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Vorrede. 

Lehrbuch  der  Einleitung  in  das  Alte 

s  den  gesammteu  Stoff  dieser  Disciplin 

v  vom  Standpunkte  der  offenbarungs- 

(8  ZU  behandeln  Tersucht  bat^  nvird 

>  Afangel  an  einer  derartigen  Schrift 

sein  Erscheinen  keiner  Rechtfer- 

*r  bei  der  Ausarbeitung  eines  sol- 
'  I  webte  ^  beschränkte  sich  aber 
,  .i.waui,  die  sicheren  Ergebnisse  der  älteren 
und  neueren  gesunden  historisch- kritischen  Forschun- 
gen über  Ursprungs  Echtheit ,  Integrität  und  Glaubwür- 
digkeit der  Ton  der  neologischen  Skepsis  in  Zweifel 
gezogenen  und  ihres  historischen  und  theologischen 
Ansehens  entkleideten  Schriften  des  Alten  Testaments 
zu  sammeln,  zu  ergänzen  und  übersichtlich  darzustellen; 
sondern  mein  Streben  ging  zugleich  dahin,  der  alttesta- 
mentlichen  Isagogik  durch  eine  organische,  der  allmä- 
ligen  Entstehung  und  geschichtlichen  Ueberlieferung 
des  Alten  Testaments  entsprechende,  Gliederung  des 
in  den  Einleitungsschriften  behandelten  Materials  den 
Rang  einer  theologischen  Wissenschaß  zu  vindiciren, 
welche  das  unentbehrliche  Fundament  für  die  historische, 
dogmatische  und  apologetische  Bearbeitung  der  Offen- 
barungsreligion des  Alten  Bundes  bilden  sollte.  —  Wie 
weit  es  mir  nun  gelungen ,  diese  Aufgabe  zu  lösen  — 


^^  Vorrede. 

mögen  Torurtheilsfreie  Kenner  dieser  Wissenschaft  ent- 
scheiden. Mir  geziemt  es  Mos  zu  bekennen ,  dass  ich 
die  Torhandenen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  gewis- 
senhaft berücksichtigt,  und  nach  sorgfältiger  Prüfung 
die  gediegenen  Forschungen  der  Vorgänger  dankbar 
benutzt,  aber  auch  nicht  verabsäumt  habe,  nur  mit 
Angabe  der  benutzten  Vorarbeiten  das  Wahre  und  Pro- 
behaltige  aus  der  nicht  geringen  Anzahl  von  Spezial- 
schriflen  und  Abhandlungen  aufzunehmen,  und  die  Mei- 
nungen der  Gegner  sowie  jede  mir  unhaltbar  erschei- 
nende Ansicht  mit  wissenschaftlichen  Gründen  zu  be- 
streiten. Bios  unkritische  Voraussetzungen^  unbegrün- 
dete Behauptungen,  bereits  autiquirte  Hypothesen  und 
Producte,  wie  Sörensen's  Untersuchungen  Ober  den 
Pentateuch,  wurden  ohne  eingehende  Widerlegung  ver- 
worfen oder  auch  ganz  ignorirt.  —  Einige  Abhand- 
lungen, wie  die  Schrift  von  Düsterdieckde  rei  pro- 
pheticae  in  Vet.  Test,  quum  universae  tum  messianae 
natura  ethicae  Gott.  1852  und  den  Aufsatz  von  Hupfeld 
über  die  Urkunden  des  Pentateuchs  in  Schneiders 
deutscher  Zeitschrift  für  christl.  Wissenschaft  von  die- 
sem Jahre^  kamen  nur  zu  spät  zu  Händen^  um  sie  noch 
berücksichtigen  zu  können. 

Hiemit  sei  dieses  Lehrbuch  der  wohlwollenden  Auf- 
nahme der  Freunde  des  göttlichen  Wortes  und  der  seg- 
nenden Gnade  Dessen  befohlen,  welcher  dem  Verfasser 
in  einer  Zeit  schwerer  göttlicher  Heimsuchung  Freudig- 
keit und  Kraft  zur  Vollendung  desselben  gegeben  hat ! 

Dorpat,  am  15.  September  1853. 

Der  Verfasser. 
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Vorbereitung. 


§.  1- 

Begriff  und  Aufgabe  der  historisch  -  kritischen  EinleÜung 

in  das  Alte  Testament. 

Die  Einleitung  in  das  A.  T.  {eiaayfayriy  isagoge  s.  intro- 
dnctio  in  libros  8s.  V.  Testamenti)  umfasst  alle  zum  richtigen 
VerstandnisB  und  zur  rechten  Würdigung  des  A.  T.  erforder- 
lichen Vorkenntnisse,  als  biblische  Philologie,  Hermeneutik, 
Kritik  und  Litterargeschichte,  biblische  Geschichte,  Chronologie, 
Geographie  und  Archäologie,  die  man  exegetische  Hülfswissen- 
schaflen  zu  nennen  pflegt  ')•  Dieser  weite  Umfang  der  Einlei- 
tungswissenschaft  wird  jedoch  durch  das  Prädicat:  histo- 
risch-kritisch auf  den  Kreis  derjenigen  Untersuchungen  be- 
schränkt, welche  dem  wissenschaftlichen  und  theologischen 
Gebrauche  des  A.  T.  als  Kanon  der  vorchristlichen  Offenbarung 
nothw^endig  voraufgehen  müssen.  Dieser  kanonische  Charak- 
ter wird  aber  den  Schriften  des  A.  T.  unter  der  Voraussetzung 
beigelegt,  dass  sie  die  echten  Urkunden  der  vorchristlichen 
Offenbarung  enthalten,  ihrem  Inhalte  nach  uns  unversehrt  über- 
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liefert  worden  sind,  und  die  Autorität  kanonischer  Bucher  wirk- 
lich besitzen. 

1)  Die  meisten  dfcser  Gegenstfinde»  in  der  Regel  iinrniit  Ausschlnss 
der  bibUschen  Geschichte,  Chronologie  und  Geographie,  sind  auch  in  den 
Alteren,  nnter  den  Titeln:  thesnnrns  hermeneuticus  s.  clavis  Scripturae  S., 
critica  Sacra,  apparatus  bibllcus,  Prolegomena  zur  Bibel,  erschienenen 
Schriften  abgehandelt  worden. 

Die  historisch -kritische  Einleitung  hat  sich  also  nicht  mit 
Darlegung  und  Entwicklung  des  historischen,  dogmatischen 
und  ethischen  Inhalts  der  Schriften  des  A.  T.  zu  beschäftigen, 
sondern  nur  die  Fragen  über  den  Ursprung  und  die  Echt- 
heit, über  die  unversehrte  Ueberlieferung  oder  Inte- 
grität, und  über  die  kanonische  Dignität  derselben  auf 
geschichtlichem  Wege  und  in  kritischer  Weise  zu  erör- 
tern; und  gewinnt  eben  dadurch,  dass  alle  diese  Fragen  den 
Begriff  des  Kanon  zum  Objekt  und  Mittelpunkt  haben,  den  Cha- 
rakter  einer  selbstständigcn  theologischen  Disciplin,  deren  In- 
halt weder  eines  wahren  wissenschaftlichen  Princips,  noch  des 
Innern  nothwendigen  Zusammenhangs  entbehrt'). 

2)  Den  Charakter  einer  Wissenschaft  nimmt  ihr  de  Wette, 
Lehrb.  d.  £Inl.  I.  S.  1.  durch  die  BegrÜTsbestimmnng :  „eine  der  Bibelfor- 
schnng  zutrftgliche  Zusammenstellung  gewisser  zur  richtigen  Ansicht  und 
Behandlung  der  Bibel  noihwendiger  Vorkenntnisse  tu  einem  Gaosen,  wel- 
ches zwar  eines  wahren  wlsseasohaftUchea  Princips  und  nothwendigen 
Zusammenhangs  entbehrt,  Jedoch  durch  die  Beziehung  auf  die  Geschichte 
und  geschichtlichen  Verhaltnisse  und  EigenthumUchkeiten  der  biblischen 
Bucher,  ziemlich  genau  von  andern  zur  Schriftforschung  gehörigen  Dis- 
ciplinen,  exegetischen  Hiilfswissenschaften  unterschieden  wird.**  ^^gg- 
Ferd.  Chr.  Baur,  Begr.  n.  Aufg.  der  Einleltungswissenschaft,  In  den 
theol.  Jahrbb.  v.  Baur  u.  Zeller,  1650  (IX,  4.)  S.  465  IT. -«Den  theo« 
logischen  Charakter  entzieht  ihr  Hupfeld,  üb.  Begr.  n.  Methode  d.  sog. 
bibl.  Einleitong.  Marb.  1844.  S.  \%  —  26,  indem  er  sie  zu  einer  ,,6eschichie 
der  heil.  Schriften  A.  u.  N.  T.  oder  der  bibL  Litteratur"  machen  will,  nnd 
nach  falscher,  well  abstrakter  Scheidung  zwischen  der  göttlichen  und 
menschlichen  Seite  der  kanonischen  Schriften,  der  geschichtlichen  For- 
schung und  Kritik  blos  Ihren  „Buchstaben  d.  i.  Ihren  Anssem  natur** 
Hohen  Ursprung  und  Znaanmenhaiig/'  ihre  „zeitliche  Schale''  RawetoC 
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Achollcli  Credner,  Einl.  ins  N.  T.  I.  S.  i.  n.  Ed.  Reaat,  d.  dcsobldite 
der  heil.  Sdiriflen  N.Ts.   Halle  184&.  Dagg.  Baar  a.  a.  0.  S.  168  — 473w 

Zur  Beantwortung  der  Frage  nach  dem  Ursprünge  und 
der  Echtheit  des  A.  T.,  sowohl  nach  seinen  einzelnen  Theiien 
als  im  Ganzen,  hat  die  Einleitungswissenschaft  zuerst  die 
gesammte  alt-hebrüische  Literatur  in  ihrem  Entwicklungsgange 
und  nach  ihrer  Sprache  in  Betracht  zu  ziehen,  sofern  schon 
hieraus  im  Allgemeinen  Ursprung  und  Charakter  der  einzelnen 
Bücher  erkannt  werden  kann,  sodann  ins  Einzelne  gehend 
Ursprung,  Beschaffenheit  und  Echtheit  sämmtlicher  Schriften 
des  Kanon  zu  untersuchen,  endlich  die  Bildung  der  Samm- 
lang und  Vereinigung  dieser  Bucher  zu  einem  geschlossenen 
Ganzen,  und  den  Charakter  dieser  Sammlung  in  Bezug  auf  Um- 
fang, Besfandthcile  und  Anordnung  zu  ermitteln. 

Um  über  die  Integrität  des  A.  Tl.  Kanon  entscheiden  zu 
können,  muss  sie  die  Geschichte  der  Erhaltung,  Fortpflanzung 
und  Verbreitung  des  A.  T.  von  seinem  Abschlüsse  an  bis  auf 
die  Gegenwart  in  ihren  Hauptmomenten  darlegen,  woraus  sich 
nicht  nur  die  Veränderungen  des  Textes  hinsichtlich  seiner 
äusseren  Form  und  Gestaltung  und  seiner  innern  kritischen 
Beschaffenheit,  sondern  zugleich  auch  in  den  Textesbeurkun- 
dungen der  verschiedenen  Zeiten  die  kritischen  Hülfsmittel  zur 
Herstellung  eines  genuinen  Textes  ergeben. 

Endlich  zur  Ermoglichung  eines  Urtheils  über  die  kano- 
nische Dignität  des  A.  T.  liegt  ihr  ob,  die  Ansichten  und 
Grundsätze,  welche  in  der  jüdischen  Synagoge  und  der  Christ« 
liehen  Kirche  über  Autorität  und  Behandlungsweise  desselben 
geherrscht  haben  und  noch  herrschen,  in  historischem  Ueber- 
blicke  vorzuführen,  mit  Angabe  der  Hauptmomente,  worauf  die 
herrsehende  Ueberzeugung  von  seiner  Kanonicität  sich  gründet. 

Mit  diesen  Untersuchungen  ist  die  Aufgabe  der  Isagogik 
erschöpft,  da  der  vollständige  Erweis  der  Integrität  und  Kano- 
nicität der  Schriften  des  A.  T.  im  Einzelnen  ausserhalb  ihres 
Bereiches  liegt  und  den  besonderen  Disciplinen  der  biblischen 
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kuuk  und  Apologetik  zufallt.  Will  sie  aber  sichere  uncl  wohl- 
liii|^|i(lndete  Resultate  erzielen,  so  darf  sie  den  echt  historisch- 
kritischen Charakter  in  keinem  Stücke  verleugnen,  d.  h.  sich 
bei  ihren  Untersuchungen  weder  von  einem  aus  der  Dogmatik 
entlehnten  fertigen  Begriffe  von  Inspiration,  noch  von  den  kri- 
tischen Yorurtheilen  aprioristischer  Leugnung  jeder  unmittel- 
baren göttlichen  Offenbarung  leiten  lassen'),  und  den  stets 
mehr  oder  weniger  subjectiven  sogenannten  innern  Gründen 
nirgends  den  Vorrang  vor  den  gut  beglaubigten  historischen 

Zeugnissen  einräumen^). 

S)  Durch  das  erste  Verfahren  ivird  die  Dog;natik  cor  Basii  der 
Elnleltmig  gemacht ,  vAhrend  nagekehrt  die  Einleltong  dnrch  den  hiale* 
risch -kritischen  Nachweis  der  Authentie  und  AxIopIsUe  (lides  hamana  et 
divina)  der  kanonischen  Schriften  die  Prftmissen  für  die  dogmatische 
Bestimmung  und  Entwicklung  der  Inspiration  der  hell.  Schrift  und  des 
Wortes  Gottes  liefern  soll;  durch  das  zweite,  welches  „die  Bibel  als 
eine  geschichtliche  Erscheinung  In  der  Reihe  mit  andern  dergleleheo  Er- 
scheinungen betrachtet*'  (de  Wette  a.  a.  0.  $.  4),  wlsd  der  Einleitung 
eine  antitheologische »  bibelfeindliche  Tendenz  gegeben,  wobei  die  Wahr- 
heit unmöglich  gefördert  werden  kann. 

4)  Vgl.  Klein ert  üb.  d.  Echtheit  der  JesiJ.  Welssagg.  (Berl.  18S9) 
I.  S.  XXXVllI  AT.,  Drechsler,  d.  Unwlssenschaftllchk.  Im  Gebiete  der 
A.  Tl.  Kritik  (Lpz.  1837)  S.  81  ff.  ^ 

§.  2. 

Eintheilung. 

Aus  ihrer  Aufgabe  (§.  1.)  ergiebt  sich  einfach  die  Gliederung 
der  Einleitungswissenschail,  indem  sie  nach  den  ihr  zur  Erör- 
terung obliegenden  drei  Hauptfragen  auch  indreiTheile  ser- 
f&llt.  Der  erste  Theil  enthält  die  Untersuchung  über  Ur- 
sprung und  Echtheit  des  A.  Testaments,  und  handelt 

I.  von  der  A.  Tuchen  Litteratur  im  Allgemeinen, 
1.  nach  ihrem  Bildungsgange  und  Charakter,  2.  nach  der  Be- 
schaffenheit ihrer  Sprache; 

n.  über  Ursprung  und  Echtheit  der  einzelnen  Bu- 
cher nach  ihren  drei  Klassen  im  hebräischen  Kanon,  1.  des 
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Pentateuchs,  2.  der  prosthetischen  Schriften,  a.  der  propheti- 
schen Geschichtsbücher,  b.  der  prophetischen  Weissagungs- 
bücher, 3.  der  übrigen  Schriften  oder  Hagiographä,  a.  der  poe- 
tischen, b.  des  prophetischen  (B.  Daniel),  c.  der  historischen 
Schriften; 

m.  von  der  Entstehung  des  Kanon  oder  der  Sammhing 
und  Yerbindüng  dieser  Schriften  zu  einem  geschlossenen 
Gänsen. 

Der  zweite  Theil  gibt  eine  kritische  Geschichte 
derUeberlieferungdesA.  T.  als  geschlossener  Sanunlung. 

I.  nach  ihren  Grundlagen,  in  einer  kurzen  historischen 
Uebersicht  der  Fortpflanzung  und  Bearbeitung  der  hebräischen 
Sprachwissenschaft ; 

II.  nach  ihren  Mitteln,  1.  in  übersichtlicher  Darstellung  der 
Fortpflanzung  des  Originaltextes,  a.  durch  Entwicklung  der  mit 
der  Zeit  erfolgten  Veränderungen  seiner  äussern  Gestalt, 
b*  durch  Beschreibung  der  Handschriften,  2*  in  der  Verbreitung 
des  A.  T.  durch  die  alten  Versionen,  ihre  Entstehung,  Beschaffen- 
heit  und  Geschichte; 

ni.  nach  ihrem  Einfluss  auf  den  Inhalt  der  A.  Tlichen 
Schriften,  in  kurzer  Schilderung  der  kritischen  Bemühungen 
um  den  Text,  a.  in  seiner  ungedruckten  Gestalt,  b.  in  den  ge- 
druckten Ausgaben. 

Der  dritte  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  kanonischen 
Dignit&tdesAtT.  und  entwickelt  auf  historischem  Wege 

L  die  Lehre  vom  Kanon  d.  h.  die  Ansichten  der  Syna- 
goge und  christlichen  Kirche,  1.  über  Umfang  und  Bestand- 
theile,  2.  über  die  höhere  oder  göttliche  Autorität  desselben; 

IL  die  hieraus  folgende  hermeneutische  Behandlung 
des  A.  T.,  1.  unter  den  Juden,  2.  in  der  christlichen  Kirche,  mit 
schliesslicher  Zusammenfttssung  des  Endergebnisses  in  Bezug 
auf  Autorität  und  Behandlungsweise  des  A.  Testaments. 

Die  in  den  neueren  Einleitungsschriften  herkömmliche  Ein- 
dieilung  in  die  allgemeine  und  specielle  Einleitung,  bei 
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welcher  bald  diese  vor  jener  abgehandelt,  bald  die  nmgekelirte 
Folge  vorgesogen  wird»  geht  von  keinem  klaren  und  feslen 
Principe  ausi  und  hängt  mit  der  vagen  und  schwankenden  Be« 
griffsbeBtimmung  der  ganzen  Diseiplin  susammen. 

§.  3. 
Geschichte  und  Litteraiur. 

£.  Fr.  K.  Rosenoiüller  Oandb.  f.  d.  LiUerainr  d.  bibl.  Krit  u. 
Exegese.  4  Bde.  Gott.  1797-*  ]8ü0.  8.  Bd.  1,  51  ff.  9S  ff.  437  ff.  Bd.  II, 
1  -  157.  — Gottlob  Wilh.  Meyer  Gesch.  d.  SchriAcrkl.  seit  d.  Wleder- 
berstelluiig  d.  Wissenschaften.  5  Bde.  Gott.  1802  —  9.  8.  W.  Gese^ias 
bibl.  Einleit.  in  Ersch  u.  Gruber  allgem.  Kncyclop.  der  Wissensch, 
X.  Th.,  ancb  bes.  abgedr.:  Bibel  etc.  Lpz.  1823.  Hivernick  Handb.  d. 
bist.  krit.  ElnL  in  d.  A.  T.  1,  1  S.  7  ff.  Hupfeld  Ob.  Begr.  u.  Meth. 
S.  39  ff. 

Weder  die  alte  Kirche  noch  das  Mittelalter  kennen  ^ie  histo* 
risch-kritiflche  Einleitung  in  das  A.  Testament.  Das  wissen- 
achaftlidie  Interesse  der  Kirchenlehrer  jener  Zeiten  war  vor- 
wiegend auf  den  Inhalt  der  heil.  Schrift,  auf  Vertheidigung  des 
Glaubens  gegen  Heiden  und  Juden,  auf  Entwicklung  und  Recht- 
fertigung des  Dogma's  gegen  Häretiker  gerichtet,  wobei  die 
göttliclie  Autorität  oder  Inspiration  des  A.  T.  einhellig  ange- 
nommen, und  auch  von  den  Gegnern  des  Christenthuros  und 
Häretikern  nur  mit  dogmatischen  Gründen  bekämpft  oder  ver- 
worfen wurde.  Auch  fehlte  den  meisten  Kirchenvätern  und 
Theologen  des  Mittelalters  die  Kenntniss  der  hebräischen 
Sprache,  um  historisch -kritische  Untersuchungen  über  das  A. 
T.  mit  Erfolg  anstellen  zu  können.  Alles  was  daher  in  dieser 
Beziehung  vor  der  Reformation  geleistet  worden,  beschränkt 
sich  auf  hermeneutische  Regeln,  Bestimmungen  über  die  bibli- 
schen und  kanonischen  Bücher  der  heil.  Schrift  mit  Notizen 
über  ihre  Verfasser  und  ihren  Charakter  und  auf  Nachrichten 
über  Bibelübersetzungen  und  Ausleger,  die  nur  unbedeutende 
Vorarbeiten  für  unsere  Diseiplin  bilden  '>. 

1.)  So  die  Werke:  Aagustinas  (f  430)  de  doclrioa  ohristiana 
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LL.  IV.  in  Opp.  ed.  Bened.  T.  III,  be».  hrsgg.  v.  T«'Caliztu8y  HelMS^ 
I6S9.  ed.  t.  1655  u.  c.  var.  Iccit  animadw.  lUasCr.  J.  €.  B.  Teglua. 
L|ps.  1769.  (Bes.  das  2.  u.  3.  B.)«  Junilil  episc.  Afr.  (550)  de  partibus 
dlvlnae  legis  libri  dao  ad  Priausiam  episo.  ia  maz.  Blblioth.  PP.  T.  X., 
dS9  —  350;  eias.  hngg.  ▼.  Gasilas.  Bas.  1546;  dannPar.  1556;  Frcf* 
1603.  8.  Aach  fast  gans  in  Fiaolus  clavis  Script.  S.  tract.  11  aafge« 
MNBBea;  (nar  B.  I  Uehergeh.).  Magn.  .\arel.  Cassiodoras  (f  aacb 
562)  Instltationes  dlvlnarum  Uterarnm,  In  Opp.  ed.  Garet.  Rothomag, 
1679.  Yen.  1729.  FoL  II,  508  —  27.  Eiaselu  ed.  Jac.  Pamellus.  Antw. 
1665.  Par.  1575.  8.  (B.  I  eath.  eine  Einlelt.  In  d.  heil.  Scbr.).  NIcol. 
Lyraai  (f  1340)  notltla  de  libris  bibl.  canoniois  et  non  canon.  vor  s. 
PostlUa  perpet.  Antw.  1634.  fol.  •- Nickt  zur  Isagogik  geboren:  Tlcho- 
nlas  de  Septem  regnlis,  Adrlanl  isagogae  sacr.  llterarnm,  £acheril 
fiiae  ezstaat  omaia  pia  ad  s.  Scriptur.  opnscnla,  n.  Vincentil  Lerin. 
coaunonitoria  duo.  Vgl.  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  46  1[. 

Erst  die  Reformation  mit  ihrem  Schriflprincipe  weckte  all- 
seitigen und  nachhaltigen  Eifer  Tür  biblische  Studien  jegli- 
cher Art.  Wenn  auch  anfangs  noch  die  dogmatische  Erörterung 
und  Feststellung  des  Lehrbegriffs  vorherrschte,  und  —  weil  die 
götlHohe  Autorität  der  heil.  Schrift  unter  den  streitenden  Par- 
theien feststand  —  den  zur  Einleitung  gehörigen  Untersuchun- 
gen so  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt  wurde,  dass  man 
sich  längere  Zeit  mit  einigen  nicht  bedeutenden  Leistungen  auf 
diesen  Getnete  begnügte  ') :  so  wurden  doch  schon  im  1 7.  Jahr- 
hunderte, «theils  durch  die  Streitigkeiten  zwischen  Katholiken 
und  Protestanten  über  den  Kanon  des  A.  T.  und  die  Integrität 
des  hebräischen  Textes,  theils  durch  das  im  Wesen  des  Pro- 
testantismus tiefbegrfindete  Bedurfpiss  nach  gründlicher  Schriit- 
forschung  angeregt»  einzelne  Zweige  der  Einleitung,  besonders 
die  Tentgeschichte,  so  gründlich  und  umfassend  durchforscht, 
dass  die  Arbeiten  der  beiden  Buxtorfe,  des  Lud.  Capellus, 
loh.  Horinus,  Brian  Walton,  Humphx.  Hody  und  Rieh. 
Simon  an  Fülle  der  Gelehrsamkeit  und  eindringendem  Scharf- 
sinn noch  jetzt  ihres  Gleichen  suchen  '). 

t.)  KathoUscherselts:  Santes  Pagnlnas  Lncensis  (Dofflinicaner 
t  1541)  Isagogae  ad  ss.  llteras.  Lugd.  158t  fol.,  eiEactiss.  diUg.  recogii. 
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Colon.  1540  fol.  Handelt  E.  1.  n.  2.  t.  d.  bebr.  aptacbe  u.  Schrift,  £.  8. 
V.  d.  Nothwen^gk.  d.  hcbr.  n.  grieoh.  Sprache  znr  Erkl.  d.  hell.  Sehr., 
£.  4.  n.  5.  V.  d.  griech.  Üebens.  des-  A.  T. ;  £.  6.  v.  d«  latefn.  üebene. 
d.  Bibel,  E.  7 — 14.  abweichende  Aneichien  bei  An  gast  in.,  Hilar.  a. 
Hieron.  u.  d.  Anwendbaric  des  bebr.  Grnndteztes;  E.  14«*17  t.  Kanon, 
£.  18  —  69  hermenent  n.  exeget.  Regeln  bei  Ansleg.  d.  belL  Schrift  — 
Slxtns  Senensie  (ord.  praedic.  f  1699)  bibllotheca  sancta  ex.ptao- 
dpois  caChoL  ee<^8.  autoribns  coUecta.  Ven.  1666  fol.  u*  6.  Ed.  F.  Ha  7 
L.  B.  1691.  4.  Neueste  A.  Neap.  1742.  ZerfftUt  In  8  Bücher:  1.  de 
numero,  partftlone  et  auctoritate  divln.  volominuni,  t.  de  scriptods  «C 
scriptoribus,  qnomm  in  Bibliis  fU  nentlo;  3.  de  arte  lila  ezponendi;  4. 
de  catholioia  eomm  exposltoribns;  6.  de  aonotationibus  et  cdnsnris  itt 
Vet.  Testament!  expositores;  6.  de  annotationibns'  et  censnris-ln  N.  T. 
expösitores;  7.  de  oppngnantibns  N.  Test.;  8.  de  opptignaatlbns  V.  Testa- 
mentuffl.  —  L.  Ellies  Dn-Pln  (Prof.  In  Paris  f  1718)  dissectation  pr6- 
liminaire  on  Prolögom^nes  sor  la  Bible  T.  I.  Par.  1701.  4.  Nur  Gegen- 
stände der  allg.  Einl.  behandelnd.  —  Andere  kathol.  Elnleitt.,  wie  Anto- 
nii  a  matre  Del  praelodia  isagogica  ad  sb.  Ubror.  ioteülgentiani.  Lagd. 
1669  fol.  n.  Clan  d  11  Prasse  nii  disqolsitiones  Mblio.  IV  libris  compreh» 
Lutet  Par.  1682.  4.  s.  bei  Rosenmäller  a.  a.  0«  I,  97  ff. 

Protestantischerseits I  Andr.  Rlvetus  (Prof.  zu  Leiden  nnd  Breda 
f  1643)  isagoge  ad  Scripturam  S.  V.  et  N.  Test.  L.  B.  1627.  4.  —  Mich. 
Walther  (f  1 662  als  Generalsup.  zu  Lüneburg)  ofllcina  biblica,  noviter 
adaperta,Mn  qna  perspicue  videre  licet,  qnae  scltn  cognituqne  maxime 
sunt  neeessaria  de  Scriptnra  S.  in  gen.  et  In  spec,  de  Ubris  (Jus  canon , 
apocryph.,  deperditis,  spnriis.  Lps*  1636.  4.  Verm.  n.  verb.  A.  VIteb.  1668.  4. 
1703  fol.  —  Ahn  Ca.lov  (t  1686)  criticus  s.  bibL  de  8.  Scriptnra« 
auctoritate,  canone,  llngua  origin.,  fontium  puritate  ao  verss«  praecip, 
etc.  Viteb.  1643.  4.  ^  Jo.  Henr.  Heidegger  (Prof.  in  Zurch  f  1698) 
enchiridion  blblicum  »f^/tr^/tonxJr^  lectioni  sacrae,  analysl  generali  singu- 
lorom  V.  et  N.  Tl.  llbrorom,  et  deUbato  capitnm  argumento;  praemlssis 
quin  etiam  ad  notltlam  cujosque  Ubri  de  anthore,  enninia,  scopo,  chrono- 
logia,  partitlone  etc.  notis  ....  inserylens.  Tiguri  1681,  8  n.  6*  Ed.  n. 
Jen.  1723.  8.  —  Jo.  Henr.  Hottinger  (Prof*  In  Heidelb.  f  1667)  the^ 
saoms  pbllologicus  s.  clavis  Scrlptnrae,  qna  qnicqnid  fere  Orientallnin, 
Hebraeorum  maxime  et  Arabum  habent  monumenta  de  rellgione  cjnsqne 
▼ariis  speciebus,  Judaismo,  Samaritanismo,  Cbristianismo,  Mahammedlsmo, 
Gentilismo;  de  Theologia  et  Theologis;  Terbo  Del  dy^^  et  ^T^f»»  Tariis 
Bibllomm  exemplaribus,  fontinm  hebraeorum  Integritale,  Scripturae  acci- 
dentibns,  parübos,  dlstlncaonlbtts,  sensu  et  conmenUriU;  de  Taigomlm 
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8.  farapkrasibiis  cliAld.,  sjrriftc.,  arab.,  pera^  aamarl^  graacia  ei  liUfaüa; 
de  Maaora  ei  Kabbala;  de  aiiigaloriuD  V.  T.  libroraai  canoa.  eiapocryph. 
aalhorioice  in  gtn,  et  de  lege,  propheiia  et  propbetiia  in  apec.  breviter 
reseratur  etc.  Tigar.  1649.  4.  ed.  3.  \B96.  —  Jo.  Leasden  (Fror,  s« 
Itrecfct  f  1699)  Pbilologvs  £br.  CltraJ.  1656.  ed.  5.  1696.  4.  EJ.  PUlolo- 
gas  Ebraeo-mixtaa.  ib.  1663.  ed.  4.  Bas.  1739.  4. 

3)  Jo.  Bnxtorf  (pat.  Prof.  in  Baael  f  1629)  Tiberlas  s.  commen- 
Urina  Masorelbleos.  Bas.  1620  foL  (Beil.  zu  der  v.  ihm  hrsgg.  rabbln. 
Bibel).  Verat.  u.  rerb.  A.:  Tiberias  s.  comm.  Mas.  triplex,  hisiorlcns,  di- 
dacücaa,  criücos  .  .  .  recogn.  et  add.  non  paacis  locnpl.  a  Jo.  Bax- 
torfio  ÜL  ed.  bot.  accnr.  Jo.  Jac.  &axtorflo  nep.  Bas.  1665  fol.  u.  4. 

Lud.  Cappellns  (Prof.  za  Samnar  f  1658)  1.  Arcanum  pancta- 
Üonia  revelatam  ed.  Thom.  Erpenius  L.  B.  1624.  4.  wiederh.  nebst 
Ylndiciae  arcaai  panct  revel.  im  Anh.  zu  Comment.  et  notac  crit.  in 
V.  T.  Amstel.  1689  fol.  II.  Diatriba  de  veris  et  antiquis  Ebraeorum  Uteris. 
ib.  1645.  12,  III.  Critica  sacra  s.  de  varüs  qoae  in  sacris  V.  T.  libris 
occurnint  lectionibus  11.  VI.,  ed.  op.  Joan.  Cappelli.  Lutet  Par.  1650 
fol.  Neue  A.  reo.  multisque  animadv.  auxit  G.  J.  L.  Vogel  T.  I.  Hai. 
1775.  8.  J.  6.  Scharfen berg  T.  II.  111.  1778  n.  86.  Zur  Geschichte 
dieses  Werks  vgl.  Rosenmuller  I,  467  ff.  —  Dagegen:  Jo.  Buxtorfi 
(fil.  Prof.  in  Basel  f  1664)  Anticritica  s.  vlndiciae  verltatls  hebraicae  adv, 
L.  Cappelli  criticam  quam  vocat  sacram  ejusqoe  defensionem;  quibus 
sacros.  editionis  Bibliorum  hebr.  authoritas,  integrltas  et  slnceritas  a  va- 
riis  ejuB  strophls  et  sophismatis,  quamplurlma  loca  a  temerarils  censn- 
ris  et  variaram  lectionam  commentis  vindlcantur  etc.  Bas.  1653.  4. 

Jo.  Morinus  (Pater  des  Orator.  zu  Paris,  ehemal.  Protestant  f 
1669)  Ezercitationum  biblicarum  de  Hebraei  Graecique  textas  sinceritate 
lihri  dno;  quorum  prior  in  graecos  S.  textus  Codices  inqnirit,  vulgatam 
ecclesiae  versionem  antiquissimis  codlc.  graecis  conformem  esse  docet, 
germanae  LXX  interpr.  editionis  dignoscendae  et  Ullas  cum  vulgata  con- 
ciliandae  methodum  tradit,  ejusdemque  dlvlnam  integritatem  ex  Judaeo- 
rom  traditionibus  conflrmat.  Posterior  explicat  qnidqoid  Judaei  in  he- 
braei textoa  criticen  hactenas  elaboramnt,  Talmudis  atriusque,  paraphra- 
sivm  Chaldaicaram,  lAdraschim  et  omnlum  librorum,  qu'os  Jactant  an- 
tiqaiaaimos,  aetatem  examinat;  portentosam  apud  eos  historlae  ignoran- 
tiam  aperit,  Masoretharum  opus  utai?ersnm  recenset;  unde  et  quando 
occasionero  accentnam,  versuum  et  punctorum  Tocalium  textni  s.  Inscri- 
bendorum  sumpserunt.  Hinc  primum  apud  eos  ortos  esse  Gramaticos. 
Va'rlaa  enarrat  sacri  textas  recensiones  a  Jodaeis  faotas,  et  qoae  saper- 
soBt  oBlaaciyiisqoe  mommenta     Qais  Masoretharom  scopus  in  ooUec- 
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Uone  Tov  Kerl  et  Cbetlb,  s.  vnriaram  leclIoBeoi,  qua»  railone  eas  texlul 
inscfipferint,  et  numerus  earum  initlo  panculus  labente  tempore  lu  im- 
meösoni  cr«verit.  Earooi  cataiogas  tezitar.  Par  1669  fol.  Sp&ter  mit 
den  exercitationes  eccieslast  zas.    1686.    Vgl.  Rosenmflllcr  I,  440  ff. 

Brlao  Wal  ton  (f  1661  als  Blscboff  ▼.  ehester)  Prolegomeaa  aa 
Biblia  polygl.  Lond.  1657  fol.  Bes.  brsgg.:  Br.  W aKoni  Angli  appara- 
tns  chroDoIoglco-topographlco-philologlcns  (ed.  J.  R.  Heidegger)  Tig. 
1673  fol.  und  Br.  Waltoni  in  Biblia  polygl.  Prolegoaena.  Praef.  Jo. 
Aug.  Datbe.  Lps.  1777.  8. 

Homfredl  Hodii  (Prof.  zn  Oxford  f  1706)  de  Biblloram  textibns 
origlnallbnSy  verslonibns  graecis  et  latlna  vulgata  LL.  IV,  enth.  I.  eontra 
historiam  LXX  Interpr.  Aristeae  nomine  inscripeam  dlssert.  n.  de  verslo- 
nis  q.  V.  LXX  interpr.  anctorlbas  veris,  eamqne  conficlendl  tempore,  modo 
et  mtione.  111.  historia  scholastica'  texCunm  original! ,  Tersionlsque  gr. 
LX.X  dictae  et  latinae  viilgatae  IV.  de  caeteris  graecis  versa. ,  Orige- 
nis  hexapliSy  alllsque  edltlonlbns  antiquis  etc.  Praemittitur  Aristeae 
historia  graece  et  lat.  Oxon.  1705  fol. 

Richard  Simon  (Pater  des  Orator.  zn  Paris  f  171t)  Hlstolre  cri- 
tlque  dn  V.  Testament.  Par.  1678.  confisclrt,  dann  nachgedruckt  (fehlerh.) 
zn  Amsterdam,  u.  ins  Latein,  übersetzt:  historia  critica  V.  T.  eto.  a  ffa- 
tal.  Alb.  de  Vers 4.  Ib.  1685.  4.  Letzte  corr.  A.  Rotterd.  1685.  4.  Vgl, 
Rosenmfiller  I,  115  ff. 

Gi*ussere  Bedeutung  gewann  die  Isagogik,  als  die  von  B. 
Spinoza  und  den  englischen  Naturalisten^)  vorgebrachten 
Zweifel  an  der  Echtheit,  Glaubwürdigkeit  und  göttlichen  Ein- 
gebung dos  A.  Testaments  durch  Semler  auf  deutschen  Boden 
verpflanzt^),  und  von  seinen  Nachfolgern  J.  6.  Eichhorn, 
G.  Lor.  Bauer,  J.  Sev.  Yater,  W.  Mart.  Lebr.  de  Wette, 
Leonh.  Bertholdt,  Wilh.  Gesenius  u.  A.  in  wissenschaft- 
Uche  Form  gekleidet,  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn  unter 
dem  Namen  der  Kritik  weiter  ausgebildet,  eine  Zeit  lang  sieg- 
reich wider  die  Vertheidiger  des  kirchlichen  Glaubens  durch- 
geführt wurden*),  bis  endlich  E.  W.  Hengstenberg,  H.A. 
Chr.  Hävcrnick  u;  A.  mit  Achtung  gebietender  Gelehrsam- 
keit den  Kampf  gegen  die  faischberühmte  Kritik  aufnahmen,  ihr 
einen  Sieg  nach  dem  andern  streitig  machten,  und  mit  ilyren 
Leistungen  den  Grund  zur  Herstellung  einer  eben  so  sehr  den 
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wissenschaflltchen  Anfnrderun^n  der  biblischen.KrJtik  als  den 
religiösen  Bedürfnissen  der  Kirche  entsprechenden  Einleitungs- 
wissenschaft  legten^). 

4)  Bened.  Spinoza  (f  1677)  IrAciatus  theoIogico-|SoUÜca8y  cont, 
diMeitt.  aliquot,  4Blbu8  ostentfitur  Ubertatem  philosophandl  non  tantum 
lalva  pietale  et  reip.  pace  poace  concadi,  sed  eandem  uiai  cum  pace  reip. 
ipsafac  plctate  toUi  dob  posae.  Hamb.  1670.  4.  (Leugnet  Offenbarung, 
Wunder  u.  Weissagungen ,  die  Echbeit  des  Pent.  u.  a.  Bäcbcr  des  A.  T. 
u.  das  Vorhandensein  eines  Kanons  heil.  Schriften  vor  der  Zeit  der  Mak- 
kabfter).  Thomas  Hobbes  (f  1679)  In  s.  Leviathan.  Lond.  1651  foL 
Lat.  übers.  Amstel.  1670.  Vgl.  Lechler  Gesch.  des  englischen  Deismus. 
(SUittg.  1S4I)  S.  86  ff. 

Dleaeo  o.  andern  Angriffen  trat  Jo.  Gottlob  Cnrpzov  (Prof.  in 
Lps.y  daan  Soperlnt.  zu  Lübek  f  1767)  in  zwei  die  gcsammte  Einieitung  mit 
gründlicher  Gelehrsamkeit  und  Umsicht  behandelnden  Werken  entgegen: 
1.  Introductlo  ad  llbros  Canonicos  Blbliorum  V.  T.  omnes.  Lps.  1721. 
ed.  3.  1741.  4  (Spez.  Eiiil.).  II.  Critica  sacra  V.T.  parte  I.  circa  textiim 
origin.,  11.  c.  versiones,  111.  c.  Pseudocriticam  G.  Whistoni  solicita.  Lps. 
1728.  ed.  2.  1748.  4.  (Spez.  Klnl.). 

5)  Job.  Sal.  ^emler  (Prof.  in  HaUe  f  1791)  Abhdl.  von  freier 
tntersQchung  des  Kanon.  4  Thle  Halle  1771 — 75.  8.  u.  Apparatns  ad 
Uberal.  V.  T.  intcrpretat.  ib.  1773.  8. 

6)  Die  ganze  Elnlelt.  behandeln:  Joh.  Gott  fr.  Eichhorn  (Prof.  in 
GdtC  f  1827)  Einleitung  in  d.  A.  Testament.  3  Thle.  Lpz.  1780  —  83.  4. 
A  Gott.  1823  —  25  in  5  Bdn.  8.  Dagegen:  Job  Dav.  Michaelis  (Prof. 
in  Gott,  f  1791)  Elnlelt.  In  d.  göttL  Schriften  des  A.  Bundes.  Th.  I.  Hamb. 
1787.  4  (unvoU.).  Joh.  Jahn  (kath.  Prof.  in  Wien  f  1816)  Elnlelt  in 
d.  göttl.  BB.  des  A.  Bundes.  Wien  1793.  8.  2.  ganz  umgearb.  A.  1802—3. 
2  Thle.  in  3  Bdn.  Introductlo  in  llbros  ss.  V.  Foederis  in  comp.  red.  ib. 
1805.  ed.  2.  1815,  neu  bearb.  v.  Ackermann  1825.  —  An  Eichhorn 
schloss  sich  ganz  an:  Georg  Lor.  Bauer  (Prof.  zu  Altdorf  u.  Heidelb. 
t  1806)  Entw.  e.  bist.  krit.  Elnlelt.  in  die  Schriften  d.  A.  T.  Nürnb.  u. 
Altd.  1794.  8.  3.  verb.  A.  1806;  u.  mit  einiger  Selbstständigkeit  6.  Chr. 
W.  Angnsti  (Prof.  u.  ConsR.  •)•  1841)  Grundriss  e.  bist.  krit.  EinL  ins 
A.  T.  Lpz.  1806.  2.  A.  1827.  8.  —  Zur  hlstor.  Skepsis  fortgebildet  wurde 
die  rationalist.  Kritik  von  W.  M.  Lebr.  de  Wette  (Prof.  in  Basel  f  1849) 
Beitrage  zur  Einl.  in  d.  A.  T.  2  Bdchn.  Hai.  1806  u.  7.  12,  u.  Lehrb.  der 
hist  krit.  Einl.  in  d.  kanon.  u.  apocryph.  BB.  des  A.  T.  Berl.  1817 
6.  verb.  a.  verm.  A.  1845.  7.  (nicht)  verb.  A.  1852.  8.  —  Eine  weitsckwei- 
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%•  SuiMluvg  der  raUonallst.  MeioungaB  Uttferte  Leonk  Beriboldc 
(Prot  In  Erlasg.  f  1822)  hLit.  krit  Einl.  in  simma.  kanon.  a.  apocryph. 
Sckriflen  des  A.  u.  N.  Test  Erl.  1612—19.  6  Thle.  8.  —  Andere  beschr&nk- 
tea  Ikre  kiitiscken  Operationen  auf  einzelne  BB.  des  A.  T.,  worfiber  spä- 
ter an  den  geelgn.  00. 

7)  Ernst  Wllk.  Heogstenber^,  Beitritte  x.  Etnleit.  ins  A.  Test 
3  Bde.  Beil.  1831—39.  8.  —  Heinr.  Andr.  Christ  Hiverniek  (Prof. 
In  Kftnigsb.  f  1845)  Handbach  der  bist  krit  Efad.  In  d.  A.  Testaneat 
Bd.  I  n.  II  in  4  Abth.  Bd  III  aa8e;eai1>.  ▼.  C.  Fr.  KelL  Erlang.  183d~  49.8. 
—  Veber  Spezlalsckrlften  anderer  Vertreter  dieser  Rlchtnng  später  bei  d. 
efa».  BB.  des  A.  T. 

Diesen  Werken  sebllesstfn  sich  ans  der  kathol.  Kirche  an:  J.  0  H-erbst 
(Prof.  In  Tob.  f  1836)  bist  krlt  Einl.  in  die  beü.  Schriften  des  A.  T^st 
hregg.  T.  Ben.  Weite,  Tb.  I  (allg.  ElnlX  Tb.  II  In  t  Abth.  (spes.  EInl.) 
Karlr.  u.  Prdb.  1840  —  42.  8.  J.  M.  Aagastln  Schols  Einl.  in  d.  heil. 
Schriften  des  A.  n.  N.  Test  3.  Thle.  Köln,  Lpz.  1845  —  48.  8. 


Erster  Theil. 

Urspmng  und  Echtheit   der  kanonischen 

des  Alten  Testaments. 


Erster  Abschnitt 

Von  der  Alttestauieutlichen  Litteratur  im  Allgemeinen. 


Erstes  Capitel. 

Entstehnngy  Wachsthum,   Blüthe  und  Verfall  der 

hebräischen  Litteratur. 

Ursprung   und   erster    Gebrauch  der  Schrift  bei   den 

Hebräern. 

Obgleich  die  göttlichen  Offenbarungen  des  A.  B.  mit  der 
Berufung  Abrahams  und  den  Führungen  der  Erzv&ter  beginnen, 
und  das  erste  B.  Mosers  sogar  mit  der  Schöpfung  der  Welt  und 
den  Ueberlieferungen  der  Urzeit  anbebt :  so  dürfen  wir  doch  aus 
diesen  Urzeiten  noch  keine  Litteratur  erwarten.  Die  Erfindung 
und  der  erste  Gebrauch  der  Schreibkunst ')  reicht  zwar  min- 
destens bis  in  die  Zeiten  Abrahams  hinauf),  doch  liegen  im 
Zeitalter  der  Patriarchen  keine  ganz  sichern,  Spuren  von  ihrer 
Anwendung  bei  den  Hebräern  vor').  Gewiss  aber  haben  sio 
diese  Kunst  sich  während  ihres  Aufenthalts  in  Aegypten  ango- 


14         Erster  Theil.  Erster  Abschnitt.  Cap«  1« 

eignet.  Denn  hier  fiiuien  wir  schon  israelitische  Beamte,  welche 
ihren  Namen  Q^i^itpis^  vom  Schreiben  führen  *).  Um  so  mehr 
dürfen  wir  annehmen,  dass  Mose,  der  am  ägyptischen  Hofe  er- 
zogene und  in  aller  Weisheit  der  Aegypter  unterrichtete  (Act. 
\1I,  22)  Stifter  der  Theokratie  mit  der  Schreibkunst  nicht  Mos 
bekannt,  sondern  in  derselben  auch  so  geübt  war ,  dass  er  die 
seinem  Volke  gegebenen  Gesetze  schriftlich  aufzeichnen,  und 
sie  dadurch  vor  der  bei  blos  mündlicher  Üeberlieferung  unver- 
meidlichen Entstellung  sichern  konnte  ^)  ;  wird  doch  in  der  mo- 
saischen Zeit  die  Schreibkanst  schon  als  dem  Volke  ganz  be- 
kannt und  geläufig  vorausgesetzt  und  erwähnt*). 

1)  Vgl.  Hengstenberg:,  Beitrr.  II,  415  IT  Härernick,  Einl.  I,  I. 
$.  43  —  45.  S.  259  W,  Jos.  Ler.  Saalschutz,  Forsch,  im  Gebiete  der 
hebr.  figypt  Archflol.  I  2ar  Geschichte  der  BodiBtalenschrift  KAolgsb. 
1838.  8.  Auch  Ferd.  Hitzig,  die  Erfindung  des  Alphabets.  Zürich  1840 
fol.  Just.  Ol sh aasen,  il.  d.  Ursprung  des  Alphabets.  Kiel  1841.  8. 

2)  Ewald,  ansf.  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  (Lpz.  1844)  S.  21:  „das 
Schriftthnm  der  Hebräer  ist  uralt  und  keineswegs  erst  von  Mose  and  seiner 
Zeit  ncugeschalTen  "  Vgl.  damit  des s.  Geschichte  des  V. Israel  I,  538  (2.  A.), 
H&yernick  a.  a.  0.  S.  265  IT  a.  Rieh.  Lepsius  fi.  die  Anordnung  n. 
Verwandschaft  des  Semit.,  Ind.,  Aethiop.,  Altpers.  u.  AltägjpC  Alphabets 
in  den  „Zwei  sprachvergleichenden  Abhdll/'  Berl.  1 836.  8,  der  S.  39  den 
Ursprung  der  Bnchstabemchfifc  in  die  Anfinge  der  Menschengeschichte 
setzt,  , Jedenfalls  vor  die  Trennung  der  verschiedenen  Vßlkerfamilien,  die 
durch  die  Sprachen  vergleich  ung  als  Zweige  eines  Stammes  fQr  die  Wis« 
senschaft  erwiesen  worden  sind.'' 

3)  Her  SIfgehriag  des  Juda  (Gca.  XXXVIII,  16.  25)  s^zt  ohaoZwei* 
fei  Schrifigebranch  voraus  (H&v.  S.  27U.  Hengsten b.  S.  452.  Ewald, 
Gesch.  I>  67.  Cäs.  v.  Lengerke  Kanaan  I,  S.  XXVl),  und  dieses  Zeug- 
niss  l&ist  sich  auch  nicht  durch  den  Einwurf  von  Ewald  u.  v.  Leng, 
beseitigen,  dass  diese  Angabe  eine  von  einem  späteren  Terfhsser  herrüh- 
rende Attsschmflcknng  der  Sage  sei.  Nur  die  Mfigllehkett  bleibt,  dass 
Juda  diesen  Siegelring  blos  als  Sahmuck  oder  LvxasgegensCaad  trhandolt 
hatte,  ohne  ihn  zum  Besiegeln  von  Documonien  zu  gebrauchen. 

4)  Exod.  V,  6 —  19.  Dass  "t?»  nrspr.  Schreiber^r^cvc/uvTfi-c(LXX) 
bedeuiet,  steht  gegen  aUe  Einreden  fesL  VgL  Hftv.  S.  271  f.,  Hengstenb. 
S.  449  r,  Keil  zu  Jos.  I,  10. 

5)  Vgl.  Hengstenberg  a.  a.  0.  S.  476  IT 

6)  Exod:  XVII,  14.  XXIV,  4.  XXXIV,  27.  f.  Lev.  XIX,  28.  Num.V,  23. 
XI,  26.  XVII,  17.  f.  XXXni,  2.  Deut«  XXXI,  9.  19.^2.  84.  Vgl.  Meng« tonb. 
S.  466  A  yrz.  Delltasokd«  «en^sia  (Lps,  1869)  3.  J7.   SoUiat  £waJl4 
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(«cMh.  I,  68)  IIII4  ▼.  Leng.  S.  XXXI  f.  erkeancD  In  der  mosaischen  Zdt 
^  eine  im  gebUdeteren  Theile  des  ganzen  Volks  bereits  verbreitete  Schrift- 
kenn tniss*'  an. 


§.  5. 
Die  hebräische  Utteratur  in  der  mosaischen  Zeit. 

Mose,  der  Gründer  des  israelitischen  Staats  und  Mittler  des 
A.  Bundes,  ist  auch  der  Schupfer  der  A.  Tlichen  Litteratur.  Ihm 
wirdnicht  nur  die  schrifth'che  Aufzeichnung  der  ganzen  nach  ihm 
benannten  Gesetzgebung,  sondern  auch  die  schriftliche  Abfas- 
sung des  ganzen  Pentateuchs,  sowohl  der  historisolicn  als  der 
poetischen  Stucke  desselben  beigelegt  (§.  33).  Zwar  hatten 
die  Hebräer  schon  vor  Mose  mancherlei  Gesetze  und  Rechte, 
aber  diese  beruhten  meistens  auf  altem  Herkommen,  ohne  auf- 
geschrieben zu  sein.^  Ob  die  historischen  Nachrichten  aus  der 
Urzeit  und  dem  Leben  der  Patriarchen  blos  mundlich  überliefert 
oder  theilweise  (gewiss  nicht  ganz)  vor  Mose  schon  nieder- 
geschrieben  waren,  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln^).  Auch 
die  ältesten  Lieder  und  Poesien  der  Nation  (Lied  Lameohs  Gen, 
IV,  23,  f. ,  Segen  Jakobs  Gen.  XLIX)  sind  wahrscheinlich  nur 
mündlich  von  Geschlocht  zu  Geschlecht  fortgepflanzt  worden. 
Das  einfache  Patriarchenleben  konnte  die  Schriftstellerei  ent- 
behren; in  Aegypten  aber  wurden  die  Israeliten,  als  sie  zu 
einem  zahlreichen  Volke  herangewachsen  waren,  von  den  Pha- 
raonen unter  harten  Druck  gestellt,  unter  dem  keine  Litteratur 
erblühen  konnte.  Diese  ist  eine  Schupfung  Mosers,  welchen 
Gott  mit  allen  zur  erfolgreichen  Ausrichtung  seines  Berufs  er- 
forderlichen Gaben  ausgerüstet  hatte. 

Zum  Gründer  des  Gottesstaats,  in  welchem  die  den  Patriar- 
chen gegebenen  Verheissungen  realisirt  werden  sollten,  vom 
Herrn  berufen ,  führte  Mose  nicht  allein  Israel  aus  Aegypten, 
und  gab  ihm  Gebote,  Satzungen  und  Rechte,  sondern  schrieb 
dieselben  auch  in  das  Buch  des  Bundes  (Exod.  XVII,  12.  XXIV, 
4.  7),  sammelte  und  ordnete  die  Ueberlieferungen  der  Ur-  und 
Vorzeit  nach  dem  theokratischen  Prinzipe  zu  einer  Vorge- 
achichle  der  Theokratie,  und  zeichnete  endlich  alle  wichtigen 
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Kv^iag^l^f»  »einer  Zeit  in  das  Gesetzbuch  ein,  nicht  Mos  um  der 
li^'^teUjfebunfl^  die  zu  ihrem  vollen  Yerst&ndnisse  unentbehr- 
h>he  geschichtliche  Grundlage  zu  geben ,  sondern  hauptsäch- 
lich wegen  des  prophetisch-didactischen  Charakters,  welchen 
die  Geschichte  des  unter  Gottes  unmittelbarer  Fuhrung  und 
Zucht  stehenden  Bundesvolkes  tr&gt.  In  ihr  tritt  nämlich  das 
Walten  der  sich  stets  gleichbleibenden  göttlichen  Gerechtigkeit 
und  Gnade  so  deutlich  hervor,  dass  Sie  dadurch  zum  weissa- 
genden Vorbilde  für  alle  Zeiten  wird  und  ebenso  durch  That-: 
Sachen  lehrt,  wie  das  Gesetz  durch  Gebote  und  Yerhetssungen. 

Aber  die  BB.  Mosers  enthalten  nicht  allein  das  Gesetz  mit 
seinen  Geboten  und  Yerheissungeu  und  die  historischen  Ueber- 
lieferungen  der  Vorzeit  und  Gegenwart,  sondern  auch  prophe- 
tische Aussprüche,  wie  die  Sprüche  Bileams  (Num.  XXII  — 
XXrV)  und  poetische  Erzeugnisse,  welche  durch  die  grossen 
Thaten  des  Herrn  an  Israel  in  der  Seele  Mose's  und  anderer 
Theokraien  hervorgerufen  worden  waren;  wie  den  Lobgesang 
Mose's  am  rothen  Meere  (Exod.  XV),  das  Abschiedslied  und 
den  Segen  Mosers  (Deut.  XXXII.  XXXIII)  und  einzelne  Bruch- 
stücke von  Liedern  aus  dem  „Buch  der  Kriege  des  Herrn^^ 
(Num.  XXI,  14.  17.  27  —  30)  ') ;  und  vereinigen  auf  diese 
Weise  alle  Zweige  der  Litteratur  in  sich,  und  zwar  nicht  nur  in 
ihren  Anfangen  und  ersten  schwacbeu  Versuchen,  sondern  in 
einer  dem  schöpferischen  Geiste  ihres  Urhebers  entsprechen- 
den Ausbildung  und  Vollendung,  welche  für  alle  folgenden  Ge- 
schlechter bildend  und  mustergebend  wurde  ')• 

I)  Ganz  unsicher  sind  die  VemutliiiDgen  von  Ewald  (Gesch.  I»  73  f.) 
a.  ▼.  Leogerke  (a.  a.  0.)  über  Spuren  von  Annalen  oder  getchichiU- 
chen  Werken  anderer  VöUier  vor  der  israelitischen  Geschichtschreibnng^. 

l)  Der  rrrpj  rbnVtt  "^JD  ist  keine  auswärtige  (geschieh tsqu eile  (J.  D. 
Michaelis),  sondern  eine  ans  dem  Volke  Israel  hervorgegangene  Sanm* 
lang  TOD  Liedern  anf  die  dorch  den  allmächtigen  Beistand  des  Herrn 
über  die  Heiden  erfocbtenen  Siege,  vielleicht  mit  eingestreuten  histori- 
schen Nachrichten  über  diese  Siege.  Vgl.  Hengsten b.  Beltrr.  111,  223  — 
25.  —  Ewald  (Gesch.  1,  88)  hAlt  es  für  ein  altes  Geschichtswerk,  das 
nicht  blos  Siegeslieder  anf  die  Eroberungen  des  Volks,  sondern  aUe  Erin- 
nemngen  aus  den  siegreichen  Zilgen  Mosers  nnd  Josna^s  (?)  gesailim«R 
cMUflit    Die  itoera  Maimuigtn  s.  bei  Wolf,  bikttoth.  kebr.  U,  M^a««. 
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3)  Del i tisch,  «emp;  S.  lOf.:  »,Atle  fiMchlchtselireibani:,  Prophetie, 
Cbokina  u.  Poeslo  Israels  grfindet  a.  weset  In  Gesetze  Mosers.  Ms^  de 
Wette  (Einl.  $.  163)  das  eioen  Unsinn  nennen^  dass  Mose  allen  folgen- 
den Sckiiftstellern  den  Nachtrilt  gelassen  babe  —  nm  dieses  Abhängig- 
keitsrerbältnlsses  der  nacbmosafschen  LiUeratur  willen  werden  wir  an  der 
MotaltAt  des  Pen!  alcbt  Irre;  denn  wie  Aberbanpt  Jeder  scbdpferlsche 
Aafavg  alle  Entwlcklosg  der  Folgesett  beberrscbt,  so  kfionen  wir  sieber 
Ton  Jener  einzigartigen  Zeit,  der  Erldsung  ond  Yon  dem  grössten  aller 
Propheten  eine  ganze  Saat  von  Fracbtkeimen  für  die  Nachwelt  erwar- 
ten, t'ebrlgens  bleiben  den  Schriftstellern  der  Folgezeit  ihre  eigenthum- 
Uchen  Vorzüge.  David  Ist  ein  grösserer  Meister  des  lyrischen  Gesangs 
und  Jesaja  des  prophetischen  Wortes,  aber  ohne  Mosers  Gesetz  gflb*  es 
weder  David  noch  Jesi^a.'* 

§.  6. 
Waehsihnm  nnd  Blüthe  der  hebräischen  LiUeratur  nach 

Mose  bis  unter  David. 

Wie  Israel  vem  Herrn  darch  MoBe  zum  Volke  Gottes  er« 
wählt  undconstituirt  war,  so  empfing  auch  seine  Litteratur  durch 
das  Gesetz  und  Vorbild  Mosers  einen  der  Bestimmung  dieses 
Volks  entsprechenden  Charakter.  Die  hebräische  Litteratur 
wurde  heiligeLitteratur,  neben  welcher  die  weltliche  nicht 
aufkommen  und  gedeihen  konnte.  Der  nächste  Fortschritt  der« 
selben  nach  Mose  bestand  einerseits  in  der  Fortsetzung  histo- 
rischer Aulzeichnungen  der  wichtigern  Ereignisse,  andrerseits 
in  der  Fortbildung  der  Poesie. 

Für  die  Geschichtschreibung  bot  sogleich  die  Zeit  Josua*s, 
in  welcher  das  Volk  das  den  Erzväteni  verheissene  Land  durch 
den  mächtigen  Beistand  seines  Bundesgottes  eroberte  und  zum 
Erbtheil  erhielt,  reichen  Stoff  dar,  welcher  uns  in  dem  B.  Josua 
verarbeitet  vorliegt.  In  der  folgenden,  zwischen  feindlicher 
Unterdrückung  und  glorreicher  Errettung  aus  dem  feindlichen 
Druck  abwechselnden  Richterperiode  verfiel  allmählig  das  theo- 
kratische  Leben  und  mit  ihm  die  Cultur ,  so  dass  wir  aus  dem 
Zeiträume  vom  Tode  Josua's  bis  auf  Samuel  nur  private  Be- 
sehreibungen der  glorreichen  Siege  einzelner  Richter  und  ande- 
rer denkwürdiger  Ereignisse  aus  dem  Volks-  und  Familienleben 
erwarten  dürfen.  ErsI  durch  Samuel  wurde  mit  dem  gesamm- 

Kell,  Sialcit  L  A.T.  2 
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ten  theokrätMiGheii  Leben  eueh  die  theoknitieehe  LMtermlur  wie- 
der gewe€kt  und  neubelebt.  Die  von  ihm  ansge^ngenen  Pro- 
phetenschulen wurden  Pflanzstätten  für  Erzeugung  und  Pflege 
einer  lebendigen  theok ratischen  Gesinnung  und  (orderten  in 
mehrfacher. Weise  die  Ausbildiiag  der  keiUgeii  litterntur.  Mö- 
gen auch  die  seit  Samuel  auftretenden  Propheten  nnr  sim  klei** 
nem  Theiie  aus  diesen  Schulen  hervorgegangen  sein,  indem 
die  Ertheilung  des  göttlichen  Geistes  nicht  an  dieselben  gebun* 
den  war :  so  verbreiteten  sie  doch  die  Empfänglichkeit  für  die 
Aufnahme  desselben  unter  dem  Volke  und  trugen  niehi  wenig 
zur  Ermoglichung  des  Auftretens  einer  von  der  Zeit  an  nie 
ganz  unterbrochenen  Reihenfolge  von  Propheten  bei.  Die  Pro- 
pheten aber,  als  von  Gott  bestellte  Wächter  des  Gesetzes  und 
Verkündiger  der  Ratbschlüsse  Jehava*8 ,  wirkten  nicht  idle j|i 
durch  die  Kraft  des  Wortes  mächtig  auf  die  Fortbildung  .des 
Gottesstaats  ein,  sondern  verfolgten  mit  ihrem  Seherblicke  auch 
das  Thun  und  Treiben  des  Volks  und  seiner  Obern;  und  sorgten 
nicht  blos  für  die  treue  Ueberlieferung  der  ihnen  gewordenen 
denkwürdigen  Offenbarungen,  sondern  überhaupt  für  die  rich- 
tige Auffassung  und  Aufzeichnung  der  Geschichte  ihrer  Zeit.  >) 

Auch  die  durch  und  unter  Mose  in  so  erhabener  Weise  er- 
klnngene  Poesie  trieb  fti  den  uiuiihigen  Zeiten  der  Richter  eine 
herrUche  Bluthe  in  dem  hoehpoetischen  SiegesMede  der  Debora 
(Jud.  V.),  luid  hallt  noch  unter  Eli  in  dem  Lobgesange .  der 
frommen  Hanna  wieder  (1  Sam.  II.)  *)  ;  gewann  aber  ihre  volle 
Ausbildung  >)  erst  durch  den  reiehbegabten  Dichtergeist  Da- 
vids, der  wie  als  einfacher  Hirt  so  als  mächtiger  Konig  die 
ganze  Kraft  seines  tiefen  und  in  der  Schule  der  Leiden  gross- 
gesogenen  Gemüths  der  heiligen  Poesie  weihte ;  und  eben  so 
sehr  durch  die  Fülle  seiner  Lieder,  als  durch  Einführung  der- 
selben in  den  öffentlichen  Gottesdienst  der  heiHgen  Lyrik  den 
Sieg  über  alle  poetischen  Erzeugnisse  des  Volks  verschaiRe, 
und  die  begabtesten  unter  seinen  Zeitgenossen ,  einen  Assaf 
und  mehrere  Koraehiten  zum  Wetteifbr  im  heiligen  Gesänge 
reizte«  *) 

J)  Bas8  die  Geschichte  Daylds  Ton  Prophetta-  beechriebea  werüen, 
erhellt  aus  <lea  Cicate  1  Chr*  XXIX,  29.    Das  Gleide  iäia«  eich,  von 
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htgIMamg  Sauli'  anmiUBeii.  Aack  die  GetcUehte  dm  Blehtenelt  Ist  in 
nnsereB  B.  der  Bichter  aus  (Uterea  gleichzeitigen  Aufzefchnniigen  ge- 
•chöpll  and  in  propheüscbem  Geiste,  also  Yon  einem  Propheten  redigirt. 

t)  Diese  Gesänge  sind  nicht  für  die  einzigen  aas  dieser  Zeit  zu  hal- 
ten. Nach  Jos.  X,  13.  2  Sam.  I,  18  gab  es  elue  ganze  Samnlnng  von 
Liedern  tn±  Preise  theokraMcher  Helden  und  Frommen,  eine  Art  Volks- 
knolimiiler  dem  Titel  ^»ü  ^|p.  Bach  der  Beohtschaffenen  d.  b. 
ecbter  Theokraten,  das  schon  anter  Josaa  angelegt  war  und  bis  auf  Da- 
vids ZeU  herab  fortgesetzt  wurde.'  Vgl.  Keil,  Com.  z.  Jos.  S.  185  und 
hinsichtlich  der  Altem  Meinungen  darüber  Wolf,  biblioth.  hebr.  II,  219 
sqq.  —  Anderweitige  Spuren  von  Volkspoesie  liefern  dfe  Fabel  Jothams 
(Ja4.  IX,  7  f.),  die  B&thsel  and  Lieder  Slmsons  (1  8am.  XIV,  U.  XV,  16), 
die  VolkspiaDe  (Jod.  XVf,  33  f.   1  Sam.  XViU,  6.  7). 

8)  Ueber  den  Einfluss  der  Prophetenschulen  auf  die  Ausbildung  der 
heiligen  Ljrik  vgl.  Hengatenberg,  Psalm.  IV,  2.  S.  213  f.  HAvernlck, 
EinL  lU,  S.  9  fi 

4)  VgL  Hengstenberg  a.  a.  0.  S.  215  ft,  n.  Keil  in  Hffvernicks 
Etat,  a«  a.  0.  S.  10  f. 

.  §•  7. 

Fortbildung  der  hebräischen  Litteratnr  unter  Salomo  und 

den  Königen  bis  zum  Exil. 

WlLhrend  der  friedlichen  Regierung  Salomo's,  unter  welcher 
die  tlieokraiie  den  höchsten  Glanz  irdischer  HerrHchkeit  entfal- 
tete, verbreitete  siehdie  Poesie  über  alle  Gebiete  des  geistigen 
LdbeDS.  Sftlono  selbst  mit  grosser  Weisheit  und  reichem  Dich- 
tergetste  begabt,  fibertrsf  seinen  Vater  wie  an  königlichem 
Glänze,  so  an  Fülle  poetischer  Erzeugnisse. ')  Seine  lyrischen 
Lieder,  sowohl  die  Ps.  72  u.  1 27,  als  das  Hohelied  mit  seinem 
ganz  aus  der  Empfindung  geschöpften  Inhalte ,  unterscheiden 
sieh  vdn  den'  IHwidischeA  Dichtungen  durch  vollendete  Abrun- 
düng  lierToitti  utid  grosse  Ruhe  und  Ofojectivität  der  Haltung, 
die  alles  Ringen  uiid  K&mpfen  weit  überwunden  hat.  Grösse- 
res leistete  Salomo  auf  dem  Gebiete  der  didaktischen  Poesie* 
Seine  Sprüche  lassen  aUes,  was  die  hebräische  Nation  vorher 
an  Sprachen  besam,  so  weit  hinter  sich,  dass  seine  Weisheit 
zum  Sprichworte  und  seine  Gnomendichtung  für  alle  folgen- 
den Zeiten  zum  Yorbild  und  Muster  wurde.  Doch  dauerte  diese 
Blütheaeit,  aus  welcher  auch  das  grossartige,  nach  Inhalt  und 

2* 
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Form  Tollendetste-  Lelw^edicht  des  B.  Htob  staniditv  nicht  lange 

an.  Wie  Salomo  im  Alter  sich  durch  die  starken  Reize  irdischer 
Pracht-  und  Frauenliebe  zum  Abfall  vom  Herrn  verleiten  Hess 
(1  Kge.  XI),  80  versank  auch  das  Volk  bald  mehr  und  mehr  in 
Sinnlichkeit«  Abgötterei  und  Götzendienst.  Und  dieser  Verfall  dea 
theokratischen  Lebens,  welcher  das  m&chtige ,  41>lithende  R^eh 
zerrüttete  nnd  nach  Salomo's  Tode  die  Spaltung  des  einen  Volks 
in  zwei  einander  feindlich  gegenübertretende  Reiche  herbei- 
führte,  zog  auch  den  Verfall  der  heiligen  Poesie  nach  sich,  so 
dass  während  des  Bestehens  der  getrennten  Reiche  nur  in 
Zeiten  grosser  religiöser  Erweckungeu  und  momentaner  Be* 
kehningen  des  Volks  zum  Herrn,  wie  unter  Josaphat  und  His^ 
kia,  einzelne  Sänger  mit  erneuter  Kraft  das  Lob  Gottes  und 
seiner  herrlichen  Thaten  in  Israel  ertönen  liessen ,  und  später 
während  der  chaldäischen  Katastrophe  den  Schmerz  der  Fro0i* 
men  über  das  wohlverdiente  göttliche  Strafgericht  in  schwer- 

müthigen  Klageliedern  aussprachen. ') 

1)  Nach  IJCg.  V,  12  redete  Salomo  dreitausend  Spröche  and  seiner 
Lieder  waren  tausend  und  fünf,  von  welchen  Jedoch  nur  der  kleinste 
Thell  durch  Aufkiahnie  hi  den  Kanon  erhalten  worden,  nicht  sowohl  weil 
dieselben  entweder  keinen  entschiedenen  Werth  hatten  oder  weltlicher  Art 
waren  nnd  so  dem  rechten  Geschmack  e  des  Volks  nicht  aof  die  Dauer  zusa|^- 
ten  (Hengsteuherg),  sondern  weil  sie  ihres  zu  individaellen  Charakters 
wegen  sich  nicht  znr  Erbauung  der  Gemeinde  and  für  den  gottesdlensC- 
liehen  Gebrauch  eigneten.  Vgl.  Keil  in  Här.  ElnL  III  S.  IS  f.  —  Daher 
die  Weisheit  Salomo*s  s.  1  Kg.  V,  9  —  14.  X,  1—9,  und  über  ihren  Ein- 
fluss  auf  Wissenschaft,  Dichtung  und  Schriftthum  Tgl.  die  Bemerkungen 
Ewalds,  Gesch.  III,  1.  S.  80  ff.,  wo  nur  das  fingirte  „Buch  der  Ursprünge^ 
nicht  als  Beweis  für  die  hohe  Ausbildung  der  Schriftstellerei  der  Salom. 
Zelt  gelten  kann. 

2)  Vgl.  Keil  in  H&y.  Einl.  III  S.  14  ff.  Die  abweichende  Meinang 
Ewalds  (Gesch.  III,  1.  S.  352  ff.  456  ff.),  dass  der  Strom  der  Lieder  In 
den  Zeiten  der  beiden  Reiche  nocb  ebenso  mAchtlg,  ihre  Kraft  u.  Frische 
noch  fast  ebenso  unerschöpflich  sei,  wie  unter  David  und  Salomo,  stützt 
sich  auf  ganz  subjective,  der  wahren  durch  die  Psalmenuberschriften  be- 
zeugten Geschichte  widerstreitende  Vermuthongen  von  dem  spAten  Ur- 
sprung des  grösseren  Theils  der  Psalmen  Davids  nnd  seiner  Zeitgenosseo 
nnd  anderer  Altem  Schriftwerke. 

Auf  Nachbildung  Davidischer  Lieder  in  der  profanen  Volkspoesie  deu- 
tet Arnos  VI,  5  hin,  nnd  einen  interessanten  Ueberrest  derselben  liefert 
das  Lied  der  Buhlerin  Jes.  XXIII,  16.  ^ 
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Mit  der  gegen  Ende  der  Salonionischeii  Regierung  eintre« 
tenden  Zerrfitttmg  und  dem  um  eich  greifenden  Verfalle  des 
wahren  religiösen  Lebens  erhob  sich  die  Prophetie  zu  im* 
mer  grösserer  Bedeutung,  indem  von  dieser  Zeit  an  die  Pro* 
pheten  nieht  nur  sahlreieher  auftreten,  sondern  auch  mit  gros« 
serer  göttUcher  Geisteskraft  ausgerüstet  erscheinen ,  um  das 
abtrünnige  Volk  zu  seinem  Gott  und  seinem  Heile  suruckzufuh* 
ren.  Zu  dem  Ende  verkündigen  sie  nicht  mehr  nur  in  kurzen 
Aussprüchen,  sondern  in  ausführlichen,  inhahschweren  und 
rhetorisch  durchgebildeten  Weissagungen,  welche  Gesetz  und 
Yerheissung  auf  Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  der 
Theokratie  anwenden,  die  Gebote  und  Rechte,  Zeugnisse  und 
Rathschlfisse  des  Herrn,  um  einerseits  durch  Beleuchtung  der 
jedesmal  herrschenden  Gebrechen,  Sünden  und  Schäden  mit  dem 
Lichte  des  Gesetzes  und  durch  Vorhersagung  der  über  Volk  und 
Reich,  Stadt  und  Land  in  Gegenwart  und  Zukunft  hereinbre* 
chenden  Strafgerichte  die  Gottlosen  zur  Busse  zu  leiten  und  die 
Rechtschaffenen  vor  Abfall  zu  bewahren ;  andrerseits  aber  um 
durch  Enthüllung  des  Endzieles  der  Theokratie ,  oder  der  nach 
erfolgter  Läuterung  durch  die  Strafgerichte  für  sie  anbrechen- 
den Tage  der  Verherrlichung  durch  die  Sendung  des  Messias, 
welcher  Israel  von  seinen  Sünden  erlösen,  einen  neuen,  ewi- 
gen Gnadenbund  vermitteln  und  allen  Völkern  die  Erkenntniss 
des  Herrn  bringen  werde,  den  Gläubigen  für  die  bis  zur  Auflö- 
sung der  alten  Theokratie  andauernden  schweren  Drangsale 
eine  unversiegbare  Quelle  göttlichen  Trostes  zu  eröffnen,  und 
sie  in  Geduld  und  Hoffnung  auf  die  Erscheinung  Jesu  Christi 
vorzubereiten. 

Die  Litteratur  dieser  Weissagungen,  in  welcher  das 
geistige  Leben  der  Theokratie  während  dieser  Periode  schien 
göttlichen  Ursprung  und  seine  gcreiftesten  Früchte  offenbart, 
beginnt  mit  dem  9.  Jahrhunderte,  und  erreicht  an  Fülle  und  Er- 
habenheit der  Ideen  nicht  minder  als  an  rhetorischer  Vollen- 
dung der  Sprache  ihren  Höhepunkt  in  Jesaja  während  der  as- 
syrischen Zeit,  verUert  aber  auch  nachher  nicht  an  Bedeutsam- 
keit, als  sie  zwar  in  Bezug  auf  oratorische  Kunst  von  ihrer 
Höhe  herabsinkt,  jedoch  in  Bezug  auf  geistige  Kraft  und  Ge* 
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dankeniQluili  noch  bei  Jeremut  umd  Eteohiel ,  vor  un4  wttrend 
icß  üxilSf  UDge»ehw&cbl  sieh  erUk,  und  ßogu  miitn  fie* 
sichten  Daniels  mit  vorher  nicht  geksnntor  Klarheit  und  Bs^ 
stimmtheit  den  Entwidüungsgang  dos  Boicbes  Gottes  und  ^^r 
non  Si^  ober  alle  Reiche  der.  Welt  enthüllt  und  ditrst#Ut« ') 

3)  nit  Biegrfindaiis  dieser  allgeaieiiita  Andeotungen  apätyr  iwft  S. 
Absehn.  2.  AM.  —  Die  falschen  Propheten,  ivelche  m  aller  Zelt  dfff  wah-r 
ren,  von  Gott  gesandten  und  mit  seinem  9eiste  erl^Qofa(eten  ^roph^len 
entgegentreten,  haben  von  Ihren  selbsterdachten  Weissagungeii ,  mit  wel- 
chen sie  das  Volk  berfickten  und  rerfOhrten,  nichts  aufgeschrieben. 

Neben  ihren  nicht  für  die  Gegenwart  alloin,  sondern  haupt* 
sächlich  für  die  Zukunft  bestimmten  Weissagungen^  derep 
Quintessenz  in  den  Weissagung^büchern  des  A*  T.  zusammen- 
gefasst  und  erbalten  ist,  haben  die  Propheten  auch  in  dieser 
Zeit  die  Iheokrafische  Gesclüchtschreibung  als  wichtige  Auff 
gäbe  ihres  Berufs  fortwahrend  mitgepOegt«  Uebqr  4i^  Regie- 
rungen der  meisten  Könige  erschienen  prophetisch^  Schriften, 
in  welchen  wohl  nach  Art  und  Weise  der  in  den  Bucberp  des 
Jesfija  und  Jeremia  enthaltenen  historischen  Abschnitt^  (Jes. 
XXXVI  --  XXXIX.  Jer.  XL  —  XL V),  die  wichtigsten  Begebenhei- 
ten derselben  mit  den  durch  sie  angeregten  prophetischen  Aus- 
spruches dergestalt  vereinigt  war^n,  dass  bald  die  propheti- 
schen Aussprüche,  bald  die  hißtorischen  Ereignisse  übenvie- 
gen  mochten^).  Einzeln^  Propheten  verfassten  auch  beson- 
dere historische  Werke  über  einzelne  Regienmgen,  in  ^eichen 
sonder  Zweifel  die  Geschichte  vom  prophetischen  Gesichts- 
punkte aus  betrachtet  und  dargestelh  war  ^).  Ausserdem  hat- 
ten die  Könige  Reichskanzler  (T?10  2  Sam.  YIII^  1$.  1  Kg.  lY, 
3.  2  Kg.  XVm,  18,  37,  2  Chr.  XXXIV,  a  Jep.  XX)^VI,  3.  22), 
welche  die  Hauptunternehmungen  derselben,diQ  denkwürdigsten 
Begebenheiten  ihrer  Regierung  für  das  Staatsarchiv  aufzeich- 
neten, und  öfter,  aber  schwerlich  mit  Recht,  für  Reichshistorio- 
graphen  gehalten  worden  sind,  -r-  Aus  diesen  ^en  Begehent^ei? 
ten  gleichzeitigen  historischen  und  prophetischen  Aufzeich- 
nungen wurden  später,  wahrscheinlich  auch  vpn  Propheten, 
allgemeine  Reichsannalen  bearbeitet*),  von  welchen  die 
im  Kanon  beflndlicb^n  BB.  der  Könige  und  Chronik  nur  kurze» 
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Mf  das  WeMoilichste  und  für  die  spätere  Zeit  Wichtigste  sich 
beschr&iikefide  Aussäge  bilden. 

4)  AI«  goldic  siad  Jn  den  BB.  der  Chronik  citirC:  d*'':^';  i'>^;^ii  des 
Sehers  Samuel,  des  Schaaers  Gad  (1  Chr.  XXIX,  29),  des  Propheten  Na- 
than (1  Chr.  XXIX,  29.  2  Chr.  IX,  29),  des  Proph.  Semaja  und  des  Sehers 
Iddo  (t  Chr.  XII,  15),  des  Jeha,  Sohnes  Chanani  (2  Chr.  XX,  34),  des  Chosai 
(tChr.  XXXin,  19);  ntrüs  des  ^iloniten  Ach^a,  r^  des  Sehers  Jehdi 
(2Chr.  lX,i9),  fm  des  Propheten  Jesaja  (2  Chr.  XXXU,  a2.  V^l.  Klei- 
nert»  Echth.  des  Jes.  S.  80  ff.) 

5)  Der  Proph.  Iddo  schrieb  einen  Mi  drasch  über  die  RegieningAbUams 
(2  Chr.  XIII,  22),  Jesaja  beschrieb  die  Geschichte  tsia*s  (2 Chr.  XXYI,  22). 

6)  Die  JahrbQcher  des  Ktoigs David  (f  Chr.  XXVII,  24),  das  Buch 
der  Geschichte  Salomo's  (1  Kg^.  XI,  41),  das  B.  der  Zeltgeschichte 
der  Kdnige  tob  Jnda  (1  Kg.  XIV,  29.  XV,  n.  23.  XXII,  46.  2  Kg.  VllI,  23. 
XU,  12  n.  5.)  und  der  Könige  von  Israel  (i  Kg.  XIV,  19.  XV,  31.  XVI,  5. 
14.  20.  27.  XXll»  39.  2 Kg.  I,  18.  X,  34  n.  ö.),  oder  Buch  der  Könige 
von  Jnda  n.  Israel  (2  Chr.  XVI,  11.  XX,  34.  XXV,  26.  XXVll,  7.  XXVin,'26. 
XXXII»  32.  XXXllI,  18.  XXXV,  27.  XXXVI,  8).  Vgl.  Keil  Comment.  fi.  d. 
BS.  d.  Kge.  S.  XX.  XXIV  f. 

§.  8. 

Verfall  und  Sehlnaa  der  hebräischen  Litterahir  nach 

dem  ExiL 

Nach  der  Räckkehr  aus  dem  Exil  eoncentrirte  sich  die  gei- 
stige Th&tigkeit  des  Volks  auf  die  Wiederherstellung  des  lern- 
pelcultus  und  die  Sammlung  der  älteren  Geisteserzeugnisse.  — 
Die  Prophetie  erhob  zwar  von  Neuem  ihre  Stimme,*aber  nur 
um  zunächst  das  Volk  wegei)  seiner  Undankbarkeit  gegen  die 
Gnade  des  Herrn  zu  strafen  und  zum  Eifer  für  den  Tempelbau 
anzuspornen,  sodann  die  Gewissheit  der  Erfüllung  der  göttli- 
chen Yerheissungen  durch  weitere  Enthüllung  des  messiani- 
schen  Heils  ihm  zu  verbürgen,  und  den  über  die  Verzögerung 
seines  Anbruchs  Murrenden  die  ihnen  verborgene  Ursache  die- 
ses Verzugs  in  dem  Unglauben  und  der  Gottentfremdung  ihres 
sündigen  Herzens  aufzudecken ;  endlich  um  die  der  alten  Theo- 
kratie  zu  ihrer  Läuterung  noch  bevorstehenden  schweren  Ge- 
richte zu  weissageui  und  mit  der  Ankündigung  des  Vorläu- 
fers des  Messias  und  seiner  Erscheinung  zum  Gericht  über  alle 
Gottlosen  ihre  Mission  an  Israel  zu  beschliessen. 
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Auch  die  Poesie  versuchte  noch  in  nannigfeehen,  deek 
grusstentheils  in  altgewohnten  Formen  und  Gedanken  si^h  be* 
wegenden  Tempelliedern  das  Lob  Gottes  ftnsnstimmen,  erlosch 
aber  nach  kurzer  Zeit,  als  mit  der  Vollendung  der  Mauern  Jeru- 
salems unter  Neheraia  die  letzte  grosse  Veranlassung,  d^m 
Herrn  ein  neues  Lied  zu  singen,  vorüber  war;  wahi^end  die 
Spruchdichtang  in  dem  phiiosophirenden  Buche  des  Predigers 
zwar  eine  neue  Bahn  betreten  woHte,  ab6r  in  der  Reflexion 
Über  die  Eitelkeit  aller  irdischen  Güter  und  Bestrebungen  alle 
ihre  Gedanken  erschöpft  und  in  mühsamer  Bildung  neuer 
Sprachformen  fast  zur  matten  Prosa  herabsinkt. 

Aus  der  Geschichte  endlich  ist  der  prophetische  ßeM 
ganz  geschwunden.  Ausser  der  Aufzeichnung  der  wichtigsten 
Ereignisse  bei  der  neuen  Ansiedelung  zu  Jerusalen)  in  den  BB. 
Esra  und  Nehemia,  und  der  Schilderung  der  den  im:  Innern  des 
persischen  Reichs  zurückgebliebenen  Juden  zu  Theil  ge^or« 
denen  Rettung  vor  dem  Mordanschlage  Hamans  im  B.  Esther, 
lieferte  der  Schriftgelehrte  Esra  nur  noch  einen  für  Priester- 
thum  und  Cultus  wichtigen  Auszug  aus  den  alten  Reichaanna- 
len  und  verschiedenen  älteren  prophetisch-historischen  Schrif- 
ten in  den  Büchern  der  Chronik. 

Um  das  J.  400  v.  Chr.  hatte  die  kanonische  Litteratur  der 
Hebräer  ihr  Ende  erreicht.  Was  etwas  später  noch  in  hebräi- 
scher Sprache  geschrieben  wurde,  wie  die  Spruchsammlung 
des  Sirach  und  die  Geschichte  der  Makkabäer,  ist  nur  schwäch- 
liche Nachahmung  älterer  kanonischer  Muster  und  bleibt  hinter 
diesen  Vorbildern  weit  zurück.  Mit  Maleachi  w^r  der  Geist  der 
alten  Propheten  von  Israel  gewichen  (1  Makk.  IV,  46.  IX,  27. 
XIV,  4t);  daher  vermochte  auch  der  politische  Aufschwung 
des  bessern  Theils  der  Nation  unter  den  Makkabäern  keinen 
Zweig  der  Litteratur  neu  zu  beleben ;  und  das  geistige  Leben 
dieser  Zeit  konnte  nur  aus  den  alten  vom  Geiste  Gottes  durch- 
hauchten Schriften  Nahrung  und  Erbauung  schöpfen  ^). 

t)  Ffir  den  von  Hitzig,  C.  ▼.  Lengerke  u.  A.  mit  grosser  Zu- 
versicht behaupteten  neuen  Aufschwung  der  Psalmenpoesie  im  Zeitalter 
der  Makkabäer  fehlt  Jede  historische  Grundlage'  ebensosehr  in  dem  gei- 
stigen Charakter  Jener  Periode,  als  In  unserer  Psalmensanmlung.  Vgl^ 
Keil  In  H&y.  EInL  III,  S.  17  ff. 
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* 
Zweites   CapiteL 

Die  Sprachen  des  Alten  Testaments. 

§.  9. 
Namen  und  Ursprung. 

Alle  Bücher  des  A.  T.  sind  in  hebräischer,  nur  einige 
Stücke  der  BB.  Daniel  und  Esra  in  chaldaischer  Sprache 
geschrieben  ^).  Die  hebr&ische  Sprache  fuhrt  ihren  Namen  von 
den  Nachkommen  Abrahams,  den  Israeliten,  die  in  ethnographi* 
scher  Beziehung  Hebräer  hiessen  '),  und  in  den  Zeiten  ihrer 
Selbstständigkeit  diese  Sprache  redeten.  Im  A.  T.  wird  si^ 
dichterisch  die  Sprache  Canaans  und  nach  dem  Reiche 
Joda  die  Jüdische  Sprache  genannt').  Sie  war  mit  der 
Sprache  der  Canaaniter,  der  älteren  Bewohner  Palästinas, 
sehr  nahe  verwandt,  also  auch  nicht  von  den  Canaanitern  ent- 
lehnt, sondern  mit  Abraham  eingewandert  und  von  seinen  Nach- 
kommen hier  ausgebildet  ^). 

1)  CbaldAlscb  sind:  Dan.  11,  4  -  VlI,  28.  Esr.  IV,  S  — VI,  18.  Vli, 
U>-26;  aach  Jer.  X,  11.  Die  Älteste  Spar  der  chald.  Sprache  findet 
sick  Gen.  XXXI,  47. 

t)  Der  patronjnisobe  and  theokratische  Name  dieses  Volks  war  naok 
Gea.  XXXil,!tö.  X.XXV,  10  V«*;^:  Exod.  III,  ttl.  16.  oder  Vin^va?  Exod. 
1,  S.  12.  13  u.  so  fort  durch  die  flbrlgen  BB.  des  Peat.,  Jos.,  Rieht  a. 
Saai.,  bis  mter  David  die  Mehrzahl  der  Stamne  (2Saia.  II,  9.  10.  17.  tS.) 
nad  nach  Salomo's  Tode  die  von  David  Ischen  Kdnlgshaase  akfaileaden 
xeha  Stasine,  Im  Gegensatz  gegen  den  Stamm  und  das  Reich  Juda,  den 
Namen  Israel  für  sich  In  Ansprach  nahmen,  obwohl  die  Propheten  noeb 
bänflg  diesen  Namen  .vom  ganzen  Volke  brauchen  (Häv.  Elnl.  I,  1.  S. 
142),  von  dem  er  auch  nach  dem  Ezile  wieder  bis  In  die  Zelten  der  Mak- 
kabfter  hinein  gebraucht  wird,  so  dass  erst  durch  die  IdumAlschen  Fir- 
sten der  Name  Jaden  fflr  das  ganse  Volk  aufkommt,  und  neben  6tm^ 
selben  Israellte  nur  nock  als  Ehrenname  des  alten  Bundesvolkes  sick 
erhält  z.  B.  Rdm.  IX,  4.  i  Cor.  Xl,  22.  Vgl.  Win  er  MbL  R.  W.  s.  ▼. 
IsraeL 

Der  Name  HebrAer  '^xf^  &T>??»  ^'!^.  wird  thells  voh  Aasliadent 
(Gen.  XXXiX,  14.  XLI,  12.  Exod.  I,  16.  1  Sam.  IV,  6.  9.  XIII,  19.  XXIX,  3), 
thaOa  von  dtn  Israeliten  selbst  gebraucht,  aber  nur  Im  Verkehr  mit  Ans- 
Ikadeni  (Geo.  XL,  15.  Exod.  II»  7.  in,  18.  Job.  1,  9  a.  41.)»  ^^^  ^  <>«* 
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gensaiz  ^egen  andere  Völker  (Gen.  XLUI,  112.  Exod.  I,  15.  XXl,  2..  Deut. 
XV,  12.  1  Sam.  XIII,  3.  7.  XIV,  21.  Jer.  XXXIV»  9«  14).  Vgl.  Gesenlns 
Gesell,  d.  hebr.  Spr.  S.  9  f.  Win  er  bibl.  R.  W.  s.  v.  Hebr&er.  —  Der 
Ursprang  dieses  Namens  tet  jitreitig  (vgl.  Carpzov  crlt  s.  p.  165  sqq. 
ed.  2.  Winer  a.  a.  0.)*  Aben  Esra,  Bnztorf,  Löscher,  Budd., 
Carpz.  n.  A.,  in  neurer  Zeit  Ewald,  krit.  Gramm.  $•  4*  Häy.  Einl.  I, 
1.  S.  141  IT.  leiten  ihn  von  dem  Semiten  Eber  (Gen.  X,  24.  Xl,  14  ff.)  ab, 
wornach  Ew.  (Gesch.  I,  6.  382)  4fan  sogar  mit  den  Iberern  (Strab.  XI,  3) 
u.  Arabern  (wie  Wahl,  Gesch.  d.  morgenl.  Spr.  4.  453  f.)  combinirt. 
Hingegen  die  meisten  Rabb.  n.  Kirchv.,  Lather,  Walton,  Cleric, 
Gasaet.  n.  A.,  Gesen.,  Hengstenberg  (BiL  S.  2(16  ff.)  leiten  ihn  ab 
von  "y^,  trans,  nach  dem  Vorgange  der  LXX,  welche-  "^"v^,  Gen^  XIV,  13 
0  9rf^Ti79  übersetzen,  der  Jenseitige,  mit  Rücksiebt  aaf  Abrahams  Ein- 
waodemng.  Dafür  entscheidet  das  erste  Vorkommen  dieses  Namens  im 
tlunde  des  Flüchtlings  Gen.  XIV,  13,  während  Eber  (Gen.  X,  24.  XI,  15) 
nirgends  als  Stammvater  der  Israeliten  hervorgehoben  Ist,  nnd  sowohl 
*^  "^  Gen.  X,  21  als  '^.  Nuou  XXI Y,  24  die  Transeophmtenser  be- 
leichuet.  VgU  besondere  Walton  Proleg.  BIM.  PolygL  lU,  1  ir.  Heug*- 
stenberg  a.  a.  0. 

3)  '\SVi  n¥  Jes.  XIX,  18;  t^-^r^.  2  Kg.  XVllI,  26.  Jes.  XXXVI,  il.  13. 
Neh.'XIIl,  24.  Der  Name  hebräische  Sprache  kommt  im  A.  T.  nicht  vor, 
weil  überhaupt  selten  Von  der  Sprache  der  Israeliten  die  Rede  Ist,  son- 
dern erst  in  Jes.  Sir.  Prol.  ißi^'arl  nnd  bei  Joseph.  Ant.  I,  1;  t  ylSmxu 
-mv  'Eßfftdmf.  Im  N.  T.  bezeichnet  ißi^otsari  ich.  Y,  2.  XIX»  13.  17  n.  ö., 
/iS^c  Mlntti»^  Act. XXI,  40.  XXII,  2.  XXVI,  14  die  damalige  aramälscht 
Landessprache.  In  den  Targg.  und  bei  den  Rabb.  belsst  sie  als  Spracht 
dar  Ml.  Sohriflan  Mip-ppi  yf\  s.  B.  Xarg.  Jon.  n.  Hieros.  in  Gen.  XI,  1. 

4)  Die  Einerlelheit  der  oaaaanitischen,  phönisischeo  (punl« 
•eben)  Sprache  mit  der  hebräischen  wird  gefolgert  «.  ans  den  Eigen« 
namen  der  Gaoaanltor  In  der  Bibel  nnd  der  Phönlker  nnd  Panier  bei  doa 
Klaaelkenis  6«  ans  den  theils  auf  phönla.  Dtnkmäleni,  thells  bd  den 
Kiassikaui  •rhalteoen  Ueberreoten  4er  phön.  n.  pon.  Sprache,  gtwammelt 
in  Gctaenii  Seripturae  lingnae^iie  ph€eB.noaumm.  lU  Partes  Lps.  1637.  4, 
in  da  8,  ^<le  demonatr.  de  la  langue  phdnicienn^.  Par.  1847;  11  overa 
phMz.  Teate.  2  Tbl«.  BreaL  1845.  47.  a.  BIau,  d.  Inschrift  v.  Erya,  in 
ZetCfcbr.  d.  deolaeh- morgenl-  GaseUtch.  III,  428  ff.;  c.  ans-  dem  atariieB 
Verkehr  der  Israeliten  mit  den  Canaanltem»  wobei  In  der  Bibel  nie  einer 
Verschitdeaheit  der  Spracht  gadaobt  wird.  8.  Gesen.  Gesch.  8..  16.  Hap- 
feld  ausf.  hebr.  Gramm.  3.  8  f.  Dt  Wette,  Einl.  S.  48.  Allein  dl« 
biblischen  Eigennamen  beweisen  dies  nicht,  da  Ihre  Form  von  den  He- 
brätm  «Iwai  kebraldrt  sein  kann,  wie  die  ägypt  n.  persischen  Wörter 
Im  A.  T.;  die  Ueberreste  der  phdulz.  Sprache  aber  zeigen  neben  grosser 
Aehnllohkelt  mit  dem  Hebräischen  nach  viel  Verwandtes  mit  dem  Ara- 
mAMhaVt  Hiemlt  allmmtu a«ch  die  Ausaagen  dea  Aagastin*  o.  HIero«. 
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Jb  6es.  Monom,  p.  331  si|.  überdo^  dau  die  k«br.,  piiii-  ^'  syr.  Sprach« 
similes,  confines,  magna  «z  parte  cognatae  seien.  Hieraus  folgt,  dass 
die  phdniz^  Sprache  die  MiUe  zwischen  der  aram.  n.  hebräischen 
hielt,  von  beiden  dialektisch  rerschieden  war,  wobei  doch  diese  Völker 
im  Verkehr  sich  gegenseitig  verständigen  konnten.  Vgl.  Boohart,  Ca* 
aaan  L  II.  o.  I.  Gesen.  Cesch.  B.  f S3- ff.  u.  Ifonnm.  p.  8)9  sqq.  mH 
der  da#.  angef.  Ultcratnr,  H&v.  EIoL  1,  1.  9.  108  ff.  Ewald  In  Las- 
sen's  Zeitschr.  IV,  S.  400  ff.  o,  bibl.  Jahrbb.  1,  187  ff.,  wo  S.  202  be- 
merkt ist:  yyOtiß  Pbönikische  hat  zwar  mit  dem  Hebräischen  eine  grössere 
Aehnllchkelt  als  irgend  eine  andere  altsemitische  Sprache,  unterscheidet 
sich  aber  Yon  ihm  dennoch  stark  genug,  nnd  neigt  sich  in  demselben 
llasae,  wj»  ea  sieh  vom  Uebr.  eniferaty  zu  dem,  was  in  dem  Hebr.  des 
A.  T.  mnndartig  erscheint  und  dann  später  oft  als  talrnndlsche  und  aa-^ 
marltischc  Sprache  in  die  Geschichte  tritt,  immer  aber  so,  dass  es  auch 
von  diesem  sich  durch  starke  Eigenthumlichkeiteu  unterscheidet/' 

Sowohl  die  hebräische  als  die  chaldäische  Sprache  sind 
Zweige  eines  grossen,  nicht  allein  in  Canaan  (Phönizicn  und 
Palästina),  sondern  auch  in  Aram  (Syrien,  Mesopotamien  und 
Babylonien)  und  in  Arabien  einheimischen,  und  schon  frühzei- 
tig auch  über  Aethiopien  und  die  punische  Nordkäste  von  Africa 
ausgebreiteten  Sprachstammes,  der  sich  in  drei  Haoptäste 
theilte:  die  aramäischen  Sprachen  im  Nord^Osten,  die  ara- 
bische  im  Süden  rnid  die  hebräische  in  der  Mitte  zwischen 
beiden,  die  man  gemeinschaftlich  orientalische  oder  semi- 
tische Sprachen  zu  nennen  pflegt  ^). 

5)  Darbet  den  Kirchv.,  insbes.  HIeron.,  ond  den  Altei«  Theologin 
nbUche  Name  orientallsebe  Sprachen  ist  durch  die  von  Schlözer 
(Repert.  f.  bibl.  n.  morgenl.  Utt.Vlll,  161)  und  Eicborn  (aUg.  Biblioth. 
VI,  772  ff,  Gesch.  der  neuem  Sprachk.  I,  403  ff.)  empfohlene  Benennung: 
semitische  Sprachen  fast  ganz  verdrAngt  worden,  obwohl  auch  diese 
nicht  ganz  passend  erscheint,  weU  in  Oen.  X  einerseits  nicht  alle  Yon 
Sem  abstammenden  Völker,  z.  B.  nicht  die  Elamiter  oad  Aasjprer,  diese 
Sprache  redeten,  andrerseits  Canaan  und  Cnscb  mit  «emitiseher  Sprache 
von  Ham  abstammen.  Vgl.  Stange,  theol.  Symmiktal»  1.  Oesen.  Gesch. 
S.  5.  H&v.  Kinl.  I,  1.  8.  92  ff  —  Hnpfeld  a.  a.  0.  S.  1t  empflehH  daher 
die  Benenanng:  yorderasiatlaeha  Sprachca. 

§.  10. 
Atigemeiner  Charakter  der  semitischen  Sprachen.^ 

AUe  semitifloh^n  Sprachen  unterscheiden  sich  von  den  ist* 
degf  rpsoMieliep  94er  ispbetiacbeQ  äwreh  das  ibseo  eigene  JUh 
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dufigsgesetz,  dass  die  Consonanten  den  festen  Körper,  die  Vo- 
cale  die  bewegende  Seele  der  Worte  bilden,  und  die  Grundbe- 
deutung fast  ausschliesslich  in  den  Consonanten,  nicht  wie  bei 
jenen  in  der  Verbindung  eines  oder  mehrerer  Consonanten  mit 
einem  wnrzelbaiten  Vocale  liegt.  Wenn  hiernach  die  indoger- 
manischen Sprachen  ihren  Wortreichthum  durch  das  1  o  gis  ch  e 
Gesetz  der  Composition  von  Verbal-  und  Partikelwurzcln  ge- 
winnen, so  bereichern  sich  die  semitischen  Sprachen  auf  pho- 
n-etischem  Wege  durch  Vermehrung  der  Laute,  entweder 
durch  feinere  Spaltung  der  Consonantenlaule,  oder  durch  Verdop- 
pelung der  radicalen  Consonanten,  oder  durch  Ansetzung  neuer 
Consonanten  an  den  einsilbigen  Stamm,  durch  Fortbildung  der 
radices  bilitterae  zu  trilitterae,  quadrilitterae  und  quinquelit- 
terae;  und  kennen  die  Verbindung  oder  Verschmelzung  von 
Verbal-  und  Partikelwurzeln  zu  Wortstämmen  gar  nicht,  son- 
dern nur  einzelne,  durch  Verschmelzung  zweier  Verbal-  oder 
Nominalstämme  gebildete  Composita  im  Verbum  und  Nomen  ^). 

Dieses  phonetisehe  Gesetz  beherrscht  in  den  semitischen 
Sprachen. auch  die  Wortbildung  aus  den  Stammen  so  völlig, 
dass  die  Bildung  der  Verba  und  Nomina  in  ihren  mannigfalti« 
gen  Modificationen  zunächst  und  vorzugsweise  durch  Vocal* 
Wechsel  innerhalb  der  einzelnen  festen  Laute,  und  erst,  wo  die* 
ser  nicht  mehr  ausfeicht,  durch  vor-  oder  nachgesetzte  Laute 
oder  Silben,  Praefixa  oder  SufBxa,  erfolgt;  wogegen  in  den  in- 
dogermanischen Sprachen  die  Worte  fast  ausschliesslich  durch 
SufBxa  gebildet  werden,  und  der  Wurzelvocal  nur  nach  eupho- 
nischen Regeln  innerhalb  seiner  besonderen  Lautverhältnisse 
wechseln  kann. 

Sodann  in  der  Formenbildung  haben  die  .semitischen 
Sprachen  kein  Neutrum,  sondern  nur  zwei  Genera,  die  aber 
auch  in  der  zweiten  und  dritten  Person  des  Verbum  unterschie- 
den werden ;  in  der  Verbalflexion  nur  zwei,  aber  durch  den  Ge- 
geqfatz  der  Nach-  und  Vorsetzung  der  Personalbezeichnungen 
stark  hervortretende  Modi,  das  sog,  Perfectum  für  das  Vol- 
lendete, Geschehene,  Faktische ,  und  das  I  m  p  e  r  f e-c  t  u  m  für 
das  Unvollendete,  Werdende,  Gedachte,  ohne  bestimmte  Ans- 
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pikgüug  besonderer  Formen  für  die  Tempore;  in  d^r  Declina- 
tion  keine  eigentlieke  Casnsforoien ,  eoodern  entwedw  Ver- 
knapfong  zweier  Wörter  für  den  Genitiv  oder  Prapoeitionen 
für  die  übrigen  Casus,  und  bei  den  ProncHnina  nur  Sufüxa  fiir 
die  casus  obliqui;  endlich  Armuth  an  Partikeln,  daher  höchst 
einfache  Satzbildungen  und  mangelhaften  Periodenbau. 

1)  Dieser  Unterschied  Ist  selbst  ¥Oii  Ewald  nicht  gehörig  erkamiC, 
Indem  er  (aasf.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr.  S.  .24.  307  u  fi.)  die  Zusammen- 
setzung selbstst&ndiger  trennbarer  Wurzeln  und  Wörter  in  den  indoger- 
manischen Sprachen  als  eine  spätere  nnd  höhere  Stufe  der  Sprachbjl- 
dang  darsCellt,  zu  welcher  das  Semitische  nicht  fortgeschritten  sei.  Schätz- 
bare AadeaUingen  über  den  nrsprdngUchen  Bildungsgang  der  semit.  Spra- 
ehen lieferte  Hupfeld  de  emendanda  ratione  lexlcographlae  semitlcae 
eommenl.  Marb.  1827.  4.  n.  Fr.  Delitzsch  Jesnmn,  Isagoge  in  Grammat^ 
et  Lex^eogn^hiBm  ling.  hebr.  Grimma  1838.  8. 

§.    11. 

Aramäische  Sprache. 

Die  aramäische  Sprache  im  NO.  von  Palästina,  d.  i.  Mesopo- 
tamien<»  Babylonien  und  Syrien  herrschend,  ist  dem  rauheren 
Klima  dieser  Länder  gemäss  rauh  und  platt  in  ihren  Conso- 
nanten ,  arm  und  schwerfällig  in  ihren  Vocalen,  und  unter  al- 
len semitischen  am  wenigsten  ausgebildet  ').  Sie  zerfallt  in 
den  o  st  aramäischen  oder  babylonischen  undden  west- 
aramäischen oder  syrischen  Dialekt').  Obwohl  ebenso 
alt  als  die  hebräische  Sprache,  beginnt  doch  die  uns  bekannt 
gewordene  aramäische  Litteratur  erst  mit  den  Zeiten  des  baby- 
lonischen Exils  '). 

1)  VgL  Gesenius  Gesch.  §.  16.  flävernlck  £lnl.  I,  1.  8.  94  ü. 
Jul.  Fürst  Lehrgeb.  der  aram.  Idiome.  Lps.  1835.  S.  %  ff.  19  ff.  — 
Statt  der  weicheren  Zischlaote  ^  ,12  |^{  ,t^  Im  Hebr.  hat  das  Aramäische 
häufig  die  harten  D>  und  T laute  "7,  ^,  ^^  Armuth  an  Vocalen  md  ein 
dürftiges  Coi\|ugationssystem. 

2)  S.  J.  A.  M.  Nagel  de  llngoa  aramaea.  Altorf  1739.  4.  Gesen. 
Gesch.  S.  6.  A.  Th.  Hoffmann  Grammat  syr.  p.*3  u.  A. 

3)  Mit  Unrecht  schliesst  J.  Fürst  a.  a.  0.  aoa  der  geringeren  Ans-« 
bOdung  u.  Rauheit  der  aram.  Sprache,  dass  sie  Alter  als  aUe  fibrigen  se- 
mitischen Idiome  sei. 

Da  der  ostaramäische  (babylonische)  Dialekt  oder  die 
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ehaldäkiche  Sprache  ^)  nor  aus  jücHeehen  Denkmileni  bekannt 
ist ') ,  90  hat  man  demeelben  den  Charakter  einer  selbstständi- 
gen Mnndart  afogesproehen,  und  ihn  für  einen  durch  Mischung 
mit  dem  Hebriischen  entarteten  Zweig  der  aramäischen  oder 
syrischen  Spraahe  ausgegeben.  Allein  das  ChaMäisehe  unter- 
scheidet sich  lexicaliseh  und  grammatisch  mehrradh  vom  Syri- 
schen *),  das8  wir  es  für  den  in  Babylonien  gesprochenen  ost-' 
aramäischen  Dialekt  halten  müssen  ^). 

4)  Die  übliche  BeDeiinaiig  cbald&ische  Sprache  stoniiK  aas 
Dan.  Jf  4  a.  lli  26  (LXX)  und  ist  durch  Hieroa.  u.  die  Altem  Theolo- 
gen (Tgl.  Carpzoy  crit.  s.  p.  275  sqq,)*  weiche  die  Sprache  der  Chal- 
dfter  für  semitisch  hielten,  eiogefnhrt  worden.  Im  A.  T.  heisai  sie  ff^V^. 
2  Kg.  XVIII,  26.  Jes.  XXXVI,  U.  Dan  II,  4.  Esr.  IV,  7.  Da  Jedoch  die 
Sprache  der  eigentlichen  Chald&er  (Dan.  I,  4)  xum  Japhettochea  Sprach- 
stamm gehört,  u.  dem  Medoperslschen  Teni'andt  war,  wie  das  Kardische 
(▼gl.  HAT.  a.  a.  0.  is.  100  W.  Win  er  chald.  Gramm.  S.  7.  2.  A.  a. 
bibl.  R.  W.  s.  ▼.  ChaldAer.  P.  Boettiger  horae  aramaic.  Berl.  1847  n. 
Rödiger  a.  Pott,  kurd.  Stadien  fai  Zekachr.  f.  d.  Kunde  des  Morgent 
Bd.  III  ^  V.),  die  aramAlsche  Sprache  aber  nur  int  den  diesseits,  des  Ti- 
gris gelegenen  Provlntei  des  assyrischen  and  chaldAlschen  Reichs  gere- 
det und  geschrieben  warde,  ond  dieser  Name  auch  loglelch  Sjrtoa  mit 
umfasst:  so  wörde  der  ostaram.  Dialekt  richtiger  durch  babylonische 
Sprache  bezeichnet  werden  nach  Esr.  IV,  9,  wo  dle^  Bewohner  Babylo- 
nlens  k!^^  helssen.  Vgl.  Hoff  mann  gramm.  syr.  p.  4  Win  er  chald. 
Ilramm.  S.  5  IT. 

6)  Die  chald.  Abschniitte  im  Daniel  u.  Esra  (vgl.  J.  8.  Not.  1),  die 
Targomim  a.  die  wenigen  Ueberreata  von  der  xur  Zeit  Jeso  ia  PaiastiBa 
gangbaren  Landessprache,  welche  im  N.T.  hfebrAlscb,  im  Talmad«  aber 
syrisch  oder  aramAlsch  heisst,  und  von  der  Sprache  der  chaldAlschen 
Paraphrasen  wohl  kaum  verschieden  war,  wogegen  das  talmudische  Idiom 
neuhebrAlsch  xn  nennen  Ist    Vgl.  Wlner  a.  a.  0.  S.  2  f. 

6)  Die  IfielBaagea  der  Alt«Ph  Theologen  s.  bei  Carpz.  cflt.  s.  p. 
276  wqq,  u.  ffoffmann  gramm.  syt*.  p.  4  sqq.  In  neuerer  Zelt  haben 
nach  dem  Vorgange  ron  J.  D.  Michaelis  (AbhdI.  v.  d.  syr.  Spr.  S.  4  IT.), 
welcher  den  Unterschied  zwischen  dem  ChaldAlschen  und  Syrischen 
fast  ganz  auf  die  verschiedene  Aussprache  und  Orthographie  rednclrte, 
Hnpfeld  (theol.  SStud  u.  Krlt.  I8B0.  2  S.  291  fl*.),  de  Wette  (Ein!  S. 
49)  u.  J.  Fürst  a.  a  O.  Si  5  ff.  die  Verschiedenheit  beider  Dialekte  in 
Abrede  gesunt  Dagegen  haben  Hoffmann  u.  Wlner  IL  cc,  HAver- 
Dick  8.  106  fll  0.  bea.  Fr.  Dietrich  de  sermonls  chald.  proprfetate. 
Lps.  1829  durch  genauere  Darlegung  des  Unterschiedes  beider  Dialekte 
dtif  stlbalslAadi^  Charakter  des  ChaldAlsohen  erwleseni 
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7)  Qie-vMTzaslielitlMi  BAlfnlUel  zum  Erleraen  iIm  Ch^ldASschca  ^ind: 
m,  diel«cxlca  tob  Jo.  Buxtorf  lex.  chald.  talni.  rabi».  Bas.  1640  A»l.| 
Dessaaer  aram.  chald.  deutsch.  HandwörteriK  Erl.  1838;  b,  die  Gram^ 
■atiken  tod  Job.  Baxtorf  (Basel  i6I&.  ed.  emendatisa.  1685),  J.  Dar. 
Michael IB  (G6tt.  1771),  WIner  Gramm,  des  blhl  d.  targiim.  Chaldais- 
miM  (2w  A.  L|lk.  1843),  Jnl.  Fürst  Lehrgeb.  der  aram.  Idiome  Th.  1 
chald.  Gramm.  (Lpz.  1835)  o.  A.  bei  Win  er  a.  a.  o.  S.   11  f. 

V»n  dem  weataramäisehen  Dialekte  ist  uns  nur  die 
Sprache  der  christYicben  Syrer  n&herbekannt,  fn  welchervon  der 
Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  an  eine  ansehnliche  Litteratur 
erblühie,  die  von  der  Uebersctzung  der  heil.  Schrift  ausgehend 
und  in  den  theologischen  Schulen  su  Edessa  und  Nisibis  weiter 
entwickelt,  nicht  auf  das  kirchliche  und  theologiselie  Gebiet  he- 
sehfänkt  blieb,  sondern  sich  allmahfig  auch  fiber  naturhistarische 
und  medicinische,  historische  und  grammatische  Gegenstände 
verbreitete,  aber  die  aram&ische  Sprache  nicht  mehr  rein,  son- 
dern ziemlich  stark  mit  griechischen  Elementen  durchzogen 
darstettt  ®).  Diese  syrische  Spraehe  ist  n^cb  jetzt  die  Kirehen- 
spräche  der  Maroniten,  welehe  im  1^«  Jahrb.  die  Kenntniss  der- 
selben in  Europa  verbreiteten ,  der  Nestorianer,  Jakobiten  und 
chaldäischen  Christen,  und  wird  in  einem  verderbten  Yulgär- 
diaJekte  auch  von  den  syrischen  Christen  in  Kurdistan  und 
Mesopotamien  bis  auf  diesen  Tag  als  Mutiersprache  gespro- 
chen *}. 

8)  Von  der  syrischen  Litteratnr  ist  erst  ein  hieiner  TheÜ  gedruckt. 
Das  Hauptwerk  über  dieselbe  ist  Jos.  Assemani  bibliotheca  Orient.  3 
Thie.  in  4  Bdn.  Rom  1719  —  28.  fol.,  welches  mit  den  Schätzen  des  Va- 
licans  bekannt  macht.  GeschichlUche  Uebersichten  derselben  liefern  A. 
GottL  Hoffmann  Jn  Bertholdta  krlt.  Joara.  d  neust,  theol.  Utt.  XIV. 
S.  S25  W,  (unvoUend.)  u.  in  den  Prolegg^  s.  gramm.  syr.,  HA  vernick 
Ein!.  1,  1.  S.  11^  ir.  Vgl.  auch  Wiseman  horae  syriac.  T.  I.  Rom. 
1828.  8.  o.  Ober  die  syr.  Hdschr.,  wekhe  neulich  das  britt.  Museum 
erworben  hat,  in  d.  A.  L.  Z.  1846  Sptbr.  Nr.  203  —  5. 

Die  vorzögUchsten  Hülfsmlttel  zum  Erlernen  der  syr.  Spr.  sind :  a.  die 
Lexica  von  Schaaf  L*  B.  1708.  (nur  über  d.  N.  Test.)  n.  £dm.  Castel- 
las  ed.  J.  Dav.  Michaelis  (Got^.  1788);  b.  die  Grammatiken  von  Chr. 
Ben.  Michaelis  (Syrlasmns.  Hai.  174t),  J.  Dav.  Michaelis  (Hai. 
1784)  a.  Hoffmann  grammaticae  syr.  libri  111.  HaL  1827.  4,  woselbst 
p.  41  sqf.  die  Listcrator  voUstftndIger  zn  linden. 

9)  VfL  £m.  Rödiger  üb.  d.  aramAlsche  VuJgirsprache  der  keuü- 
tm  QB^  Christen  in  Zeitschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenl.  11,  S.  77  ff.  314  ff. 
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Zto  Aein  aramftischen  Zweige  der  senriUsciieii  Sprache  ge* 
huren  noch  der  palniyrenische  Dialekt  '^),  die  alte  phöni- 
zische  Sprache  mit  dem  Puniacheh  ^^),  die  samaritani- 
8 che  Sprache  ^')  und  der  aus  dem  Neu- Aramäischen  hervor- 
gegangene Mischdialekt  der  Johannischristen  oder 
Zahier"). 

>0)  Uaberbleibsel  derselben  in  den  palmjren.  Intcbrtften, 'Aber  welche 
tu  vgl.  Hartmann  in  Ol.  6.  Tychsen  11,  2,  S.  254  ff.  HoCfnann 
gramm.  syr.  p.  13.  Gesenius  Monum.  phoen.  I,  80  sqq.  Hft vernick 
Eiiil.  I,  1.  S.  106  ir. 

11)  Ansser  den  $.  9.  P^ote  4  angeff.  Schriften  vgl.  noöh  Ewald 
Geflcb.  1,  495  f.  n.  Movers  in  Ersch  n.  Grnber  allg.Encyc1.Seet.llI. 
Bd.  24.  S.  423  ff. 

12)  Ueber  da«  SamarUanische ,  das  zwlachen  dem  hebr.  und  aninu 
Idiom  mitten  inne  steht,  sich  besonders  durch  Verwechslnng  der  Gnttu- 
ralbnchstaben  charakterisirt  und  manche  nicht  semitische  (kuthftische) 
Wörter  enthält,  vgl  Fr.  Uhlemann  Institutiones  lingnae  Samarit.  Lps. 
1837.  8. 

13)  Bas  Zabtscbe,  nur  ans  dem  Codex  Nasaraeut,  nebst  LezM.  a. 
tfnomaat  ed.  Matth.  Norberg  lU  TL  GoU.  1815—  17.  4.  bekannt»  siebt 
nwlscben  dem  Syrischen  u.  ChaldAischen  in  der  Mitte,  verwechselt  viel- 
fach Guttarale  und  andere  Buchstaben,  Ist  überhaupt  Incorrect  In  der 
Orthographie  u.  Grammatik  u.  hat  viele  persische  Wörter  aufgenommen. 
S.  Lorsbach  In  St&udlins  Beltrr.  z.  Philos.  n.  Gesch.  d.  Rellg.  V,  1  ff. 
n.  Museum  f»  bibl.  u.  Orient.  Utt.  v.  Arnoldi,  Lorsb.  n.  Hartmann 
Bd.  1.  st.  1.  Gesenius  in  Jen.  A.  L.  Z.  1817  Nr.  48  ff.  u.  Art.  Zabier 
im  Probeheft  d.  all.  EncycL  v.  Ersch  u.  Gruber. 

§.  12- 
Arabische  Sprache. 

Die  ausgebildetste  und  reichste  unter  allen  semitischen 
Sprachen  ist  die  arahische,  reicher  als  die  hebräische  an 
Consonanten  und  Vocalen,  an  Wortst&mmen  und  grammati- 
schen Formen  i).  Vor  Muhammed  auf  Arabien  beschränkt  und 
iast  nur  durch  Poesie  cultivirt,  hat  sie  mit  dem  Islam  sich  über 
den  grösseren  Theil  von  Asien  und  Africa  ausgebreitet,  und  in 
einer  s>ehr  umfangreichen ,  über  alle  Gebiete  des  Wissens  sich 
erstreckenden  Litteratur  ihren  grossen  Keichthum  entfaltet  '). 
lieber  ihre  älteste  Gestalt  und  Form  fehlen  DenkmUer  und 
Nachrichten  (vgl.  TJitdbtC  Gen.  X,  26) .  Wahrscheinlich  hatte  sie 
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anfangs  einfachere,  dem  Hebräischen  ähnlichere  Form^  als  in 
ihrer,  uns  bekannt  gewordenen  vollkommen  ausgebildeten  Ge- 
stalt; zerfieli^er  bald  bei  den  vielen  von  einander  unabhängig 
gen  Stammen  in  vieie  Dialekte  *),  von  welchen  der  Himjari- 
tische  in  Jemen  sich  von  der  Sprache  des  mittleren  Arabiens 
stark  unterschied,  und  einfacher»  also  auch  dem  Hebräischen 
verwandter  war  ^).  Mit  dem  Sturze  des  Uimjaritischen  fieiches 
aber  mu89te  er  dem  Modarensischen  oder  Koraisohiti- 
schen  Dialekte  von  Mekka  weichen,  der  schon  vor  Muhammed 
Schriftsprache  geworden  war  und  bereits  im  ICoran  (Sur.  XVJ, 
103)  die  arabische  Sprache  genannt  und  allgemein  ge- 
priesen wird.  In  dieser  Sprache  ist  die  gesammte  arabische 
Litteratur  geschrieben.  Ihre  Blüthezeit  reicht  bis  in  das  14.  und 
15.  Jahrh.,  wo  sie  allmählig  durch  die  heutige  Volkssprache 
verdrängt  wurde ,  die  nicht  nur  viele  ausländische,  besonders 
türkische  Wörter  aufgenommen  hat,  sondern  auch  überhaupt 
an  Bildsamkeit  und  Mannigfahigkeit  der  Formen  viel  verloren 
hat,  dadurch  aber  der  altern  Einfachheit,  so\vie  den  hebräischen 
und  aramäischen  Idiomen  wieder  näher  gekommen  ist  ^). 

1)  Vgl.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  57.  u.  Art.  Arab.  Sprache 
in  Ersch  q.  Graber  allg.  Sncycl.  Sec(.  1  Bd.  5;  Ewald  gramiu.  crlC; 
Ilngnae  arab.  Prolegg.,  Hftvernick  EIdI.  I,  1.  S.  119  f. 

2)  S.  Hajl  Rhalfae  lexicon  blbliogr.  et  encyclop.  ed.  lat.  vert.  et 
comment.  instr.  G.  Flaegel.  Lps.  1835  sqq.  bis  Jelzt  5  Bde.  Von  der 
arab.  LiUeratar  ist  der  grössere  Xheil  noch  ungedruckt.  Die  gedruckten 
Werke,  sind  verzeichnet  in  Schnurrer  biblioth.  arab.  Hai.  1811.  8.  u. 
Zenker  biblioth.  Orient  Lps.  1846.  8.  fasc.  I.' 

3)  Vgl.  Ewald  1.  c.  I.  p.  4  sq. 

4)  Geaeniusub.  Him|arit.  Schrift  n.  Sprache  in  A. L. Z.  1 84 1 . Nr.  1 23 St. 
0.  £.  Rddiger  Ezcurs  üb.  Himjar.  Inschriften  inWellsteds  Heise  in 
Arabien  11,  352  ff, 

5)  Vgl.  SylT.  de  Sacy  in  denMemoires  de  TAcad.  roy.  des  Inscript.' 
T.  L.  p.  349  sqq.  Gesenlus  Art.  Arab.  Sprache  u.  Litterat.  in -Ersch 
n.  Grub  er  allg.  Encyol.  Sect.  L  Bd.  5.  Hftvern.  a.  a.  0.  S.  120  ff.  Ewald 
L  c.  —  Die  vorzüglichsten  Hölfsmlttel  zum  Erlernen  der  arab.  Sprache 
sind:  a*  die  Lezica  von  Jac.  Golius  (Leyden  1653.  fol )  u.  Frey  tag 
IV  VolL  HaL  1830 '-37.  4;  6.  die  Grammatiken  von  Thom.  Erpenius 
ed.  A.  Schultens  (ed.  2.  L.  B.  1770)^  S  de  Sacj  (ed.  2.  Par.  1829), 
E.  F.  C.  RosenmuUer  (institntt.  Lps.  1818),  6.  Henr.  Aug.  Ewald 
(gr.  critica  2  VoU.  Lps.  1831.  33),  C.  P.  CaSpari  (Lps.  1848)/CharL 
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%^I^U^r  0»\^^  1849).  —  Jör  das  VulgArarabla^he:  Fr.  de  Domliay, 
üiHMHi.  Hngiin«  maiiro-arab.  Viiidob.  1800.  ii.  Gauss  in  de^PerceYal 
nr.  iirabe  viilg:aire  Par  1833.  S.  die  TOllst.  LHt^at.  bei   Zenker  p.  8 

Von  dem  Himjarhischen  Dialekte  Jemens  ist  die  äthio- 
pische oder  G  e  e  z-Spraohe  mit  einfacherem,  dem  Hebräischen 
um)  Aramäischea  näher  als  djis  Ar  abisehe  steheadem  Charakter, 
ausgegangen,  die  uns  durch  eine  Bibelübersetzung  und  andere 
kirchliche  Schriften  bekannt  geworden,  in  Abessynieaü  aber  le« 
bende  Volkssprache  war,  bis  sie  vom  13.  Jahrh.  aa  durch  den 
Am h arischen    Dialekt,    die  heutige  Landesspraehe ,   rer- 

drjlngt  wusde  •). 

6).  Hieb  Ludolf  tlifis.  de  natura  et  uau  Unipuae  %elUop.  vpr  ^ 
^rainmat.  aeihiop.  ed.  2.  »cf.  a.  M.  1702.  fol.  Geseuina  Art  Aethiop^. 
Sprache  u.  Utterat.  in  Ersch  a.  Gruber  alJg.  Encycl.  Sect.  I  Bd.  % 
und  über  die  Amiiar.  Spr.  ib.  Bd.  3.  — 'Bearbeitet  ist  das  Aethiopiscbe 
bauptsftcbllch  von  LndQlf,  der  ausser  der  schon  gen.  Grammatik  auch 
ein  lex^con  aethlop.  ed.r2.  Fi;cf.  1699.  fol.  u.  lex.  amharicnm  Ib.  16fi8. 
fol.  edirt  ha(.  Ausserdem  H.  Hdpfeld  exercltaU.  Afehiop.  Lps.  1S26..4. 
n.  M.  Drechsle.r  de  Aethlop.  linguae  coi^ugatiOBlbas  commentat.  Lps, 
1825.  8. 

§.  13. 

•  >■ 

Hebräische  Sprache.  Alter  und  Charakter. 

Obgleich  ^  hebräische  Sprache  unter  allen  semitischen 
die  älteste  Litteratur  besitzt,  so  tritt  sie  uns  doch  in  ihren  alte- 
sten  Documenten  schon  in  so  vollkommen  ausgebildeter  Gestalt 
.entgegeq ,'  dass  ihre  Urbescbaifenheit  sich  dem  Licht  der  Ge^ 
schichte  entzieht^  Die  Mehrzahl  ihrer  Wur^^elworter  hat  sich 
schon  dem  Gesetz  der  trilitterae  gefugt;  die  Wort-  und  Forinen- 
bildungen  sind  bis  auf  wenige  Spuren  schon  so  fixirt,  dass  sie 

später  nur  noch  geringe  Aenderungeu  erleiden  ^). 

1)  Die  meisten  Rabb.,  Kchv.  u.  älteren  Theologen,  Jo.  Buxtorf  fU, 
dl&sertatt.  phll.  iheoll.  Basil.  1662.  Diss»  1.,  Br.  Walton,  Prolegg.  ill, 
3  sqq.,  Aug.  Pfeiffer  decas  sei.  exercltatt.  bibl.  bei  s.  Dubia  vez.  p. 
59  sqq.,  Steph.  Morinns  de  llng.  prlmaeva  IJUraJ.  1694.,  Val.  Löscher 
de  Caiisls  llng.  hebr.  I.  c.  2.  3.,  Carpzov  crit.  s.  p.  17i  sqq.  u.  A.  .wie 
A.  C.  Bode,  Hezel,  Anton  (vgl.  Gesen.  Gesch.  S.  13),.  IT&vernlck 
Elnl.  I,  1.  S.  145  ir.  (mit  Modlficationen),  Mich.  Baumgarten,  bibl. 
Comment.   1,   S.    155,   Scholz   £inl.   I^   §.   9   f[.   halten  die   hebriUsche 
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Sptveke  für  die  Ursprache  der  IFeMchheit,  ^tfogegen  die  Rationalisten,  Gab- 
ler tu  Eichhorns  Urgesch.  U,  2.  9.  024  ff,,  Gesenius,  Gesclt  a.  a.  0. 
n.  viele  A.  mit  der  ganzen  biblischen  Urgeschichte  auch  die  Ueberlic« 
ferang  von  der  nrsprnnglichen  Einheit  der  Sprache  ii.  der  babylonischen 
SpracbtnVerwimuig  als  Mjthus  verwerfen.  Die  IdentUfit  der  hebr.  Spra- 
che ttit  der  Ursprache  lAsst  sich  freilich  weder  aus  den  der  liebr.lischen 
Sprache  angehörenden  nnd  liach  ihrer  EtynKilogie  gebildeten  biblischen 
Naiaen  der  Urzeit,  noch  aus  den  von  Alteren  Theologen  an^elT.  Spuren 
hebrftiscber  W5rter  in  allen  fibrigen  Sprachen  erweisen;  aber  die  Ein- 
würfe der  Geologen  gegen  die  bibl.  Ueberliefemng  sind  auch  nicht  so 
beschalTeDy  dasa  sie  die  Wahrheit  derselben  verdächtigen  konnten.  Vgl. 
Knrlky  Gesoh.  des  A.  Bundes  I.  S.  50  W.  n.  Fr.  Delitzsch,  d.  Genes. 
S.  230  C  —  Die  tiefere  Erforschung  der  senHtisohen  Dialekte  weist  anf 
eine  genelnachaftllche  semitische  Ursprache  znrfick,  deren  Wurzeln  wohl 
grOsateotheHs  einsilbig  waren.  Ebenso  liegt  den  weitverzweigten  indo- 
germanischen Sprachen  eine  gemeinsame  Ursprache  mit  meist  einsilbi- 
gen Wnrzeln  za  Grunde.  Diese  beiden  Ursprachen  oder  SprachstUmme 
zeigen,  so  weit  sich  aus  den  von  ihnen  ausgegangenen  hlslorisclienSpra* 
eben  ihre  Urgestalt  noch  erschliessen  l&sst.  In  den  Wurzeln  u.  Grundbe- 
griffen  so  grosse  Verwandtschaft,  dass  wir  eine  ursprüngliche  Einfielt 
hcMer  voraoshetzeu  dürfen  (vgl.  Ewalc^ausf.  Lehrb.  d,  hebr.  Spr.  S.  23  f.) 
oBd  in  dieser  Einheit  etaie  sichere  Spur  vonder  ursprünglichen  Einheit  aller 
Sprachen  haben.  Daneben  deutet  aber  die  durchgreifende  Versdiieden- 
hett  der  Bildnngsgesetze  In  beiden  Sprachstftmmcn  auf  eine  nnerkl Arbare», 
d.  h.  wanderbare  Zerthellnng  oder  Verwirrung  des  ursprunglichen  ein- 
heltlldten^SprachbUdongsprinclpes  hin,  welche  die  Wissenscliart  eben^ 
ao  wenig  ei^rdndeu  kann,  als  die  Beschaffenheit  der  jenseits  der  Gren- 
aller  Sprachforschung  liegenden  Ursprache. 


Im  Vorhältniss  zu  den  übrigen  semitischen  Si)rachen  hat 
die  hebräische  meistentheils  das  Gepräge  hoher  Alterthümlich- 
keit,  Ursprmglichkeit  und  grosserer  Einfachheit  und  Reinheit 
der  Formen  bewahrt,  und  nur  in  einzelnen  Bildungen  ihten 
alterthumlichen  Charakter  verloren  *) .  In  Betreif  des  Wort- 
schatzes sowohl  als  der  Bildungsrormen  hält  sie,  der  geogra^ 
phiscfaen  Lage  des  Landes  der  Hebräer  entsprechend,  die  Mitte 
zwischen  der  araraäischea  als  der  ärmsten  und  unentwickelt- 
sten und  der  arabischen  als  der  reichsten  und  ausgebildetsien. 
Insbesondere  hat  sie  in  der  Sphäre  der  religiösen  BcgrifTe  tmd 
überhaupt  in  allen  Geist  und  Leben  des  Volks  b(;wegenden 
Dingen  einen  grossen  Reichthum  entfaltet  ^) ,  und  nur  für  aus-. 
ländische  Gegenstände  Wörter  aus  fremden  Sprachen  aufge- 

3* 
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nömiuen^).  Auch  hat  sieh  'schon  frühzeitig  ein  besonderer 
poetischer  Sprach^brauch  neben  der  prosaisrht^n  Schrift-  und 
Lebenssprache  entwickelt  ^) ,  wogegen  von  verschiedenen 
Mundarten  äusserst  wenig  Spuren  yorkommen  ')• 

2)  Dte  AlterthOmtichkeii  der  hebr.  Sprache  zeigt  sich  nicht  nur  in 
^eoi  urkrAr^igen  Charakter  ihrer  Poesie,  sondern  auch  in  der  l'r8prüag<* 
Jichkeil  n  Reinheit  ihrer  lexicaHsclien  h.  ifrraonna tischen  Bildungen^  in> 
dem  in  ihr  hftiifig  Bedeutungen  und  Bildungen  noch  im  £ntstehen  begriffen 
sind,  die  in  den  beiden  andern  Sprachen  schon  feststehen;-  die  Anaahl  der 
plurilitterae  riel  geringer  ist,  als  in  den  übrigen  Dialekten;  viele  BI1-. 
dnngs-  und  FIejiionsformen  noch  einfacher  und  durchsichtiger  dastehen, 
als  anderwärts;  die  starkem  fiexionsbuchstaben  o  u.  n  noch  nicht  in  die 
schwächeren  ^  u.  a  abgeschliffen  sind.  Dagegen  ist  der  Vocalismus  der 
hebr.  Sprache  nicht  mehr  so  einfach  als  der  des  Arabischen,  aber  noch 
nicht  so  abgeschw&chC  wie  im  AramAischen;  u.  von  mancher  Ursprung- 
liciien  BUdüngsIbrm,  a..B.  d'er  alten  BUdong  des  stat.  constr.  durch  ?  u,  -^ 
sind  nur  noch  schwache  Ueberreste  vorhanden.  Vgl«  Gesen.  GesclL  S. 
57  f.  Ewald  ausf.  Lehrb.  §•  6>  Hupfeld  ausf.  hebr.  Gramm.  S.  6  f. 
Hävern.  KiiU.  I,  S.  8.  155  ff. 

3)  .Ihr  Umfang  n.  Reichthun^iasst  sicli  weder  nach  der  Anzahl  der 
Im  A.  T,  vorkommenden  WortstAmme  u.  Wörter,  noch  nach  dem  Maa* 
gel  an  Partikeln,  Aiyectiv-  u.  abslracter  Nominal-  u.  anderer  Bildungen 
richtig  benrtheilen«  sondern  aHein  nach  der  Fähigkeit  der  Sprache ,  /ur 
alle  Anschauungen,  Vorstellungen,  Ideen  n.  Begriffe,  in  welchen  aioh.daa 
Volk  bewegte,  die  entsprechende  Zahl  von  Wörtern  n.  WorCfbrmen  so*  bil- 
den. Nabh  diesem  Maassstabe  gemessen,  kann  eine  Sprache,  die.  z.  B. 
18  Wörter  ffir  den  Begriff  zerbrechen,  6  für  Dunkel  oder  Finster- 
niss,  9  für  sterben,  9  für  Gottvertranen^  14  für  quaerere^  ^4 
für  Gesetzesbeobachtnng  hat  (s.  Carpz  crit.  s.  p.  20(),  nicht  arm 
genannt  werden,  obschon  andrerseits'  auch  der  Umfang  des  verloren  ge- 
gangenen Sprachgnts  In  AusserHcher  Weise  übertrieben  worden  von  A. 
Scifultens  <le  defectibus  hodiern.  linguae  hebr  §.  1^  sq.  an  s.  Orlglnes 
hebr.  ed.  2. 1761.  —  Richtige  Würdigung  dieses  Punktes  bei  Gesen.  Gesch. 
S.  47  ff.  Winer  fib.  d.  Armulh  d.  hebr.  Spr.Lpz.  1820. 8  u.  HAvern.  S.  161  ff. 

4)  Dazu  gehören  ans  der  mosaischen  Zelt  Ägyptische  Wörter,  "■rw 
Nilgras,  '^"a:  NUstrom,  I^.^h  Gen.  XLI,  43,  w  figypt  Byssus,  wofür  spa- 
ter t-3  eig.  der  syr.  oder  phöniz.  Byssus,  gebraucht  wurde,  obschon  bel4e 
W.  eine  semitische  Etymologie  haben,  und  Namaa  rärjif  tiaSBTi^st  u.  a., 
aber  nicht  r<>4r:^  Job.  XL,  15,  da  P-ehe-mooth  Wasserochs,  NUpferd  — 
als  so  zusammengesetztes  Wort  Im  Koptischen  nicht  vorkommt  Vgl  die  der 
Sichtung  sehr  bedürftige  ZusammenstelhmgnndErlAuterung  der  Ägyptischen 
Wörter  des  A.  T.  in  JablonskI  Opusc.  ed*.  te  Water  T.'  1.  n.  Gesen. 
Gesch.  S.  59  f.  —  Vit  dem  Auftreten  der  assyrischen,  besonders  der  chal-^ 
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dftiflchen  WeltmactaC  in  Vorderasien  mid  Palftstina  drangen  aasyri^oli- 
babylon.  GöUer-,  Personen-,  Königs-  und  AoUsnanien  in  die  Sprache  der 
bebr.  Proiiheten  und  GeschiciiCschreiber  ein,  die  man  für  persisch  gehalten 
and  ans  der  pers.  Sprache  zu  erklAren  versitcht  hat.  Ausser  mehrem 
Altem  bei  Gesen.  Gesch.*  S.  60  IT.  nameuilioh  Pet  v.  Bohlen  symbgtae 
ad  interpr.  S.  codicis  ex  ling  pers.  Lps.  1822;  dagg.  Kt«lnert,  Dörptsche 
(Iheol.)  Beitrr.  (Hamb  1832)  V,  214  tT.;  gründlicher  Pott  etymol.  For- 
scbnngea  I,  S.  XLI1  IT.  Fftlschlich  ist  der  persische  Ursprung  von  r>^ 
Dcni.  XXXUI,  8.  r^jj»  u.  a  behauptet  wdrden.  *  Gans  nobegründet  endlich 
sind  die  tob  Zirkel  im  Koheleth  n.  von  Bertholdt  im  Daniel  gefun- 
denen GrAcismen.  Selbst  von  den  meisten  Namen  der  musicalischen  In- 
strumente Dan.  III  ist  der  griechische  Ursprung  mit  Grund  zu  bezweifeln/ 
Vgl.  Hftv.  S.  168  (F. 

&)  Die  poetische  Diction  unterscheidet  sich  von  der  prosaischen  In 
lezlcalischer  Hinsicht  durch  den  Gebranch  seltenerer  Worte  statt  der  ge- 
wöhnlichen, z.  B.  '^i  nVa  statt  *^3^,  c'uie  st.  c;»,  pem  st.  aa^*  rrk*  a*r| 
St.  ;r^'^>  rTH  St.  K-s,  Vg  st.  K5,  -'a*  St.  «"K»  rrr,  st.  ""in,  rvn  st.  rxn, 
rrr:  st.  Tl*  ^T^  st.  ^29,  a*p  st.  mr^^,  r."ä  st.  O'iöi  ^tv  st.  nt-,  die  im 
aramftischen  Sprachgebrauche  die  gewöhn  liehen,  im  hebräischen  dagegen 
die  gewfthUeren,  elTectvoIIeren  Ausdrucke  sind,  und  nur  abusive  Chal- 
daisnen  ^nannt  werden,  vgl.  fiirzei  de  chaldaismi  bibl.  origine  et  auc- 
taritate  crit.  lipa.  1830  p.  13  sq.;  durch  charakteristische  Epitheta  für 
einzelne  Substantiva,  z.  B.  n^a^  der  Starke  f.  Gott,  "^"iic  der  Starke  f.  Stier 
und  Ross,  i^r?  H.  n»^  die  heisse  und  weisse  f.  Sonne  n.  Mond,  nn-n'^  das 
Einzige  f.  Leben,  y^nr.  der  scharfe  f.  Dreschschlltten,  Vnp  die  tragende  f. 
Erde  Q.  a.,  obwohl  von  den  im  Arabischen  so  hAnfigen  Epitheta  omantia 
nlckls  za  linden.  In  grammatischer  Hinsicht  durch  volltönendere  Formen, 
wie  nw«:.  nPtt'a,  die  Suffixa  w,'.^*:,  i«V,  "iaa,  w  u.  a.,  elgenthöaliche 
Wortbildangen,  wie  ^VP2  Ps-  XLV,  3.  '^''syin  aestnavit  u.  kühnere  Wort- 
bHdangen  o.  s.  w.  Vgl.  Vogel  de  dialecto  peet.  V,  T.  Hefmst.  Il84  (sehr 
d&rffc%),  Gasen.  Gesch.  S.  22  n.  Lehrg.  s.  Iudex:  poetische  Formen  u. 
Idiotismen  (ungenügend),  H&vern.  Elnl.  I,  1.  S.  172  ff:  111.  S.  27. 

6)  Dass  es  Dialektsverschiedenheiten  in  Palästina  gegeben,  ist  nicht 
zu  bezweifeln;  doch  das  rh^  f.  rhiav  Jud.  XII,  6  beweist  zunächst  nur 
Verschiedenheit  der  Aussprache,  wenn  es  auch  schon  auf  Erweichung 
des  harten  Schinlautes  im  Munde  des  Volks  hindeutet.  Ueberhaupt  mag 
im  Norden  schon  fröhzeitlg  das  Aramäische  seinen  ElnUnss  anf  die  Volks- 
sprache geübt  haben,  woAir  das  «'  praef.  Jud  V,  7.  VI,  17.  VII,  12. 
Vill^  26  a.  der  Plur.  y^  V,  lO- sprechen.  Ans  Hosea,  Amos  und  dem 
HohenUede  Itsst.  sich  aber  ein  be^tonderer  Dialekt  des  Reiches  Israel  nicht 
erweitern  Endlich  geigen  yo  f.  wo  Exod.  XVI,  15  u.  icn  Gen.  XL VII,  23 
Sparen  einer  Vnlgärsprache,  die  wohl  Jeder  Zeit  neben  der  Schriftsprache 
herging.  Vgl.  Hartmann  liugaist,  Elnleit.  in  d.  A.  T.  Bremen  1S48.  S.  94  IT. 
(ganz  onkritisch),  Gasen.  Gesch.  §.  16.  Häverit.  Elnleit.  I.  1.  S.  17$ If. 
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§.  14: 

Eutwickliuiffsffang  der  hebräischen  Sprache, 

Obwohl  die  hebräische  Sprache  mit  allen  semitischen  Dia- 
lekteji  vermöge,  ihres  eigenthümlichen  Baues  und  .bei  der  Sta- 
bilität des  Orients  keinen  so  auffaHenden  Veränderungen  im 
Laufe,  der  Zeiten'  unterworfen  ist^  als  die  indogermanischen, 
besonders  die  occidentalischen  Sprachen  ^),  auch  die  hebräische 
Nation  einerseits  durch  die  mosaischen  Institutionell  eine  den 
Verkehr  mit  andern  Völkern  hemmende  und  die  zwöjf  Stämme 
untec  äi<^h  zur  bürgerlichen  ^und  religiösen  Einheit  zusanmen- 
scMiessende  und  den  raschen  Strömungen  des  allgemeinen 
Vö]kerlebens  entziehende  Verfassung  erhalten,  andrerseits 
durch  den  Pentateuch  für  die  schon  ihrem  besondern  Charakter 
nach  geringeren  Wandelungen  unterworfene  heilige  Litteratur 
ein  auf  ihre  Fortbildung  mächtig  einwirkendes  ReguUctiv  effir 
pfangen  hatte:  so  lässt  sich  doch. in  den  uns  überlieferten 
Schriften  eine  fortschreitende  Entwicklung  der  Sprache  nech 
deutlich  genug  erkennen,  dasd  drei  Perioden:  a.  die  mosai- 
sche, b.  die  davidisch-salomonische,  cdie  exilische, 
mit  Sicherheit  unterschieden  werden  können  ').     . 

1)  Das  die  ganze  SpraiBhtildung  behemcäeade  Geaets  der  Teffbä 
tritittera.  Verbunden  mit-  der  UnmögHchkeU,  Verbal-  und  PartUielirvrzeln 
zu  elnfatillichen  Wortstftmmen  cn  verkofipfen,  hat  dte  »emkiscken  Spra- 
chen ein«  0Qlche  StabiUtflt  aufgeprägt,  wie  «tei  in  dea  indogernttniicien 
Sprachen  nicht  vorkommt.  Vgl.  Heng»tenberg  in  Tholirckt  litte«. 
Anzeiger  1833  Nc  44,  u.  über  die  Stetigkeit  der  arah.  Sf räche  Kese- 
garten  in  Jen.  A.  L.  Z.  18i5Nr.  121. 

2)  Die  durch  Gesenius  (Gesch.  8.  21  ff.)  la  Umlauf  gesellte  Wt- 
nähme  Von  nur  zwei  Zeitaltern  der  hebr.  Sprache  bervht  mehr  anf  dog- 
matischei^  Voraussetzungen,  als  auf  gründlicher,  aach  nur  empirischer 
Durchforschung  des  überlieferten  Spracbguts.  Den  Aafaog  zur  empirU 
sehen  Sonderung  des  mosaischen  und  lutchmosalschen  Sprachgebrsachs 
machte  Joh.  Jahn»  Beitrr.  zur  Vertheld:  der  Echtheit  äes  Pent  in  Ben- 
gels  Archiv  f.  d.  Theol.  11,  3.  8.  55?  ff.  lU,  1.  S.  16$  ff.,  während 
Ewald  In  s.  Grammatiken  die  rationeUe  Grundlage  för  die  geschieht- 
liehe  £tttwlc)tlung  der  hebr.  Sprache  liefert»..  Auf  diese  Vorarbeiten  fusaen 
Hengstenberg  die  Echtb.  des  Peal«.aas  s.  Sprache  in  Tholucks  ütL 
Aaz.  1833.  Nr«  44  f.  a.  ÜC^vera.  Eiai.  I,  i.  S.  177  ff. 
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!•  Die  Sprache  des  mosaischen  Zeitalters. 

In  den  BB.  Mose*s  lii^gt  uns  iswar  im  AUgemeinen  nur  die 
Sprache  der  mosaischen  Zeit  vor;  doch  enthalt  die  Genesis 
noch  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  von  Wörtern  und  Ausdrucks- 
ireisen-^  die  sdion  zu  Mose's  Zeit  ausser  Gebrauch  gekommen 
und  durch  andere  ersetzt  waren,  obwohl  in  grammatischer  Hin- 
sicht zwischen  der  Sprache  der  Genesis  und  der  der  übrigen 

BB.  Mose's  kein  erheblicher  Unterschied  wahrzunehmen  ist  '). 
1)  Die  haoptsAchliehgten  sind:  rrrrtiM  Sack  16  nal  in  Gen.  XLIl — 
XLIV  a.  BcliQo  liier  mit  pto  abwechselnd  6en  XLII,  25.  t7.  35;  neu  in 
■n^  6en.  XXX,  18  spater  itic  in  ^->t^|(  Deal.  XXXII,  90;  n»n  erbant 
werden  d.  h.  Kinder  empfaDi^en  Gen.  XVI,  10.  XXX,  3;  ^ra  dissecnit  hos* 
Uas  Gen.  XV,  10  a.  "ra  ib.,  welches  aar  Jer.  XXXIV,  18.  19  wieder  auf* 
^enomdien  ist  u.  Cant  II,  17  poet.  fnr  yi^r?  ^  Sam.  II,  29  steht,  wäh- 
rend Lev.  I,  %  n.  0.  dafür  rtr^  gebraucht  wird;  n^a  hiph.  trinken  (schlnr- 
fenj  lassen  6en.  XXIV,  17,  sp&ter  pl.  poet.  (die  Erde)  schlurfen  Hlob 
XXXIX,  24;rjn  Mch  vermehren  6en.  XLVIII,  16;  -rat  schenken,  *?aT  Gen. 
XXXVl,  tO  später  nur  In  Eigennamen  erhalten  1  Chron.  II,  36.  VII,  ix  n.  d.$ 
-nr  hiph.  sioden,  kochen  Gen.  XXV,  29,  später  nur  trop.  elTerve^cere«  dar 
für  ▼#«  Exod.  an  ^t,  welches  Gen.  XL,  10  (hiph.)  natura vit  heisst, 
spätef  nur  noch  Joel  IV,  13  (kal)  reif  seid;  -y>i  Gen.  XI,  30  dafür  «onsC 
•bcrall  "1^.^,  indem  nqr  9  Sam-  VI,  23  die  Codd.  zwischen  beiden  Formen 
schwaaksn;  n^  ==  n;n  Gen  111,  11.  20.  IV,  l;n9n  schwärt  nur  Gen. 
XXX,  32.  33.  35.  40$  D^ib  (10)  mal  Gen.  XXXI,  7.  41,  dafür  sch^n  Num^ 
XIV,  22  v^t  -T^  binden  Gen.  XXII,  7  u.  -rpy  gestreift  (mit  Bändern  be- 
legt) Geih  XXX,  35.  39.  40.  XXXI,  8.  10.  12;  ??'  hithp.  sieb  zanken,  pi?Sf 
Gen.  XXVI,  20;  ip^x  Sclileier  Gen.  XXIV,  65.  XXXVIIl,  14.  19;  -irrsn  n-^a 
Gefädgnto  Gen.  XXXIX,  20^23.  XL,  3.  5;  i^^^^ri-«*'^«  P^^l  ef  \i9BM  seiAe 
Bewährten  ausziehen  Gen.  XIV,  14;  xi^fr,  rv^^  Blosse  des  Landes  Gen.  XLII, 
9.  12;  r^'^Xt^  BofenseUülsen  Gen.  XXI,  16  statt  des  spätem  rvp. -*ä^ 
Jes.  XL  VI,  19  1  Kg.  XXII,  34,  oder  r^.?T?'<  Ps.  7,  13  n.  d.  Auch  maaehe 
&raC  l'r«  der  Gen.  mfigen  hieher  gehören. 

Desto  grösser  und  ^augenfälliger  ist  der  Uniersclübd  der 
Sprache  zvirtschen  den  SchrilHen  der  mosaisched  Und  denen 
der  davidisch-salomonischen  Zeit.  Die  Sprache  der  mosaischen 
BB.  hat  einen  antiken  Charakter,  welcher  den  Sehrißen  der  fol- 
genden Periode  fehlt  9  und  sich  theils  in  altertbümlichen  Wort-* 
fofmen  «nd  Wörtern,  theils  in  poetischer  F&rbung  der  Prosa  und 
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urkräiti^ex  Origiaalität  der  Poesie  zu  erkennen  gieht  Der  Pen- 
fateuch  enthält  daher  einerseits'  eine  grosse  Anzahl  von  ^^'Ort* 
formen,  Wörtern  und  Phrasen,  die  spater  gar  >nicht  mehr '), 
ode^  nur  noch  hie  und  da  vereinzelt  aus  dem  Pentateuch  bei- 
behalten vorkommen  '),  oder  in  der  mittleren  Periode  4^t  Litte- 
ratur  verschwinden  und  erst  von  den.  exilischen  öder  nacbexi- 
Hschen  Schriftsteilem  wieder  aus  dem  Pentateuch  aofgenom« 
mto  werden  ^) ,  andrerseits  viele  Wörter  und  Ausdrucke  noch 
in  Prosa ,  die  später  nur  in  der  Poesie  wiederkehren  ^)  ,  oder 

ihre  Bedeutung  ')  oder  auch  ihre  Form  ^)  geändert  haben. 

2>  BesODders  auffallend  ist  der  Gebrauch  das  K^n  für  ^as  foem.  tt*n 
an  195  SteUen  des  Pent,  neben  welchen  das  foem.  M'^n  nur  in  1t  Stenen 
Yorkommt^  n.  des  ^^i  f.  n^^a  yueüa  an  21  Stellen  so  constanCy  dass  mrs 
Deut.  XXII9  19  wohl  erst  durch  sp&tere  Abschreiber  in  dqn  Text  gekom- 
men sein  mag.  Diese  Nichtunterscheidung  des  Genus  in  der  Form  ist  ein 
unv^srkeuDbarer  Beweis  des  höhern  Alters  -der  Sprache,  Das  NAmlicba 
gilt  von  dem  Fron.  rirV  mit  dem  Artikel  rt.T^n  Gen.  XXl\,  65.  XXXVII,  19, 
das  in  allen  BB.  nach  dem  Pent  in  rVn  abgekürzt  Ist  JuA.  ¥1,20.  1  San. 
XI V^  1.  XVII.  26,  2  Kg.  IV,  25.  XXIU,  17.  Dan.  VUI,  16  Zach.  II,  8,  nur 
£9.  XXXVI,  35  hat  die  ganz  eigenthämliche  Form  ntVrr  (vgl.  Ewald  Lehrfa. 
d.  hebr.  ISpr.  $,  lOS  d  );  femer  V^n  f.  n^^  mir  im  Fent  Gen.  XIX,  8.  25. 
XXVI,  3.  4.  Lev..XVllI,  27.  Deut.  IV,  42.  VII,  22.  XIX,  11  a«  nachgeahmt 
1  Cbr.  XX,  6, .aber  ohneArtUiel  Vk  (vgl.  Ewald  Lehrb.  §  183  a.);  die 
Biljd^gl^es  SCat.  consdr.  durch  Bindevocal«,  entweder  '^t  Gen.  XXXi,  39 
io  Prosa;  XUX,  IK  Ex.  XV,  6.  Deut.  XXXIII,  16  in  der  Poesie,  bei  den 
folgendun  Dichtern  etwas  freier,  nicht  gerade  Im  strengen  Stat  coUstr. 
gebraucht  (vgl.  Ewald  Lehrb.  §.  211  d.,  wo  Jedoch  Lev.  XXVI,  42.  Jer. 
XXXlil,  20  irrig  hieher  gezogen  sind),  ausserdem  nur  in  Nomm.  propr. 
Wie  pn»-^?>9  Gen.  XIV,  18  pra-j'^Ä  Jud.  I,  6  ^kw  2  Sam.  IX,  4$  oder  i 
in  t^*^":?  Gen.  I,  1^4,  In  dieser  Formel  spftter  von  Dichtern  n.  Propheten 
wkderhoit  Ps.  L,  10.  CIV,  1 1.  20.  Jes.  LVl,  9.  Zeph.  II,  t4,  ia^  Nnm.  XXIV, 
3.  15  u.  sp&ter  ^s';^^  Ps.  CXIV,.B  (vgl.  Ewald  Lehrb.  ^.  25(»  b.  2);  die 
Bildung  des  Infln.  constr.  bei  verb.  rfh  ohne  rt»  wie  nvjr  Gen.  L,  20  u. 
das, ganz 'alterthfimliche  'no^  Ex.  XVIII,  18  (vgl.  Ewald  llehrb.  S  266  c), 
Sv>  Gen.  XXXI,  28.  später  nur  in  der  Poesie  vereinzelt  Ps.  CI,  3,  Prov.  XXI,  3, 
nicn  Gen^  XLVIII,  1 1,  desgL  )bf  st.  rn  Gen.  XXXVIII,  9.  Num.XX,  21  ;^  die 
alterthfimlichen  Formen  ^T^T.  Ex-  XV,  5;  t-ta-rtsr.  Gen.  XXX,  38;  die  dem 
ursprunglichen  Charakter  des  Imper.  entsprechende  Verkürzung  der  For- 
men yrqi  Gen.  IV,  23  u.  l^-tj;  Ex.  II,  20;  die  Pluralendung  "p  im  Perfect. 
nur  Deut  Vin,' 3.  16  n.  dichterisch  noch  Jes.  XXVI,  16  (vgl.  Ewald 
Lehrb.  $.190  b.)  u.  im  Imperf.,  wo  sie  zwar  über  den  pent  hinausgeht, 
a.  erst  in  der  Zelt  des  Exils  aus  der  Sprache  verschwindet,  abec  doch 


Spraehen  Ae^  A;  Teslanieute.  .§.  15«  4  t 

a»  hävägß^n,  Bftmlieli  105  nal.  Im  PenL  j(vi;L  Kötoig  A  T^ll.  SMien 
II,  165  ff,>s  die  Fora  a^trr  t  a^T  )U.  Jl,  4,  wäkrend  ^omC  dit  UnisCel- 
|iu^  lies  r  i«  HUhp.  nur  bei  Zi^clilaaCeji  eiDtritt^  das  verb.  "n  =  "^  jiur 
6».  III,  %2.  V,  &  Ex.  I|  16  Nnm.  XX),  8;^e  alten  NomimUMIdiiiifcen  «bf 
a  -  a.  B  ^  aUtt  T  7  n.  ^  in  D|p  Gen.  XXVIll,  1«,  ta»  Ex.  Vlil,  13. 
14;  ar<-?9  Nnm.  111,  49  neben  y^^t  £x.  XX),  30.  —  Von  Wörtern  «. 
Pkrnsen,  die  nach  Mose  ausser  Gebraueb  kolnmen,  sind  folgende  die 
bnoptsftchUehsten:  9**;^  Ähre  £xod.  IX,  31,  ^-^a^py  gerteteie  A.  Lev.  IJ, 
14  (wofür  icbon  Jos.  V,  11  blos  rSfp^,  sonst  ■^'^i^  Lev.  XXl^l,  UiRiilh  U, 
14.  1  San.  XVII,  17  u.  d.)  il  a-a^  v-^p  Ex.  XIll,  4.  XXIU,  15.  XXXI V,  19. 
Deut.  XVI,  1$  das  Verb,  a:^  anfeinden  nur  Ex.  XXIII,  ^2;  ytf  Unfall, 
Schaden  Gen.  XLII,  4.  3&  XLIV,  29.  Exi  XXI,  2«.  23,  dafikr  ip&ter  t^  Ps. 
XVllI,  J9  n.  d.;«  t)-ip^  sn  Fesi  der  Einsanmlong  d.  1.  Laubhütten,  nur  Ex. 
XXIU,  16  n.  XXXIV,  22  (auch  r)-<cit  nirgends  weUer);  i*!ir>ii  t\9}l^,  Cren. 
XV,  8.  17.  XXXV,  29.  XLIX;  3  (vgl.  v.  9).  Nu».  XX,  24.  XXVII,  13.  XXXI, 
2.  Dent.  XXXIl,  50  u.  abgekürzt  qSKn  Num.  XX,  2<»,  wofnr  schon  Jud.  II, 
10  r'a^^tt  mUSr  *^^^^  0^^  >^^"?r^  np.fi^  2  Kg.  XXU,  20.  2  Chr.  XXXIV, 
28,  meistens  aber  i-rhj!  b?  ^  1  Kg.  IJ,  U).  Xt,  43  o.  ö.,  welche  Phrase 
zwar  «neh  sclMm  Gen.  XLVII,  30  u.  Deut.  XXXI,  16  vorkommt,  aber  von 
den  Zostttnde  nach  dem  i-^n^-^n  C)OKn  (verscheiden,  sterben)^  wihrend  sie 
in  Kg«  a.  Cfaron.  mit  diesbm  Ausdruck  identlficirt  n.  an  seiner  statt  ge- 
braucht wirdi  beachtenswerth  ist  hiebe!  im  Pent.  nach  der  Gebrauch  von 
s^  in  der  Bedeutung:  Volksgenossen,  populäres,  den  die  folg.  W,  nicht 
mekr  kennen;  ^vfo'^y  *1^p  '^  ligavit  ligationem  i^  e.  interdictnm  saper  se 
Nom.  XXX^  3  —  15  (vg|.  das  chald.  ^(^k  interdlctmn  Dan.  VI,  8  ff.)^  tn* 
treiben,  bringen  Num.  XI,  3t  u.  Ps.  XC,  11  (vielleicht  auch  Ps.  LXXI,  6);. 
hrj  junger  Vogd  Gen.  XV,  9.  Deut.  XXXII,  11;  vn|  Bauck  Geo.  Ili,  14. 
Lev.  XI,  42;  -vor  mas  Exod.  XXIII,  17.  XXXIV,  23.  Deut.  XVI,  16.  XX,  13, 
auch  <lle  Verbindung  von  7^  u.  ns^i  ma^  u.  femeila  nur  in  Gen.,  Lev. 
u.  Deut.,  wofür  Jer.  XXXI,  2  1^  neben  rnpa  gebraucht-  Ist;  r^  anstatt 
Num.  XVIll,  21.  31;  via':ii  Sichel  Deut.  XVI,  9.  XXIU,  26,  sp&ter  ^  Joel 
IV,  tS.  Jer.  L,  16;  1^  Korb  Deut.  XXVI,  2.  4.  XXVIII,  5.  17  spAter  -n^« 
'TJ^'  In  <tie  Geburtslislen  (Geschleehtsregister)  verzeichnet  werden  Nom. 
I>  18,  spAter  vn^t^n  In  Chrom,  Esr.  u.  Nehem.  hAuflg^  op|  compiitare  Ex. 
XII,  4,  davon  D^a  die  berechnete  Summe  oder  Zahl  Num.  XXXI,  28. 37^41  u. 
7v^  canpntatio  Ex.  XU,  4.  Lev.  XXVII,  23,  womit  sicherlich  auch  das 
äfruS  XiT'  ^^  nach  Kassgabe  Dent.  XVI,  10  (contrahirt  aus  rppp)  ausam* 
menhAngt;  ';v>9'Offo,  Schmelzofen  Gen.  XIX,  28.  Ex.  IX,  8.  10.  XIX,  18; 
"^  deficere  NunL  XXXI,  16  u.  Niph.  ausgehoben  werden  zum  Heere  Nun. 
XXXI,  5;  rrpQ  Decke,  Schleier  Ex.  XXXIV,  23.  34.  35  von.  ungergtrisser  Ety- 
mologie; n.99  Dornbusch  Ey.  III,  2^4.  Deut.  XXXUI,  }6\  c)^  (Kai  n  Hlph.)- 
redundavit,  abunda^t  lux.  XVI,  18.  23.  XXVI,  12.  13.  Lev.  XXV,  27.  Num* 
UI,  ift.  48,  49;  ^p^,  Sprössling  (von  Menschen)  Lev.  XXV,  47  (vgl.  das 
chald.  *^|ß  9Ürv  Dan.  IV,  12.  SO»  soastanr  -))fir  eradieare  u.  rr;^  stelttis; 
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seine  Angen  auf  a.  sah,  als  blos.  sinnnelie  Austialinig nkn«  weÜM«  £jp* 
ptefle,  die*  bei  Dao.^  Eseeh.  n.  Zach,  wi'ederkehrt,^  Um  4en  ubriftn  80  nur 
selten  gebraucht  wlrd^*  um  das' Unerwartete  des  Anblicka  bervorBahebcii, 
z.  J9.  Jos.  V,  13.  1  sam.  vi,  id.  . 

^  .  5)  Z.  B.  -w  Nebel,  Duost  €en.  II;  6  u.  Hlob  XXXM,  ^T;  *^w  di;h 
herrHch  erweisen  Ex.  XV,  6.  II.  a.  Hiph.  Je«.  XUI,  2t;  nni-  Ffatf  Oen. 
XVIIIy  11,  ^pfttar  aar  In  der  Poesie  o»  hft^flg;  91^  exsptrare  in  Oen.'aqd 
Naa.  häudg,  damna  Jos  XXlIy.2Q,  sonst  nur  1»  d«n  Ps.y-ffieb  a.  Tbaen^ 
i;  19.  Zach.  Xll!^  8}  a^hn  das  Beste  Gen.  XLV,  18.  Nun.  -XVHl»  J2.*  Deat: 
XXXlf,  14,^  aosserdem  nur  noch  Ps.  XXXXI»  17.  CXLVll,  14f  ^V«»  reden 
Gon.  XiU,  7,  sonst  nur  Hlob  VÜI,  2.  XXXllI,  3.  Ps»  CVl,  2  n.  r^  hAiifig  bet 
Dichtern;  iQf  avfsKom  nehmen  I'CV-  ^IX,  Ib.  (daher  rn^  scopasl  Sam«^ 
XX,  tO.  ^iob  XVI,  U.  Thren.  UI,  12),  spftthr  poet.=  ^$ff  CuiaadiTit  Cant. 
I,  «.  Via,  11.  12;  vn^  «M  kasteien,  fasten  Lev.  XVI,  31.  XX^III,  2.7. 
32..  Num.  XXlX,  7.  XXX,  14,  ausserdem  nur  Ps.  XXXV,  13.  Jes.  LV111,  a, 
wAhrend  In  der  Prosa  Qvt  aufkommt;  pT?n  a^ifbrechen . Gen.  ^XU,  8.  2^. 
sonst  mir  b«i  Hlob  d.»  u.  Prov.  XXV,  1  In  anderer  Bedeatnng;  ipp^  strafa- 
Irn^  gßtmtt^  Ex.  XXX  rv,  29.  30.35,  davon  v^p,  Btrahlan  Bab.  111,  4. 

9)  So  C'V^V;  nobllw  fiK.  XXIV,  11,  dagegen  XL],  9  dl«  ftussarsten 
Mioi  der  Erde,  irgl.  noch  h^  Knöchel  Jer.  XXXVIII,  \t,  Exech.  XIII,  18i 
Xhh  ^i  ^9  vertrauen  anf  irdische  Macht  Deut.  XXmi,^2,  apKter  hänfjg 
Vffli  Ooltrercrauen;  n)«'Otftten,  enthilUen  Nnm.  XXIV,  4.  19«  Lev.  XVUI» 
9  f«  n.'  ö.,  spAter  auch  auswandern  Ins  £xU  2  Sam.  XV,  19  bei  Je«, 
tt.  In  denrexHr  Schriften  h&uüg;  fy^  spltxeB  (die  Zunge)  Ex.  Xi,  7  «. 
Jos.  X,  21,.  p*in  verwundet  Lev.  XXII,  24,  In  den  ibr^en  BB.  aar  In  ab- 
goleiteleH  Beileu^tingett;  ^?n  ze^t  In  dem  W.  f^t^tin?.  dasponsala  (eig.  ge* 
pflfickt  ffir  den  Mann)  noch  seine  ursprüngliche  sianUcheBedeatuag.car« 
pere,  In  den  öbrigen  BB.  steht  es  nur  in  der  tropischen  Bedeutung  t  con- 
vlcUa  'cavpere,  das  Sahst,  ni'^u  Sohmaeh  Ist  Im  Pent:  sehr  selten,  nur 
Gen.  XXX,  23.  XXXIV,  14,  ausserdem  Jos.  V^  9  und  erst  von  den  BB. 
Saii  an  häufiger;  a^a  im  Pent.  «eparävlMn  dem  W.  n^^s  beterogenea, «Ig. 
daa«  separaHones  Lev.  XIX,  19.  Deat.  XXI 1,  9,  spAter;  clansH,  cohlböH; 
h^f  Inmbus  Lev.  Ill,  4.  10.  15,  IV,  9.  VII,  4,  ehonso  noch  Mlob  XV,  27, 
spÄter  spes  Ps.  LXXVIII,  7.  Ptov.  111,  2«  u.  6.  oder  stnltttla  Ss  XLIX,. 
1 4-0.^6.,.  davon  das>  dem  Pent  unbekannte  ^'VP  dar  Thor;  ag  Aktreibepiy 
willig  machen,  nnr  Ex.  XXV,  2.. XXXV,  21.  29,,  dann  Hlthp.  sich  wlilig  stel- 
len Jud.  V,  2.  9  n.  firelwllllg'  darbringen  In  Chron.,  Esr.  o.  Neh.  12  mal; 
orir^^  f  drsten,  h Aulig  Im  Pent.  utid  den  von  Ihm  abhAngigt^n  BB.  Jos., 
Chron.  u.  Esech.,  sonst  nur  1  Kg.  VUI,  I.  -Xl,  34  n.  Esr.  I,  8,  dagegen 
v*K**V3.D linste  Prov.  XXV,  14.  Ps.  CXXXV,  7.  Jer.  X,  is!  U,  \6}  vrt^  Im 
Pent  Blebhe  Ex.  XXXIX,  3.  NitnL  XVll,  3,  spAter  Stricke  Jos.  XXIIl/ 
3.U.  In  d.  folgg.  BB.;  r)5  Becken  (zum  Auffangen  des  Muts)  Ex.  Xu,  22 
u.  1  Kg.. VII,  50,  SpAter  von4lttd.  XIX,  27  an  hAufig  In  der  Bed.  Schwelle; 
M^  ^asaamenbaroAnig,  Fyatversammlnng,  19  mal  in  £x»d.,  Levtt  n. 
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Noai.,  n.  daraus  noch  Je».  I,  Id.  IV^  ^,  spAter  das  Torznlesende 
Gesetz  Neh.  Vlll,  8;  vrvrry  TrAiilirloiMSii  Gen.  XXX,  38.  41.  Ex.  11,  46, 
spftter  nur  Cant.  VII,  6  herabwaflende  Loekea;  rs*;  nitr  Gen  XII,  5. 
XXXI,  18.  -XXXVI,  6.  XL  VI,  6  ir.  v^*^  Gen.  XU,  5  o.^ö.  Ntim.  XM,  dft. 
XXXV,  3^  dann  erst  wieder-  in  Dan.,  Esr.  ü.  Cbron.^  aber  mit  Verkennang 
seiner  nrsprunfrlicben  Bedeutung,  vom  Vleb  2  Cbr.  XXXI,  3,  M'Ahreml  es 
Im  Pent.  nur  den  todten  Besitz  Im  rnterscbted  von  dem  lebende«  b««^ 
zeichnet;  ^rrrpf  Spinae,  acaiel  Nrnn.  XXXlII,  55  o.  Jos.  XXUI,  ia>  spAter 
trn  Prov.  XXU,  5.  Hiob  V^  5. 

7)  Vgl.  HOf  f[.  unbedacht  reden  Lev.  V,  4,  daraus  Ps.  CVI,  33  ent- 
lehnt u.  KS^  Num.  XXX,  7.  9,  dafür  Prov.  Xll,  18  n^a  (mit  n  u.  Im 
I^hI);  ^-s  Zerriebenes  Lev.  U,  14.  16,  spAter  &^|  aufreiben  Thren  III,  16. 
Ps.  rXlX,  W;  rm  Schwelss  Gen.  III,  19  spAter  JJ:  Ezech.  XLIV,  18;  rjgft 
rexatio  DeiHt.  XXVIII,  26,  dafür  nr^]  ies.  XXVIII,  19.  Jer.  XV,  4.  XXIV,  9. 
XXIX,  la  XXXIV,  n.  S  Chr.  XXIX,  8  (nur  Esech.  XXIII,  46  wieder  die 
alte  FQrm);-,p>  seoecCus  6en..XLVlll,  10  u.  d*:;?t  Gen  XXI,  2.  7.  XXXVH,  3. 
XLIV,  20,  iKuhrend  die  spAter  gewöhnliche  Form  n:p;T  im  Pent.    nur  Gen. 

XXIV,  36  steht;  r^rn  Schrecken  Gen.  XXXV,  5  u.  rn'Cen.  IX,  2.  Biob  VI, 
21.  XLI,  25,  dafür  seit  Bavlds  Zelten  nrrrp  Ps.  LXXXIX,  41,  in  d«n  Prov. 

7  mal,  Jes.  LIV,  14.  Jer.  XVIl,  17.  XLVllI,  39,  endlfcb  bei  Eaech.  nnrisvK 

8  mal;  v^'^V^  Leckerbissen  Gen.  XXVIl,  4.  7.  9.  14.  17.  31,  spAter  n^«7:;*3 
Prov.  XXni,  3.  6.  Neben  vfis  Lamm  findet  sich  in  Gen.,  LevIt.  Rum.  if. 
Deut.  13  mal  die  ursprüngliche,  dar  Etjmolögie  zunAchst  atehcnde  Form 
2^s  (HAvern.  EluM,  i.  S.  188),  die  welter  nicht  vorkommt)  neben  a^| 
in  Num.  XXH  u.  XXIII  After  die  Form  aa^,  mit  der  nxp  das  Gemach  Nunk 

XXV,  8,  rop  Vulva  Num.  XXV,  8  iir  nap.  ein  Theil  des  Magens  etymol.  zu- 
samntfenbAngen.  Fiir  ^)^  Königreich  kommen  nach  dam  Pent.  die  For- 
men  tra^o«  Jos.  XIII,  12  u.  ö.  1  Som.  XV,  28  n.  6.  a.  spAter  nrals^ 
1  Sam.  XX,  31.  Ps.  XLV,  7  u.  hAufig  in  Chron.,  Dan.  u.  Esther,  auf,  welche 
mV««  Immer  mehr  verdrAngen.  DaaHiph.Tonrtv|  leihen  Deut.  XV,  2.  XXIV, 
10  (<i.  Part.  »Ol  Ez.  XXII,  24)  kommt  in  spAterer  Zelt  nicht  weiter  vor, 
sondern  nur  Kai;  vm  von  den  Leviten  Num.  III,  9.  VIII,  16.  19.  XVUl,  6 
a.  daraus  1  Chr.  VI,  32  entlehnt,  spAter  o^rr^  von  den  Tempelsklave» 
t  Chr.  IX,  2  o.  ö.  bei  Esr.  o.  Nehem.;  ^'tp  Bürge  werden  nur  Gen.  XLIV, 
S2  u.  -pa;?  Pfand  Gen.  XXXVIII,  17.  18.  20,  spAter  r.f:t  1  Sam.XVU,  18: 
Prov.  XVn,  18;  prrx  lachen,  scherzen  in  Gen.  12  mal,  Ex.  XXXtl,  6,  ausser- 
dem DOeh  Jud.  XVI,  26,  wo  aber  schon  die  erweichte  Form  pni^  vor- 
kommt, die  52  lAal  Im  A.  T. ,  aber  nie  im  Pent.  zu  finden,  so  -dato  ersi 
Ezecb.  XXIII,  32  die  alte  Form  aus  dem  Pent.  wieder  anftiimmt.  ' 
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•§.16. 
2.  Die  Sprach^  des  davidikch-salomomHQKen  Zeitalters. 

Das  zweite  oder  rnitllerö' Zeitalter  der  hebräischen  Spraohe 
reicht  von  Samuel  bis  Hiskia  und  culn\inirt  unier  den  Königen 
Qavjd  und  Saloinot  welche  wie  durch  weise«  gerechte  und 
gMtgesegnele  Regierung  däB  gesarnntte  Staats-  qnd  VolkaJe- 
ben,  so  durch  niannfgfaltige,  ihrer  grossen  geistigen  Begabung 
entsprechende  Leistungen  Im  Gebiete  der  Litteraiur,.  die  wei- 
tere Ausbildung  und  Entwicklung  der  Sprache  mächtig  forder-, 
ten.  Daher  kann  es  mit  gutem  Grunde  nach  ihnen  beoauni 
werden,  obgleich  es  nicht  -auf  ihre  Regieningen  beschränk! 
werden  darf.  Anfötiige  einer  FortKnldung  der  Spache  lassen 
si<;h  schon  im  B.  Josua  erkennen  0  9  bedeutender  tritt  uns  aber 
der  Fortschritt  entgegen  unter  Samuel  in  den  ihren  Grundbe- 
ständtheilen  nach  dieser  Zeit  angehörenden  Büchern  der  leich- 
ter, Ruth  und  Samaels,  ')  _ 

t)  lodern  Verscliviodea  der  AröliaiBmea  (S*  1&  Net.  ^^S),  in  aeiuea 
BegvUren  u.  Ansdrnckeiiy  wie:  V?^  "Ü*^  Jotf.  I^  U.  VI,  3.  VHl»  3.  X,  1  fC 
^T?"«?  l>ent.  Hl,  18;  «nia  SeUaucli  Jof.  IX,  4.  Jd.  Jod.  IV,  19  iw  0.  für 
r&is  deiinXXI^  14.  15.  19;  n'^rt  aniunden,  Terbrennen  Jos.  Vllf,  8.  t9  iL 
btnig  ia  d.  folgfirr  BB.,  naf  descendit  Jos.  XV,  18.  -Jad.  J,'H:  |V,-2I; 
yv^^  princeps,  dnx  Jos.  X,  2C  Jud.  XI,  6.  11  a.  ö.;  vrij?  Fürsten  der 
PMOster- Jos.  XIH,  3.  Jod.  IM,  3  u.  5.,  aacb  1  Kg,  VII>.3ü,  aber  in  4er 
Bedeiitimg  Acbsea;  ns  Strick  Jos.  XXIII,  3  (rgA,  %:  15  NoC.  6);  IP^ 
rab«n  Jos.  XI,  23.  XIV,  16.  Jod.  XV1I1,  7.  27  a.  spftter  bflofig;  In  el«en- 
tbAaUiebeo  WoribUdQDgenii.Formea,  wie:  r^si^  (vgU  $.  15.  Not  7);  9M 
fnma  Jos.  VI,  H.  IX,  9  st.  y^v  Qen.XXlX,  13  u.  0.;  rt|ni!t  Kleben  Jos.  X,  20. 
1  Kg.  VIII,  28  u.  ö.;  Kn*;  Jos.  XXU»  25  st.  rtfy>  Deut.  IV,  10.  V,  21»  u.^ 
obglcicb  das  B.  Jospa  bei  der  innigsten  Verwandtsdiaft  seines  Inbalta' 
mit  dem  der  BB.  Hose's  sieb  ancb  im  Spracbgebrauob  sehr  stark  an  den 
Pent.  4nlebnt,  irgl  %.  15.  Not.  3-5. 

2)  Nene  mit  dct  fortscb reitenden  Entwicklung  des  bftoslieben,  bfir-- 
gerllcben,  staatUcbea  u.  religiösen-  Lebens  dor  Nation  ausgebildece  Bc« 
gMe  nnd  Wörter:  ^t^  gurten  1  Sam.  II,  4  u.  ö.  "»^v  ^rtel  2  Kg.  1,  ^8.. 
ffiob  V,'27  n.  ö.  neben  -an  Ex.  XII,  11.  Lev.  Vin,  7.n  ö.,^'brri  Ss«. 
XYHl,  tl  u.  5.,  rn>rr  2  Sam.  XVIII,  11  (Gen.  111,  7)  n.  ö  ;  rs  Kelter  Jod. 
VI,  11.  Joel  IV,  13  u.  ö.,  rnns  Jes.  LXIII,  3.  JHag:  H,  16  neben  ap;i^Num. 
XVIH,  17.  30.  Deut.  XV,  14.  XVI,  13.  Jud,  VII,  25  u.  ö.,  ini  Topf,' Korb 
1  Sam.  II,  14.  2  Kg.  X,  7  u.  ö.;  try  Koih  2  Sam.  XXH,  43  v.  ö.,  Lehm 
Jes.' XLI,  25,  neben  "^«n  Lehm  Gen..  XI,  3.  Kotb  Jes.  X,  6  n.'Ö.;n^zar.- 
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t€$  hm^m  1  Sbid.  VII,  9.  les.  UV,  25;  cr^^p  l.Sam.  XV,  4.  Jm  XL,  tl, 
4as<«eB  >»'9  geieckt^  ^espreqk^lt  «ef .  XXX,  3t.  33.  35  u.  gettckt  Jo*. 
IXv  5;  Wtt  (s.  $.  15.  Not.  t);  rnio  Seheernesaer  Jud.  XHI»  5.  XVI,  17. 
1  Sam.  1,  It,  «eben  ^9?  Nihil  VI,  5.  VIII,  7.  Pf.  52,  4  u.  5.;  l»l  Ut$ 
^toavU  Tom  9aUen«piel  1  San.  XYI>  16--  18.  23.  2  Kg.  111,  15. 
P«.  XXXUI^  3  u.  d.,  liavon  n|v?  Pa.  IV,  1.  VI,  1  o.  .ö.,  spftter  r^-*:^ 
Xbten.  111,  63;  n|(  spaUe«!,  ftiroken  2  Kg.  IV,  39  Prov.  VII,  23.  Hiok 
Xyi,  13,  rns.  segmentum  1  Sam^  XXX,  12.  Cant  IV,  3  oder  Hükl- 
steüi  Jnd.  IX,  53.  2  Sam.  XI,  21.  Hiob  XU,  16;  "^abVit  ^p^  qiiidam 
«atk  IV,  1.  t  Sam.  XXJ,  3.  2  Kg.  VI,  8;  r^B.  nr*»  Maokhier  2  3ani.  XVUI, 
9.  t  Kg.  I,  33.  dS  D.  o;  st-:^  achmelcen,  mutern  Ja4.  VlI,  4.  XVll.  4  uml 
bftiilig  In  den  Pa.  uud  Proph.,  virn^  ScbmeUUegel  Prov.  XVll,  3.  XXV11,2] ; 
^  arm  »eia  Pa.  XXXIV,  11.  va;  u.  vn  1  Sam.  XVlil,  23.  2  San.  XH,  1.3 
B.  0.  «T!  Araotk  Prov.  VI,  II.  X,  15  u.  6.;  vs;  Renner,  Rosa  1  Kg.  V,  K 
Uiek.  1,  13  a.  n^^«  Cant,  i,  9  neben  ov^en.  XLVII,  11  u.  apftt«rbAtt0g, 
—  T^a  Fürst  1  Saa.  IX,  16.  X,  J  u.  ö,  das  poei»  ir  MiA.  V,  3.  Pa.  II,  2 

0.  ö.  u.  r?:a  trop.  Fnrsten  Jud.  XX,  2.    \  Sam.   XIV,  36:  ""'j?  uaringea 

1  San.  XXUI,  26.,  krönen  Pa.  V,  13.  Vlll,  6  u.  ö.  n;]^.  Krone  2  Sam. 
XII,  30.  Ps.  XXI,  4  n.  6  ;  -rs  Pi.  umgeben  Jud.  XX,  43.  Pa.  XXII,  13  u. 
6.,    r^s  Säulenkapit&l  1  Kg.  VII,  16-18.  und  ö.,  spater  %::s  Krone  Esth. 

1,  II.  11,  17.  VI,  f*;  np  Schild  I  Sam.  XVll,  7.  41.  1  Kg.  X,  16  u  5. 
nnd  t^v  2  Sam.  VIII,  7.  Cant.  IV,  4  u.  5.  neben  "jf.^  Gen.  XV,  1.  Deut. 
XXXI11,  29.  Jnd  V,  8  u.  ö.;  rr^:x  Burg  Jud.  IX,  46.  49.  i  Sam  XIII,  6, 
c^^  ti  n;9  plündern  Jud.  II,  14.  16.  1  Sam.  XIV,  48  u.  häufig.  — 
r-^aa^  rrrr|  too  1  Sam.  I,  3.  11  an  h&ui^,  früher  nicht  vorkommend. 
hy^r,  {  3am.  I,  9.  III,  3  u.  ö.  von  der  Stiftshütte,  1  Kg.  VI,  5  u.  ö.  vom 
Teaipel,  elgeotl.  Palast  Amoa  VUI,  3;  "^"s^  vom  Allerheiligst««  der  Stifts- 
küne  Pa.  XX VIII,  2  u.  dea  Tempeja  1  Kg.  VI,  5.  16  u.  ö  ;  &-::  fasten  Jod. 
XX,  26  <vgl  g.  15.  Not.  5),  nyits  isay  Jud.  1, 1.  XX,  23.  27  u.  ö.;  -«üi?  Pi. 
rftuchera  1  Sam.  II,  16.  Hos.  IV,  13.  1  Kg.  XXll,  44  u.  ö.,  im  Pent.  nur 
daa  Hiphil,  das  auch  spAter  neben.  Piel  sich  erhält. 

Hiezu  kommen  in  den  BB.  Sam.  noch  eine  grosse  Zahl  früher  nicht 
aostttreirender  Worte  in  Prosa,  4le  grösstentheils  der  poetischen  u.  pro- 
phetiachen  Sprache  angehören ,  wie  ^a^  schwach  sein  2  Sam.  XU,  15  vgl. 
Hiob  XXXIV,  6.  Jes.  XVll,  1 1  u.  ö.,  davon  «^stjt  ,  zuerst  Deut.  XXXII»  26, 
dana  in  den  P-s.  u.  Hlob  häafig;  t^7.9  schrecken    1  Sam.  XVI,  14.  15  vgl. 

2  Sa«.  XXII,  5.  Jea.  XXI,  4  u.  im  Hiob  ö.»  n^  essen  2  Sam.  UI,  35. 
XII,  17  Q.  ö.,  rj;-?  SpeisQ  2  Sam.*  XIH,  5.  7.  10.  vgl.  rw-a  Ps.LXlX,  22 
u.  n*-^  Tbr.  IV,  10;  ^va  Frohes  verküodigea  t  Sam  IV,  17.  XXXI,  9.  u. 
ö.  Vgl.  Jes.XL^  9.U.  ö.  rrvf  2  Sam.  IV,  10.  XVIII,  20  u.  ö.;  rstrr-bedek- 
kea  2  SaaL  XV,  .30.  Ps.  LXVIII,  14.  Jes;  IV,  5.  Jer.  XIV,  3.  4  ^  £sih.  VI, 
12.  VII,  8  (velavk)  u.  2  Chr.  Ill,  5  ff.  (obduxit  auro,  argento,  ligno), 
davon  .-^fri  Himmelbett,  Brautgemach  Ps.  XIX,  6.  Joel  II,  16^  Vncs  Hiph. 
pro8irav4^  proJecU  1  Sam.  XVlll,  11..  XX,  33  vgl.  Ps.  XXXVII,  24.  Prov, 
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XYf,  33  m  ö>;  W^  nutzen  t  Sam.  X]I,  ftt,  Tgl.  PrliT  X,S.  'XI,  4  d.  bei 
Hiob  u.  tn  den  Propli.  hft^fl^  (tm  Pent.  mtr  das  «iiöh  'soifst  torkonaend^ 
^ü^  Deat.  Xni,  14.  XV,  9);  *Q|  aasgressen,  llieMen«  Sam.  XIV,- 14.  Ps. 
LXXV,  d.  Illeb.  1,  4  u.  ö.;  r^T  frohlocken  4  San.  II,  t.  Ps.  T;  12.  IX,  S 
n.  &,  y\f  2  Sam.  1,  20..  Ps.  XXVin,  7.  LX,  8  4i.  0  Jes.  XXUI,  12,  r^;  Je«. 
V,  14  n:  r^9  Jes.  XMI,  3  «.  ö  ,  0^  Prov.  VII,  18.  Hiob  XX,  18  n,  XXXIX,  13; 
rq?r»  daa  Wank«n  I  Sam.  XXV,  31,  rg^l.  pne  Jes.  XXVUl,  7.  Jer.  X,  4~fi. 
p*»  Nah.  11,  It;  n*«p|ri  1  Sara.  XV,  22,  tfonst  nor  bei  Prepheteto  (2  Ckr 
XX,  15)  u.  Dicütern,  ia.Profa  bh»-  2  Chr.  XXXill,  10^  n.  im  Kai,  ita, 
XXXll,  3,  davon  3»];.  1  Kg.  XVIII,  29.  2  Kg.  IV,  31.  Jes.  XXI,  7;  a?;  M 
III]i1|.  donn^n  1  Sara.  H',  10.  VII,  10  n.  6.,  aufregen,  lacesaere  1  Sam. 
I,  6,  dann  anch  im  Kai  fremait  Ps.  XCVl^  II.  XCYllI,  7.  1  Chr.  XVI,  33 
n.  &|t!Yrea^u8JIi6b  XXXlX,  25.'tonitm  Ps  LXXVll,,  19  ».  «.  (Im  Pent. 
i^^V^  Kx.  IXy  23.  29.  33.  XIX,  19.)  n.  a.  Wbrte  mehr.  Bisher  gebOrt  nach 
iMft  Oabfttnch  des  **«!«  Roth.  1,  20.  2t,  xwj  meditari  Jos.  I,  8- (vgl«  rwn 
Ps.  XC,  9.)  1».  a.  m.  Vgl.  aber  die  poetische  Färbung  des  Stils  der  BB. 
Ms»;  Rieht,  Rnth  o.  Sam.  fiftvern   EInl.  I,  1  S.  199  f.  a.  213.' 

Ihre  votlsländfge  Ausbildung  gewinnt  aber  die  Sprache'  mit 
der  unter  David  und  Salomo  herrlich  erblühenden  Poesie,  durch 
Avelche  ebenso  sehr  der  Reichthum  und  Umfang  ihres  Wort- 
schatses ,  als  ihre  geistige  Kraft  und  Bildsmqkeit  in  Wertfor- 
men und  Wortfügungen  für  mannigfaltigen  Gedankenaosdritek 

erst  recht  enttvickelt  v^urde..  •) 

3)  Obgleloh  die  lyrische  Poesie  Ihre  Stamina  In  den  poet.  Stacken 
des  Pent  hat  (vgl.  z.  B.  nra  kommen  Deut  XXXllI,  2.  2t.';  n^  Preis; 
Psalm  tx.  rv,  2;  rr^  =  rfjrr  Ex.  XV,  2.  XVII,  1«;  'ro  Gen.  KLiX;*r^ 
lergiänsen  Deut.  XXXIll,  2;  npjb  Lehre  ibid.;  '^^^  Zurechtweisung  Deut 
XI,  2$  rbrftr  Verkehrtheit  Dent  XXXII,  20;  Vsp  Erde  Ps.  XC,  2  u.  a.):  so 
erweitert,  bereichert  and  modiflcirt  sie  in  Ihrer*  nachmosaischen  Ansbll« 
duo^  doch  die  Sprache  so  bedeutend,  dass  eine  Menge  neuer  Wort- 
Stämme,  Wortbildongen  and  Wortbedeutungen  erst  Jetzt  hervortreten,  von 
welch<*n  freilich  einzelne  auch  schon  früher  im  Gebrauch  gewesen  nnd 
nur  in  den  uns  überlieferten  Quellen  ihres  geringen  Umfange  halber  nicht 
tu  Hilden  sein  mögen.    Dergl.  sind:' 

a)  Wortstämme  u.  Worte:  V"^.m  thOrlgt  Hlöb  V,  2.  8.  TroV. 
VII,  22  und  häufig,  n^r*  Prov.  V,  23  u.  ö.,  ebenso  -p^  thSrigt,  Thor- 
heit  Prov.'  1,  4. 22  u.  6.  auch  in  den  Ps.  n.  ^s  mit  Vp9  (vgl.  $.  15  fTot.  ^)i 
QpM  (Ohr)  verstopfen  Prov.  XVII, '28.  Ps.  livill,  5.  Jes.  XXXIll,  1 5,  (Fen- 
ster) verschliessen  1  Kg.  VI,  4.  Ezech.  XL,  16  u.  5.;  V>pH  Vi^r^elkt  seia 
1  Sam.  II,  5.  Ps.  VI,  3  u.  ö;  pm  umgeben  Ps.  XVIII,  5  u.'ö.;  pt^  Fluss- 
belt  (Wady)  Ps.  XVIII,  16.  XLll,  2.  Hiob  VI,  15  u.  6.;  e'ia  cöncnIcaVe 
Ps.  XLIV,  6.  LX,  14.  Prov.  XXVII,  7  n.  ö.,  *nw?  Jes.  XVill,  2.  T.  XXII, -ö 
0.  nf^  2  Chr.  XXII,  7$  h^  non  Pt.  X,  4.  6.  n:  ö.;  nnh^  Sehrecken  P». 
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LU1I1,  18.  «ob  XVill,  U.  ti  u.  0.;  ^z  aaf lesen,  rdnigen  Hiob  XXXllI, 

3.  Ps.  XXII,  ^7  11.6.  *^*s  Reinheit  P«.  XVIll,  SJ  n.  &.;  W  frohlocken  Ps. 
II,  II.  IX,  15  n.  h&afi|^,  auch  als  Bobst.  Ps.  XLV,  16  u.  ö.,  nW  Jes.XXXV, 
t.  LXV,  IS;  w^  jerschuftert  werden,  wanken  Ps.  XVIII,  8.^  Hlob  XXXIV, 
20.  ier.  V,  22  n.  ö.*  nm  treiben,  stossen  Ps.  XXXV,  5  o.  ö.,  -r:?»  Ps.  LVI, 
14.  CXVI,  8  n.  vrrn  Sturz  Prov.  XXVI,  28;  rin  Seafsen  Ps.  V,  2.  XXXIX, 

4.  rffon  Pa.  XLIX,  4,  yrin  Ps.  IX,  IT  u.  ö.;  r^7  (=  nr  2  Sam.  XX,  13) 
anovU  Prov.  XXV,  4.  5.  Jes.  XXVII,  8;  i^r  opes  Ps.XLIV,  13.  Cant.  VIII, 
7.  Rror.  I,  13  a.  5.  (im  Penc.  nar  das  Verb,  yvm  leichtsinnig  handeln 
Deilt.  XIV,  44);  B>r  schlagen,  stossen  Jod.  V,  22.  26.  Ps.  LXXIV,  6.  Jes. 
XXVIII,  1  Q  6 ,  mrspn  Schlägel  Jod.  V,  26  u.  H»^  Schiftge  Prov.  XVHI. 
6.  XIX,  29  (Im  Pent  mir  dV?x:  ein  Edelstein  Ezod^  XXVIII,  13.  18.  XXXIX, 
11);  rm  brammen>  brausen,  lärmen  Ps.  LV,  i8.  XL  VI,  4  u.  ö.  1  fCg.  I, 
41.  Jes.  XVI,  IIa.  ö.;  rm  foetait,  respnit  Ps.  XLIII,  2  a.  5.  Hos.  Vill, 
3.5  a.  o.;  n^n  aifkfindigen  Ps.  XIX,  3.  Hlob  XV,  17  u.  ö.,  nin|c  Hlob  XIII,  17; 
rrn  Bllts  Hiob  XXVIII,  27.  XXXVIU;  25.  Zacl».  X,  1 ;  nan  erwarten  Ps.  XXXllI, 
20.  Hiob  111,  20.  Hos.  VI,  9  u.  ö.;  icn  Reichthum,  Schatz  Prov.  XV,  6. 
XX VII,  24.  Jes.  XXXlIl,  6  u.  d.,  itn  Jes.  XXIll,  18,  yzn  potens  Jes.  1,  31« 
Anf.  II,  9.  vpn  Ps.  LXXXIX,  9;  ^tn  erröchen  (vor  Schaam)  Ps.  XXXV,  4. 
26  a.  5.  Hiob  VI,  20.  Prov.  XIII,  5.  Jes.  I,  29  u.  5.,  s^v;  der  Greis  (Graue) 
Hlob  XII,  12  u.  5.;  'i*'»  stark  Hiob  VIII,  2  u.  d.,  Jes.  X,  13  u.  u,  n-^a^n 
mehren  Hiob  XXXV,  16.  XXXVI,  21  (vgl.  frijfr.  r^^s  Gen  XXXV,  16.  XLVlil, 
7.2  Kg.  V,  19  n.  das  spätere  "^as  längst  Koh.  I,  10  u.  6.);  n»  blande  allo- 
^ni  Jes.  XLIV,  4.  XLV,  4.  Hiob  XXXll,  21.  22;  t*;^  deflectere  Prov.  III,  21 
a.  ö.  ri^  perversus  Prov.  111,  32.  Jes.  XXX,  12  u.  ö. ;  xr:>  spotten,  yh 
Spötter  Ps.  1,  1.  Prov.  JX,  7.  12  u.  ö.  (früher  nur  ^V«?  Dollmetsch  Gen« 
XLII,  23  vgl.  Hlob  XXXllI,  2.).  Jes.  XLIII,  27);  r^  glänzen  Ps.  XVllI,  29. 
Hiob  XVIII,  5  a^  o.,  rr^i  Glanz  Ps.  XVIil,  13. 2  Sam.  XXIII,  4.  Prov.  IV,  18  n.  ö. 
bei  den  Propfa.;  Si3  einschlummern,  schlafen  Ps.  LXXVl,  6.  Jes.  V,  27,  n^iB 
Prov.  XXIII,  21,  rropo^  Prov.  VI,  4.  10  u.  ö.;  rra  herabsteigen  Ps.  XVIII,  35 
Q.  6.,  rtn  Hlob  XVII,  16  u.  ö. ;  nsä^  Musikmeister  Ps.  IV,  1  u.  d.,  rnta  Bestän- 
digkeit, Stetigkeit  Ps.  IX,  6.  19  u  ö ,  auch  schon  2  Sam.  H,  26  (u.  1  Sam. 
XV,  29  von  Gott  gebr.  im  Sluue  voll  fldocia) ;  srn  Pfad  Jud.  V,  6.  Prov. 
I.  IS  Q.  ö.;  y-i  recedere  Ps.  XXXV,  4  ii.  o.  (auch  r.«  2  Sam.  I,  22),  s.^ 
Seblacke  Prov.  XXV,  4.  XXVI,  23.  Jes.  I,  22.  25  n.  ö.$  ^v^o  Sturm  Ps.  LV, 
9.  LXXXIII,  16,  n^  Hiob  XXXVIII,  1.  XL,  6  (beide  erst  häufiger  bei  den 
Propheten,  bei  welchen  auch  das  Verb,  zuerst  vorkommt);  rny  krümmen 
Hlob  VIII,  3.  XIX,  6  m  später  0.;  Vsy  träge  sein  Jud.  XVHI,  9,  Vx;  Prov. 
VI,  6.  9,  r-.l»??  Prov.  XXXI,  27,  n^^  Prov.  XIX,  18;  '^1  zerstreuen  Ps. 
LIII,  6.  Prov.  XI,  24  u.  A.;  s)f  Bach  Jud.  V,  15.  16.  Ps.  I,  3.  Prov.  V,  16. 
Jes.  XXX,  25  u.  0.;  O.Vs  ebnen,  wägen  Prov.  IV,  26.  Ps.  LVIII,  3  n.  5.; 
oVy  Waage  Prov.  XVI,  11.  Jen.  .XL,  12;  mrn  erschüttert  werden,  n-.2s\>fe 
Eracbiitterang  des  Geistes  Ps.  LV,  6.  HloU  XXI,  6.  4es.  XXI,  4.  Ezeck.  VU, 
18;    TSP^  schwarz  seki  (werben),  sicli  verfinstern . Ps,  )CXXV,  14.  Hlob  V, 
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11  u.  0^  f^*^-^.  Schvärse  Je*.  L,  3;  «$;n  bewegt  nverddn,  erbeben  Jod.  V, 
4.  Ps.  XVIII,  8  n.  d.,  vr>  Hiob  XXXtX,  24.  1  Kg.  XIX,  11.  12  u.O.  bei 
den  Proph.;  P$;  polstern  Cant  111»  10,  rfpr*  i^viaieiKani  Kcecji.  XL,  18. 
27  u.  ö.,  r^s'?^  id.  2  Kg.  XVI,  17;  K^ip  gross  aeia  Ps...LXXUl»  12.  Biob 
Xn,  23  II.  ö.  (anch  r^,  Pb.  XCIJ,  13.  Hiob  VllI,  7.  11)^  M"ftr  HiOb  XXXVI, 
26.  XXXVII,  22;  t)K9  schnaaben  Ps.  LVI,  3.  LVll,  4.  Hiob  VH,  12  tt.  d.$ 
ri2V  preisen  Pa.  XLIII,  4.  XLV,  8.  Prov.  XXIX,  11  n.  «.;  t^  verwästen 
Jud.  V,  27.  Ps.  XMU  9  n.  0.  bes.  bei  den  Propheten,  *w  Ps.  XII,  6.  iüob 
V,  21  u.  ö.;  rqil  ftJinlicb  sein  Prov.  III,  15.  Ps.  XVIII,  34  u.  d  ;  mv.«ln^ 
ken  Ps.  XLIV,  26.  Prov.  II,  18.  Thren.  111,  20,  arno  u.  rnp  Senkung, 
Grube  Ps.  XVI,  10.  Prov.  XXII,  14  u.  0.)  r«  opalentns  Biob  XXXI V,  19. 
Jes.  XXXII,  5'u.rKd  opes  Hiob  XXXVI,  Id;  nttf  gedruckt,  gebeugf  sein 
Ps.  X,  10.  XLjI,  6.  Prov.  XU,  25.  Jea.  II,  9  o.  ö.;  hrtp  der'finiller  (Uwe) 
Hiob  IV,  10  o.  5.  Prov.  XXVI,  13.  Ps.  XCl,  13.  Oos.  V,  14  n^  v:!?  der 
Starke  (Löwe)  Hiob  IV,  11.  Prov.  .XXX,  30.  Jea.  XXX,' 6  (beide  W.  bu 
dem  ancli  rein  poe^schen  tr^^  Gen.  XLIX,  9  n.  6.  hlnsaboniaaend)  $  '^ryp 
eifrig  suchen  Prov.  I,  28.  Ps  LXIII,  2  o.  ö.;  r^f  setzen,  atelieh  Ps.  XXli, 
16.  Jes.  XXVl,  12;  Ttf^v  ergfltzen,  liebkosen  Ps.  XCIV,  19.  Jea.  XI,  8  n.  0., 
D-a^^t;9.v  Prov.  VIII,  30.  31.  Jes  V,  7  u.  0. ; '^r^  j^flaiuten  Ps.I,  3.  Hos.*  IX, 
13  u.  «.,   h^rtp  Setzling,  Pflanze  Ps.  CXXVIII,  3  n.:a.  Worte  mehr. 

b)  Wortformen  u.  Bildungen:  v>^.  exitinm,  locus  ei^tU  Prov. 
XV,  11.  Ps.  LXXXVllI,  12.  Hiob  XXVI,  6  u.  6.$  ^k  Finatemiaa  Ps.  XI„2. 
Hiob  III,  6.  Jes.  XXIX,  18  neben  dem  früher  aUei»  gebriuchlichen  r^^jt 
Ex.  X,  22.  Deat.  XXVIII,  24;  ^^  lobsingen  lud.  V,  3.  Ps.  VII^  18  o.  ö.i 
*rnra  Ps.  111,  1  u.  ö.;  nw^  Gedanke  Ps.  X,  2.  4  n.'ö.|  n^  Zufluchl  Ps. 

XIV,  6.  XLVI,  2  Hiob  XXIV,  8  u.  ö.;  t'ij'jr^r  Flehen  Ps.  XXVlIl,  2.  ^  u.  04 
Jnvspn  höchste  Weisheit  Prov.  I,  20  u.  ö.;  r^i^-s^  ^sioht  Ps.  XLIX,  4. 
Prov.  XI,  12  n.  0.)  nS^^ri  Leitung  Prov.  1,  ö  o.  0.)  rct^'in'c^stigatio  Prov. 

I,  23.  25  u.  ö.;  r:;tj«ip  Heil  Prov.  11,7  u*  ö.;  ^  Hader  P^.  LXXX,  7.  Prov. 

XV,  18  n.  ö.  nebst  den  nur  in  den  Prov.  vorhommendeo  Bilduagen  v^ry 
Provw  XVI II,  18  u.  ö.  u.  v^)'^  Prov.  VI,  15.  19.  X,'12;  vr^if^  Spröaalingc 
Hiob  V,  25.  XXI,  ^.  Jes.  XXlI,  24  u.  ö,  (nur  bei  Hiob  u.  Je»');  «7  faaU- 
dire  Hiob  V1I1,  14.  X,  1  u.  ö.  bei  Spfttern,  neben  dem  früher  allein  ge- 
br&uchlichen  y-p  Lev.  XX,  23  u.  ö.;  fl^  erwachen  Ps.  \\l,  6.  .WII,  1$ 
u.  h&ufig  statt  des  frühem  V)^  ^vc»*  IX,  24  a.  ö.,  welches  spitter  nur  noch 
Ps.  LXXVlll,  6?  n.  1  Kg.  III,  15.  XVUI,  27  zu  findep;  ^p,  Piel  von  1  Sam. 

II,  16  an  häufig  neben  dem  früher  ausschliesslich  gebrauehten  Hiph.  ^'W'} 
Ex.  XXIX,  13.  Lev.  I,  9  u.  ö.;  n;)?.  SUdt  Prov.  VIII,  3.  n.  ö.  f.rn-ip.;  ym^  tu- 
multus  Ps.  XL,  3.  LXV,  8.  Jes.  V,  14  u.  ö.,  n^v  Stuim,  Untergang  Prov. 

III,  25.  Ps.  XXXV,  8  u.  ö.,  und  viele  a.  den  Prov.,  Ps.  u.  Hiob  eigeaihfim* 
liehe.  Wortbildungen  mehr. 

c)  Worte  in  abgeleiteter,  von  der  Fortentwicklung  derSpraehe 
Zengniss  gebeader  Bedeutung:  .n^t  in  der  allg.  Bedeutung  scelua  Ps.  XXVI, 
10  u.  ö.  oder  consiUum  Hiob  XVll,  11.  Fror.-  XXI,  87.  XXIV,, 9  (im  l'eat 


SpraefaeB  des  A.  Testaments.  §•  16«  51 

nur  von  dem  VerbrecheB  der  Unzuehr);.t*^  entacheidea,  fesCbeschllessen 
Jes.  X,  12.-^1  1  Kg.  XX,  40  u.  ö.  (s.  S-  15-  Not  6),  y^n  1.)  Gold  Pro v. 
lU,  14.  VllI,  tO  0.  ö.  2.)  Dreschwageii  Hieb  XU,  22.  Jes.  Xf.I,  15.  3.)  ex- 
pedttnSy  sollen  Prov«  X,  4  n.  ö.  (das  Verb.  2  Sam.  V,  24);  sin  machU' 
■aii  (mala»)  1  Saia.  XXIH,  9.  Prov.  lU,  29  u.  ö.  (in  Peiii  nur  fabricari 
6efi/lV,  22.  £zod.XXVIlI,  il  a.  d.);  nrs  Gold  Cant.  V,  11.  Ps.  XLV,  10 
n.  ö.;  TB  Gold  Ps.  XIX,  11.  XXI,  4  a.  0.,  vgl.  n^a  arrr  1  Kg.  X,  18;  yf»-?  'i 
Jer.  X.  9  «.  yvm  ars  Dan.  X,  5;  9aa  Hlpb.  sprudeln  (in  trop.  Sinn)  Ps.XIX, 
3.  Prev.  I,  23  u.  ö..;  Tjä  verwerfen,  ^erabsäanen  Prov.  I,  25  u.  ö.  (im 
Pent.  Qoch  in  der  sinnlichen  Grandbedeutung  entblössen  Lev.  X,  6  u.  ö., 
Hiph.  loslassen  (von  der  Arbeit)  Ex.  V,  4,  die  Zügel  schiessen  lassen 
£z.  XXXn,  25);  n^f»  Gedankengebilde  Prov.  XVIH,  11.  Ps.  LXXIII,  7. 
frfiher  nnr  Bildwerk  (von  Stein  oder  Holz)  JLev.  XXVI,  1.  Niim.  XXXIII, 
52)  TiBf  aasschweifen.  (im  Pent.  nur  vom  Ehebruch  Nom.  V,  12.  19.  20.  29) 
spftCer  überhaupt  deflectere  Prov:  IV,  15.  vn,  25  u.  a.  W.  mehr. 

Auch  die  von  Samuel  an  auf  den  Entwicklungsgang  der 
Theokratie  mächtig  einwirkende  Prophetie  trug  zur  ^veitcrn 
Ausbildung  der  Sprache  bei,  obschon  die  mit  dem  9.  Jahrh.  be- 
ginnende Weissagungslitteratur  keine  grosse  Bereicherung  und 
Erweiterung  des  Sprachgebietes  aufzeigt^).  Der  Einfluss  der 
Prophetie  auf  die  Sprache  offenbart  sich  hauptsächlich  in  der 
Ausbildung  einer  orStorischen  Diction,  die  bei  den  Propheten 
der  älteren  Zeit  (d.  h.  bis  auf  Jesaja)  sich  mehr  oder  weniger 
der  Lyrik  annähert,  oft  ganz  in  lyrische  Formen  übergeht  und 
durch  den  der  kunstvollen  prophetischen  Rede  mit  der  Poesie 
gemeinsamen  Rhythmus  im  Glieder-  und  Strophenbau  Poesie 
und  Prosa  zum  wohlklinorenden,  kraftvollen  und  bilderreichen 
Ausdruck  der  von  den  Propheten  verkündigten  göttlichen  Wahr- 
heiten harmonisch  verschmilzt  ^) . 

4)  In  Bezog  auf  Wortvorrath  lässt  sich  zwischen  den  poetischen  u. 
den  älteren  prophetischen  BB.  kein  erheblicher  Unterschied  nachweisen. 
Zwar  kommen  in  den  prophetischen  Weissagungen,  da  sie  die  verschie- 
densten Verhältnisse  der  Natur  u.  des  Lebens  berühren ,  mancherlei  frü- 
her nicbt  erwähnte  Worte  vor,  z.  B.  neben  na'^it  Ex.  X,  4.  Joel  I,  4  n.  0. 
für  Heuschrecke  noch  tan  Jo.  I,  4.  II,  25.  Am.  IV,  9,  p.V.:  Jo.  I,  4.  Nah.  III 
15  o.  6,  auch  in  dem  ezil.  Ps.  CV,  34  n.  ^^pn  Jo.  I,  4.  Jes.  XXXJU,  4 
u.  ö.  (^n  schon  Deut.  XX VIII,  38);  neben  Tiyw  Hiob  XX,  16.  Jes.  XXX, 
6.  LIX,'  5  für  Schlange  auch  nat  Jes.  XIV,  29  a.  ".»r^  Jes.  XI,  8.  LIX,  5. 
Jer.  Vin,  17  u.  ö.,  auch  Prov.  XXIll,  32;  nr*:?  wilchterhölte  Jes.  I,  8. 
XXIV.  20;  n>M  Anine  Jes.  XXII^  13  XXV,  2  n.  r!)B?  ietf.  XVI 1,  I  neben 
FaU  Prov.  XXIX,  1«.  Ezcch.  XXVI,  15  u.  ö.  Jud.  XIV,  ß  (c»daver)$ 

4* 


vv 
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^33  Zweig;  Jes.  XI,  1.  XIV,  19.  Dan.  XI,  I4  -9)»  Igel  Je«.  XIV,  t3.  XXXIV, 
jl:  Zeph.  11,  14^  rr^?;  ^^»v  Dornen  a.  Disteln  Jes.  V,  6.  VII^  23-  25  u.  ö.) 
allein  solche  Wörter  kCnnen  eben  so  wenif;  wie  die  iamS  Itrfh^tßa  und 
Idiotismen  einzelner  Propheten  als  charakteristisch  för  ein  bestiaaites 
Zeitalter  der  Sprache  angesehen  werden,  sondern  nnr  dicrfetrifen,.  WeIcA« 
wahrscheinlich  erst  nach  David  n.  Salomo  in  Gebrauch  kamen,  wie  *w» 
Ackerbauer  Joel  I,  11.  Am.  V,  6  u.  ö.;  v^":«  Palast  Am.  I,  4.  12,  in  dev 
spätem  korach.  Ps.  XLVllI,  4.  1  Kg.  XV|,  18  n.  6.;  n  ein  Maaas  Jes.  V, 
10.  1  Kg.  \1I,  26  u.  ö.;  h»i  verunreinigen  Jes.  LIX,.  8.  LXIll,  3  n.  5., 
•{ai  bedecken,  schirmen  Jes.  XXXI,  5.  XXXVII,  31  n.  5.;-  fi-^  nobiles  Jes. 
XXXI V,  12.  1  Kg.  XXI,  8.  11  u.  0.,  -^T^rr;  Jude  Jes.  XXXVI,  11.  13.  2  K|c. 
XW,  6  u.  ö.;  Nf^  göttl.  Ausspruch  Jes.  XIII,  1  u.  6.  2  Kg.  IX,  35.  Prov- 
XXX,  1$  9^:^*^^:  tr&nfeln  vom  Weissagen  Mich.  II,  6.  14.  Am.  VII,  16.  Es. 
XXI,  2.  7;  -VD  anbeten  (Götzen)  Jes.  XLIV;  15.  17.  19.  XLVI,  6;  t)*a  anf- 
hören  Jes.  LXVl,  17.  Am.  III,  15  u.  6,;  »"io  de  agmioe  extremö.J«el  11, 
20,  finis  2  Chr.  XX,  16  u.  ö.,  die  ausl&ndischen  W.  n-a^  Satrapen  Jes. 
XLI,  25.  Jer.  LI,  28  u.  ö.,  rrts  SUtthalter  Jes.  XXXVl,  9.  1  Kg.  XX,  24  u.  6. 

^  Besonders  reich  sind  die  Weissagungen  der  älteren  Propheten  an 
Metaphern,  Paronomasien  11.  Wortspielen,  worin  ein  Fortschritt  der  gei- 
stigen Entwicklung  der  Sprache  nicht  zu  verkennen.  S.  die  Beispiclsamm- 
liing  bei  Knobel,  der  Prophetismus  I  S.  366  W.  405  f. 

Diesen  in  der  poetischen  und  prophetischen  Litteratiir  ent* 
falteten  Reichthum  gewann  die  hebräische  Sprache  tiieils  durch 
Vermehrung  ihrer  Wortstämme  und  Wortbildungen  nach  den  ihr 
eigenen  Bildungsgesetzen  (§•  10),  theils  durch  Aufnahme'-von 
Wörtern  und  Formen  aus  den  verwandten  aramäischen  und  ara- 
bischen Dialekten,  welche,  obwohf  der  gemeinsamen  3emi(i* 
sehen  Stammsprache  .angehörig,  doch  bei  der  Trennung  der 
Stämme  nur  von  dem  einen  oder  dem  andern  Yolkssweige  als 
geläufiger  Ausdruck  für  gewisse  Begriffe  festgehalten  worden, 
von  den  Hebräern  aber  unbeachtet  geblieben  waren  und  erst 
bei  steigender  Bildung  und  vielseitigerer  Entwicklung  des  gei- 
stigen Lebens  wieder  angeeignet  wurden  ^), 

6)  Ueber  die  sogen.  Chaldaismen  der  älteren  hebr.  Litteratnr  vgl. 
Hirzel  de  Chaldaismi  bibl.  orig.  et  auctor.  crit.  comment.,  wo  viererlei 
Arten  unterschieden  werden:  ft.  solche  die  auf  die  Verwandtschaft  der 
hebr.  d.  chald.  Sprache  als  Quelle  surückznfphreo;  b.  gewisse  EigenthAm- 
Uchkeiten  (Idiotismen)  des  vulgären  Sprachgebrauchs,  x.  B<  v  r^at.  im 
B.  d.  Richter,  m;i  fOr  nsn  Gen.  XL VII,  23  u.  .a. ;  e.  Worte  q.  ForoM^ 
welche  Dichter  aus  einer  fremden  Sprache  entlehnt  haben ,  aut  ex  com- 
muni  omnis  pracionis  poetlcae  indole,   qnae  vulgaris  nsns  snn(,  asper« 
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oant«,  andquiora  et  raciora  conserraiite,  alia  dcnique  nova  peregrinae 
origlnis  introdacente;  aut  rli^thml  coDimodUatem  spectantes'  iisitatarum 
rorroanioi  ac  verboruin  loco  peregrinas,  ad  mimenim  aptiores,  praeser- 

Cim  in  fine  sentenliaram  sono  grandlores  admiserunt; aut    tandem 

membromnr  pareillelisinita  ferebaC,  at,  cum  singularum  sentcntiarum  sin- 
golae  ex  lege  alM  responderent  vocea  synonjmtLt,  hebraea  llngoa  bonam 
foraitaii  yerbonuB  copjam  haud  suppedilante  vel,  quam  suppeditarct, 
scriptore  rejiciente,  bic  ut  ad  peregriaam  confugeret  vocera,  aecesae  esset 
(p.  10  sqq.);  d.  Worte  ha  Mande  redend  eingeführter  Aramller  z«  B. 
6en.  XXXI,  49. 

§.  n. 

3.  Die  Sprache  des  exilischen  Zeilalters. 

Mit  den  assyrischen  Invasionen  fing  der  aramäische  Dia- 
lekt an,  sich  in  Palästina  auszubreiten   und  bald  auch  schon 

■ 

hemmend  auf  die  selbstständige  Fortentwicklung  der  hebräischen 
Sprache  einzuwirken  und  ihren  allmähligen  Verfall  herbeizu- 
führen ,  wenn  derselbe  auch  erst  mit  dem  Anfange  der  chaldäi* 
sehen  Periode  r-echt  offenbar  wird  ^). 

I)  Daber  sind  die  W^eissagnn^en  Nabums  und  Habakul^s  nach  Geist 
und  Form  der  Sprache  noch  zur  vorigen  Periode  zu  rechnen.  Erst  Ze> 
phanja  bildet  den  Uebergang  zur  exilischen  Zeit,  und  Jeremia  zeigt  schon 
allentbalben  sehr  starke  Spuren  des  Verfalles  der  Sprache.  P(ocb  grösser 
«ird  ihre  Ausartung  bei  Ezechiel,  i^ogegen  die  drei  nacheziüschen  Pro- 
pheten durch  Heissiges  Studium  der  filteren  heil.  Schriften  sich  noch  eine 
ziemlich  reine  hebräische  Diction  angeeignet  haben.  —  Durch  Nachbildung 
SUerer  Muster  sowie  durch  Bewegung  in  früher  ausgebildeten,  gelAuiig 
gewordenen  Formen  haben  auch  die  exilischen  n.  nachexilischen  Psalmen- 
dichter sich  meistens  von  starken  Aramaismen  und  sprachlichen  Corrup- 
tionen  fk'el  erhalten,  während  das  B.  des  Koheleth  trotz  seines  mannig- 
fachen Zurückgehens  auf  die  salomonische  Spruchdichtung  doch  den 
gänzlichen  Verfall  der  im  Aussterben  begriffenen  Sprache  nicht  verleugr 
nen  kann.  —  Tnter  den  historischen  Schriften  endlich  haben  die  BB.  der 
Könige  die  reinere  und  bessere  Sprache  ihrer  älteren  Quellen  noch  recht 
treu  bewahrt,  w^ogegen  die  BB.  der  Chron. ,  Esra,  Nehem.  u.  Esther  den 
corrnmpirenden  Einfluss  des  Aramäischen  in  jeder  Beziehung  oflTenbaren. 

Durch  das  mächtig  eindringende  aramäische  Element  wurde 
nieht  nur  die  Reinheit  der  hebräischen  Sprache  und  SprachbH- 
dung  stark  getrübt,  indem  viele  ältere  Worte  und  Bildungen 
durch  jüngere,  meist  aramäische  Bildungen  alterirt  und  ver« 
drängt  wurden*)',  sondern  auch  das  Verständniss  der  alten 
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Sprache  verdunkelt  ') ,  und  ihr  geistiger  'Bildungstrieb  ge- 
schwächt und  je  länger  Je  mehr  erstickt,  so  dass  theils  der  Sinn 
für  die  grammatischen  Feinheiten  des  älteren  reinen  Hebrais- 
mus  verloren  ging  ''),  theils  der  Unterschied  zwischen  poeti* 
scher  und  prosaischer  Diction  in  Vergessenheit  gerieth^),  eiid- 
lieh  bei  dem  Zurückgehen  der  späteren  Schriftsteller  auf  den 
Pentatcuch  und  andere  ältere  Schriften  manche  bereits  erster- 
bene  Spr'achelemcnte  als  Archaismen  reproducirt  wurden^). 

2)  Dies  zeigt  sich  zunächst  schon  In  der  Aaspragang  neoer,  durch 
vorgesetzte  Bildungsbnchstaben  oder  durch  Endsilben  gebildeter  Worte 
für  abstrakte  Begriffe,  wie  V%fP  f.  ^"^tt?  Vergeltung  Ps.  CXVI,  12;  i^tp 
f.  P-at  Hurerei  Ezech.  XVI,  15.  29 ^  Tte>r  Schüler  1  Chr.  -XXV,  8  st.  des 
altern  ■^^'sja  Jes.  UV,  13;  n-^p  Fasten.Esr.  IX,  5.;  -«^kjo  f.  -^k  Wort,  Befehl 
Kslh.  I,  15.  11,  20.  IX,  32;  r-;-;«  Untersuchung  2  Chr.  Xlll,  22.  XXIV,  27; 
^llh"?  f-  "jfT  oder  yf;)  Bosheit,  Verbrechen  2  Chr.  XXIV,  7j  rr^^  f.  ■>» 
Laugensalze  Jer.  11,  22.  Mal.  111,  2;  P^rn  f.  rr.  Schrecken  £z.  XXXII,  17. 
23  ff.;  rja  f.  n  Beute  2  Chr.  XIV,  13.  XXV,  13.  Esr.  IX,  7.  Neh.  111,  36. 
Esth.  IX,  10  u.  ö.;  rr-se  Bild,  Figur  Ezech.  XLUI,  11  f.  vs  Jes.  XLV,  16« 
n-vtt  Licht,  Heil  Ps.  CXXXIX,  12.  Eslh^  VUI,  16;  rCffpß  ««hraafte  f.  fttn 
Jer.  XI,  16.  Ezech.  I,  24;  n;;a  Ez.  XLI,  13  a..];?a  f.  p:s  Geb&ade  Es.  XL, 
5.  XLI,  12.  15  u.  ö.;  i;?M  caedes  Esth.  IX,  5  u.  i;:;^  Untergang  Esth.  VHl, 
6^  i;??  Arbeit,  Mühe  Koh.  },  13.  11,  23.  26  u.  ö.;  \2^rr!  f.  o*^  barmherzig 
Thren.  IV,  10;  r\^Ti'?,  f.  'T^  trauernd  Mal.  III,  U;  tvn'^i^  t  rn»  moeror 
Ezech.   XXI,  11   Vgl.  2  Sam.  II,  26.  Prov.  XIV,  10;  p^^  Thorbeil  Koh. 

11,  3.  12  u.  ö.  neben  Isdo  Koh.  X,  6;  r\^"'^  Knechtschaft  Esr.  IX,  8.  9. 
Neh.  IX,  17;  P^*;  das  Strel>en  Koh.  I,  14.  II,  II.  17  u.'ö.;  Vi^n  Mangel 
Koh.  I,  15  f.  «^cn  Prov.  XXVllI,  22.  Hiob  XXX,  3;  va^.n  Einsicht,  Vemuntl 
Koh.  VII,  25.  27.  IX,  10;  ^«*:spn  nachiuationes  Koh.  VII,  29^  u.  machlnae 
iiellicae  2  Chr.  XXVI,  15;  pr:  Gewinn  Koh.  I,  3.  II,  1 1  u.6.;  "pfa.  Gedeihen 
Koh.  n,  21.  IV,  4.  V,  10;  Y2pf  Ablnssung,  im  Plun  Waaren  Ezech.  XXVIl, 

12.  14  u.  ö.,  'Tri  das  Streben  Koh.  I,  17.  II,  12.  IV,  16^  1^*?^  V^rmfigen, 
lürlaubniss'Esr.  III,  7;  v^s?  Trunkenheit  Ezech.  XXIII,  33.'  XXXIX,  19; 
y'^sh's  Herrschaft  Koh.  VllI,  4.  8;  femer  die  ganz  chaldaisirenden  Bildun- 
gen: Tiv^z  Verlangen»  Begehren  Esr.  VII,  6.  Esth.  V,  3.  7.  8;  l^}fn  Erret- 
tung Esth.  IV,  14  (vgl.  den  chaid.  Infinitiv  Dan.  III,  29)i*n;M  das  Nehmen 
2  Chr  XIX,  7;  r-^j  =  pyn  Erkenntniss  2  Chr.  I,  10-12.  Dan.  I,  4.  17. 
Koh.  X,  20  (vgl.  das  chaid.  y^i'o  Dan.  II,  21  u.  d.);  nK9  =  K^a«  Eingang 
Ez.  VllI,  .5;  np^ar^pr-*  Zweig  Ezech.  XVII,  4;  nrp>p  Verzeihung  Neh;  IX, 
9:  17.  Ps.  CXXX,  4  u.  a.  mehr. 

Hlezu  kommen  eine  Menge  theUs  dem  Jüngeren  Hebralsmns.  angehö- 
render, thells  aus  dem  ChaldAIschen  reciplrter  und  ihrem  Ürsj^nregti  nach 
nicht  streng  au  scheidender  Worte^  wie:  b'^^k  ooplae,  ezarcitns  Eiech. 
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XiJ,  14.  XVU,  )1.'  XXXVUI,  6.  «.  32.  XXXIX,  4  (vgl.  das  chald.  p3$.,  ri 
nögel,  HeerMflagel)i  r)ii|i  Brief  (st.  des  ftltereti  Br^|p)  2  Chr  XXX,  1.  6. 
Ndl.  lly  7-9  a.  ö.  (im  Chald.  M'^k  £sr.  IV,  8  u.  5.);  ';tk  =  ^P^  wAgen 
Kob.  XU,  9;.-^^!»  atinan  Ps.  CXIX,,  5  a.  '^.Vqt!  2  Kg.  V,  3;  -V»  etsi  Koh. 
VI,  6.  £stK.  Vll,  4;  Qj^  ärgere  Esth.  1,  8  (chald.  tas{  Dan.  IV,  6);  psM  ^u* 
Ure,  als  Verb,  erst  Jer.  LI,  52.  £zech.  IX,  4  u.  6.,  das  Nomen  npj^,  schon 
Ps.  XII,  6- lt.  ö.  Tgl.  LeT.  XI,  dO;  tra  bilden,  sich  ausdenken  1  Kg.  XII, 
S3.  Kek  VI,  8;  pn^)  Riss  in  Geb&uden  2  Kg.  XII,  6-9.  Ezech.  XXVII,  9  u. 
ö.  u.  das.  DeBon.  pi|  Risse  ausbessern  2  Chr.  XXXiV,  10;  h'^f  ablassen 
Koh.  XII,  35  r^  f.  vvByssos  1  Chr.  XV,  2T.  2  Chr.  II,  13  u.  ö.;  rrj"» 
Bofig,  Palast  1  Chr.  XXIX,  1.  19.  Neh.  1,  1.  11,  8  n.  6.;  f^Mi  Grube  Koh. 
X,  8;  m  Schau  Esth.  III,  9.  IV,  7.  Ezech.  XXVil,  24  u.  1\in  Schatzkam- 
mar  1  Chr.  XXVllI,  11;  n^u  Leichnam  1  Chr.  X,  12  f.  n;:^  1  Sam.  XXXI, 
12;  Vk|  verunreinigen  (erweicht  aus  h?i)  Esr.  II,  62.  Neh.  Vli,  64.  MaL 
1,  7  u.  ö.,  poetisch  scl|on  Jes.  LIX,  3.  LXIIl,  3;  &:if  zerreiben  Ps.  CXIX, 
20.  Thr0ii.]ll^  16,  vgl  u;«  Lev.  II,  14.  16;  p:.n  Wachthnrm  2  Kg.  XXV,  1. 
Ezech.  XXI V^^  n.  .6  ;  t^ly:^  trudere  2  Chr.  XXVI,  20.  Esth.  III,  15  tu  d.  u. 
^nr»  Ps.  CXL,  12;  r^1|  Ecke  Zach.  IX,  15  u.  i!  f.  y^  spedes  2  Chr.  XVI,  14 
(beide  als  poet  Chaldalsmen  schon  Ps.  CXLIV,  12.  13);  1^?  Zeit  Koh. 
111,  I.  Neh.  II,  6.  Esth.  IX,  27.  31.  u.  i^t  statuit  Esr.  X,  14.  Neh.'X,  35. 
XIU,  31;  Väq  Pfand  Ez.  XVIII,  12.  16.  XXXIII,  5  u.  n^an  Ez.  XVIII,  7; 
trn^  dttoTfitt^aetu  St.  des  alten  tVi^iti  (§.  15.  Not.  2)  1  Chr.  IV,  33.  V,  1 

0.  ö.f  t»;  eztendU  Eslh.  IV,  11.  V,  2.  VUl,  45  ü^^h  Edle  1  Kg.  XXI,  8. 
Jer.  XXVII,  20  u.  6.,  frfiher  nur  von  den  Edlen  Edoms  Jes.  XXXIV,  12; 
V^=?>^  beschatten,  verdecken  l)eh.  111,  .15;  ri9^==n|r  irren  Ezech. 
XIll,  10;  ^  langst  Kob.  I,  10.  II,  12  u.  5.;  D09z=tua=i^»  scheeren 
Ezeck.  XLIV,  20;  ^^  recht  sein  Koh.  X.  10.  XI,  6.  Esth.  VIII,  5  (früher  nur 
poet.  r&vfis  Ps.  LXVin,  7);  :a\  ffiph.  illusit  2  Chr.  XXXVI,  16;  t?V  bar- 
bare locntas  est  Ps.  CXIV,  1 ;  n-y?  Provinz  1  Kg.  XX,  14.^  XV,  17.  Thren. 

1,  I.  Eaack.  XlX,  8  n.  5.;  p03  hinaufsteigen  Ps.  CXXXIX,  8;  nsips  f.  r^ih 
21aUe,  Zimmer  Neh.  IlL  30.  XU,  1 4  u.  ö ;  c^aT]  Tempelsclaven  Esr.  Vlil, 
17.  iO.  *Neh.  III«  31  n.  0.|  nn^  averrit  Ezech.  XXVI,  4,  ^rtp  quisquUiae 
Threa  III,  45;  f\'0  f.  y^.Ende  2  Chr.  X^,  16.  Koh.  III,  11  n.  0.;  ■^;c)  st. 
des  aUen  ^v.Jer.  XXXVII,  15.  2  Kg.  XXV,  19.  n.  6.,  a.  in  der  Bedeu- 
tong  Schreiber  1  Chr  XXVII,  32.  Esr.  VII,  6  u.  0.;  3^7  lieben  (v.  unrei- 
ner Uebe)' Jar.  IV,  30.  Ezech.. XXIII,  ^.  7  IT.,  na;?^  Ezech.  XXIII,  11,  t^*^t, 
Bsecb.  XXXin,  31.  32;  rw.  f.  ^^n  Vorhof  2  Chr.  IV,  9.  VI,  13.  Ezech! 
XUII,  14  tt.  ö.;  a^  verdunkeln  Thren.  IV,  1.  Ezech.  XXVIII,  3.  XXXI,  8; 
•^  Bezirk  Neh.  UI,  9.  12  ff.;  ^t^  Bock  2  Chr.  XXIX,  21.  Esr  VIII,  35. 
Dan.  VUI,  5;  ^z  Bedörfhiss  2  Chr.  II,  15;  H?^^vor  2  Kg.  XV,  20;  ö^i? 
überziehen  Ezech.  XXXVII,  6.  8;  D^^  =T^^  abhauen  E/ech.  XVII,  9;  a^  f. 
-"?  %  Kg.  XXV,  8.  Dan.  I,  3.  Esth.  I,  8  u.  ö.;  tsriv  geringschAtzen  Ezech. 
XVI,.  67.  XXVIII,  24.  26  u.  tt??  Ezech.  XXV,  6.  XXXVI,  5;  t:^»  schalten, 
hernchen  Nah.  V,  15.  Koh.  V,  48  n.  ö.,  vr\v  Ezech.  XVI,  30.   Koh.  VUI, 
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8  11.  ö.  (fk-nher  nur  Gen.  XLII,  6  von  den  Herrsclier  Ih  Aeg7p|en)$  OM^ 
begehren  Ps.  CXIX,  40.  174  a.  na«^:  Ps.  CXIX,  30;  |ri  Zimmer,  Gemach 
1  Kg  XIV,  28,  2  Chr.  XII,  11.  Ezech.  XL,  7  u/ö.j  ^pp  gerade,  recht  sein 
Koh.  I,  15.  VII,  13.  Xll,  9  o.  a.  mehr.  Ferüer  die  chaldAischen  Monate- 
namen  if-a  N^h.  11,  1.  Esth.  III,  7  5  lyo  Esth.  VUl,  »;  tt  J  Kg.  VI,;  1.  3Tj 
WtJH  Neh.  VI,  155  i^ps  Neh.  I,  I.  Zach.  VH,  4  4  Mt?  Esth^n,  16;  is»  Zaoh. 
I,  7j  'T^K  Esth.  III,  7.  13.  VIII,  12  o.  ö.$  die  Maasse  ras  dem  Kplia  I  Kg. 
VII,  2/  38.  2  Chr.  H,  9  vgl.  Jes.  V,  10$  •*  I  Kg.  V,  2.  25.  Eeech.  XLV,» 
14  u.  d.,  und  viele  andere  mit  der  chaldAlschen^ Herrschaft  einge^rqpgene 
technische  Ausdrücke  für  Staatsämter  u.  dergl. 

3)  Dies  zeigt  schon  das  Ueberhandnehmen  der  scilptio  plena  ,v  w.o- 
dorch  das  Verst&ndniss  erleichtert  werden  sollte ,  wie  r»^^.,  o^Wn^;,  «^.sj 
1  Chr.  X,  12  f.  'Jttac;  1  Sam.  XXXI,  13$  h-rrp^^  2  Chr.  V,  2  f.  ^rn?:  t.Kg, 
VU},  I5  ö'-p«}  u.  d^^h;  2  Chr.  VI,  10.  11  f.  d;:hj  u.  d^wj  1  Kg.  VUI,  20.  ^1 
u.  8  w.  (vgl.  Keil,  apol.  Vers.  fl.  d.  Chron.  S.  3%  ff.  Movers,  d.  UbL 
Chron.  S.  43  f.  200) )  die  Verwechslung  der  llUerae  debiles  rr  n^d  kt-  B. 
TT"  i  Chr.  XIII,  12  f.  ^-K  2  Sam.  VI,  9$  k%-;ö  2  Chr.  1,  16  f.  Vtipiö  i  Kg, 
X,  285  Mfn  f.  ntn  2  Kg.  XVII,  9$  m*^$  f.  n^^  Ihren.  IV,  -2$  auch  in  nonup- 
propr..Kr?o»  »^ri  1  Chr.  I,  9  f.  r:p?p,  rw^^  Gen.  X,  7$  K«f  f.  m?  1  Chr. 
Xni,  7  b.  8.  w.  (vgl.  Keil  a.  a.  0.  S.  34  ir.  Movers  a.  a.  0.  S.  iOO  f.)| 
•«rv  1  Chr.  n,  13  f.  '^:  V.  12  u.  Ruth  IV,  22$  die  Anfiasung-  der  durch 
Dagesch  foKe  geschärften  Silben  durch  Einschiebung  ein^  Vocaifonchsta- 
bens,  z.  B.  u^ri^  1  Chr.  XXI-,  23  f.  a*r.fe  2  Sam.  XXIV,  225  'rri/i.-t,  TV 
1  Chr.  XI,  31.  2  Sam.  XXm,  29 5  ö-^r^«  4  Chy.  XXI,  23  f.  a-s-pV«.!  Kgl 
X,  11,  oder  durch  eine  liquida  PV.TrI  f-  P^??lt  Chr.  XVIIl.  ö.  6*  i^"??? 
amictus  1  Chr.  XV,  27  ^  rt^y-^i  Zweig  Ezech.  XXXI,  5  neben  Ttftp  Ezech. 
XXXI,  6.  8  u.  r^  Je»-  XVli,  6.  XX VII,  IO5  e-a*:»  Scepter  Esth.  IV,  11. 
V,  2.  Vill,  4  f.  1329.  Besonders  aber  zeigt  sich  das  Aussterben  des  Ter*  ' 
ständiiisses  der^alten  Sprache  unter  dem  Volke  in  der  Art  u.  Weise,  wie 
Jeremias  und  der  Chronist  die  älteren  Quellen  für  ihre  Zeitgenossen  >e^ 
arbeiten,  dunkle,  schwierige  Ausdrücke  durch  leichtere,  gemeinverständ-^ 
liehe,  alte  durch  neuere  ersetzen.  Vgl.  Jer.  XLVIII,  45.  46  mit  Num. 
XXI,  28.  29.  XXIV,  17  u.  dazu  IIa  vern.  Einl.  I,  1  ß.  229,  u.  In  Betreff  der 
Chron.  die,  Jedorch  kritischer  Sichtung  bedürftige,  Beispielsammlmig  bei 
Movers  a.  a.  0.  S.  202  ff. 

4)  Verwechslung  der  Partikel  PK  als  Zeichen  des  Accitsatlvs  mit  drr 
Präposition  TM  z.  B.  Jer.  I,  16.  XIX,  10.  XX;  U  u.  6.  (vgl.  Ewald  aus- 
führliches Lehrb.  $•  ^64)$  h  zur  Bezeichnung  des  Accusativs  oder-  des 
näheren  ObJecU  statt  des  entfernteren  1  Chr.  V,  26.  XVI,  37.  XXIX,  20^ 
22.  2  Chr.  V,  II.  XIV,  12.  Esr.  VIII,  24.  Neh.  IX,  37.  Jer.  XL,  2.  Thren. 
m,  51  u.  0.  (vgl/ Ewald  ausführt.  Lehrb.  $.  299  a.  Ende)$  eebranch 
des  V?  statt  V»  ohne  Nachdruck,  Jer.  XI,  2.  XIX,  5.  X.W,  2.  1  Kg.  XVI,  7, 
n.  ö.  bes.  In  der  Phrase  a^a^lstt  V?  dx  Neh.  Ü,  5.  7.  Esth.  I,  19.  IH,  9 
n.  s.  w.  (vgL  Ewald  a.  a.  Q.  S.  4 16)  3  die  gedehnte  Häufung  voa  Prä- 
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posiUoiieD  u.  Adverbiefl,  ^^-9  2  Kg.  IX,  20,  V--:;  1  Kg.  XVIII,  29.  1  Chr. 
XXVUl.  7.  20.  2  Chr.  XIV,  12.  XVI,  14  (-»»if?  t?).  Esr.  111,13  0.  ö.^ 
^-.?fV  ^Ph.  XMI,  4;  Vy-raV  Est.  I,  65  dktF?  ^  t'hr,  XXIX,  36  j  Tr?i?a 
Koh..  iv,  12)  lavr^  Neh.  IX,  20  11  a.  (vgl.  Ewald  a.  a.  0.  §•  305e)  j  V«r- 
keoDung  des  Unterschiedes  zwischen  Passiv-  und  Reflexivbildungen,  so 
dass  nicht  nur  letztere  an  die  Stelle  der  ersterea  treten,  sondern  auch 
amgvkehrt  Passivbildnngen  reflexive  Bedeutung  annehmen  und  Impera« 
tlTfonnen  MMcn  ier.  XLIX,  8.  Ezech.  XXXII,  19  (vgk  Ewald  a.  a.  0. 
§.  226  a>f  da»  Eindringen  aramiSischer  Bildungsformen ,  wie  /ra  f.  j^k 
Jer.  IV,  3O5  -r  f.  r  Jer.  II,  »3.  111,  4.  5.  IV,  19,  u.  Ö5  •?  u.  "^r  f.  t?  JeV. 
XI,  15.  2  Kg.  IV,  7.  Ps.  CXXXVII,  6,  u  ganz  abnorme  Bildungen,  beson- 
ders bel'Ezechiel  z.  B.  »n^-  f.  rr—  Kzech.  XU,  15;  k—  f.  w-  Ez.XXXV,5, 
«vTt  u.  Jrorr-  f.  ^rr^r  u.  tsrn--  Ez.  I,  11.  XL,  I65  npr^r  Bz.  XVI,  55. 
1  Kg.  Vn,  37;  71^  Ez  XXIII,  48^  n^PK  Ez.  XJII,  20$  die  Verbalfor*i.(9i 
»V^J?«^  "v?fr  ^  XXXI,  5.  XXVII,  31  i  r.^r  von  Vj^  Ez.  XUI,  5$  rrr^ii  jir. 
XLVl,  8i  r-35  f.  r«s:  Jer.  XXVI,  9}  a-r-  f.  »Ts  Zeph.  III,  18.  Ihren,  l,  i 
u.  a.  mehr. 

5)  Vgl.  rrs  sich  furchten  Esr.  IV,  4  (sonst  nur  dHS  Substajitiv  nnVs  in 
der  Poesie),  w  respoit  1  Chr.XXVlIl,  9.  2  Chr.  XI,  14.  XXTX,  19  (ft-flhcVnar 
beiDtcblem  q.  Hos.  VUl,  3.  5.  Zach,  X,  6),  ^v;  Greis  2  Chr.  XXXYI,  47  (soaal 
nur  9^  Hiob  XU,  lt.  XV,  10.  XXIX,  8  u.  XXXII>  6^  ^^^  zerstreuen  Esth. 
111,  8.  na?  preisen  Koh.  IV,  2.  VIII,  15,  ppp  übcrwÄltigen  Koh.  IX-,  12. 
VI,  10  (früher  nur  Hiob  XIV,  20.  XV,  24),  davon  r;?)^  Esth.  IX,  29.  X,  2. 
Dan.  XI,  17  o.  r^-^r  Koh.  VI,  10.  Dan.  11,  40  o.  0.,  Va;p  entgegennehmen 
Prov.  XIX,  «0.  Hiob  II,  10,  sp&ter  —nph  nehmen  2  Chr.  XXIX,  16.  22. 
Esr.  Vin,  30.  Esth.  IV,  9  u.  6.  wie  das  chald.  häp^  Dan.  11,  6  n.  ö.^  ns3 
in  der  allgemehien  Bed.  vorstehen  2  Chr.  II,  1.  17.  XXXIV,  12.  13  (vgt. 
H&Terii.  Einl.  11!  S.  111)^  r*:«  2  Chr  XXXII^  15  (im  Mnnde  des  Assy- 
rers),  inaa  2  Chr.  XIV,  10  (In  einem  Gebete)  Q.  viele  andere  WortSf  die 
früber  nur  als  poetische  Cbnldalsmen  vorkommen,  in  der  exilischen  Zeil 
aber  in  die  gewflhuliche  Volkssprache  übergehen.  •  ' 

6)  Ausser  den  $.  1 5.  Not.  4  aufgeführten  noch  i**?  speciea.  Ezech. 
XLVU,  10  (ans  dem  Pent.)$  rs^ts«  ein  Maass  1  Chr.  XXIII,  29.  Ezech.  IV, 
11.  16  o.  0.  aus  Le^.  XIX,  35  5  h?^  ArgUsC  üben  Mal.  I,  14  Ps.  CV,  25 
aas  Gen  XXXVII,  18  oder  Num.  XXV,  I84  ^sp  r=  a>:ä  Bild  2  Chr.  XXXIII, 
7.  16  Q.* Ezech.  VIII,  3.  5  aus  Deut  IV,  16,-  n^^x  glänzen  wie  Gold  Esr. 
Vin,  21  wahrscheinlich  nach  s^n^  goldgelb  Lev.  XIII,  30.  32.  36  gebil- 
det) Ts;  Hal8SchmKic](  Ezech.  XVI,  1 1  ans  Gen.  XLI,  22  3  ri»*?^  das  Gemengte 
od.  Getränkte  1  Chr.  XXIII,  39  aus  Lev.  VI,  14  u.  VII,' 12;  9a!^,  cubatio 
Ps.  CXXXIX,  3  nach  Lev.  XVIH,  23.  XIX,  19.  XX,  16  gebUdei,  da  sonat 
nur  7a;  vorkommt)  >7;?I  f.  nrt  (vgl.  §.  *15.  Not.  7),  die  arohaiatfaohea 
nad  sagldldh  'aMiliaisirendeA  Formen  n;^n  Neh.  VI,  6.  Koh.  II,  22  und" 
ir.n7  Koh.  XI,  3.  ... 
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•§.18. 
^iu^terbeti  der  hebräiüchen  Sprache  ah  Volkssprache. 

Die  aramäisohe  (chaldäische)  Sprache  verbreif ete  sich 
schon  durch  die  Invasionen  der  Chaldäer  in  Palästina  allgemein 
unter  dem  judischen  Volke  (Jer.  X,  1 1),  im  Exile  aber  gewapn 
sie  so  sehr  das  Uebergewichi  über  die  hebräische  Sprache, 
dass  bei  der  Ruckkehr  der  Juden  ins  Vaterfand  ausser  den  heim-* 
kehrenden  Alten  (Esr.  III,  1 2)  nur  die  Gebildeteren  noch  diese 
ihre  Muttersprache  verstanden,  die  im  Exile  aufgcAvachsene 
Generation  hingegen  aramäisch  (chaldäisch)  redete,  und  das 
Hebräische  aufhörte ,  lebende  Volkssprache  zu  sein«  i) 

Die  gegentheilige  Meinung,  dass  das  jüdische  Volk  noch  zu 
Nehe'mjä^s  Zeit  hebräisch  geredet,  und  die  althebräische  Sprache 
sich  neben  der  aramäischen  in  einzehien  Gegenden,  sowie  bei 
den  Vornehmeren  und  Gebildeteren  noch  lange  nachher,  etwa 
bis  nach  Alexander  dem  Gr.  als  lebende  Volkssprache  erhalten 
habe  ^)\  entbehrt  nicht  nur  geschichtlicher  Zeugnisse  '),'  son* 
dern  wird  auch  durch  Neh.  VIII,  8,  wornach  das  vorzulesende 
Gesetz  durch  hinzugefügte  Uebersetzung  dem  Volke  verständ- 
lioh  gemacht  werden  musste,  bestimmt  widerlegt.  ^), 

1)  So  die  Talmadisten  in  Gemar.  it.  MegUla  f.  3.  col.  1.  Nedarla 
r-37.  cpl.  %  die  JfidiflcheD  Gramnatiker  Kimcki,  BphodAufy  El.  Ue- 
yita,  die  &ltem  christlichen  Theologen  J.  H.  Hottinger  Smegm.  orieat 
'P..33,  Joh.  Buxtorf  dissertatt.  phU.  theot.  p.  156  ffqq.  (wo  tfach  die 
Auseprfiche  der  Jüd.  Gelehrten  su  finden),  WaUon,'Froleg<  III,  ä4  o.  A. 
zuletzt  Rengstenberg,  fieitrr.  I,  S.  299  ff.,  Hftvcrnick,  EIdL.  1,  I. 
S.  340  jr. 

S)  Vgl.  Bar  Chol.  Mayer,  phllol.  s.  11,  p.  95,  Ldacher  de  caasfs 
ling.  hehr.  p.  67,  Alting,  Opp.  V  p.  195,  Attg.  Pfeiffer  Opp.  II  p. 
864  sqq.,  Carpzov  critlc.  s.  p.  214  n^i^j  Gesenlus  jGesch.  S.  44  ff.  «. 
A.  —  Nach  J.O  Is hausen  ü.  d.  Utsprnng  des  Alphab.  S.  29  aoUeh  in 
gewissen  Theilen  Perslens,  namentlicli  .in  Schuachter  die  Juden  das  Ha* 
briische  noch  heute  als  Muttersprache  reden. 

3)  Die  Angabe  Neh.  XOI,  24,  dass  die  Kinder  deijenigen  Jude», 
welche  sich  Frauen  von  den  Philistern,  Ammonitem  nnd  Moabiien  ge- 
nomitfen  hatten,  nicht  r^'nnrn  za  reden  verstanden,  sondern  asdbdisch  und 
liach  der  Spmche  Jeglichen  Volles  redeten,  beweist  akhia  hidfür,  da  Ja* 
dlscji  hier  die  Spräche  bezeichnet,  welche  die  Juden  damals  redete»,  d.  1^ 
die  aramAische  im  Gegensatz  gegen  die  Sprache  der  'PhlHster,  Ammoai- 
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(er  uod  Hoftbiter,  ebeni o  wie  fßtMoarl  oder  rtj  tß{tiix9%  SmXixr^  in  den  Apo- 
kryphen u.  im  M.  Testamente^  vgK  Gesenius  Gesch.  S.  9  n.  231.  Wi- 
ner  chald.  Grammat.  S  3.  —  Aach  die  Thatsache,  *dass  die  .VerlT.  der 
aachexilischen  Schriften  des  A.  T.  sich  der  liebr&ischen  Sprache  bedie- 
■ea,  seUt  das  Fortleben  des  Hebrflischen  ais  Volkssprache  nicht  voraus, 
sondern  hat  ihren  Grund  darin,  dass  diese  leisten  heiligen  SehriRstelier 
Bedenken  troffen,  die  durch  die  Alleren  Schriften/  an  welche  sie  sich  im- 
lehnten,  geheiligte  Sprache  en  verlassen.  Cum  scrlberent  iiistorlam  -aot 
pcophetlas  adJudaeos  pertioenCes,  volnenint  uti  eadem  lingoa,  qua  priscae 
eornm  historiae  et  prophetiae  Jam  fuerant  conscrlptae^  si  excipias  panca 
quaedam  loca  ad  res  Chaidaeomm  aut  Persarum  pertinentia.  Clericus 
ad  Neh.  Xlll,  24. 

4)  Neh.  VUI,  8:  (die  Priester  u.  Leviten)  „lasen  in  dem  Bnche,  In 
dem  Gesetze  Gottes  v^c«  nnd  gaben  das  Verstftndniss  nnd  erklärten  das 
Gelesene/'  Dieses  v^fo  bedeutet:  adjecta  expllcatione.  d.  i.  nach  dem 
Contexte,  wie  nach  Verglelchung  von  Gsr.  IV,  18  mit  v.  7 :.  addita  inter- 
pretatiene,  mit  Erktlfnng  In  der  chaldftiscben  Landessprache.  Richtig 
schon  die  Taimndl0ten:.B^2"n  nr  o*eq,  ebenso  noch  Cleric,  Raipbach 
u.  Dathe,  wogegen  die  Deutung:  fidellter  wörtlich,  treulich,  genau 
(bei  Gesen.  u.  .i.)  an  sich  nnbegrfindet  ist,  und  zu  Esr.  IV,  18  in  kei- 
ner Weise  passt.    Vgl.  Hengstenberg  u.  Hft vernick  a.  a.  00. 

Ueber  die  palAstinenslsche  L.andessprache  zu  Christi  Zeiten  vgl.  P  f  a  n  n- 
knche  in  Eichhorns  allg.  Biblioth.  VUl,  360  ff.  u.  Wiseman  hör. 
Syr.  I  p.  69  sqq.     ' 


Zweiter  Abschnitt. 

l  li^^tf'iMil^  und  Eobtheit  der  einxeliieu  BOcber  des  A< 

Testaments. 


§.  19. 

^iUgemeine  Classification  dieser  Bücher y  nebst  Angabe  der 

vorzüglichsten  allgemeinen-  Commentare, ' 

Im  hebräischea  A.  Testmnente  sind  die  einzelnen  Bücher  w^r 
der  nach  ihrem  Zeitalter,  noch  nach  ihrem  formaleD  Inhake  ge^ 
ordnet,  sondern  naeh  ihrem  Verhähnisse  zur  Offenbariingsocono- 
mie  des  Alten  Bundes  in  drei  Klassen  eingetheilt:  I.  grund- 
legende Schrißen  —  die  Thora  oder  die  fünf  Bücher  Mo- 
se's,  IL  die  göttliche  Offenbarung  durch  die  Geschichte  und 
durch  prophetische  Geisteszeugnisse  fortfühceade  Schriften  — 
die  prophetisch-historischen  und  die  W-eissagungs* 
bücher/III.  die  subjective.  Aneignung  der  Offenbarüngswahr- 
heiten  und  das  religiöse  Leben  des  Bundesvolks  nach  seiner 
innern^  und  äusseren  Gestaltung  darlegende  Schriften  —  die 
poetischen,  prophetischen  und  historischen  Hagio- 
graphen. 


Die  ▼orzfiglichsten  al1j[;eineiDen  exegetischeu  Werke  'über  die  BB.  des 
A.  TestameDts  sind  folgende: 

ji*  Rabbiiüsche  Commentare: 

R.  Salomo  Jarchi*8  (oder  R.  Sal.  Jsaac,  geÄvfihnl.  abgekürzt  ^v^ 
genannt,  f  ^m  1170)  .Comment.  über  die  ganze  Bibel,  in  Buxtorfs'  rabb. 
Bibel,  lat.  mit  Anmerk.  von  Breitha'npt,  Gotba  17I0~*14.  3  Bde  in  4. 
—  Alten  Esra's  (.eig.  Abraham  ben  Meir  A.  E.  f  1167)  Comment.  Aber 
die  meisten  BB.  des  A.  T.,  David  Kimchi's  Commment.  über  die  ersten 
und  letzten  Propheten  und  die  Chronik,  und  R.  Levi  ben.  Gerson*8 
(f  1370)  Erklftrnng- der  ersten  Propheten-,  der  Spr.  Sal..  und  des  ffiob 
befinden  sich  in  Ruxtclrfs.rabb.  Bibel.  Die  Commentare  von  D.  Kim- 
chl  sind  meist  auch  einzeln  gedruckt.    Sein  Comm.  in  Psalmos  Davldls 
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n  hebr.  lai.  redd.  ab  Ai»br.  JADTier.  Parit.  tGiW.  4.  Ed.  D.  Brüu^ 
bnl  c.  pracf.  J.  Jac.  Sc  hu  dt.  Fref.  a.  M.  1712.  8.  *—  Js.  Abarba- 
neU  Comiaent . über  den  Peatateochylar.  von  Henr.  vaa  Bashniaea, 
HamiOT.  1710.  fol.$  aber  die  blator.  BB.  lat.  voa  Aug.  Pfeiffer,  Lpa. 
1686.  foi)  ober  die  epftteren  Propbeten,-  Amsterd  1641.  fol.;.fiber  dea 
Jeaaja  lat  von  J,  H.  Majas,  Fref.  a.  M.  171t.  4.)  über  den  Hoseaa  iai. 
▼on  Fr.  Y-on  Hasen,  Leiden  I6S64  Abe^  den  Nahiim  bebr.  und  lat.  Toa 
.J.  D.  Sprecher,  Heimst.  170.^;  über  den  Maleacbi  mit  den  Conaanta«- 
ren  des  Aben  Csra,  Jarchi  n.  Kimchi  lat.  von  Sam.  Bohl,  Rost. 
1637.  4.  —  R.  SaloniD  ben  Meiecb  (See.  16)  "cri  laV?«.  Beste  Ansg. 
ConSC.  1685.  fol.  mit  Abendana*^  Zusftleea. 

ü.  KinAenvflter  u.  Commentare  d«s  Mittelalters: 
OrigpBtaes  exegetische  Ceberreste  über  das  A  T.  in  &rig:  Coinmcnlt. 
ed.  Hnetius,  Rolhom.  1668.  %  Voll.  Opp.  «d.  de  la  Rne.  Vol.  11.111.^ 
Ephraenii  Syri  Comment  über  das  A.  T.  nach  der  FescUto  in  s.  Opp. 
Syr.  et  Lat.  ed.  Petr«  fienedlcta^,^ Rom.  .1737  f.  T.l.  II.  fbl.  —  Theo* 
doreti  Qqaest.  in  Pentat.  Jos.  Jud.  Ruth.  Sam.  Rag.  Parallp.^  Comnieut. 
ita  Psalm.  Csnt.  Cant.  Proph.  Opp  ed.  J.  L.  Schnlze.  Hai.  ii69  IT.  T. 
I.  II.  8.  —  Pronopii  fiazaei  Comment.  in  Octatenchiim  Lat.  Tigor. 
1555$  Scholia'  in  libros  Regnm  et  in  Paralipp.  8r.  et  Lat.  a  Jo. 
Heitf-sio.  L«  B«  J630.  4.  Variorum  in  Esajam  propH.  Commentario* 
mm  epit.  Gr.  et  Lat.  a  Jo,  Corterio,  Par.  1680.  ^  SuffA  ^pk  nnTt,u9rrti 

fnSoiMaa  iM»fuX*lt€Dfm^(po^i>%',  Lpz.   1772.  2  Voll.  fOl.  — 

Hieronymi  Comment  in  Prophetas,  £ccies.4  Onsest.  Hebr.  in  Genes.; 
Epist.  critt.  XVm.  Opp.  ed.  Martlanay.  1704  ff.  Vol.  IL  IIL  foL  ^ 
Augustini  L.  de  Genest  ad  litteram  imperf.;  de  Genasi  ad  litteram  LL. 
XII;  Quaest.  tn  Heptateüobum  LL.  VII;  Enarrat.  in  Psalou;  Attnotatt.  in 
Job.  L.  L  Opp.  ed.  Bened.  Par.  1679  ff.  T.  UL  IV.  fol.  —  M.  Aorelii 
Cassiodori  exposit.  in  Psalm.  Opp.  ed.  Rothom.  1679.  T.  IL  foL  ** 
Gregorii  M.  llbri  35  Moraliiim  in  ezp'osit.  Job.;  HomiL  io  Ezeeb.;  (fom« 
mentar.  In  Caatic.  Opp.  ed.  Bened.  17Q5.  T.  I.  111.  fol; 

Im  Mittelalter  würden  berühmt  die  Glossa  ordinär,  von  Walafr. 
Strabo  (f  749)  nnd  die  Posülla  von  Nicol.  Lyran.  (f  am  1340). 
Beide  in  Biblia  s|icra  cnm  glossa  ordinafia  a  Strabone  Fuldepsi  -« 
novis  P.  P.Graec.  et  Lat.  exptfcationibus  locupfetata,  et  Poatilla  Nico« 
lai  Lirani,  c«  addltionlbus  Pauli  Bnrgensis  ac  Vatchiae  Tho* 
ringi  repUcis,  theolog.  Duacensium  studio  emendat.  Omaia  denuo  fe- 
cens.  R.  P.  Dr.  Leander  a  S.  Martino  Bened.  ete.  Antw.  1634.  fol. 
C  Neuere  Ansleger:  ^  ' 

Hart  Lutheri  ExegeC.  opera  latina  ed.  Erlang.  1Q%9-481  T.  l-3a 
8.  and  desselben  Exeget;. deutsche  Schriften  u.  d.  A.  T.  Bd.  1-10  od; 
Bd.  33-43  der.sAjnmtl.  M'erlse,  Erlang.  1848  ff.  8.  —  Jo.  Calvlni  Com-' 
mtntailli  iiK  9.  Opp.  Amst.  1671. .9  VolL  foL^  Conr.  Feiitoaai  Co«ni« 
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!■  Ubros  T.  ei  N.  T.  Tl^tir.  tß32  -  39.  9  Voll.  fot.  ^  J o.  P  i tf ca 1 0 ri  &  Cöna. 
in  omnes  Ubros  V.  T.  Herboni.  1646.  fol.  —  Coro,  a  L,ap^ide  Coaun. 
la  Oma»  S.  S.  Ubro«.  Venet  1686.  16  Voll.  fol.  —  Fraac.  Vatabli 
(Vatbl^)  Ännott.  ta  V«  T.  ex  ^'us  praelecU  collactaa  a  Bertiao  la 
Cömte.  Par.  1545,  auch  hiater  der  Valuta  des  RH>b.  Stcphaaus  voia 
J.  1657.  —  Seb.  MfiDster  Aanotati.  ia  omaes  libros  V.  T.  in  a.  Biblia 
fiebr.  Lat  1535-46.  —  Jo.  le  Nercier  Coaiau  in  Geaes.  1596^  in  Job. 
ProTerbb.  Eccles  Cantlc.  1573.  fol.^  in  PropbeCas  qaiuque  priores  inier. 
eosy  qoi  minores  yocantar  1698.  4. —  Jo.  Drosii  AanoialL  in  lOca 
diAe.  Paiiat.  FYanek.  1617.  4.  -*  in  looa  difllo.  Jos.  Jadd.  et  Saia.  r6t& 
4.  Lectiones  Inproph.  Nahuai.  -  Habac.  Sophon.  Jpel.  Jpn.  Abdiam.  Leid. 
1595.  LectI.  in  Hos.  etc.  ib.  1599.  In  Arnos,  ib.  1600.  In  Mich.  K%%, 
Zach,  et  Malach.  Amst  1627.  4.  Comm.  in  prophelas  mln.fib.  .16t7.*4. 
Comm.  In  libr.  Ruth,  1566.  4.  Annotatt^  ia  1.  Esther.  Leid.  1586<  SchoL 
in  Job.  Amst.  1636.  In  Cohel.  ib.  1635.  4.  —  Hag.  erotil-  Annotait 
ia  V.  Test.  Par  1644.  3  Voll.  fol.  ed.  0.  J.  L.  Vogel  et  Doederlein 
Ha|.  1775-6.  3  Van.  4.  Dasn  ein  Anoiarlun  von  IXoedarleinJ779:  4. -- 

Die '  meisten  von  diesen  und  aadere  Ausleger  s«  in  Crlticia  saerü» 
Lond.  1660.  9  Von.  fol.  (von  J.  a.  R.  Pearson,  Soattergood  a.  Ooald- 
man),  nachgedr.  a.  verm.  Amst.  1698.  9  VoH.  fOl.,  hrsgg!  voo  flurtier. 
Frkf.  1696.  7  VdlL  fol.  u.  %  Snppl.  Bde.  1700-  1.  —  Matt b.  Po  11  Syaopsls 
Cfltiooran  alloromque  S.  S.  interpretnm.  I^ond.  1669.  5  Voll.  fbl.  Frcf. 
1712.  2  VolL  fol.  ib.  1694.  5  VolL  4.  ^ 

Jo.  Maldbaati  Comm.  in  praecip.  libros  V.  T.  Par.' 1643.  fol.  -^' 
Abr.  Calovil  Biblia  V.  et  N.  T.  illustra('a  Frcf.  1672.  4  Tomi  fol.  -^ 
Lud.  de  Dien  Animadverss.  in  V.  T.  libros  omnes  Leid.  1648.  Crilica 
8.  slve  animadverss.  in  loca  qvaedam  difRc.  V.  et  N.  T.  Am&t.  1693.  foL 
-«'LaiL  Cappelli  Comm.  et  notae  crlticae  in  V.  T.  cnm  Jac»  Cap- 
pelH  obsbrvatt.  &i  V.  T.  Amst  1689.  foL  — -  Abg.  Pfeifferi  Dubia 
vexata  Script,  sacr.  sive  loca  diffica  V.  T.  etc^  Lps.  1665.  ed.  4.  1699« 
4.  -^  Sab.  Schmidt  AnnotaU.  super  Mosis  L.  I  Argeat.  1667.  4.  Prae^ 
tect.  in  vm  priora  cap.  Jos.  bei  s.  Connaeat.  in  Je^-  Frcf.  1 69a.  Hambi 
1723.  4.  Cammeat.  in  libr.  Judd.  Argent.  1706.  4.  Annotatt.  in  Mbr.  Ruth, 
ib.  1696.  4.  Comm.  in  libros  Sam.  ib.  I1i97.  4.  Anaotatt.  in  libros  Regg. 
ib.  1697.  4.  Comm.  in.  Job.  ib.  1705.  2  VoU.  4.  In  Cohel.  ib..  1701.  4. 
Snper  Prophet.  Jes.  Hamb.  1702.  4.  Ia  Jerem.  Frcf.  a.  M.  1706.  2  VolL 
4.  Ia  pioph.  min.  Lps.  1698.  4.  —  Jo.  Cleri'ci  Comment.  In  Pentat: 
Aias6  1710,  Ia  libros  bist.  V.  T.  1708,  ia  Haglogr.  1731.,  in  Proph.  17dl. 
fol.  aachgedr.  Tab.  1 733.  foL  —  Conunentaire  ÜU^ral  sur  toas  lea  Vl^ 
vre«  de  Tancien  e^  nouv.  Test,  par  Augustin.Calmat.  Par.  170 7"  16. 
23  Bd.  4.  ib.  1724  -6.  8  VoU.  foL  a.  6.  ^  Sam.  Deylingi  Observa- 
aonnm  ss.  P.  I-IU.  Lps.  1708^  15.  4.  —  J.  H.  Michaelis  Annotatt.  id 
V../r.  in  s.  Biblia  Hebr.  Hai.  1720.  n.  Aaott.  philol.  ezeg.  in  Hagiogra^ 
phoa  V.  T.  libr.  ib^  1720.  3  VolL  4.  ^  Ebgl.  Bibalwerk,  deutsch  hfsgg. 
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▼OD  Born.  Teller,  Banrogarten,  Dfietelmaier  trad  Brocker.  Lpz. 
1749-70.  19  Bde:  4.  —  Joh.  Dav.  Michaelis  Uebers.  des  A.  T.  mit 
Aumerkk.  für  Ungelehrte.  13  Thle.  Gött.  1769  -  83.  4.  —  J.  D.  Dathe  Pen- 
Uteuchas*  Lat.  ver».  notlsque  phlloL  et  crit.  iUnstr.  Hai.  1781.  ed.  S. 
1791.  8.  LibH  blstor.  1784.  Prophetae  maj.  1779.  ^d.  %  1785.  Proph. 
min.  1773.  ed.  3.  1790.  Psalm!  1787.  ed.  2.  1794.  Job.  Prov.  Sal.  Eccles. 
Cantic.  Cant.  1789.  —  J.  Chr.  F.  Schulz  Scholia  in  V.  T.  Inda  a  IV  T. 
eonCln.  a  G.  Lor.  Bauer.  Norimb.  1783  -98.  8.  —  Die  heil.  Seüirift  des 
A.  T.  ▼.  Dom.  ▼.  Brentano,  mit  Anmerkk.  l.Th,  fortges  ▼.  Dereaer 
S.  Th.  -  4.  Th.  3.  Bd ,  geend.  t.  Scholz  4.  Th.  4.  Bd.  Frkf.  1797-  183i. 
—  E.  Fr.  Car.  Rosen milll er  Scholia  In  V.  T.  P.  I.  cont.  Gen.  et  Ez«d. 
Lps.  1188.  ed.  3.  t  Voll.  tStI  -  2.  P.  II.  Lev.  Num.  et  Deuteron.  1790.  ed. 
3.  I8%4.  P.  111.  sect.  I  -9.  JesaJ.  1790-93.  ed  3.  3  VolL  18^-34  P. 
IV.  Vol.  f  -  3.  Paalm.  1800  -  4.  ed.  2.  18%l  -  123.  P.  V.  Vol.  1.  2.  Job.  180«. 
ed.  ft.  1824.  P.  VI.  Vol.  1  -9.  Ez<»ch.  1808.  ed.  %.  18i6.  P.  VII.  Vol.  1*4* 
Proph.  nun.  I8]i-  16.  ed.  2.  1827-28.  P.  Vlll,  Vol.  1.  2.  Jereik  Tatic. 
et  Tfaren.  J826-7.  P.  IX.  Voi.l.  2.  Salom.  scripta.  1829.  30.  P.  X.  Dan. 
1832.  P.  XI.  Vol.  1.  Jos.  1833.  Vol.  2.  Jndd.  ei  Ruth.  1835.  ---  Exe|:et. 
Handbuch  des  A,  T.  (von  J.  6.  Ch.  HOppner  u.  J.  Cb.  W.  Augusti). 
Lpz  1797-  1800.  1  -3.  St.  Jos.  Rieht  Ruth;  4.  5.  St.  Sam.;  5.  7.  St. 
JesaJ. $  9.  St.  2  KOn«—  Fr.  Jos  V'al.  Dom.  Maurer  Commentar.  gramm. 
crit.  In  V.  T.  Vol.  I.  Lps.  1835  (6B.  Mos.  bis  Klagel.  Jer).  Vol.  IL  1836 
(Ezech.  Dan.  kL  Proph.).  Vol.  HL  1838  (Psalm.  Prow.).*  Vol.  IV.  SecL 
1-2.  1847-8.  (Job.  EccL  et  Qant  scripsit  A.  Heiligstedt)*  —  Karzgef. 
ezeget.  Handb.  z.  A.  T.  1.  Lief,  die  12  kL  Proph.  ron  Ferd.  Hitzig 
Lpz.  1838.  2  Anil.  1852.  2.  Lief.  Hlob  v.  Lud.  Hirzel  1839.  2.  Aufl.  von 
J.  Oishaasen  1852.  3.  Lief,  der  Proph.  Jerem.  von  Hitzig.  1841.  4. 
Lief.  Die  BB.  Sam.  v.  0.'  Thenins.  1842.  5.  Lief.  Der  Proph.  Jesnj.  von 
Aug.  KnobeL  1843.  6.  Lief.  Das  B.  d.  Rieht,  n.  Rut.  von  E.  Bertheau. 
i845.  7.  Lief.  Die  Sprüche  SaL  v.  £.  Bertheau,  u.  d.  Pred.  Sal.  v.  F. 
Hitzig.  1847.  8.  Lief.  Der  Proph.  Ezech.  v.  F.  Hitzig.  1817.  a  Lief. 
Die  BB.  d.  Köa.  Von  0.  Thenius.  1849.  10.  Lief.  Das  B.  Daniel  von  F. 
Hitzig.  1850.  11.  Lief.  Die  Genesis  v.  A.  KnobeL  1852.  —  Dpa  A.  T. 
nach  Dr.  Mart.  Luthers  Uebersetz.  mit  lünleitt.  u.  erkiflr.  Anmerkk.  ,voa 
Otto  ▼.  Gerlach.  1.  Bd.  (BB.  Mose),  2  Bd.  (BB.  Jos.  —  Esther),  3.  Bd. 
(Hiob,  Ps.,  Spr.  Sal.,  Pred.,  Hohel.  u.  Klagel.  Jer.),  4.  Bd.  1.  Ablh.  (Jcs. 
Jer.,  Hesek.  bearb.  v.  H.  E.  Schmieder).  BcrL  1844-51.  8. 
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•  ■  •  ■ 

Die  fünf  Bücher  Mose's  (minn)* 


CoAneoiare :  C  le  r.  Comineiit.  R  o s e  n  m.  Schol,  Maar.  Comni.  i^ 
oben.  —  Ja«.  Bonfrerii  P^ntat.  Mos.  comnant.  Ulusiratua.  Antw.  1625. 
fol.  ;— Hei»  r«  A  ins  wort  h.AnootaUons  ttpoi|.'ihc  flve  bpeks  of  Moses. 
Lood.  1627.  fol.  —  Jo.  Ad.  Osiandri  Commeat  la  Pen^it.  ToIk  |675 
iqq.  5  Voll.*  fol.  —  Jo.  Markü  Comm.  in  praecipaas  qaatd.  parlea 
FenCat.  L,  B.  1721.  4.  —  Joh.  Sev^.  Vater  CoiBin.*niiar  d.  Pentiiteiicli. 
Mit  Eialeiit.  za  Aen  einz.  Absctau,  der  eingetchalt  -Ueibars*  v.  Dr.  Alejp 
fieddes  merkwürdigeren  krlt.  ii.  exeg.  Anmerltk.  o.  .tiuer  AbhdI.  über 
Moses  Md  die  VerflT.  des  Pent.  HaUe  1802-5.  3  TMe.  —  Mlclu  Qanjn- 
garten  theol.  Coaimentar  zum  PenCat.  1#  a.  2.  HAKte,  Kiel  1843-41. — 
Jal,  Sterringa  Observatt  pbHol.  sacr.  In  Pentateocham.  L.B.  1721. 
4.  «^  J.  K.  Gaab  BeltrAge  zur  ErklArnng  des  1.  2.  und  4.  Buch  ^osef. 
Tftb.  1796.  8.  —  .  .  ^ 

J^,  Gerbardi  'Comm.  in  Genes.  Jen.  1693.  4.  —  Seb.  S«bmldt, 
Job.  le  Mercler  Comm.  in  Genes,  s.  oben.  ' —  Haltsma  Curae  pbllol. 
ezeget.  in  Geifts.  Franeqn.  1763.  4.  —  Comment  in  Ezod.  1771.  4..— 
Bens  1er  Bemerkk.  über  Stellen  in  den  Psalmen  o.  der  .Geneeli.  Hamb. 
1791.  8.  —  Pentateucbns  Hebr.  et  Gr.  c.  annoCatione.  perp.  ed.  G..  A. 
Schumann.  VoL  I.  Genes,  oompl  I#ps.  1929.  —  Pet.  voa  Bohlen  die 
OMiesis  etc.  KOaigab.  1836.  ^  J.  Nlk.  Tiele  /Vx^tfK.  Das  1.  B.  MOse's 
Obers,  n.  colameat.  1.  Bd.  (C.  1-XXV,  10).  Hrläng.  1836>  —  Fr.  Tacb 
KotoNnent.  Aber  d.  Genesis.  Hhlle.  1838  — Franz  Delltzac-h  dle^enei« 
aasgel.  Lpz.  1852.  —  A.'K nobel  s.  oben«  <« 

Zur  Einleitung:  Fr.  H.  Ranke  Unters». . über  d.  Pentat.  ans  dem  Ge^ 
Mete.d.  höheren  Rrit  2  Bde.  Erlang.  1834-40.  8.  ^  £.  W.  Hangs ten<» 
her«  Beitrr.  Bd.  II.  III.  (Die  Authentie  des  Pentat.  erwies.  Bd.  1.  II) 
Bari.  1836-39.  -*  Ben.  Weite  Nachmosaisbhes  im  .Peniat  bcleucht 
Karlsr,  o.'Frelb.  1841.     . 

Namen  und  Eintheilung. 

Im  hebräischen  Canon  werden  die  BB.  Mosers  liach  ihrem 
Hauptindalte  das  Gesetzbuch  oder  kurzweg  das  Gesetz  '), 
und  bei  den  Rabbinen  nach  ihrer  Elnlheilung  n^inn  %')y\n  H^O 
(die  fünf  Fünftel  des  Gesetzes)  ')«  bei  den  Griechen  17  IJertd^ 
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«170^  8C.  ßfßXag  (Origen.  T.  XIY  in  Joh.  p.  218),  bei  den  La- 
teinern Pentateuchus  so.  liber  (Tertull.  contr.  Marc. 
I»  JÖ)  *)  genannt. 

1)  rrrrr^  -tc  Deut.  XXXI,  «6  vgl.  XXVIII,  61.  XXIX,  20.  XXX,  W.  Jos. 
Vn,  8.  vni,  34.  %Kg,  XXII,  8.  n.  SChr.  XXXIV,  15.  Nffbem.  Vill,  3;  oder 
rrrr;  rr?  "m  2  «br.  XVII,  9.  XXXI V^  14.  Nefc..  IX  3^  oder  ö-n%i  r^-'p.  *d 
Reh.  VJll,  IB.  TgL  Jos.  XXIV^  26^  oder  nva  nnr  'p  Jos.  VIII,  31  ft  Kg. 
XIV,  6.  Neh^  VIU,  1  j  oder  Mos  rm  ^}p.  i  Chr.  XXV,  4.  XXXV,  W.  Esr. 
M,  18.  KeU.  XIJI,  I^  oder  n.tt  rn-n  2  Chr.  JfXlII,  18.  Esr.  III,  2.  VII,  0$ 
oder  scAlechlhin  rr-rn  Nch.  VIII,  2.  7.  13.  14  vgl.  2  Chr.  XXV,  4. 

2)  Vgl.  HottiiKger  thesaur.  pbOoI.  p.  iW, 

3)  UorichUg  halt  Stange  Cuj4i»  generis  ist  Featateucbos?  In  Keiles 
tL  Tzachiruer*»  Aaalekt  1,  1.  S.  22  das  Wort  far  Neatram. 

Die  Einiheilung  der  Tbora  in  fünf  Bücher  ist  iHcht 
blos  äher  als  die  Uebersetzung  der  LXX,  sondern  ursprünglich. 
Das  erst^ ,  dritte  und  fünfte  Buch  bilden  in  sich  abgerundete 
Ganze,  wodurch  zugleich  das  zweite  und  vierte.  Buch  als  be- 
solidere  Theile  des  ganzen  Werks  markirt  werden.  ^)  —  Die 
einzelnen  Bu<^ejr  benennen  die  Juden  nach  den  Anfangswor- 
ten, die  Christen  mit  eigenen ,  aus  dem  Inhalte  enlnoimnenen 
Namem^) 

4)  Nach  teQsdeti,^hil.  hebr.  p.  45  sq.,  HAvern.  Eiul.  I,  2.  S.  156 
u.  C.  ▼.  Lengerke  Kenaau  S.  LXXXll  ist  sie  vou  den  LXX  ausgegan- 
gen $  nach  Michaelis  Einl.  In's  A.  T.  S.  302  f.  Alter  als  die' LXX,  aber 
nicht  ursprflnglich;  nach  Bertheidt  Einl.  III  S.  757  /.  scheint  sie  ür- 
sprüngUch  so  sein.  Daför  spricht  die  innere  Anlage  des  Werks  entschi<$- 
den,  dagegen  nichts  Erhebliches.  SoUte  auch  der  Verf.  selbst  sie  nicht 
besCimnU  markirt  haben,  so  hat  es  JedenCalls  der  Redactor  des  Kanon 
geihan,  weil  schon  die  Psalmen  nach  dem  Vorbilde  des  Fentatetichs  in 
fünf  BGcher  gethellt  worden  sind. 

5}  Neben  den  Benennungen  nach  den  Anfangsworteo :  1.  n*»«?«*;«!» 
2^  He^  n*pir|  oddr  abgekürzt  rn«v,  3.  a'^Kli  4.  '^ai'^i  «der -^fT^si  5.  ^j« 
B"^^  abgek.  o^'^ny».  finden  sich  noch  die  Bezeicbnangen  nach  d^m  In- 
halte: rn"*?".  np»  IT'P:  (vgl.  Buxtorf  Lex.  Talm.  p.  1325),  D-:rts  n'^^^n 
oder  r*j3^)jn  'p,  D-'Tipttn  ^jp  öder  D^^pBn;  mr  ras??  oder  piVjs-p  •eö-  Vgl. 
Hottin'ger  thes.*  piilL  p.  460  sqq.,  Wolf  bibüoni.  Iiebr  H.  p.  72.  — 
Ble  christlichen  Benennungen  sind  FMf7«c,  Genesis ;  "iS^^odoc,  Ezodusj  ^i*- 
TM^c,  Levkleas)  Vf^^;*W,  INaaerl  and  Jnirtffopofuov ,  Deuteronomiuin. 
VgL  Leus  den  phiIoL  hpbt,  p.  416. 
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.    Inhalt  der  fünf  Bücher, 

•  Der  Pentateuch  enthäk  die  Geschichte  der.GrunduBg  und 
die  Gesetzgebung  der  Theokratie^- 

VI.  Die  Genesis  erz&hlt  die  Vorbereitungen  dazu.  Mit  der 
Schöpfung  anhebend  berichtet  sie  in  der  ersten  Hälfte  (C. 
t-  XI,  25.)  über  den  Urzustand  der  Erde  und  Menscbhejit)  über 
den  Sündenfali  und  die  Patriarchen  der  Urzeit  vbia  zur  Sund- 
fluth>  sodann  über  die- Bevölkerung  der  Erde  durch  die  Nach- 
kommen Noahs  und  ihre  Theilung  in  verschiedene  Völker, 
nebst  der  patriarchalischen  Geschlechtsfolge  von  Sem  bis  auf 
Abraham.  Die  andere  Hälfte  (XI,  26-L)  hebt  mit  Angabe 
der  Verwandti^chaft  Abrahams,  und  Beiner  Berufung  zum  Stamm- 
väter des  Bundesvolks  und  zum  Träger  der  HeiisofTenbarnng 
ait  und  erzählt  dann  die  Geschichte  der  Führungen  Abrahams 
t^nd  seiner  Nachkommen  in  Canaän  bis  zur  Ehn^andefung  der- 
selben in  Aegypten  und  dem  Tode  Jakobs  und  Josephs. 

IL  Die  drei  mitiltfreq  Bücher  des  Pentateuchs  geben 
in  continuirlichem  Zusammenhange  die  beschichte  der  Grün- 
düng  .und  die  Gesetzgebung  der  Theokratie.,  —  Das  zweite 
Buch  erzählt  1*  die  Vorbereitungen  zur  Ausführung  der  den 
Patriarchen  gegebenen  Verheissnngen,  a)  die*  anbal^nenden 
Schritte  zur  Erlösung  Israels  aus  *  Aegypten ,  die  Vermehrung 
der  Nachkommen  Jakobs  zu  einem  zahlreichen  Volke  und  seine 
Unterdrückung  in  Aegypten  (Exod.  h\  die  Geburt  und  wunder- 
bare ErhaHupg  Mose's  (C.  H.),  seine  Berufung  und  Ausrüstung 
0um  Führer  Israels -aus  Aegypten  (lU'^I^  1^)?  ^)  ^^e  die  Er- 
lösung ermöglichenden  Schritte,  die  Genealogie  Mosi^'s*  und 
Aarons  und  ihre  Sendung  an  Pharao  (VF,  .14- VII,  7),  die  Zeichen 
und  Wunder,  welche  den  Auszug  der  Israeliten  aus  Aegypten 
bewirken»  nebst  derEinsetzungder  Passahfeier  (Vüi  8  •  XII,  2^); 
2*  die  Führung  Israels  aus-  Aegypten  bis  zum  Sinai,  «)  den 
Auszug  mit  den  dabei  erlassenen  Vctrordnungen  über  Passah 
und  Heiligung  der  Erstgeburt  (XII,  29 -XIII,  lö),  b)  den  Zug 
bis  zum  rothen  Meere,  die  wunderbare  Führung  durch  dasselbe 
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Bebst  dem  Unfergange  PltiiFao*»UB4  aeines  Heeren  im  Meere  und 
den  Lobgeanpg  Mosers  für  die  wunderbare  Erlösung  Israeli  aus 
Aegypten  (Xill,  17-X\\  21),  e)  den  Zug  der  Israeliten  bis  an  den 
Berg  Gottes  und  die  AnkuaftJethro's  im  4sraeIitisohen  Lager  mit 
seinem  Rathe  <XV,  22 -XVIII);  3.  die  Gründung  der  Theekratie, 
a)  die  Auflrichtung  des  Bundes  durch  Erwähiung  Israels  ;&uin 
E^^eothume  Jeliova's  und  Königtfaura  ven  Priestern  und  diePro- 
muigatioii  der  eehn  Gebote  und  der  Grundsatsungen  des  israeli- 
tischeo  Volkslebens,  nebst  dem  feierlidien  Akte  derBundschlies- 
Bung  (XIX  -XXIV,  11),^)  die.  Befehle  über  Errichtung  des  Heilig- 
Ihnma  beim  Empfang  der  steinernen  Gesetztafeln  (XXIV,  12- 
XXXI,  18),  c)  die  Erzählung  von  dem  AbfkUe  der  Israeliten  ,und 
ihre  Wiederannahme  auf  Mose'B  Fürbitte  (XXXU- XXXIV),  ä)  der 
Bericht  über  Bau  und  Aufrichtung  der  StiAshütte  oder  Ausfüh- 
rung des  in  C.  XXV-XXXJ  Gebotenen  (XXXV -XL). 

Das  dritte.  Buch  enthält  «)  die  Opfergesetze  (I  -  VII), 
h)  die  Erzählung  von  der  Salbung  des  Ueiligihuuis  und  der 
Einweijiang  der  Priester  nebst  etlichen  Verordnungen  für  die 
Priester  (VIII -X),  c)  die  Vorschriften  über  reine  und  unreine 
Thiere,  über  Reinheit  und  Unreinheit-  der  Menschen  und  über 
die  jährliche  Reinigung  des  Heiligthums  von  aller  Unreinheit 
der  Israeliten  durch  den  grossen  Versöhnungstag  (XI -XVI), 
d)  Gesetze  über  verschiedene  Vergeben  und  Verbrechen,  die 
nicht  gesühnt  werden  können,  sondern  Strafe  nach  sich. ziehen 
(XVII- XX),  e)  über  Jehllosigkeit  der  Priester  und  Opfer,  über 
die  Festzeiten  nebst  Verheissungen  nnd  Drohungen  (XXI- 
XXVi)  und  anhangsweise  Gebote  über  Gelübde,  Bann  und  Zehn- 
ten (XXVII). 

Das  vierte  Buch  gibt  die  Geschichte  vom  Aufbrnch  am 
Sinai  im  ^weiten  Jahre  nach  dem  Auszug  aus  Aegypten  bis  ^ur 
Ankunft  an  der  Grenze  des  gelobten  Landes  im  vierzigsten 
Jahre  des  Zugs,  in  folgenden  Absätzen :  1)  die  umnittelbaren 
Vorbereitungen  zum  Aufbruch  vom  Sinai,  a)  die  Zählung, 
Musterung  und  Lagerordnung  oder  die  Stellung  der  zwölf 
Stämipe  zum  Heiligthum  im  Lager  und  auf  den  Zügen  (I-IV), 
6)  verschiedene  Verordnungen  über  Reinhaltung  des  Lagers 
und  Volks,  sowie  die  Zurustungen  und  Bestimmungen  zum 

6» 
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Fortschaffen  des  HeUigtlniiiis  O -Tili),  c>  die  PasSahfeferinit 
Verordnungen  fiber  die  den  Unreinen  nach  ihrer  Reinigung  gi^ 
stattete  Nachfeier,  nöbst  dem  Befehl  zur  Anfertigung  silberner 
Trompeten  zum  Slgnalg'eben  für  Berufung  der  Gemeinde  und 
för  Aufbruch  und  Lagerung  des  \olks  (IX-X,  10);  2)  den  Auf- 
bruch des  Lagers  und  den  Zug  des  Volks  bis  zu  Anfang  des 
vierzigsten  Jahres  mit  den  während  dieser  Zeit  gegebenen  Ge- 
setzen, a)  den  Aufbruch  des  Lagers  (X,  11  -35),  6)  die  wieh- 
tigsten' Ereignisse  aus  <lem  zweiten  Jahre  des  Zugs  oder  die 
Vorfalle  zu  Tabeera,  bei  den  Lustgräbern ,  zu  Hazerotfa  önd  m 
der  Wüste  Paran^  welche  die  Verurtheilung  der  aus  Aegypten 
gezogenen  Generation  zum  Aussterben  in  der  Wüste  nach  sich 
ziehen  (XI  -  XiV)  ,  c)  Gesetze  über  Speiseopfer  und  Erstlings- 
gaben«  über  unwissentliche  und  freventliche  Verletzungen  des 
Gesetzes  mit  der  Geschichte  von  einem  Sabbathschänder,  und 
über  Denkzeichen  an  den  Kleidern  (XV>,  d^  die  Geschichte 
des  Koruchitisc/hen  Aufruhrs  mif  der  dadurch  herbeigeführten 
göttlichen  Bestätigung  des  Aaronitischen  PriesterthumSf  und 
verschiedene  auf  Priester  und  Leviten  bezüg\iehß  Verordnun- 
gen (XVI  .XVm),  e)  das  Gesetz  über  Mittel  und  Art  der  Reini« 
gUng  der  durch  Todtenbeführung  Verunreinigten  (XIX)  ;  ä)  die 
Ereignisse  und  Verordnungen  kus  den  ersten  zehn  Monaten 
des  vierzigsten  Jahres  des  Zugs,  a)  Hader  des  Volks  nfit  Mose 
und  Aaron  wegen  Wassermangel,  Botschaft  an  denrK-onig  von 
Edom ,  Tod  Aarons-^  Besiegung  des  Königs  von  Arad ,  Mnrren 
des  Volks  und  Bestrafung  durch  feurige  Schlangen ,  Zug  vom 
Berge  Hör  bis  zum  Pisga  und  Besiegung  der  Könige  Sihön  und 
Og  (XX -XXI),  k)  Vorfalle  in  den  Ebenen  Moabs,  Bileam  ond 
seine  Weissagungen  (XXII -XXIV),  Götzendienst  der  Israeliten 
und  Bestrafung  dafür,  neue  Volkszählung  (XXV.  XXVI),  durch 
die  Forderung  der  "^ochter  Zelophchads  veranlassie  Bestim- 
mungen über  das  Erbrecht,  Erwählung  und  Weihe  Josua^s  zum 
Führer  des  Volks  nach  Canaan  (XXVII),  r)  Vorschriften  über 
die  Festopfer  und  Gelübde  (XXVlII-XXX),  d)  Besiegwg  der 
Midiäniter  und  Austheilung  des  Jenseitigen'  Landes  an  die 
Stämme  Rüben,  Gad  und  Halb-Manasse  (XXXI.  XXXII),  e)  Ueber- 
sicht  der  durchwanderten  Reisestätten  oder  Lagerplätze  (IXlill, 
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1*^^)9  /).EriieueraDg  des  Gesetzes  von  der  Vertreibung^  der 
Caoianiter,  Verordnungen  übet  die  Qrenzen  und  die  Verthei- 
luDg  CanftftnS  an  die  übrigen  Stamme  ^  über  die  Leviten-  und 
Freist&dle,  so  wie  über  die  Heirathen  ^er  Erbtu€ht<;r  (XXK, 
&0- XXXVI).  I) 

m.  Das  fünfte  Buch  enthält  1.  drei  das  Geset:^  auslegende 
und  einsch&rfende  Reden  Mose's,  in  den  Ebenen  Moabs  gegen- 
über Jericho,  im  eilften  Monat  des  vierzigsten  Jahres  nach  dem 
Aussog  aus  Aegypten  an  die  Israeliten  gerichtet  (I  — XXX).  In 
der  ersten  (I — IV,  40)  recapitulirt  Mose  die  Geschichte  des 
Zugs  duroh  die  Wüste  zur  Ermunterung  und  zur  Warnung  vor 
AbfalU  woran  sich  die  Bestimmung  der  Freistädte  im  Ostjocdan- 
lande  anschUesst  (IV,  41^—43);  in  der  zweiten  recapitulirt 
er  die  Gesetzgebung  mit  eindringlichen  väterlichen  Ermahnun- 
gen zur  Haltung  der  Gesetze  und  vielen  näheren  Bestimmungen 
und  Modificatiouen  früher  gegebener  Verordnungen,  Satzungen 
und  Rechte  (V  — XXVI).  Die  dritte  Rede  endlich  legt  in  zwei 
Absätzen  die  Verpflichtung  das  Gesetz  zu  beobachten  durch 
Vorhaltung  des  Segens  und  Fluchs  desselben  dem  Volke  mit 
ergreifenden  Worten  an's  Herz,  um  den  Bund  mit  Jehova  zu 
erneuern  (XXVII  u.  XXVHI  ^  XXIX  u.  XXX) .  Sodann  2.  fol^t  der 
Bericht  von  der  Uebergabe  des  Gesetzbuchs  an  die  Leviten  mit 
den  dabei  gesprochenen  Worten  Mose's  und  dem  Liede.9iose*s 
(XXXI  -*  XXXII,  47)  nebst  drei  Anhängen,  a)  die  Ankündigung 
des  Todes,  b)  der  Segen  Mose's,  c)  die  Erzählung  seines  To- 
de« (XXXU,  48— XXXIV) 

i)  Die  Gesetze  de«  vierten  Bochs  beziehen  sich  vorzugsweise  auf  die 
poUtlca  admlnistratio  des  Volks,  wie  schon  Carpzov,  Introd.  in  V.  T.  I, 

^  § 

46  bemerkt. 

§.  22. 

Zweck  find  Plan  des  Pentat exichesi 

Nach  seinem  Inhalte,  welcher  Geschichte  und  Gesetzge- 
bung so  vereinigt ,  dass  in  den  historischen  Partieen  die  Ent- 
stehung sowohl  des  Volkes  als  des  mit  ihm  geschlossenen  gött- 
lichen Bundes  erzählt,  in  den  legislativen  der  Inhalt  dieses  Bun- 
des nach  seinen  Gesetzen  und  Rechten,  Verheissungen  und 
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Drohungen  dai-gMegt  wird,  beztreckt  der  Peutäteu^,  den  ge* 
schichtlichen  Ursprung  und  dito  reohtlicbe  Gi'ttiid«* 
läsre  d'erTh^okratie  oder  ded  israelitischen  GotlesMrtaat^s 
darzustellen,  damit  Israel  einerseits  Jeheva  seinen  Gott  furchti^n 
und  auf  die  Erfüllung  aller  seiner  Gebote  achten  lerne,  andrer- 
seits in.  diejsem  Gesetzbuche  einen  Zeugen  wider  seine.  Sunde 
und  Widerspenstigkeit  gegen  Jehera  habf  (Betil.lLXXI,  9  —  13 
n.  24—  27).  ^ 

Aus  diesem  Zwecke  ergiefot  sich  der  tbeekrattsehe  t^lan, 
nach  welchem  das  Werk  in  allen  seinen  einzelnen  Theilen  ge- 
arbeitet ist.  .  Diesem  Plan^  gemlss  wird  schon  in  der  Genesis 
die  Entstehung  des  erwählten  Volkes  so  beschrieben,  dass  bis 
auf  die  SchöpAing  und  die  Urgeschichte  des  Menschenge- 
schlechts zurfickgegangen  wird;  um  Iheilsdie^oth^endigkeit 
der  theokratischen  Heilsanstalten ,  thetls  den  Zttsamm^nhang 
des  zum  Trfiger  der  HeilsofTetibarnng  erkorenen '  Geschlechtfli 
mit  der  ganzen  Menschheit  ins  Lieht  zu  setzen.  Yen  der  Ur- 
geschichte der  Menschheit  werden  aber  nur  diejenigen  Momente 
angegeben^  welche  ihren  Urzustand  und  ihren  Abfall  von  Sott 
und  ihre  weitere  Entwicklung  in  zwei  in  ihrem  VcrhaHert  ge- 
gen 6ott  auseinandergehende  Geschlechtslinien  (ein  gottloses 
und  ein  gottesfurchtiges  Geschlecht)  bis  zu  dem  ihrch  ihre 
Vermischung  herbeigeführten  Gericht  der  Sundflüth,  sotenn 
weiter  die  von  der  geretteten  Familie  des  gerecht  erfundenen 
Noah- ausgehende  Bevölkerung  der  Erdi»  mit*  verschiedienen 
YöikerBchaften ,  deren  Entstehung  und  Ausartung  und  die  Ab- 
stammung des  zum  Stammvater  des  Bundeävolks  erwählten 
Abraham  von  Noah  zeigen ;  so  dass  die  Geschichte  der  Mensch- 
heit in  die  Geschichte  des  einen  Geschlechts  ausl&uft,  welches 
die  Verheissung  empfangt,  dass  Gott  es  zu  einem  grossen  Volke 
mehren,  zum  Segen  für  alle  Geschlechter  der. Erde  machen 
und  ihm  das  Land  Canaan  zum  ewigen  Besitze  geben  wolle, 
indem  die  übrigen  Geschlechter  und  Völker  eins  nach  dem  an- 
dern aus  dem  Kreise  der  Betrachtung  ausgeschieden  werden, 
biB  sich  die  Erz^ählurig  auf  die  Geschiclite  der  Patriarchen  con- 
centrirt,  und  selbst '  innerhalb  dieses  Kreises  noch  weiter  deu 
erwählten  Saamen  Abrahams  sowohl  von  den  mit  ihm  verwand- 
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ten  als  den  von  ihm  abstammenden  Geschlechtern  abscheidet 
bis  auf  Jakob  herab,  der  in  seinen  zwölf  Söhnen  die  Väter  der 
zwölf  Stämme  Israels  zeugt.  ^) 

1)  Der  ganxe  Charakter  der  Beoesls  ist  demnacl)  genealogisch,  nicht 
allein  in  der  Beziehnug,  daas  die  Genealogien  in  ihr  gleichsam  den  rothen 
Faden  bilden,  ai»  welchem  die  Geschichte  von  Adam  bis  auf  Abraham, 
Isaa]£  und  Jakob  herab  fortl§uft.(vgl..  Ranke's  Unterss.  I  S.  10 /T.), 
sondern  auch  darin,  dass  der  ganze  Inhalt  derselben  in  10  r'^^Vr  ^:*.E9 
gegliedert  ist,  vgl.  Knrtz,  Einheit  der  Gene^.  S.  LXVII  fi. 

Noch  deutlicher  tritt  der  theokratische'  Plan  in  den  drei 
mittleren  Büchern  des  Pentateuchs  hervor.  In  ihren  geschicht- 
lichen Bestandtheilen  werden  ja  nur  d  i  e  Thaisachen  und  Er- 
eignisse ausführlich  erzählt ^  welche  entweder  die  Thaten  Got- 
tes für  sein  Volk  oder  an  demselben  oder  das  Verhalten  des 
Volks  zu  seinem  Gotte  betrefTen.  Alles  Uebrige  ist  entweder 
ganz  übergangen,  z.  B.  die  38  Jahre  der  Wanderung  Israels  in 
der  Wüste ,  während  welcher  das  aus  Aegypten  ausgezogene 
Geschlecht  von  Gott  verii^orfen  und  zum  Hinsterben  in  der 
Wüste  verurtheilt  war;  oder  nur  summarisch  zusammengcfasst, 
wie  die  Mitfheilung  über  den  vierhundertjährigen  Aufenthalt 
Israels  in  Aegypten  (£xod.  I).  Gleicherweise  enthalten  die  ge- 
setzlichen Bestandtheile  nur  (Solche  Gesetze,  die  sich  auf  die 
Verehrung  Jehova's  und  die  Erziehung  Israels  zu  einem  heiK- 
gen  Volke  Glottes  beziehen ,  so  dass  selbst  das  politische,  bür- 
gerliche und  häusliche  Leben  des  Volks ,  so  weit  es  durch  be- 
sondere Gesetze  normirt  wird ,  auf  diesen  höchsten  Zweck  be- 
zogen ist.  —  Das  fünfte  Buch  endUch  ist  nur  eine  Recapitulation 
der  Geschichte  utid  der  Gesetze  der  früheren  Bücher  in  der 
Form  vaterlichernster  Ermahnung,  durch  welche  die  bestimmte 
Absicht,  das  Herz  des  Volks  für  die  treue  Hahung  des  Bundes 
geneigt  und  willig  zu  machen,  überall  durchleuchtet. 

§.  23. 
Quellen  oder  Urkunden  im  Ptntatenche. 

Da  die  Genesis  Begebenheiten  berichtet,  von  y^^elchen  die 
spätesten  einige  Jahrhunderte  vor  Moses  geschehen  sind,  so 
beschäftigten  sich  schon  ähere  Theologen  mit  der  Frage  nach 
den  ihr  zu  Grunde  liegenden  Quellen  0  • 
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1)  Scbon.Vitrlnga  (OjbservRtt.  ss.  I.  I.  c.  4.  p.  36  sqq.  ed.  1707) 
st^Ke-dle  Ansicht  auf,-  dass  Mose  schriftliche  Aufs&lze  der  Erzvater  fSr 
die  Genesis  benutzt  habe  —  Schedas  et  scrinia  Patmm  {oder  vTrofUf^funu 
Patria rcharom)  apad  Israelitas  conservata  Mosen  optbamnr  collegisse; 
digeestsse.  ornasse,^  et  ubi  deflciebaot  oompilasse  et  ex  lis  priorem  libro- 
ruifi  suortnu  confecisse  —  und  sucht  diese  Vermutbung  ans  den  Ueber* 
Schriften  H-tj^^p  r^M  W  begründen.  —  Schriftliche  OncU?»,  aber  ohne  sie 
näher  za  bestl&imen,  nahmen  auch  Clerlcus,  Dissertat.  de  scriptore 
PenCat.  ^.  II -und  llicbard  Simon,  hlstor.  crit.  V.  T.  1.  1.  c.  7  an,  wo- 
bei noch  JahR)  Rosenm.  n.  A.  stehen  geblieben. 

JSesonderes  Interesse  gewann  diese  Untersuchung  aber 
erst  seit' der  Mitte  des  vorigen*^Jahrh.,  als  man  den  gleich  in  den 
ersten  Capjteln  sehr  deutlich  hervortretenden  und  schon;  von 
einigen  Kirchenvätern  besprochenen*)  WechSer  der  Gottes- 
namen  Elohim  und  Jehova  in  den  verschiedenen  Abschnit- 
teii  mehr  zu  beachten  und  nach  ihm  und  etlichen  andern  Merk- 
malen verschiedene  ,)Ur künden  des  ersten  Buchs  Mosers *^ 
nachzuweisen  unternahm  ^) . 

2)  Tertiillian,  Aagnstin,  Chrjsostomus,  vgl.  Hengsten- 
berg Beitrr.  11.  S.  181  IT. 

*  3)  Der  Ai'zt  A  s  t  r  u  c  in  s.  Conjeciures  sd r  les  m^moires  oiiglnaaz, 
dont  il  parait,  que  Moyse  s*est  aerW,  ponr  composer  Je  livre  de  la  Ge- 
nese, Brnxell.  1753;  sachte  zuerst  diesen  Wechsel  aos:  dem  ganz  Msser- 
lichen  Crrunde  zu  erklftreuj  dass  Mose  die  Genesis  aus.  2  Haupturkunden, 
die  sich  durch  den  ausschliesslichen  Gebrauch  des  Elohim  und  Jehova 
unterschieden,  mit  Einschaltung  von  noch  10  kleineren  memoires  zusam- 
mengesetzt habe.-  Za  Ehren  brachten  diese  anfangs  wenig  beachtete  Hy- 
pothese erst  Eichhorn  durch  weitere.  Aiuschmdckong  im  Repertor.  IVi 
173.  ir.  u.  s.  Einl.  ins  A.  T.  Bd.  III.  S*  412  IT.*  der  4.  ^ofl,,  und  seine 
Nachfolger  Ilgeii,  die  Urkunden  des  Jerosal.  Tempclarchivs  in  ihrer  Ur- 
gestalt.  Hall  1798,  u.  Gramberg,  lib'ri  Geneseos  sec.  fantes  rite  di- 
gnoscendos  adumbratio  nov.  Lpz.  1828,  welche  die  Trennung  nach  diesem 
Principe  durch  die  ganze  Genesis  dnrchffihrtcn ,  und  ausser  untergeord- 
neten DilTerenzen  hauptsächlich  darin  von  einander  abweichen,  dass.  11g en 
drei  Urkunden,  zwei  elohistische  und  eine  Jehovistische  statuirte,  die  an- 
dern nur  zwei,  eine  Elohim-  und.  eine  Jehova-iJrkonde,  ausser  welchen 
sie  noch  kleinere  Einschaltungen  annahmen.  S.  die  tabeHar.  Uebersieht 
dieser  Scheidungskünste  in  Vaters  Abhdl.  fl.  Moses  u.  die  Ver^T.  des 
Pentat.  hinter  d.  3.  Bd.  s.  Comment.  n,  d.  Pentat.  $.  dO,  Schumann, 
Genes.  Hebr.  et  Gr  p.  LVI  sqq.,  und  das  Verzeichniss  derer,  diesi<ni  zn 
dieser  Hypothese  bekannten,  in  Hartmanns  bist  krit.  Forschungen  n. 
d.  Bildung,  d.  Zeitalter  o.  d.  Plan  der  5  BB.  Mos.  Rost.  1831. 
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Bald  darauf  begannen, andere  Kritiker,  den  ganaen  Penta« 
(eoch  nach  den-oft  wiederkehrenden  Ueberschriften  und  Schlösse 
formein,  den  mannigfachen  Wiederholungen  und  den  angeblich 
verschiedenen  Nachrichten  über  einerlei  Begebenheit  ^)  in  eine 
fast  zahllose  Hasse  von  Fragmenten xu  zerstückeln  ^) . 

4)  Schon  II gen  a.  a.  0.  nachte  als  Gründe  für  äit  Trennang  der 
Urkunden  geltend  die  mannlgfäll^en  Uebersoh rillen^  die  hAnllgen  Wieder- 
holnngcn  von  einerlei  Sachen ,  die  Verechledenhelt  der  Schreibart  il  die 
ElgenihnmUchkelt  des  Charakters,  wodurch  sich  manche  Stfleke  voo  des 
andern  aaszelcbnetea.  Eben  so  Möller,  üb.  d.  Verschiedenheit  des  Styla 
der  beid.  Hanptark.  der  Genes.  Gott    1792. 

5)  Die  Idee  von  Fragmenten  wurde  zuerst  vorgetragen  Ton  einem 
Tngen  in  d.  Aufsatz :  Etwas  iib.  die  Fragm.,  ans  denen  die  Genes,  zdsam- 
mesgeseizc  Ist,  In  Henkele  Magaz.  f.  Rellgionsphllos.  VI,  1.  S.  22 1  ff. 
Anf  den  ganzen  Pentat.  angewandt  u.  durchgebildet  wurde  sie  von  Vater 
in  d.  Not.  3.  gen.  Abhdl«  n.  von  Hartmann  a.  a.  0.*  Beide  bekämpften 
inglefch  die  Urknndenhypoihese,  so  weit  sie  der  Fragmentenhjrpethese  im 
Wege  stand,  wogegen  Andere,  z.  B.  De  Wette  In  den  Beitragen  rar 
Einleit.  ins  A.  T.  Bd.  II  n.  den  ersten  An/11,  a.  Einleit.  beide  Hypothesen 
durch,  gewisse  Beschribikyngen  zu  vereinigen  sachten. 

Als  aber  gegen  dieses  ganz  ausserliche  Verfahren  bedeu- 
tende Gegner  auftraten  und  nicht  nur  das  aus  dem  Wechsel  der 
Gotlasnamen  entlehnte  Argument  durch  Entwicklung  der  unter- 
schiedlichen Bedeutung  von  Jehova  und  Elohim,  sondern  auch 
die  nbrjgen  Scheidungsgrimde  mit  Erfolg  bekämpHen  und  Aie 
Einheit  des  Pentateuchs  durch  Xachweisung  seines  Planes  und 
einheitlichen  Zweckes,  sowie  des  innigen  Zusammenhanges 
aller  einzelnen  Theile  mit  diesem  Plane  und  Zwecke  positiv  zu 
begründen  suchten  *)  :  so  wurde  die  FragmentenhypoHiese  auf- 
gegeben und  die  Urkundenhypothese  in  die  Ergänzungs- 
hypothese umgestaltet,  welche  zwar  in  dem  uns  vorliegen- 
den Werke  einen  einheitlichen  Plan  anerkennt,  aber  die  ur- 
sprünglfehe  Einheit  noch  immer  leugnet,  und  nicht  Mos  den 
Pentateuch  aus  der  Bearbeitung  einer  älteren  Grundschrift 
durch  sehr  bedeutende  Einschaltungen  und  Ergänzungen 
entstanden  sein  lässt,  sondern  auch  diese  zwiefachen  Bestand- 
theile  im  Einzelnen  zu  bestimmen  versucht  hat  ^). 

6)  Bescheidene  Zweifel  gegen  die  conseqoente  Durchführung  der  Ur- 
kundenhypothese  äusserten  Velthnsen,  Anlmadverss.  crltt.  potlMlmam 
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md  arGhaeologlam  s.  Heimst:  17&1,  Corrodi,  BeHrr.  xar-BeCSrd.  des  ver- 
nnnfl.  DeBkensH..4:  S.  104  ff.,  Jahn  Einl.  II.  S,  99  f.  u.  A.  — Das  Tim- 
dament  derselbe,  die  voraus^^esetzte  Ghsichbelt  der  Bed«iitun£;  von  Elollim 
undJehova«  bekAmpften  Hasse,  Kntdeckungen  im  Felde  der  Ältest.  £rd- 
u.  Menscheng«schV  II  Tbie.  Half.  1801  n.  5,  aber  nar  mit  der  grundlosen 
Hypothese,  dass  Jehova  der' Gott  der^Atkerbaaer  sei  ^welcher  die  De^ 
miorgea  Elohlm  bek&mpft  n.  besiegt  habe ;  besser,  nur  zn  summarisch 
8ack,  de  asu-nominiim  Dei  B^nVM  et  mm  in  libro  Genes.,  in  s.  commentatt. 
ad  tbealoglam  hist.  Bonn  1821.  und  Fr.  v.  Meyer,  die  Namen  Gottes, 
Ittd.  Blfltteni  f.  höhere  Wahrheit,  Th.  VIII  S.  372  ff.;  aasfahrlicher  Ewald, 
die  Compos.  der  Crenes.  kritisch  nntersucht,  Braunschw.  1823,  welcher 
zwar  das  VerhAltnlss  zwischen  Elohim  u.  Jehova  viel  zu  Ausserljch  und 
uofenugead  bestimmte  und  darum  sp&ter  auch  die  Einheit  der  Genesis 
wieder  preisgab  (vgfl.  theol.  Studien  u.  Kritiken  .1831.  H.  3.  S.  595  ff.)j 
aber  die  übrigen  für  die  Urkunden-  u.  Fragmentenhypothese  geltend,  ge- 
machten^ Grunde  meist  glucklich  und  mit  Erfolg  widerlegte;  noch  grond- 
Ucher  Hengstenberg,  die  Goltesnaoien  im  Pentat,  im  2.  Bd.  s.  Beitrr. 
S.  181  ff.  —  Mehr  mit  dem  positiven  Na,chweise  der  Einheit  der  flenasi» 
beschftfligten  sich  Drechsler,  die  Einheit  u.  Aechth.  der  Genes  Hamb. 
1838,  n.  des  ganzen  Pentateuchs  Ranke  üaterss,  üb.  d.  Pent.,  H&ver* 
nick  Einl.  I,  2.  S.  167  ff.,  Weite  Nachmosaisches  S.  76  ff« 

7)  Angebahnt  wurde  die  Ergflnzungshypothese  von  Stfthella  krit. 
Unterss.  über  d.  Genesis,  Bas.  1830,  Ewald,  Stud.  n.  Krit.  a.  a.  0., 
F.  von  Bohlen,  d.  Genes.  S.  CLXXXV  ff.;  durchgebildet  von  Tuch, 
Comm.  üb:  d.  €enes.  S.  XXX  ff.,  Stfthelln  krit.  Unterss.  fib.  d.  Fentat, 
die  BB.  Jas.,  Rieht.,  Sam.  u.  der  Kge.  Bert.  1843  u.  früher  schon  in  den 
„Beitrr.  zu  den  krit.  Untersf  üb«  d  Pent.  etc.,  in  d.  theol.  Studien  a.  Krit.  1835 
U.  S.  461  ff.,  C.  V.  Lengerke,  Kenaan  S.  LXXXIff.  Vgl.  noch  KilHsch 
Versuch  einer  Kritik  des  i.  B.  Mos.  Berl.  1841  u.  De  Wette  Einl.  S^.  150  ff. 
der' 5.  6.  u.  7.  Aufl.  —  Bekämpft  Wurde  sie  von  Weite  Nachmosaisches 
S.  154  ff,  u.  gründlicher  von  Kurtz,  Beitrr.  zur  Vertheld.  n.  Be^rund. 
der  Einheil  des  Pentat.  I.  Königsb.  1844,  u.  die  Einheit  der  Genesis».  BerL 
1846.  Vgl.  Dehler  in  Tholucks  litterar.  Anzeiger  1847.  Nr.  76^78, 
.wogegen  Delitzsch,  d.  Genes.  S.  21  ff.  diese  Hypothese  wieder  In  Schutz 
genommen  kat. 

Noch  welter  hat  Ewald,  Gesch.  delB  Volks  Isr.  Th.  I.  S.  81  ff.  2.  Anfl. 
die  Auflösung  des  Pentateuchs  in  Atome  getrieben,"  und  nicht  nur  In  dar 
augeblicheu  Grundschrift  oder  dem  «,Buch  der  Ursprünge^  Brtwhstftoko 
von  drei  Alteren  Geschichtswerken,  sondern  auch  In  den  fibrigen  Thellan 
des  Pentat.  jioch  das  Elgenthüm  von  drei  „prophetischen  Erzähl em  der 
Urgeschichten^  und  einer  rein  künstlerischen  Bearbeitung  der  Urgeschichten 
durch  den  Deuteronomlker  nebst  einer  grösseren  .Einschaltung  aufge- 
spürt, so  dass  wenigstens  8  bis  9  verschiedene  Verfasser' zor  Entstehung 
des  ;,gro8sen  Buchs  der  Ursprünge'^  beigetragen  hätten  (!!). 
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§.  24. 
Beachuffeuheit  der  vermeintlichen  GrtindschrifL 

Die  sogen.  Grundschrift  soll  die  ganze  Zeit  vom  Ursprange 
der  Welt  bis  zum  Tode  Mo6e's  und  der  Eroberung  Canaans  im 
Zusammenhange  beschreiben  dergestalt,  dass Plan'und  An- 
ordnung des  gegenwärtigen  Pentateuchs  von  ihr  bedingt  sind, 
der  legislative  Theil  von  ihr  entnommen  ist  und  im  historischen 
Theile  die  Grundzüg^,  in  grosseren  Partien  sogar  die  vollige 

Ausf ufhrung,  ihr  allein  angehört  ^ j . 

t)  Tach  a.  a.   0.  S.  LL    Hiemach  sind  dte   ebrzelii«!!   Stucke  des 
Pent.  zwischen  der  Grundschrift  und  dem  Ergftnzer  also  vertheiK  worden: 


Grundschrift. 
In  der  Genesis. 
C.l,  l— II,  3 

V,  l-29a.  30'3«. 

VI,  9-22. 

VII,  11— Vin,  16a.  17-19. 
IX,  1-n.  28.  29. 

X  (überarbeitet). 

XI,  10-32. 

XII,  5.  6.  8. 

XIII,  IB. 

XVH  -*■ 

XIX,  29. 

XX,  1-17. 

XXI,  2-32. 

XXn,  1-13.  l»-24. 
XXUI 

XXV,  1-20.  24-34. 

XXVI,  34.  35. 
XXVU,  46. 

XXVIU,  l-12/l7-21a.  22. 

XXIX,  (V.  31-35  unentschieden) 

XXX,  1-13.  ir.24a. 

XXXI,  4-48.  50-54. 

XXXII,  1-12.  14.  33.. 
XX29I]— XXXVI. 
XXXVn,  2-36. 


Ergänzungsabschnitte. 
In  der  Genesis. 

C.U,  3  — IV  Eude. 

V,  29b. 

VI,  1-8. 

VII,  1-lU.  16b.  VUI,  20-22. 
IX,  18-27. 

XI,  1-9. 

XII,  1-4.  7.  9-20. 

XIII,  1-17. 
XIV— XVI. 

XVIII,  I— XIX,  28.  30-38. 

XX,  18 

XXI,  1.  33.  34. 

XXII,  14-18. 

XXIV. 

XXV,  21-23. 

XXVI,  1-33. 

XXVII,  1-45. 

XXVIII,  13-16.  21b. 

XXX,  14-16.  24b  — 43. 

XXXI,  1-3.  49. 

XXXII,  13.  >5-32  (?) 

XXXVII,  !(?)•. 

xxxvm. 
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XXXIX,  6-m 
Ä  — L. 

lim  Exodas. 
C.1,  f-M.  n,  93-S5. 

VI,  4— VII,  7. 
XU,  l-3a  40-51. 
Xm,  1-2  (zwelfelhan) 
XVL 

XIX,  1. 

XX-— XXIll  (nach  Ewald  aus  einer 
AUeiu  Schrift  ebigeaohattet) 
XXV — XXXI. 

XXXV  — XL. 

Der  LevUlciis  ganz. 

In  dem  B.  Ifnnerl. 
1— X,  28. 
Xm,  2-16  (fiberarbeitet). 

XV. 

XVI,  1.  2-11.  16-23.  24  (?). 

XVII— XIX. 

XX,  1-13.  22-29. 

XXV  •- XXVII. 

XXVIII— XXX   XXXL 

XXXII,  5«  28-42  (V.  1  -4  uoentscli.) 

xxxin— xxxvi. 

Im  Deateronomlam. 
XXXn»  48-52.  u.  XXXIV,  1<9. 


XXXIX,  1-5.  21-23. 

Im  Kzodus. 
1,  16— n,  22. 
UI— VI,  1. 
Vn,  8--XI. 

XII,  39  (wahrscheinlich). 

XIII,  3  — XV. 

xvn— xviiL 

XIX,  2-25. 

XX— XXIV  (Mich  Si&bello). 


xxxii-xxxiy. 

> 

Nar  Ley.  XX,  20-25  flberarbeltet  ii. 
XXVI,  3-35  Tom  Ergftnzer.    . 
Nnmerf. 

X,  29-36. 

XI,  1— Xin,  1.  17-33. 
XIV. 

XVI,  12-15.  25-34. 

XX,  14-21. 
XXI— XXIV. 
XXVI,  ^11  (?). 

XXXn,  6-27. 

Deateronomlam. 
I— XXXII,  47. 
XXXIII.  3CXXIV,  10-12.  . 

Vgl.  De  Wette  Elol  %.  150-54,  v.  Lengerke  Kenaan  S.  LXXXl  ff.  a. 
StAhelln  In  den  J.  23  gen.  Schriften  Doch  weichen  diese  Kritiker  In 
der  Verthellang  einzelner  Verse,  auch  ganzer  Kapp,  oft  stark  von  einan- 
der ab.  • 

'  Vergleicht  man  aber  die  der  Grundschrift  zugewiesenen 
Stficke ,  so  wird  nach  Ausscheidung  der  vom  Ergänzer  abge- 
leiteten Abschnitte  der  ^^ursprüngliche  Plan  und  Zusammen- 
hangt' derselben  sehr  oft  ganz  vermisst;  denn  es- ist  eine  irrige 
Behauptung,  däss  blos  der  Erganzer  thefls  auf  seine  eigene 
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DarsleHuBg,  theito  asch  auf  die  der  Gnindschnft  Edrackgeliey 
sie  voraussetze,  dagegen  die  Grundsehrift  zurückweisend  sich 
nur  auf  sich  selbst  beziehe  (Tuch);  sondern  häufig  weisen 
aueh  die  Erzählungen  der  Grundschrift  auf  Abschnitte  des  Er- 
giosers  zurück,  setzen  sie  zu  ihrem  Verständnisse  nothwebdig 
voraus  und  werden  ohne  sie  lückenhaft,  plan*  und  zusammen« 
hangslos  und  unbegreiflich  ')  ,  so  dass  es  der  Kritik  der  reich- 
lich angewandten  und  wohlfeilen  Palliativmittel  von  Interpola- 
tiooen  und  Ueberarbeitungen  nicht  gelungen  ist,  den  behaup- 
teten Zusammenhang  der  Grundschrift  wirklich  zu  beweisen. 

2)  Lacken  io  der  Gruudscbrift  fioden  statt  Is  der  Genesis i  l«J- 
scken  11,  3  n  V,  1  f.,  denn  ebne  SöndenCiiU  wird  die  Verderbtbeit  alle« 
Fleifckes  a  der  ganzen  Erde  (VI,  11-13)  ein  RAihscI,  da  Ja  GoU  alles 
anl  and  sehr  gnl  geschaffen  hatte  (1,  9.  li.  18.  21.  25.  31),  und  sejhat 
derrn^mng  der  Theokratle  nnbegrelAich,  vgl.  Weite  Naehaoa.  S;  157  C 
Kr  rts  Beltrr.  ],  S.  69  ff.  —  Zwischen  V,  32  und  VI,  9;  Indem  ohne  VI, 
I  -8  die  AUgeaielnheU  des  Verderbens  (auch  der  Sethlten)  ik  die  Allge- 
»einhaii  der  Flaih  vAHIg  minotivlrt  sind^  vgL  Knrtz  Efaih.  d.  Genes. 
8.  35  f.  —  Zwischen  VI,  22  und  VII,  1 1  fehlt  die  tut.  eine  planvoUe  Dar- 
stellung nothwendige  göttliche  Mittheilung  über  die  Zelt  des  Eintretens 
der.Fluth;  TgL  Kurts  a.  a.  O.  S.  51  ff.  —  Zwischen  XVII,  1  ff.  und  XI, 
32  oder  XII,  8  oder  XIII,  18  Ist  f^bie  Luake,  Indem  C.  XVII  nicht  nur  fcA- 
.here  Offenbamngen  Gottes  an  Abrara,  sondern  auch  das  C.  XVI  eriAhlte 
Vcrh&UnIss  Abrahams  sur  Hagar  voranssetst,  vgl  K  n  rt  z  a.  a.  0.  8.  88  ff.  -*- 
Zwischen  XVU,  27  und  XIX,  29  eine  Lücke,  wodurch  die  XIX,  29  der 
Gmodachrllt  gelassene  Notiz  ganz  rathselhaft  wird,  vgl.  K  u  r t  z  S.  99  f.  -^ 
Zwischon  XXII,  13  and  XXII,  19,  Indem  ohne  V.  14-18  der  ErzAhInng  Abr 
schluss  und  Abrnndong  fehlt,  vgl.  Kurtz  S.  114.  —  Zwischen  XXV,  20 
and  XXV,  24,  wo  die  Lücke  nur  durch  wlUkührUehes  Elnfllaksn  von  T. 
21. b.  verdeckt  wird,  vgL  Kurtz  S.  147  f.  —  Zwischen  XXVHI,.  12  oad 
XXVlIt,  17  ff.,  indem,  die  letzteren  VV.,  besonders  V.  21  nicht  blos  eine 
Angelophanie,  sondern  eine  Theopbanie  voraussetzen,  vgl.  K  u  rlz.S.  156.  •«» 
Zwischen  XXX,  23  und  XXXI,  4  ff.,  ludern  unerklärUch  blelbi,  wicJakM 
bei  Laban  zu  einem  Lohn  gekommen  (XXXI,  7  ff.)  und  warum  er  siatt  14 
Jahre,  w|e  XXIX,  1&-30  abgemacht  war,  20  J  bei  Laban  gedient  <V.  38^1)» 
vgl.  Kartz  8.  164  f.  —Zwischen  XXXVII,  36  und  iULXlX,  5,  wobeiunbe- 
greulich,  bleibt,  wie  nnd  warum  der  elende  8claye  Joseph  ia  solche  Gunst 
Folipkara  kommt,  dass  er  ihm  die  Besorgttng  seines'  ganzen  Hanses 
übeHiaaC.  ^ 

fai  den  drei  mittlem  Büchern  hat  die  Grundsehrift  zwischen 
Esod.  II*  25  und  VI,  2  eine  grosse  Lüche,  4>ei  der  weder  der  unverislt- 
telta  AsCang :  ^nnd  Gott  redete  an  Mose'«  (VI,  2),  noch  weniger  die  Wofle 
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V.  13:  ffWiA  so  redete  Jehom  ko.  Ifose  und  A^r^n.BQd  entbot . sie  aa  flle 
Söhne  Israeli  aud  au  Pliarao,  4en  K6nlg  .yon^ Aegjptenff  (vgl.  nach  ▼.  1  %) 
zn  begreifen,   da  es  nicht  die  Weise  der  Grubd^chrift  Ist,   Ewei  MAiiner 
Ton  so  grosser  historischer  Bedeutung,  von  weichen  bisher  njcht  die  Rede 
war,  als  bekannt  voraosiusetzerf,  nnd  erst  Mnter^retn  ihre  Genealogie  zu 
gebair;'  asd  wo  hat  denn  Gott  vorher  Aaron  an  die  S(Uiae  Israels  -und 
Mose  aa  Fbarao  entboten?   nur  beim  Erginzer  C.  111  u.  IV.  —  Zwischen 
VII,  7  nnd  XII,  1  ff.  ist  eine  immense  Kluft,   indem  VU,  3   (Gmndscbr.) 
die  Verhärtung  Pharao's,   viele  Zeichen   und  Wunder  Gottes  in  Aegypten 
(Vn,'  3),  und  wenn  man  selbst  mit  De  Wette  diesen  V.  willkührlich  als 
1«ter|k>Iation  beseitigt,  doch  In  V.  4  grosse  Gerichte,  durch  welche  Gott 
•ein  V^tflk  aas  Aegypten  ausfahren  will,  angekündigt  werden  j  von  deren 
Vertiängang  die  Gmndschrift  nicht  das  Mitfdcste  erzählt.  ^  Zwischen  XU, 
t8  und  XII,  37,  wo  nach  Ansseheidnng  von  V.  ^9-36  u.  39  die  Graoischr. 
nichts  von  der  V.  12  u.  23  angekündigten  T^^dtung  der  ftgyptisofaen  {cst^ 
gebwC!  w^lss,  und  der  Anszng  Israels  aus  Aeg^rpten  wie  das  PaasahfcBt 
mit  seinem  Namen  und  seinem  elgentbümlichen  Ritas  onbegreliliche  RAtksel 
Werdoii.    Zwischen  XII,  51 :  „an  diesem  selbig^  Tdge  /ührte  €ott  Israal 
ans  Aeg7pten  nach  ihren  Heeren",  nnd  XVI,  1:  „und-sla  Vradten  auf  von 
£lUa<<  n.  s.w.  ftndet  ein  unvermittelter  Sprung  statt,   der  auch  dadsroh 
nicht  beseitigt  wird,  dass  man  mit  De- Wette  XIH,  17-20  der  Grandscbf. 
läMt^  d^nn  nach  XlU,  20  lagert  Israbl  wm  £lhan  am  Ende  der  Wüste 
diesseits  des  .ftcUlfineeres  nnd  nach  XVI,  1  brechen  sie  v^nElim  Jenseits 
des  Sobilftneerea  auf.--  Zwischen  XVI,  3d,  wo  Israel  In  der  Wiiale  Sin 
«wischen  Elim.  und  Sinai  gelagert  war,  und  XIX,  1,  vgl.  mk  v.  2  n.  Nnm. 
XXXllf,  11-15,  womach  sie  von  Raphidim  aufbrechen  nnd  sicli  am  Sinai 
Jägern  «^  ^e  Lücke,  die  nicht  nur  nicht  ausgefüllt,  sondern  eher  noch 
▼ei^^sert  wird;  falls  man  mit  de  Wette  C.  XVIII  wegtn  def  „elobtali- 
^aohen  Farbe  In  AT.  13-17'*  der  Grundschr.  zuweist,^  da 'dieses  Cap.  voUbr 
Bezngaahmbn  auf  die  Agyptlscben  Plagen  und  die  wunderbare  Ertdsong 
Israels  ans  Aegypten  (v,-!.  8-11)  ist,  wovon  die  Grandschrift  jilehSs 
wissen  soll.  —-.Zwischen  XIX,   1   und  XX,  1{   „da  redete  Gott  alle  diese 
'Worte*^^  womit  eine  Offenbarung  Gottes  voratisgesetat  wird,  von  der  die 
Grnndschr.  nichts  berichtet.  —  Endlich  zwischen  XX,  1 4  (Schlnsft  der  zehn 
Qibote)  und  XXV,  1  —  XXXI,  17  (die  Verordnungen  über  datf  Ban  der 
Stiftabütte  und  die  ganze  Einrichtung  des  Cuttos)  fehlt  die  Annahme  tarads 
zum  -Eigenthomsvolke  Jebova's,  ohne  welche  die  Errichtung  eines  HelUg- 
tbnms,  in  welchem  Gott  nnter  seinem  V<Hke  wohnen  will,  sowie  Prle- 
sterthnm  and  CuUns  ganz  qnmotivirt  dastehen.  —  Femer  swlschnn  Mam. 
.X,  .28:  „dies  war  der  Aufbruch  der  Sühne  Israels  n   bo  brachen  sie  auf 
nnd  XIII,  2:  „da  redete  Jehova  zu  Mose  also:  sende  Männer  aas,   dass 
alt'das  Land  erkunden*'  ist  eine  fühlbare  Lücke,   die  nur  durch  v.   t, 
welcher  aber  wieder  C.  XI  n.  XII  nothwendlg  voraussetzt,  ausgefüllt  wer- 
den kann.  —  Zwischen  Nnm.  XllI,  IT  und  XX,  1.  liegt  eine  frosso  Klnlly 
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M  welcher  die  Leser  t^n  dem  Lagerplatze  Paran  uttvenaerkt  nach  Kadea 
Ifi  der  Wäste  ZIo  end  Ton  iwekeo  Jahre  des  Zugs  in  den  eratea  Monat 
des  Tierelgsten  Jahres  versetzt  werden,  ohne  zn  erfahren ,  was  ans  den 
aasgesandten  Kondschaflern  geworden  und  warum  Israel  40  Jahre  In  der 
Wüste  kemmirren  nnd  das  ans  Aegypten  gesogene  Geschlecht  ansslerben 
mosste.  —  Zwischen  XX,  13  und  XX,  92  ist  eine  Lüche,  bei  der  nicht  sa 
begreifen,  warum  Israel  von  Kades  wieder  rOckwArts  nachdem  Berge 
Hör  (▼.  fti)  zog  und  von  dort  aus  nach  dem  Schllltaieere  zn  aufbrach, 
um  das  Land  Edom  zu  umgehen  (XXI,  4).  —  Zwischen  XX,  29  nnd  XXV,  1 
ein  Sprang,  durch  den  Israel  vom  Berge  Bor  nach  Sittim,  oder  falls 
XXII,  1  der  Grundschr.  angehörte  (StAh.)  in  die  Ebenen  Moabs  ver- 
setzt wird. 

Röckw  ei  sangen  der  Griindschrift  auf  Abschnitte  des  Er^änzers 
finden  Sich  in  der  Genesis  folgende:  C.  V,  29  auf  III,  17  (lAssC  eich 
nicht  durch  die  bei  V,  29  beliebte  Auskunft  von  Interpolation  beseitigen, 
rgU  Kurtz  Bekrr.  I,  S.  129  f);  -•  C  V,  3  auf  IV,  25  (vgl.  Kartz  a. 
a.  O.  S.  132);—  r.  XVI],  20  auf  XVI,  10;—  C.  XIX«  29  auf  XUI,  10-  13. 
XVni,  17-32.  n.  XIX,  1-25  (vgl.  KtirtzElnh.  d.  Oen.  S.  101  IT.);  — C.XXi, 
9  aof  XVI,  15)  XXII,  19  auf  XXI,  33;  --  C".  XXIII,  4.  6.  seUen  einen  UUh 
gern  Aufenthalt  Abrahams  in  der  Umgegend  von  Hebron  voraus,  von 
welchem  die  Grandschr.  nichts  berichtet,  sondern  allein  der  Ergflnzer» 
vgL  Rnrtz  a.  a.  0  S.  116;— C.  XXVlil,  20.  21  weisen  auf  XXVIII,  15 
zarück;—  C.  XXXII,  10b.  n.  13  auf  XXXI,  3;  nnd  XXXII,  13  auf  XXVIU, 
14  vgl.  mit  XXII,  17,  wo  die  Zuflucht  zu  Interpolationen  nichts  hilft, 
well  XXX,  4-12  noch  die  nur  beim  Ergflnzer  befindliche  Nachricht,  wie 
Esan  um  die  Erstgeburt  betrogen  worden,  voraussetzen,  vgl.  Knrtz  S. 
197  f.;—  C.  XXXV,  1-3.  7.  weisen  auf  die  XXVill,  13-16  erzAhlte  llieo- 
phanie  zu  Bethel  zurück;  —  C.  XL,  4  auf  XXXIX^  21-23;  —  C.  XL  VI,  12 
auf  XXXVIII,  7-iO;  — C.  XLIX,  8  u.  10  auf  XXVIl,  29  u.'40;  vgl.  Knrtz 
S.  199.  —  Noch  viel  zahlreicher  werden  die  Lücken  in  der  Ornndschr.  nnd 
die  Ruckweiftungen  derselben  auf  Erzflhlungen  des  Ergänzers,  falls  StA- 
heÜDS  VertheUnng  der  Abschnitte  geprüft  wird,  wie  Kurtz  Ja  dar  o. 
gen.  Schrifl  gezeigt  hat 

In  den  mittlere  u  BB.  des  Pentat.  finden  Ruck  Weisungen  der  Grund- 
schrift auf  Erzählungen  des  Ergftnzers  statt:  Exod.  XXV—  XXXI  (die  Ver- 
ordnungeu  über  Stiftshutte,  Priesterthum  u.  Cultus)  setzen  in  XXV,  9.  40. 
XXVI,  30  u.  XXV11,  8  eine  Znilammenkunfl  Mosers  mit  Jehova  auf  ditfm 
lefge  Sinai  voraus,  von  welcher  nur  der  Erg.  C.  XIX,  2-25.  XX,  15-23. 
XXIV,  1-18  (n.  XXXI,  18)  erzAMt. ->  Lev.  XXV,  1.  XXVI,  46  u.  XXVII,  34 
weisen  auf  Exod.  XX,  21  —XXIV,  18  und  XXXI,  18  — XXXIV,  28  zurück; 
denn  Lev.  XXy  ist  nur  die  weitere  Explication  der  Exod.  XXIl],'t().  11  u. 
XXXIV,  2t -S3  gegebenen  kurzen  Bestimmungen  über  die  Ruhezelten  Israels, 
and  Lev.  XXVl  nur  Ausführung  von  Exod.  XXIII,  20-23;  vgl.  noch  Lev. 
XXVI,  1  mir  Szod.  XXXIV,  17  n.Xev.  XXVI,  2  mit  Esod.XXV,  8.  ^  tev. 


80    Erster  Theil.  Zweiter  Abscfamtt.  Erste  Abtheiluag. 

• 

XXIVy  10-16  stuen  das  Verbot  der-L&sterang  des  Namens  JeliovB  Exod. 
XXII,  17  als  frQiier  g^egeben  und-  bekannt  voraos;  —  Nnm.  III,  13  weint 
aof  Exod.  XII,  29.  30;  Num.  XV,  20  („wie  die  Gabe  von  der  Tenne'')  anf 
Exod.  XXÜi,  19  zurnck.  —  Num.  XVI,  3  („die  ganze  Oemelnde  In  hellig:'') 
atatzf  sich  aaf  Exod.  XIX^  6;  —  Nnm.  XVll,  16-28  setzt  vorans,  dass  nielit 
Mos  -die  levltlsehe  Rotte  Korab,  sondern  ancb  Leute  aus  andern  StAnunen 
AnsprOche  auf  das  Priesterthnm  machten,  qnd  wlderiegt  die  auch  schon 
Bh  Nam.  XVI,  3  scheiternde  Hypothese  (von  Stäh.  u.  de  Wette),  daas 
die  Grondschrlft  blas  von  Korah  u.  dessen  Rotte  erzAhle,  der  Erg  aber 
damit  den  Anfruhr  des  Dathan  und  Abiram  vermischt  habe.  — Kam.  Will. 
12-13  setzt  die  Verordnungen  Exod.  XXll,  28  u.  XXHI,  19;  Mom.  XX,  1 
die  Miijam  als  ans  Exod.  XV,  20  f.  bekannt  voraus  (wesshslb  St  Abel, 
in  XX,  1  einen  spAtem  Zusatz  annimmt).  —  Nnm.  XXVI,"  65  besieht  sieh 
tef  üum.  XIV,  24  u.  38  zurück;  ~  Nnm.  XXXI,  8.  16  setzen  C.  XXII--XX1V 
voraus  n.  können  auch  nicht  vom  Jehovislen  herrfihren,  weil  sie  Ja  mit 
C.  XXtl— XXIV  tn  Widerspruch  stehen  sollen.  -*  Num.  XXXII,  4  u.  33  setaan 
die  C.  XXI,  21-35  erzAhlten  Siege  voraus;  —  f^im.  XXXIII,  9  weist. auf 
Sxod.  XV,  27;  T9om.  XXXIII,  15  auf  Exod.  XVII,  1;  Nnm.  XXXIU,  16.  17 
aof  Nom.  XI  u.  Num.  XXXIII,  40  auf  Num.  XXI,  1-3  zurück. 

§•25. 
Das  Fundament  der  Erganiiingshypetheae.     Die  Gotte»' 

namen. 

Aus  dem  constanlen  Gebrauche  der  Gotte^oanien  Eloh-im 
und  Jehova  in  gewissen  Abschnitten  der  Genesis  und  der 
Stelle  Exod^  VI,  2.  3.  wird  gefolgert,  dass  der  VerF.  der  „Grund- 
Schrift**  oder  „ersten  Legislation'^  (Stähel.)  den  Jehovana- 
men  bis  zu  der  Exod.  VI  erzahlten  Offenbarung  desselben  ganz 
venneide,  von  Exod.  VI,  2  an  aber  diesen  Namen  beständig 
und  neben  ihm  Elohim  nur  noch  als  Appellalivum  gebrauche ; 
wogegen  in  den  vom  „Ergänzer  *V  eingeschalteten  oder  dem 
„Verf.  der  zweiten  Legislation**  angehorigen  Stucken  von  An- 
fang' an  beide  Gottesnamen  promiscue  gebraucht  seien  ^)«  — 
Allein  zum  Beweise  für  Verschiedenheit  der  Verfasser  der  ein- 
zelnen Abschnitte  können  diese  Gottesnamen  nicht  gebraucht 
werdeu,  weil  weder  Exod.  Vi,  2.  3  nach  richtigem  Verständ- 
nisse aussagt»  dass  der  Jehovaname  erst  zu  Mosers  Zeit  ge* 
offenbart  worden  '),  noch  auch  in  der  Genesis  nach  dem  Wech- 
sel der  Gottesnamen  sich  zusammenhängende  Abschoilte  un* 
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terscheiden  lassen-'),  vielmehr  diese  beiden  GotteSnamen  nur 
nach  ihrer^  verschiedenen  Bedeutung,  die  siefSr  das  religiöse 
Bewusstsein  der  Israeliten  hatten,  mit  einander  wechseln,  und 

ubenü)  SAohgeBms  und  richtig  gebraucht  sind  ^). . 

1)  So  Tack»  StaheUn,  de  Wette,  v.  Leogerke  a.  A.,  S.  okea 
$.  a3,  nod  Beine  AbhA.  Aber  tie  Goltespamen  im  PMiiatcitcke,  In  -4. 
Ztschr.  t  InCher.  Tkeol.  n.  Kirche  t.  Aodelbaoh  q.  Gaerioke  1851. 
H.  S.  S.  215-280. 

.2)  Die  Stelle  Sxod.  VI»  2.  3:  „Ich  bin  Jehova  und  bin  dem  Abra- 
haa,  Isaak  «od  Jakob  enohienen  all  El-Schaddai,  und  nach  meinem 
Namen  nirr  bia  ieh  ihnea  nicht  kund  geworden'*,  handelt  nieht  von  der 
PfomnlgatiOB  des  Namens  Jehova,  sondern  von  der  OITenbarnng  Gottes 
In  der  Qaalltat  Jehova's.    VgL  Kurts,  Einh.  d.  Oenes.  S.  XXIX  (f.,  meine 
AbbdL  Id  d.  loih.  Zeftschr.  a.  a.  0.  S.  221  ff.,  u.  anch  Delitxscb,  die 
G^eSw  S.  26.    Aach  f;lebt  sie  weder  die  daselbst  berichtete  OITenbamng 
fiottes  an  Kose  als  dla  Epoche  an,  in  wrieher  fär  das  israelitische  6ot- 
teabewasslsaltt  tm^a  zu  rrvm  wnrde;  noch  sai;t  sie  über  den  geschieht- 
liehen  Crspmng  und  das  gegenseitige  Verhiltniss  dieser  beiden' Gottes- 
aaaen  etwa»  ans,  indem  ja  Jehova  nicht  dem  Elohim,  sondern  dem  El~ 
Schaddai  entgi^agesetzt  Ist;  sondern  sie  handelt  nur  mit  Bezugnahme 
anf  Genes.  XVll  von  einer  zwiefachen   Offenbarungsfarra  Elohims,  einer^ 
seits  als  El-S.chaddal,  andererseits  als  Jehova,  von  welchen  aber  die 
eine  die  andere  nicht  ausschllesst,  sondern  implicite  voraussetzt,  indem 
El*  Seh  ad  dal  nur  ein  Moment  In  der  Manifestation  Jehova's,  nämlich 
die  schdpferlsche  Allmacht  bezeichnet,  in  der  Jehova  sich  den  Patria  r- 
^en  kwndthat,  bis  auf  die  Zeit  Mosers,  wo  mit  der  vollen  Verwirklichung 
seiner   den  Patriarclien  gegebenen  Verheissongen   die   volle  Entfaltung 
selbes  Jehova-Wesens  erfolgte.  —  -Auch   Exod.  Hl,  13*^15' besagt 
nicht,  dass  die  Israeliten  vor  Mose  noch  keinen  Namen  Gottes  gehabt 
oder   gekannt  haben,  soadera  handelt  hur   von   der  Erschliessung  der- 
wahren  Beden  tu  ng.  des  NaoMiis  rmr  (vgl.  Hof  mann,  Schilf tbeweis, 
NdrdL  ]8S2.'Th.  1,  S.  83).    Dass  der  Ursprung  des  Jehovanamens  weit 
Aber  fie  Zeit  Mose's  zunickliegt,  ergiebt  sich   a)  schon  aiis  der  Bildung 
diesen  Namens  ans  der  schon  im  Mos.  Zeltalter  ans  der  lebenden  Sprache 
dnreh  ^m  verdrftngten  alterthnmlichen  radiz  nm ,  die  im  Pentat.  sich  nur 
noch  In  wenigen  Formen  als  Archaismus  erhalten  hat;  b)  aus  der  Bil- 
dottg  von  Komm,  propr.  mit  rttrr  in  vormosaischer  Zeit,  wie  "^y*   die 
Mutler  Mose's,  £kod.  VI,  20.'Num.  XXVJ,59  (vgl.  Ewald  Gesch.  d.  VoUm 
Isr.ll,  S.  146),  TnnK   1  Chr.  11,  25,  tp^m  ein  Enkei  Benjamins  1  Chr.  Vll,'8, 
tt.   rrra  eine  Tochter  Pharao's  als  Weib  Mereds  1  Chr.  IV,  18;  wogegea 
d^r  Name   r^'ya  ,6en.  XXH,  2  schwerlich  vom  Hoph.  rwito  und  rr  =.rnw 
gebildet  ist;  c)  ans  der  UnwahrscheUnichkeit,  dass  Mose  einen  eben  erst 
aaflipekoHUBenen  Namen  ohne  ^Weiteres  in  die  Urzeit  znrdckdatlrt*  und  In 
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die  durch  XradiÜov  ufaerlKammenen  DJcta,  .wie  den  Seg f d;  N«a1i's  <iiei. 
i\,  20)  u.' Jakobs  (Gen.  XLIX,  18)  oder  anch  in  4ie  uralten  Sprichwör- 
ter Gen.  X,  9.  XXII,  14  eingeschoben  haben  sollte.  Xgh  meine  Abhdl. 
a.  a.  0.  S.  2^1—28. 

3)  HInaichtlich  des  Gehraachs  Von  Elohlm  nad  J«h9va  blfl€et  dfa  He^ 
fiests  folgendes  Veriiftltniss  dai'r  a)  Elch  in  mit  AmsehluM  ymt  JehoTa 
Ihidet  sich  In  folgg.  siisanBenliAngeaden  Abachnilten :  C.  I-^Il,  9  (Sohop- 
Aing  Ahnnels  n.  der  Krde)  a5mal;  XIX,  29-^38  (Lots  Aasstfg  a«a  Zoar 
n.  Niederlassung  auf  dem  Gebirge  Edom)  2mal;   XXV,  t— II  (Abraiamp 
letzte  Ehe,    Kinder,   Tod   a.  Begrflbniss)    ImaU    XXVII,  40  ^  XXVIII,  9 
(Jakobs  Entlassung  ans  dem  Vaterhaasc)  Imal;  XXXIII^XXXVII  (Jakobs 
AvssAhnung  mit  Emra;   seine  Ankunft. and  sein  Aufeatfanlt  zu  SMmrn, 
«efn'Zog  nach  Bethet  u.  Hebron;  Genealogie  Bsana  n.  Vei^aof  laaepha 
nach  Aegypten)  lOmal,  daneben  cV^]^  U  ^n  4  n.  -«^  Vh  Inia1;-XL^XLVIII 
^Geschichte  Josephs)  lINnal,  daneben  b'^n^nn  »,  Vicn  1  u.  «^v.^  3mnl;  n. 
Cap.  L  (Jakobs  BegrUbniss  u.  Josephs  Tod)  4mal*  —  b)  Jehovin  »H 
Ausschluss  Ton  Elohlm  wird  gefunden  In  C.  X  u.  XI  (Völkortaf^l,  Spra^ 
chen Verwirrung,  Genealogie  Sems)  7mal)  XII  n.  Xlli  (Ahrama -Zog  nach 
Canaanm«  Aegypten;  Trennung  von  Lot)  tdmal;  XV  (Bund  Jahom'^^nyt 
Abram)  5mri  o.  'f^  2mat;  XVIU— XJX,  28  (Erscheinung  Jekova^s  «.  awtler 
Engel  bei  Abraham,  nochmalige  Verhelssung  Isaaks,  VertilgMig  Sadema) 
t6mal  -vh,  '*riK  6mal;  XXIV  (Werbung  der  Rebekka  inm  Weibe  laaaka) 
I9mal;  XXV,19<-XXV1,35  (Isaaks  Söhne,  Esau  o.  Jakoh,  rsaafca  AuAmt- 
imlt  zu  Gerar  u.  Bdndniss  mit  Abimelech,  Esan*«  Wetber)  Jlmal;  XXVili, 
10-23  (Jakobs  Tranm  bei  Bethel)  4mal;  XXXVIII  (Joda'a  Blbtschaade) 
amal.  -^  c)  AbschnlUe  mit  beiden  Gottesnameni  C.  II,  4 — lU-  finde  (Pa« 
xad^,  Snndenfall)  Jehovn  Elohlm  verbunden  20  n.  Elohlm-  allala 
8mal|  sodann   beide   Namen   wechselnd   in   C*  IV  (Adams  Söhne,  Kaiaa 
Brudermord  u.  seine  Nachkommen)  Jefaova   10  u.  Elohlm   Imal;  V  (To* 
ledoth  Adams)  EloMni    3,   Haelohlm   2  u.  Jehov«  tmal;    VI,  1*8  <Ver- 
nehrang  der  Menschen,  Vermischung  der  Gotteslöhne  mit  Ihnen,  Tarderb-<^ 
nies  derselben,  -Ankündigung  der  Söndfluth)  Jehova  5  n.  Haelohlm  Imal; 
VI, '9«^  IX,  29  (Bau^  der  Arohe,  Sunddoth,  Band  Goues   mit  Noah/Ca- 
naans   Vcrflnchnng)    Jehova  7,   Elohlm   16    n.   Haelohlm   2mal;    XIV 
(•Abrams  Kriegazu^,  Befreiung  Lots  u.  Begegnung  mit  Melchisadek)  Jehota 
1  n.  El  Eljon  4ma1;   XVI   (Hagar  n.  Ismaei)  -Jehova  6  n.  '^m^.Vk  t  mal; 
XVII  (Bund  Gottes  mit  Abraham  u.  EInsatznng  der  Bcschneldong)  Jehova 
n.  El  Scbaddai  in  Y.  1   u.  Elohlm  Tmal;  XX  (Abrahama  Aufenthalt  s« 
0erar)  Jehova  1,  Elohim  4,  Haelohlm  t  n.  Adonal   imal;-  XXI  (laaaka 
-Gebort,  lemaels  Austreibung,  Bund  Ahiraelecha  mit  Abraham)  Jdiova  2^ 
Elöhipi   li   u«  El  olam  Imdl  in  Apposition  zn  Jehova^  XXII  (Versachung 
Abrahams)  Jehova  5,   Elohün   2  n.  Haelohlm  8mäl;  XXIX  — XXXII  (Ja- 
kobs'  Reise  nach  Mesopotamien,  Anftnihalt  daseAsC,  Minder  u.  RIckkthr 
naeh  Banaan)  Jehova   10  o.  Elohlm  20mal,  danaben  Mnelakim  XZXI, 
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11,  El  XXS,  25  IL  ni#l  XHI,  13;  XXXIX  (Joiei^ft  DkfMt  in  Atgypien  a. 
eentaisv*»)  Jdb0va  *&  O.  Ba«lohiiii  Imfti^  XLIX  (Segea  Jakob»)  JrtMiv« 
t  0.  V?^  ^  ^iB  PanüMismws  adt  ""ü^  ImaL 

DenuMMh  teden  sich  htktn  floUm  u.  Jekova  in  dar  GenetU  no^ 
dl»  GottesliextieluiaBgea:  ^  mir  in  Anreden  an  Gott  oder  Unterredaifg;en 
Bit  Hott,  n.  svar  XV,  %.  8.  XVUl,  3.  97.  30-32.. XIX,  18  iq  ^jehovlsUeeher, 
dagagm  JüL,  4  In  eioteclialier  Uttgebong;  h^  in  Genee.  a.  Kzod.  nur  als 
AppelinCiTiiBi  mit  YencUedenea,  aetnea  Be^tHt  nAber  befUmmenden  Epi*- 
Ibatfi,  alaf^Vei  XIV,  18-1H^.  «2;  &^*^  V»!  XXI,  33, -^  i>M  XVII,  i. 
XXVIU,  a.  XXXV,  11.  XLVIU»  3;  'HPJ.Vji  XVI,  13,  V^'» '>»  XXXV,  7,  !>« 
':^  XUX,  95;  ^ir;^  *>r(Wf;.  h^  XXXIII^  90  n.  a.  mebr,  nicht  blos  In  sogen. 
doUattecfcen  Sificken  vie  XIV.  XXVIU.  XXXI.  XXXIII.  XXXV.  XUII.  XLVI 
n.  XLVIII,  s«idam  auch  In  .fehovistischen  XVI,  13  n.  in  engster  Verbin- 
dan«  mü  Jekova  XVll,  1  n.  XXI,  33;  vtr^ifn  sowohl  in  elohistischeif  (V, 
99,  94.  VI,  9.  II  n.  s.  V.)  als  In  JehovisUsoher  Ui^ebong  VI,  9.  4. 
XX^  17  Q.  XXVIi,  98. 

Bclwn  Uerans  lenchtet  die  Unnöglichkelt  ein,  die  ganse  Genesitf 
«aeh  dan  -Gattesnanien  Qohiai  nlid.  Jehova  in  AbscbnitCe  xu  zerlegen  nnd 
za  ikeiMta,  «der  gar  ans  den  EJohiniabschnUteB  eine  usammenbAngeade 
OffMidnehflft  zasAnHnencustellen)  wenn  saa  nicht  KngzusamAienh&ngcBdes 
gewalCnans  serreissen  and  wiHköhrllche  Teztesemendatioaen  TomehnMa 
wID.  Zugleich  erhellt  ans  der  gegebenen  Ueberslcht,  dass  bis  Gen. 
Xh  blos  ElofaiBi  und  Jehora  nebst  Haelohim  vorkoamea,  nnd  die  an« 
dam  Gotlesbeseiahnnngen  erst  nach  der  Beruftiag  Abrahams  €.  XII  ein- 
Iretaa.  —  Irrig  behandlet  Delitzsch,  die  Genes.  S.  388,  dass  die  elo» 
Umisahen  Abschnitte  mit^^ff,  die  Jehorlschen  mit  ^y-^  wechseln.  VgL 
meine  Abhdlg.  a.  a.  O.  S.  917  f. 

4)  Der  Name  &T^^9  nicht  von  ^«n  (Gesen.,  Tuch,  Delitzsch  u.  A.) 
sondern  von  r^|C  (arabialiha),  scheoeo^stannen  (Hengstb.,  Drechsi., 
HftTcrn.,  Hof  mann  n.  A.)  abzoieitea,  beteichnet  als  richtig  verstande- 
ner, d.  h.  nicht  eine  blosse  consuetodo  bonoria^  sondern  die  absolute 
Fälle  der  Begriffs  aasdruckeader  Mt^estAtsploral  —  nicht  als  Pluralis  der 
AkstntktiOB  (Hof mann  Schriftbew.  I,  S.  74)  -^  das  zu  furchtende 
höchste  Wesen,  in  welchem  die  unendliche  Fälle  von  göttllchea 
Krtflen  Q.  Vollkommenhetten  vereinige  ist;  daher  in  Bezug  auf  das  Hei- 
dentluHn  die  itnsserliche  Vielheit  der  gdttliohen  Kräfte  --r  die  Götter, 
In  der  thcokratischen.  Gottesidee  da^enige  höchste  Wesen,  welches  alle 
göttlMhe  Vollkommenheit  in  sieh  begreift,  thells  In  dem  mehr  allgemeinen 
Staneder  Gottheit,  des  Schöpfern,  fithaUe»  u.  Regierers  der  Welt,  theils 
in  dem  höheren  Stane  des  absointen  Gottes,  der  sibh  den  Patriarchen 
a.  ihren  Naokkommen  als  El-Sohaddai  und  Jehova  geölfifenbarC  hat^ 
Der  Name  imr,  vom  Impefiekte der  rad.  ^^^  »ein,  werden,  ge-* 
hüdet  mid  wdhrschelalioh  rn^  oder  re^  anazifsprechen  (vgL  P.  Cas- 
parl,  ftb.  mohn  den  Motaslhttea   n.  s.  yrojflL  Sehr.  Christlaaia  1851. 

6* 
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S.  '6  ff.>  -^  Ist  Nomen  fropriam  -«nd  bezeiohri^  eptt.B)cfct  alt  den  Wer- 
denden, d.h.  den  zur Erscheinnng' KosHiiendelii  dessen* WcMMoffoikMiinf 
(nicht  dessen  Wesen)  eine  im  Werden  ^grlO&ne  ist  (D-elitzsclty 
Barumpart.>  Kurtz)^  sondern  Als  den  ,,wdlcher  ist  «U* immer  wieder 
ist'*;  dem  das  Sein  fort  nnd  fort  sukommt,  nnd  da  das.  Sein  fioitea  kaln 
ruhendes,  sondern  din  lehendig  wirkendes  ist,  der  sein  Sein  bexeogt,  der 
»:^Jf  "^^^  ^.tH^  Ezod.  111,  14,  der  durch  alte  2eitdn  blndnreh  derselbe  iaC, 
«nd  aJs  der,  der  er  ist,, sich,  manifestirt,  (del*.  in -dcfr  fieschlebfiB  sein 
sdbst  Seiende,  nach  Hofmann  a.  a«  O.  S.  81  f.)»  aIbo  den  pefadttHehen 
nnd  ewigen  6oit;  der  als  solcher  sich  dep  Patriarchen  durch  inhaltreicbe, 
weithin  sieh  erstrechende  Verheissnngfen  zu  erkennen  giebt  und*  ihrra 
Nachkommen  diese  das  Heil  aller  Völker  bezweckenden  VerheissaBgeB 
realislrt  darcfa  Anfrichttnig  des  mü  den  .Vfttttrn  gescbÜMniBen  VoMles, 
wodurch  lehora  für  Isra^  Oifenbarungs-  und  Bundesgotl  und  In  diesem 
Sunde  Gott  des  Heils  wurde,  der  sein  ewiges  nn Wandelbares  Sein  (Mal 
111,  6)  eben  darin  bekundet,  dass  er  seine  den  Vfttem '  gegeboneii  Ver^ 
^eii^snngeit  HnverbrnohHch  hftlt,  das  in  ^nselben  angebahnte  .Wefffc  des 
Heils  mit  nnver&nderUcher  Treue  zum«  Ziele  fSürt  und  .darin  nisht  niir 
sein  Wesen  als  Gnade  und  Barmherzigkeit,  Gereebtigkeit  and  Hbiligkalt 
'  (Ezod.  XXXIV,  6.  7)  entfisRiity  sondern  sich  auck  al»  den  .Gott  der  At&* 
«ter  aller*Fteisches  (itum.  XVi,  22.  XXVII,  I€)  erweist,  der  seiMm  Volke 

g»i^  aal  Ttpo^fp  xttl  va  nurta  (Act.  XVII.  26)  gfcebt. 

Dieser  durch  die  allmAhlig  fortschreitenden  Offenbarungen  Gottes  ge- 
wonnenen Erkenntniss  des.  Wesens  u.  Namens  mm  entsprieh^  die'  Tkat> 
Sache,  dass  Von  Ges.  1  bis  fizod.  VI,  1  Elohim  mit  Jehova  alterainnd 
gebrauche  Ist,  von  Exod.  VI,  S  ab  aber  Jehova  so  anssehUesslioke  ^- 
Zeichnung  Gottes  wird,  dass  Eloltlm  danelt^n  nar  noch  appeUativisoh, 
und  als  Eigenname  nur  noch  da  f^ebraucht  wird,  w^  entweder  That- 
Sachen  >de8  allgemeinen  (nicht  speziflsch  theokratlschen)  Gottesbewnssl- 
seins  erwähnt  sind,  «der  dur6h  Hervorhebung  des  GoUselns  dem  Mies- 
brauche.  Welcher  JehoVa  in  einen  blossen^*  Nationalgott  verwandelte, 
gesteuert  werden'  soll.  Denn  Exod.  VI  beginnt  die  volle  Entfallang 
Gottes  in  seiner  QnalkAt  als  Jehova^  mit  der  durch  Mose  vermltteHen 
Gründung  der  Tkeokratle.  Vor  dieser  £|ioche  hatte  sich  Gott  nar  ia 
Yerheissungen  als  Jehova  manifestirt,  der  als  El-Sch«ddai  die  Maeht.be*' 
sitzt,  seine  Verheissung  zu  reallsiren,  wenn  selbst  dteK^rAfte  Und  Gesette 
der  Natorordnnog  dazu  nicht  ausreichen  (Gen.  XVII).  —  In  der  cremen 
H&lfte  der  Geneds  kommt  daher  Jehova  nur  in  solohea  finAblnngen  «vor, 
welche  in  bestimmter  Beziehung  auf  die  mit  -  der  BemDsug  Abrahams 
anhebende  Hedsoifeabarung  stehen,  w&brend  für  alle  allgemeinen  Be- 
ziehuiigen  Gottes  zur  Welt  nnd  Creatur  Elohlm  gebraucht  ist  nnd  In  der 
andern  Bfltfte  awar  auch  nur  da,  wo  GdU  sich  den  Patriarchen  durch 
Verheissungeu  offenbart  und  von  Ihnen  erkannt .  und  Verehrt  wird,  dnoh 
mit  der  Beschränkung,  dasS;  nachdem  Gott  dem  Abraham  die  AoMoh* 
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tmg  d9ft  »It  flrai  ^efdüomaDeii  Bandet  der  VeritoiMnng  «Ift  El-Sclwddal 
sugetagl  (Oen.  XVII),  nebea  Jehova  aiieh  El-Sehaddai  und  fJVr  diese  iinr 
aof  das  Gebiet  der  MfiereoRede  beschrftnkt  gebttebeae  Goltesbezeick* 
■OBg  im  dar  aehUcliteo  PnMa  aaeh  EIoIiIbi  im  Sinne  des  persfinlfchen  all- 
■ftofeCfgao  OoUes 'gesetst  wird.  —  Hiernach  erklärt  sich  die  Thatsacbe, 
daaa  JahoVs  Itt  letiten  Theüe  dcfkr  fieaeais  viel  seltener  wird  als  in. der 
Ceeciichte  Abnüiaaia,  einerseits  aas  dem  Selteaerwerden  ,der  gditllcben 
OfealMiraageB  wAhread  dieser  Periode,  womit  ein  Zurücktreten  der  Er-» 
kCBBCkilaa  6ottea  als  Jehova,  nanentlich  in-  den  Führungen  der  Sohlte 
Jakoba»  aatftrRch  verbondea  war,  andererseits  daraus,  dass  durch  die 
AkraiWB,  laaak'o.  Jakob  an  Theü  gewordenen  OITenbarongea  Umschrei* 
baagcB  fSr  dea  Begriff  Jehova's  gegeben  wurden,  die  an  vielen  Stellen 
dleaen  Naoien  ersetzt. 

An»  diesem  begrifflichen  Unterschiede  von  Elohtm  und  Jehova,  der 
dareil  dea  gansen  Peatatench  hlndorch  festgehalten  ist,  so  dass  nirgends 
beide  Namen  promisone  gebraucht  sind,  erhIArt  sich  auch  der  Wechsel 
ihres  Sebrancha  ia  der  Oeaesis  voilstAndlg  und  ohne  Zwang,  wie  in  m. 
Abhdiip.  ä.  a.  0.  S.  231  ff.  durch  Beleuchtdng  sftmmtlicbeiN  Stellen  nach-^ 
gewieseir  worden.  — -  Das  Ar^önr«»  yrrvSo^  der  gegaerlschen  Krkik,  a'elchera 
aoeh  Dell  tisch  huldigt,- liegt  darin,  dass  sie  ""nyi  h»  mit  v^rihvi  identifi* 
siren,  in  grellem  Widerspruche  mit  Gen.  XVll,  1,-wo  nicht  Klotrim,  fton- 
der«  Jekova  sich  dem  Abraham  als  El-Schaddai  offenbart,  und  mit  dem 
Spraohgalwaach  sAmmtlieher  historischer  uad  prophetischer  Schriften^  in 
weleiieB  £1-S€baddai  überall  Offenbarungsgott  und  mit  Jehova  iden- 
Useh  lat.    Vgl  Oehler  in  Tholucks  Utt.  Ana.  1847.  Nr.  7.  S.  615  f. 

§.  26. 

Die  Scheidungsmerkmale  der  beiden  Urkunden  des 

Pentateuchs. 
1.  Widerspruche  und  verschiedene  Sagen. 
Nicht  nur  an  einem  sicheren  Grunde  mangelt  es  der  £r- 
gmnstiogBhypoiheBe ,  sondern  auch  an  probehaltigen  Merli« 
malen,  imeh  welchen  die  Abschnitte  der  Crrundschrifl  von  den 
Zusätzen  und  Erweiterungen  des  Ergänzers  geschieden  wer- 
den konnten»  Dena  die  angeblichen  Widersprüche  sind  sammt- 
lieh  nur  scheinbare  Verschiedenheiten  der  Darstellung,  die  sich 

uBsebwer  mileinander  awsgleiehe»  lassen  ^). 

1)  WMersprdchd  sollen  stattfinden  s  „awischen  Gen.  I.  u.  U,  4  ff.<'  Allein 
diese  «Dtatehen  mur  bei  der  willkfihrtichen  n.  falsclieu  Voranssetaong,  dass 
II.  4  ff.  aiaeii  zweiten  Sehflpfbngsmjtbiis  enthalte.  In  welchem  der  Stoff 
Back  dar'ZeKfolge  geotdnet  aei,  w&kread  C.  11^  4  ft  nar  etllehe  Schö- 
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pfunjiMicte  nacb  IdeMattrtMsIfttkni  nvdrdner  i}«4avk«QiDlc:e  anftidaadsc 
(^«reifet  recapitnlirt  tUs  EinleltoHg  cur  -En&hliNig  >daa  SIndMMIsf  vgL 
KiirtZy.B^iirr.  lur  EAili.  d.  Pent.  1  J  19-63  vL^^i-l^S  a.  EltthAit  4or 
Genes.  S.  1  IT.  '^  Zwischen  nrehreren  Vcmcn.de»  X.-Cip.y  laden'  ,yVv  7  a« 
13  Havtla;  SKba,  Dedan  u.  Lud  von  Harn,  dagegen  in  :V..M.  ja  M  u. 
XXV,  3  von  Scn  abg^elelcet  werden'' *(lf  Ovars).  Diane  Beka«iM«lig  gahl 
von  att^recliti|ier  Identlllcirang:  dleaer  Naami.  mn9%  rgi.  übar  Ba'vlia^ 
Knobel.  Vi(!kertare1  S.  186  n.  %H,  Aber  Säte  u.  Dedan  S.Sftiff'^  äbac 
Lad  u.  Ltidim  «.  198  1F.  n.  S79.  —  „Zwlacben  eea.  XV,  la.  Sxo4.  XXIl^ 
3f.  Dent  XI,  i4  (vgl.  Jos.  I,  4),  welclie  da»  EaphfOt  als  fiimna  da«  ^WL 
Israel  zu  bewohnenden  Lande«  angebta,  und  den  GffOtt«lMMiUiaaiai<gia 
Num.'XXXIV,  l-U/'  Allein  die  erstgenanaten  Stellea  gdbea  als  proptol- 
sehe  Verheissniigen,  ihrem  ora torischen  Charakter  g— lisa»  bot  groüCy 
adlgemehi  bekannte  Grenz|raakte  an,  welche  dfipdi  «daa  abandl  daaebea 
geaannte  Land  der  Canaanitar  erst  geaaoer  baHlwBirt  and  beaohiteki 
werden,  wAhrend  f^anh  XXXlV,  1  ff.  din  Gredtca  mit  g#ographfaohor 
Genaolgkeft  beM!hreibt;  vgl.  Hengstoab.  BaMr.  lli,  S.  966  a.«{LOiria 
Ik».  I,  4/—  „Zwischen '6eu.  XXV,  17-33,  womack  Eaaa  saino  Era^bat* 
Jakob  verkauft  und  Gen.  XX VII,  1-40,  wo  Jakob  satei^  Basder  Eaaa 
um  den' väterlichen  Segen  des  Erstgettomea  beträgt.''  AHcIb  w«Bn'ia* 
kob  sieh  C.  XXVII  In  dem,  was  Ihm  nach  gMUclMHi  uad  aaH.XXV,  33. 
aaob  nach  menschlichem  Reobte .  zakaaiy '  dttrek  die  40li#adhe  Vorttaka 
Isaaks  fOr  Esan  gefährdet  sieht  nnd  dafch  Ltogaad  T^ügitok  aolbat 
sein  Recht  verschafft,  so  bildet  dlea  kelnaa  Wklehlpnioh-  damit,  dlsa 
Esan  bei  einer  frdheren  Getagenhelt  sein  B^sfgebaitsraaht  Tarkaafl  hatta.— 
„Zwischen  Gen.  XX VII,  46  —  XXV11I,'9,  wo  Jakob  nach  Mesopotamien 
geschickt  wird,  um  sich  ein  Weib  an  holen,  nnd  Gen.  XXVII^  41-45,  wo 
er'  vor  dem  Zorn  Esan*8  dorthin  fluchten  mnss.^'  Allein  das  eine  Votlv 
schUesst  das  andere  nicht  aus.  Die  Drohung  EMin^s,  seinen  Bruder  Ja- 
kob' zu  erwürgen,  l&sst  sich  adt  dem  Wtanache  der  Rebekka,  dass  Jak. 
sich  ein  Weib  aus  ihrer  Verwandtschaft  nehme«  recht  gut  zusammen 
denken.  —  „Der  ErgiUizer  giebt  XXX,  24  eine  andere  Etymologie  das 
Namens  Joseph  als  die  Grundschr.  In  V.  33."  .Allein  die  Grdscfar.  giebt 
gar  keine  Etyinologie,  sondern  ifar  ein«  laiokte  Aaaplalnag  kaf  dkmaa 
Namen.*-  „Die  BrzAkking  Gen.  XXX,  35-43,  wie  ;lak«>b  an  seinem  BoUir 
thum  gekommen,  weicht  ab  von  Gen.  XXXI,  4  - 18."  Allein  la  C.  .XXXI 
Btellt  Jak',  selber  gegen  seine  Weiber  u.  gegen  Laban  seinen  Reichthum 
als  göttlichen  Segen  dar,  die  Mittel,  die  er  selbst  dabei  angewandt  hatte, 
▼erschwelgend,  wodurch  kein  Widerspruch  mit  C.  XXX,  wo  diese  Mittel 
erzAhlt  sind,  entsteht.  —  „Der  Aufenthalt  Esaa's  la  Edom  XXXIl,  4  Irldor^ 
sprlekt  der  elohist  Nachricht  XXXVI,  6  ff.,  daas  er  eiai  aack  Jakobs  Aa- 
kaafl  dakla  gegangen  sei.''  Allein  wenn  XXXIH,  16  dar  IHndaohr.  aagekdfft, 
flo  lisat  aacb  diese  Esan  'sckon  vor  Jkkob»  Adfkkahr  aaoh  Mr  geaogea 
sola,  aaoh  bcaagt  dla  sammailfloke.  Nkchridit  «bor  .Eaaa*»  Rtlcktham  a. 
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Wbho^ri  XXX VI,  6-8  gar  nichl,  daMer  erst  imcli  JakoU  Rfiekkelir  am 
HcaopotAfliteii  a.  Isaak«  Tode  nach  Selr  i^zc^eo  sei;  endlich  in  C.  XXXif, 
4  Cy  das  ükiigeBS  Tacb  4er  Grdsehr.  vindicirt,  wird  weder  die  Zeil 
waoD,  Aoeii  der  Grvnd,  warmn  Eüaa  aus  Canaan  nach  Seir  forCgeaogefli 
aagcgeh— .  —  „Qen.  XXXII,  2^-32  eoChilt  eine  andere  OareteUtmg  der 
NasMMftoderaiii:  Jakol»  als  die  Grdschr.  C.  XXXV,  10.<«  Aliein  C.  XXXV 
ist  nur  eine  feierKche  BestAÜgang  des  bereits  früher  gegebeneli  Kamens. 
y^Die^  wiederbolto  NamenTer&ndenmg,  welche  XXXV,  10  den  Namen  nicht 
Wetter  besatit,  weit  dies  schon  C.  XXXll,  29  geschehen  ist, 
soll  «Bf  dio  Wichtigkeit  der  helligen  Namen,  so  wie  die  mehrfache  £r- 
kiamog  TOB  Bethel  XXXV,  15  auf  die  Bedeutsamkeit  dieses  Orts  hlnwei«- 
sen."«  Tutsh  S.  481.  Vgl.  noch  Weite  sa  Herbstes  Eial.  II.  S.  67.  — 
„Nach  Gen.  XXVI,  34  nahm  Esau  zwei  Weiber:  Judith,  die  Tochter  des 
Hevitera  Beeri,  und  Basmath,  die  Tochter  des  HetiChers  Elon,  wozu  er 
nach  XXVIII,  9  noch  Mahaiatb,  die  Tochter  Ismaels  u.  Schwester  "Ne« 
biJoAs  nahm;  dagegen  in  XXXYI,  i  t  heissen  die  drei  Weiber  Esau^s:  0  ho* 
llbama,  Tochter  Ana's,  Tochter  (d.  L  Enkelin)  des  Heviters  Zibeon, 
Ada,  die  Tochter  des  Hetitbers  Elon,  und  Basmath,  die  Tochter  Is- 
maels  n.  Schwester  Neb^Joths.'^  -  Allein  die  Verschiedenheit  der  drei 
Frauen  na  men  in  diesen  Btellen  erkUrt  slth  aus  der  im  alten  Orient 
gaas  gewdhBlkhen  Sitte,  bei  wichtigen  Ereignissen  die  Namen  zu  ftndem 
und  neue  Namen  aasanehmea,  vgl.  Ranke  Unteres.  1  S.  247.  Hengsten  b. 
Beiirr.  Ul.  S.  277.  Nach  dieser  Sitte  erhielt  Ana,  der  Sohn  des  Heviters 
SSibeott  von  der  Auffindung  der  warmen  Quellen  in  der  Wüste  den 
Namen  Beerl,  d.  i.  Brunnenmann  (XXXVl,  24.  25).  Die  andere  Dif« 
fwenz   aber,  dass   dfeser   Ana.  oder  Beeri   in  XXVI,  34   ein  Hefither,  in 

XXXVI,  2  ein  Heviter  heisst,  erfclArt  sich  daraus,  dass  ^Pn  hier  wie  öfter 
(Joe.  !•  4.  1  Kg.  X,  29.  2  Kg.  VII,  6)  sensu  latiori  für  Canaaniter  steht; 
vgl.  XX VII,  46  n.  XXVIII,  L.  (Eine  andere,  noch  von  Ranke  a.  a.  O. 
S.  246  n.  Weite  a.  a.  0.  S.  66  gebilligte  Annahme,  dass  Ana  in  XXXVT,.2 
lliame  der  Mutter  der  Ohoiibama  sei,  wird  durch  XXXVI,  24.  25  zurück* 
goarieaen;   vgl.  Hengste nb.   a.    a.    0.   S.  273   tt.),  —  „Die   Erzählung 

XXXVII,  23-30  stimmt  nicht  zusammen,  vgl.  besonders  v.  28  mit  25,  ist 
also  wahrscheiHlleh  vom  Jehovisten  überarbeitet/*  Allein  die  DlfiTerenz, 
daas  die  Kaufleute,  welken  Joseph  verkauft  wird,  in  V.  25.  27  u.  XXXIX, 
1  Ismaeliter,  dagegen  iß  v.  28mi.  36  Midianiter  heissen,  erklärt 
sich  einfbcb  aus  der  Lnbestimmtheit  des  Begrüfs  lsmaeIiter=:Araber. 
Im  Üebrigen  vgl.  Ranke  a.  a.  0.  S.  258  f.  Drechsler  Klnli.  u.  Echlh. 
d.  Gen.  S.  251  f.  u.  Tuch  S.  497  f.  —.„Zwischen  Gen.  XXXIX,  20  n. 
XL,  4  einer-  und  XXXIX,  21-23  andererseits.«  Dieser  Widersprach  be- 
ruht auf  wiUkührlfeher  Identiitzirung  von  '^rrörrr^a  io  XXXIX,  21  i^nd 
orofB?  *^9  Xl^i  4;  vgl.  Ewald,  Compo/L  d.  Gen.  S.  36.  Ranke  a.  a.  0. 
S.  266  a.  Karta  Blnh.  S.  191  f.  --  „Das  Uozusammenstimmende  von 
XUI,  27.  28.  XLUI,  21  mit  XUI,  96}  von  XUII,  3-13.  XLIV,  19-23  mit 
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XUI,  9-J20..30-.34  fGhrt  «uf  swe|  QueUeii/'  Allein  dasa  vftoh  ]:Uil,  21 
di»  Sökne  Jakobs  den  4iau8lioflBel«Ur  JoMpbB  erzAhleo»  sie  hUitea  bete 
OelTneii  der  SäcHe  ia  der  Herberge  Jeder  Min  Geld  In  eelnem  Sacke  ge* 
fnndeoy  vfthrend  nacb  XLU,  27.  %8  a.  35  nur  einer  in  der  iIerbei^eR.4i« 
übrigen  en^  zu  Hause  beim/  Oeffben  der  ßftcke  das  Geld  faBdea»  oa4 
dass  Jttda  bei  dem  wiederkolten  Berickte  von  >  ikrer  AuflMkme  bei  dem 
Ibnen.  noch  nnbekannten  Joseph  in^Aegypien  XLtll,  3-13  «.  XLIV,  19^M 
den  Umstand  fibergeht,  dass  sie  von  ihm  für  Kondsckafter  erkl&ri  vur* 
den  (Xl^Uy  9  -  20.  30  -  34),  dies  kann  nimmermehr  eine  auf  swel  QaeUea 
hindeutende  Divergenz  begründen;  vgl.  noeh  Ranke  a.  a  0/8.  36&  W: 
DreckBler  a.  a.  0.  ^.  262  ff.  -^  „Die  SteUe  XL  VI,  31  —  XLVll,  6 
sahekH  nieht  zo  XLYI,  17-20  zu  stimmen'^  —  ein  ganz  nichtiger  Schein; 
vgl  Ranke  a.  a.  0.  S.  276  ff. 

.  Jn  den  -drei  mittleren  BB.  Mosers  werden  folgende  Widersprüche  ge-^ 
fAinden:  ,;Z wischen  Exod.  IIJ,  1  vgl.  IV,  18  u.  XVlll,  1,  wo  Jethro  (rv^ 
od^r  ^^}  Mosers  "{rh  yc^ß^,  Schwiegervater  genannt  wird»  und  11,18. 
21^  wo  Reguel  seine  Tochter  Zippora  Mosen  zum  Weibe  gibt.*'  Dieser 
Widerspruch  künnte  durch  die  einfache  Annahme,  dass  Jethjro  blosser 
l'Hel  oder  Amtsnahme  Reguels  gewesen,  gelöst  werden,  wenn  nicht  Moak 
X,  .29:  „II.  Mose  sprach  zu  ^obab,  dem  Sohne  Regneis,  dem  Hidianiteri 
dem  )&(  Moee's'^  zeigte,  dass  der  Schwiegervater  Mosers  eigentUeb  Ho- 
b^b  kiess  und  als  Priester  den  Namen  Jethro  von  "i^^  praestaotla  führte» 
in.£zQd.  1],  18  aber  a^  den  Grossvater  uqd  V.  21  ira  seine  Enkelin  be- 
zeichnet. (Gegen  die  l^üsung  von  Ranke  Unteres.  11^  S.  6  ff.  n.  Baum* 
garten  zu  Exod.  IlL,  1,  dass  Reguel  der  Schwiegervater  und  Hobeb 
wie  Jethro  Schwager  Mose's  gewesen,  entscheidet  die  Vei^l^hong  voi 
Exod.  XVIII  u.  Num.  X,  29^  wornach  Jethro  und  Hobab  eine  Person  wa- 
ren).—  „In  Exod.  VI,  9  ein  schlagender  Gegensatz  zu  IV,  3 1^'—  der  aber 
durch  V,  19-23  vollkommen  vermiUelt  ist.  —  „Zwischen  .Exod.  XUI, 
21..  tZ  und  Num.  %,  11-28,  wornach  erst  hier  die  Wolkr  das  Heer*  lei- 
tet 5''  allein  das  erst  hat  de  Wette  willkfihrlich  in.  den  Text  eiage^ 
schoben.  —  „Zwischen  Exod.  11,  22.  IV,  20  ff.  u.  XVIU,  2  -  4.«"  Dieser 
Widerspruch  erledigt  sich  dnrch  T'n-spp  ^^ny  XVIil,  2^  wornach  Hose  wäh- 
rend seines  Kampfes  mit  Pharao  Weib  nnd  Kinder  zu  seinem  Schwieger- 
vater zurückgeschickt  hatte,  vgl.  RanJie  II  S.  37  ff.  —  „Nach  Lev. 
XXVII,  27  o.  Num.  XVUI,  16  soll  die- Erstgeburt  der  unreinen  Thiere  aüt 
Geld  losgekauft  werden,  dagegen  nach  Exod.  xni,  13  u.  XXXIV,  20  durch 
ein  jScbaaf  gelost  und  im  Falle  der  Nichtlösong  getödtet  werden.'^  Allein 
Lev.  XXVII,  27  handelt  von  dem  besonderen  Falle,  wenn  die  Erstgeburt 
von  unreinem  Vieh  als  Gelübde  dem  Herrn  geweiht  wurde,  wo  sie 
durch  Zulegang  des  Fünftels  zu  dem  Seh  Atzungspreise  galüst,  oder  fkits 
dies  Qlcht  geschah,  verkauft  werden  sollte |  in  Num.  XVlU,  Ifi^  wo  vqu 
den  Einkünften  der  Priester  die  Rede,  wird  die  Darbriagung  der  E^st- 
gel^nrt  als  usueU  vorausgesetzt  und  verordnet,  dass-  der  Priester  de  lür 
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tlMB  IbMtteflilen  Preis  loigeben  mäL    Dieter  tooi  Qeseli*  Ider  imicUo-. 
■Iite  Uens  steht  xwar  «it  der  VeroHlDang  im  Exod.  in  Widers^ meb»  er- 
klift  sieh  aber  ms  einer  zu  Gonsten  der  PriestereliAiliilte  dem  Volke 
■eeligegebeaei  llodiBe»tlöD  des  anfinglicben  Gesetzes)  vgl.  Win  er  Mbi. 
B.  W.  i  S.  34$.  Note.  ^  »,Naeh  Exod.  XXI,  1-6  o.  Deat.  XV,  If  - 18  soll 
der  bdirAisebe  SUeve  fai  slebdateo  Jahre  seines  Dienstef,  naeb  Ler. 
XXV,  39  ff.  dagegen  im  JabeUabre  frei  werden/'    Ist  kein  Widenyra«h 
"^  sowobi  im  siebenten  Jahre  als  auch  im  JabeQabre,  Mls  er  aAmtieb 
alcbt  lange  To'rber  Sklave  gewordea;  Tgl.  Michaelis  mos.  Recht  $.  \%t, 
Hengstenb.   Beitrr.  DI,  S.  440.    (Die  Fordemag  Stäkelins,   Dnterss. 
ibb.  d.  Penut.  8.  20,  dass  in  Lev*  XXV,  47  >  55  des  siebenten  Mensgah* 
res  Mlkte  Erwfthnang  geschehen  sollen,  stnUt  sich  anf  die  irrige  Vor- 
anasetsnng,  dass  aacb  der  Fremdling  In  Israel  den  Hebr&er,  der  siob  ihm 
twm  Knecht  Terkaoft  hatte,  ohne  Lösegeld  im  siebenten  Jahre  bAtie' 
ftvfgeben  mAssen).  —  „Zwischen  Ler.  XXIII  n  Nam.  XXVID  n.  XXIX,  wo 
▼oa  5  hoben  Festen  mit  heiligen  Versanunlnngen  geredet  wird,  nnd  zwi- 
schen Exod.  XXni,  14-16.  XXXIV,   18-23  a.  Deut.  XVl,  i-7,  wo  nur 
drei  Feste  mit  Wallftihrten  um  Heiligthom  geboten  sind/'    Allein  daria 
liegt  gar  kein  Widerspruch,  wenn  man  nicht  nnberechtigter  Weise  die 
heilige  Versammlung  or|p  n^p^to  mit  der  Wallfahrt  «im  Heülgthnm 
identiflsirt  Lev.  XXm  giebt  das  Verseiobniss  sAmmtlicber  Festselten  r?^ 
TTTT^  an  welchen  «^  1*^?  stattflnden  nnd  alle  Gesch&fte  ruhen  sollten, 
wenn  aber  nicht  Mos  die  holien  Jabresfeste,  sondern  sAmmtliche  Festsei* 
ten  mit  dem  Sabbath  an  der  Spitse  gehörten.     Hieraus  folgt  nicht  nur 
ganz  deutlich,  dass  «np  inp^  eine  Wallfahrt  zum  Helllgtbum  weder  for- 
dert« noch  bedeutet,  sondern  zugleich  auch,  dass  diese  Stelle  kein  all- 
seMg  ecBchöpfendes  Gesetz  über  die  Feste  geben  soll.    Num.  XXVIII  n. 
XXIX  aber  enthalten  das  Verzelcbniss  der  an  allen  Tagen  des  Jahres- 
(nicht  Mos  an  den  Festtagen)  zu  bringenden  Opfer,  ohne  über  die  Zahl 
der  hohen  Feste  etwas  zu  bestimmen.    Auch  Exod.  XX111  n.  XXXIV  a. 
9eat.  XVl  liefern  keinen  TOllstAndigen  Festkalender,  sondern  handeln  Im 
Zosammenbaage  mit  den  Verordnungen  über  die  Heillgang  derErstge- 
bnrC  (Ygt  Exod.  XXIII,  19.  XXXIV,  19.  20.  Deut.  XV,  19-23)  nur  gele- 
gentlich und  summarisch  you  den  Festen,  an  welchen  Israel  JAhr- 
llcb  mit  Erstlingsgaben  Ton.den    Fröcbten    des  tou  Jehova  Ihnen  ge- 
schenkten Landes  Tor  seinem  Gott  im  HeUigthnm  erscheinen  und  aelnef 
Gemeinschaft  sich  freuen  sollte.    Aus  diesem  speziellen  Zwecke  def  letzt- 
genannten SteUen  erU&rt  sich  auch  die  Bezeichnung  des  Monats,  in  wel- 
kem das  Passah  gefeiert  werden  sollte,  als  Aehrenmonat  a'^a^  «nrr 
Exod  XXIII,  15.  XXXIV,  18.  Deut.  XVl,  1,  weil  am  Paasah  Erstlinge  der 
reifen  Aehren  dargebracht  werden  sollten,  wAhrend  In  Let.  XXIII  u. 
Num.  XXVIU'f.,  wo  alle  heiligen  Zelten  und  sämmtUche  Opfer  des 
ganzen  Jahres  Verzeichnet  sind,  die  einzelnen  Monate  schon  ans  dem 
Gnnde  aacb-  der  Zahl  (erster,  zweiter  4i.  s.  f.)  bezeichhet  werden  moss- 
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tea»  wdl  die- alten- Hebräer  für  dfutelben  (den  enten  etrsgeeeiiiera«) 
ketoe^  beeoDdcren  BeneimiDgeii  betten.  Selbst  in  Enod.  Xill,  3 'steht  AeH* 
rennronal  im  ZueanHneabnnge  mit  den  Eratlingen  end  Eretgeborenem 
Dnse'endlidb  Bxod.  XUi  u.  Deut,  ivi  ,,a«r'^  der  siebente  oder  letste 
Tag  dei'  grossen  Jaliresfeste  nie  SabbaCh  zu  begeben  sei,  stdht  nfcbt  im 
Texte,  sondern  Kxed.  XllI,  6  blöd:  ;,am  siebenten  Tage  ist  rnrr^  sn»  wAii> 
read-  in  'Y.  .3  die  Feier  des  ersten  Tags  als  ansExod.  Xtl;  15  f«  behanni 
voran^ejwtzt  wird,  nad  Dent.  XVI,  8  wird  der  siebeate  Tag^  nfbr^r^n». 
gtaanbt,  an  welchem  lieia  Gescb&lt  getban  v erden »tioile.  «—  Ueiier  an- 
dere TOn  Hii^tig  ansgesennene  Widersprüche  in  den  gesetadichen  Be- 
stimmungen Ober  das  Passah  vgl.  Hengstenb.«  a.  a.  0.  8.  869  #.  n. 
.Bertheau,  die  sieben  Gruppen  mos.  Gesetae.  Gott.  1840.  8.  49  f.  ^- 
»^viscben  LeT.  XXIII,  18  f.,  wo  für  das  Emdtefest  7  jAhrige  LAmmer, 
i  Sifter-  und  9  Widder  als  .Brandopfer,  1  Ziegenbock  nnm  Sfind-  and 
)  Jihfi^e 'LAnuner  zum  Danliopfer,  nnd  Nnm.  XXVIll,  9T  «f.,  wo  für  daa^ 
sdba  Fest  %  Stiere^  1  Widder  o.  7  JAbrige  Lftmmercnm  Brand-  laid 
I.  Ziegenbock  zum  Sundopfer  verordnet  sind."  Diese  yon  .Bäbr,'.8ym- 
boMk  des  mos.  Cult  11  8.  623  als  nnbedentend  nMt  geltete  IMArma 
bebt  Berlbeau  a.  a.  0.  S.  ft89  aUt  den  Rabbinen  durch  die  Aanohme, 
daaa  die  im  Levit.  erw Ahnten  Opfer  die  an  den  ErstUngsbroten  gehörig 
gen  nnd  an  den  Nom.  XXVill  angegebenen  eigentfichen  FesCopfem  hinin^ 
gakoaunenen  Opfer  seien,  weil  nach  der  Anlage  von  Lerit  XXIII  bet 
den  Ersllingsbroten  .kein  Opfer  genannt  sein  würde,  wenn  es  nicht  nn« 
mittelbar  zq  ihnen  gehörte ,  und  von  den  eigentlichen*  Festopfem,  deren 
Vet^ictaniss  Num.  XXTIII  gegeben  wifd,  unterschieden  wAre. 

„zwischen  Num.  I  u.  Exod.  XXX VIII,  d5  f.  vgL  mit  XXX,  Ift  ff/<  Allein 
im  Inod.  •  wird  eine  einfache  ZAhlnag  des  Volks  aar  Erhebung  ebmr  Kopf- 
steuer vorausgesetzt;  die  ia  Num.  1  angeordnete  Musterung  des  Volks 
aber  beswedU  keine  blosse  ZAhlung»  sondern  die  Ordnung  des  dtreltba'- 
ren  Beeres  im  Lager  und  auf  den  Zugea,  bei  welcher  nicht  die  Auf-, 
nähme  der  Volkszahl,  sondern  die  Eintragung  der  kriegsfAhigen  Mann* 
Schaft  in  die  Stammregister  nnd  die  Anordnung  aller  einzelnen  Bnerea^- 
abihelluagen  nach  den  zwAlf  StAmmen  die  Hauptsache  ist;  VgL  J.  B.  MI« 
chaelis  de  ceasiboa  Uebr.  in  den  Commentatt.  G0tt.  Bremen.  1783.  p.  14. 
Raake  a.  a.  0.  S.  U9  f.  —  „Zwischen  Num.  IV;  6  und  fixod.  XXV,  18.^ 
Dieser  scheinbare.  Widerspruch,  dAss  nach  Num.  IV  die  Stangen  erstnabh 
Einholung  der  Bundeslade  Angelegt  werden, 'dage|;ea  naeh  Exod.  XXV 
nicht  aus  den  Ringen  wegkommen  sollen ,  erklArt  «ich  aus  der  Veiglei- 
chnng  von  Exod.  XXXVII,  6,  wo  Bezaleel  gleich  bei  Aafeitigoag  der ' 
Lade  die  Tragstangen  in  die  Ringe  steckt,  mit  Exod.  XL,  90,  wo  M«ae 
bei  Aufrichtung  der  SUftshiitte  die  Stangen  (wieder)  an  die  Lade  ansteckt» 
woraus  sich  für  Num.  IV  der  einfache  Sinn  ergtebt»  dass  beim  Abbrechen 
der  Stiftshutte  und  Einpacken  der  Bnndeslade  fflr  den  Transport,  die 
Stangen  behufs  der  Einhullong  der  Lade  ana  den  Ringen  bemungenogcn 
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wnä  dtam  wliBder  eiageseMbeii  wcNen  ••Ulen.  -\^wfi»ol^n  Nun.  IV«,  3. 
S3.  90.  95.  47,  ifORiack  4ie  Levite«.  voia  30-50.  Jabre  €«MhAfta  M  d«r 
SCi/tsbfiUe  ▼ecrtehteo,  «nd  Harn  Vlll,  SO,  wornach  »Iff  von-Sft-üO.^Jalur« 
j»  des  Diettit  der  St  eiotreten  aoiku/'  Ist  keia  Wlderaprocliy  da  4k»  Var-^ 
ordBomp  C.  IV  alch  «af  4Ba  Irmgea  und  Fortschaffen  der  SUftabutle  arfthrcMd 
der  WMndtmmg  des  Volke  durch  die  Wüste,  C.  VIII  dagegen  auf  den  Dienst 
bei»  GaRiia  der  Si.  bezieht;  denn  die  in  €.  IV  den  Leviten  belbhlene  rna^ 
der  Letten  be^nm  narxnn  90^9  (v.  5.)  und  besiabd  In  aiebts  weiter  aiä 
im  Tra««^  ciaxelner  Tbelle  der  ficiflsbäite  (▼.  15.  19.  A5.  2?.  ^L  at.  47. 
49>»  wtbvead  der  ia  C.  Vlll  itoea  fibertragene  Dienst  darUi  bealaad»  daassia 
rrrr  r-parrif.  (».!*)  beaorigten  1-5^  "a^i»?  '^'m  ■^!?>  (v.  2%\  d.  b.  die  Prie- 
ster b^  VoUsiebaag  desXoUus  bedienten.  So  mit  Aben  Eaffa,  Light  f. 
Relaud,  Outram  richtig  Hengst eab.  Beitrr.  UI  S. 592 ff.,  wogegm^dia 
Einfweaduagan  von  B4hr  Symbol.  41  S.  41  u.  Win  er  UM.  B.  W.  U 
S.  tl  nichts  Terschlagea.  —  ^^ wischen  Nnm.  X,  U  u.  XU,  19.^     Allein 

X,  It  gtebl  gleich  das  eatfemtere  Ziel  der  nftcbstfolgenden  u.  für  die 
Waadernag  leraels  so  Ibigenreichen  Lagerung  an,  welches  In  XII,  16 
efnc  wieder  aacb  den  Toraofgegangeaea  Erelgalssen  an  veiaobledenea 
ZwIsebeaatatfcneBy  von  der  letzteren  aus  bestimmt,  wird.  —  „Nach  Nam. 

XI,  16  YgL  mit  V.  24-26  n.  XU,  4  befiadet  sidi  die  Stiltohntte  «isaer- 
halb  den  Lageia^  lap  Widerspruch  mit  den  Lagergesetxen  C«  II  u.  Hl." 
AUein  ana  dee  eiMgeaannten  Stellea  folgt  gar  nicht,  das«  die  SÜftsbi 
^.rt»^  f-rn  sich  befand,  wie  die  Vei^^lelchnDg  derselben  mit  XU,  14.  15  u* 
besonders  mit  £xod.  XXXllJ,  7  devtUch  beweist,  sondern  das  *9?X  Num. 
XI,  24  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  inmitten  des  Lagers  auf  einem  ab- 
gesonderten Platze  stand,  so  dass  man  aus  dem  Lagerbezirke  der  ein- 
zelnen Stämme  herausgehen  musste,  wenn  man  TOr  sie  treten  wollte.  In 
Ezod.  XXIU;  7  aber  Ist  nicht  von  der  Stiftshdtte  die  Rede,  soadem  nur 
voa  dan  Zelte,  daa  Mose  vor  Srbauaug  der  Stiftab.  ausserhalb  des  La- 
gara  aafMhlag^  und  welches,  weil  dort  der  fferr  mit  Ihm  zueammeiriLam) 
aaek  -oHd  \ffrk  genannt  wurde.  Auch  die  Nachricht  Num.  X,  33,  da«  die 
Bonderiade  vor  dem  Heere  herzog,  jatehtla  kektem  Widersprach*  nüt  der 
Lagerordnung,  aandem  ergänzt  dieselbe  nur  dahin,  dass  beim  Aufbrach 
nad  wütread  der  Zige  die  Lade  von  den  öbrigen  Helllgthümem  getrennt 
aad  vor  dem  ganzea  Heere  voraullfetragen  wurde,  damit  auoh  während 
dca  Zages  dieses  HeÜigtbum,  an  welche»  Gott  seine  Gegenwart  gekaupft 
hatte.  In  der  unmittelbarsten  Nähe  der  die  Gegenwart  Gottes  abschatten-* 
dea  aad  den  gaazvn  Zug  leitenden  Wolkensänle  bliebe,  und  diese 
nach  Hoak  IX,  1&*29  bleibende  Verbindung  nioht  anl^ehoben  würde; 
vgl.  Ban  mg  arten  za  Nam.  X,  38.  —  ;,ln  Num;  XllI,  16  erhält  eiat 
Haaea  dea  Namea  Joana^  und  doch  fährt  er  deaselbea  schon  Ezod.  XVII)  0. 
XXIV,  IS  n  Nam.  XI,  28.<«  Dies*  erklärt  sich  aus  einer  Prolepsia,  wofär 
siph  viele  Analogien  Bnden.  Dass  Mose  In  Num.  XllI,  wo  Hose»  mit  deo 
äbvigoB  KaadBckaHtetii  dea  canaaaltlsobea  Bodea   betretea  aoliy  salaeB 
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Nanen  durch  Aepderuiii^  in  J^eltorchpa  In  «Im  wcsentiiclie -  Beritl»— g 
mr  Hdlfe  JehOTa's  aetet,  eflonert  an  Jenen  bedeut^gs vollen ' Sieg^, 
den  Josufi  Ezed.  XVli,  8  über  Amalek  ersirilten  ha^to,  und  giebt  fÄr-dl« 
Berabrnng  nie  den  canaanltlschen  Lande  nnd  Volke,  weiche  iuin  be- 
ginnen soll,  das- gewisse  Unterpfand  einea  ^cfcllclien  Aasgangee;*  i^ 
Eanngarten  a.  a.  0.  II  S.  308.  Andere  aadan  ••  .Hengatenb.  a.  a.  0. 
ni,  6.  39&  f.  «-^  ^Nach  Nun.  XIV,  15  aoblugen  die  AnaleUCer  nnd  Ca- 
naaniter  die  Jaraellten  an  der  Södgrenze  PaiAetina'a  aar liek  bia  Borna, 
dagegen  nack  Nun.  XXI>  3  schlagen  die  leraelften  den  König  voa  Ara4 
Mid  die  Canaaalter  nnd>-naanten  den  Ort  Morna.'/  Allein  daa  erste  Kr* 
eignlas  fleiln  a  weiten,  daa  andere  Im  vieralgsten  Jahre  des  Zngs 
▼or^  «md  dass  der  Ort  schon  XIV,  15  4en  Nanen  Hornatfihrt,  Ist'  ein» 
abelchOiche  ond  bedeotangsyolle  Prolepaia,  ygl.  Hengatenh.  111  S.  fltQd^ 
iT.  KeJl  zu  Jos.  XII,  14.  »  „Nam.  XXI,  d  W.  stinnt  nicht' odt  KXXlil, 
45  ff.^  Vgl.  dagegen  Ranke  a.  a.  0. 'S.  247  W.  nnd  ober  dasgaaze 
SCationenTerseiohniaa  in  Nnm.  XXXIII  noch  fi eng atenb.  a.*  a.  0.  8. 
4tr  C  »  „In  Nmn.  XXXI,  8.  16  eine  gana  andere  Ansicht  von  Blüan 
als  in  XXiV,  %5/*  Diese  Behanptang  beruht  anf  nnberachtigter  IdentM^ 
sirong  des  i&^V  sep  mit  "mp^T^n  a^  in  XXIV,  S5,  wo  an  fibersetsen  Ist: 
„nnd  Bilean  nschte  sich  aof  v.  wandte  sich  aeinen  Orte  .an,''  d.  b« 
nachte  aich  aof  den  Rdckweg,  wie  anch  Balak  seines  Weges*  zog»  wo* 
nit  noch  nicht  gesagt  ist,  dass«  er  wirklich  in  seine  Helnath  aordckge* 
kehrt  sei..  Vgh  Hengstenb.  a.  a.  0.  S.  SU  ft 

Auch'köniiiien  im  Pentateuche  weder  verschiedene  Sagen 

über  eine  und  dieselbe  Begebenheit,  noch  anderweitige  Spuren 

der  Vermischung  von  zweierlei  Nachrichten  über  dassdbe  Er- 

•igniM  vor').  • 

>  ft)  Die  Veaschif deahelt  Ton  Sagen  nnd  zweierlei  Naehrichtaa  Aber 
eine  nnd  dieselbe  Begebenheit  wird  anf  folgende  Stellen  geflUAtat:  „fiea. 
XVn  Bond  Gottes  mit  Abraham  und  In  XV  auch  ein* Bund,  tiber  ohne  die 
Einsetzung  der  Beschneldnng  ond  die.  Verheissong  Isaaks,  welche  XVIII 
erzAhit  ist.««  Allein  C.  XV  berichtet^  die  BnadesschUessong,  C.  XVB  dea 
Anfing  der  Vollziehung  des  geschlossenen  Bundes  nit  der  aAbeffen  Bor 
etlnnnng  der  XV  gegebenen  Verheissong:  dass  der  aos  den  Lendaa 
Abrabans  Kommende  ihn  beerben  solle  (XV,  4)  durch  die  Bfk^lAmng^ 
dass  dieser  Erbe  Ihm  von  der  Sara  geboren  werden  solle  (XVH,  IS  £)• 
Veber  das  VerhAltniss  von  C.  XVUI  zu  XVII  aber  Tgl.  Kurtz,  £Wi.  d. 
Sen.  S.  97.  —  „Der  Wegnahme  der  Sara  zo  Oerar  Gen.  XX  ist  Ahnltob 
der  Vorfall  in  Aeg)rpten  XII,  i$^-19,  und  der  aalt  der  Bebekka  sn.Gerpr 
XXVI,  1-ii.'«  Allein  es  lat  gar  nicht  einzusehen^  wamar  si<di  dieser 
VorfaU  in  Jenen  rohen  Zeiten  nicht  an  verschiedenen  Orten '  nach  lAnge«« 
ren  ZwischenrAumen  hAtte  wiederholen  kAnnen,  zusmiI  die  AebnUcbkeiteti 
ituet  ^orfAlle  durch  die  noch  grAssecen.  UnAhattchhi^lten  weit  fibenra- 


Bäcker  Mose's.  §.26.  -         9S 

gm  vwieo^  vmä  Jedtr  denalbe«  in  gosrissen  Ihn  eigtBlIiittttetai  U*- 
jUtadea  «He  Zeilen  hlsC'oritcber.  Wahrbeil  an  tloh  trägt.  Vgl.  Dreobs- 
1er  a.  a.  O.  8.  ft23.  Raake  ünterss.  I  S.  208  IT.  n.  Kiirt](  EiDh.  ^.  6ea. 
8.  109  f.  —  ,^  6en.  XXI}  9-ftl  and  XVI,  4-16  dieselbe  -Sage  über  Ha* 
gar  nad  iaaael  ia  swel  veraebiedeBeo  Gestaltnngen/'  AUeia  die  Aeha- 
licbkeileB  beider  Er^hHingeD  beziehen  sich  auf  Nebendinge,  deren  Wie- 
derkehr aater  den  einfachen  Verhältnissen  des  Nomadenlebens  aleht  avf- 
faUea  kana;  la  allen  wesentlichen  Momenten  aber  herrscht  totale  Ver- 
sehledenhelC;  Ygl.  Knrtx  a.  a.  0.  S.  106  f.  —  Pas  Ndailfche  gilt  aoeh 
▼oh  der  Aehnllchkeit  des  Bandes  Abrahams  mit  Ablmeleeh  6ea.  XXI» 
tt-ae  mit  dem  Boade»  den  Isaak  mit  Abimelech  Gen.  XXVI,  «6-88 
schlleast,  wobei  übrigens  der  Brannen,  den  Isaak  Slbea  nannte  (XXVI,  88) 
mit  dem  Toa- Abraham  gegrabenen  (XXI,  80)  schwerlieh  so  identidtirea, 
da  bei  Beerseba  sieh  noch  Jetzt  zwei  grosse  Bronnen  finden;  ▼gL  Drechs- 
le r  a«  a.  O.  S.  298  a.  Baum  garten  Commt  I.  S.  255  f.  -^  Die  »wie- 
derhoke  Weihe  BetheU  Gen.  XXVllI,  18.  19  und  XXXV,  14.  18«  ist  durch 
die  eiaeaCe  gdctiiche  Offeabarang,  welche  Jakob  hier  so  TheÜ  warde, 
wohl  begründet,  nnd  die  Benennung  des  Orts  in  XXXV,  15  nor  eine  Er»- 
aeaeraag  des  friher  gegebenen  Namens.  —  „Exod.  Xil,  I<*t8.  48-81 
bcrichcet  die  Einsetzung  des  Passahs  nnd  XIII,  1.  8  die  Helllgang  der 
EraCgobort,  daneben  XIII,  2-16  ein  anderes  Passah-  nnd  Erstgebartsge- 
seU.^  Unrichtig,  denn  XU,  1-28  enthält  das  Grnadgesetz  Ober  Zweck, 
Bcdeatung  und  RItae  des  Passahopfers  und  das  siebentägige  Essen  .der 
Mazzolh,  ▼.  43-51  die  Verordnung  über  die  Gäste  des  Passahmahles  a. 
XUI,  1.  2  die  Vorschrift  ilber  Heiligang  der  Erstgebart,  endUch  XIII,  3-16 
die  Mltthellong  dieser  Ton  Gott  Mosen  gegebenen  Gesetze  durch  Mose 
an  das  Volk.  —  „Exod.  XVI  handelt  Ton  der  Gabe  des  Manoa  -nad  der 
WachMn,  ähnlich  Num.  XI  in  der  Gabe  der  Wachteln«*'  Aber  Ist  es  denn 
aar  Irgend  nnwahrschelnlich,  dass  Israel  in  der  dörren  Wfiste  bald  Qber 
ttaagel  aa  Fleisch  murrt  (Exod.  XVI)  und  später  noch  einsuil  des  Afan- 
aa*8  fiberdrösslg  mit  leidenscballlicher  Heftigkeit  nach  Fleisch  TCriangi 
(Nom.  XI) r  und  dass  Gott  beide  Male  Wachteln  sendet,  erklärtsich  eia- 
fa<A  daraas,  dass  dieses  Mittel  der  Sättigung  durch  die  Oertllehkelt  so 
aahe  gelegt  war,  indem  das  peträlsche  Arabien  Wachteln  in  angebeurea 
Schaaren  derhletet.  Im  Uebrlgen  sind  beide  Ersählungen  sehr  versehle- 
dea.  Im  Exod.  tritt  die  Speisung  mit  Wachteln  hinter  der  Gabe  dea 
Maaäa  zoräek,  in  Num.  XI  ist  sie  die  Hauptsache,  und  wird  nloht  einen 
Tag,  sondern  einen  ganzen  Monat  lang  gegeben  bis  zom  Ueberdnias. 
Total  Tersohleden  Ist-endlich  das  Benehmen  Gottes  und  Mose's  in  beiden 
FBliea,-  Tgl.  Ranke  tu  a.  O.  S.  175  ff.  Bau  mg.  a.  a.  0.  S.  296  V,  -— 
Eben  so  wenig  auffallend  erscheint  e?,  dass  die  Israeliten  während  der 
40  Jahre,  die  sie  In  der  Wäste  zubrachten,  zweimal  wegen  Wasserman- 
gel sich  empören  Exod.  XVII,  1  ff.  o.  Num.  XX,  1  ff.  and  beide  Male 
Waaaer-aua  de«  Felsen  erhalten,  während  alle  öbrJgea  Umstände  la  b<l<* 
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MÜMi  mnokMen  tfnd.  Bern  cfste  Inrrai  ^ttoigtm  m  WmgtMim, 
vilobcr  Ort  davo»  den  Nanoen  Maaaa  o.  Merib«  ai^iall  (Exod.  XVU, 
|.  ».  i),  das.  xweiCe  to  der  Wflste  Ztn  ni  Kadeseh  (Nam.  XX^  1);  ^mM 
atMe  Mal  achlftgt  Mose  Wasser  ans  den  FeUaa  aof  Horeb  svy^  'rx^  hit 
'{V.  6),  Mß  iweite  Mal  mit  dem  Staie,  der  yor  Jekom  lag  (v*  B..^) 
an«  den  Stein  vh^^  ^  (▼.  10  f.),  wabei  Mose  «ad  Aaroa  sieb  darab 
'4lB|;la«ibeB  veretedlgen,  wovon  im  Ezod.  alcbCa  an  leaaa;  ygL  BaJike 
%*a.  O«  S.  2^7  C  Hengstenb.  il  a.  0.  S.  378  C  ^  Ueber  die  vcraiaftiit- 
Jlcbe  WledarboloB«;  ili  Num.  XIV  t.  11-28  o.  v.  26^^38  'wgV  Ranke 
a.  dl.  0.  6.  IM  ,ff.  '-*  Endlldi  ia  Nam.  XVI  soUea  awei  yeraabiedeae  Be- 
gebeabeilen  mit  einander  yermisebt  aela,  die-  Gmadschr.  salL  blaa  von 
K^Ab  nnd  dessen  Rotte  von  :350  Maan,  grjösstentbelbi  LayUen^  emAblty 
der. SigAnfer  aber  damit  den  mehr  gegen  das  weltlicbe  Anseben  Mose's 
gericbteten  Aiifcubr  der  Mobealten  Datban  u.  Ahlnot  vermlaobt  babaa, 
ao  dasa.  r.  2.  4*  If.  16-29  n.  35  Bestandiheiie  der  Gnmdscbr;,  t.  12-' 16. 
tfr-84  Zothat  des  Erg^  v.  12.  14.  27  a.  31^  aber  Interpottrt aeiea  (ftlAbel. 
a.  a.  O.  8.  33.IE).  Allein  diese. Hjpoibtae,.  die  tu  so  vielen  laleripolafelo^ 
nen  ihre  Zainebt  nehmen  mnss,  wird  scbaa  durch  den  von  8t ab.  ipum 
-mil  Stilltcbwelgen  übergangenen  v.  3  wldedegt.  De90  dlea^  y^  der  ia 
dter  0randecbr.  nicht  fehlen  konnte,  well  er  den  Uebei|:aQg  Ton  v.  2  aa 
▼•  4  vermittelt,  -setzt  TorauK ,  dass  an  der  Empörong  Koraha  aamlmA» 
Leute '^  ans  .den  dbfigea  SiAmmen  tbellgenemtten  haben  mdaaea.  Indem 
nie  SQ  Mose  nnd  Aaron  sprechen:  ^»dle  gaase  OesMluda  ist  beljlg«^ 
Wellte  man  aber  anch  dlesea  V.  darch  das  beMebte  Auskeaftsmittei  voa 
teterpolatfoB  beseitigen,  so  setsen  anch.  XVII,  16-28  u.  Xvm,.  4.  5.  St 
(lauter  Bestandtbelle  der-  sogen,  firundscbr.)  die  Theilaahpe  der  dbrigca 
Stimme' an  der  Empömtig  Voraus  nad  reebtl^itigen  die  Angabe  XVI» 
t  n.  S,  da^a  ausser  dem  Leviten  Xonh  noch  die.  Rubeait«o  DathM»  Ahl^ 
raln  nnd  On  aa  der  Spitze  des  Auftahrs  scanden;  wie  nach  XXVI»  0.  1^ 
irtederholt  gesagt  Ist«  Dazn  sind  die  Grfinde  füt  diese  gewahaame  Aas«- 
JBtaaliderrelssung  des  Zusammengehörigen  kaum  der  Medb  werib.  •  Deaa 
dasa  C>  XVI  die  Elgeathömlicbkelten  beider  Verff.  (der  Gsnndsehr.  «i.  dey 
Crg.)  aeige,  beweist  gar  nichts»  weil  diese  EigenthOmllobkelten  eine  gnnd« 
ioae  Vorauflaetzuag  der  Kritft  sind  (vgl.  $.  27).  Cad  die  aageblioiea 
Wlden^rflcbe  sind  leere  Einbildungen.  Denndaas  v.  19  Korah  mit&aiieb^ 
wbrk  bei  dem  heiligen  Zelte  U^  streitet  nicht  mit  v.  21 ,  wo  er  bei  ael- 
aer  Wohnung  erscheint,  felis  man  nur  nicht  mit  8i&h:  das  WOrHaiat 
^elehteltlg*'  In  den  Text  einschwftr^;  und  dass  er  von  dtr  Erde  va^^ 
aehloagan  wird  wie  Dathan  n.  Abiram  (v.  12),  sTebt  mit  r/S^.  39  n.  411 
In  gar  keinem  Wldersprueb,  4a  nach  v.  35  n.  3  anr  die  f  50  iCana^  dia 
dea  Atthaag  der  Empdrer  blMea,  vom  Feuer  veraebrt  .werden»  in  v»  48 
aber  die  Art  nnd  Weide  des  Untergaags  gar  nicht  bestiauat  ist;  Ebea 
so  weidg  findet  zwischen  XVI,  35  nnd  XXVI,  11  ein  Widerspmeh  stetig 
d8  in  C.  XVI  aOt  keiner  Silbe  gesagt  Ist»  daas  die  ajlhne  Konhf  «i  dar 
£mp6nuig  ihres  Vaters  theUgcnonunen. 
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§.27. 

2.  Verschiedenheit  des   Ideenkreises  und  Sprach«' 

gebrauchs. 

Da  das  der  sogen.  Gnindschrift  einer-  und  dem  Erg&neer 
andrerseits  zugewiesene  Eigenthuni  in  der  Genesis  hauptsäch- 
lich nach  den  Gottesnamen  Elohim  und  Jehova  unterschieden 
und  gesoudert  wird,  diese  Namen  üb^r  verschiedene  Seiten  des 
israelitis^en  Gottesbewusetseins  ausdrucken,  da  ferner  io  den 
drei  mittleren  Büchern  des  Pent.  der  StofT  den  beiden  vermeint- 
h'chen  Yerrassern  in  der  Weise  zugetheilt  wird ,  dass  alle  ge- 
setzlichen Bestandlheile  bis  auf  geringe  Ausnahmen  der  Grund- 
schrift, hingegen  die  geschichtlichen  Erzählungen  zum  gross- 
ten  Theile,  namentlich  aUe  wunderbaren  Ereignisse  dmn  Ergio* 
zer  gehören:  so  können  begreif]licher  Weise  nicht  alle  An- 
schauungen, Vorstellungen  und  BegriiTe  in  den  beiderseitigen 
Stücken  vorkommen  ^).  Die  jehovistischen  Abschnitte  der  Ge- 
nesis werden  manche  Vorstellungen  entlialten ,  welche  in  den 
etohimischen  fehlen  ');  gleicherweise  werden  die  gec^tali- 
rhen  Abschnitte  in  den  mittleren  Büchern  nicht  wenige  eigen- 
thümliche  Begriffe  darbieten,  welche  in  den  historischen  Par- 
tieen  nicht  anzutreffen  sind  ')» 

1)  Kuriz  Einh.  d,  Geoes.  S.  LUI:  ,,Steht  eM  fest,  dass  ein  begrilTli- 
eher  Unterschied  zwischen  den  beiden  Gottesnamen  obwaltet,  ist  es  fer- 
ner unbestreitbar,  dass  die  Wahl  der  Gottesnamen  nicht  willlLäbrlleh  ist, 
sondtrn  Tom  Inhalte  getragen  und  bestimmt  wird:  so  versteht  es  sieb 
auch  von  seihst,  dass  die  elohistischen  Stücke  auch  elohistischen  und  die 
Jehovistischen  auch  Jehovistischen  Inhalt  darbieten  müssen''.    Vgl.  hlemit 

s.  xxxvn. 

2)  Insbesondere  die  sogen,  levitlschen  Anschauungen  der  Genesis, 
wiet  Erscheinungen  Jehova*s  in  sichtbarer  Gestalt  III,  8  ff.  XVIII,  1  ff, 
des  Esgels  Jehova's,  der  in  Jehova  übergeht  XVI,  7  ff.  XXII,  11.  15.  Exod. 
Ui,.2;  Ofiw,  die  Jehova  gebracht  werden  IV,  3  f.  VUI,  SO.  XV,  9  f.;  AI« 
tire  Jehova  erbaut  XII,  7.  8.  XUI,  8.  XXVI,  25;  Anbetung  seines  Na« 
mens  n;rr  ö»^  »;P,1V,  26.  XII,  8.  XllI,  4.  XXI;  33.  XXVI,  25;  Unterschei- 
dung von  reinen  und  unreiuen  Thiecen  VII,  2.  8.  VIU,  20;  das  propheti- 
sche Element  in  der  Geschichte  der  Urzeit  and  Vorzeit  V,  29.  IX,  25  ff. 
XV,  13-16  und  XII,  3.  XVni,  18.  XXII,  18.  XXVI,  4.  XX\in,  14. 

3)  Z.  B.  das  häqfige  E0''t^3>  and  9?'^''^^»  meist  in  Verbtedong  mit 
v^9  2i|q  Oder  pn  Exod«  XlC  H.  17.  XXVU,  2U  XXVIII;  43.  XXX,  21.  Len 
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-lli,  17.  VI,  11.  ¥11,  36.  X\1I,  T.  XXni,  14.  «I.  41.  XXIV,  3.  Rmi.  X,  8. 
Xy,  15.  XVUl,  23  oder  mU  o)^  r^  Gen.  XVII,  7.  9.  lt.  Ezitfd.  XXXI,  !•. 
her.  XXXI,  J3.  16;  welches  nur  bei  Cesetxeo  Torkofliml,  die  wie  Be- 
•chlieMuDi^,  Sahbath,  Passah  n.  andere  Feste,  Opfer,  EalsAad^Dg  «  drg;L 
das  elgeatlMiBlIcbe  Wesen  des  CbeokraCisthea  Volkes  coostitoiren.  — 
Aebnlicb  verfaAlt  es  sich  mit  der  für  LeberCretani^iheokraUscher  Grand- 
gesetze febraochten  Androhungsfonnel  vrm  vst^,  rr^'w  Exod.  Xll>  IS» 
19.  (XXX,  33.  38)  XXXI,  U.  LeT.  VH,  20.  «1.  25.  27.  XIX,  8.  XXII,  3. 
XX11I,  29/  Mm.  IX,  13.  XV,  8.  XIX,  13.  20.  (VgL  Knrtk  a.  aL  0.  S.  93). 
Fenier  die  Aasdraeke  rnml  m  aar  in  den  Geaetaen  Xzod.  XII,  19.  4a  49. 
Ley.  XVI,  29.  X\ll,  15.  XVÜI,  26.  XXIV,  16.  22,  Nnar.  IX,  14.  XV,  29.  30 
(kaan  beim  ErgAnzer  nicht  erwartet  werden,  well  diesem  von  geseUll<r 
eben  .\bscbnittea  nur  die  Bondesrechte  Israels  gelassen  sind,  för  welche 
die  aligeneine  Bestimaiang:  „den  y.  sollst  du  nicht  drucken"  Ezod.  XXII, 
II.  XXIII,  9  aosreichte);  i^^  r^a  und  raM  «hbii;  nur  In  genealoglsefaea 
BeatteMoBgen  Ezod.  VI,  14.  Nun.  1— IV.  VII,  2.  XVII,  17  C  XXV  u.JLXVI 
ToriLOBhaend,  die  aitfBahnislos  der  Gmndschr.  ▼iadicirt  siadi  a^n  opfeni 
and  l$*!p^Opfergabey  Aar  in  den  Gpfergesetzen  des  Lerit.  a.  Nun.  zn 
finden;  r^  der  NAchste^  nur  In  den  Gesetun  ober  laeaio  prosimi  her. 
XI  vorkommend;  frz^  nur  in  Festgesetzen  Exod.  XVI,  23.  XXXI,  15. 
XXXV,  2.  tev.  XVI,  91.  XXIII,  3.  XXV,  4.  5.  XXXI,  24.  32.  39,  ron  irelchea 
dem  .fifg.  nur  die  allgemeine  Bestiaimang  über  den  Sabbath  fizod.  XX, 
9-11,  In  die  dieses  Wort  nicht  btnelnpasste,  gelaasen  Ist;  r^  rom  on- 
yoiaAtzlichen  Sjanden  Lev.  IV,  2.  22  n.  6.,  worüber  der  Erg.  keine' Geselae 
ba^;  v^v^'o  Bezirke  der  LeTitenstftdte  zu  Viehweiden,  nnr  in  Lev.  XXV« 
34  n.  Nnm.  XXXV,  2.. 4.  5  behandelt 

Soll  indess  diese  Thatsache  als'  Kriterium  für  eine  Ver- 
Bchiedenheit  der  Verfasser  geltend  gemacht  werden,  so  könnte 
ein  solches  Merkmal  das  nicht  nur  auf  einem  sehr  unsicheren 
Fundamente  ruht  (§.  25),  sondern  auch  zum  grösseren  Theila 
erst  durch  künstliche  Scheidung  mittelst  vielfach  angenommen 
ner  Interpolationen  und  Ueberarbeitungen  der  Grundschrifl  dureh 
den  Ergänzer^)  gewonnen  wird^),  nur  dann  einen  gültigen 
Beweis  für  die  Ergänzungshypothese  liefern »  wenn  entwieder 
im  Allgemeinen  die  Grundscbrift  ein  anderes  Bild  von  .der  Ge- 
schichte der  Urzeit  und  des  patriarchalischen  Lebens  darböte, 
als  die  Schilderung  dieser  Zeiten  und  Verhältnisse  in  den  Er- 
gänzungsabschnitten, oder  im  Besonderen  die  den  supponirt^n 
verschiedenen  Verfassern  eigenthümlicben  Ideen  mit  einander 
in  Widerspruch  ständen.  Beides  ist  aber  bisher  noch  nicht  er- 
wiesen worden.  Weder  stellt  der  Elohist  (Grdschr.)  das  Alter» 


thmn  in  reK^dser  Hinsieht, 'ki  Sitten  und  Lebenseinn'clitungen 
etnfkcher  niid  kunstloser  dar  a)s  der  Jehovist  (Erg.).^)  i  noch 
liefert  seine  Schilderung  Ideen,  die  dem  Idecnkrei^e  des  Ergän- 
sers  widersprächen^)« 

4)  laterpolaliowea  sollen  flt<di  z.  B.  flnden  In  Gen.  V,  29.  VU,  16. 
XVII,  I.  XIX^  99»  XX,  18.  XXI,  1.  (17).  93.  34.  XXII,  11.  XXV,  ^-4'.  XXVIU, 
Sl.  XXIX,  3|w3S.  XXXI,  49.  XXXV,  1.  7.  XLIX,  18;  leberar1)eitiingen  in 
Sen.  X.  XXV,  3-4.  24-34.  XXXV,  (^7.  XXX VII  (ganz).  XXXIX  bis  XLVf, 
33.  fixod.  XII,  39.  Ley.  XX.  Nma.  XVI,  1.  34.  n.  s.  w. 

5)  Wie  die  Kridk  iieh  hiebet  In  lauter  petitiones  princfpfi  nnd  Zirkel- 
■cMöaacB  bewegt,  darüber  Tgl.  Kortz,  Ehili.  d.  Gen.  S,  XXXIV  (T.  -      " 

6)  Nach  Tuch  S.  LXI  it.,  StAhellR,  lirit.  Unterss.  fib.  d  Pentat. 
S.  64.  C,  de  Wette,  ▼.  Leng,  bat  der  Slobist  das  AlteHbum  möglichst 
•iRfaeb  and  kansClos' dargestellt,  dagegen  der  Ergftnver  den  Unterschied 
zwiachcn  Frdherem  aad  SpAterem  fast  ganz  anTgehoben,  nicht  blos  den 
JehovienioB  Biit  aelnea  Elnrlcbtangen  bis  in  die  Urzeit  Mnaofgerdckf/ son- 
dern auch  den  Trsprong  der  Kimate  and  Bandwerke  bis  anf  die  er^steii 
Generationen  des  Menacbengeschjecfats  zurückgeführt  nnd  die  Patriarchen 
theiU  mit  allerlei  LnznsgegenstAnden  aasgestattet,  theils  ^nch  viel  herr- 
licher dargestellt,  als  sie  in  der  Gnindschilft  erscheinen.  Allein  nnch  die 
Urdachr.  enthalt  genug  Vorbereitnngen  auf  die  mosaischen  Gesetze  und 
leTltiscIiea  lastltotiOtten,  wie  z.  B.  die  Helligang  des  Sabhaths  zum  Ruhe- 
tag Gen.  H,  8  vgl.  mit  Ezod.  XX,  1 1 ;  das  Verbot  des  Bldtessens  Genes. 
IX,  4  TgL  nlt  Lev.  XVII,  10  ff.;  die  Beschneidang  als  Bundeszeichen 
Gen.  XVII;  levltlsche  Reinigungen  Gen.  XXXV,  3  genau  wie  Exod.  XIX,  10; 
Aliare  «an.  XXXI,  1.  7.  XXXllI,  20.  XXXV;  1.  7;  Brand-  Schlacht-  uml 
Tranliopfer  Gen.*  XXII,  13.  XXXV,  14.  XLVl,  1;  Geläbde  nnd  Zehnten  Gen. 
XX VIII,  20  tt  22;  der  fi^nV«  tjp>Q  u.  Angelophanien  Gen.  XXT,  17  AT.  XXVII I^ 
12;  prophetische  Vorherverkundigungen  und  Blicke  In  ^  die  Zukunft  Gen. 
IX,  II.  XVll,  3-8.  16.  19  tr.XXI,  18.  Aach  das  Alterthum  ist  in  der 
Grdscbr.  nicht  einfacher  and  kunstloser  dargestellt  als.  beim  Krgftnzer. 
Der  Bau  der  Arche  in  der  Grdschr.  Gen.  VI,  14  ff.  setzt  alle  die  Hand- 
werke und  Konstfertigkeiten  als  bekannt  yorans,  deren  Erfindung  nach 
dem  Erganzer  von  den  ersten  Generationen  der  Menschheit  ausgegangen 
Ist;  ond  die  Patriarchen  besitzen  auch  nach  der  Grdschr.  grosse  Reich- 
thömor  an  Süber  (Gen.  XXXJI,  9  ff.  vgl.  mit  XX,  16  u.  XVll,  28.  27)  uhd 
Lojiiisg;egea8lAode,-z  B.  Ohrringe  XXXV,  4)  und  erscheinen  In  keiner  Be- * 
ziehnng  einfacher,  minder  wohlhabend,  angesehen  und  mAchtig  als  bei 
dem  Ergftnzer.  Wie  wenig  endlich  letzterer  darauf  ausgeht,  die  Patriar- 
chen oder  Hosen  and  das  Volk  Israel  zu  verherrlichen,  lAsst  sich  schon 
dacans  erkennen,  dass  er  UauptsAchlich' die  Schwachheiten  undVtrsundi- 
gongan  dieser  iTAnoer  und  f^st  alle  Empörungen  des  Volks  gegen  Gott 
und  Miaea  Gesapidien  er«Ablt;  vgl.  Gen.  IH,  6.  9  ff.  IX,  21  ff.  XII,  12  ff. 
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XSW,  '^  t.  XXVn,  1-36.  nx,  2&r4ft.  mvni  (•.  Korts^  a.  4^i  &  LVl  f.)* 
Kii«.  XXYll,  13.  14.  Ezod.  XYII,  2   d.  Non.  XI  ^.  XII,.  XIV,  1-4. 

7)  Die  Ideen 9   welche  al»  der  Grandsclirift  ei^enlhümlicb.oder 
cbiirikteristlscl>  für  den  Elohlsten  angeführt  werden,   kominen  grdssten- 
(hatls  nach  bei  dem  Erg.  vor,  oder  •Uninen  doch  mit  dessen  Ideen  Aber- 
ein;  so  ,,dle  Idee  der  Unglebenden  Patrtarehon.  in  Ges.  V  ii.  XI,  10  f.^ 
(Tiicb  S.  LX)  —  ganz  im  finklang  mit  der  Angabe  das  £fg.  über  das 
Aller  Noab*s  Gen.  Vll,  6;  —  ,,die  Patriarchen  weihen  noch  GoM  mieh  un- 
reineren (r>  Cnliu»  BätjTlien  6en.  XXVIII,  IS  f.  XXXV,  14  V*.  (Tneh)  — 
aber  doch  nnr  in  Folge  von  Theo|duinien,'  so  dass  dieser  Caltns  anttog- 
Uch  mit  den  Anscpianongen  dea  Jehovismos  streiten  oder  nnreln  sein 
kann. -«-„Unmöglich  kann  es  Zufall  sein,  dass  ^e  Grandscbrift,  wo  Tom 
Bunde  Gottes  mit  der  Menschheit  die  Rede  ist,  immer  nur  r^?  ^«  "a  vpr. 
sagt,  bis  sie  die  vom  Opfer  entnommene  RedensarC  ^^f  r^  Exod.  XXIV, 
8  gebrauchen  kann,  als  steh  Jehova,  der  Gott  des  Opfers,  als  solcher 
offenbart  hat^.   .Zufall  allerdings  nicht,  aber  eben  so  wenig  Idl083nikni$ie 
des  Elohlsten,  wofür  der  Jehovist,   wieStAbeL^n.  Deli|asck.  Genes. 
S.  392  glauben,  k^jl  t^  gebrauche.    Denn  die- beiden  Ausdrücke  bezeich- 
nen Terschiedene  Dinge,    "a  n^Psn  h.  einen  Bund  aufrichten  d.  i;  die  im 
Bande  festgesetzten  Versprechungen  realisiren;  ebenso  ''a  ^rj  (Gen.  IX,  IS. 
XVII,  2.  Num.  XXV,  12)  den  Bond,  d.L  das  im  Bunde  Zugesagte  gebe a 
oder  erfüllen  $  "a  n^  hingegen  blos  einen  Bund  schUessen,  d.  i.  durch 
einen  feierlichen  Act  sich  zu  gegenseitigen  Leistungen  Terpiichten.  Hier* 
nach  konnte  die  Grdachr.  in  Gen.  VI,  18.  IX,  9.  11.  17.  X\ll,  2  ff:  Ezod. 
VI,  4  "a  rr^  gar  nicht  anwenden,  weil  in  VI  u.  IX  nor  von  ErrIcJitung 
elhes  Bundes,  d.  b.  yon  der  Begründung  der  Noah  gegebenen  Verheiasun- 
gen,  und  Gen.  XVII,  2  u.  Ezod.  VI,  4  von  der  Reallslrung  des  mit  Abim- 
ham  Gen..  XV  geschlossenen  Bundes  die  Rede  ist    Wo  der  Gfedanke  es 
erfordert,  braucht  auch  die  Grdschr;  "a  r^a  Gen.   XXI,  27.  32.  XXXI,  44 
von  der  Sehliessung  eines  Bundes,    gleichwie  der  Erg.  von  der  Rea^ 
Usirung  des  geschlossenen  Bundes  "a  a-^pn  anwendet  Lev.  XXVI,  9  und 
Deut.  VIII,  18.    Mithin  ist  weder  i^a  &*ipn  eia  „ausachliessllck  elohimi- 
scher'',  noch  n^*«3  md  „auaschliesslich  Jehovistischer  Ueblingsanadruck^. 
—  \„Von  .Gott  gegebene  Bundeszeichen  Gen.  IX,  12.  13.  XVll,  M"* -^  sind 
analog  den  von  Gott  gegebenen  Wahrzeichen  bei  dem  Erg.  Gen.  IV,  15. 
XXIV,  12  ff:  Ezod.    III,  12.  IV,  1  ff:$  (vgl.  Kurtz  a.  a.  0.  S.  62  f.).  ^ 
„Jakob  heisst  Israel*'.    Eine  unrichtige  Behauptung,  denn  die  Grundaohr. 
gebraucht  von  Gen.  XXXV,  lO^L  den  Namen  Jakob  40mal «.  den  Namen 
Israel  34mal;   der  Erg.  4mal  Jakob  u.    Imal  Israeli  fhlls    aber  nach 
Tuch  C.  XLIl  der  Grdschr.  aiigehört,  so  gebraucht  der  Erg.  nnr  Israel, 
nieauils  Jakob;  vgl   Kuri4E  S.  194.  •—  „Die  Ortsbestimmung  ayHi  ra-^ 
»•nTn-'^?  N"«-  XXVI,  3.  63.  XXXI,  12.  XXXIII,  48  u.  ü<' -^  kommt  a»ch 
beim  Erg.  Nnm.  XXU,  1  vor.—  „Erscheinung  der  Herrlichkeit  Jehova'a  In 
einer  Wolke  Exod.  XVI,  10.  XL,  34.  Lev.  IX,  2ni^gaoa  übereiaaciHMiead 
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lAH^n  ^gabcn  «m  Erg;.  Exo4.  XIX,  iK  l»-i8:  XXXIV,  5.  Nim.  XI,  25 
vgl.  mli  Nom.  XIV,  M5  nur  dasa  ilet^r  atiiU- Wolke  zuweilen  aaoh 
Wolfceasäuie  gi^bnuielil  CiNam.  XII,  5  Tgl.  mH  v.  9  n.  XIV,  U),  n«« 
Biciilllck  in  der  V-crblttdiiiig!  Wolken^  n.  FeaersAule,  lut  Bezeichnong  dei 
Sjrnbole  der  den  Zug  Uraeis  dnrcb  die  Wüste  laltendeo  sichtbaren  6e« 
genvwrc  Jehora's  (Exod.  XHI,  %{  f.  XIV,  19.  XXXIH,  9  f.  Deut,  XXXI,  19), 
statt  dessen  In  den  der4}r^br.  gelastenen  Stellen  Ezed.  XL,  34.  38  a. 
Xnn.  IX,  1 5-23  Wolke  und  Fener  oder  Feuergettalt  (v|i  n|r:«>  vorkommt.  *- 
,;Siisanmeakommen  Jebova't  mit  Mose  iü  der  Stlftshutte  Ezod.  XXV,  22. 
XXIX,  42.  43.  XXX,  6.  36  n.  Nun.  XVff,  19*'  (de  Wette>— ist  dem  Er* 
gftazer  aneh  beknint  Mnm.  XI,  17«  XIV,  10  IT,  obgleich  er  an  dem  Ent- 
warf der  SitftSbAtte  (Ezod.  XXV -»XXXI)  keinen  Antbetlbaben  soll. 

Ebenso  kommen  die  Ideen,  welche  dem  Ergänz  er  elgenthumlick 
sein  sollen,   iheils  auch  in  der  Grtiadsckrift  vor,  oder  fehlen  In  den  ibr 
zugecbellten  Stdcken  nnr,    well  sich  ilarin  kein  Anlass  za  ihrer  ErwAh- 
■ong  darbot«   oder  sie  sind  auch  nicht 'constant  oder  viel  zu  selten  ge- 
braucht,  als  dass  eie  als  charakteristisch  gelten  könnten.    Ausser  den 
mit  dem  Jehovanameh  zosamoMahAngenden  Ideen  (vgl.  Not.  2)  werdeil 
angefahrt:   „die  Vorstellnng,   dass  in  Abraham  nnd  seinem  Saamen  alle 
Vdlker  der  Erde  gesegnet  werden  sollen ,  Gen.  XU,  3  f.  XVIII,  18.  XXII, 
18.  XXVI,  4.  XXVllI,  14''  — aber  diese  Idee,  welche  das  dritte  Moment  in 
der  den  Fatrlareben  erthellten  Verhelssung  bildet,   fehlt  in  der  (trdschr. 
nttr,  well  die  Kritik  ans  C.  XXII  diese  göttliche  Verhelssung  (v.  15  ••19) 
wlllkOhrlich  ausgeschieden  und   damit  der  ErzAhlung  ihre  Sfllze  abge- 
broehen  hat.  —  „Die  Verglelcbung  der  zahlreichen  Nachkommenschaft  mit 
dem  Sianb  der  Erde  Gen.  XIU,  16.  XXVIII,  14,  mit  den  Sternen  des  Elm- 
mels  XV,  15.  XXU,  17.  XXVI,  4.  Ezod.  XXXII,  13,  u.  dem  Sande  des  Meeres 
XXII,  17.  XXXII,  15.'<--  Allein  diese  Bttder  sind  weder  so  eonatant  ge- 
brancbt,  noch  so  ungewdhnlich,   dass  sie  ffir  charakteristisch  gehabe«. 
werden  können;  das  erste  findet  Mch  noch  2  Chr.  1, 9,  das  andere  Deut. 
I,  10.  X,  22.  XXVm,  62.  1  Chr.  XXVII,  23  nnd  das  dritte  Oberaus  hAoflg 
loa.  XI,  4.  Jad.  VII,  12.  1  Sam.  Xin,  5.  2  Sam.  XVII,  11.    1  Kg.  IV,  20. 
V,  tl.  Jes.  X,  22.  XLVIII,  19^  und  selbst  in  der  Grundschrift  Gen. 
XU,  49 ,  wAhrend  das  In  Gen.  XVII,  5.  XXVHI,  3.  XXXV,  1 1  dafür  ge-. 
brauchte  u.  die  Verhelssung  noch  steigernde  Bild  „Haufe  von  Völkern'* 
darrh   den  Namen  Abraham  „Vater  des  Hanfens'*  veranlasst  worden.  — 
„Verftnchoosen  Gen.  HI,  14.  17.  IV,  11.  IX»  25''^  auch  in  der  Grundschr. 
Gen.  XLIX,  1^.  7.  —  „Der  Glaube,  dass  wer  Gott  schaue,   sterben  müsse 
Gen.  XVI,  13.  XXXII,  31.  Exöd.  XXXHl,  20*^— kann  In  der  Grundschr.  nicht 
erwartet  werden,  weil  die  Kritik  alle  sichtbaren  Gotteserscheinungen  aus 
ihr  ausgeschieden  hat 5  lAsst  man  Ihr  aber  mit  Tuch  Gen.  XXXII,  so  kennt 
auch  sie  dleSen  Glauben.  -^  „Geflissentliches  fitymologlslren  der  Namas 
Ge».  II,  23.   in,-20.  IV,  1.   V,  29.  XVI,    11.  XIX,  22.  37.  38.  XXV,  25  f. 
XXVf^  20-22. -93  etc.faod.  I>  22*  XV,  23  0.  ö.'<  — ist  auch  in  der  Grund- 
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tdurlft  nicht  BeUw^  io  b«14ea  aber  nicbl  iUlieiid,  fohU  «.  B..belm  Efi« 
Gea.  IV,  2.  17<22.  «6.  IX,  18.  XXXVIU,  2-5.  M,  soodeni  nur  heliliaokra- 
tlloh  bedeuMaipeD  Namen  u.  Perioaen;   vgl.  I^urlv  telirr«  1  S.  J09  ff. 
«.  Etah.  d.  Gen.  S.  109  .f.  a.  J6i.  •—  f,AnftBh\mB^Atf  v«recfai«deaen  ca- 
naanlUfldien  Völkerfcbanen  Gea:  XV,.  2U.  üxod.m,  S.M.  XUI,  5.  XXIU, 
23.  S8.  XXXin,  2.  XXXIV,  il.  Detit.  VII,  1.  X\U,  20<*.   Solche  wiederkeh- 
rende AufzAMoagen  fehlen  freilich^  in  den  von  der.  Kfiük  der  Grnadschr. 
gelasBenea^Steliea;  wohl  aber  findet  8ich  «hie  gaos  Ahaltehe  In  Nun.  Xll^ 
29,  eineta  Abechaltt,  den  die  Kritik  swar  von  Nam.  XUI,1  - 16  loareiaat^ 
dadurch  aber  nicht  nur  die  Geaohlobte  von  der  Auaseiidnng  der  Knnd» 
acbafter  veistnmnielt,  die  Kandsckafler  wohl  aoageaandt  werden»  aber 
nicht  znröekkehren  l&iat,-  eoBdem  aoeh  das  4OJihrig0  VerwvUen  Ucüeta 
in  der  Wöaie  mit  dem  Avaaterben  deh  ans  Acgypcea  geaagenen  Geschlechts 
bis  auf  Jo8a»4md  Caleb^  woninf  dio  Gmndacbr.  4n  ^um.  XXVI,  6$  »iw- 
drflcklich  znrfickweist,  zo  einem  unbegreiflichen  R&thsel  macht.  -*  „Flies- 
send von  Milch  nnd  Honig  Ezod.!!!,  8.  17.  Xlll,  5.  XXXIII,  3.r  Deut.  VI, 
3.  XI,  9.  XXVI,  9.  ]&.  XX VII,  3.  XXXI,  .20<<  **  kommt  auch  in  Lev.  XX,  «4. 
Note.  XllI,  27.  XIV,  €  n.  XVI,  13.  14  voi^  weiche  Steilen  aar  dnrch  wiU- 
kfihrHche  Afinahmea  von  Intorpolatlonen  n.  Ueberarbeltongen  der  Gmnd* 
Schrift  entzogen  werden.  —Die  ,»atarko Band^«  Gottes  Exod  XBI,  ».  XXXIl, 
11.  Deut.  IV,  34.  V,  5  ü.  ö.  und  „Skiavenhaus**  voa  .ieg^rpteo.  gehreocht 
Exod.  XIII,  3.  14.  XX,  2.  Deut.  V,  6.  VI,  12  n*  6.  ^  Beido  Ansdrdel^  kön- 
nen schon  desshalh  nichts  beweisen,   weil  sie,   vom  Deuter,  «kg^aekeat 
nur  zwei'  bis  dreimal  vorkommen,  der  erstora  zwar  noch  Exod.  Bl,  19. 
VI,  1.  41.  Nom.  XX,  20,  aber  von  menschlicher  Gewalt  gebrancht»  and 
weil  die  Kritik  alle. Abschnitte,  wo  liian  sie  erwarten  könnt«,  dem  Ergän-* 
zer  xogetheilt  hat.    Num.  XX,  20  z.  B.  nur  wegen  n^.  -r  u.  rnri  %^a- 
Das  Nämliche  gilt  von  den  öbrigen  als  oharaktedstisch  herbelgesogeneii 
Ideen,   wie:    Stab  Gottes  oder  Mosers  Exod.  IV,  2.  20.   VII,  18.  VllI,  U 
XIV,  6.   XVII,  5.  9.  B^p«   Exod.  V,  6.  10.  14.   15.  19.   Hum.  XI,  16  u.  im 
Deot.  d.,   vr^$}  nur  Gen.  VI,  4.  u.  Num.  XIIl,  34;  B*ni^  Aegypteatf  Gen. 
XU,  B.  Exod.  VU,  li.  VllI,  3.  14;  die  „Siebzig  AelSestcn  Nom.  XI,  18  wie 
Exed.  XXlV,  t.  9'',  „Josua  als  Vertrauter  Mose's  Mnm.  XI,  28  wie  Exod. 
XXXUI,  11 'S    „der  Gewohnheit  bei  QpeUen  Bekaantsohaften  aazukafipfen 
Gen.  XXlX,  1-14.  XXlV,  11-28.  Exod.  11,  15r.,<<  eine  4m  alten  Oriente  gaaz 
gewöhnliche  Sitte,  o.  dergl.  mohr. 

Beweise  ffir  zwei  verschiedene  Bearbeiter  des  Peotateuehs 

können  die  wenigen  Ide^n ,  welche  nur  in  diesen  oder  jenen 

Abschnitten  vorkommen,  schon  deshalb  nicht  Ilerern,  well  sie 

durch  andere  nicht  minder ,eigenthümliche  Ideen,  die  in  beider* 

lei  Stucken  vorkommen,  neutralisirt  werden.  ^) 

S)  Beiden  gemeinsam  Ist  z.  B.  der  Schwur  bei  der  Wßfle  la  Gea. 
XXIV,  2.  9.  (Erg.)  u.  XLV|],'^29  (Grdschr.>|'.der  weiter  nirgends  erwähnt 
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wfrd^  di0  dgeBüiilttUcbe  Cflastitcatlos  der  Thiere  C^n?  v«*;  n.trQ^n  tfy) 
6m.  vi,  7.  VlI,  8.  43  (Elij.)  and  VI,  W  VII,  17.  41.  VIII,  17.  1«.  IX,  4 
(Grdschr.)»  vgl-  Kurts  tinh.  d.  Gen.  S.  37;  die  Vorstellung  von  der  Kraft 
rad  den  Werth  der  Fürbitte  XIX,  44  IT.  XXV,  41  (Erg)  o.  XX,  7.  17 
(Grdscbr.);  die  Anscliauung,  da»  Gott  am  seiner  Aasemahlten  willen 
andere  segnet  XXX,  47.  XXXIX,  5  <Erg.)  nnd  XIX,  4d.  XXI,  13  (Grdsehr.) 
Tgl^  Karts  S.  100^  die  BeselchDong  der  gesamnten  Bawobner  Canaans 
durch  „Canaaalter  and  Pberisiter««  XIII,  7  (Erg.)  und  XXXIV,  30  (GrdsGlir.). 
Vgl.  noch  XXXV,  13  mit  Exod.  XIX,  10.  14  u.  dazu  Kurtz  S.  177,  nnd 
die  in  der  Gmndschr.  Gen.  XLIX  sich  findenden  Eigenthilmlichkeiten  des 
Ergftnzers  bei  Kurtz  S.  198.  f. 

Auch  in  Bezug  anf  den  Sprachgebrauch  lässt  sich  in 
den  verschiedenen  Abschnitten  des  Pentateuchs  keine  solche 
Yerschiedenheit  wahrnehmen  und  nachweisen,  die  aufVerschie- 
denbeit  der  Bearbeiter  oder  Verfasser  hindeutete.  Die  in  der 
Grundsehrift  bemerkte  Breite  uod  wiederholende  Weitachwei« 
figkeit  ist  nicht  durchgreifend,  findet  sich  hauptsächlich  nur  in 
dem  ersten  Theile  der  Genesis  *) ,  und  da  auch  in  den  vom  Er- 
gänzer abgeleiteten  Abschnitten  ^*) ;  wie  denn  überhaupt  Breite, 
UmAtändlichkeit  iler  Erzählung  und  Wiederholungen  zu  den 
EigeDthumliehkeiten  der  alten  semitischen  Historiographie  ge« 
hören  ^')  und  sich  da,  wo  sie  stärker  hervortreten,  aus  dem 
Inhalte,  der  Tendenz  und  Stimmung  der  einzelnen  Erzählungen 

erklären. ") 

9}  Selbst  Tocli,  der  diese  Eigentltümlichkeit  geltend  maclit,  bemerlit 
docli  S.  LXIII  f.,  ijdass  die  Schreibart  im  letzteren  Ttieile  der  Genesis 
geschmeidiger  und  flfissiger  wird,  als  sie  zu  Anfang  erschein t,''  „dass 
der  Verf.  ober  anderes  verhältnlssmfissig  kurz  hiuweggeht,  manches  nur 
andeutet,  es  nachbringen  muss,  wo  es  zum  VerstAndniss  nothwendig  ist, 
anck  wohl  Nebendinge  verfolgend  die  Hauptsache  aus  den  Augen  lAsst 
und  oft  unbeholfen  uud  verworren  wird.*^ 

10)  Der  Erg&nzer  soU  „gewandter,  zusammenhängender  und  geord- 
aeter  achreiben,*^  aber  auch  bei  ihm  finden  sich  ,,Verworrenheiten  wie  t\ 
XXX,  31  iL*</und  „Wiederholungen  mit  Aufwand  von  Worten'/,  z.  B.  Gen. 
VU,  2.  .3  vgl.  mitv.  6.  9^  XVUI,  23-32-,  XXIV,  3-9  vgl.  ^ut  v.  35-41; 
V.  11-2$  vgl.  mit  V.  42-48.  Exod.  111,  7-9  vgl.  mit  v.  16.  17  u.  s.  w. 

11)  Belege  dazu  s   bei  Ewald,  Composit.  d.  Genes.  S.  145  ff". 

12)  Wie  dies  selbst  Tuch  hie  und  da  angemerkt  hat,  vgl.  Kurtz, 
BeUrr.  I  S.  105  IT  u.  Einheit  d.  Gen.  S.  LIX  f. 

Die  ein^lnen  sprachlichen  Merkmale  aber,  durch  welche 
die  6niiid0chrift  si<A  von  den  Abschnitten  des  Ergänzers  un- 


1 02  Ecster  Tbeil.  Zw^er  Abscilmit.  £r»te  Äbtheflang. 

terscheiden  soll  ^  konnten  nur  dalkn  dte  Veradhiedenheit  der 
Verfasser  beweisen ,  wenn  in  den  beiderseitigen  Siucken  fnr 
dieselbe  Sache  verschiedene  Worte  und  Ausdruckswei- 
sen gebraucht  wären.  Allein  bei  genauerer  Betrachtung  der 
verschiedenen  :Worte  für  dieselbe  Saehe  seigt  sieh  fiberall  auch 
ein  begrifflicher  Unterschied,  wie  ihn  delr  Sinn  und  Zusammen- 
hang der  einzelnen  Stellen  fordert  >^ ;  oder  die  dem  einen  Yer- 
fksser  zugeschriebenen  eigenthümlichen  Worte  sind  auch  dem 
andern  picht  fremd  *^) ;  oder  sie  kommen  nur  in  einzelnen  we* 
nigen  Stellen  vor,  sodass  sie  nicht  für  charakteristisch  erachtet 
werden  können.  **)  • 

13)  yyüer  ErgAnzer  sagt  ^^^)  's'^.  Gen.  VII,  %,  die  GrundschrHt  ^ 
rraj^jT^*';  allein  dass  auch  dem  Krg.  napa^  '^st  nicht  fremd  Ist^  zeigen  Gep.' 
vil,  5.  9.  Deut  IV,  16  (mid  ^  allein  Exod.  Xllf,  1^.  15.  Deut.  XV,  19); 
ebenso  brailcht  dl«  erdschr.  ^fC}  '^  Num.  XXX,  17  und  rrvl^i  «r^  Exod. 
XXXVI,  6.  Uf.  XUI,  29.  88.  Num.  V,  6.  VI,  !l  «.  5.  Beide  braaclien  ateo 
beide  AuBdrficke,  Je  nachdem  der  Gedanke  den  einen  oder  den  andern 
h«i8cht,  den  ^t  a.  rbp^  bezeichnen  den  Unterschied  der  Geschlechter  bei 
Menschen  nnd  Thleren  blos  nach  ihrer  physischen  Seite,  dagegen  «tk  qnd 
noic  den  Unterschied  des  Mannes  nnd  WelbeS  nach  ihrer  'ethischen  Per- 
sSnlichkeit,  ixreshalb  sie,  Gen.  VII,  3  aasgenommen,  niemal»  von  Tbieren, 
•ondem  nur  von  Meaachen  gebraucht  a^erden;  vgl*.  Kurtz  Beitrr.  1.  S. 
79  ff.  —  „Der  Ei^g.  braucht  TT?jO  castra  movere  Gen.  Xll,  8.  XXVI,  i%; 
^ie  Grdschr.  ]^|'^  —  allein  der  Erg.  hat  sonst  flberall  auch  ^,  z.  B.  Gen. 
XI,  2.  XII,  9.  Xin,  n.  Exod.  XII,  37.  XIII,  "20.  XIV,  0.  15.  XVII,  1.  XIX, 
1.  Num.  X,  29.  83.  34  u.  Ö.,  und  nur  in  den  angef.  zwei  Stellen  das 
poetische  pT^n,  welches  Im  ganzen  A.  T.  weiter  nirgends  In  Prosa  vor- 
kommt und  hier  nur  beweist,  dass  der  Erg.  ebenso  wie  der  Verf.  der 
G'rdsclir.  „Im  Ausdruck  mitunter  poetisch  wird.^«  —  Dei  Erg.  hat  "^x; 
Gen.  II,  7.  8.  19,  die  Grdschr.  Jf;2  Gen.  I,  1.  27.  II,  3  u.  ö.";  allein  «^x* 
h.  bilden —  dtf  conformatione  et  elaboratione  materlae,  nnd  ic^a  schaf- 
fen —  de  uova  rel  productione  usurp.  (Gesen.),  daher  auch  vom  £rg. 
gebraucht  Gen.  VI,  7  Exod.  XXXIV,  10  u.  Num.  XVI,  30  vom  Thun  eines 
Wunders»  auch  Deut.  IV,  3^,  während  ^x;  ausser  Gen.  II  im  ganzen  Peniat. 
nicht  weiter  zu  finden;  vgl.  Kurtz  a.  a.  0.  S.  94.  —  „Der  Erg.  ^t;p 
beten  Gen.  XXV,  21.  Exod.  VIII,  4.  5.  24-26.  IX,  26.  X,  17.  18,  die  Grdschr! 
^Vl^?  Gen.  XX,  7.  17''  —  allein  letzteres  auch  dem  Erg.  wohlbekannt, 
vgl.  Num.  XI,  2.  XXI,  7.  Deut.  IX,  20.  26,  und  '^ry  auch  der  Grdschr:  nicht 
flremd,  sobald  man  es  ihr  nuf  in  Gen.  XXV,  21  nicht  durch  Annahme  von 
Interpolation  entzieht;  vgl.  noch  Kurtz  Einh.  d.  Gen.  S  146.  <^  ^le 
Grdschr.  hat  r^rw  Gen.  VI,  13.  17.  IX,  II.  15,  der  Erg.  nfre  Gen.  VI,  7. 
VII»  4.  23  vgl.  Exod.  XVII,  14.  XXXII,  32.  33.  Deat  IX,  14.  XXV,  6.  19. 
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UUK,  19<^;  allein  ««di  Mb  firdfchr.  tat,  Belbtt  wem  man  ihr  tiea.  VH, 
23  Mos  nm  dlesei  nn«  willen  enCalabc»  dieses  M'ort  dooli  in  elgentllclier 
o«d  WMigenÜlclier  Bedeataag  Kam.  V,  23.  XXXI V,  1 1,  gleichwie  der  Erg. 
aach  rrt9  gebraacht  6en.  Xlll,  10.  XIX,  13.  XXXVUI,  9.  Vgl  noch  Gen. 
VI,  1 1  («rdachr.)  aüc  Ezod.  Vlllp  90  (Erg.).  —  ,,Die  erdtchr.  brauchi 
5^9,1;^,  der  Erg:  v^  b^";  allela  beide  Benenaangea  liad  nicht  identisch« 
arairv  die  FIftche  Arans  beselchaet  nur  einen  Dlstriel  von  Mesopo- 
taiaien,  aAalich  die  Umgegend  der  in  einer  weiten,  von  Bergen  nmseblos- 
scnea.  Ebene  gelegened  Stadt  Haran,  B**^r!3  6"»  dagegen  gani  Mesopou- 
aüen,  oder  das  Laad  zwischen  dem  Euphrat  nnd  Tigris,  jrad  kommt  Im 
Pentat.  aar  in  8en.  XXIV,  10,  wo  der  bestimmte  Ort^aadben  geaanat 
ist,  II.  Beat  XXlli,  5  vor;  la  beiden  Stellen  gans  passend,  denn  in  der 
ersteren  sollte  zanftchst  das  Laad  überhaupt  angegeben  werden,  Ton  wel- 
chem das  WeH»  fftr  Isaali  geholt  werden  sollte,  wAhrend  der  bestimmte 
Ort  in  aieseai  Lande  daroh  „die  Stadt  Nahors*'  bezeichnet  wird,  wogegen 
spftter,  nachdem  der  Leser  mit  diesem  Laade  nnd  Ort  schon  bekannt  ge- 
aMchtwar,  die  Qegead  mit  dem  ^ezlellen  Namea  Faddan  Aram  er- 
wähnt werden  konnte^  so  6en.  XXV,  20.  XXVUI,  2.  5.  7.  XXXI,  18.  XXXUI, 
18.  XXXV,  9.  XLVllI,  7,  dieselbe  Gegend,  welche  Hosea  B^M.nnp  nennt 
XII,  13.  in  Dent  XXllI,  5  aber  konnte  b*^k  yt  gar  nicht  gebraucht  wer- 
den, well  Blieam  nur  ans  Mesopotamien,  nlclit  aus  Harau  stammte.  (Ganz 
fiftlach  Ist  die  Behauptoag  von  Belltzsoh  Gen.  S.  392,  dass  in  den  jeho- 
vischea  Stdckea  überall  tr^ry  vr-m  stehe.)  -«  „In  der  Grdscbr.  werden 
die  Geselae  fast  fiberall  eingefflhrt  mit  den  Worten :  "tb»^  r:v«-*>^  r;n;)  **arf>i 
Ezod.  XXV,  1..XXX,  n.  17.  22.  XXXI,  1.  12  und  sehr  hAudg  im  Levit.  ü. 
Num,  dagegen  beim  Erg.  herrscht  ^w^  vor''  (StAbel.  krit.  liiters.  üb. 
den  Peat.  S.  16  ii.  S9>.  Ganz  aabewelsend.  Der  einzige  gesetzliche  Ab- 
schnitt, den  die  Kritik  dem  Erg.  gelassen  hat,  beginnt  mit  "*;->  ''si^  Ezod. 
XX,  1.  und  die  Grdschr.  gebraucht,  auch  bei  Gesetzen  hAudg  -^k»*!  Ezod. 
XU,  1.  43.  XXX,  34.  XXXI,  12.  Lev.  XXI,  1.  Num.  1JI,  40.  VII,  4.  U. 
XVniy  1.  20.  In  den  historischen  Abschnitten  brauchen  beide  sowohl 
nam  (die  Grdschr.  Ezod.  VI,  2.  9.  11.  12.  13.  29$  der  Erg.  Ezod.  XIV,  1. 
XXXU,  7.  XXXin,  1.  Nam.  XIII,  1.  XIV,  26  u.  ö.,  auch  Im  Deut.)  als  -)Bk^' 
(die  Grdschr.  Ezod.  XVI,  4.  Num.  XV,  36.  XVIi,  25.  XX,  12.  23.  XXV,  4; 
der  Erg.  Ezod.  IV,  U.  19.  21.  VI,  1.  VU,  1.  14.  VUl,  1.  12.  16  u.  s.  w. 
Der  Uaterschied  aber,  dass  Im  Allgemeinen  das  '--^  -^a-^*  in  der  Grdschr., 
daa  >  "nNn  in  den  Ergftnznngsstdoken  händger  vorkommt,  erklArt  sich 
elatech  daraus,  dass  die  Kritik  fast  alle  Gesetze  der  Grdschr.  und  fast 
alle  Uslorlachen  Absclinltte  in  Ezod.  nnd  Num.  dem  Ergänzer  zugethellt 
hat.  —  „In  Exod.  XXI '—  XXni.  (Erg.)  werden  die  meiste»  einzelae9  6e- 
selsa  daroh  *?  oder  '^yt  elagefuhrt,  aaf  welche  Partikel  gew5haUch  daa 
Verimm,  dann  das  Subject  Ibigt  XXI,  2.  7.  14.  18.  20  n.  8..w.s  wq  es 
thaallcb,  steht  statt  "^a  mit  dem  Verbnm,  das  Partidpium  XXI,  12. 15. 16. 
17.  XZll,  I6w  19.    Dagegen  im  Levlt.  werden  die  eiazelnen  Gesetse  fast 


1 04  Erster  Theil.  Zveiter Abadmill.  Erftte  AbtheHiing. 

immer  «ingcfabr^  mit  dea  H^cteDt  *?  t^|i:oäep  ^^  w»,  oier  -^  i^^^  odisr 
^v»  v-vt  hev.l,  %,  n,  1.  IV,  i.  V,  1.  XUl,  2.  38  o.  s;  Wt*<  (Stähel.  8.  ^1  f. 
vgl.  mit  S.  18  II.  39).  —  AUeib  dieser  Uirterscliied  ist  dadoreb  /reraiilassC, 
dass  in  den  ,,Recbten  Israitls^'  Exad.  XXI  ff.  die  BestiMnuRgen  des  6e-» 
seUeSy  welche  das.Prftdicat  der  Sftt«e  bilden,  siob  zam  gröaserea  TheOe 
nicb^  aal  das  Siilit«kC»  soodem  a«r-da«  Objekl  de«  YOTderiaues  beaie- 
hetty.iii  weichem  Falie  das  Sabjekt  ara  nicht  varaaTgesC^llt  werdea  konttto, 
Exod.  XXI,  %  (wenn  d  u  einen  bebr.  Knecht  Icanfsty  ao  soll  e?  sachs  Jakre 
dienen  u.  s.  w).  v.  7..  XXII,  6.  9.  vgl.  aocb  XXI,  ^^;  in  solcheo  FftI« 
lea  Aiag^  anch  die  f^esetse  im  Lev.  nur  mit  ."^  an,  woraaf  das  Verbool 
«ad  dann  dl»  Sabject  folgt,  vgl/  Lev.-  XXY,  tb.  35.  39.  47,  akd  wh  es 
tbanlich,  wird  stau  des  *^  mil  ilem  VerbnM  das  PtfrtiB^am.  gekr««clic, 
Lev.. XXIV,  16.  18.  ftU  • 

ri)  Als  elohimi^ch  oder  dam  Verf.  der  G^nndsebrift  eigen- 
thumiich  werdet»  folgeo^e  Worte  und  Phrasen  aofjyerfibrt:  rwm  £i0ackatt^ 
Besits  Gen^  XVU,  8  u^  XLVlli  4  (in  der  gSttlichea  Verkdssnog  wm  Uinde 
Canaan),  XXUI»  i  9.  20.  XLIX,  30.  XV,  13  (von  der  «rabsteUe,  die  Mk 
Abraliam  von  den  Hethitern  vxm  lügentbnro  erkauft  katCe)^  XXX VI,  43 
(von  der  Besitzung  der  Edomiter)  n.  XL VII,  11  (vooi  Lande  Oosed), 
ausserdem  Lev.  XIV,  34.  XXV,  10  u.  ö.  XXVU,  16.  %\  f.  28.  Mom.  XXVII, 
4.  7*  XXXll,  5.  XXXV,  2.  8.  28  —  kommt  aber  anch  In  Mmn.  XXXII,  22 
vor,-  einem  Abschnitte,  den  St&hcUn  S«  39  w^ea  dar  Rdckbeai^kvog 
auf  Num.  Xiii«  1N14  dem  ErgAnzer  zuweisen  mnss,  und  kann  sckoa 
deshalb  kein  Lieblingsau3druck  der  Grundschrift  aeiii,  weil  dtoselbe  iha 
nicht  in  allen  patriarchaliscbeB  Verbeissuogen,  nicht  in  XXVI,  3.  XXXV,  12, 
wo  er  gauz  passend  wa^,  sondern  nur  zweimal  .gebraucht,  und  bei  der 
lebectragungder  Verheissuag  Gern  XVII,  8  u.  XLVllI,  4  auf  Mosen  Exod.  Vl,.^ 
dafür  nv^Ha  anwendet.  In  den  übrigen  Stellen  aber  war  nm»  das  aflefai 
passende  Wort,  das  beim  ErgAnzer  In  .der  Genesis  aur  deshalb  aielit  vor<^ 
kommt,  weil  der  Sina  es  nirgends  erheischte.  —  „Der  wiederhoUe  Ge- 
brauch des  W-n  {rr^^,  nro'^'ss,  orr^V)  Gea.  I,  11.  12.  21.  24.  25.  VI, 
20.  Vli,  14  u.  in  den  Spelsegesetzeo  Lev.  'XI,  14  ff'^  ^  findet  sich  aoöh 
in  Deuter  XiV,  13  ff.,  in  der  Gesetzgebung. des  ErgAnzers,  unif  kaaa 
schoa  deshiMb  kein  Lieblingsausdruck  der.  Grdachr.  selii)  sbadcni  Ist  aar 
angewandt,  wo  der  Begriff  der  Gattung  hervorgehoben  werden  soll, 
wie  bei  der  Scbepfung  der  Ttaiere  und  ihrer  Erhaltung  bei  der  Mndfiath 
und  in  den  Speisegesetzen,  weiter  nii^eadai  weder  in  der  Grdachr.  noch 
bei  dem  Erg.,  noch  soiist  wo  im  A.  T.  ansselr  Ezeob.  XLVII,  10*  Vgl. 
Kurtz  Beitrr.  I  S.  91  ff.  —  „nfn  ar<n  a^;  Gea.  Vli,  13..  XVfl,  2».  21. 
Exod.  Xll,  17.  41.  51.  Luv.  XXIU,  14.  21.  28*30.  DenL  XXXIl,  48<<  (die 
voo  Delitzsch  noch  cftirte  Stelle  Num.  XIX,  16  ist  blas  aus  6er  Coa- 
cor^anz  genommen  u.  im  Contezte  selbst  nicht  eingesehen  worden).  IMsie 
Formel  steht,  wo  der  in  Rede  stehende  Tag  genau  narklrt  werden  stfl^ 
u.  fehlt  beim  Erg.,  well  er  keiae  VeranlassuDg  sie  an  gebrauchen  hatte.  - 
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„trrs»  rt-^  Ä».  xvu,  a  xxviii,  4.  xxxvi,  t.  xxxvit,  u  xlvii>  t  (u»). 

Exo<L  VI,  4*'  —  koiBoit.  cyar  bei  dem  Em^»  aielit  yor,.'ift  aber  MOftüi 
fkr  Grdscbr.  nicht  hAiifif ,  wAhrend  die  Idee  der  Filfriasohaft  der  PaCiter« 
che*  auch  dem  Erg  nicht  fremd  ist,  ygl.  s   B.  6en.  XII,  ^0.  XIX,  9.  XX, 
1.  XXIy  34«  XXVI4  3,  Diirdaae  er  blos  das  Verbam  "^^  gebraddit,  urfe  atfeb 
dje  GrdBcbr.  aji  verscMedeuen  StelleD,    x.  B.  6eii.  XXi,  23.  XXXV,  tT. 
Exod.  VI,  4.    Vgl.  Kurts,  Einh.  S.  184.  -   „Die  «rdachr.  Ifebt  die  Ver- 
blnduag  yon  rr«  «.  n^n.  besondere  in  der  Formel  ^^T-  ^  6«>*  1^  ^^  ^ 
VIU,  IJ.  IX,  t.  7.   XVII,  »0.   XXVIll,  3.   XXXV,  11.  XLVll,  27.  XLVIil,  |. 
Exod.  I,  7.  Lev.  XXVI,  9'*  — Ist  nicht  beweisend,  einmal  weil  die  anschel« 
ncad  groase  Zalil  von  Stellen  sehr  znsammensehmilzt,  sobald  man  beach- 
tet, dass  Gen.  VllI,  17  u.  IX,  1.  7  auf  I,  28:  XLVllI,  4  auf  XXXV,  11  and 
Ezod.  I,  7  anf  Gen.  XL VII,  1 7  wörtlichen  Bezog  nehmen,  sodann  weil  die 
Grdscbr*  sie  weder  fiberall  anwendet,  wo  sie  eine  „Lieblingsformel''  hatte 
anbringen  kQnnen,  2.  B.  nicht  (von' den  Vögeln)  Gen.  I,  22,   nicht  Gen. 
XVII,  6.  XXVIII,  H.  Kxod*  I,  10.  12,  noch  der  Erg.  sie  vermeidet,  wo  der 
Gedanke  sie  noihwendlg  gefordert  bfttte.    Vgl.  Knrtz  Dettrr.  1,  8.  89  C 
Dass  aber  auch  das  Hiph.  rnpi  überall  in  eloblmlseher  Umgebung  stehe 
(Ucliizscb),  ist  nicht  richtig,  denn  Lev.  XXVI,  9  wird  wegen,  seiner 
Jchovlstlsehen  Herhmale  von  der  Kritik  der  Grdsehr.  abgesproehen.  -^ 
„Der  Ausdruck  ?ir 3  rrt:  Exod.  XXIX,  18.  25.  4  h  Lev.  1,9. 13.  17  n.  A.*'  — 
kommt  auph  Gen.  VllI,  21  bei  dem  Erg.  vor,  und  wenn  nicht  öfter,  «so 
blos  deshalb,  weil  die  ganze  Opferthora  der  Grdsehr.  angewiesen  Ist.  — 
^^.^.-^^  qo^t:  Gen.  XXV,  8  (von  Abraham),  XXV,  17  (von  Ismael),  XXXV^ 
29  (von  IsaakX  XLIX,  29.  ^3  (von  Jakob),  Num.  XX,  24.  26  ^von  Aaron) 
o.  Nom.  XXVII,  43.  Dent   XXXII,  15  (von  Mose/«  ^  kann  bei  dem  Erg. 
nicht  viwkommen,   „weil  nar  ausgezeichnete  Persönllcbkeiteo  von  der 
Geschlciiie  zur  Grabsiftite  begleitet  werden ,  deren  Tod  aosnahmlos  der 
Grdsehr.  zogetbeilt  ist"  (Kortz,  Einh.  8.  118).--  „bts'TIv  V^  ^^^  Passah- 
lamm £sod.  XII,  6.  Lev.  XXUI,  5.  Num.  IX,  3.  5.  11;  vom  täglichen  Abend- 
opfer  Exod.  XXIX^  39*  41.  Nom.  XXVIII,  4;    vom  Anzfinden  der  Lampen 
Esod.  XXX,  8  ond  Ton  der  Sendung  der  Wachteln  Exod.  XVI,  12"— kann 
bei  dem  Efg.  nicht  erwattet  werden,  well  man  ihm  keinen  Anthell  an 
den  Cnltusgeaetzen  gegönnt  hat,  ond  die  Wachteln  nur  das  eine  Mal.  am 
.\bend  gesandt  wurden.  ^  „r^r^^  r^^^asai  von  den  aus  Aegjpten  ziehenden 
IsraeUten  Exod»  XII,  4t.  VII,  4  und  n^M»  Exod.  XII,   17,  Hmu  Exod. 
VI,  26»  XII,  »1.  Nom.  XXXIli,    1.  u.  öfter 'bei  der  VolkssAhlong  Nom.  I, 
3.  32  u.  s.  vr.^*  —  Diese  Ausdruoksweise  erklftrt  sieh  daraas,  dass  Isra«! 
als  Volk  Jefaova*s  und.  nach  Stammen,   Geschlechtern  und  PamlttenhAn- 
sem  geordnet  als  Kriegsheer  atis  Aegypten  geführt   wurde,,  und  fehlt 
bei  dem  Erg.  nur,  weil  die  Kritik  sowohl  die  ErzAhInng  von  dem  Auszöge 
Israel»  aus  Aegypten  als  die  Mostemng,  die  Lagerordnung  und  die  Reise- 
scationen  den  Volks  der  Grdsehr.  zugeschrieben.  —  „n*««!  Gen.  XVII,  20 
n.  h&ulig  in  I9um.  II.  III.  Vll.  XXXIV  n.  a.'*  —  ist  auch  dem  Erg  wott  be- 
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luttat  Tgl.  Exod.  Zni,  S7.  XXXI V,  3t.  —  •,^*::'^'f  b^  Nim.  XV,  19.  tO  ii. 
r^^  Bit  anden  Yeitis-verboiideD  Exod.  XX¥/  f.  XXiX,  %T.  28  a.  ö.^  — 
aker  aHr  in  Oprei^escCxen,  weleke  der  «rdsckr.  Torbchaltea  sind,  jedoch 
•neh  in  Dent.  Xil,  11.  U  rn-t^i^  Offergabe.  -*  „rnr  ^  hz  Exod.  XVil,  1. 
UV.  XXIV,  12.  Nufli.  111,  16.  39.  51  o.  O.«"  —  aber  aocb  bei  dem  Erg. 
Nan.  XIV,  41  uM  "'^'^  -^-^.1«  Non.  XXH,  IS.  XXIV,  13.  ^  n^  Im  sbt.  eonetr. 
ndr  In  der  Qrdechr*"  ^  ist  ganx  onbeveieend;  denn  die  Grdschr.  hat  nnr 
96  mnl  1^,  daneben  ^9  mal  den  stal.  abaol.  rt^,  nihrend  in  den  dem 
^rg«  xngewieeenen  Slficken  der  ersten  vier  Bficher  das  Wort  uberhaapc 
nnr  Qen.  VI,  3.  23  u.  noch  9  mal  in. Dent  XXII,  19  a.  XXXI,  %  steht, 
also  «0  selten,  dass  der  «tat.  consir.  billiger  Weise  nicht  enrartet  n-er- 
doi  luina. 

.  .  Von  sprachlichen  Kigenthteiichlieiten  der  ErgAnxailgsstäcke 
Verden  genannt:  ,»Dcr  hAuHge  Gebrauch  des  TerslArkenden  Ininitfvos 
absol.  s.  B.  6en.  II,  16.  17.  Hl,  4.  16^  XVI,  10.  XXX.  16  n.  3.**  •—  aber 
anch  io  d^  (rrdschr.  überall  angewandt,  wo  -der  Oedanlie  eine  Versiftr- 
kung  fordert,  x«  B.  In  den  Formeln  ner*  p>q  n.  r^  rrm  allein  sthon 
90  mal  in  der  Grdschr.  und  bei '  dem  Erg.  nur  9  mal;  vgL.  anaserdem 
Gen.,XYll,  13.  XXXVU,  8.  10.  XL,  15.  XUn,  7.  fta  XLIV,  5.  15.  Exod. 
XII,  9  o.  ü.  —  ,»-f3  Gen.  11,  10.  XIU,  9.  11.  14.-  XXV,  93  Tgl.  XXX,  40 
n.  Deut  XXXII,  8*^  —  aber  auch  in  Gen.  X,  5  n.  39,  weldie  Stellen  von 
StA  hei.,  Movere  «.  A.  der  Grdschr.  findidrt  werden.-*-  „Das  Snlfxnm 
'sb  Gen.  IX,  96.  97.-  Exod.  XXUI,  31  u.  «fter  in  Esod.  XV*<  —  dieses  dich- 
teilAohe  SuC  fehlt  in  der  Grdschr.,  weir  ao^ser  Gen«  XLIX  alle  Ipoetl- 
sehen  Stücke  des  Pentat.  dem  ErgAnzer  stUgethellt  sind;  Tgl.  Knrtz 
Einb.  S..55.  ^  t^hm  anfangen  Gen.  VI,  1.  IX»  90.  X,  8«*  —  ancb  In  der 
Grdsehr.  Gen..  XLIV,  19,  Lev.  XXI,  9.  Nom.  XVII,  U.  19.  —  „vn^  Gen. 
IV,  4.  96.  X,  91.«<  ^  auch  in  der  Grdschr.  Gen.  XX,  ö.  XL VIII,  19  (bis)!!.  3.— 
»9R  '^m  Gen.  Vi,  4<'  —  ganx  so  in  Nom.  XVI,  9  fGidschr.).  ^  „791^  Gen. 
XIV,  19.  99  wie  In  Exod.  XV,  Id*'  —  aUein  la  Gea.  steht  das  Wort  Jure 
ereatiioals,  im  Exod.  Jure  emiionis,  wie  hAaflg  in  der  Grdsohr»  z.  B.  'Gen. 
XXV>  10.  XL VII,  99  Q.  s.  w.  —  ,>Der  Gottesname  r^  Gen.  XIV,  18-90. 99 
wie  Nnm.  XXIV,  16'S  aUein  ia  der  leisteren  Stelle  ist  er  poetisch  wie  Beut 
XXXn»  3,  also  dem  GetMii^ch  in  der^ven.  nicht  analog  u«  daran  ganx  unbewel* 
iMd.  —  M^ni  yom  Entgegenkommen  Gottes  Exod.  DI,  18.  Nnm.  XXUI,  41.  4. 
\§^i  hilein  Im  Exod.  mit  V;  .constmlrt  und  tou  einer  1%eophanie  -ge- 
braooht,  in  Num.  XXIII,  3  mit  mcp.*^  in  y.  4  u.  16  mit  ^m  oonstrnirt,  von 
dar  prophetischen  Ofenbamng  seines  Wortes,  endlich  Gen.  XXIV,  19  n. 
XXVII,90  im  HipUl  begegnen  lassen,  entgegenschicken,  so  dass 
liier  weder  ia  der  Saehe,  noch  in  der  Sprache  ehaiakteriscische  Gleich^ 
heit  TorUcgt  —  „nf  |t  ^  ins  das  Beilager  hattea  Gen.  XVI,  9.  4.  XXIX, 
9i.  30.  XXX,  3.  4.  XXXVin,  9.  16«  —  weiter  nligends  Im  Pentat-,  weU 
die  Sache  fehlt  (vgL  Kurtx  Einh.  S.  157),  dann  noch  werden  Gen.  XXIX 
n.  XZX  von  Tuch  u.  de  Wette  der  Gr^XChr.  xugetheilt  — „|^  nfrn» 
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cen.  m,  t3.  XU,  la  zxvi,  10.  xxn;  u.  xui,  98.  dszod.  xn;  ll<<  — 

•ber  C.  XXIX  o.  XL'lI  getören  ii«ck  Tir«^  n.  de  Wette  «er  «nindselirift 
an,  velohe  dieselbe  Formel,  aber  olme  Mit  aoeh  den.  XX,  3  bei»'  wie 
auch  der  Erg.  «en.  IV,  10.  XXXI,  M.  Num.  XXÜi,  11,  so  dass  er  aleltt 
eiMaal  constant  die  gleiebe  Formel  gebraacbt.  —  „^>-^ar*9  Bern.  XVIII,  d. 

XIX,  8.  XXXm^  10  XXXVm,  «6.  Nnm.  X,  31  v.  XIV,  43"  (weiter  aicbt  im 
Pcae.),  aber  Gen.  XXXUI,  10  § Aört  naoh  Tu  eb  aar  Ordaebr«  -^^hTm  pm 
Ezod.  IV,  21  0.  3.*^  Allein  das  wabre  SacbverbAltalas  ist  flolgeodes:  Von 
derVerstockoDf  Pharao*v,iat  von  Exod.  lV«XIV.«berbaopt  tO  mal  die 
Rede,  12  mal  als  von  Gott  ftber  ibn  verhAngt,  wo  a^  rm  pm  IV,  2i.  IX, 
12.  X,  20.  27.  Xl>  10.  XIV,  4.  8.  IT5  a>-r»  -r^  VJIl,  11.  28.  X,  1.  nnd 
aV-rv  Tffp^  VII,  13,  nad  S  mal  als  von  Fbarao  selbst  versebnidet,  wO 
m?  VB,  13.  ii2.  VIB,  15.  K,  36,  T3|  VH,  14.  IX,  7;  -r^  IX,  34  und 
nvpn  XIII,  15  gebranoiit  werdea.  Da  naa  tob  diesem  langen  Abschnitt 
nvr  der  lileinste  Tbeil,  VI,  2—  VU,  7,  der  Grdscbr.  gelassen  wird,  nnd 
bier  nnr  ein  mal  von  Pharao's  Verstocknng  die  Rede,  so  konnten  liier 
naiorlich  nicht  alle  vier  Bexelcbnnngen  ffir  diesen  Begriff,  sondern 
nnr  eine,  DAmllch  nv^n  VH,  3  zor  Anwendung  kommen.  —  „D19  Exod. 
XVU,  5.  Nnm.  XXI,  8.  9.  o.  XXVI^  10«'  •-  aber  in  diesen  3  SteUen,  wo 
es  nilein  in  Pent.  sich  findet,  in  drei  verschiedenen  BedenCnngen,  n.  Pa* 
nier  von  Gott  gebraucht,  b.  die  Slange,  an  der  die  eherne  Schlange  anf- 
gerichtet  wurde,  c:  Wamongszeicheo.  Soll  also  darin  ein  elgenthum« 
lieber  Sprachgebrauch  Hegen?? 

15)  So  die  in  der  Grundschrift  noch  urglrten  Ausdrücke:  av'rp.» 
Gen.  XXin,  4.  Lev.  XXV,  23.  35.  47.  Num.  XXXV,  15  (welter  nirgends 
verbunden),  vgl.  Kurts  Eidh.  S  116.  —  ^n^  mit  HArte  (knechten  w) 
Iviod.  I,  13.  14.  (oder  herrschen  rm)  Lev.  XXV,  43.  46.  53,  nnr  in  die* 
sen  zwei  Capiteln.  —  a'*9{9  nur  Exod.  VI,  6.  VII,  4..  XII,  12  n.  Num. 
XXXIII,  4  —  eao  nur  Num.  XXXI,  28  11.  37  -  4 1  und  r^r?  E^od.  XII,  4 
(wo  allein  auch  das  Verb.  oc9)  n.  Lev.  XXVn,  23.  —  Ebenso  die  In  den 
Ergftnznngsstficken  angemerkten  Worte  u.  Phrasen:  rny^r»  nur 'Gen. 
II,  21  u.  XV,  12.  —  np;iw  nnr  Gen.  III,  16  u  IV,  T.  —  ■»•ai  nnr  Gen.  VI, 
4.  X,  8.  9  und  Deut.  X,  17  (von  Gott).  ^  '^^r^  nur  Gea.  XII,  13.  XXX, 
27.  XXXIX,  5  u.  Deut.  1,  37.  XV,  10  n.  XVIII,  12.  —  n|0  wegraffea,  nnr 
Gen.  XVIII,  23.  24.  XIX,  15.  17.  Num  XVI,  26  u.  Deut.  XXIX,  18.  -^ 
sryr^^h  Gen.  XXIV,  63  u.  Deut.  XXÜI,  12  und  "'I?*  H3pJ>  nur  Exod.  XIV, 
27.  —  l'siit  entziehen,  nur  Gen  XXVII,  36  u.  Num.  XI,  17.  25.  —  c^ 
a-|S-^M  nur  G%n.  XXXHI,  31.  Exod.  XXXIII,  11  u.  Dent.  XXXIV,  10  (vgl. 
vrxf  vyf  Dent.  V,  4).  —  Der  Inffnltiv  "jr^  nur  Gen.  XXXVIII,  2  u.  Num. 

XX,  21^  dagegen  die  Form  rvr^  42  mal  beim  Evg.  Im  Peat  ^-  n|  nnr 
Exod.  V,  4  (Hiph.)  und  XXXIT,  25  (Kai  2  mal).  —  rt)m  Krankheit,  mir 
Exod.  XV,  26  a.  XXIll,  25.  —  n-r(h»n  *ri  nur  Exod.  DI,  1.  IV,  27.  XVIII,  5. 
XXIV,  Id  u.  irn:  '^n  Nnm.  X,  33;  viel  hduliger  „Berg  Sinai«'  allein  z.  B. 
Exod.  Xn,  11.  18.  20.  23.  XXIV,  16.  XXXIV,  2.  4.  32.  —  v^^f)  male  nur 
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Exodt  XXm,  14  Q^am.XXH,  sa  3t  (in  ganxen  A.  T.)*  ^  T^TTr^np^ 
Exod.  X,  5.  15  (tob  dtm  HeoBchreok^n)  und.  Nam.  XXl^  5  u.  ti  Ton  der 
lahlloftii  Mengte  d«i^  IsraeliCea  (weller  nfa^eifds  im  A.  T.>*  --*  SafiCen  der* 
gleleben  Anadröcke  charakterlatlach  für  die  Schreibart  veracUedmier 
Verfaaaer  aeia,  ao  dürftea  ^e  nicht  bloa  ein«  oder  awei»  oder  droiaud 
in  dem  einen  oder  dem  andern  Boche  dea  Pentatcucba  Torkommev.  Sovat 
könnte  man  auch  andere  nicht  weniger,  oder 'noch  vlelmefar  charakto- 
rlatiache  AoadrAcke,  die  in  den  belderieiliKen  AbachnitCen  gefiondev  wer- 
dauy  wie  *i^a  vom  Menschen  In  Oen.  Vl^,  3  (Erg.)  q.  VI,  li.  13  (Grdachr.), 
aiwaerdem  vor  noch  9eat.  V,  %6  (Tgl.  Knrta  EInh.  S.  3€),  v«n  ra?) 
Gen.  II,  7  (Erg.)  a.  VII,  i%  (Grdschr.  vgl.  Kurta  S.  64)  ala  gdltiga 
Bewelae  ffir  die  Identltfit  dta  Verfaasera  geitead  machen  oad  dafar  noch 
alle  die  Stellen  in  Anspruch  nehmen,  welche  die  aprlNshUchen  Elgeathfim- 
Ilchkelten  halder  vermelntllrhen  Verf.  darbieten  nnd  ^on  der  Kitifk  nor 
dnrck  die  wUlkfihrllohe  Annahme  von  „  Ueberarbeltangan  ^  beaeHigt 
werden, 

8.  88. 
FerhäUniss  des  Deiiteronomium  zu  den  früheren  Büchern. 

l>aB  Deuteronomiuiii  unterscheidet  sich  von  den  dr^i  mitt- 
Idren  Buchern  des  Pentateuches  durch  seine  paräneti^che'  Ten* 
denz.  Diesen  Unterschied  hat  die  neuere  Kritik  dazu  benutzt, 
.um  die  Selbigkeit  des  Verfassers  oder  die  ursprüngliche  Einheit 
der  Abfassung  dieses  und  der  früheren  Theile  des  Pontatettehs 
zu  teugnen  '),  und  im  Deuteronomium  eine  ganz  neue  Gesetz* 
gebung  zu  finden.  Dieser  Ansicht  liegt  eine  totale  Verkennung 
des  besonderen  Zweckes  und  der  ganzen  Tendenz  dieses  Bu- 
ches zu  Grunde,  welche  eben  darin  bestehen,  nur  den^Haupt- 
Inhalt  der  früheren  Gesetzgebung  -  nochmals  dam  Volke  einzu- 
sobirfen  und  durch  Hinzufügung  verschiedener  far  den  känf- 
tigen  Aufenthalt  des  Volkes  im  Lande  Canaan  wichtigen  (besetze 
zu  ergänzen ;  wozu  sich  der  Gesetzgeber  am  Ende  seines  Le- 
bens beiyogen  fühlt,  um  die  ganze  Gesetzgebung  vor  seinem 

Tode  «hzuschliessen  ')•  • 

•  O'Kadi.Vatke  (bibl.  Theol),  P.  vonBohlen  n.  üeorge  (die 
aiteran  Jdd.  Feate.  Berlin  1S35)  soll  die  Qeaetcgebong  dea  Oenter.  alter 
sela  als  iÄ^  der  mittleren  Bftcber  des  Pant.  Daa  tat  eine  auf  pseudophl- 
losophlache  Geschichtaconatructlon  baslrte  Behanptnog,  die  kelaer  Wider- 
lagoaff  iaehr  bedarf.  Vgl.  dagegen  theol.  Stadien  und  Krlt.  ISST.  S*.  953  C 
tt.  Ranka  ü,  S.  361  ff.  —  Nach  den  abrlgaa  Kritikem  aoU  daa  Daater. 
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escweder  tob  d«m  Erganier  der  Gnindsciirift,  d.  L  d««  Verf.  der  jelM- 
visclechen  Beetaiidtkelle  der  Genes,  a.  der  zweiten  LeglslaCion  yerfaiel 
Min  (Bleek  in  RosenaiflUarB  Repert.  1.  S.  48  W,  oiiglcleli  er  t«b 
iwel  9e4aet|onen  spricht,  Stfthelln,  krit.  Unterst,  üb.  d.  Peftl.  S.  7%  C), 
oder  ▼OB  efoem  dri.tteo  Verfasser,  der  «Ich  eben  so  sehr  tob  dem  Elo« 
UsCen  als  von  den  Jehovislen  ooteraeheide  (de  Wette  Einl.  $.  155  t. 
C.  ▼. -Leng:erkey  Kenaan  S.  CVIII  W,  u   Ewald  s.  oben  $.  tS). 

%}  AJa  eine  neue  soll  sich  die  im  Denter.  enthaltene  Geaetzgebang 
alehl  linr  dem  gewAMten  historischen  Zeitpnnkte/ sondern  auch  dem  spA* 
terep  Charakter  nach  darstellen  (de  Wette  $.  156  b.);'  allein  aelbsf 
▼.  Lengerke  erkennt  an,  dass  der  Verfhsser,  „wenn  er  Hosen  sagen 
IftssC  (Dent.  XXVIll,  58.61.  XXIX,  19):  er  habe  dieses  Geselc,  d.  I.  das 
e^sentUch  zweite  Gesetz  C.  IV,  49  ff*.  (?)  In  dieses  Buch  oder  in  dns 
Bach  dieses  Gesetzes  niedergeschrieben  (vgl.  Dent.  XXXI,  9  IT.), 
nichi  sagea  wollte,  das«  ihm  eine  besondere  Urknnde  vorliege,  die  er 
anf  Mose  zurückfahre  und  von  seinen  eigenen  (geschichtlichen)  Za* 
sfttzen,  somit  also  auch  seine  Person  von  der  des  Moses  nntcrschelden 
wolle^,  sondern  „das  Bttch,  in  welches  das  Denter.  eingefügt  werde,  den 
Pentatench,  gemeint  habe*'  (a.  a.  0.  S.  CIX.).  Auch  werden  Ja  die  Re« 
den^  welehe  den  Inhalt  des  Denter.  bilden  und  das  Gesetz  thell weife 
wiederholen  a.  neu  einschftrfen,  thellweise  ergänzen  n.  filr  den  Aufent- 
halt des  Volks  Im-  verhelssenen  Lande  vervollstftndigen,  durch  dip  geo**- 
graphische  n.  chronologische  Angabe  Dent.  I,  1-5  In  den  Aufenthalt 
Israels  in  den  Ebenen  Moabs  und  in  den  11.  Monat  des  40.  Jahres  de« 
Zugs  verlegt  und  dadurch  in  engen  Zusammenhang  mit  den  letzten  Ab- 
schnitten des  vierten  Buchs  gesetzt.  Ganz  wlllhuhrllch  deutet  de  Wette 
a.  ».  O.  die  Schlnssformel  Nun.  XXXVI,  18:  „Dies  sind  die  Gebote  o. 
Rechte,  welche  Jehova  den  SAhaen  Israels  geboten  durch  Mose  in  den 
Ebenen  Moabs"  dahin,  dass  das  vierte  Buch  die  ganze  letzte  (??) 
mos.  Gesetzgebung  aus  dem  Aufenthalie  In  den  Ebenen  Moabs  umfasse, 
so  dass  der  Elohist  von  keinen  weiteren  Vorgange  als  dem  Tode  Mosers 
(Dem.  XXXIV)  gewusst  habe.  Vgl.  dagegen  Rauke  11  S.  320  IT.  — 
Eben  so  wenig  folgt  daraus  ,^eine  ganz  neue  Gesetzgebung",  „dass  im 
Deut.  Gott  nicht  durch  Mose,  sondern  dieser  unmittelbar  selbst  ziun  Volke 
redet,  und  dass  mit  Uebergehung  des  Engels  Jehova's  Alles  auf  Gott  nn* 
mluelbar  zuruchgefilhrt  wird"  (de  Wette).  Der  erste  Punkt  beweist 
%'ielmehr,  dass  dieses  Buch  keine  neue  Gesetzgebung  liefern,  sondern 
Mose  nur  das  bereits  gegebene  Gesetz  mit  seinen  Zeugnissen,  Satzungen 
u.  Rechten  den  Volke  nochmals  an*s  Herz  legen  und  vollenden  will* 
Und  d«rnndere  Punkt- zeigt  gerade  die  vollhommene  Uebereinstimmung 
des  Denter.  mit  den  früheren  Büchern,  nach  welchen  Gott  seinen  Engel 
vor  den.  Volke  hersendet,  aber'  in  dem  Engel  sich  selbst  oiPenbarty  so 
dasa  picht  der  Engel,  sondern  Jehova  selbst  die- Feinde  Israels  verwirrt» 
HorolsafB  vor  Israel  hersendet  u.  die  Canaaoiter  vertreibt  (Esod*  XXlli|' 
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30^30))  daher  ttmeh  aUe  GeaeU«  so  gtgeben  werdca,  daaa  J«Iio«a  (nkki 
tar  Engel)  an  Moae  redet.  Nicht  bloa  Im  Dtater,,  aondern  auch  In  den 
Mheren  BddierR  werden  alle  Thaten  und.  alle  Geeette  nof  Jehmra  nn- 
aittcjhar  zi(rAc|cgefubrt  (rgh  Oent.  Vll,  20  a  XI»  13  ff.  alt  Bxod.  XXlll» 
Se-80,  n.  binalchtUeh  der  Gesetze  Deut.  V,  4  ff.  VI,  1.17.  24.  Vl|l,  6  u  s.w. 
mit  Ezod  XX,  1  ff.),  so  dass  hier  volUioninieiie  UeberelDatiniiniNig  herracbc^ 
da  der  Denteronomlker  auch  recht  got  weiss,  dass  Jehova-lsrael  '!*{|^  ni  i  t 
aeinea  Angeeicht  (Dent.  IV,  37  Tgl.  mit  Exod.  XXXllI,  14)  gelehrt 
hat  —  Uflbegrflndet  Ist' ferner  aach  die  Behauptung,  dass -das  Deuter« 
Moaen  die  Aufzeichnung  seines  ganzen  Bnchea  zuschreibe,  lUngegf  n  der 
JehoWst  (der  mittleren  Bücher)  nur  von  einzelnen  ^af Zeichnungen  red« 
(Ewald  Gieseh.  I,  S.  163.  C.  v.  Leng.  S.  XXVlI.  CXlV),  denn  ale  ieUt 
die  erst  zu  erweisende  Verschiedenheit  der  VerfttaAer  schon  >  als  «rwkscs 
voraus.  Im  Deut,  wird  nicht  nur  die  Aofoeichnnng  des  Gesel«bnchea 
Hosen  beigelegt,  sondern  anch  das  ganze  Geaets»  d.  h.  daa  In  den  mlti- 
leren  Büchern  des  Pent.  enthaltene  Gesetz,  als  zu  der  Zelt,  da  Mose  dio 
Reden  des  fünften  Buches  hielt,  schou  In  dem  Gesetzhoche  verzeichnet 
oder  niedergeschrieben  vorausgesetzt;  und  In  den  frühere»  Büchern  wird 
dlcr Aufzeichnung  aller  Gesetze  u.  Ereignisse  nur  deshalb  nicht  erwAhat, 
weil  In  Ihnen  das  Werte  Mosers  nicht  zu  Ende  gefülhrt  wird,  und  der 
Schluhs  desselben,  erst  im  Deuter  gegeben  werden -soll*—  Die  Argumente 
endlich,  welche  den  spAteren  Charakter  der  GeSetagebnng  des  Deuter. 
darthuH  sollen,  halten  gleichfalls  die  Prüfung  nicht  aus.    S.  $.  31. 

g.  29. 

Der  Inhalt  des  Deuteronomium  verglichen  mit  dem  Inhalte 

der  früheren  Bücher. 

Der  innige  Zusammenhang  des  Deuleronomiaiu.  mit  den 
vorhergehenden  Büchern  ist  allgemein  anerkannt').  Deseeii 
ungeachtet  soll  dasselbe  sowohl  in  seinen  geschichtlichen 
Nachrichten  als  in  seiner  Gesetzgebung  Abweichungen,  Zu- 
sätze und  Widersprüche  enthalten,  welche  die  Einheit  der  Ab- 
fassung sammtlieher  Bücher  durch  einen  Verfasser  aus** 
scMiessen  •) . 

1)  Nicht  nur  von  Ranke  I.  S.  147  it.,  Hft^ernick,  ElQl.  1,  a.  S. • 
\H  ft.  u.  521  ff.,  K5ii1g  Atttestl.  Stud.  II.  S.  \Vl  ft.  (Berl.  1839),  son- 
dern auch  von  de  Wette  In  den  theo!.  Studien  n.  Krit.  1830.  8.  353  ff. 
Rfttfeft.  $.  113,  V.  Lengerke  S.  CX,  Ewald  u.  A.  —  Im  Denk  Wird  der 
historische  u.  legislative  Inhalt  der  frfiberen  BB.  als  bekannt  vomnsge- 
setzt.  Der  Verf.  erinnert  wiederholt  an  die  von  Gott  den  Patriarchen 
erthelltea  Vcrhelssungen,  deren  firfOUnng  Heus  aehoa  erfolgt  kk, 
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ooek  bcTonteht  (z.  B.-4)eiit.  T,  7.  S.  li.  IV,  31.  VI,  10.  VII ^  8w  Ut  f. 
Vlli,  1.  18.  IX,  &  X»  li.  %%  XI,  9.  21.  u.  8.  w.  vgU  Konl«^  a.  ft.  0. 
S.  126  ir.),  weist  zaröofc  hat  dl«  grossen  Thuteo  Gottes  für  sei»  Vulfc  In 
Aeg^jpC^n  and  auf  alle  Hauptejrei^isAe  wftbrend.des  4QiäMg9n  ZngM 
in  der  Wüste,  z.  B.  Deut.  I,  9  ff.  iuif  Ezod.  XVIII,  18  ff.  Deut.  I,  4.  aal 
NonuXXI,  24-d&.  Deut  1,  6  auf  Num.  X,  11  C  Deut.  I,  19  auf 'Nun.  XX,  t. 
Deut.  I,  22  an(  Num.  XllI»  3  —  XIV,  10.  Deut.  1,  33  auf  Exod.  Xlll,  21. 
24.  Dent.  I,  34  if.  auf  Nun.  XIV,  23  tr.  Deut.  IV,  34  n.  VII,  18  auf  £zM. 
VI^XI.  Deut.  VIII,  3  auf  Exod.  XVI,  15  tt.  Deut.  IX,  7  C  auf  Ezod.  XVI. 
XVII,  7.  XXXII.  Deut.  IX,  22  tf.  auf  Ezod.  XVII,  1  ff.  Nnm.  XI  «.  s.  w.), 
erwfthot  nicht  nur  die  Gesetzgeliunf  am  Siaal  mit  allen  UstorisdieB  Cm- 
ständen  (z.  B^  Deut.  IV,  10  ff.,  V,  2.  4  ff.  22  ff.  u.  d.)»  sondern  wieder* 
bolt  ancli  die  wichtigsten  einzelnen  Gesetze,  von  deren  ErfuUnnip  das 
Glück  seines  Volkes  in  dem  Lande  der  Verhelssung  abhAngren  würde, 
z.  B.*  Deut  V,  6  ff.  die  sehn  Gebote  ygl.  Eiod.  XX,  1  ff.,  die  Speisege- 
setze Deut  XIV  ygL  ttdi  Ler.  XI,  die  Gesetze. über  die  jährlichen  Feste 
XVI  vgl.  mit  Ezod.  XII,  1  ff.  XXIII,  17.  XXXIV,  20.  Lev.  XXI II,  4  ff.  n.  s.  w., 
die  dbrigen  als  bekannt  yoranssetzend.  S.  das  AosfnhrUcbere  bei'  K  Ö « 
nig  a.  a.  0.  S.  130-14$. 

2)  Vgl.  besonders  de  Wette,  Einl.  $.  156a.  v.  Leng.  S.  CVUI  ff^ 
Ewald,  Gesch.  1,  S.  156  ff. 

Allein  die  Abweichungen  in  Bezug  auf  geschichtliclie 
Verhältnisse  erklären  sich  sämmtlich  daraus,  dass  der  Verf. 
seinem  paränetischen  Zwecke  gemäss  die  früheren  Ereignisse 
meist  nur  andeutend  berührt,  die  subjectiven  Beweggründe  sn 
denselben  hervorhebt  und  ähnliche  Begebenheiten  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Zeitfolge  nach  ihrer  innern  Verwandtschaft  mit- 
einander verbindet').  Die  Zusätze  geschichth'chen  Inhalts 
bestehen  theils  in  Hervorhebung  einzelner  historischer  Um- 
stände, die  in  den  früheren  Büchern  als  sich  von  selbst  ver<- 
stehend  übergangen  sind,  theils  in  wichtigeren  historischen 
Angaben,  welche  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  der  mosai- 
schen Zeit  und  Geschichte  voraussetzen  *).  Die  Wider- 
spruche eudlich  sind  sammt  und  sonders  nur  scheinbar  und 

meistens  ganz  leicht  auszugleichen  ^). 

3)  So  werden  z.  B.  C.  IX,  22  ff.  die  Eaipäningen  Israels  gegen -^Je-» 
hova  zu  Tabera,  M^ssa  u.  bei  den  Luscgr&bem  mit  dem  Götzendienste 
am  Sinai  verbunden,  wodurch  keine  die  Einheit  der  Abfassang  dieser 
Ürelgnisse  gef&brdeude  Differenz  entsteht,  -r  Wenn  ferner  Ileat.  I»  37; 
111,  26.  IV,  2i  als  Grund,,  warum  Hosen  der  Eingang  in  das  verlielssene 
Land  versagt  worden^  angegeben  ist:  ,,der  Herr  -ward  um  enr^twUlca 
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ftbar  nioir  cornig,''  so  wird  dtfmU  irar  denlllch'  ausgesprochen,  was  In 
N«nk  XX»  18  a.  XXVIl,  14,  wornacb  Mose  dMi  gdallchen  Befehl,  zii  dem 
Pelieti  z«  reden,  dasip  er  Wasser.  gebe'(^nm.  XX,  8)  übertretend  den 
Folaen  Kveimal  s^lng,  Iniplieite'  entbaHen  Ist,  nnd  in  Deut  X^ll,  5t 
■oeh  aoidrfickllch  erwAhnt  wlrd^  vgl.  Hengstenberg,  Beltrr.  111.  S. 
4t9r  t  In  Dent.  1,  37  liegt  aber  nicht,  dass  dieses  Unheil  über  Mosen 
glelcbieitig'  mit  der  Verurthcllnng  des  Volks  twn  Aussterben  In  der  Wfiste 
alMgCsprecben  worden,  da  dieser  V.  einen  blossen  Zwischengedanken 
enüülit,  YgL  StAkeÜD  S.  74.  —  Aiieh  der  göttliclie  Befehl  Dent.  11^  t9 
o..  87:  die  Ammoniter  nicht  zu  •  l^kriegen,  sondern  an  ihrer  Greiize  vor- 
beizuilehen,  sireltet  mit  der  Angabe  Nu«.  XXI,  ^\:  „denn  fest  war 
die  Grenze  der  SOhne  Ammons,'*  so  wenig,  dass  er  erst  durcü  diese 
TUitsaehe  ▼ollkoinmen'  klar  wird.  —  Wenn  femer  Deut.  X,  1  ft.  die  An- 
fartigmig  der  zweiten  fiesetstafeln  und  der  Lade  verbunden  werden, 
wahrend  nach  Exod.  XXXIV,  1  IT.  n.  XXXVII,  f  ff.  die  Lade  spftter  als 
die  QefeCztafeln  angefertigt  worden,  so  Hegt  die  Ausgleichung  nahe,  dass 
in  Deut.  X  die  Zeitfolge  als  bekanni  Torausgesetzt  wird,  und  diese  bei- 
den ^tficke  des  HeHlgthnms  wegen  ihrer  Innern  Znsa'mmengehSrigkelt 
mit  einander  vj^rbanden  sind;  da  das  Vav  consec.  bekanntlich  nicht  Mos 
die  Zeit-;  sondern  hiufig  auch  die  reine  6edankenfblge  ausdrückt:  Vgl. 
noch  Hengsten b er g  III  S.  388.  —  Eben  so  wenig^  streitet  endlieh 
Beat*  -X|  8,  wo  darcb  das  auf  v.  6  zurückweisende  tcnn  ^9|  die  Aus- 
sonderung des  Stammes  Levi  mit  der  Erneuerung  'des  Bundes  .am  Boreb 
verknüpft  ist,  mit  der  Num.  VIII  erzfthicen  Weihe  der  Leviten,  da  diese 
Weihe  schon  die  ErwAblung  als  früher  geschehen  und  durch  die  am  tfo- 
reb  bewiesene  Ti'eue  dieses  Stammes  gegen  Jehova  (Exod.  XXXIIl,  26-^) 
begrOadet,  voiPaasaeixt.    VgL  noch  HengstenbefglD  S.  42^. 

4)  ZosAtze  der  enteren  Art  sind  z.  B  der  Befehl  Gottes  zum  Auf- 
bruch vom  Horeb,  Deut.  1,  6.  7  vgL  mit  Num.  X,.!!;  die  Angabe  1,  46: 
ihr  bliebet  lange  Zeit  in  Kadesch;  das  von  der  Reue  der  Israeliten  I,  43 
Gesagte,  das  In  Num.  XIV  nicht  vorkommt,  wogegen 'das  40tägige  Fasten 
Mote's'anf  dem  Sinai,  Deut.  IX«  9.  18,  das  de  Wette  in  Exod.  XXIV  n. 
XXXII  vermisst,  in  Exod.  XXXIV,  28  erwAhnt  ist;  die  Pfirblite  Mose's  für 
Aaron,.Peut.  IX,  20,  von  der  in  Exod.  XXXII  vu  XXXUi  nichts  zn  lesen. 
—  ZusAue  der  anderen  Art  sind:  der  Befehl  Deut.  II,  9.  J8:  die  Moabi* 
ter  und  Ammoniter  nicht  zu  bekriegen  nnd  die  Edoroiter  bei  dem  Durch- 
zug dorch  ihr  Gebiet  nicht  zu  bekriegen,  sondern  Speise  und  Wasser 
von  Ihnen  zn  kaufen  (If,  4-8);  die  alten  geschfchdichen  Notizen  über 
die  Ältesten  Bewohner  de»  jGelürges  Stlr  und  des  Moabiter-  und  Amrao- 
niterlandes  (II»  1(1 -»12.  20-23-),  über  die  60  festen  Stfidte  in  Basan 
(III,  4  f.).  Ober  die  verschiedenen  Namen  des  Hermon  (III*,  9),  über  den 
König  Og  von  Basan  (III,  i1),  die  Angabe  des  Orts  rrs^^  "^^T?«  von  wo 
aus  Mose  Gesandte  an  den  König  Sihon  absandte  (Dent.  II,  2(S;  In  Num. 
XXli  21   nickt  geoanot) ,  die  genaaeren  Details  Aber  den   Angriff  der 
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Analekller  (XXV,  17.  18  ygl.  mit  £xod.  XVII,  8  C)  u.  andere  kleise 
ZoeAUe. 

Bedeatender  sind  die  ZusAUe  In  den  geseUUchen  Abschnitten,  wo 
nen-slBd:  die  BetUnurauf;  der  Nom.  XXXV,  14  angeordneten  drei  Fr«i- 
■tAdto  Ifli  Jensetügen  Lande  (Deot.  IV,  4t -43),  wAhrend.der  Befehl,  im 
dieMeltigen  Lande  drei  FreistAdte  auszaaonden,  nur  wiederholt  wird 
(DeoUXIX,  9.  VgL  Hengstenberg  111  8»  439  f.);  die  ßtseUe  über 
die  von  Gott  xn  bestinmende  eine  CnUaistAtte  (XII,  5  ff.)  füc  alle 
Opfer,  Zehenten  n.  Darbringnngen,  nüt  der  Aufhebung  der  Lev.  XVil, 
3  4r.  erlassenen  Verordonag  Aber  4as  Schlachten  nur  bei  dem  Heilig- 
thone,  wobei  Ae  ganze  Opferthora  als  bekannt  vorausgesetzt  ist;  über 
die  au  Opfermahlzeiten  bestimmten  Zehenten  (XII,  lt.  17.  XIV,  21  ff. 
XXVI,  12);  über  falsche  Propheten,  Volksverfuhrer  .und  znm  Götzendienst 
Verführte  (XIll);  ober  KOnigthum  (XVll,  14  ff.);  Prophetenthum  (XYllJ, 
15  ff.)  4  Aber  Kriegföhrang  und  Kriegsdienst  (XX);  fiber  heimlich  Er- 
schlagene, gefangene  Weiher,  ober  die  Erstgeborenen  ans  e^er  Doppel- 
ehe, Aber  Bestrafung  widerspenstiger  Söhne,  über  GehAngte  (XXI)  ^  über 
Cnmcht  und  Nothzocht  einer  Jungfrau  (XX1I>  13  ff.);  über  Ehescheidung 
(XXIV,  1  ff.);  über  Errichtung  yon  Denksteinen  des  Gesetzes  (XXVn,2ff.) 
and  Terschiedene  kleinere  Gesetee  (XXII,  5  ff.  XXIU  u.  XXV),  nebst  den 
Dank sagnngsform ein  bei  Darbriogung  von  ErstUugen  und  Zehenten  (XXVI); 
wAhrend  die  übrigen  Gesetze  der  mittleren  Bucher  nur  iheilweise  wieder- 
holt und  neu  eiogescbArft,  dabei  auch  einzelne,  z.  B.  das  Gesetz  übe^ 
die  kebrAischen  Sklaven  (Deut.  XV,  12  ff.  vgL  mit  Ezod»  XXI,  2  ff.)  er- 
weitert werden.; 

5)  Van  den  vielen  Widersprüchen,  welche  Vater,  de  Wette  (in 
den  BeitrAgen),  Hartmann  u.  A.  zwischen  dem  Deuteronomium  u.  den 
früheren  BB.  Mose's  gefanden,  ist  der  grössere  Theil  von  Ranke,  Heng- 
stenberg u.  HAvernick  so  vollstAndig  beseitigt  worden,  dass  de 
Weite  (Einl.  $.  1.56a  Not.  b  und  e)  nur  einzelne  wenige  uoch  festge- 
halten hat,  wAhrend  StA  heiin  (S.  T2  ff.)  und  selbst  v.  Lengerke 
(S.  CXI  f.j  auch  diese  für  nichtig  erklAren.  Mit  vollem  Rechte.  Denn 
wenn  nach  Deut  II,  29  vergL  mit  v.  6  die  Edomiter  und  Moabitec 
den  Israeliten  Speise  und  Wasser  verkauften,  nach  XXllI,  5  aber  ih- 
nen nicht  mit  Speise  und  Wasser  entgegengekommen  sind:  so  schUesst 
das  Nichtentgegenkommea  ans  Mangel  an  Freundschaft  das  Verkau* 
fen  für  Geld  nicht  aus,  sondern  ein;  vgl.  Hengstenberg  III  S.  28G. 
—  Die  Behaiiptniig,  dass  Dent.  I,  9  -  18  die  Wahl  der  Richter  in  eine 
spAtere  Zeit  gesetzt  sei.  als  Exod.  XVI II,  13  ff.  beruht  auf  zu  enger 
Fassang  des  »^-Ttn  ry^  (v.  9),  welches  nur  besagt:  zu  dieser  Zelt,  d.  i. 
wAhrend  des  Aufenthalls  am  Horeb,  wie  die  Vergleichuiig  mit  dem 
irnn  r^a  v.  18  ergiebt,  Dass  aber  im  Deuter.  Jethro's  Ralh  nicht 
erwAhnt  wird,  ist  einfach  daraus  zu  erklAren,  dass  hier  auf  ErwAh- 
nuDg  der  nAheren  UmstAnde   dieser  Institatioa   nichts  ankam.     Vergl. 
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Ranke  II  9.  S73  IT.  Hengstenberg  III  S.  414  ff.  HAvernick  1,  % 
S.  5S6  f.  StAhelin  S.  73. '  Wenn  p^nC.  I,  22  das  Volk  den  VoncUaf 
2iir  AnssendoDg  der  Knndscliafler  macAt,  oack  Nam.  XIII*  2  ab^r.Gott 
dieselbe  gebietet,  so  Hegt  die-Ansglelchong  auf  der  Hand,  ^ass  der  Ge- 
danke voll  dem  Volke  ausging,  ^ureb  Mosen  Gott  vorget-ragen  ond  von 
Ibm  befoblen  wurde.    Vgl.  Hengstenberg  111  S.  419  ff.  StAhelin  ä.  73. 

—  Wenn  Deut,  I,  44  Amoriter  genannt  sind  statt  Canaaniter  <niGbt: 
Ainal^kiter,  wie  de  Wette  nocb  behauptet)  in  Nom.  .XIV,  44«  so 
stehen  bier  Amoriter  als*  dei*  mftobtigste  unter  den  canaanitlscben  Volks- 
stAmnen  ffir  alle  Canasniter,  wie  Gen.  XV,  16.  Deut  I,  7)  und  die  Ana- 
lekiter  sindj,  44  Abergaikgea,  nur  durch  das  yjtn  Seit,*'  wo  sie  nach  1  Chr. 
V,  42  f.  wohnten,  leise  angedeutet.    Vgl.  Hengstenberg  III  S.  42t  ff. 

—  Wenn   nach   Nun.  XX,  14-21  die  Edoniter  den  Isfaellten  den  Durch- 
aug  durch  ihr  Land  mit  Waffengewalt  Terwelgem,  so  dass  Israel  sich 
znrflckziebt,  hingegen  nach  Dent.  II,  3-8  Israel  durch  das  ^Gebiet  der 
Edomiter  zieht:  so  liegt  darin  kein  Widerspruch,  weil  das  Erste  in  der 
Gegend  von  Kadesch  geschah^  wo  -die  Edomiter,  gedeckt  dni^cb  das  steile 
Gebirgsterrain,  es  wagen  durften,  den  Israeliten  feindlich  entgegenzu- 
treten, das  liCtztere  aber  in  dem  sudffstliclien  Theile  des  Edomiterlandes 
Stattfand,  unweit  Ej^ongeber,  wo  sie  den  Durchzug  nicht  hindern  konn- 
tet^ weil  sie  sich  hier  vor  der  Macht  der  Israeliten  fürchteten.     Vgl. 
Hengst'enberg  HI  S.  283  f.  C.  ▼.  Raumer,  d.  Zug  der  Israel.  S.  44  f. 
u.  Win  er  bibl.  R.  W.  I  8.  293.  Note.  —  Die  Differenz,  welche  te  Betreff 
der  LagerstAtten  zwischen  Num.  XX,  23.  XXXTll,  30  ff.  und  Deut  %  6,7 
obwaltet,  ist  von  Hengstenberg  (III  S.  427  ff.)  schon  so  weit  gelöst, 
dass  sie  nicht  weiter  zu  kritischen  Folgerungen  Aber  den  Verfasser  des 
Deuter,  gebraucht  werden  kann.    Vgl.  damit  die  yerschieden^i  Löannga- 
▼ersuche  der  Neueren  bei  Win  er,  bibl.  R.  W.  II  8.  703  ff.  3.  Aafl.  — 
Endlich  der  Unterschied,  dass  die  StAtte  der  Gesetzgebung. im  Deuter. 
durchgAngig  Horeb  (1,6. 19.  IV,  10. 15.  V,2.  IX,  8.  XVIII,  16.  XXVlll,€9), 
nnr  XXXIII,  2  Sinai,  hingegen  in  Ezod.  XIX,  2.  18.  23,  XXIV,  16.  XXXI, 
18.  XXXfV,  29.  32.  Lev.  Vll,  38.  XXV,  1.  XXVI,  46.  Num.  I,  K  III,  1.  14. 
XXVT,  64.  XXVIII,  6  u   XXXin,  5  Sinai,  und  nur  Exod.  111,  I.  IV,  28. 
XVII,  6.  XVm,  5  u.  XXXIII,  6  Horeb  genannt  wird,  erklArt  sich  daraus, 
dass  Horeb  (wie schon  Ezod.  XVII,  6  womach  Raphldim  am  Horeb 
lag»  genügend  erweist)  die  ganze  Gebirgsmasse  Jener  Gegend,   Sinai 
hingegen  speziell  nur  den  einzelnen  Berg  der  Gesetzgebung  bezeichnet, 
der  daher  erst  in  der   Geschichte  der  Gesetzgebung  von  |£xod.  XIX  an 
hervortreten  kpnote,  im  Deuter,  aber  wieder  zurflcktritt,  weil   der  rhe- 
torische Styl   dieses  Buches  fSr  die  sinai tische  Gesetzgebung  im  Ge- 
gensat^  zu  der  Gesetzgebung  „im  Lande  Moab'<  (Deut.  1,5.  XXVlll,26) 
den  allgemeineren  und  allbekannten  Namen  Horeb  forderte. 

Ueber   die   in  den  Gesetzen    gefundenen  Widerspruche   genfige  die  , 
Bemerkung  von  Bertheau,  die  sieben  Gruppen  mos.  Gesetze  (GAtt.  1840) 
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S.  19.  Kote:  „ubenll  sch^hil  63  mir  gewagt,  WtdenprfiGlie  lo  den  Ge- 
sefzeD  anzanehmen    und  ans  ihnßo  auf  ein  verscIiiedeDes  Alter  der  sich 

wideraprecliendeD  Stellen  za  schllesaen. '  Der,  welcher  ZasAtze  machte, 

wird  doch  das,  zu  welchem  sie  hinzugefügt  wurden,  gekannt  haben,  und 
entweder  nichcs  Wldenqirechefldea  aufgenommen  oder  aber,  das  Wider- 
j^reclieDde  In  dem  VorgefnndepieB  .gelUgt  haban."  ^  Gelfiat  and  besei- 
tigt sind  ^e  einzelnen  Termeintllchen  Widersprüche  von  Ranke,  Heng- 
ste nberg,  Häferaick  a.  ^a*  00.  u.  in  M.  Baumgarten's  Comroent. 
zu  den  betr.  Stellen. 

Wenn  nan  alle  Differenzen  bei  vorurtheilsfreier  und  sorgflU- 

tiger  Betrachtang  sich  in  Harmonie  auflösen,  so  geben  sie 

Zeugniss  nicht  gegen,  sondern  für  die  Einheit  der  Abfassung; 

weil  nur  ein  und  derselbe  Verfasser  des  «tanzen  Pentateuchs 

sich  so  frei  bewegen  konnte,  jeder  spatere  hingegen  sich 

ängstlich  an  die  früheren  Nachrichten  gebalten  und  jeden  Schein 

des  Widerspruchs  vermieden  haben  wnrde«  *) 

6)  nie  Behauptung  von  Ewald,  Geach.  .1  S.  168  f.  und  v.  L en- 
ge rke  S.  CX,  dass  dem  „spaten  Beutaroqomlker"  nooh  besondere  Quel- 
len zu  Gebote  gestanden,  ans  welchen  er  die  bedeutenderen  ihm  eigen- 
ihnaiUchett  historischen  Naoliriahten  (oder  Zos&tza)  geaehöpfft  habe,  ist 
eine  aoa  der  Lnlt  gegriffena  Nothstütze  zur  AuCtechthdltung  einer  unhalt- 
baren Hypothese. 

§.  30. 

Der  Sprachgebrauch  des  Deuterononüum  verglichen  mit 
dem  Sprachgebranche  der  früheren  Bücher. 

Das  Deuteronomium  enthält  Reden  paränetischen  Inhahs, 
welche,  wenn  sie  ihrem  ^wcck  entsprechen  wollen ,  sich  nicht 
nur  durch  eine  gewisse  Wortfülie,  soi>dern  auch  durch  manche 
eigenthümliche  Worte  und  Ausdrucksweisen  von  der  einfachen 
Geschichtsersählung  und  der  gemessenen  Sprache  der  objecti- 
ven  (reset^&gebung  unterscheiden  mfissen.  Die  parfinetische 
Tendenz  und^Fqrm  dea,  Buches  als  Kennzeichen  eines  andern 
Verfassers  geltf^nd  zu  macfi^n  0«  verräth  wenig  Geisteskennt- 
uiss.  Warum  soHle  Mose,  „ein  Geist  einziger  Grosse,  der  von 
aller  Geschichte  unabhängig  mit  ureigener  Kraft  waltet,  der  von 
göttlichen  Dingen  offenbart  und  mehr  oder  weniger  ausfuhrt, 
was  ihm  gegeben  ist"  — -  „ein  l*rophet,'  bei  dem  \vir  eine  der 
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wunderbarsten  Urkräfte  des  Gefstes  anerkennen  müssen/^') 
vor  dem  Schfuss  seiner  irdislflk^n  Laufbahn  nicht  ^eine  andere 
Tonart  haben  anschlagen'^  können,  um  seinem  Yolke  nochmals 
die  Beobaehtung  aller  Gesetze,  sowshl  der  früher  schon,  gege* 
benen,  als  der  für  den  Aufenthalt  in  Canaan  nochhinzusufugen- 
den,  dringend  an  das  Herz  zu  legen  7^  Aus  dem  rhetorisch-par- 
änetischeii  Zwecke  erklären  sich  aber  alle  dem  Deuterono- 
mium  eigenthumlichen  Worter  und  Redensarten,  von  welchen 
die  meisten  dem  poetischen  Elemente  der  oratprischen  Diction 
angehören,  viele  au^li^fas  ihm  eigenthümlich  aufgeführt  wer- 
den^  die  es  nicht  sind.  3) 

1)  Wie  noch  de  Weite,  Einl.  $.  156a,  v.  Lengerke  S.  CXVU 
u.  A.  thufi. 

2)  Worte  Ewald*s,  Gescfl.  d.  A.B.  II.  S.  24    29.  32  f. 

3)  So  r^l^  ^?jf  V,  1.  «9.  VI,  3.  14  u.  Ä.;  rrrra  p^'r  IV,  4.  X  20  a. 
0  5  -:;  nV?;«  XII,  t.  XV,  10.  XXUI,  21.  XXVUl,  6,  20;  -r  n?^  II,  7.  XIY, 
29  II.  0.;  iKsr^rif?  VIT,  13.  XX\1II,  4.  18.  5t;  die  poeüschen  Verbindun- 
gen: Gott  der 'ifOtter, -Bimmel  der  Himmel  vgl.  I  Kg.  Vlli,  !17, 
lind  Worten  rrirn  II,  4.  5.  9.  19,  vgl.  Prov.  XXVUI,  4  u.  das  Piei  Prov. 

XV,  18.  XXVIII,  15.  XXIX,  22;  rr^  Deut  XX,  19.  IV,  19.  XHl/6.  .11.  14. 
XIX,  5  u.  ö.,  vgl.  Ps.  V,  11.  LXtl,  5*.  Prov.  Vit,  21.  rHiph  )  Jes.  XI,  12. 

XVI,  3  (Mph);  r^^^  c.  Accus.  IV,  31.  XXXI,  6  8  wie  Cant  III,  4.  Hiob 
VII,  19;  ferner  die  poetischen  Chahlaismen  kt^.!  f.  rrtc-n  XXXIll,  21, 
r^TH  XXXIU  36,  ra:>n  f.  rnif^-Ti  XXVIII,  57,  -vp  wön  ^Jl  XXXII,  18,  Wel- 
leicht aach  pa-^:«  T;Vr  XXVUI,  21.  36,  v1»l(M  de  Wette  a.  a.  0.i;ben  so 
irrig  zu  dem  späteren  Sprachgebraucbe  des  Buchs  rechnet,  als  er  viele 
andere  Wörter  und  Ausdnicke  für  demselben  eigenlhiimUch  ausglebt^  die 
sieb  auch  la  den  andern  BB.  des  Pent.  linden,  als:  t^s  ''^.^*"t  c:^  *"r?^  ^^> 
9.  VI,  n  n.  0.  auch  Gen.  XXIV,  6.  XXXI,  24.  29%  Exod.  X,  28.  XIX,  12. 
XXXIV,  12j  rs'wn  )7Kn  |,  35.  III,  25,  auch  Exod.  lH,  8  und  'in  y-xn  Tzrs 
Nam.'XtV,  7  wie  Deut.  I,  25  4  "it^h  ^|  proponere,  darreichen,  hingeben  1, 
S.  21.  11,  3f  a.  «.  wie  Exod.  XXX,  36*.  1  Kg.  IX,  6;  t\zn  VI,  19.  IX,  4 
mit  v^?  weg  =r  Verstössen ,  auch  Num.  XXXV,  20.  22*  (nut  ohne  *iva) 
sToasen;  «JS:  o-^j  II,  30.  IV,  20  u.  d.  auch  Gen  L,  20';  hj  V,  21  wie 
Num.  XIV,.  19;  der  Infin.  absol.  3C*rt  IX,  21.  XIII,  15  u.  5.  auch  Gen. 
XXXII,  13;  ^y?  orbare  XXXII,  25  wie  Gen  X^ll,  36*.  Exod.  XXIll,  26.  Lev. 
XXVI,  22;  ^s  verntcbten,  vertilgen  XIX,  18' wie  Nnm.  XXIV,  22  wenn 
anch  die  Phrase  ^s^ir?  3^*;?  H^?  Xill,  6.  XVII,  7  n.  &  in  den  rrfiheren 
BB.  nloht  zu  finden,  well  sie  die  8ub|ective  Gkith  des  verzehrendefi  Uas- 
s<*  S^KC**  ^^'  B^^^  bezeichnet,  der  durch  die  Objeciiviiät  der  froheren 
Gesetzgebung  ausgeschlossen  wird;  die  hfiufige  Verbindung  der  Syno- 
nyma rr'r  oder  H-i-r,  B*;rn  oder  H-r  oder  r'??   und  o-^fpp  V,  28^  VI, 


1.  17.  %(L  VII,  n.  Vlll,  11.  X{,  1,  XXVI,  17..  XXX,  16,  die  aach  ütn  fni- 
hfren  BB.  nicht  fkvmd  Ist  vgl.  Gen.  XXVI,  6.  Lev.  XXVI,  15,  und  im  Deuter. 
Dor  deshalb  hAullger,  weil  io  Ihm  immdr  auf  dea  ganzen  Complex  der 
froheren  GesetzgetMing  zuriickgeulesen  Wird.  Noch  weniger  kOnnen  die 
vejbliclien  Infinilivformeo  r^T. «  ^iii!!  «•  a>  bIs  charakteristisch  für  das 
Deot.  betrachtet  werden,  da  «ie  In  allen  BB.  dea  Pent.  sehr  hftufig  und 
attch  ia  andern  Schriften  nicht  selten  aind,  a.  B.  nVpn  Gen.  XIX,  16,  rt8;:t 
Ges.  XXIV,  36,  na-rp^  Ezod.  XXXVI,  %\  XL,  8^-.  Lev.  XVI,  1%  r.sy^  Lev. 
V,  26%  r92r  Lev.  XX,  16*  u.  a.  Vgl.  Ewald  ausf.  Lehrb.  d.  hebr.  Spr. 
$.  238a.  Zum  Beweise  aber,  dass  diese  Ausdrücke  nicht  blos  in  den 
Jehovistischen,  dem. sog.  T^rf^änttT  aogeschriebenen  Abschnitten  der  frü- 
heren BB.YOiltommen,  sind  die  Stellen,  welche  der  Grnndschrift  angehören, 
Bit  *  bezeichnet  worden.  —  Eben  so  wenig  lässt  sich  die  Verwandt- 
schaft des  Spracbgebranches  des  Deuteron,  mit  der  Sprache  des  Jeremla 
dsraos  erweisen,  dass  einige  Phrasen  des  Deuter,  von  Jeremla  aofgenora- 
neo  sind,  wie  h»  rryf  -a^  Deut.  Xlll,  6  in  Jer.  XXVIU,  16.  XXIX,  3^  (vgl. 
Jes.  LIX,  13),  ni|t  Deut.  XXVIII,  25,  wofür  aber  Jeremla  constant  die  spft- 
lere  Form  htm  braucht  (XV,  4.  XXIV,  9.  XXIX,  18.  XXXIV,  17,  auch  2  Chr. 
mx,  8  Tgl.  HA  vernick,  EinL  I,  1  S.  19U),  dagegen  rr^^T  bei  Ezech. 
XXllI,  46;  hh  r^r-v  findet  sich  schon  Ps.  LXXXI,  13^  ^T|  Deut.  XX1X,27 
•chon  Arnos  IX,  15^  Mich.  V,  13^  npj;  Lehre  Deut  XXXII,  3  schon  häufig 
in  den  Prow.,  Hlob  n.  Jes.  XXIX,  24.  —  Die  durchgreifende  Verschiedenheit 
der  Sprache  des  Deuter,  von  der  Sprache  des  beständig  auf  den  Pentateuch 
ood  insbesondere  das  Deuter,  zurückgehenden  Propheten  Jeremla  hat  Ku- 
sig  (AlttcaCl.  Stadien  II S.  12  IT.)  gegen  P.  von  Bohlen,  und  damit  zugleich 
K«gea  Vater,  de  Weite  (Beitrr.)>  Gesenins  u.  Hartmann,  welche 
das  Deuter,  von  dem  Jeremla  ableiten  wollten,  schlagend  nachgewiesen. 

Ausserdem  stimmt  das  Deuteronomium  nicht  nur  mit  dem 
äherthümlicheo  Sprachgebrauche  der  früheren  Bücher  des  Pen- 
tateuch,  und  zwar  sowohl  mit  den  jehovisiischen  .Abschnitten 
oder  Ergänzungsstucken  als  mit  den  elohistischen  Bestandthei- 
len,  der  sog.  Grundschrift,  vollkommen  überein  '^),  sondern  hat 
auch  vieje  eigenthümliche  Worte  und  Phrasen  mit  denselben 
gemeinsam  ^)f  so  dass  von  einem  auf  Verschiedenheit  der  Verf. 
bindeutenden»  besonderen  Sprachgebrauche  dieses  Buchs  nicht 
ßglich  die  Rede  sein  kann. 

4)  Namentlich  die  aiterthü milchen  Formen  mt  und  ^?a  für  das  Fömi- 
ninadi,  beide  durchgehende  ivie  in  den  elohistischen  und  Jehovistischeu 
Bestaadlbeilen  der  früheren  Bücher  gleichmftsslg  vorkommend,  und  nur 
w  Deut.  XXn,  19ilie  Form,  rr^lr  worauf  Jedoch  um  so  weniger  (mit 
Evald,  Gesch.  I  S.  179  n.  v.  Lengerke  S.  CXV)  Gewicht  gelegt  wer- 
^ea  darf,  als  das  ic^n  Im  Deater.  ganz  ansnahmioa  steht,  dagegen  In  den 
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fruli«reQ  and  aiitrfcAiiit  älteren  BB.  dtsc  masbr^bittili«  Text  die  Fi»»  vr^ 
1  Imiil  (Gen.  XIV,«.  XX,  5.XXXvmv)5.  Ler. B,  t5.  Xl,  SIT.  XIU,  ta^f. XV^SlJ 
XXI.  9,  Nu«.  V,  13  If)  darbietet;  ftrntt  V^n  f.  rt?Hp  Beat  IV,  4*.  VII, 
2t.  XJX,  1 1  wie  Geo.  XIX,  8.  25.  XXVI,  3.  4.  Leif.  XVl»,  27*^  das  Sutfbt 
Ttr  statt  i  am  Nomeil  Deot.  XIV,  19  vrie  6ed.  I;  12.  2t.  45*>  VI,  lo*. 
VII,  i4\  Lev.  XI  16.  22.  29^)  ft^  Deut.  XVHI,  1  wie  Uaflg  im  Eatod., 
Lev.'a.  Num.*,  yv  species  Beat.  XIV,  1-3- If.  wie  Geil.  I,  11.  12*  0.(1., 
B-^cV^  heterogenea  Be\ai.  Xltll,  9'  wie  ttr.  ÜX,  10*;  die  arspiÜbgUeU 
form  a^s  etatt  tos  Beat.  XIV,  4.  wie  Gen.  XXX,  31  33.  35.  40;  Lev.  I, 
10*.  ni,  r  n.  6.    ' 

5)  t.  B;'  *^^  9eat.  X^  17  u.  Gen.  VT,  I.  X,  8.  9  (weiter  atrftfaiDi  im 
Ferit.),;  Vri  Deat.  XXXII,  11  n.  Gen.  XV,  4;  ^^  mas  mt  Deal.  XSf,  \9, 
XX,  13^  u  Ezod.  XXin,  17.  XXXIV,  23^  «aclt  n^ffft  *^  Dettt.  FV,  fd  (vgt 
S.  27  Not.  13))  a^^  ^n  Beot.  XVI,  1  wie  Kzod  JOlI,  4.  XXHI,  15.  XXXIV, 
18;  v^:pV2  Deat.  XI,  16  wie  Oen.  VH,  4.  23$  nj?  Deut.  XXXHI;  IG  wie 
Ezod.  III,  2-4  4  ^.^  Dent.VJI,13.  XXVllIyi.  18.51  wie  Ezod.  }fUf,  12  «a.  mehr. 

Dfr  historische  Standpunkt  der  Deuteronomischen  Geaehel 

Die  Reden  des  Deuteronoittium'  mit  den  darin  theifs 
wiederholten  und  dem  Tolke  mehr  an  das  Herz  gelegten 
früheren,  theils  neu  gegel^enen  und  zu  den  früheren  hinzugefugr 
ten  Gesetzen  f  sind,  im  11.  Monate  des  40.  Jahres  >iMieh  dem 
'Aussage  aus  Aegypten  jenseits  des  Jordan  im  Lande  Moab 
von  Hose  gehalten  worden,  liftch  Besiegung  der  Amoriter*- 
konige  Sihon  zu  Hesbon  und  Og  v^n  Btsan  (I,  1-5.  IV^ 
44-49),  also  zu  der  Zeit,  als  Israel  an  der  Grenze  de^  verheiG- 
senen  Landes  stand  und  sichanschiehte^  den  Jordan  ztf  über- 
schreiten und  das  Land  Canaan  iA  Besitz  zu  ncftfMen«  Dieser 
Standpunkt  wird  fkst  bei  alten  Gesetzen  wiederholt  itngdfeufet 
mit  den  Worten:  ,,wenn  dich  Jebova,  dein  Gott,  jn  dä^  Land 
bringt,  welches  er  deinen  Tätern  geschworen  zu  geben,**  Gder^ 
„wohin  du  ziehst  es  einzunehmen  ,^*  oder  ähnlichen  Fdrmeln 
(VII,  1.  10.  VIII,  2.  7.  IX,  1.  XI,  8  flr.  «1.  «9.  51.  Xfl,  f.  «».  XHI, 
12.  XVI,  18.  XVII,  2.  14.  XVm,  9.  XH,  1.  XXI,  I.  XXVI,  t.  XlVII, 
2.  3) .  Aber  trotz  dieser  beständig  wiederholten  Angaben  sol- 
len diese  Reden  r»der  mosaischen  Geschichte  hinterbejr  aufge- 
drungen sein'*  und  die  Gesetze  in  denselben  sich  auf  spätere 
Verhältnisse  bezieben,  einen  längeren  Aufenthalt  des  Volks  in 
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CanMui  voAussetsen  ondvorst  durch  die.  Bedurfoiase  der  8p&- 
teren  Zeit  und  die  im  VerUtafip  der  Zeiten,  «ufgekommepen  Sitten 
und  Hissbräirche  veranlasst  worden  sein ,  also  alle  dieser  Mei- 
nvng  widerstreitenden  Aussagen  des  Buches  nur  dichterische 
FietioQ  und  Einkleidung  sein  ^).  Weshalb  ?  weil  „diese  Gesetze 
sieh  auf  den  Tonpel  su  Jerusalem,  auf  das  Kjönig*  und  Prophe« 
tenthum,  auf  eine  spatere  Rechts-  und  Kriegs verfascKing,  auf 
die  Lage  der  Leviten,  in  welcher  sie  (ohne  die  ihnen  Num. 
IXXV    zugewiesenen  Städte)  in'  den  Städten  der  Israeliten 
wohnten   und  (ohne  den  ihnen  Num.  XVIII,  20  ff.  sngetheiHen 
Zehnten)  auf  einen  Antheil  an  den  Zehent-Mahlzeiten  angewie- 
sen waren ,  beziehen.*'  —  Allein  von  dem  Tempel  in  Jerusa- 
lem enthalten  die  für  diese  Behauptung  angeführten  Stellen 
(HL  XYI,  1-7)  nicht  die  leiseste  Spur ;  *)  und  worin  der  spä- 
tere Charakter  der  Gesetze  über  das  Kunigthum  (XYII,  14-2Ö), 
die  Rechts-  u.  Kriegsverfassung  (XYI,  18-20.  XYII,  8-13.  XIX, 
17.  XX|,  2-6.  19.  XXII,  18.  XXV,  8  u.  XX)  liegen  soll,  ist  in  kei- 
ner Weise  abzusehen,  falls  man  nicht  überhaupt  Mosen  als  Ge- 
setzgeber die  Fähigkeit  absprechen  will,  daran  zu  denken,  dass 
sein  Volk,  wenn  es  in  den  Besitz  des  Landes  Canaan  gekom« 
men  sein  werde,  geordnete  Rechtsverhähnisse  und  Richter 
nothig  haben  und  in  Kriege  mit  auswärtigen  Yolkern  verwik- 
kelt  werden,  oder  das  Verlangen  nach  Königen.,  wie  sie  die 
übrigen  Volker  hatten,  empfinden  und  diesem  Verlangen  abzu- 
helfen  suohen  werde.  Solche  Dinge  konnte  Mose  —  auch  ohne 
gottKche  Offenbarung  —  voraussehen  und  als  weiser  Gesetz- 
geber im  Voraus  darüber  Gesetze  geben  ').  Selbst  die  Gesetze 
über  falsche  Propheten,  Traumdeuter,  Verfuhrer  zum  Götzen- 
dienst und  Zauberer  (XIU,  1-5.  XVIII,  2  ff.)  lassen  sich  vom 
rein  menschlichen  Standpunkte  aus  begreifen  ^).  Nur  die  Ver- 
heissung  der  gewissen  Sendung  wahrer  Propheten  (XVIII,.  1 5ff.) 
enthält  eine  auf  übernatürlicher  Erleuchtung  beruhende  Offen^ 
baruDg,  welche  nicht  aus  kritischen  Bedenken,  sondern*  nur 
D^ch  verkehrten   dogmatischen   Voraussetzungen  geleugnet 
wird.  Eben  so  konnte  Mose  vorauswissen »  dass  das  Volk  Le- 
tten „in  seinen  Thoren^^  haben  werde,  und  zu  Gunsten  dersel- 
ben verordnen ,  sie  an  den  Opfermahbseiten,  welche  von  dem 
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alle  drei  Jahre  eu  entrichtenden  Zehenten  beim  FfftttonaUieilig* 
thum  gehalten  werden- sollten,  theUnehmen-  zu  lassen  und  zu 
denselben  einzuladen,  ohne  damit  die  Verordnungen  Num.XYIII, 
20  ff.  u.  XXXV  zu  ignoriren  oder  zu  alteriren^).  —  Noch  weni- 
ger lässt  sich  aus  anderen  „VerscUedcnheiten^^ ')  der  spätere 
Sfandpunkt  und  Charakter  der  Deuteronomischen  Gesetze  dar- 
thun;  und  die  ganze  Behauptung  gründet  sich  einzig  und  allein 
auf  Nichtanerkennung  ihres  prophetischen  Charakters. ') 

1)  S.  de  W«tie,  Eiol.  $.  15tfb,  u  Beltrr.  I  8.  280  ff.  H  S.  885  ff. 
Ewald  Gesell.  1,  S.  156  ff.  C.  v.  Lengerke  S.  CXVII  ff.  —  Dagegen 
Ran,ke  U  S.  332  ff.  H& vernick  I,  2..  8.  521  ff. 

"2)  Die  beiden  SteUen  enthalten  nnr  Gesetze  über  die  Einheit  des  Gottes- 
dienstes In  dein  Lande,  i^elches  Jehova  Israel  geben  wird  elnzanehmenj  alle 
Gdtzenstättep,  Altfire  n.  Götzenbilder  ansznrotten  und  nur  an  dem  Orte, 
welchen  Jehoyaerw&hlen  wird,  seinen  Namen  daselbst  wolle- 
nen zn  lassen,  Brandopfer,  Scklachtopfer,  Zehenten,  Hebe  u.  Gelübde 
darzubringen  (G.  XII), -wie  anch.das  Passah  nicht  in  Irgend  einer  ihrer. 
Städte)  sondern  an  dem  .Orte,  .den.  Jehova  erw&hlep  wird  u.  s.  w.,  zu 
schlachten  (XVII,  1-7).  Daher  selbst  Stahelln  8.  79  bemerkt:  ^dle 
Existenz  des  Tempels  kann  Ich  Im  Deut,  nicht  vorausgesetzt  finden  j  die 
Formel  *^*'  ^na*^  ^^»  c*^;;^n  wäre  doch  zur  Bezeichnung  desselben  sonder- 
bar gewählt  $  es  wQrde  gewiss  statt  des  Futors  das  Pr&teritum  gewählt 
oder  gar  das  Verbnm  ^av  gesetzt  sein/'  Vergl  noch  Ranke  II  8.  359 
und  Baujn  garten,  fomm.  II  S.  460  ff. 

.  d)  Das  Gesetz  über  das  Kdnigthum  (XVII,  14-20)  soll  ans  Sa1omo*s 
Zeit  stammen,  well  schon  Saloroo  viel  Reiterei  u.  ein  grosses  Serail  hatte 
(Vater,  Hartmann,  de  Wette,  v.  Lengerke);  allein  abgesehen  von 
dem  Eingänge  v.  14«  ,^wenn  dn  kommen  wirst  In  das  Land,  daa  dir 
Jehova,  deinfiott>  glebt,''  weist  auch  die  Motlvlrung  dieses  Gesetzes  ▼.  16: 
„nur  soU  er  nicht  viel  Rosse  haben  und  soll  das  Volk  nicht  na.ch 
Aegypten zurückführen,  um  viele  Rosse  zu  haben ^  denn  der  Herr 
hat  gesprodien  zu  euch:  ihr  sollt  nicht  wieder  zurückkehren  auf  diesem 
Wege/'  ganz  entschieden  auf  die  mosaische  Zelt  hin,  wo  allein  die  Be- 
fürchtung, die  Rosseliebhaberei  könne  dahin  rühren,  dass  das  Volk  nach 
Aegypten  zurückkehre,  Sinn  und  Verstand  hatten  wogegen  in  den  Zelten 
Salomo's  u.  der  Könige  daran  nicht  mehr  zu  denken  war,  so  dass  v.  Len- 
gerke S  CXIX  das  Zurückführen  des  Volks  nach  Aegjpten  in  ein  Ver- 
bot der  „Handelsverbiiidung''  mit  Aeg}'pten  verdrehen  muss.  Dass  übri- 
gens die  tJebertretung  dieses  Gesetzes  durch  Salomo  nicht  gegen  sein 
Vorhandensein  spricht,  und  das  ftönigthum  auch  nicht  (wie  die  Gegner 
voraussetzen)  mit  der  mosaischen  Institution  In'  Widersprach  steht,  hat 
Hengs.tenberg,  Beltrr.   m   8.  246   ff.  gründlich  gezeigt.    VgL  auch' 


Bücher  Mose'8.  §.31.  J21 

Weite,  NadilBOsaiscIies  S.  201  ff.  n.  Baamgarten  II  S.  476  f. —Da« 
GeaeU  über  die  knnitig  aa  fuhrendeD  Kriege  (XVII)  kann  schon  ao«  dem 
Gronde  Diüht  erat  aaa  den  Zelten  nach  der  Eroberung  Canaans  «ein,  weil 
CS  T.  16  gebietet:  y,Ton  den  St&dten  dieser  Vülker,  weiche  Jehova, 
dein  Gott^  dir  glebt  zum  Erbe,  sollst  du  nichts  leben  lassen,  das 
Odem  hat,  sondern  sollst  sie  verbannen,  die  Hethiter,  Amoriter,  Canaaai- 
ter  a.  s.  w.**  —  also  die  Einnahme  Canaans  als  noch  bevorstehend  dar- 
stellt 4  vgl  Weite  S.  212  t  —  Auch  die  Gesetze  über  Rechtsverfassung 
und  Richter  haben  s&mmtlich  nicht  nur  die  Zeit  vor  der  Besitznahme  Ca- 
naans zum  Ausgangspunkte,  sondern  geben  sich  auch  durch  andere  Merk- 
male als  mosaisch  zu  erkennen,  z.  B.  dadurch,  dassXVII,  9  die  höchste 
obrigkeitliche  Wurde  ein  Schophet  ist  neben  den  Priestern;  vgl.  H&- 
vernick  I,  2.  S.  533. 

4)  Dass  i  Sam.  IX,  9:  „den  Propheten  heut  zu  Tage  nannte  man 
vor  Zeiten  Seher*^,  zu  der  Behauptung  Hartmann 's,  bist.  krit.  Forsch. 
S.  118:  „die  beglaabigte  Geschichte  weise  uns  die  ersten  Spuren  des 
Prophetenthums  in  Samuels  Zeiten  nach'S  keinesralls  berechtigt,  ergiebt 
sich  schon  ans  der  Bemerkung  von  Clericus  zu  Gen  XX«  7:  (vox  i(*aa) 
temporibns  Mosis  usiuta  erat,  Judicum  tempore  desiit,  inde  iterum  re- 
aata  est  S.  die  ausröhrliche  Begründung  bei  Hengstenberg  111  S.  335 ff. 
—  Anders  Weite  S.  205  ff. 

5)  Der  Meinung  de  Wette's»  dass  das  Deuter,  einen  obdach-  und 
nahruflgslosen  Priesterstamm  voraussetze,  liegt  ein  zwiefacher  Irrtbum 
zu  Gmnde.  Einmal  wird  irrig  angenommen,  dass  die  Leviten,  well  sie 
nach  Nnm.  XXXV  besondere  St&dte  zum  Wohnen  erhalten  sollten,  nicht 
bei  Israel  in  seinen  T  hören  oder  Stftdten  h&tten  wohnen  können,  wobei 
aber  ein  Doppeltes  übersehen  wird,  a)  dass  die  Leviten  nicht  die  allei- 
nigen Besitzer  der  ihnen  zngetheilten  Städte  sein,  sondsm  in  denselben 
nur  die  aöthige  Anzahl  von  HAusem  mit  Fluren  zum  Weiden  Ihres  Viehes 
erhalten  sollten,  die  übrigen  Häuser  mit  den  Feldern  dieser  Städte  von 
den  Israeliten  der  einzelnen  Stämme  besessen  wurden;  vgL  Keil,  ConmL 
üb.  d.  B.  Jos.  S.  272  u  366  f.  Ewald  Gesch.  II,  S.  306;  6)  dass  wie 
Hose  voraussah  (Exod.  XXlll,  29  f.)  bei  der  Besitznahme  des  Landes 
nicht  aUe  CaaaanIter  sofort  vertilgt  oder  vertrieben  worden,  mithin  auch 
nicht  alle  Städte  und  Gebiete  des  Landes  in  den  wirklichen  Besita  der- 
jenigen, welchen  sie  bei  der  Landesvertheiinng  zufielen,  gelangten  oder 
verblieben,  wodurch  danVi  auch  Leviten  genöthlgt  werden  mussten^  in 
manchen  Gegenden  Ihr  Unterkommen  anderwärts  zu  suchen  und  in  den 
Thoren  ihrer  Bruder  oder  in  Nlchtievitenstädten  zu  wohnen.  —  Der  an* 
dere  Irrtbum  besteht  in  der  Voraussetzung,  dass  das  Deuter,  den  An- 
ihell  an  den  O^ferroahlzeiten  von  den  Zehnten,  worauf  es  die  Leviten 
anweise,  für  die  einzige  Quelle  ihres  Lebensunterhaltes  erkläre,  während 
vielmehr  der  in  Nnm.  XVIll  Ihnen  bestimmte  Zehente  von  dem  Zehenten,' 
welchen  die  Priester   vom  Volke'  empfingen.  Im  Deuter,  als   durch   das 
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fkrdhere  Gesetz  aogeordnet  md  bekannt  voramgescUt,  dabei  aber  frei« 
Hefa  TOD  Mose  aoeli  Torausgesehen  wird,  dass  dieser  Zehnte,  dMsen 
pdnfctlfcle  nnd  treoe  Entrichtnag  dem  Gewissen  der 'Efanelaea  anbetaa- 
gegeben  war,  bei  der  grossen  N^lgnng  des  Volkes  zur  Abgötterei  nicht 
immer  B<y  reichlich  elnfliessen  wurde,  dass  er  ffir  den  Bedarf  der  mit  der 
Zeit  sich  mehrenden  LeTltenfamilien  ausreichen  möchte.  Vgl.  über  4ea 
Zebenten  des  Dent.  and  sein  Verb&ltnlss  zo  dem  Zehenten  Nnm.  XVIH  die 
grOndiichen  ErÖrteningen  bei  Hengstenberg  S.  40i  ff.  u.  Rank^  II 
S.  289  ff.  —  Ausserdem  verwickelt  sich  de  Wette  in  einen  argen  Wlter- 
•  spnrsh,  wenn  er  im  Deuter,  einerseits  eine  Ärmliche  Lage  der  Leviten 
angedeutet  findet,  andererseits  In  der  Benennung  ^^\n  ar^^ris?  (XVII,  9. 
19  Q.  5^)  levltlsche  Priester,  d.  h.  Priester  ans  den  Sßhnen  Levi 
(nicht:  „Prlesterlevlten'S  wie  v.  Lengerke  sprachwidrig  fibersetzt)  eia 
Zetfgrtlss  för  das  gestiegene  Ansehen  der  Leviten  erblickt,  lieber  diese 
Benennurt^  vgl.  Hengstenberg  S.  401  it 

6)  De  Wette  Einl.  J.  156  b.  macht  folgende  geltend:  „die  eigent- 
liche Auffkssung  des  Ezod.  XI IJ,  9  tropisch  gesagten  VI,  8.  XI,  185^  — 
ganf  nnbeweiscnd,  wenn  auch  die  supponlrte  Auffkssung  nicht  noch  sehr 
streitig  wire  (vgL  Win  er  bibl.  R.  W.  II,  260  der  3.  Aufl);  „das  Ver- 
bot des  Sonnen-  und  Monddienstes  IV,  19.  XVII,  d^<  —  aber  naek 
Amos  VII,  25  f.  wurde  schon  In  der  Wüste  Satumdlenst  getrieben  $  auch 
Stuben  alle  vorderasiatischen  Götter,  namentlich  Baal  u.  Astarte,  mit  6e- 
sfimdfenst  in  Verbindung^  vgL  Stfthelln  S.  86|  —  „die  Strafe  der 
Steiiiignng  XHI,  11.  XVll,  5.  XXII,  21.  24.  XXI,  21.  (u*^),  welcke  In 
dem  Jebovistischen  Stücke  Exod.  XXl-XXIÜ  nur  von  Thleren  (XXI,  28.  32) 
avd  von  llenscben  nur  in  dem  elohisttochen  Lev.  XX,  2.  27,  sonst  nook 
in  den  swetfelhaften  Stücken  Lev.  XXIV,  16.  23.  Num.  XV,  35  vorkouHnt^ 
—  also  doch  den  firüberen  BB.  wohl  bekannt  ist)  —  „die  Aosdehnnog 
des  WncherverboCes  XXIII,  20  gegen  Ezod.  XXII,  24  V  ist  Mick  von 
Mose  begreltfcb;  —  „die  Benennung  Laubhfittenfest  XVI,  10*'  — 
wMHch  ftberefastlmmend  mit  Lev.  XXIII,  34  9  —  .,das  Motiv  der  Sab- 
bathsfeier  V,  15«'  —  ganz  nnbeweiscnd. 

7)  Vgl  Hft vernick  i,  2.  S.  522  ff.  „Das  Dent.  verliert  nirgends 
den  GesIchCspunki,  dass  die  Israeliten  Jetzt  erst  im  Begriff  stehen,  die 
Besitznahme  des  Landes  zu  vollziehen.  Freilich  haben  seine  Gesetae 
diese  Besitnnahme  im  Ganzen  vor  Augen:  sie  erstrecken  siek  nicht  aaf 
eine  bestimmte  Periode,  auf  einen  partlculfiren  ^weck,  sondern  bernck- 
siebtlgen  die  Lebensverhiltnisse  des  Volkes  im  Allgemeinen:  sie  gehen 
von  der  nftchsten  Zeit,  der  Gegenwart,  ans  und  erstrecken  sich  bis  auf 
die  fernste  Zukunft«.    S.  532. 
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§.  32. 
Einheit  des  Pentateuchs  in  sächlicher  und  spraehUchet 

Beziehung. 

I.  In   sachlicher  Beziehung. 

Zweck  und  Plan  des  Pentateuchs,  nach  welchen  der  ganze 
Inhalt  desselben  sich  auf  den  zwischen  Jehova  und  seinem 
Volke  durch  Mosen  geschlossenen  Bund  bezieht.,  so  dass  alles 
Yormosaische  sich  als  Vorbereitung  dazu,  das  übrige  aber  als 
die  Entwicklung  dieser  Thatsache  zu  erkennen  giebt  (§.  2?)^ 
beweisen,  dass  der  Pentateuch  in  seiner  vorliegenden  Gestalt 
von  einem  Verfasser  herrührt.  Diese  Einheit  ist  ihm  jedoch 
nicht  Mos  in  sehier  jetzigen  Gestalt  erst  nothdurftig  vom  letslen 
Redactor  aufgeprägt,  sondern  eine  ursprüngliche,  in  der  ersten 
Anlage  und  ganzen  Ausfuhrung  des  Werks  sichtbare.  Dies  er- 
hellt schon  aus  der  genauen,  durch  alle  fünf  Bücher  fortlaufen- 
den and  alle  Theile  derselben  mit  einander  verknüpfenden 
Chronologie  0 ;  noch  mehr  aus  der  sorgßütigen  Gliederung  des 
Stoffes  ond  der  innigen  Verkettung  aller  einzelnen  Besfand- 
theile,  so  dass  die  früheren  Abschnitte  auf  die  folgenden,  sie 
gleichsam  ^vorbereitend,  hinweisen  '),  die  späteren  hingegen 
sieh  auf  die  früheren,  sie  theils  weiter  entwickelnd,  theils  er- 
läuternd und  ergänzend,  zurückbeziehen  '). 

I)  Der  chronologische  Faden  betont  mit  der  Schöpftang,  aa  Welehe 
die  erste  genealogische  ReiÜe  Gen.  V,  welche  In  den  Leben^ahren  der 
rrrater  die  chronologischen  Data  von  Adam  bis  Noah  liefert,  in  ▼.  1  n. 
%.  aogel&nfipft  ist.  Mit  derselben  wird  durch  die  Angaben  vn,  6  u.  li 
die  zweite  Genealogie  XI,  10-26  verbanden,  welche  die  Chronologie  bis 
aof  die  Zeit  der  Gebart  Abrahams  fortführt.  Hieran  reihen  sich  die  wei- 
teren Angaben  an,  C.  XII,  4.  XVI,  16.  xvn,  1.  XXI,  5  (Gebart  laaaks), 
(XXIIT,  1)  XXV,  8.  20  a.  26  (Geburt  Jakobs),  XXXV,  8.  XXXVI,  f.  XLl, 
46  ond  XLV,  6  bis  auf  die  Einwanderung  Israels  in  Aegypten  XL VII,  9, — 
^ach  diesem  Ereignisse  wird  Exod.  XU,  40  die  Dauer  des  Aufenthalts 
der  Israeliten  in  Aegypten  berechnet  und  der  Auszug  aus  diesen  Lande 
zugleich  nach  Mbnat  und  Tag  sorgfAltig  angegeben  (v.  2.  6.  18.  29.  41), 
weil  dieser  Tag  den  Anfang  der  Aera  bildet,  nach  welcher  alle  folgen- 
den Haapterefgnisse  bestimmt  werden,  nämlich  Exod.  XVI,  1.  XIX,  1  (An- 
kunft am  Sinai  u.  Anfang  der  Gesetzgebung),  XL,  17  (Aufrichtung  der 
Stlftshtitte),  Num.  I,  1.  18  (Volkszählung),  X,  \\  (Aufbrach  vom  Sinai}» 
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X,  33.  XX,  1.  XXXI11,  38  u.  Dent.  I,  3  (letzte  Reden  Mose*«  ad  der  Grenze 
des  gelobten  Landes).  Vgl.  ausserdem  Deut.  XXXi,  2  mit  Exod.  Vil,  7.  — 
Die  \reitere  Begründang* glcbt  Ranke  I,  S.  36  ff. 

2}  Sieht  man  von  den  Weissagungen,  die  künftige  Ereignisse  vorber 
andeuten  und  vorwärts  weisen,  ab,  well  dieselben  mehr  die  Einheit  der 
Geschichtsentwicklung  als  die  Einheit  der  Anlage  und  Abfassung  einer 
Schrift  beweisen:  so  zeigt  sich  die  einheitliche  Anlage  und  Ausführung 
des  Werks  besonders  in  solchen  Stellen,  die  das  Gerüste  und  Fachwerk 
der  ganzen  Schrift  bilden  und  thefls  negativ,  th'eils  posUiT  auf  später 
folgende  Angaben  und  Ereignisse  hinweisen.  Hieher  gehören  (indem  die 
der  sogen  Gnindschrift  angehörenden  mit  *  bezeichnet  worden)  beson- 
ders Gen.  V,  3%  * ,  wo  das  Fehlen  der  Leben^ahre  Noah's  nach  Zeugung 
seiner  Söhne  vorwärts  weist  auf  Vll,  6  und  IX,  28.  29*)  —  Gen.  X,  21, 
wo  Sem  „der  Vater  aller  Sohne  Ebers''  genannt  wird,  um  auf  die  mit 

XI,  14  *  anhebende  Geschichte  der  Söhne  Ebers  vorzubereiten  $  —  das 
Fehlen  der  Söhne  Pelegs  X,  25  weist  hin  auf  ,die  spätere  Ausfuhrung  und 
Vervollständigung  der  semitischen  Geschlechter  C.  Xi,  18  ff  *  —  Die  de- 
taiilirte  Angabe  über  Therah's  Nachkommenschaft  XI,  27-30  *  ist  ,,Wohi- 
erwogene  Vorbereitung  der  folgenden  Geschichten,  für  welche  nicht  blos 
Abram  und  Nahor,  sondern  auch  Lot,  Milka  und  Sarai  von  Bedeutung 
sind*«  (Ranke  I  S.  17).  Die  Angaben  über  die  VerwandUchaffc  Nahors 
lt.  der  Milka  bereiten  XXII,  20  ff.  *  und  XXiV  vor 4  Lot  ist  genannt  nicht 
nar  In  Bezog  auf  Xll,  5  %  sondern  hauptsächlich  in  Hindeutung  auf  XllI, 
5  ff.  u.  XIX)  die  Unfruchtbarkeit  der  Sarai  mit  Bezug  auf  XV,  XVI  u.  ff. 
—  In  XXll,  23  *  wird  die  Abstammung  der  Rebekka  angegeben  mit  Be- 
zug auf  XXIV.  —  Ferner  Exod.  III,  11.  12  weisen  vorwärts  auf  Exod. 
XIX  ff.$  C.  III,  19-22  auf  Vil,  26  —  Xll,  10.  29-36.  —  Die  Genealogie 
Mose's  n.  Aarons  Exod.  VI,  14  ff.  *  enthält  Beziehungen  auf  die  folgen- 
den Bücher  (vgl.  Ranke  I,  S.  71  ff.)^  die  Genealogie  der  Söhne  Levi's 
(v.  16  ff.)  weist  hin  auf  Exod.  XXVlll,  1  *  u.  Lev.  Vlll  —  X,  die  Angabe 
der  Söhne  Korahs  (v.  24)  auf  Num.  XVI  u.  XVII  (Ranke  S.  74),  die 
der  Söhne  Usieis  (v.  22)  auf  Lev.  X,  4.  5,  die  des  Weibes  Aarons, 
welche  ihm  Pinehas  gebar  (v  25)  auf  Num.  XX,  22-29  u.  XXV,  11  «13 
(Ranke  S.  73).  —  Exod.  XX,  24  u.  XXIII,  J4-I7.  19  weisen  vorwärU 
auf  Exod.,  XXV,  XXXI  u.  XXXV  —  XL.  —  Die' kurzen  Bestimmungen  aber 
die  Feste  der  Erndte  und  Einsammlung  Exod.  XXIII,  16  u.  XXXI V,  21-23 
setzen  die  später  folgenden  genaueren  Bestimmungen  Lev.  XXUi,  10-22. 
33-43  n.  XXV  voraus.  —  Exod.  XXI,  13  verspricht  Zufluchtsorte  oder 
Freistädie  in  Canaan,  die  er»^  Num.  XXXV,  9-15  bestimmt  werd;en.  — 
Lev.  V,  2.  3  weisen  auf  Verordnungen  über  .Rein  und  iJnrein  hin,  die 
erst  XI^XV  folgen.  —  Lev.  XXV,  32  fordert  eine  Bestimmung  Hber  die 
Levitenstädte,  die  erst  Num.  XXXV,  1-8  folgt.  —Num.  1,  19  (die  Haste- 
rang  ,,in  der  Wüste  Sinai'')  deutet  auf  die  spätere  Volkszählung  in 
den  Gefilden  Moabs  XXVI,  63  hin.  —  Num.  XXV,  17  bereuet  C.  XXXI 
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▼orj    ebenso  die  Erw&hnnng  der   Töchter  Ze1ophcIia<l8  C^^m.  XXVI,  33) 
die  in  XXVII  u.  XXXVI  folgenden  Nachrichten  and  Gesetze. 

3)  Besonders  zahlreich  sind  die  Rückweisungen.  Ausser  den  schon 
$.  21.  Not.  2  angeführten  Ruckweisungen  der  sogen.  Grundschrift  auf 
frohere  Ergänznngsabschnitte  beochte  man  noch  folgende  als  die  hanpt- 
sficitlichsten:  Gen.  IV,  25  (in  dem  *r:r)  auf  IV,  1^  C.  Vll.  22  auf  U,  7; 
C.  XIII,  10  (r^Jrr;  755)  auf  II,  8  ff  4  C.  XV,  7  auf  Xll,  I  ff.^  C.  XVI,  10 
auf  XV,  5  u.  Xlli,  16)  C.  XVIU  u.  XIX  auf  C  XVII  (Kurtz  Elnh.  S.  96); 
C.  XXI,  4  auf  XVII,  10  IT.)  C.  XXII,  19  auf  XXI,  33;  C.  XXIV,  1-4  auf 
Xn,  t  IT;  C.  XXIV,  62  u.  XXV,  11  auf  XVI,  U;  C.  XXV,  9.1t  auf  XXIlIi 
C.  XX\1,  1  auf  XII,  10;  C.  XXMl,  36  auf  XXV,  30  ff.;  C.  XXVUI,  3.  4 
aaf  XVn,  1-8;  C.  XXVllI,  5  auf  XXV,  20;  C.  XXXI,  13  auf  XXVIII,  18-22; 
C.  XXXIV,  7  (Vk;?:?)  auf  XXXII,  29;  C.  XXXV,  1.  3.  7  auf  XXVIII,  10  ff. 
o.  XXVII,  41-45;  C.'XXXV,  2.  4  (die  fremden  Götter)  auf  XXX],  19.  30'd5; 
C.  XLVl,  12  auf  XXXVIII.  6-10;  C.  XLII,  9  auf  XXXVII,  5-10;  C.  XLVI, 
20  auf  XLI,  50-52;  C.  XLVllI,  7  auf  XXXV,  19;  C.  XLIX,  4  auf  XXXV, 
22;  C.  XUX,  5.  6  auf  XXXI V,  25  ff. 

Femer:  Exod  II,  24  weist  zurück  auf  Gen.  XV.  XVII.  XXVl,  3  ff. 
XXVni,  13  ff.  XXXV,  11  ff.  u.  XLVl,  3.  4;  £xod.  lil,  7  u.  16  auf  I,  14  ff. 
o.  II,  23  f.;  C.  IV,  24  ff.  auf  Gen.  XVII,  10  ff.;  Exod.  Vi,  5  auf  II,  24; 
€.  XII,  31  ff.  auf  VI,  I;  C.  XX,  11  (Sabbath)  auf  Gen.  II,  2.  3;  Exod. 
XXIII,  15  auf  XII,  2  ff.;  C.  XXX11,  1  auf  XXIV,  14  u.  18. 

Sodann:  Lev.  1,  3  weist  zurfick  anf  Exod.  XL,  17-33;  Lev.  VIII,  4. 
9.  13.  17.  21.  29.  34-36  weisen  auf  die  Verordnungen  Exod.  XXVill  o. 
XXIX  zurück.  (Vgl.  noch  Lev.  VllI,  6-9  mit  Exod.  XXIX,  4-6;  Lev.  VIII, 
10-  11  mit  Exod.  XXX,  26-29  u.  XL,  9-1 1;  Lev.  VllI,  12-17  mit  Exod. 
XXIX,  7-14  u.  8.  w.)  Lev.  IX,  23  f.  weist  die  Erfüllung  von  Exod.  XXIX, 
43  f.  n.  Lev.  IX,  4.  6  nach;  Lev.  X,  16-20  zurück  auf  VI,  19  22  u.  VII, 
6.  7;  r.  XVI,  1  anf  X,  1.  2;  C.  XVI,  16  auf  Exod.  XXX,  10.  —  Die  Ge- 
setze über  Beschaffenheit  der  Priester  u.  Opferthiere  Lev.  XXI  — XXlt,  30 
setzen  die  Opferthora  in  C.  I — VllI  voraus;  die  kurzen  Angaben  Ober 
Sabbath,  Passah  u.  Versöhnungstag  Lev.  XXIil,  3-8>im  Vergleich  mit' den 
ausführlichen  Bestimmungen  über  Erndte-  und  Laubhülten/est  (v.  9-22 
n.  33-43)  setzen  die  früher  schon  gegebenen  Gesetze  Exod.  XX,  8-11. 
XII,  3-21  n.  43-50*u.  Lev.  XVI  voraus. 

Weiter:  Niim.  1,  1  weist  auf  Exod.  XL,  17  u.  XIX  1  zurück;  Nnm. 
111,  4  auf  Lev.  X,  1.  8;  Xum.  VII,  89  ist  Erfüllung  von  Exod.  XXV,  22; 
Num.  X,  13-28  die  Ausführung  von  C.  IL  —  C.  XIV,  11.  13  a.  22  weisen 
anf  die  Wunder  in  Aegypten  Exod.  V  —  XIV  hin,  und  die  Worte :  „schon 
zehnmal  hat  mich  dieses  Volk  versucht'^  (v.  22)  beziehen  sich  anf  die 
Ereignisse  Exod.  V,  20.  21.  XIV,  11.  1^  XV,  22-27.  XVI,  2.  3  u.  20. 
XVII,  1-7.  XXXIL  Num.  XI;  1-3.  v.  4-34.  u.  Nnm.  XIV  (vgL  Ranke  S, 
12t);  C.  XIV,  17.  18  weist  auf  Exod.  XXXIV,  6  zurück;  C.  XIV,  29  auf 
C.  L  — C.  XV,  1-16  setzt  die  Opferthora  Lev.  I— VllI  u.  die  Featgesetze 
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UT.XXI0  Toraas  (vgl.  Ranke  S.  12ftf.)  —  C.  XV,  ^2-31  webt  zurück 
auf  Lev.  IV  und  ergAnzt  zugleich  die  Gesetze  dieses  Capitels.  —  C.  XTl 
Htzi  di^  Gesetze  Exod.  XXVIU,  35  43.  XXX,  %\,  Lev.  XV],  2.  Num.  I,  51. 
|11,  10.  IV,  15.  17-20.  VUI,  19  n.  XV,  30  f.  als  bestehend  voraus  (Ranke 
S.  127).  Nun.  XVI,  9-11  weist  zurück  auf  Lev.  XXO,  10-16;  Num.  XVlll, 
15  auf  Exod.  XXXf,  1.  2.  11-  16;  Num.  XVIU,  18  auf  Lev.  VII,  31  -33; 
Nun.  XVm,  20-24  auf  Uv.  XXV,  32-34  u.  XXVil,  30-33;  Num.  XX,  24 
auf  XX,  12;  Nun.  XXIU,  10  auf  Gen.  XUI,  16  u.  XXVin,  14;  Num.  XXÜl, 
24  u.  XXIV,  9  auf  Gen,  XLIX,  9;  Num.  XXIV,  9  auf  Gen.  XXVII,  29  u. 
XU,  3  (vgL  noch  Num.  XXIV,  20  mit  Exod.  XVII,  14  4  Nun.  XXIV,  18  mit 
Gen.  XVU,  29-40);  Num.  XXVI,  4.  63.  64  weisen  zurück  auf  I,  22  ff.  u. 
die  Angaben  der  Geschlechter  (ibid.)  auf  Gen.  XLVI  (vgL  Ranke  S. 
138  f.);  Nom.  XXVI,  B-11  anf  Num.  XVI,  31  ff.$  Num.  XXVI,  19  auf  Gen. 
XLVI,  1«  u.  XXXVill,  6-10;  Num.  XXVI,  61  u.  62  auf  Lev.  X,  1.  2  u. 
XXVUl,  20-24;  Num.  XXVD,  3  auf  XVI;  C.  XXVII,  13.  14  auf  XX,  12.  24; 
C.  ZXVIII,  3-8  auf  fixod.  XXIX,  38-42;  Num.  XXVIII,  16-25  anf  Exod. 
XII.  XXm,  14  tt.  Lev.  XXIII,  8;  Num.  XXVIII,  26-30  auf  Lev.  XXIII,  15  20; 
Num.  XXIX,  1-6  auf  Lev.. XXIII,  24.  25;  Num.  XXIX,  7-11  auf  Lev.  XVI 
n.  XXIII,  27-32;  Num.  JOXX,  13-38  auf  Lev.  XXIU,  36;  Num.  XXXI,  2  auf 
XXVII,  13;  C.  XXXI,  6  auf  X,  9;  C.  XXXI,  16  auf  XXV,  1  ff;  G.  XXXI, 
19.  20  u.  23  auf  XIX,  11-22;  C.  XXXI,  49.  50  anf  Exod.  XXX,  11-16; 
Num.  XXXII,  8-13  auf  XIV;  C.  XXXil,  28  (die  Nennung  Josuas  neben 
Eleazar)  setzt  XXVU,  16-23  voraus;  C.^XXXIII,  38  weUt  auf  XX,  27  f. 
sureok;  C.  XXXIU,  40  auf  XXI,  1-13)  C.  XXXVI  bezieht  sich  auf  XXVU, 
1-11;  C.  XXX,  54  u.  XXXVI,  2  auf  XXVI,  52-66;  C.  XXXVI,  4  auf 
Lev.  XXV,  8  ff. 

Endlich  ufoer  die  Beziebangen  des  Denteronomium  auf  die  hruheren 
BB.  VgL  $.  29.-*  Beachtung  verdient  auch  die  constant  wiederkel(rend6  Sitte, 
bei  den  für  die  llieokratie  wichtigen  Personen  auch  die  Namen  der 
Mutter  ansugaben,  nicht  nur  bei  den  Patriarchen  (Gen.  XI,  29.  XXV,  20. 
XXIX,  1«  ff.)  und  bei  Ismael  (XVI,  15.  XXV,  12),  sondern  lAHch  bei  Mose 
ti.  Aamon  (Exod.  VI,  20.  Num.  XXVI,  59)  und  Eleazar  (Exod.  VI,  25). 

Auch  sind  die  drei  mittleren  Büoher  nicht  allmahligf  mit  den 
Ereignissen  gleichzeitig,  in  der  Fprm  von  Tagebüchern  nieder- 
geschrieben, sondern  erst  nach  den  letzten  Reden  Mosers  atif 
einmal  nach  dem  oben  entwickelten  Plane  abgefasst,  oder  we- 
nigstens schliesslich  redigirt  worden  ^). 

4)  Dies  ergicbt  sich  schon  aus  den  Not.  2  angeführten  Momenten, 
mehr  noch  aber  ans  den  Angaben:  Exod  XVI,  35,  dass  Gott  Israel  40 
Jahre  lang  mit  Manna  gespeist  habe,  bis  sie  an  die  Grenze  des  Landen 
Canaan  kamen,  Exod.  XXXIV,  33-35,  dass- das  GlAnzen  des  Antlitzes 
Mose's  bleibend  gewesen,  und  Exod.  XL,  38,  dass  die  Wojke  Israel  auf 
anen  seinen  Zogen  geleitet  und  durch  ihre  Erl^ebnng  und  NiederlaMung 
das  Zeichen  zum  Aufbruch  und  zur  Lagerung  gegeben  habe. 
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n.  In  spijtchlicher  Beziehang, 

Auch  die  Sprache  bleit»t  sich  in  allen  charakteristiachen 

fiigenthümlichkeiten  durch  sämmtliche  Bucher  und  Abachiiitte 

des  glänzen  Werkes  hindurch  gleich-  Weder  iasst  sich  in  den 

vier  ersten  Büchern  ein  zwiefacher,  noch  im  Deuteronomittp 

ein  von  den  früheren  Bachern  abweichender,  die  Einheit  der 

Abfassung  des  ganzen  Werkes  aufhebender  Sprachgebrauch 

erweisen  ^). 

^)  ^Sl-  $•  ^"^  ^'  ^^'  2u  ^^^  dort  schon  aogeföhrCeo  zahlreichen 
Wörtern  und  Ausdrucken,  welche  die  IdenUtAt  des  Sprachgebrauches 
darthun,  kommen  noch  die  alCertku milchen  Formen  und  Worte,  n^Vn,  der 
Gebrauch  der  Blndevocale  "  und  i  bei  dem  etat,  constr.,  die  Infinitivform 
der  Yerba  n">  ohne  r,  die  Worte  c]nVi(«  n^-rk-^y«  y^i^j  n»:  TtuiwTouta&iu, 
rrrs,  05-  f.  on»,  r:cs*3  r.V  u.  r-ia^.'srs  a«-a  P*a-9v  T^^TI*  ^^^  ^•^"•^  P5  u.  T^» 
velche  sowohl  In  der  ^^Grundschrift*'  als  in  den  y,Erg&nzung8abschnltten'* 
wiederkehren.  S.  die  Steifen  in.  S*  1^  u.  27.  —  Die  Behaaptnng  aber 
von  Tuch  (Genes.  S.  LXXXU  f ),  de  Wette  (Elnl.  §•  15<  b.)  u«  A., 
da5S  der  Ergftnzer  oder  Ueberarbelter  durch  geflissentliches  Coplren  d^r 
Sprache  der  Grondschrlft  diese  Ueberelnsllmmung  hervorgebracht  habe, 
ist  ein  wUlkührlicher  Macbtspruch,  durch  den  eine  der  angenommenen 
Hjpothese  l&stige  Thatsache  beseitigt  werden  soll.  Vgl.  dagegen  Kurtz, 
Einb.  d.  Gen.  S.  XLIL  Note. 

Dieser  eigenthümliche  Sprachgebrauch  widerlegt  zugleich 

die,  ausserdem  schon  an  der  Fünftheilung  der  Thora  schoH 

temde  *)  Hypothese,  däss  das  B.  Josua  ursprünglich  mit  <lem 

Pentateuche  ein  Werk  gebildet  habe,  indem  dieses  Buch  nicht 

Dur  keinen  der  Archaismen  des  Pentateuchs  hat,  sondern  auch 

durch  manche  andere  ihm  eigenthümliche  Sprachformen  siich 

unterscheidet '). 

6)  Vgl.  $.  20  und  Delitzsch,  die  Genesis  S.  13  f.:  „Das  Gesetz- 
buch war  gleich  ursprünglich  ein  fünfgliedriges  Ganzes,  ein  Pentateuch. 
Dass  es  aber  mit  dem  B.  Josua  zusammen  einen  Hezateuch  zu  bilden 
nie  bestimmt  gewesen  Ist,  behaupten  wir  zuversichtlich.'' 

7)  S.  unten  die  Elnl.  In  das  B.  Josua  u.  meinen  Comment.  z.  Jos. 
S.  XXIV  ff. 

§.  33. 

Der  Verfasser  des  Pentateuches. 

Im  Pentateuche  wird  nicht  nur  die  schriftliche  Aufaeichnung 
einzelner  Gesetze  und  Begebenheiten,  sondern  im  Deuterono* 
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mium  auch  die  Abfassung  4er  gansen  Thora  mit  solcher  Be* 

stinamtheit  Mosen  beigelegt,  dass  alle  Versuche,  dieses  Zeug- 

niss  9SU  beseitigen,  misslingen  ^). 

1)  In  Exod  XVU,  14  erhfiU  Mose  nach  Beslej^mg  der  Amaleklier 
den  göttlichen  Befehl,  diese  Begebenheit  zum  GedAchtniss  in  das  Bach 
(nva)  XII  schreiben^  womach  also  schon  ein  bestimdites  Bach  ffir  die 
Aofkeichnung  der  Thaten  des  Herrn  für  Israel  vorhanden  mar.  Nach 
Ezod..  XXIV,  3-4  schrieb  Mose  die  Bundes  -  Worte  und  Rechte  Israels 
(Exod.  XX,  2-  17.  XXI-XXlII)in  das  Bandesbach  (r*":^r;  ^kc)  nnd  las 
sie  dann  dem  Volke  vor.  Tgl.  Hengstenberg,  Beltrr  III  S.  150  tf. — 
Nach  Num.  XXXllI,  2  schrieb  Mose  die  Lagerstätten  der  Israeliten  in  der 
Wilste  auf  göttlichen  Befehl  auf.  —  Dass  aber  Mose  mehr  als  diese  Ein- 
zelnen GegenstAnde  aufgeschrieben,  dass  er  die  ganze  Thora  geschrieben 
habe,  wird  Deut.  XVII,  IS.  19.  XXVIII,  58.  61.  XXIX,  19.  20.  26.  XXX,  10 
vorausgesetzt  und  am  ScMusse  des  Werkes  mit  klaren  Worten  bezeugt. 
Nach  Deut.  XXXI,  9-11  schrieb  Mose  das  Gesetz  nnd  Qbergab  es  den  Prie- 
stern mit  dem  Befehle,  es  alle  sieben  Jahre  am  Liabhütten feste  dem 
Vollce  vorzulesen,  und  „nachdem  er  vollendet  hatte  zu  schreiben  die 
Worte  dieses  Gesetzes  auf  ein  Buch  bis  zu  Ende,  befahl  er  den  Levi- 
ten :  nehmet  dieses  Gesetzbuch  und  legt  es  zur  Seite  der  Bundestade  des 
Herrn  eures  Gottes,  damit  es  dort  wider  dich  sei  zum  Zeugen*'  (v.  21-26). 
Dass  aber  „dieses  Gesetzbuch^  weder  Mos  das  Deateronomium,  noch 
irgend  ein  Thell  des  Peutateuchs  sein  kann,  wie  Vater  (Comm.IIl  S.  55S), 
Bleek  (in  d.  theol.  Stnd.  u.  Krlt.  1831.  S.  511)  behan|itet  haben,  son- 
dern der  Pentateoch  bis  Deot.  XXXI,  23  ist,  das  ist  schon  von  Hftver- 
Dick  i,  2.  5.  160  ff.  und  Hengstenberg  III  S.  155  ff.  ausreichend 
dargethan  worden  und  erglebt  sich  eben  so  überzeugend  aus  der  Innern 
Einheit  des  ganzen  Werkes  ($.  32),  als  aus  dem  constanten  Sprachge- 
gebrauche des  ganzen  A.  Test.',  nach  welchem  rp'rn  nc  überall  den  gan- 
zen Pentateuch  bezeichnet  (vgL  Jos.  I,  8.  VIII,  31.  34.  XXIV,  26.  2  Kg. 
XIV,  6.  XXII,  8.  11.  2  Chr.  XVII,  9.  XXXIV,  14.  15.  Neh.  Vlli,  1.  3.  18). 

Doch  versteht  auch  noch  Delltzscb,  d.  Genes.  S.  20  f.  rkfn  'nr^n 
Peitt.  XXXI,  9  ff.  nur  vom  Deuteronomium,  mit  Bernfting  auf  die  synago- 
gale  exegetische  Tradition  bei  Hascht  zn  Deut.  XXXI,  11  und  auf  Deut. 
XXVII,  8  vgl.  mit  Jos  VllI,  32,  woraus  hervorgehen  soll,  dass  nur  dem  Deu- 
teronomium, nicht  dem  Pentatenche  überhaupt  das  Zeu^nlss  gegeben  werde, 
dass  Mose  es  vor  den  Söhnen  Israels  niedergeschrieben  habe.  Allein  die 
synagogale  exegetische  Tradition  bei  Raschi  kann  schon  aus  dem  Grande 
nicht  für  eine  enlscheidrnde  Instanz  erachtet  werden,  well  sie  mit  dem 
Verfahren  Esra's  In  Widerspruch  steht.  An  dem  unter  Nehemia  gefeier* 
ten  Laubhuttenfeste,  dem  einzigen,  von  dessen  Feier  das  A.  T.  berichtet 
(Neh.  y\lf)f  wurde  nicht  blos  das  Deuter,  öffentlich  vorgelesen,  sondern 
wenn  nicht  die  ganze  Thora  von   Gen.  I*  Deuter  XXXIV,  so  Jedenfalli 
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der  grAaftere  Tkril  dertelbcv.  -1>eiffi  obwohl  di«  Worte  ^k^?^  er  las 
la  IhiB  (den  r^rn^^Ke  l^h.  Vlli,  3  Y%f.  r.  1>  den  Uoifaag  des  Vor- 
gelco<aeB  iwelfelinft  laseen:  so  M^eM  sieb  doeb  ans-  der  Nacbrlebt, 
dasa  die  VolksbAupter  bei  der  Yorlesong  des  tweHea  Tages  ia  den  Oe- 
setse  gescbriebea  fanden^  ,,dle  Söbae  Israels  sollcea  In  Laabhfittea  wob* 
aea  an  den  Feste  In  siebenten  Moaste,^  uad  darnach  taobhiltten  nach- 
ten, ein  Jeg^lkher  anf^den  Daebe  n.  In  den  B6ttn  n«  s.  w.  (v.  13-17)  — 
und  xii-ar  rv^s  (t.  15)  -=-  nk  swelfblloser  Oewissbeit,  dass  aa  diesen 
Taxe  ans  den  Levitkus  vorgelesen  wurde,  weil  die  hier  ausgeführte 
Verordnung  Ober  das  Errichten  von  Laubhütten  aus  allerlei  Baonswel- 
gen  nicht  faa  Deuteron.,  »ondem  nur  In  Lev.  XX11I,  34-43  enttaaKen  Ist. 
Der  Scbriftgelebrte  Esra  hat  also  Jeae  v«n  Raschl  erwlbnte  synagogale 
Anffaaaong  von*  Deut  XXXI,  10  f.  nicht  gekannt,  sondern  diese  VorBcbrIfC 
Moae's  von  der  Voriestmg  des  gancen  Gesetses  oder  gesetzliclicn  Inhal-- 
tes  der  Bflcher  Mose's  fiberhanpt  verstanden.  Denn  dass  Esra  liiebei  über 
das  Gesetz  hinansgcgangen  sein  sollte,  wird  nan  diesen  eifrigen  6e- 
setxeslehrer  (Esr.  Vn,  10)  nicht  zutrauen  dürfen,  noch  wird  es  in  den 
sehr  onstAndUchen  Berichte  (Neh.  Vni)  Irgeadwle  angedeutet.  Beiladet 
sich  aber  die  spAiere  synagogale  TradItloa  nlt  llirer  Auslegung  voq 
Dent  XXXI,  10  f.  In  Irrthun,  well  In  Widerspruch  nh  der  Ansicli.t  und 
den  Verfahren  Esra*s,  so  veriiert  auch  ihre  analoge  Deutung  von  Deut. 
Xni,  18  alle  Atttorltftt  und  Ist  Mos  aus  einer  Verwechslung  der  ur- 
spröagllchea  Bedentung  des  W.  ^.^-Cople,  Abschrift  nit  der  bei 
den  Masoreten  fibUchen  Bedeutung  Deuterouunlun  geflossen. 

Auch  die  Stellen  Deut.  XXVII,  8  n.  Jos.  VIII,  3%  beweisen  nicht,  dass 
Mose  blOB  das  Deoteron.  geschrieben  habe.  Zwar  Ist  es  richtig,  die 
nj*n  rryrin  T.?T^»  ^ic  Auf  Steine  des  Berges  Ebal  geschrieben  werden 
sollen  (Deut.),  nur  von  dem  Deuterononlum  oder  richtiger  nur  von  den 
gesetzlichen  Kern  des  Deuter. ,  u.  demgemAss  auch  unter  rrv«  rvr^r  rtsvn 
(Jos.)  nur  eine  Cople  dieses  Gestand thells  der  lliora  zu  verstehen ;  aber 
diese  B^schrAnknng  ergiebt  sich  aus  den  Contezte,  indem  die  Worte 
rarrt  n^n  Deut  XXVll,  8  u.  v.  3  auf  v.  1 :  „das  ganze  Gebot,  das  Ich 
dir  beute  geblete'<'('''d'!  *nfi(  rnzvrr^s)  zurAckweiSen.  Und  dass  ^rx9rr;^3 
nicht  etwa  das  eine  In  Deut.  XXVII  gegebene  Gebot,  sondern  das  ganze 
in  Deuter,  enthaltene  Gesetz  bezeichne,  erglebt  sich  ans  der  Verglelehung 
Bit  Deut.  XI,  13«  18.  XXVni,  ],  wo  r^z»-^s  nlt  den  Sing.  n;s«)-*^s  ab« 
wechselnd  In  dieser  Bedeutung  vorkonnt.  Hiernach  wird  auch  in  Job.  VUl 
iwlschen  der  auf  Steine  gesebrlebenen  „Abschrift  des  Gesetzes  Mosers, 
velcbes  er  vor  deU  Sdhnen  Israels  geschrieben"  (v.  3i)  und  zwischen 
den  „Geaetzbuche  Mose's*^  (v.  31  u.  34)  sorgfAltig  unterschieden  and  da*. 
Mit  Zeognlss  fQr  die  mosaische  Abfassung  der  ganzen  Tbora  abgelegt, 
Sicht  In  T.  39,  wohl  aber  in  v.  31  n.  34,  Inden  die  Schriften  des  A.  T. 
ebi  aaderea  „Gesetzbuch'«  atche  kennen  als  den  ganzen  Pentateuch. 

Wenn  aber  den  Gesagten  zufolge'  aus  Deut.  XXXI,  10  nicht  folgt, 
Xeil,Kbilelt.l.A.T.  9 
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da»  Mose  irar  das  Deoter.  geadufiebea'  käi,  so  vacd«n  vir  viebatlir  gc- 
«OthlgVio  ▼.  9  ii.,^4  diesea  €af.  ein  ZtnpÜB^iür  die -aiosiiiache  Abfet- 
sHttg  dea  giMMsea  Peataleiivha  aaaii9iik«BiieB  nfcldt  allaili  dusch  ijüe  mu 
dar  iniiaro  E{D^eit  da«  gana«n  Werliea  sich  .  ergebapde  ThalsJU^he,  dass 
daa  DeiUer..  wader  vor  den  vier  voräiifjgfebeiiden  Büchern  aiedargescl|rie- 
beo  sein  l&ann,  noch  J^aials  «aabbiUigig  ^nd  getrennt  von  ihnea  existin 
hati  sondern  noch  mehr  dnrch  die.  aus  unbafangenet  Leauag  des  peuter. 
»Ich  aufdrängende  Gewisaheit,  4aas  su  der  Zeit,  da  Mose  die  Reden  des 
fünften  Buchs  hielt»,  bereits  eine  getriebene  Thora  vorhanden  war,  auf 
4Iq  er  in  dieKB-  Reden  wiederhol  verweist.  Diese.  Gawisaheit  lAsat  sich 
Ewar  nicht  mit  H&verniok  J,  2.  S.  161  schon  aus  Deut  1,  ft  schöpfen, 
weil  dieser  v.  nicht  besagt!  „Im  Lande  Moab  begann  Mosf  oiedersv" 
schreiben  das  folgende  Gesetz'^  sondern  nach  der  einsig  riclU%en  Er- 
Jü&mng  des  *^«  (vgL  Delitasch  zu  Habalt.  U,  ^)  .nur:  ,>lose  li|g|« 
aitfly  machte  d^entüc^,  erläuterte  dieses  6ese(t^^  Allein  wenn  auch 
aits  dieser  Stella  nicht  hervorgeht^  |,dass  jsit  dem  bereits  geschrtebenei 
Codeju  der  im  Deuter«  enthalteneu  göttlichen  OITenbarungen  in  der  Band 
der  Gesetzgeber  vor  daa  veraammelte  Volk  traf'  (Hdy.>:  a^habaadoch 
die  Worte  Mose's:  Deat^  XXVIII^  58:  |,wenn  du  nicht  darauf  achtest  zu 
thun  alle. Worte  dieses  Gesetzea,  die  geschrieben  sin^d  in  die* 
SMm.Bnche^S  v,  61:  ^lle  Plagen,  die  nicht  geschrieben  sind  ia 
diesem  Buche'S  XXIX,  19:  ,,auf  ihm  (dem  verstockten  Sünder)  wird 
bleiben  alL  der  Fluch,  der  geschrieben  ist  in  diesem  Buah*^  v.  %Q 
u.  26:  y^nach  all  den  Fluchen  des  Enndes,  der  geschrieben  Ift  in 
diesem  Gesatzbuche";  XXX>  10:  ^n  beobachten  alle. seine  Befehle 
und  Satzungeui  die  geschrieben  sind  in  diesem  Gesetz- 
buche",  nur  Sinn  und  Verstand,  wenn  damals  bereits  daa  Geaetrtnch 
(bia  auf  daa  Deuter.)  vorhanden  war.  Wie  hätte  Mose  reden  konneo 
von  Plagen,  Flücheu,  Geboten  und  Satzungen,  die  geschrieben  aliid  ia 
diesem  Gesetzbu che,  .wenn  es  noch  keine  schriftlichen  Urkunden  gegeben 
hätte  auaser  dam  Bondasbuche.  £xod.  XXIV  u»  der  Aufzeichnung  dea  er« 
neoerten  sinaitischen  Bundesschlnsses  Ezod.  XXXIV,  37,  die  heida  von 
Plajgea  and  Flüchen  kein  Wort  enthalten?  Oder  aoll  man  glaublich ünden, 
d^sa  Mose  bei  dem  mündlichen  Vortrage  der  Reden  Deut.  XXVIII  -  XXX 
in  den  aogeführten  Stdlen  etwa  gesagt  habe:  „alle  Worte  des  Gaselaas» 
die  ich  euch  heute  vorlege",  i,aile  Flüche,  die  ich  euch  beute  vorhalte'', 
und  erat  liei  dem  Xlederschreiben  den  Worten  Ihre  Jetzige  Fassi^^  gege- 
ben habe?  Aber  warum  hat  er  dann  nicht  überall  geändert,  sondern  in 
seinen  Reden  unterschieden  zwischen  „Geboten,  welche  ich  dir  heute  ge- 
biete''  (XXVIII,  I),  „dem  Segen  und  Fluch,  welchen  ich  dir  vorlege" 
(XXX,  1)  and  zwischen  „Geboten  des  Gesetaes,  Plagen  und  Flüchen,  die 
geschriel>eu-  sind  in  diesem  Gesetzbuch"  ? 

Das  Denteronominm  giebt  deauiach  Zeuguiss  für  die  lapsaiaehe  Ab- 
fasaung  des  Penlateachs«  ^Cnd  diesem  Zeugnisse  werden  vir  .am  aowe- 
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wigjtw  «apMtii  Tttßmgttr.  dBff^n,  ^U  ejn^r^eits  diB  nener«n  H^tlhesen 
ubtr  4Le  Enlsteliniiggweifte  uiuercs  W«r)jui  nacli  $.  24^1  nicht  geeignet 
sind,  dasselbe  tu  erschtktern,  andrerseits  Delltzscli/ d.  Genes.  S.  17  flT. 
trefflich  gezeigt  hat»  dass  nlebf  nnr  die  Vorbedingungen  zuefnem  sol- 
chen Schriftwerke  in  der  mosaüehen  Zell  ^Orhand^  ^iraren,  sondern 
aoch  die  Thor«  de«  Ernrartonge»  enCsprfoht,  die  wir  von  efnem  Sohrlft- 
v^k«  kose's  in  Ansehirtig  «einer  Fersdnllchkett  hegen  kSMKfii. 

Aus  den  Worteri:  ^Is  Mose  das  Schreiben  der  ArVorte  diV. 
9w  GeaeUuiB  geendigt  JuUte  bis  au  ihrem  Schlüsse'^  (Deuter, 
XXXI,  24}  Mgt  Jedodi,  aase  das  Schriawerk  ^k>se'»  mit  XXXI, 
23  aufhSrt ,  das  üebrige  von  v.  24^  an  einen  Anhang  von  ande- 
rer Rand  bildet,  welche  nicht  blps  das  schon  von  Mose  nieder- 
geacbriebeoe  U^d  (XXXI,  22  vgl.  mit  v.  19)  und  den  Segen 
Mose's  über  die  Siäasnie  (XXXII  u.  XXXIII) ,  sondern  auc]\  die 
Nachrichten  über  die  Vollendung  und  feierliche  Uebergabe  de^ 
GesetKes  an  die  Leviten  (XXXI,  24-30)  und  über  den  Tod  Mosers 
(XXXI,  48^&2  u.  XXnV)  dem  Werke  Mom's  anfügte.  ^>  . 

2)  Schon  die  Rabbinen  erkannten,  daaa  der  Tod  Mosers  iu  C.  XXXIV 
nicht  von  Mose  selbst  geschrieben  sei  (H&vern.  I,  t.  S.  4t).  —  Eich- 
körn  (Einl.  111  S.  nS)  n.  HÄvernick  (I,  *2.  S.  164)  betrachten  XXXI, 
M  ab  <1«  elgenh&ndige  Cnütrsehrlft  Mosers  anter  aeia  Werk  und  v.  25> 
30  als  den  eigentlichen  Schluss  des  Werkes,  weicher,  um  das  bereits  an- 
teknndigtc,  aber  noch  nicht  adtgeibeiko  Lied  Mose's  als  Beilage  zu  der 
Geschichte  geben  «u  können,  binzngefugt  werden  musste.  Allein  v.  24 
hat  nicht  die  Form  einer  Unterschrift,  sondern  vermittelt  vielmehr  die 
Anhänge  mit  dem  Werke,  so  dass  oflTeubar  der  Schluss  desselben  mit 
XXXI,  23  anzunehmen  ist  (vgl.  Heagstenh.  HI,  S.  t5&).  Mit  dieser 
Ananhve  streitet  auch.  XXXI,  9  nicht;  denn  die  Worte.  „Mose  schrieb 
daa  Qeäetz  und  gab  ea  deo  Priestern  —  uml  gebot  ihnen''  u.  s.  w.,  for- 
dern keineswegs,  dass  Mose,  bevor  er  noch  den  Schluss  des  Buchs  voll- 
endet liatte,  die  lliora  den  Priestern  förmlich  eingehändigt  und  nachher 
wieder  zurückgenommeB  habe,  um  den  SchKiss  hinzuzufügen,  sondern 
das  ^^^2  steht  in  engster  Beziehung  zu  dem  "r  "^at^^  (v.  10)  und  ist  in 
repräsentativem  Sinne  zu  fassen,  dass  Mose  das  Gesetz  als-  sein  Ver-^ 
n&ehtniss  fOr'die  Zukunft  den  Verwaltern  des  Reiligthoms  übergab,  da- 
nitt  sie  es  den  Völk^  bewahrten  und  immer  «wieder  elnfinbarften.  — ' 
Mich.  Baam^arteti  (Comment.  fl  S.  5S6  f.)  findet  den  Schlass  der 
Thora  ia  XXX,  20^  allein  die. bnadessohliessende  Rede  (C.  XXIX  u.  XXX) 
bildet  wohl  fttr  die  Gesetzgebung,  aber  nitht  für  die  geschriebene  Thora 
den  passenden  Schluss» 

Wenn  aber  C.  XXXIl  —  XXXIV  ekien  Anhang  von  fremder 

9* 
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Hand  bilden,  so  können  anch  die  tobendcHi  Erwtfiriüngeb'Mofte*» 

(Deut.  XXXIII,  1.  XXXIV,  5.  10-12)  nicht  gegen  die  mosatsche 

Abfassung  des  Fentateuchs  geltend  gemacht  werden.  ')     j 

3>  Die  auBser^em  nock  angefahrte  Stelle  Nifm.  XII,  3:  ^^loee  war 
sehr  BanflmuÜüg  vor  aUen  Menacheli  auf  Krdeo*',  eoUiAU  nur  tine 
zur  VoUstAiifligkeU  der  OeseUi^te  (vgl.  Hengsteob.  III  S.  173  IT)  un- 
eatbehrlfcbe  nnd  das  ganze  dort  erz&blte  Ereignfss  nuativirende  Bemer- 
kan'g,  die  um  so  weniger  als  eitles  Selbstlob  gefasst  werdefa  darf,  als 
Mose  hier  wie  fiberall  too  selnein  Wirken  ^ant  oKJecUir  endUile,  io  der 
dritten  Pecson  von. sieh  redend,  wie  alle  heiligen  6osQhkhtachrel|er  and 
ajidere  grosse  historische  Charaktere.  Dies  hat  achon  Clerlcas  be-. 
nverkt  gej;en  diejenigen,  welche  In  dem  Gebrancbe  der  dritten  Person  ein 
Zeichen  der  nichtmosaischen  Abfassung  finden  wollten.  Ausführlich  wider- 
legt ist  dieses  ganz  f utile  Argument  von  Hengstenb^rg  in  S.  IST  Co. 
fl&Tcrnick  1^  a.  8.  163  f.    Vgh  nach  Weite  )taohmoa  S.  41  C 

* 

§.  34.       - 
Historiscke  Zeugnisse  für  die  Mosaische  Abfasstmg .  des 

Pentatenchs, 

Das  Sdlbstzeugniss .  des  PeDt^teu€hs  iiber  seinen  mosai- 
schen Ursprung  wird  durch  alle  folgenden  Schriften  des  A.  T. 
best&tigt.  0 

I.  Die  gesammte  Geschichtschreiböng  vom  B.  Josua 
ab  bis  auf  die  BB.  der  Chronik ,  Esra  und  Nehemia  herab  seist 
im  Zusammenhange  der  Geschichte  Josua's ,  der  Richter  wie 
der  Könige  den  Pentateueh  als  Gesetzbuch  Mose*»  voraus.  — 
Das  B.  Josua  ist  nicht  nur  ganz  von  Beziehungen  auf  ilen 
Pentateuch  durchzogen  ') ,  sondern  enthält  anch  wiederholte 
ausdruckliche  Erwähnungen  des  „Gesetzbuches  Mose*s**  (I,  7. 
a  VIII,  31.  34.  XXni,  6.  XXIV,  26). 

1)  Vgl.  H&vernlck  1,  2  S.  554  r.  Hengstenber^,  Bekrr.  11  S. 
48  n.  UU  t  IT.   Delitzsch,  Genes.  S.  8  f. 

2)  Die  grosse  Menge  von  sachlichen  und  sprachlichen  Beziehungen 
des  B.  Josua  auf  den  Pent,  anzuführen  erscheint  überflüssig,  da  sie  auch 
von  den  Gegnern  allgemein  «nerkannt  sind,  so  dass  sie  sogar  das  B. 
Josaa  mit  dem  Pentateuche  zu  einer  einheitlichen  Schrift  macheiv.  wollen 
((•  32.  E  ) ,  und  nur  wegen  der  Bekanntschaft  mit  deoMelben  jelae  Ab- 
fassung in  den  Anfang  des  Exils  herabsetzen.  —  Andere»  Jetzt  schon  ad- 
tiquirte  Einwürfe  von  Vater,  de  Wette,  Hartmaon  u.  A.  widerlegen 
Hftvernick  S.  556.   Hengstenberg  111  S.  13  IT. 
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r    In  K.  der  Richter  wird  »war  das  Gesetsbuch  Moee's 

nicht  ftusdrücklidi  angeführt ;  aber  nichts  desto  weniger  zeigt 

sich  nicht  nur  der  Verfasser  desselben  mit  dem  Pentateuche 

oach  seinem  ganaen  Umfange  wohlbekannt  '),  sondern  auch 

die  Geschiehte,  die  er  schreibt,  liefert  den  vollgültigen  Beweis, 

dafts  trotB  afler  Unordnung  der  politischen  und  religiösen  Yer<^ 

h&ltnisse  der  Theokratie  Während  der  ganzen  Riehterperiode 

das  Gesetz  Mosers  die  Grundlage  des  religiösen,  bürgerlichen 

und  politischen  Lebens  der  Nation  bildete.  *). 

3)  6egeiHlb«r  Ott  UnkrHik  eines  de  Wette  (Beür.  I,  152),  Ber- 
taol4i  <Etel.  S.  Ut),  P.  V.  Bohlen  (fienes.  S.  CL  u.  CXX),  „dass  das 
ft«  der  Richter  aicbt  die  geringste  Spar  von  den  mos.  Büchern  enthalte'% 
■nkflüC  schon  Bertbeao  (d.  B.  der  Rieht  S.  XXllt  W.),  „der  erste  Tbell 
d^  B,  C.  I-I1,  5y  wQrde  durchaus  uDverstandlich  sein  und  in  der  Luft 
•chveboB,  wcnq  nicht  der  Pentateach  11.  das  B.  Josua  ihm  vojnao8gio|^a 
omi  ihB  zur  Stütze  dienten*'.  —  ,,Die  prophetische  Rede  11,  1-5  hat  zu 
ihrer  Voraussetzung  das  im  Pentateuche  und  im  B.  Jos.  nachdrfickllch 
hrrvof;gehobene  Sehot,  die  Canaaniter  zo  vertilgen'^  „Die  übersicAtliche 
fiasehiclitadetrachtniig  n ,  \\  —  XVI  ist  vorbereitet  und  angebahnt  I» 
Peatateech  u.  B.  4osua,  vgl.  hes«  Ezod.  XXIll,  20-30.  Jos.  XXUl.  Die  be- 
leiciiicadeii  Redensarten,  welche  regelmAssig  am  Anfang  der  sieben  Ah*- 
aohnitt«  wiedeflkehren :  „sie  ihaten  Böses  in  den  Augen  Jehova's,'^  sind  uns 
hekanai  ans  Nnm.  XXXII«  13.  Deut.  IV,  25.  ]X>  8.  XVII,  V'.  -^  Selbst 
Bart  »an  n,  bist  krit.  Forsch.  S.  559  must  „aufrichtig  gestehen,  dass 
dem  Aaordoer  des  B.  der  Richter  der  Pentateuch  in  seinem  ganzen  Um- 
fange wohl  bekannt  gewesen  Ist,  wovon  man  sich  ilberseugen  werde, 
vens  aan  1,  20-  mit  iNom.  XIV,  30)  V,  4  mit  Oeuu  XXXII,  2;  ebendas. 
V.  11-18  «11  Oen.  XLIX,  13  tt,;  VI,  37-39  mit  Gen.  XVIII,  18  IT;  ebendas. 
V.  !^  aH  Gen.  XXXII,  31  u.  X,  4  mit  Num.  XXXII,  41  zu  vergleichen 
versucht  hat".  Doch  die  Beziehungen  sind  noch  viel  augenfälliger.  Die 
Rede  des  Engels  Jehova*s  11,  1  ff.  ist  ganz  aus  Stellen  des  Pent  zusam- 
mengaMtcC;  v.  Sab.  wertlich  ans  Ezod.  XXXIV,  12.  13  Deut.  VII  2.  5 
vgL  Exod.  XXm.  32.  Deut.  Xll,  3.  Zu  v.  2c.  vgl.  Esod,  XXlll,  21.  v.  3  a 
i^  (^»tth)  aar  Num.  XXXIII,  55;  v.  3b.  aus  Exod.  XXIll,  33  vgl.  X,  7. 
Deut.  Vli,  16$  C.  II,  10  erinnert  aa  Exod.  I,  8;  v.  15  bezieht  sich  auf 
Lev.  XXVI»  15>17.  Deut.  XXVIII,  23;  v.  t7a.  Ist  ans  Kxod.  XXXIV,  >5 
«.  V.  17b.  aos  Exod.  XXXII,  8  geschöpft;  C.  IV,  15  lehnt  sich  an  Exod. 
XIV9  %i  an,  woher  auch  das  ungewöhnliche  on^.  Die  Rede  des  Prophe- 
ten VI,  8  beginnt  gleich  mit  den  Worten  Exod.  XX,  2  and  wiederholt 
V.  Id  dem  Gideon  die  grosse  zu  Mose  gesprochene  Verhelssung :  m^  *>p 
7^  Exod.  111,  12,  worauf  Gideon  v.  39  seine  Kfihnhelt  mit  den  Worten 
Ahrakana  e«i.  XVID,  da  eatsokuldlgt.   Die  Verhandbing  Jephta's  mit  dem 
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Kdiilg:  der  Aamtmiter  Xl^  i5  ff.  ^tälsi-wkck  §ßM^  *«r  ttmlw  XX -UI  ygl 
mit  Num.  V;  M'^i;  Wogegen  dU  flypfilMse  vaii  Jl4!fU9«ii  {«.  A.  0. 
S  152),  das«  in  Rieht.  }ü,  t2-<28  ein  gescbichtliches  Werk  filier  die  Ver- 
l^ältnisse  d^r  osijordanischen  Israeliten  a.  ilire. Stellung  eu  den  Moabiiern 
11.  Ailimonitern  zu  Gründe  liege,  welches  auch  in  Nniii.  XKI.  Beut.  II  n  Itl 
Q.  hie  und  da  im  B.  Josua  benutzt  sei,  sich  blos  nrnf  die  VommiktcMg, 
*dass  d«r'Pent  sn  Jephta's  Zeit  nach  »icht  esiatlrt  hfttte^  grualftt  oai  !■ 
dto  wenigen  Worten.  Jephta's,  die  im  Pent.  nicht  vofkofltanea«  keine« 
Haltpunkr  hat.  In  C.  XIH,  7  verheisst  der. Engel  des  Herrn  dero  Weilie 
Manoah's  einen  Sohn  niit  den  Worten,  welche  der  Engel  des  Herrn  znr 
Hagar  sprach,  wobei  der  Erzfthler  selbst  die  ungewöhnliche  rDim  r-|%^ 
aus  Gen.  XVI,  i  1  beibehalten.  Der  Frevel  «er  Bewehner  roa  filbea  XII, 
22  ff.  ist  mit  Worten  von  Gea.  XIX,  4  Iti  beschriebe«,  to  4l#r  Rtie  a«i 
Leviten  KX,  6  sind  die  Worte  ^'^T:;^  ^^^f  fw  r^  aas  «ein  Peila^  w 
atiein  niBt  vorkommt,  u.  nVaa  hv»  speziell  aus  Gan.  XXKIV,  1  «.  Purtir, 
XXn,  tl.  Auch  der  Ansdruck  e^r^  ^'^  XX, -48  erlmtart  aa  Beot  %  B4. 
fll,  <f  ufMl  in  XXI,  17  geben  die  Aelteateff  eiar  geltilge  -  Aoalegmig  vo« 
Deüt.-XXV,  6.    Vgl.  Hengstenber^  III  K  99  C  ^ 

-4)  In  der  Richterzeft  gab  es  B«r  «In  Nati^tfatheviligtiam,  4aa 
Haas  Gottes  zu  Silo  (Jnd.  XVllI,  3t  f(gl.  mit  ios.  XV^H,  U  Pa.  LXXVIII, 
•^))  odfr  die  Stiftshütte  (1  San.  11,  ^2)  mit  der  Boadeilad«  (I  te*. 
IV,  4  ff)  n.  dem  Altare,  anf  welchem  die  Opfer  des  gaasea  ?oilui'4lar« 
gebra<^t  wurden  (1  Sam.  1,  7.  9.  «4.  III,  S.  15).  Andere  CtiUmetitlea 
Iromtf^n  nicht  vor  aosser^dem  AKare,  4er  za  Bethel  erbant  «uK«,  ali 
die  Bandeslade  während  des  Kri^e«  deh-  fibrigea  StAmnie  mit  de«  Baa« 
Jaminiten  temporAr  sich  dort  befand  (XX,  27.  XXI,  %.  4)  und  dem  Olfer 
des  Volks  za  Bochim^  (II^  5),  Gideons  zu  Opbra  (VI,  fi)  n. 'IMii«rtlfe 
(X111,  19),  die  sAmmtlleh  diftch  Ersche^ngeo  de»  Kng^Ia  dei  Hari«  |^« 
rechtfertigt,  nicht  wider  die  vom  Gesetze  gebotene' Einheit  dw  €«il«a- 
stfttte  streiten.  Dass  zu  Mizpa  in  GfleaO  (EI,  11)  ii.  in  Benjaiaia  (XX,  1. 
XXI,  })  AliAre  gewesen  n.  Opfer  gebmclct  worden,  ist  unerweliMcfa,  da 
der  Ausdruck  nirp  ^sp  An  sich  nieh  kefkieswegs ,•  wie  H^^era,  die 
biblAChrOn.  S.  290  a.  Berthen u  a.  a.  0.  S.  iftT  f.  mein««, . Ale  Beg«ii- 
wart  der  Bnndeslade  oder  SiiftshAtie  ▼oraaasetat.  S.  den  ftiwela  bei 
Hengsteaberg  III  S.  43  r.,  den  Bertheau  fgaorfrt,  alolt  >«<MarRf;C 
hat.  —  Eine  Verletzung  des  Gesetzes  von  der  ESnhaft  dcff  OtfllQMIAlia 
war  blos  das  Privatheiliglhum  dee  MIr.ha  C.  XVII ,  das  aber  4tirch  4le 
Bemerkung :  „zu  selbiger  Zeit  war  kein  Künig  In  Israeh  «in  ]efli«Aef 
ihat,  was  ihm  recht  dAuchte'<  (v.  6),  alt  o^geaelallch  ^^eaelahner  wird.  ^ 
AKCb  das  Prlestertbum  befindet  sieh  bei  dem  SfAmme  Leii,  niid  Pthaliaa» 
der  Sohn  Eleazars,  des  Sohnes  Aarons  ist  R«herpHester  (XX,  t7  f.  ygl. 
mit  Deut.  X,  6.  S.  Jos.  XIV,  1.  XVII,  4  ff.  XXIV,  tA),  der  dam  Velk«, 
welches  Gott  befrAgt,  Bescheid  giebt  gemAss  Nam.  XXVII,  2\.  INe  Levt* 
teo  aiad  der  privUegUrte  Stand  der  IHenar' Gottes,  so  daaa' «fHnt  Aar 
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g^MaeadtOMriache  Mi^a  e^^en  Leritoi  xun  Priester  sa.  grwlAiieft.  sich  be-^ 
»übt  (XVn»  10.  XIX«  18)i  sie  tr^en  die  Lade  Gottet  1  dam.  VI,  14.  J5. 
Za  deo  Pfftrogativen  der  Priester  gehört:  die  Opfer  des  Herrn  darzubrio- 
geoy  SU  ränchem  and  alle  Feuerungen  der  Kinder  Israel , darzubringen 
1  San.  II,  98.  —  Auch  Propheten  treten  auf  Jnd.  IV,  4.  VI,  8  in  der  t>e»t, 
XVIlI/18  ihnen  angewiesenen  Stellnng;  nnd  bei  der  5CiftshQtte  sind  hei* 
tge  Weiber  1  Sam.  n,  ^%  in  Uebereinstimmung  mit  Etoä,  XXXV11I,  8. 

Die  ColCushandlungen  betrelTend,  werden  Opfer  nach  der  Vor- 
schrift des  Gesetzes  dargebracht;  und  was  man  als  Verstoss  dagegen 
geltend  gemacht  hat,  erweist  sich  bei  nftherer  Betrachtnng  als  Mlssrer- 
•täadniss  (rgl.  Hengstenberg  III  S.  57)  oder  «Is  Missbraucb,  welcher 
4aa  Gesetz  nicht  aufhebt.  GelGbde  gelten  als  unTerbrüchlich  XI,  35  ff. 
and  werden  gewlsseahafk  erfüllt,  wobei  Opfermahlzeiten  stattfinden  1  Sam. 

1,  4.  Itl  ia  Uebereinstimmung  mit  Deut.  XII,  17.  i8.  Eide  werden  bei 
J^iOTa  geschworen  nach  dem  Gesetze  Ezod.  XX,  8.  Lev.  XIX,  12.  Deut. 
V,  1 1  $  Pasten  als  TerkÖrperong  der  Busse  gebalten  XX,  26,  wie  Lev.  XVI, 
td  Tererdnet.  Die  Bescboeidung  gilt  als  Vorrecht  der  Israeliten  XIV,  3; 
dasNasireat  XllI,  3  ff.  1  Sam.  I,  It  stimmt  mit  Xtim.  VI,  2  ff.  Oberein, 
eben  so  das  Blasen'  der  Ih'ommeten  ni,  27.  VII,  1 8  gemäss  Nora.  X,  9, 
bfid  Me  Beobachtung  des  Gesetzes  über  reine  nnd  unreine  Speisen  Xllf, 
4.  14.  —  Jabresfeste  werden  beim  Heiligthnm  zu  Silo  gefeiert  XXI,  18. 
i  Sam.  I,  3.  II,  14  nach  i'itod.  XXllI,  15.  XXXIV,  20.  Deut.  XVI,  16  f.; 
aach  Daokfeste  bei  der  Erndte  (D^V<9^?)  IX,  27  nach  Lev.  XIX,  24;  nnd 
der  Bann  wird  I,  IT.  XXI,  11  nach  Deut.  XllI,  13  ff.  vollstreckt.  —  Die 
Gftlt^keit  des  mos.  Gesetzes  in  bfirgerlicher  Beziehung  wflhrend  der 
fUchterzeiC  ersiebt  man  aus  der  Leviratsehe  im  ß.  Ruth  111,  12  vgl.  mit 
Uv.  XXV,  25.  48  f.;  IV,  2  mit  Deut.  XXV,  9;  IV,  5.  10  mit  Deut.  XXV,  6; 
aus  der  Abneignug  der  Frommen  gegen  Ehen  mit  tubeschnlttenen  Jnd. 
XI Vy  3;  aus  der  Gültigkeit  des  Erbrechts  XI,  2  vgl.  mit  Gen.  XXI,  10.  -> 
la  poUtiBcher  Beziehung  tritt  uns  die  Volksgemeiiide  rry  von  Aeltesten 
regiert,  entgegen  XX,  1.  XXI,  16.  22  wie  im  Pent ;  anter  den  StAnuaen 
käi  Juda  den  Vorraag  u.  das  Obercommando  I,  2.  XX,  18  vgl.  Num.  U, 
3.  X,  14.  Gea.  XLIX,  8  ff.  —  Gideon  schlagt  für  sich  und  seinen  Sohn 
dfa  KMgtham  aus,  weil  iehova  allein  König  in  Israel  sei  VIII,  22  f.  im 
fiahlaag:  mit  4>eut.  XVII,  M,  Exod.  XIX,  5.  6.  Deut.  XXXIll,  5.  ~  Endlich 
las  Blegesliede  der  Debora  €.  V  werden  Originalstellen  ans  Deut.  XXXIll, 

2.  Exod.  XiX,  16  ff.  Gen.  XLIX  naehgeblldet  und  frei  reproducirL  ~  Vgl. 
aberiiaapC  fleng8tenb.erg  111  S.  40  ff. 

'   Auch  aus  den  BB.  Samiiels  geht  zur  Gennge  hervor,  dass 

der  Pentateuch  von  den  Zeiten  EH's  an  bis  auf  David  in  Israel 

Norm  und  Richtschnur  für  das  theokratische  Leben  war.  ^)  Ob- 

achon  das  Gesetzbuch  Mose'a  nicht  ausdrücklich  envahut  wird, 

«atr^too*  uns  doch  in  diesen  Buefaem  so  viele  ßeabiehvmgen, 
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Wörtliche  Aniufarangeii  und  ReBtimscenaeii  «us  denMibaa  «nt* 
gegcfii,  die  seio  Vorhandensein  («ftt  noch  starker  als  ansgespn^ 
ebene  Berufungen  darauf  bezeugen.  *) 

5)  Nicht  nar  wird  der  öffentUche  CuUps  bei  der  SdftohutU  zo  Sil« 
unter  £11  und  Samuel  (I  Sa|n.  I  u.  III)  u.  spftter  zu  Nob  unter  Ahlae* 
lecb,  den  Sohne  Ahitubs,  des  Sobqez  Ptnebas,  dea  Sobnea  EU  (1  Sam. 
XXI,  2  C  Tgl.  XXllf,  9.  11.  30)  nach  den  Vorschriften  der  Thora  Ter- 
wafci^t,  und  die  Uebertretungen,  welche  sich  die  Söhne  EU'a  zu  Sclwldcn 
kommen  lassen  mit  ihrem  Uniergange  bestraft  (1  Sam.  11,  U-17.  2^-36. 
IV,  15-22);  nicht  nur  wird  die  Bundeslade  als  das  Centrum  der  Herr- 
lichkeit Jehova's  verehrt  (1  Sam.  IV^  18-22)  und  auf  Grundlage  ^0« 
Num.  X,  35  mit  in  den  Krieg  genommen  (1  Sam.  IV«  3  ff.  2  Sam.  XI,  tiX 
wo  seibat  die  Philister  die  Allmacht  des  In  diesem  Symbole  sich  offen- 
barenden Gottea  Israels  f üblen  müssen  (1  Sam.  IV^  6  IT.  V,  I  —  VJ,  14), 
und  gemäss  den  Vorschriften  des  Gesetzes,  weU  Jede  Debertretiiog  der- 
selben mit  dem  Tode  bestraft  wird  (1  Sam.  VI,  19  ff.  2  Sam.  VI^  6.  vgl 
mit  Kam.  IV,  20),  als  das  grösste  HeUigChum  behapdeK  (1  San.^  VI,  15. 

2  Sam., VI,  12  ff,  XV,  23  ff.),  sondern  auch  in  aUen  wlchilgen  Angele- 
genheiten wird  Gott  durch  das  mit  dem  Ephod  verbondeoe  Urlm  des 
Hohenpriesters  gefragt  (i  Sam.  XIV,  3.  37.  XXIU,  9  ff.  XXX,  7),  und  der 
Uebertretong  der  Gebote  Jehova*s  nicht   blos  von  Samuel  (1  Sam.  Vll, 

3  ff),  sondern  mehrfach  auch  von  Saul  gesteuert,  z.  B.  in  der  Vertrei- 
bung der  Todtenbescbwörer  u.  Wahrsager  aus  dem  Lande  (1  Sam.  XX VIII, 
3  vgl.  mit  Deut.  XVUI,  10.  11),  in  der  Beobachtung  des  Verbotes  des 
Bluteesens  (1  Sam.  XIV,  33  vgl.  mit  Lev.  III,  17.  Gen.  IX,  4)>  und  den 
Propheten  ohne  Widerstreben  diejenige  Autorität  zuerkannt,  mit  der  Je- 
hova  sie  Im  Gesetze  (Deut.  XVllI,  18  f.)  bekleidet  hatte,  1  Sam.  II,  27  C 
111,  20.  Vll,  5  ff.  X,  17  ff.  XV.  2  Sam.  Vll.  XII,  1-15. 

6)  Reminlscenzen  und  wörtUche  Entlehnnngen  ans  dem  Gesetze  sind« 
i  Sam.  11,  13  wörtlich  ans  Deut.  XVIII,  3.  Die  Rede  Sanis  1  Sam.  XV, 
29  enthalt  eine  wortliche  Reminlscenz  aus  Kiim.  XXIII,  19.  Besonders -in 
die  Augen  fallend  sind  die  Bezugnahmen  auf  das  Gesetz  bei  den  Verltakidr 
hingen  über  die  Königswahl  I  Sam.  Vlll-X.  Die  Aeltesten  des  Voliia  tra- 
gen ihr  Verlangen:  arurrbp  i\his  ^A  n^-^jp  (Vlll,  5)  mit  Worten  ana  dem 
Königsgesetze  .Deut.  XVII,  14  vor  ond  nehmen  schon  dadurch,  dasa  sie 
-Samuel  auffordern,  Ihnen  den  König  sn  setzen,  anf  die  Voracfarifl  Dent. 
XVll,;  15:  „setzen  sollst  du  über  dich  ekien  König,  den  Jehova,  dein 
Gott,  erwählen  wird/<  Rucksicht,  auf  die  dann  Samuel,  als  er  flinea 
den  König  gegeben  hat,  X,  24  ansdrücklich  hinweist.  In  X,  25:  „Samuel 
re()ete  zu  dem  Volke  das  Recht  des  Königthums  und  schrieb  es  ia 
das  Buch  u.  legte  es  vor  Jehova  nieder^',  ist  ro^hm  tssV?  nach  Deuter. 
XVllI,  3  gebildet,  das  ^ttt  ^i^h  rrv:;)^  bochstflUich  aus  Nnm.  XVll,  22  nad 
die  Handlung  selbst  eine  thatsAohliohe  BoitAtIgiuig  tdi  die  AnAmnilviaig 
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4i»  Oaetohaohi  xDr  Seile  der  BQii4eski4e.  „UUe  nleki  4m  fieeete  4ee 
HcRa  vor  der  Bfindeslade  scbon  geleiten,  eo  vArde  Sitmoe)  echwerliok 
daniB  gedacht  haben,  dieaen  Aufsatz  dort  nieierzolegeii''  (Hengaten- 
berg  111,  S.  352).  Das  Zeognisa  Samuels  vor  dem  Volke  über  die  Ffih- 
nrag  aeinea  Riclteramtes  XII,  3  Ist  ganc  äw  Worten  dts  Gesetsea  (Nnm. 
XVI,  95.  LeT.  V,  ftS  Nom.  XXXV,  at  f.  Ler.  XX,  4)  gebildet.  Vgl.  anA 
XII,  14  mit  Deut.  I,  26.  43.  IX,  7.  23.  XXXI,  27  a.  Bengatenb.  S.  253.*- 
Die  von  Samuel  befohlene  nnd  von  Saul  auageffibrte  Verbannung  der 
Amaieüker  I  Sam.  XV  ruht  auf  Exod.  XVII,  8  ff  u.  Deut.  XXV,  17-19.-^ 
Viele  Beziehungen  auf  den  Pent.  euthAlt  auch  2 '  Sam.  VII,  wo  besonders 
V.  22-24  fast  nur  aus  Worten  des  Deut,  z.  tt.  IV,  7.  X,  21.  XIII,  6  vgf, 
mit  LeT.  XXVI,  20.  Exod.  XIX,  5  bestehen.  Vgl.  noch  Häverniek  1,  t 
*S.  564  C  —  SD  Starke  und  so  zahlreiche  thatoAchtfehe  SparA  laaaen 
sich  mit  der  Bemerkung:  „die  letzten  Verlf.  der  BB.  der  Richter  n.  Sa* 
mnelB  kennen  den  Pentatench  nnd  schreiben  im  Geiste  des  5.  Bnohea^ 
(de  Wette  Einl   §.  162b)  nicht  verwischen« 

Von  den  Geschichtswerken  der  folgenden  Zeit  bieten  die 
BB.  der  Könige  nicht  nur  Beziehungen  auf  den  Pentateuch 
in  Menge,  sondern  aueh  nicht  wenige  ausdrückliche  Anfuhrun- 
gen desselben  dar.^)  Das  Gebet  Salomo^s  bei  Einweihung  des 
Tempels  (1  Kg.  Vm  u.  2  Chr.  Y,  2-  YII,  10)  bildet  einen  gi'oss- 
arfigen  Commentar  über  das  Gesetz ,  besonders  über  den  von 
Mose  Lev.  XXVI  u.  Deut.  XXYIII  über  das  Volk  ausgesprochenen 
Segen  und  Fluch.  ^)  Die  Erzählungen  von  dem  Wirken  Elia's 
und  SIrea's  im  Reiche  der  zehn  Stämme  geben  Zeugniss  ven 
der  Kenntniss,  Gültigkeit  und  Verbreitung  des  mosaischen  Ge- 
setzes auch  in  diesem  Reiche.  ^)  Ausserdem  wird  im  ganzen 
Werke  durchgängig  nicht  allein  genaue  Rücksicht,  auf  das  Ge- 
setz genommen,  sondern  diese  Rücksichtnahme  aueli  durch 
worthehe  Vetweisungen  auf  das  Gesetz  Mose's ,  die  Befehle, 
Gebote,  Satzungen  und  Rechte,  welche  Jehova  Mosen  geboten, 
hervorgehoben  (1  Kg.  II,  3.  VI,  12  f.  IX,  4.  XI,  33  f.  2  Kg.  X, 
31«  XXIII,  21  u.  ö.)  und  dem  Könige  Joas  bei  seiner  Kronimg 
das  Gesetz  (rvnj!^  2  Kg.  XI,  1 2)  übergaben ,  endlich  noter  Jo* 
sia  das .  Originraloxenplar  des  Gesetzes  im  Tempel'  geflindeti 
(2  Kg.  XXII,  8  ff.)  !•)  —  kl  den  BB.  der  Chronik  sind  ihres 
levitischpriesterfichen  Gesichtspunktes  wegen  die  Spuren  von 
der  Existenz  und  der  für  Leben  und  Cultus  des  Volks  noimiren- 
d^n  Autorität  des  nioaaischen  Gesetzes  so  zahlreich,  daas  die 
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Oegtier  dee  mesftiscben  Urspruti^B  des  Pentateuche  hnnpMt«!^ 
Keh  ttin'der  Mufigen. Berufungen  der  Chronik  auf  denselben 
willen  die  Glaubwürdigkeit  ihrer  Geschichtsdärsfelhing  verwor- 
fea  haben.  '^)  —  In  den  nachexiliscben  BB.  Esra's  and  Nehe- 
«lia's  werden  die  Spuren  dea  moiaiacheii  GesetEea  ohne  Wi- 
der^rech  aneffeannt. '') 

7)  V^|.  Ki^an«  MM.  UnterMidumgen  u.  Ansiegg.  mit  a.  ohae  Polc- 
mXJL  U.Tkle.  £r|.  1819  C  J.  M.  H«rt7,  Sind  in  den  BB.  der.KCnige  Spu- 
Te.n  des  Pent  o.  der  mos.  besetze  zn  finden.  Alton.  1822.  Hä vernick 
Kial.  1,  2.  S.  579  r 

,  6)  &o  ruht  i  Kg«  VHl  U  ai«r  Deut.  VII,  9;  v.  31  f.  Mf  Ecod.  XXII.  7-9. 
U¥.  V,  ^i^iil.  Deut.  XXV,  2$  v.  .S3  f.  auf  Uv.  XXVI,  17.  Deat.  XXVUI 125  ^ 
IE.  36  f.  Auf  Deut.  XI,  17  vgl.  mit  Lev.  XXVJ,  19)  v.  37-40  auf  Ley.  XXVI,  16- 
TS.  Deat.  XXV1I1,  22  f.  38.  59*61 ;  v.  61  Mif  Dtut  IV,  20^  v.  52  auf  Lev. 
XX,  24.  26  vgl.  mit  Exod.  XIX,  5^  v.  56  auf  Deut.  XH,  9  f.  D.  Lev.  XXVI, 
S-13.  DenC.  XXVllI,  1-14;  v.  57  auf  Deut.  XXXI,  6.  .8.  d.  den  nAhem 
flacftwaia  in  meinem  Comment.  zn  i  Kg.  vni,  112  ffl  —  Ansserdeni  vgl. 
1  Kg.  Vin,  1-7  mit  Rom.  III.  31.  iV,  S  C;  ▼.  10  n.  11  mit  Exod.  XL, 
34  ti  V.  12  a.  13init£zod.  XIX,  9.  XX,  16.  Lev.  XVI,^  Oeat.  IV,  lU  V,  19. 

9)  V^.  Hengatenberg  III  S.  126 r  180,  wa  aaglelch  die  Einwürfe 
gegen  das  Vorhandensein   des  Pent.  im  Zehnstämmereich  widerlegt  sind, 
u.  meinen  Comment.  zu  den  betr.  Abschnitten  der  BB.  der  Kge.  —  Die 
braten  Worte  des  Elia  za  Ahab  I  Kg.  XV11,  1  sind  eine  indlvldaalislmng 
▼on  Dent.  XI,  f6.M7  vgl.  Lev.  XX\%  19.  Deut.  XXVIII,  23  f.    Säln  O^pfer 
Mif  dam  Carmä  XVIli,  23.  33  ial  nach  Lev.  1,  6-6  aasgefülirtyqlid  die 
voi^  ita  gewählte  Form  der  EnUcheldang  v.  22  ff.  n.  39  aifitzt  alQh  auf 
Lev.  IX,  23.  24.     Die  ^onze  ErzAhlimg  von  seiner  Reise  zum-Uoreb  C.  XIX 
ruht  auf  dem  Pentateuch ;  die  40  Tage  correspondiren  den  40  Jahren  der 
FlHirung  Israeli'  in  der  Wfiste,  die  Speise,  welche  der  Enget  Ihm  bringt, 
ima  llamia,  die  ihm  dort  zu  Theil  gewordene  ErscheiMHig  4ci  Sftrfa  Ist 
atee  WltdtHioluag  der  Mosen  zu  TheU  gewordenen  i  vgl.   Vr  9  ft*  «arit 
KjL0d.  XXIII,  21  n.  yxXIV,  6.    Die  We%erang  Naboths^  daa  Erbe  seiner 
vater  SU  verkanfea  (XXI,  3)  stutzt  sich  auf  Lev.  XXV,  23  u.  Num.  XXX\i, 
K  die  gericbtliche  Verhandlung  über  ihn  (XXI,  10)    airf  Deut.  XVIl,  6  f. 
XIX,  15.  Ninn.  XXXV,  80,  und  die  .Anklage  auf  Dent.  XIll,  11.  XVH,  5  n. 
iSiüid»  XJHI,  27.    IMe  Rede  des  Micha  XXll,  IT  nimmt  Baziig  aof  Mnm. 
XXVU»  tft.  17.    Daif  d:99  **»  2  Kg:  H,  »  Ut  nur  aas  ^ni.  Xli,  17  «riflir- 
bar.    iJc  Wegnahme  des  .EUa  von  der  Erde  II,  3.  V,   lU  f;  apklt  a^f 
Gen.  V,  24  an.     Vgl.  noch  HI,  19  mit  Deut.  XX,'  19  f.;   III.  20  mit  Exod. 
XXIX,  38  ff;   IV,  1    mit  Lev.  XXV,  40;   IV,    l6   mit  Gen.   XVIlI,    10.    11; 
V.  42  mtt  Dent.   XV1IT,  4.   5.  Lev.  11,  14.  XXHI,  U  u.  Nnm.  XVlII,  13( 
V,  -7  aHt  Deac.  XXXn,  39$  Vf,  as  ff.  Ist  elae  ErfHlaiig  von  Uv.  XXVI»  99. 


it  tXlHn;  53.  67  f.)  Vil,  9.  19  cM  BomiiriseeM  AAtf  fien.  ¥0,  lU 
MeEniUtng  rin  dtm  muMatilgea  Mäfenarn  VU,  i  ff.  »igt  üe  gMMitf« 
Srf^lgfiüg  ies  6«MtMs  Nam.  V,  3.  Lev.  KtR,  i^  -^  Scibat  di«  Jttnielittii« 
4m  KtlteHlMiaUs  1  Kg.  XH,  36  grOnd«!  itrtfhaam  auf  £xdd.  ISXB,  h, 
\gL  Boch  1  Kg.  Xtl,  33  Att  Nua.  XVI,  98. 

10)  Nur  WilHitilir,  dl»  sieh  aig  Krittk  yieiHtl,  kaM  dafctr 
nsdtng  des  Gesetzes  für  die  erste  sichre  ftyvr  vwm  Mm  VeAand« 
■Mens  kemigea  Peöcateaeiks  erklären  (ile  Wette,  C.  v.  Leogat^ 
a.  A).  Vgl.  HAveralck  I,  3.  S.  597  ff.,  meiaen  Cnaiaiiiit.  .»a  d.  Ml 
S.  571  f.  a.  Delltisek,  Geaes.  S.  7. 

il)  Vgl.  de  Wette  Beitrr.  I  S.  4  f.  Eialeh.  $.  Itfl  aad  dftgsgea 
meiaen  apolog.  Vers.  flb.  d.  Ckroa.  S.  26t  ÜL  -^  .Aafukraagni  4c#  Ce<^ 
sctaes  tettes  oder  Hoee's  «der  des  Gesetzkocftes  fladca  sMi  I  Chr.'  JLYl» 
M.  XXn,  lt.  i  Clir.  XH,  K  (XllT;  3).  XTll,  -9.  XXllI,  18.  XXV,  4.  XXX^ 
3.  4.  21.  XXXIII,  8.  XXXIV,  14  ff  XXXV,  2d. 

12)  Selbst  de  Wette,  Etal.  $•  ^^^a  '^ote  fOhrt  folgeade  aa:  fae. 
III,  2.  VI,  18.  vn,^  6.  12  (Esra  aia  Schrlltgelelirter).  V.  IUl  iX,  1  ft 
Nc*.  i,  T  ff.  vgl.  ¥.  9  mit  Deot.  XXX,  4.  XII,  11.  Nidi.  VIU,  1  ff.  IX,  2  Ä 
XIII,  I. 

IL  Auch  die  gesammte  Prophetie  schupft  aus  dem  Pen- 
taleuche  Berechtigung  und  Stoff  zu  ihren  Weissagungen,  ohne 
daas  Mich  nur  »,eki  Laut  von  Wider8|Nrvob  gegen  die  Propheten 
sieh  v^ecmehttieo  lescit,  welehe  in  Warten  der  Thara  reden,  ««f 
die  Thera  zurückweisen,  Ihre  Weissagungen  fortführen  und 
ihre  Flüche  drohen'\  '*)  Nicht  blos  die  Propheten  des  Reiches 
Juda  vom  ersten  bis  zum  letzten,  '^)  sondern  auch  die  im  Zehn* 
atimmfitreich  wirkendeii,  Arnos  uud  Hosea,  ^^)  kennen  wie  dit 
ffesckfehthchen  firsiMungeii  des  Pentateuehs^  die  sie  f&r  dia 
Zwecke  ihrer  Mahn-  und  Trostsprüche  verwenden,  so  auch  die 
Gebote  und  Verbote  des  Gesetzes,  mit  welchen  sie  die  Sünden 
ihrer  Zeitgenossen  strafen« .  und  seine  Drohungen  und  TarhiHJS- 
anogen»  deran  sichere  Erfüllung  sie  mit  apeualtor  BeaMhunf 
auf  die  jedesmaligen  Zeltverhdltnisse  Terkündigen. 

13)  D^lltzBcli,  die  Genesis  S.  7. 

14)  Scltea  Obadja,  waferschelaiick  der  ftiteste  anler  den  kidlaea 
Proj^atea  „spMt  ir.  4  (^p.'&iy)  anr  Nam.  XKWy  21  aa,  aad  Tstkiadat  fs 
▼.  17 -r9  eine  neue  Realislraog  der  Weissagung  In  ▼.  IS  i».  14^,  die  er 
ehsa  damit  sie  soldie  anerkennt.*  Henstenberg,  Blleam  8.  253.  Cas^ 
yarl,  Oba4ia,  S.  i5  and  129.  ^  Joel  setzt  nieht  anr  den  leviawben 
Caltas  als  kestebend  voraus,  sondern  bidteC  av«h  deutliche  Bezlekonge«, 
Mllac  wlrtUeke  Vemrdsuagsa  aat  den  Peatatoaeh  C.  n,  10  betleht  dck 
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mnr  U^L  XXvm,  »U  ll>  &  ««r  fien.  Xin,  10;  lly  17  auf  ipBoc  XV,  #; 
U.  ft  iBi  wörtlloh  aos  Rx«d.  X,  U^  li,  13  am-Es««.  XJtHV, ,«.  XXXII  t«. 
V^  Moh  U,  es  Bit  Deal.  XI,  13.  U;  UI,  3.  ml^DMt    Vl^  %2  wtd  dmmm 
Meufgiteiibetg  Christof.  HI  S.   ITO  n.   180  f.  -i-  Gast  beiosdara  Mtt 
Jesaja  im  Gesetze,  auf  welches  er  auch  XXX,  9  verweist    SeUa  Bin* 
gaa|;srads  wandt  darsh  aa4  iorch  iai  PeiiCateat;|»e;    v.  t  --4  lo  Deuter. 
nUir  V.  b^lBden  »rpheegen  Lst.  XX¥1  o.  Dent.  XXVm ;  ¥.  10-1 7  iD  dea 
€f  ler-  tmi  Festgesetzea  des  Pent.  ead  dsr  dort  geboieaea  ricbttrlidwa 
ieraclitigkattspiege ,   besonders   j^egen  Wittyrea  aad  Waisen,  Arme  und 
Hfilflose.    S.  den  ansfnhrUchen  Nachweis  ia  Caspar!,  Beitrr.  s.  Elniett. 
Im  d.  0.  des  Jessja  (BerL  1818)  S,  ^04  ff.  u.  Drechsler  Jas^.  1  S.  96. 
C.  111,  #  weist  so  bestimmt  anf  Gen.  XIX, -5  zorilck,   dass  selbst  Hiesig 
daiaos  schliesst,  demJes^a  habe  Jene  Relation  Gen.  XUCschriftliich  ver* 
gSÜBfen.    C.  XI,   15.  16  nimmt  Bezog  aaf  das  Ereiguiss  Exod.  XiV  oad 
das  Danklied  C.  XV  aaf  Exod.  XV;   vgl.  Bitzig,  Jes.  S.  151.    C.  XXIV, 
iS  «.  ist  wOvtUch  aas  Gen.  VIT,  IL    Die.  Anklage  des  VoUu  XXX,  41  ist 
aa<*  D#ui.  XXXI 1,  «.  tO  gebildet.    IM  C.  XXX,  17  bemerkt  selbst  fiese* 
Ales,  dass  Ut.  XXVI,  8  o.  Deut.  X.XX11,  30  fast  wortUche  ParalMee 
seien,  n.  s.  w.  —  Eben  so  zahlreich  und  stark  sind  die  Beziehnngen  auf 
dea  Pent.  bei  Hicha.    C.  I,  7  weist  auf  das  Gesetz  Dent  XXIlI,  10;    V, 
5   (y,Land  NlmrodV)  ist  ans  Gen.   X,  10. genommen;   V,  6  b.  ans  Deut. 
XXXn^  2;  VI,  1.  3  geht  auf  Deut.  XXXII,  1  znrdck;  ▼.  4  („aus  dem  Skia- 
tenhans  hab  ich  dich  erlöst^)  sthmmt  ans  Exod.  XIll,  8.  XX,  tO;    v.  B 
grdndet  sieh  aaf  Nnm.  XXII-XXIV  (vgl.  Hengstaabsrg,  Bilean  5.  IfcM); 
von  V.  8  sagt  >chon  Maurer,   dass  er  der  Stelle  Deat,  X,  \2  i^eiche 
wl«  ein  El  dem  andern;   v.  13-16  sind  eine  symmarische  Wiederholung 
der  Strafdrohungen  von  Lev.  XXVI  u.  Deut.  XXVIII  u.  a.  St.  mehr.     Vgl. 
Caspari  a.  a.  0.  8.  211  u.  Micha  der  Morasthite  S.  419-27.  — PT  ah  am 
b^tfelclMet  gleich  iqi  Eingänge  Gott  mit  Prädieaten  des  Pentatenehs,  ^.  1 
aSipL  Hl  Exod.  XX,  5.  Dent.  1 V,  9 1  <a.  hinsichtlich  der  form  k-i}>  ioa  XXIV,  19)  $ 
V.  3  ist  wörtlich  aus  Nnm.  XIV,   17.    18.  Exod.  XXXI V,  &  7  gesekd^ft. 
VOB  Habe kuk  Ist  es  ausser  Zweifel,  dass  III,  3  in  Deut.  XXXIII,  t  wur- 
zelt, da  dieses  Cap.  noch  andere  unverkennbare  Berührungen  darbietet 
(vgl.  Delitzsch,   Habak.   S    119).    Zephanja  nimmt  händg  auf  dea 
Fsntateuch,*  besonders  das  Deuter.  Rdcksicht;  Tgl.  I,  13  mit  Deut.  XXVnf, 
30.  39;  I,  15  aüt  V,  91 ;  l,  I«.  17  mit  XXVIII,  52  o.  29;  I,  18  mit  XXXI^ 
21.  22;  III,  5  mit  XXXII,  4;  III,  19  mit  XXVI,  47-19  a.  Strauss,  vatic. 
Zigh.  p.  XXVIII..—  Von  dea  folgeadea  Propheten  bedarf  es  keines  nA- 
bered  Nachweises  Ihrer  Beaiehungen  auf  den  Pent^  da  sie  allgavate  er* 
kannt  nad  aagastaaden  sind.    „Bei  Jeremia  und  Kseehiel  —  iMgt  de 
Wette,    ElaL  $.   162b.  —  ist  die   Bekaaatschaft  ndt.  uaserm  kent(gca 
PeB4«(eaehe  xiemUch  deutlich:    vgl.  Jer.  IV,  25  arit  1  Mos.  I,  2^   V,  19 
mU  1  Mos.  XV,  15i  XXXII,  18  mit  2  tos.  XX,  6  f.;  XI,  1-8  bes.  v.  4  arit 
^  Mos.  IV,  2ft    (V.  8  betlakt  sich  aaf  »  Mos.  XXVIU);   XXIII,  |7  vgl,.! 


Bficher  Mose*«.  §.  34.  t41 

• 

ms»  n  /.;  lUlV,  U  aU  2  Mm.  XXI,  ft.  $  MM.  XV,  12;  ILHn; 
4^  Lmh  i  Mof.  XXI,  28  f ;  fieek.  XX,  5  »U  2  Mos.  VI,  3  f.;  r.  11  vll 
3  Mos  XVJll,  5;  XXII,  26  mit^S  Mos*.  X,  10  t;  XUV,  20  C  nU  3  Mos. 
XXI,  2  f ;  V.  28  mit  4  Mos.  XVIU,  20;  XX,  6,  15  mU  2  Mos.  III,  8  o.  a.  St.; 
XVII!,  7  Bit  5  Mos.  XXIV,  1 1  ff  Doch  ist  die  Anzahl  der  BeiJelinng«! 
aar  des  P«at.  bei  Mdeo  Pra^betea  aocli  viel  gfHuatr,  wie  dies  tu  Betreff 
dca  eraleraa  von  Kope« ,  Jerealas  Ubr.  sa.  Interpr.  f.  1-51  oackgevieMi 
vordeo  tisd  liiitsiciltlich  des  letiteren  schon  aus  dem  von  2(inz,  d*  ffot^ 
tesdienstL  Vorträge  der  Joden  (Berl.  1832)  S.  160  f.  gesammelten  pen- 
tatcochischen  Worten  u.  Wendungen  hei  Ezechlel  erhellt. 

45)  Arnos  kfindigt  11,  4  Juda  Verderben  au,  weil  es  verwirft  das 
Oesttx  Jahova's  nud  seine  Satzungen.  C.  II,  7  raliC  auf  Ezod; 
XXIII,  6.  Ikttt.  XVI,  19.  XXIV,  17.  XXVU,  t».  Ut.  XX,  3.  Bant  XXVll«  IS 
n  a.  St.^  11,  8  aof  Ezod.  XXII,  25.  36.  Dt»i.  XXXV,  12  ff.;  U,  9  aufNom. 
XII],  32.  33  5  11  10  auf  Deot.  XXVllI,  4  4  II,  11.  12  aof  Num.  VI,  3  Deut. 
XVIU,  15;  111,  2  auf  Deut.  XIV,  2^  IV,  4.  5  auf  Num.  XXIV,  3.  Deut  XIV, 
28.  XXVI,  12.  n.  Lev.  II,  If.  VII,  12.  XXH,  18  ff.;  IV,  9.  lO  aof  Dent. 
XXVID,  22.  27.  Lev.  XXVI,  5 4  IV,  1 1  aiff  Dent  XXIX,  22 )  V^  tl  anf  DanC 
XXVUl,  30.  39.  Naeh  V,  21.  22  Wtfrdes  im  R.  Israel  die  ImOtstU  vor- 
geschriebenen Feste  gefeiert  ond  Opfer  dargebracht.  Die  Depracatio« 
des  Propheten  für  sein  Volle  VII,  1  ff.  ist  uacbgebildet  der  des  Mose 
Ezod.  XXXn,  9-14.  Num.  XIY,  11  ff.  In  C.  IX  bezieht  sich  v.  3  auf  Num. 
XXI,  6;  ▼.  8  aäf  Deut.  VI,  15$  v.  12  anf  Dent.  XXVIIl,  9.  10)  v.  II  tsc 
ans  Daat  XXX,  3  a.  a.  w.  —  Fast  noch  zahlreicher  sind  die  ■ealaMiigaar 
auf  den  Peat  bei  Bosea,  vgl.  II,  1  mit  Gen.  XXII,  17.  XXXl^  1%)  II,  2.  IT 
mit  Exod.  I,  10.  Dent.  XVII,  15;  II,  10  mit  Deut.  Vil,  13.  XI,  14 ^  U,  19 
mit  Ezod.  XXIII,  13^  III,  1  mit  Deoi.  VII,  ^..XXXI,  18;  IV,  10  mit  Lev. 
XXVI,  265  V,  6  mit  Exod.  X,  9)  V,  ti  mit  Deut.  XXXIl,  30$  IX,  4  u.  10 
mit  Dent.  XXVI,  14.  XXXIl,  10  n.  Num.  XXV,  3  n.  s.  w.  In  C.  XI  n.  XU 
fnden  sich  eine  Menge  BInweisnngen  auf  die  Urgeschichte  des  Volkea, 
welche  die  geoaoeste  Bekanntschaft  mit  Genes,  u.  Kxod.  selbst  bei  dem 
Volke  voraussetzen.  Aosfubrllcheres  fifoer  beide  Propheten  s.  bei  Heag* 
stenberg,  Beitrr.  II  8.  48  ff. 

III.  Die  poetische  Litteratur  der  davidisch-salomoni« 
sehe«  Zeit  endlich  hat  gleichfalls  den  Pentateuch  zur  Voraus- 
setzung^, auf  welcher  sie  erbloht.  Die  Psalmen  sind,  wie 
schon  der  dem  Psalmbuche  zur  Einleitung  dienende  I.  Ps.  zu 
verstehen  glebt,  eine  köstliche  Fruefat  des  Lebens  Israels  unter 
und  in  dem  Gesetze,  dessen  Herrlichkeif  in  Ps.  UX,  8  ff.  CXIX 
u.  a.  gepriesen  wird,  und  mil  dem  die  heiligen  SAngerniohtble» 
nseh  seinem  gesetalichen,  sondern,  wie  die  Tolksthumliehett 
und  Nsturpsstaien  (VHL  LXVI.  LXVUL  LXXVUl«  XCV.  aV.  CV, 
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• 

Hand  bilden,  so  können  anch  die  tobendeili  FrwfiKiiUngeh'Mose*» 

(Deut  XXXIU,  U  XXXIW  5.  10-12)  nicht  gegen  die  »osafsche 

Abfassung  des  Pentateuchs  geltend  gemacht  werden.  ')     j 

3)l  Die  ausserdem  DOck  sngefGlirte  Stelle  Nma.  XII,  3:  ,Jtfose  war 
sehr  sanftmöibig  vor  allen  Menscheti  auf  Krden^S  enUiAk  aur  eine 
ziir  Vollständigkeit  der  OessUc^te  <vgl.  Heogsteob.  111  S.  173  f)  un- 
enlbelirllcbe  aod  diis  ganze  dort  erz&hlte  Ereignfss  motivirende  Bener- 
kun'g/dle  nn  so  weniger  als  eitles  Selbstlos  gefasst  werdeh  darf,  als 
Mose  hier  wfe  fiberall  von  seiaem  Wirken  ganz  oKJeeüv  erzahU,  in  der 
dritten  Feraon  von. sieh  redend,  wie  alle  beUlgen  GesQhkhiaclircl^er  tind 
andere  grosse  hiatorlscke  Charaktej-e.  Dies  bat  schon  Clericas  be- 
merkt gegen  diejenigen,  welche  in  den  Gebrauche  der  dritten  Person  ein 
ZeicheiT  der. nichtmosaischen  Abfassung  fnden  wollten.  Ansfahrlich  wider- 
legt ist  dieses  ganz  fatile' Argument  von  Hengstenb^rg  111  S.  tOTCu. 
flavernlck  I,  %.  S.  163  f.    ^^1.  anch  Weite  l^abhnor  S.  «1  ff.' 

§.  84.        . 

* 

Historische  Zetignisae  ßtr  die  Mosaische  Ahfasmmg .  des 

Pentateuchs. 

Das  Selbatzeugniss .  des  Pentateuchs  über  seinen  mosai- 
schen Ursprung  wird  durch  alle  fblgeaden  Schriften  des  A«.  T« 
best&tigt.  0 

I.  Die  gesammte  Oeschichtscfareibnng  vom  B.  Josoa 
ab  bis  auf  die  BB.  der  Chronik,  Esra  und  Nehemia  herab  setzt 
im.  ZusMiimenhange  der  Geschichte  Josua's ,  der  Richter  wie 
der  Könige  den  Pentateaeh  als  Gesetzbucli  Mosers  voraus.  — 
Bas  B.  Josua  ist  nicht  nur  ganz  von  Beziehungen  auf  den 
Fentateuch  durchzogen  ') ,  sondern  enthält  anch  iinederhohe 
ausdruckliche  Erwähnungen  des  ,, Gesetzbuches  Mose's*'  (1,  7. 
8.  YIU,  31.  34.  XXin,  6.  XXIV,  26). 

1)  Vgl.  Hftvernick  1,  2  S.  554  ff.  Heog.stenber|:,  BeÜrr.  II  S. 
48  ff.  UI,  1  ff.   Delitzsch,  Genes.  S.  8  ff. 

2)  Die  grosse  Menge  von  sachlichen  und  sprachlichen  Beziehangen 
des  B.  Josna  auf  den  Pent.  anzaftihren  erscheint  überflüssig,  da  sie  auch 
von  den  Gegnern  aUgemein  anerkannt  sind,  so  dass  sie  sogar  das  B. 
Josna  mit  dem  Pentateuche  zu  einer  einheitlichen  Schrift  machen,  wollen 
(S*  32.  E  ) ,  und  nlir  wegen  der  Bekanntschaft  mit  demselben  jieine  Ab- 
Ikssnng  in  den  Anfang  des  Exils  herabsetzen.  —  Andere»  Jetzt  schon  aa- 
tiqoirte  Einwurfe  von  Vater,  de  Wette,  Hartmann  n.  A.  widerlegen 
Havernick  S.  556.   Hengstenberg  III  S.  13  ff. 
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:  Im  ]!•  der  Richter  wird  »war  das  Geeetebuch  Meee*0 

nicht  ausdrücklich  angef^rt ;  aber  nichts  desto  weniger  zeigt 

sich  nicht  nur  der  Verfasser  desselben  mit  dem  Pentateuche 

nach  seinem  ganzen  Umfange  wohlbekannt  'J,  sondern  auch 

die  Geeehiehte,  die  er  schreibt»  liefert  den  vollgültigen  Beweis, 

dass  trots  aDer  Unordnung  der  politischen  und  religiösen  Yer^ 

h&ltnisse  der  Theokratie  Während  der  ganzen  Richterperiode 

das  Gesetz  Mose's  die  Grundlage  des  religiösen,  bürgerlichen 

uad  politischen  Lebens  der  Nation  bildete.  ^) . 

3)  GtgcniibM-  der  UnkrUik  eines  de  Wett«  (Bei(r.  1,  J52),  Ber- 
laoldC  (SaiL  S.  m\  P.  v.  Bohleo  (Genta,  S  CL  u.  CXX),  „dass  da» 
B.  der  Rlcftter  sfcH  die  geringste  Spur  von  den  mos.  Büchern  cnthalteS 
artMBI  schon  Bertheau  (d.  B.  der  Rieht  S.  XX111  IT.),  „4er  erste  Thell 
d^s  By  C.  I-n,  5y  würde  durchaas  unrerstAiidlich  sein  und  In  der  Luft 
achwehasy  wenq  nicht  der  Pentaleuch  «.  das  B.  Josaa  ihm  vorausgingen 
und  ihm  zur  Stütze  dienten*'.  ~  ,;Die  prophetische  Rede  11,  1-5  hat  an 
ihrer  Voraussetzung  das  im  Pentateuche  und  im  B.  Jos.  nachdrückHch 
hervon^ehohene  Gehet,  die  Canaaniter  zu  vertilgen'^  „Die  ubersi(^t]iche 
CaarhichtaBetrachtoiig  H ,  i  i  —  XVI  ist  vorbereitet  und  angebahnt  im 
Pentateach  u.  B.  4osua,  vgl.  bes»  Ezod.  XXni,  20-30.  Jos.  XXUl.  Die  be- 
seliAiiendeii  Redensarten,  welche  regelmAssig  am  Anfang  der  sieben  Ab« 
aohnifeta  wiederhehren :  ,,sie  thaten  Böses  in  den  Augen  Jehova's/'  sind  uns 
bekannt  ans  Nnm.  XXXll,  13.  Deut.  IV,  25.  IX»  6.  XVII,  V.  —  Selbst 
Hart  mann,  hisi  krit.  Forsch.  S.  5*59  muss  „aufrichtig  gesteben,  dass 
dM  Aaordoer  des  B.  der  Richter  der  Pentateuch  in  seinem  ganzen  Um- 
fange wähl  bekannt  gewesen  ist,  wovon  man  sich  fiberzeugen  werde, 
wena  mtat  1,  2(h  mit  iNom.  XIV,  30^  V,  4  mit  Deut.  XXXII,  2;  ebendas. 
V.  14-18  mit  Oen.  XLIX,  13  IT,;  VT,  37-39  mit  Gen.  XVIII,  18  IT.;  ebendas. 
V.  13  mit  Sea.  XXXJ1,  31  u.  X,  4. mit  Num.  XXXII,  41  zu  vergleichen 
veranebt  hat".  Doch  die  Beziehungen  sind  noch  viel  augenfälliger.  Die 
Rede  des  Engels  Jehova*8  II,  1  ff*,  ist  ganz  aus  Stellen  des  Pent  zusam- 
mengeaetst;  v.  2ab.  wortlich  ans  Ezod.  XXXIV,  12.  13  Beut.  VII  2.  5 
v^.  £zod.  XXIII,  32.  Deut.  XII,  3.  Zu  v.  2c.  vgl.  Exod,  XXill,  2t.  v,3a 
ist  (v»tth)  aua^Num.  XXXlll,  55;  v.  3b.  aus  Exod.  XX1I1,  33  vgl.  X,  7. 
Oent.  Vli,  16)  C.  11,  10  erinnert  an  Ezod.  I,  8;  v.  15  bezieht  sich  aur 
Uv.  XXVI»  15-17.  D^nt.  XXVÜI,  25;  v.  17a.  Ist  ans  Ezod.  XXXIV,  i5 
n.  T.  17b.  aoa  Exod.  XXXlf,  8  gescböfft;  C.  IV,  15  lehnt  sich  an  Ezod* 
XlVy  %i  an^  weher  ai^ch  das  ungewöhnliche  Dn»\  Die  Rede  des  Prophe- 
ten VI,  8  beginnt  "gleich  mit  den  Worten  Exod.  XX,  ^  nnd  wiederholt 
v.  i$  dem  fiid^n  die  grosse  xu  Mose  gesprochene  Verheiasung :  rry^  *«& 
:^  £xod.  III,  12,  worauf  Gideon  v.  39  seine  Kühnheit  mit  den  Worten 
AbrahMM  Bern,  XVm,  311  eatsekuldigt.    Die  Verhandhing  Jephta's  mit  dem 
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«mkekrter  Ist  es,  weao  d«  Wette  ebendas.  des  AjiMpracb  des  Hier«- 
njmn»  e.  Helvid.:  81  ve  Moeeii.  dicere  volueris  aaotorem  Peatatevchl, 
elFe  Esran  ejasdem  Instauratorem  operls,  noa  recnso,  ale  Zweifel  aa 
der  EchilieU  dee'Pent.  aufführt;  vgl.  H&vernick  S.  634.  —  Dea  erstea 
kritUcfaea  Zweifel  an  der  raosalschen  Abfassung  des  Pent.  äusserte  Carl- 
Stadt  in  dem  Jibellus  de  canonlcis  scripturis  (Witteb.  1520;  wieder  ab- 
gedruckt in  Credner,  zur  Geschichte  des  Kanons.  1847),  wo  er  $.  81 
(p.  364  bei  Cr)  sagt:  certuai  est,  Hosen  legem  Del,  dlvlnitns.acceptam 
popnlo  dedisse,  verum  cujus  slt  dlcüo  quinque  Ilbrorum  atque  sermonis 
fllum,  dubirari  potest,  and  $.  85  (p.  368  sq  )  aus  Deut.  XXXIV,  5  ff.  dea 
Sokluss  Eleht:  defendi  posse,  Mosen  non  fuisse  scriptorem  quinque  IJ- 
brorum,  quoniam  sepulto  Mose  filum  oralionls  idem  invenlmas,  non  eundem 
Mosen,  aber  auch  die  Meinung,  dass  Esra  die  Geschichte  der  BB.  Mose's 
geschrieben  habe,  wegen  Deut.  XXXI,  25  ff.  Jos.  XXIV,  26.  2  Kg.  XXIl,  3 
als  onhaltbar  verwirft,  und  zu  dem  Resultate  kommt,  autorem  historiae 
Mosaicae  scriptorem  incertum  esse,  neque  Inter  Judaeos  convenire  ($.  87 
n.  89).  Später  äusserte  A.  Maslus,  Commentar.  In  Jos.  (1574)  praef. 
p.  2:  Peatateuchum  longo  post  Mosen  tempore»  inteijectis  saltem  Ue 
iilJc  Terbonim  et  sententiarum  clansolis,  ▼elnll  sarcltam,  atqoe  omnlno 
expllcatias  redditum  esse,  und  a^  XIX,  47:  Neqoe  Mosta  llbros  sie  uC 
naBC  kabentur  ab  illo  esse  compositos  certum'est;  sed  ab  Ezdra  aut 
allo  qnopiam  divlno  vlro,  qul  pro  vetostis  et  ezoletis  locorum  nomlalbus, 
qtfibits  remm  gestarum  memoria  posset  optlme  et  percipl  et  ooaaenrarf, 
fgpgsaerit  Wenn  hiemach  Maslus  eine  spätere  UeberarbelCaag  au- 
aakm,  ao  anterschied  Aat  vaa  Dale,  de  origiae  et  progreta«  Idolol. 
(t6V9)  p.  7l'a.  epistol.  ad  Steph.  Morln.  Ibid.  p.  686  zwischen  dem 
Boaalschea  Codex  legis  nad  dem  Peatateuch,  den  Esra  „ex  directione  et 
JttiMaeCn  divino;  cum  ex  Codice  legis  (quem  totum  huic  operi  iaseroK) 
Mm  ex  allis  llbris,  hfstoricis  quldem  at  vere  propheticla^'  componlrt  habe. 
Ctoca^iedeaer  wurde  die  Echtheit  verwerfea  Ton  Th.  Robb  es  ioi  Levla- 
thäa  (1651)  c.  33,  und  mit  allerlei  seichten  6r(hiden  bestritteii  von  Ja. 
feyrerios,  Systema  fheol;  ex  Praeadamltarnm  hjrpotbesl  (1655)  1.  IV." 
0.  f,  Richard  Simon,  hlst.  crit.  du  V.  Test.  (1678)  I,  5  u.  Clerlcna» 
SeDtlmeaS  d^  qoelques  Th^ologlent  de  HoIIallde  etc.  (1685)  Lettre  VI; 
dHgegeR  aber  ^ertheidigt  tob  Seide gg er,  exereltt.  MM.  I,  246  sqq., 
Herrn.  Wftslns  1.  e.  T.  I  p.'  84  sqq.  (ed.  noT.  1736)*  u.  Carpsor, 
itttrod.  I,  p:  38  sqq.,  so  dass  selbst  Clericns  später  in  DisseK.  III  de 
scriptore  Pen'tat,  Mose  ijusqne  consilio,  vor  s.  Comm'eat.  in  Pentat., 
2valfel  nrüi^Bahm. 


Bxkekn  Mobe's.  §.36.  U^ 

•  ■  - 

Atiffriffe  utif  die  EddheU  des  Peniaieticka  und  Ferthei- 

dtgung  derselben, 

AIb  hikigegen  in  der  sweiteii  Hälfte  des  vorigen  Jahr-* 
hantfertfl  durch  den  äberhandnehmenden  Naturalismus  und 
Rationairsmns  der  Glaube  an  die  gottliche  Offenbarung  des 
A.  Bundes  untergraben  wurde, .  musste  mit  der  Leugnung 
jeder  übernatürlichen  Manifestation  Gottes  an  "und  in  Israel 
mMk  die  Eehlheit  der  BB.  Mosers  bestritten  nnd  verworfen  wer- 
den. 0  Denn  da  der  Versuch,  die  Wunder  des  Pentateuchs 
natürlich  zu  erklären,  nicht  gelingen  konnte,^  so  blieb  für' 
den  dem  Worte  Gottes  entfremdeten  Verstand  nichts  übrig ,  als 
die  Wunder  für  Mythen  auszugeben ,  was  nur  mit  einigem  *£&> 
Mge  unternommen  werden  konnte,  wenn  die  Entstehung  die- 
ser Erzthlungen  von  vorneherein  einige  Jahrhunderte  -nach 
den  Begebenheilen  gesetzt ,  und  dieses  a  priori  feststehende 
Axiom  dann  durch  verschiedene  historische  und  sprachliche 

Grunde  in  das  Gewand  historischer  Kritik  eingeklcudet  wurde, ') 
])  Der  finmd  aar  VcrwerTiifig  der  EchCktic  .des  Fest,  trnrde  dtoreli 
die  Sehriftee  von  Je-Ii.  Sp^eeer  de  legibu«  Hcbraeoma  rituaUlMis  ete. 
ed.  Cariel.  Mattk.  Ffarf.  Tßb.  1731(.  fol^  Jo.  Clericoe/ Commentar. 
ia  Featät.  ud  Jok.  Dar.  JlieiiaeUe,  Mos.  Reokt.  6  TUe.  Frkf.  a.  M. 
17T5  f.  gelegt,  welcbie  xwar  die  Echtiirit  eelbet.  nlokt  beetritten,  aber 
des  gdtflicfeea  Inbalt  deeeelben  In  delatUeber  uod  iiatoraUetSecber  Weiea 
edUg  Terflacbtee.  Sobeld  daher  der  daseerUcb  soeb  restgebalUne  Alaebe 
aa  die-  gSitUcbe  Offeabameg  des  Aogrlffeii  dee  Deiemas  mid  fiiaCiiESlie- 
M»  aaieriegf  nieisie  auch  die  Eobthelt  des  Fent.  faUen,  well  sein  labak 
dea  hcrtecheiid  gewomeeen  Zelüdeen  widerspracb«  Vgl.  die  omslobtlge 
DariegHDg  der  MoAeote,  welche  die  VerWerfting  dee  Fent  herbetführten, 
In  Hengetenberg-e  BeiCrr.  II  S.  II  ff. 

%)  fiel  diesem  Versoehe  Terharrte  Eichhorn  In  den  vier  Anfl.  sel^ 
ner  Elalelimig  In  dae^.  Test,  obgleich  er  in  der  4ten  den  Gegnern  so 
Tieie  CeaceeskNien  Aachen  nosste,  dass  seine  Vcrtheldlgnng  der  Echt- 
heit faet  in  Ihr  Oegenibell  nmschkig. 

3)  wie  bei  fast  allen  Oegüern  der  dogmatische  AnstosS  enden  Wun- 
dem and  Weissagangea  den  ^trr  der  Opposition  bildet,  haben  Tlele  nn- 
verhohlen  -ansgesprocheB^  Vgl:  die  Samailoag  eoloher  -Anssplrfiche  bei 
Hengetenbrerg  S.  XL  A  So  sagt  e.  B.  de  Wette  In  den  3  ersten 
Aal.  seiner  Btarieft.  S.  145:  ^,Wenn  -es  ffir  den  gebUdeten  (!)  Verstaad 
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enfiicbiedeii  Is^  dam  so  Iahe  WuAd«r  (wie  sie  der  Test.  eillhAtt)  atcbt 
wirklich  gesehelieii  siud,  so  fragt  sich,  ob  sie  vielieichi  den  AiigenseogeB 
ttnd  Tbelliiebnerii  so  er  so  bleu  en  sfniK,  «ber  auch  -dies  mtt  reniehu 
werden  u.  s.  w.  -^  Und  sft^mit  Ist  schon  das  Ergebniss  gewonnea,  dass 
die  Erzfthinng:  nieht  gleichzeitig  oder  aus  gleicbzeiligen  Quellen  entnon- 
»«n  ist"    Dieses  frgebniss  wird  auch  noch  In  der  7.  A«l.  als  „gerech- 
tes Voruribeil^'  an  die  Spitze  der  ganzen  Untersuchung  gestellt,  olqgleidi 
hier  der  Vordersatz  viel  vorsichtiger  so  ausgedruckt  ist:  j,wcmi  es  für 
den  denkenden  Verstand  wenigstens  zweifelhnft  ist,  dass  solche  Wun- 
der   wirklich  geschehen  seien*'  n.  s.  w.     Ans  diesem  Umschwünge  der 
dogmatischen  Leberzeugung  erklärt  et  sich  auch',  dass  die  von  1790  sn 
•nitretertden  Gegner  ihre  Waffen  hanptsAcbllch  gegen  dealobnH des^Pea- 
tateochs  kehrten  und  nicht  blos  die  mosaische  Abrassiing  deaselbea  be- 
stritten, sondern  zugleich   den   mosaischen   Ursprung  der^ganzyn  Gesetz- 
gebung verwarfen  und  den  gesammten  Inhalt  der^BB.   Mosers   Ifir  nnbi- 
ji(orfsch  erklärten.    Den  ersten   schnchternen  Versuch  machte  Fulda  in 
Panlns,  N.  llepert.  111  (1791)  n.  dessen  Memorabll.  Vit    Ihm  fblglen 
Corrodi,  Deleuchtnng  des  Jud.  u.  cbrlstl.  UilielkaiKuis  (ri9ft)I«S. dSff., 
O.tmar  (d.  1.  Nacbtigal),  Fragmente  über  d.  allmäh  Blldang  dpt  d^ 
Isr.  heil.   Schriften,   In    Henkels  Mngaz,   f.    Kirchengesch.  (1794)  II  S. 
433  ff.  IV.  S.  1-36.  329  ff.  Neuer  Versuch  über  die  eilf  Abschn.  d.  Genes., 
ebend.  V.  S.  291  ff.,  gegen  den  besonders  £ckermjinn,  theol.  Beltrr. 
^,.S.  1  ff.  (1796)  In  die  Schranken  trat,  G.  L.  Baaer,  Kim.  In ^.  A.  T. 
(1801)  S.  304  ff-  der  t.  Atifl.,  E.  Chr.  Scbitsier^  AltesCe  Sagen  d.  Bi- 
bel. '  LAfleb.  1804,  H.  £.  G.  Paulos,  Comment.  aber  d.  ft.  Test*  4801. 
Tb.  ly  S.  i30  f.   u.   Bertboldt   Eialeit  111  «.  759  If.   (iSlS),  «e  aUe 
noch  Tiele  Beste ndlhelle  des  JPent.  als  roosaiseh  tttterknnntea.  «*  KiHiner 
«ad  conseqnenter  im  Negiren  alles  mosaischen  Eigenthiims  bis -aaf.  we- 
nige StammllsCen  wurden  die  Angriffe  von  J.  &  Vater,  Abhdl«  über  Mo^ 
ace  und  die  Verff.   des  Pent.  in  s.  Comment»  ni   S<  393  ff.,  de  Wette, 
Beftrr.  zor  Elnleit.  I  n.  11  (1800  f.)  n.  In  ^len  vecach.  Aafl.  seiaesLebrb. 
d.  £biL,  Augnsti,    Lehrb.  d.  Elnl.  1806  (2.  Au fi«  1827),  C.  F.  Vblsey 
rechercbes  noov.  siir  l'hiatoire  anclenne.    P.  I.  Paris   1814;   Geaeii^laj, 
Gesok.  d.  hebr.  Spr.  (1815)  n.  de  Pentat  Samar..  1815,  Bieek,  ayboriat 
Beitrr.  zu  den  Unters,   über  den  Pent.  In  RoaeamüJler's  Reperi.  I  8. 
I  ffj  (1822),  jvtigegen  desselben  Beitrr.  zn  den  Forach. -«dber  den  Pent. 
la  d.  tbeol.  Studien  a.  Crit.  1831.  8.  488  ff.   bedeuteod  eialeakea,  6.  A. 
Schumann  Prolegg.  in  PentaL  p.  IXXVl  sq.,  P.  w,  Boklen  Genea.  S. 
XXVn  C  Hartmann,  bist.  krit.  Forach.  u.  in  aMbreni  andern  Sohr^ 
Vatke,  Ubl.  Theologie  I;  «.  A.    YgL  die  Darlegung  der  verschiedenen 
AMebten  sowohl*  in  Bezug  auf  den-  moa.  trapruag,  als  in  Bezug  anf  dca 
Mator.  Charakter  des  Pent.  bei  Hengstenber^,  Bekrr.  II  8.  i,X  ff.  ^ 
Eine  neue  Wendnng  nahm  die  Opposilian  mit  der  AnsbHdnag  4er  £rgta* 
ani^sbjrpotheae  ($.  23.  Not  7.),  Meai  die  Urheber  uad  VertbeMIgar  des^ 
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MÜe»  stellt  a«c  den  grünem  T1i«M  4«r  fieietze  de»  PmiI  ^r  »ofAifcli  hal- 
Cm  «Bd  selbst  In  den  hiatoriseheB  Enftklnnjj^en  vielen  eolit  fescUebtlieliM, 
•nr  darch  die- Sage  gi!(r6bten  Stoff*  anerkennen,  sondern  atidi  In  Bemig 
•«r  41»  Abftissungszeit  die  Skepsis  bedeutend  gemAssIgC  haben.  Stfthe- 
II n,  kric.  Uaters.  fibcr  den  Pent.  S.  97  f.  setzt  die  Abfassung  der  Grnnd- 
sebrill  (ElohiDScbrlft)  in  die  erste  Richteneit,  Bleek,  de  Hbri  fleneseos 
erlgine  nt^ne  kidole  crit.  observationes  (Bonniir  Progr.  Tom  J.  1836) 
mad  Tuch  S.  XCI  ff.  in  Sauls»  Killisoh  in  Davids,  £wald  n.  v.  Len- 
gerke  S.  XCI  f.  In  Salomo's  Zeit,  de  Wette,  £inl.  S-  ^^B  znr  Zeit  der 
K6nl0ew  Der  Erg&nzer  schrieb  nsck  StAhelin  S.  120  ff.  unter  Saal, 
naek  Tuch  S.  XCYIII  In  der  salomonischen  Zeit,  nach  v.  Lengerke 
S.  CU  C  Q.  de  Wette  S.  159  in  der  ersten  H&lfte  des  achten  Jahrhun- 
derts. Das  Denteronominni  soll  nach  de  Wette  $.  160  a.  v.  Len^ 
gerke  S.  CXXl  tinter  Josla,  nach  Ewald,  Gesch.  I  S.  171  w&hrend 
der  zwditen  Bftlfte '  der  Herrschaft  des  Königs  Manasse ,  und  zwar  in 
Aegypten,  geschrieben  sein. 

Gegen  diese  Angriffe  wurde  die  Kchthelt  des  Pent.  vertheidigt  von 
Jahn,  EInl.  Bd.  II.  o.  Beitrr.  znr  VcrlheidigtiDg  der  Echth.  des  Pent.  üi 
Bengels  Archiv  Bd.  11  u.  111  (grundlich  für  seine  Zeit),  Hasse,  Ent- 
deckungen im  Felde  der  Alt.  Erd-  a.  Menschengeschichte.  2  Thle.  1805 
(schwach  o.  willkübrlich ,  während  desselben  Aussichten  zu  künft. 
AufklAniagen  üb.  d.  A.  T.  1785.  S.  15  ff.  einen  oberflAchllchen  Angriff 
cDCbftlten),  Grleslnger,  üb.  den  Pentat.  Stnttg.  1806  (unbedeutend), 
Ckr.  Fr.  Fritzsohe,  Prüfung  der  Gründe,  mit  welchen  aenerlleb  dl« 
Aechtlu  der  BS.  Mos.  bestritten  worden.  Lpz.  1814,  J.  G.  Scheibe!, 
Unteras.  ober  Bibel  n.  Kirchengesch.  Th.  I.  1816,  Kanne,  bibl.  Unterss. 
n.  Anslegg.  I  u.  II,  Pustkuchen,  histor.  krit.  Unters,  der  bibl.  Urge- 
schiebte,  nebst  Unterss.  über  Alter,  Verf.  u.  Einheit  der  iibr.  Thelle  des 
Pent.  HaH.  18t3,  J.  G.  Herbst,  observr.  de  Pentateuchl  IV  llbrorom 
postar«  nnctore  et  editore  (1817.  4),  venu,  in  Commentatt.  theol.  edd. 
Rosenmilller  etc.  I,  1.  (1825)  u.  desselben  Einlelt.  in  d.  A.T.  1841 
(mit  bedeutenden  Concessionen),  Rosenrouller,  Scholia  In  Pent.  P.  I 
ed.  3.  1821.  Prolegg.,  endlich  gründlicher  u.  erfolgreicher  von  Heng* 
steaberg,  Beltr.  11  n.  111  (die  Authentie  des  Pent.  I  u.  II),  HA  ver- 
nick, Einl.  I,  2  S.  157  ff.,  KOnig,  alttestt.  Studien  II.  1839,  B*  Weite, 
NachBoaalsches  (1841)  u.  J.  M.  Aug.  Scholz,  Elnleit.  II  S.  35  ff.  -- 

Elsa  ganz  elgeiithiii^Uche  Ansicht  über  die  Abfassung  des  Pent  hat 
Delitzsch,  die  Genesis  S.  21  ff.  27  f.  aufgestellt.  Das  Deuteronomium 
hat  Mose  (nach  Deut.  XXXI  u.  Jos.  VIII,  32)  vor  den  Söhnen  Israels 
niedergeschrieben;  die  mittleren  Bucher  hingegen  eignen  Mosen  nur  die 
Aufzeichnung  zweier  Reihen  von  Gesetzen  und  der  Statlonenubersicht  aus- 
druckllck  zu.  Ans  diesen  Zeugnissen  verbunden- mit  der  Wahraehniung,da8a 
svcftvaraDUedene  histoffsehe  StrSmiingen  durch  den  Pentatench  blndarcb- 
gahen^  ergiabt  sieb  ihm  folgende  Vorstellung:  „Der  Kern  des.Pentateuchs 
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öder  seilte  ijrste  GrOndlage  Ist  die  tron  Maie  'Mltet  gntktk^^ß^  JtlaK 
In  den  GetcMehtKaMiBiiiealiAffg  d«r  eesetzgebun^  eliig«irbolt«le  Bmdi«- 
rolle  Bxod.  C.  19-24.  Die  Gbrlgen  Gesetie  der  <8iiMilwAsCe  Ms  m  dn 
]Sbenea  Moabs  vert^findete  Mose  iBJiodUcfe,  aber  sie  worden  a«f 
heisfl  oder  naanfj^fordert  schrifilieh  verzelchaef *  —  aber  aichc 
dfg:  wftbrend  des  Wüsteniii^es.  „Auf  4eiii  Boden  des  bell*  Laa4ns 
gann  man  die  mm  an  einen  Schlasspttttkt  feiangte  Geschicblo  iataais  » 
bescbrelben;  <die  GescbiebUbeBcbrelbnng  der  mos.  Zelt' aber  vernotlnrcn- 
migie  von  selbst  die  Auftiabme,  also  Anfkelcbnang  der  ganaeB  soaal- 
scben  Gesetzgebung.  Ein  Mann  wie  Eleazar,  der  Sobn  Aarona,  der  PHe- 
ster;  Bcbrieb  das  ganze  mit  n^a  nnytt'«  beginnende  W^rk,  In  welches  tr 
die  Bundesrolle  anftaabm  nnd  TieHeicht  über  die  letzten  Rede«  Mose*» 
nur  kurz  berichtete,  well  Mose  sie  eigenhändig  YerseMneC  hatte.  IIa 
zweiter,  wie  J68ua  oder  einer  Jener  V7)?t«  auf  welchen  Mose's  Geist  mhete, 
ergänzte  dieses  Werk  und  einverleibte  ihm  das  ghnze  Peaier6»oilnm, 
an  dem  er  sich  selbst  gebildet  hatte." 

§.  37. 

.  Einwürfe  gegen  die  Echtheit  de^  Pentateucks. 

1.   Der  4inhistori8che  Charakter  desselben. 

Als  unhistorisch  soll  sich  der  Inhalt  des  Pentataueha  da- 
durch «rweisen,  dass  Dr.  so  viele  Vergtoge  den-  Gesetsen  dkr 
Natnr  auflPallend  widersprechen,  und  nicht  etwa  eine  irgendwie 
denkbare  höhere  (theurgische)  Naturkrait,  sondern  eine  un- 
mittelbar eingreifende  Wirksamkeit  Gottes  voraussetzen;  S.  die 
Geschichte  def  Urzeit ,  der  patriarchalischen  und  moeaiGC^iieM 
Periode,  nach  einem  religiös  -  poetisch  -  didaktischen  Haae  be* 
handelt  ist ,  und  e.  allerlei  Verstösse  gegen  die  geschichtifche 
Wahrheit  mit  unterlaufen,  welche  die  späteren  Erzähler  ver- 
rathen.  ') 

1)  So  de  Wette,  £inL  $.  145.  147b.  n.  148.  AdinUch  Toch, 
Ewald»  ▼.  Lengerke  n.  aUe  rationalistischen  Kritiker. 

Aber  von  diesen  drei  Argumenten  enthält  das  erste  eine 
dogmatische  petitio  principii,  die  in  der  Kritik  so  lange  nichts 
gelten  wird,  bis  die  Unmöglichkeit  der  Wunder  dargethan  wor- 
den, was  bisher  dem  Rationalismus  ujcht  gelungen  ist  und  nie- 
mals  gelingen  wird.  Eine  göttliche  Offenbarung,  .wie  der  Pea- 
tateuch  sie  enthält,  kann  nicht  ohne  Wunder,  ohne  ummitteHNi* 
res  Eingreifen  des  lebendigen  Gottes  in  die  Entwiektang  des 
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Yolkes,  welchem  diese  Offenbsrang  2U  Theil  wird,  ^rfol^en« 
Die  durch  und  unter  Mose  an  und  für  Israel  geschehenen  Wun- 
der, in  den  vier  letzteix  BB.  des  Pentateuchs,  sind  von  den  heid- 
nischen. Mythen  und  Prodiglen  himmelweit  verschieden  und 
^^eder  Produkte  der  dichtenden  Yolkssage,  noch  leere  Einbil* 
dangen  reügios-patrieiischer  Begeisterung,  sondern  reale  Tha- 
ten  des  allmächtigen  Schöpfers  und  Beherrschers  der  Natur 
und  Menschenwelt,  welche  die  Augenzeugenschaflt  des  Er- 
sählers  in  keiner  Weise  ausschliessen').  Der  Inhalt  der  Ge- 
nesis aber  ist  swar  wohl  nur  zum  kleinsten  Theile  aus  gleich- 
zeitigen schriftlichen  Aufzeichnungen  geschöpft,  dem  grössern 
Theile  nach  beruht  er  auf  mundlicher,  im  Kreise  der  Urväter, 
sodann  iiuicrhalb  des  erwählten  Geschlechts  fortgepflanzter, 
Ueberlieferung ,  die  um  so  leichter  rein  und  unverfälscht  von 
einer  Generation  auf  die  andere  vererben  konnte,  je  dauernder 
das  Lebensalter ,  je  einfacher  die  Lebensweise  und  je  abge- 
schlossener von  allen  fremdartigen  Einflössen  die  Stellung  der 
Patriarchen  war,  und  auch,  eben  so  sehr  in  ihrem  religiösen 
Gehalt  und  rein  sittlichen  Geiste,,  als  in  der  schlichten  Nüchtern- 
heit, kindlichen  Einfachheit  und  Objectivität  der  Erzählung 
den  Stempel'  reinster  Wahrheit  und  Geschichtlichkeit  an  sich 
tragt.*) 

Die  beiden  anHern  Argumente  sind  unbegründet.  Der  theo-. 
kratische  Plan  des  Pentateuchs  ist  wohl  auf  das  religiöse  Prin- 
zip der  Offenbarung  des  A,  B»  basirt  und  dieses  Prinzip  auch 
didaktisch ,  weil  die  Erziehung  Israels  zum  Träger  des  Heils 
für  alle  Völker  bezweckend,  aber  nicht  poetisch  ^)  und  un- 
historisch ,  sondern  streng  geschichtlich ,  durch  Thatsachen 
lehrend  und  die  Lehren  durch  die  That  bewahrheitend.  Gegen 
die  geschichtliche  Wahrheit  endlieh  wird  erwiesener  Massen 
nirgends  Verstössen,  da  weder  verscliiedene  Darstellungen 
derselben  Sache,  noch  eigentliche  Widersprüche  vorkommen 
(§.  26),  noch  auch  die  Zeit  Verhältnisse  der  patriarchalischen 
and  der  mosaischen  Geschichte  unrichtig  dargestellt  sind.  ^) 

1)  Wh$  d«  Wette  Einl.  $.  145  noch  besonders  gftffeii  die  geschicbC- 
Ucli«  AufTassBOg  der  Wunder  geltend  macht ^  dass  In  den  historischen 
BAeheca  das  Wanderbare  gradweise  abnehme,  bis  es  ganz  aufhöre  („der 
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Undt  isc  der  Umgang  der  MeMoheo  mil  fiott  vorbehftUen  ^  t^ftCeiUa  tre* 
Un  bU>8  Engel  auf)  noch  später  aiud-dl^  Propheten  die  Trl^er  des  Wun- 
derbaren; und  in  den  nachexlUschen  Berichten  des  JEsf-a  u.  Nehemia  fehlt 
dieses  ganz")  —  diese  Behauptung  ist  weder  wahr,  noch  so  weit  ihr 
Wahres  zu  Grunde  liegt,  bewdsend.  Unwahr  ist  die  angegeben»  Stttfen« 
folge  schon  darin ,  dass  die  EngeL  nicht  erst  spAter  aaftrec«B,  als  4er 
Ungang  Gottes  mit  den  Measchen  aofgehdrt  hat.  Noch  nit  Abrahaa 
verkehrt  Gott  wie  ein  Unnß  mit  seinem  freunde  (Gen.  XVlll),  wAhrend 
er  sich  ihm  schon  früher  in  prophetischem  Gesichte  (Gen.  XY)  und  der 
Hagar  durch  einen  Engel  (XVII,  7  ft.)  geolTenbart  hat.  Auch  erscheint 
der  Engel  des  Herrii  noch  dem  Gideon  (Jdd.  VI,  11  ff.),  Hanoah  (XÜI, 
a.r.)  und  David  (2  Sam.  XXIV,  16.  17),  aU  Gott  schon  Iftngst  adsca 
Willen  durch  Propheten  offenbarte;  u.  die  spAteaten  Prophetetf,  Daoiel  und 
Zachaija,  erhalten  sogar  die  göttlichen  Offenbarungen  durch  Vermittlung  von 
Engeln.— Eben  so  wenig  nimmt  das  Wunderbare  gradweise  ab;  sondern 
es  tritt  zu  Anfang,  in  der  Mitte  und  gegen  Ende,  oder  bei  Jedem  grossen 
Wendepunkt  der  Theokratie  in  gleich  starkem  Grade  hervor;  zur  Zeit  Ihrer 
GrOndung  unter  Mose  und  Josua,  zur  Zelt  ihres  Verflills  im  Belche  larael 
unter  Elias  und  Elisa  und  endlich  im  Exil  bei  Daniel;  in  ZeitrAam^a,  wo  die 
dunkle  und  mythische  Vorzeit  längst'  dem  hellen  ticht  der  Geschichte 
gewichen  tvar.  Gerade  darin,  dass  die  Varronische  Unterscheidung 
von,  drei  auf  einander  folgenden  Zeitaltern  <r-  einem  ädfiXop,  //iv&mov 
und  (aroQi9t6p  —  keine  Anwendung  auf  die  biblische  Geschichte  leideC,* 
ontefscheidet  Mch  diese,  als  von  einem  eigenihumlichen  Geiste,  de«  Gelata 
Gottes  beseelt,  wesentlioh  ton  der.  Geschichte  aUer  übrigen  VMker, 
worauf  schon  J.  H.  Pareau,  dispnt.  de  mythica  S.  C.  Interpretationen 
TraJ.  ad  Rh.  1824.  p.  76  sqq.  aufmerksam  macht,  dessen  gediegene  Er- 
örterung die  moderne  Kritik  ganz  ignorirt,  nicht  widerlegt  hat. 

3)  Vgl.  HAvernick  I,  ^.  S.  240  ff.  Delitzsch,  d.  Genes.  &.'  9%  ff. 

4)  Am  allerwenigstea  ein  Epos,  oder  „das  theokiatlseihe  Epos  d«r  b- 
laeliten«'  (de  Wette»  Beitrr.  II  S.  28  ff.  Einl.  §•  147b.).  Vgl.  dag^oa 
G.  W.  Mejer,  Apologie  der  geschichtlichen  Auffassung  des  A.  T.»  bes. 
des  Pent.  Sulzb.  1811.  B.  Weite  Nachmos.  S.  53  ff. 

5)  Wie  sich  aus  der  nfthern  Betrachtung  der  von  de  Wette  Ein!. 
S.  148  angeführten  Belege  ergiebt.  Ueber  Gen.  XVII,  25  n.  XXI,  14  f. 
(Ismaels  Alter)  vgl.  Kurtz,  Gesch.  des  A.  B.'l  S.  201  f.  2.  Auff.  186): 
—  Der  von  Longerke,  Kanaan  S.  302  zwischen  Gen.JCXVa»  I  f .  o. 
XXXV,  28  entdeckte  Widerspruch  ist  ganz  unerheblich,  denn  dass  Isaak, 
nachdem  er  im  137,  Leben^ahre  erblindet  und  bettlAgerig  geworden, 
noch  an. 43  Jahre  gelebt  habe,  ist  weder  unmöglich,  noch  unglaublich. — 
Wegen  Ezod.  XVI,  33  f.  u.  XL,  20  ff.  vgl.  Ranke  II  S.  36;  wegen  Exod. 
XIX,  22.  24  a.  XXIV,  6.  a.  XXVIII.  XXIX  vgl.  ebenH.  8.  40  ff.  64  ff.  n. 
M.  Banmgarten  s.  den  gen.  St.;  Aber  Ezod.  XXXVllI,  26  f.  n.  Hm.  l 
vgL  HAvernIck  I,  2.  8.  486  f.    Die  im  2.  Jahr  nach-  dem  Aaang^  mm 
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Ajf§yifitpk  angeordoeCc  vu  ir^llzogeiMS  Auflialime  dur  ganxeo  Gemeinde  U- 
rmxl»  Bach  ihren  Geschlechtern ,  YaterhAusern,  nach  der  Zahl  der  Namen 
aller  Mftmilichen  nach  ihren  Köpfen,  und  Musterung  aller  KrlegsfAhlgeu 
Mannschfift  nncfa  ihren  Heeren  (A'tim.  I,  2.  3)  slrettet  nI<;hC  mit  der  sechs 
bis  siehen  Monate  frfiher  zar  Erheb mig  einer  Kopfsteuer  vorgenommenen 
Volkstählnng  (Exod.  XXX,  12  ff.  n/XXXVIII,  25  f.).  EndUch  «her  Ler. 
XX\,  n  0.  Knm.  XXXV  vgl  Ranke  II  S.  114  IT. 

§•  38. 
9.  Die  angeblichen  Spuren  der  nachmosaischen  Zeit« 

Al6  spatere  Produkte  eoUen  die  BB.  Mose's  sich  zu  erken« 
nen  geben  durch  mancherlei  Spuren  der  nachmosaischen  Zeit  9, 
insbesondere : 

I.  y^Durch  die  auch  in  andern  hebräischen  Geschichts wer- 
ken vorkommende  Formel:  bis  auf  diesen  Tag."  Allein 
diese  Formol  findet  sich  nur  in  der  Genesis  (XIX,  37.  38.  XXVI, 
33.  AXXIT,  33,  XXXY,  20.  XLYH)  von  Thatsachen,  die  einige 
Jahrhunderte  vor  Mose's  Zeit  eingetreten  waren,  und  im  Deu* 
teronomium  von  bereits  längst  vergangenen  Ereignissen  oder 
8chon  geraume  Zeit  bestehenden  Dingen  ^). 

1)  Attfzfthlbng  dieser  Anachronismen  bei  Vater  III,  S.  631  f.,  Hart- 
mann hise  krit.  Forsch.  S.  669  f.,  de  Wette,  Elnl.  $.  147  a.  n.  US. — 
Widerlegung  derselben  bei  Hengste nberg  111,  S.  179  ft.  Weite  Nach- 
mos.  $.  161  ir. 

2)  Deut.  II,  22  von  der  Vertreibung  der  Horiter  aus  dem  Gebirge 
Edom  durch  die  Stöhne  Esau's;  X,  8  von  der  Krwählung  des  Stammes 
Levl  zum  heil.  Dienst;  XIX,  3  von  der  fortdauernden  Verhärtung  des 
Volks;  111  von  der  Benennung  der  Städte  Basans  durch  Jair  nach  seinem 
.Namen  Havvoth  Jair  bis  auf  diesen  Tag,  d.  i.  zwar  eine  Thatsache  aus 
den  letzten  Jahren  des  Zugs,  die  aber  doch  dem  Zeitpunkte  der  Deute- 
ronomlschen  Reden  nicht  so  ganz  nahe  lag,  dass  nicht  eine  solche  Be- 
nerknng  damals  schon  hfttte  gemacht  werden  kOnnen,  wenn  man  er- 
wAgt»  dass  neue  Namen  sich  gerade  in  der  ersten  Zeit  nach  ihrer  £in- 
ffihmng  am  schwersten  halten.  Vgl.  Hengstenberg  lil  S.  325  ff. 
Weite  S.  184.  —  Endlich  C.  XXXI V,  6  beweist  darum  nichts,  weH  sie 
im  Adbange  steht,  der  erst  nach  Mosers  Tod  za  seinem  Werke  hinzuge- 
fügt worden. 

« 

IL  ,«Durch  geschichtliche  und  archäologische  Erläuterun- 
g^nf ^ ;  alleiii  richtig  verstanden  setzen  dieselben  keineswegs 
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einen  tiach  Mosers  Zeiten  eingehaltenen  Standpunkt  des  Schrill» 

stellefs  voraus  •). 

3)  D«  Wett«4  Eünl.  $•  147  a.  napht  folgende  .Stellen  gelteatfi  Gen. 
XII,  6  u.  XIll,  7:  „Die  Canaaniter  (Pbereelter)  waren  damal»  im  Laaic/' 
d.  h.  als  Abraham  ins  Land  kam,  Mi  der  Herr  llim  and  seinem  Saanwai 
zum  Besitz  zu  geben  verbiess,  fand  er  dasselbe  scbon  Ton  y^rschlodenen 
Völkerstämmen   bewohnt,  so  dass   er   die  göttliche  Verheissung  nur  Im 
Glauben   sich  zueignen  konnte.     Die  Vertreibung  der  Canaanlter  am 
dem  Lande  wird  durch  diese  Bemerkung  nicht  vorausgesetzt;  vgl.  Haag- 
stenberg  lU,   S.  1^5  f.  ^  Gen.  XIV,  2.  8:  ^Bela  d.  L  Zoaff/<  XIV,  7: 
„En  Mischpat  d.  i.  Kadesch,''  v.  1 7 :  „Das  Th^l  Schawe  d.  L  das  Königs- 
tba1,<<  XXllI,  2:   „Kiijath-Arba  d.  l  Bebron/'  XXXV,  19  t   »Alu'atad.  L 
Bethlehem*'  —  aber  alle  dieae  später  gebräuchllohen  Namen  sind  antwe- 
der  schon  lange  vor  Mose  oder  doch  unter  Mose  entstanden;  über  Zoar 
▼gl.  Gen.  XIX,  17;  über  Kadesch  XVI,  14.  XX,  .1.  Num.  XX,  14.  16  a.  a. 
Der  Ursprung  dieses  Namens  ist  ganz  unbekannt,'  ebenso  der  des  Königs« 
tbales,  wenn  letzterer  nicht  etwa  in  der  Gen.  XIV,  T  erzäbllen  Begeben- 
heit an  suchen  (vgLThenius  zu  2  Sam.  XVIII,  18),  und  der  von  Beth- 
lehem.   In  Bezug  auf  Kiijaih-Arba  und  Hebron  ist  gerade  der  lelater« 
Name   der  älteste  und  ursprüngliche  (Gen.  Xlll,  18)   und  Kir|ath-Arba 
erst  in   der  Zwischenzeit  zwischen  Abraham  uud  Mose  aufgekommen,  bis 
er  nach  Einnahme   dieser  Stadt   durch   die  Israeliten  wieder  verdrängt 
wurde,  Jos.  XIV,  15.  TgL  Keil  z.  d.  St  u.  Hengstenberg  III  8.  187  r—^ 
Ezod:  XVI,  36 :  „'^^9  ist  der  zehnte  Theil  des  Epha,'<  allein  *tt9  bezeich- 
net nicht  ein  später  aosser  Gebrauch  gekommenes  Maass,  sondern  einen 
Napf  oder  ein  Gefäss  von  einer  bestimmten  Grösse,  dessen  VerhälCalsa 
zum  Epha  angegeben   wird,  um   die  Quantität  des  gesammelten  Manna 
genauer  zu  bestimmen;  vgL  Hengsten b.  S.  ai8  ff.  —  Endlich  DeuC  III, 
5:  „alle  diese  Städte  (des  Königreiches  Basan)  waren  befestigt  mit  ho- 
hen Mauern^  Thoren  nnd  Riegeln,''  ▼.  9 :  „die  Sldonier  nennen  den  Hor- 
mon Sirion,  und  die  Emoriter  nennen  ihn  Senir/<  u.,  v.  U  die  Notiz  über 
das  eiserne  Bett  des  Og  Ton  Basan  —  diwt  Angaben  führen  auch  nicht 
in  Zeiten  nach  Mose,  sondern  die  beiden  ersten  erklären  sich  aus  der 
Neuheit  der  Sache  (TgL  über  diese  Städte  die  Bemerkung  K.  v.  Bau- 
merts, Palästina  S.  63.  3.  Aufl.),  die  letztere  ans  dem  Zwecke  Mose'^ 
eine  anschauliche  Vorstellung  von  der  Grösse  des  besiegten  Feindes  nnd 
somit  von  der  Grösse  der  Gnade  Gottes,  welche  den  Sieg  gewährte,  za 
geben;  TgL  Hengstenb.  S.  237  ff. 

IIL  „Durch  Hinvreisung  auf  alte  Quellen,  Num.  XUi  14«  19. 
27/*  —  Allein  von  alten  Quellen  ist  hier  nicht  die  Rede;  das 
Buch  der  Kriege  des  Herrn  (v.  1 4)  ist  eine  w&hrend  des  Zugs 
der  Israeliten  durch  die  Wüste  entstandene  Samndung  von  Ue- 
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ileni,  in  welchen  die  grossen  Tbaten  Gottes  nn  Israels  Feinden 
besangen  würfen,  und  die  daraus  mitgetheilten  Yerse  seilen 
niebt  geographische  Notiasen  bewahrheiten,  sondern  nur. den 
Eindruck  wieder  geben,  den  die  Grossthaten  Jehova's  auf  die 
Greneinde  Israelis  machten  ^) . 

4)  \g^l.  Hen^stenberg  III  S.  i23  it 

lY.  „Purch  ihren  ortliehen  Standpunkt  in  Palästina.^  Eina 
imhegrindete  Behauptung ;  denn  die  Bezeichnung  des  Westens 
durch  q;q  np>  Gen.  XII,  8.  Exod.  XXYI,^  22  n.  ö.  lässt  sijph  auch 
von  Arabien  oder  vom  Lande  Moab  aus  begreiren,  'gc^nx  abge- 
sehen davon,  dass  die  geographischen  Bezeichnungen  der 
Weltgegenden  schon  durch  die  Patriarchen  für  die  hebräische 
Sprache  fixirt  sein  konnten ;  und  der  Gebrauch  des  JT^  ^"QifP 
oder  yt^  ^^  ^^^  ^om  diesseitigen  Canaan  (Num.XXXII,  19), 
bald  vom  jenseitigen  Lande  (Peräa)  z.  B,  Gen.  L,  10.  Num. 
XXI,  1  ist  daraus  zu  erklären,  dass  in  den  Zeiten,  wo  Israel  sich 
no.ch  nicht  oder  nicht  mehr  in  Canaan  befand,  sich  neben  dem 
objectiv  geographischen  ein  ideeller  Sprachgebrauch  bildete» 
dem  znfolge  ein  Schriftsteller  unabhängig  von  dem  Orte,  wo 
er  sich  realiter  befindet,  einen  Standpunkt  ih  der  Idee  ein- 
ninunt,  von  dem  aus  die  beiden  entgegengesetzten  Selten  als 

jenseits  bezeichnet  werden  können  ^). 

5}  S.  mdnoB  Comment.  z.  d.  BB.  d.  Kge.  S.  56..  Not.  2,  vgL  mit 
HcDgatenberg,  Bettrr.  111  S.  3I3ir.  u.  M.  Drechsler,  die  Unwissen- 
■caaltUcUtviC  Im  Oeb.  d.  alttesCl.  Krit.  S.  148  C 

V«  „Durch  die  Behandlung  der  mosaischen  Gesehiehte,  auch 
der  letzten,  als  einer  längst  vergangenen  (Deut.  I-III,  bes.  Ilt,  4. 
8.  15.  18.  29)'^  —  allein  nur  dasjenige,  was  vor  dem  1 1.  Monat 
des  40.  Jahres  des  Zugs  geschehen,  wird  als  vergangen,  aber 
keineswegs  als  längst  vergangen  dargesteUt  ^>. 

6)  Nor  Beut  H,  10-  12  o.  20-23  beziehen  sich  anf  Iftagst  vergaa- 
feaa^  aber  sam  Thett  Jahrhttnd^rte  vor  Mose  Mtendey  EreigBisse,  nnd 
uterbrechea  den  Zosaminenhang  der  Rede,  wie  auch  die  KoUsea  lii, 
9-1  ly  ilBd  aber  deshalb  nicht  ffir  uachmosaisch  zu  halten  (vgl.  NoC  2), 
soadern  Einschaltangen,  die  Mose  bei  der  schriftUchen  Aofteichnang  sei- 
ner Reden  gemacht  hat. ' — -  Noch  weniger  verrAth  sich  in  Nbn.  XV,  tft  t 
n.  XXVIBy  S  ein  spaterer  Standpunkt,  wie  v.  LengerlLC  n.  de  Wette 
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VI.  |,]>urcb  VorauflsetAaBg  späterer  Zoeiftnde^^  —  eher  dieae 
liegen  nicht^hn  Texte,  sondeni  weriieu  erst  durch  fftlsehe  Den* 
tongen  und  VorausseiBungeo  in  einseliie  Siellen  hiaeiago- 

tregenO* 

7)  In  Ler.  XVUI,  28  hoU  die  Vertrei|N]ii^  der  Caneaiiiter  vonee- 
gesetzt  sein;  allein  die  Warnuig:  ,»thut  nichts^  von  allen  'diesen  Gnoeln, 
dass  euch  nicht  das  Land  ausspeie,  indem  ihr  es  verunreinigt,  so  wie 
es  ausgesi^ieen  hat  das  Volk  vor  euch",  kann  schon  deshalb  nicht 
ton  4er  Vertreibung  der  Canaanlter  als  einer  volll»rachCen  Thateacbe 
verstanden  werden,  weU  es  y.  ^4  heissti  „Durch  alles  dies  habe»  afca- 
die  Völker  verunreinigt,  die  ich  vor  euch  fortschicke  (dI^IT?  nicht:  fort- 
geschickt habe).  Durch  die  Prosopopöie:  Das  Land  hat  seine  Bewohner 
ausgespieen,  wird  nur  angedeutet,  dass  die  Einwohner  dem  Gericht  der 
Vertilgung  schon  verfallen  sind,  dass  sie  um  ihrer  Greuel  wiHen  Im  Lande 
atcht  mehr  geduldet  werden  können.  —  Aach  in  Deut  II,  Ift  «tehi  vTchit, 
y^dass  die  Israeiken  die  Bewohner  Canaans  vtfrtrlebea  haben,'^  tondern 
nur;  „Die  Söhne  Esau's  vertilgten  die  Horiter  vor  sich  und  wohnten  an 
ihrer  Statt,  so  wie  Israel  gethau  hat  dem  Lande  seiner  Besitsnng» 
das  ihnen  Jehova  gegeben."  Dass  ^rt'*?^  i^»  hier  das  elgeiilliche  Canaan 
diesseits  des  Jordan  bezeichnen  mfisse,  lässt  sich  nicht  erweisen;  Tiel- 
«ehr  bezeichnet  es  das  bereits  in  Besitz  genommeii«  Jenaeittge .  Lan4 
(Gilead  und  Basan),  welches  auch  111,  20  "^pr^  ^^j|  W'y^  genanat  wird.  -^ 
Die  Steilen  £xod.  XXII,  20.  XXlll,  9:  „ihr  seid  Fremdlinge  gewesen  in 
Aegypten,"  gehören  gar  nicht  hiehcr,  da  die  Israeliten  zur  Zeit  der  Ge- 
setzgebung schon  aus  Aegypten  erlöst  waren.  —  In  £xod.  XXIII,  19: 
„das  Erste  von  den  Erstlingen  deines  Landes  sollst  du  bringen  in  das 
HaOs  JehovaV  ^Ird  ebensowenig  der  Salomonische  Tempel  voraQsge- 
setzt,  als  In  Exod.  XV,  17:  „du  wirst  sie  bringen  und  pflanzen  auf  dei- 
nen Eigenthurosberg,  die  Statte,  die  du  zu  deiner  Wohnung  bereftet,** 
eM'flIadeatung  auf  den  Tempelberg  liegt.  Deno  das  ganze  Volk  konnte 
uamdgiich  auf  den  T^mpelberg  gepflanzt  werden,  weshalb  n^m  *in  vom 
Bergiaode  Canaan  verstanden  werden  mnss,  wie  ^^>ffn  yvr,  Deut«  lU,  25 
und  r!t  ^  Ps.  LXXVIII,  54  im  Paralleiismus  mit- «np  ^-o»  (vgL  Aben 
fisra  n.  Rosenmfiller  zu  Exod.  XV,  17  gegen  flengstenberg  zn 
Ps.  LXXVIII,  54),  obschon  eine  prophetische  IHodeutoiig  auf  die  doreh 
Iseakt  Opferang  geweihte  Statte  Morya  auch  nicht  iber  dea  eesiehts- 

kreia  Jtose'a  hinaus  liegen  därfte In  Gen.  XL,   15  setzt   das  Wert 

Josephs:  „gestohlen  bin  ioh  ans.  dem  Lande  der  HebrAer''  nieht  die  He« 
brnisIroDg  dea  Landes  oder  die  Einnahme  desselben  durch  die  IsraeHlea 
veraua.  ^  M^  Sehein  hat  Gen.  XXX VI,  31:  ,J>iea  sind  die  Königo, 
welehe-  hemditen  Im  Lande  Edom,  bevor  ein  Xönig  den  Kkidern  Israel 
kerrschte«'  (^^T^^  '^V^  ^^^  ^®'"  K6nlgseln  eines  Kte^s))  alleia  beach« 
tet  man,  dass  die  Stelle  auf  die  vorhergegangenen,  dem  Abrabaoi  iiad 
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Jakob  Hl  Tkell  gewordenen  VerbclstiiiHgcn,  dAss  KM§t  von  Jlwen  kooi-» 
vca^  au  HuEcn  Lenden  1iervDr|refeeB  «olicen  (Gen.  XVii,  6.  16.  XXXV,  11), 
baeonden  »af  die  Jetsiere  Bezug  nimmt:  so  folgt  aus  ihr  nicM^  dasa 
Israel  sckOB  einen  KOuIg  hätte,  als  diese  Worte  gesebrieben  wnrden» 
aondem  nur  die  gewisse  Ueberzeugvng  des  Schriftstellers,  dass  Israel 
Kdnlge  erkalten  wörde^  oad  dass  Edom  früher  Könige  erhielt,  als  an  is- 
tme\  die  den  Patriarchen  gegebene  Verheissong  erfßllt  wurde;  fgU 
Hengsten berg  III,  S.  1b^  ff.  —  Die  übrigen  zum  Beweise  angei*. 
Stellen  sind  prophetischen  Inhalts,  entweder  Drohungen  der  Verttosaung 
Israels  von  dem  Angesichte  Jehova's  und  seiner  Zerstreuung  unter  die 
Heiden  für  sekien  AbfaU  vom  Herrn  (Lev.  XXVI,  3-45.  Deut  XXlX«  7. 
XXXIi,  5-33),  die  Mose  recht  gut  schon  aussprechen  konnte  (vgl.  Heng* 
stenk.  S.  330  IT.),  oder  Weissagungen  anderen  Inhalts,  in  welchen  »or. 
vefkokrte  Auslegung  vaticinia  ex  eventu  oder  Anspielungen  nnd  Be* 
Ziehungen  auf  spAter  eingetretene  spezielle  geschichtliche  Ereignisse  hat 
ftndan  keunen;  wie  In  der  prophetischen  Grenzbestim mong  Gen.  XV,  18. 
Ezod.  XXI II,  31  eine  Beziehung  auf  die  durch  David  bewirkte  Erweitt- 
rang  der  Grenzen  des  israelitischen  Reiches  bis  an  den  Euphrat,  indem 
man  dabei  ignorlrt,  dass  David  sein  Reich  nach  Süden  hin  gar  nlckl  kli 
zum  Nilatrom  erwettert  hat  (s.  oben  $.  26.  Not.  1);  in  Gen.  XXVll,  40: 
(„von  deinem  Schwerte  wirst  du  leben  u.  deinem  Bruder  dienen,  n.  es 
gesckleht,  so  wie  du  schüttelst,  wirst  du  sein  Joch  von  deinem  Halso 
ahreiasen^')  eine  Beziehung  anf  den  Abfall  der  Edomlter  von  Juda  unter 
Joram  2  Kg.  VIII,  20;  vgl.  dagegen  Hengsten b.  S.  296  /.;  In  Num» 
XXIV,  7  die  Erwähnung  des  Sieges  Sauls  über  den  amalekitlaehen  König 
AgnS  O  S«n-  XV,  2  ff.);  ebend.  in  v.  17-19  vgl.  mit  Gen.  XXV,  23  u. 
XXVU,  29  eine  Hinweisung  auf  Davids  Siege  über  die  Edomlter  u.  Moa- 
hltoTy  nnd  In  v.  20  ff.  eine  Beziehirog  auf  AsiQ^rien  —  wobei  aber  nicht 
erwogen  wird,  dass  Agag  (Num.  XXIV,  7)  nomen  dignitatls  aller  ama* 
lekltiachea  Könige  Ist,  nnd  die  prophetischen  Sprüche  Bfleams  überlfaupt 
nor  indivMaaUslrendo  Sohildemng  der  ErwAhlung  Israela  nnd  seines 
Skgos  über  die  Walt  sind,  welche  die  der  Theokratie  Ibindllohen  Völker» 
Amalekiler,  Moabiter,  Edomlter  und  Kenlter,  repräsentiren.  Vgl.  Heng» 
stenberg  S.  306  ff.  294  ff.  n.  Gesch.  des  Bileam  S.  148  ff.  160  ff. 

YII.  „Durch  Erwjihnung  von  später  üblichen  und  bekannten 
0fl3-  und  Ländernamen  und  durch  Zurüclitragung.  späterer 
Gebriuehe  nnd  Sitten  in  die  alte  ^it*^:  -^  allein  der  nachmo- 
•aische  Ursprung  ist  weder  von  den  Namen  Hebron,  Bethel, 
Dan  nnd  Jairsdörfer  ^),  noch  auch  von  den  „spateren^* 
Sitten  und  Gebr|uchen,  welche  in  der  Genesis  in  die  alte  Zeit 
zurückgetragen  sein  sollen  ^j,  wirklich  erwiesen. 

8)  Uober  Habion  vgl.  Not.  2;  den  Namen  Bethel  erhielt  aber  Laß 
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•dkm  «Qfcli  Mob  (Gen.  XXVIII,  19.  XXXV,  1&),  fo  datt  er  nar  Qm. 
XII,  8  41.  XIII,  a^prelepUsch  sielit,  oNcHpR'der  alte  Nime  l»i»  M  de» 
CftBaaiHteni  im  Gebrauche  blieb  ond  enC  nacb  der  Elatoabne  des  Lad» 
des  dorcb  die  Israeliten  game  verdrftngt  warde,  iot.  1,  113  rgl.  nelaea 
Ceaibi.  xn  Joi.  XVl/ H.  —  Den  Namen  Dan  erbielt  der  Ort.  Lese  he  m 
oder  LaiBch'znrar  erst  nach  Josua's  Tode  durch  die  Daniten;  die  Ihn 
eroberten  (Jos.  XIX,  41,  Jud.  XVIII,  %9);  allein  ob  dieses  Dan  s^on  in 
Gen,  XIY,  14  u.  Dent.  XXXIV,  1  erwähnt  set,*ist  noch  sehr  fraglich,  da 
t  9am.  XXIV,  6  noch  ein  i?:  i^  im  Norden  Patftstina^s  erwAhnt  wiiV 
(▼gl.  Hengvtenb.  S.  194),  das  sich*  nicht  durbh  wUlkfibrlicb«  Textes- 
Anderoogen  (entweder  "pn  in  trV  Thenlus,  oder  T^lllg  unpassend  ia  ^ 
^fm  dach  Dan  in  den  Wald,  Lengerke  S.  f 89)  beseitigen  Iftsac  — 
Den  Namen  i^ir;  rin  Jair sieben  erhielten  nach  Num.  XXXll,  41  o.  Deot. 
111,^14  vgl.  mit  ▼.  4  die  St&dte  der*  Landschaft  Arg  ob  von  dem-  ttanaa- 
siten  Jair,  der  sie  unter  Mose  erobert  hatte.  Damit  streitet  auch  Jnd. 
X,  4 :  „nnd  €r  (der  Richter  Jair  von  Gilead)  .hatte  $0  Sdhne  ^  die  Iwl- 
ten  30  Stftdte,  die  nennt  man  *^*ir>  rvt  bis  auf  diesen  Tag,'^  nicht  im 
mindesten,  indem  hier  nicht  gesagt  Ist,  dass  sie  diesen  Nadien  erst  voa 
diese«  SMnen  Jairs  erhalten  haben  (vgl.  Bertheau  an  ittd.  X,  4),  6b- 
wohl  es  an  sich  auch  gar  nicht  so  unwahrscheinlich  Ist,  dass  der  alte 
Name  durch  diesen  zweiten  Jair  neue  Bedeutsamkeit  gewann,  —  Hin- 
sichtlich der  übrigen  Schwierigkeiten,  die  in  den  verschiedenen  Angaben 
des  A.  T.  Aber  die  Jalrsdörfer  gefunden  werden,  vgl.  Rengstenb.  S.  ift4  E, 
u.  meinen  Comm.  zu  1  Kg:  IV,  13, 

9)  SpAtere  Sitten  und  Gebräuche  in  die  alte'  Zeit  zaräckgetragen 
fladet  de  Wette  (Einl.  §.  148)  in  verschiedenen  Stellen  der.Gedesia,  ia 
C.  IV,  8.  4  vgl*  Lev.  II,  14.  III,  3  u.  Num.  XV,' «0;  allein  wAren  die 
Opfer  Kalns  und  Abels  auch  ganz  levltisch,  so  wfirde  die  Uebertragling 
dieser  levltischen  Ordnung  auf  die  Urzeit  doch  nicht  gegen  die  •  mosal- 
sehe  Abfusong  der  Genes,  beweisen  können,  weil  die  levitlsche  Opfer* 
Ordnung  nicht  von  Mose  neu  erftanden  worden,  sondern  ihren -Ifaiopl* 
»omenien  nach  auf  altem  Usus  beruht;  doch  die  Aezeiehnnng  der  OpIW 
TIM  den  Erstlingen  der  Heerde  (Schlacht-  oder' Braodopfer)  durch  m^ 
ist  ebensowenig  levItiSch  als  eine  vmyß^  '^  mpn  (Gen.  IV,  5.  4) ;  fermu' 
in  iV,  14.  XVII,  26  u.  a.  St.;  aber  ist  denn  etwa  das  sich  Verbergea  vor 
dem  Angesichte  Jehova*s,  das  Fliichtigwerden  auf  Erdefi,  das  Bauen  einer 
Stadt,  das  Anrufen  des  Jehovauamens,  oder  die  Unterscheidung  von  rei- 
nen und  unreinen  Thleren,  das  Opfern  von  Brandopfem  auf  einem  Akare 
aad  das  Suchen  Jehova*s  (VII,  8.  Vlll,  110,  XXV,  22)  erst  unter  Mono 
oder  gar  nach  Mose  aufgekommen?  od^  ist  „das  Tragen  von  goldene« 
Ringen  und  Armspangen  (XXIV,  22  30)  und  von  langen  AermelrOckea 
(D^^s  rahs  XXXVII,  3.  23)  eine  mosaische  oder  nachmtfsalsche  Erfindung, 
etwa  deshalb,  weil  diese  Röcke  noch  zu  Davids  Zeit  von  den  unver- 
kelratheten  Ktalgstdcktem  als  Oberiüeider  getragen  wvrdmi,  spAter  aber 
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MW  4er  ]f04l«  kamea  (%  Sasv  XUI,  18}?  Eodliob  wo  wird  d€M  k  Kot 
JLZII-XXIV  BUeam  alt  Praphel  (m^?))  JekOTa^B  bezeichnet,  dass  dadurch 
die  gesohickllicbe  Farbe  verletzt  wäre?  Vgl.  über  den  Charakter  Blleamf 
Hengste nberg/BiL  S.  5  ff. 

Wenn  so  alle  vefkneintliche  Spuren  einer  späteren  Zeit  und 
alle  Verstösse  gegen  die  geschichtliche  Wahrheit  sich  als  un- 
begründet herausstellen,  so  liefert  die  Thatsache,  dass  in  einem 
Werke  von  solchem  Umfange  nichts  vorkommt,  was  mit  Grund 
fiir  nachmosaisch  eiiilärt  werden  kann,  ein  sehr  gewichtiges 
Zeugniss  für  die  Echtheit  des  ganzen  Werkes. 

§.  39. 
3.   Uebrige  allgemeine  Einwürfe. 

Eine  Zeitlang  wurde  noch  aus  der  geringen  Yerbreituog  der 
Schreifokunst  unter  den  Hebräern  zur  Zeit  Mose's  ein  Argumeal 
gegen  die  Echtheit  des  Pentateuchs  formirt,  das  jedoch  in  neue- 
ster Zeit  als- unhaltbar  wieder  aufgegeben  worden  ist  0*  Aueh 
die  Behauptung,  „dass  die  Sprache  des  Pentateuchs  tollkora- 
men  mit  der  der  übrigen  älteren  historischen  Bücher  und  in  den 
poetischen  Abschnitten  mit  den  übrigen  Poesien  des  ersten 
Zeitalters  der  Sprache  coincidire,^'  wird  nieht  mehr  als  „That* 
Sache**  geltend  gemacht,  sondern  nur  noch  die  Wahrseheia* 
lichkelt  in  Frage  gestellt,  ob  die  hebräische  Sprache  in  einem 
Zeitraum  von  ungefähr  1000  Jahren  sich  so  wenig  verändert 
haben  sollte,  als  der  Abstand  zwischen  der  Schreibart  des  Pen^ 
tateuohs  und  der  übrigen,  auch  der  spätesten  Bücher  des  A.  T. 
zeige,  und  zugleich  behauptet,  es  sei  „Unsinn  anzunehisen, 
dass  Ein  Mann  die  episch-historische,  rhetorische  und  poetische 
Schreibart  im  ganzen  Umfange  so  wie  auch  diese  drei  Oebiete 
der  hebräischen  Utteratur  ihrem  Inhalte  und  Geiste  nach  im 
Toraus  geschaffen  und  allen  folgenden  Schriftstellern  niohta 
als  den  Nachtrilt  gelassen  haben  sollte  ').'*  Allein  dieser  ,tUn- 
sinn**  ist  weder  von  irgend  einem  Vertheidiger  des  Pentateuchs 
behauptet  worden,  noch  im  Pentateuehe  selbst  begründet.  Zwar 
liefert  derselbe  neben  einer  sehr  ausgebildeten  Prosa  auch  w^ 
habene  Produkte  der  Poesie  und  des  rhetorisch -prophetischafi 
Vortrags»  welehe.  von  dem  scl^pferischen  Geiste  Mose's  K^og^ 
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11188  ^ben :  aber  94e  erscitopfen  keineswegd'  d«8  poe^fdie  «• 
prophetische  Gebiet  der  hebräischen  Litteratur  und  sind  nach 
Inhalt  und  Form  nicht  so  voliemlet,  dass  die  späteren  Dichter 
und  Propheten  blosse  ^acbtreier  Mosers  genannt  werden  könn- 
ten, sondern  haben,  wie  die  historische  Entwicklung  dieser 
Zweige  der  Litteratur  zeigt  (§..5-7),  der  Folgezeit  noch  Ratim 
genug  zur  Fortbildung  und  Vollendung. derselben  gelassen.  — 
Auch  der  Abstand  zwischen  der  Sprache  der  Bücher  Mose's 
einer-,  und  der  Schriflen  der  davidisch-salomonischen  Zeit  und 
d6r  älteren  Propheten  andererseits  ist  so  gross,  wie  man  bei 
dem  eigenthümlichen  Bau  der  semitischen  Sprachen  und  den 
gescbichtlichen  Verhältnissen  der  Israeliten  nur  immer  erwar- 
ten kann  (§.  14-16). 

f)  Dte  Verhandinngeo  über  diesen  CTegenstand  nebst  WiderleguDg 
M«S4ls  Argumetitvs  giebt  Hengstenberg,  Beitrt.  Tl.*  S.  4 1 6 - ffl 

t)  Vgl.  fiesenins  fiesoh.  d.- bebr.  Spr.  S.  19  f.  a.  51  o.  d«  WeCU 
lUil.  S.  l«a.  S.  204. 

EadUch  das  Argument,  dass  die  mosaische  Gesetsgebiuig 
Während  der  Richterperiode  in  den  wichtigsten  fiesetsen  so 

erscheine,  dass  erst  zu  Da^ida  und  Salomo's 
der  Jehovadienst  Bestand  und  Ausbildung  gemnoe  und 
Jdie  Freiheit,  Jebova  an  verschiedenen  >  heiligen  Orten  zu  ver- 
ehren, erst  durch  die  Cultusrefonnatioh  Josia's  abgesebafit 
werde,  beruht  nicht  auf  historiachen  That8aehen,  aondem  auf 
wfllkährlichen  VoraMssetzungen  und  falschen  Folgerungen  <atts 
einzelnen  Stellen  der  übrigen  hiatorischen  Bucher  ')• .  Nicht 
erat  dufch  David  und  Saloroo  wurde  der  Jehovadienat  anage- 
bMet»  sondern  schon^  durch  Josua  wird  die  ganze  Staataein- 
tiditung  nach  dem  mosaischen  Gesetze  noropiirt,  welches  aaeh 
kl  de;i  traurigsten  Zeiten  der  Richterperiode,,  wo  durch  den 
vm  sich  greifenden  Abfall*  des  Volks  die  theokratiachen  Bande 
"gelockert  und  vielfach  zerrissen  wurden,  Korm  und  Riehtaobnnr 
lur  €las  /eligiose,  bürgerliche  und  häusliche  Leben  der  Israeli- 
ten blieb  (§.  B4.  Not.  3),  so  dass  Samuel  durch  sein  relEbrma^ 
torisohes  Wirken  das  ganze  Volk  wieder  zur  Treue  gegen  Je* 
iMiva.^nd  sein  Gcfsetz  zurückführen  konnte  (1  Sam.  Vll,  3  ff.)« 
QavU  st&rkte  vnd  kc&ftigte  nur  den  von  SaniMel  geweckten 


Boeler  Uone'a.  ^39.  150 

theokratischen  Geist  durch  seine  Psalmendichtutig  und  die  von 
ihni  getroffenen  Einrichtungen  zur  Hebung  des  levitischen 
Cnltos,  welche  Salomo  durch  den  von  ihm  ausgerührten  Tem- 
pelbao  vollendete.  Doch  wurde  Uedurch  die  Hinneigung  des 
sinnlichen  Volks  zu  anderen  Göttern  nicht  ganz  und  für  ffkinier 
aus  den  Herzen  verbannt,  zumal  Salomo  selbst  im  Alter  sich 
zu  Götzendienst  verleiten  Hess.  Daher  griffen  nach  der  Spal- 
tung des  Reichs  Götzendienst  und  Höheudienst  alsbald  wieder 
mächtig  um  sich  upd  konnten  auch  von  den  frommen  Königen 
Josaphat,  HisCia  und  Josia  nicht  auf  die  Dauer  ausgerottet 
werden,  bis  endlich  die  schweren  Leiden  des  Exils  dem  Volke 
aHe  Lust  und  Liebe  zu  den  Göttern  der  Heiden  gtinzüch  be- 
nahmen ^)« 

3)  Za  den  fnlschen  VoraussetzuiijKen  gehört  llesonders  die  von  dem 
spSfen  Urspnifig  und  nnhistorischen  Chnrokter  des  B.  Joraa;  tu  den  faU 
sdwQ  Fo)|^enifi|^efi  der  aas  der  Nichterw&liniipif  des  Gesetzbuches  ia 
1  Sam.  X,  29.  XV,  2  f.  ]  Kg.  VJI],  4  gezogene  Scbluss»  dass  dasselbe 
daaials  noch  nicht  existlrt  habe. 

4)  Aus  dem  Forlbesteheu  ,von  HÖhenaltären  und  Huhenopfern  nach 
Erbauung  iet  salomonischen  Tempels  folgt  nicht,  dass  noch  Freiheit,  Je- 
bova  an  verscbledenen  heiligen  Orten  za  verehren,  bestanden  habe,  aoa- 
dera  nor,  dasa  das  Gesetz,  welches  die  Darbringnag  der  Opfer  aar  saf 
der  ein  an  von  Jehova  erw&hJten  StAtte  des  Heiligthums  forderte,  immer 
noch  so  vielfach  fibertreten  wurde,  dass  selbst  die  frömmeren  KOnige 
der  tebertretung  nicht  ganz  zu  steuern  vermochten  (vgl.  meinen  Comm. 
zn  1  Kg  XIV,  15  n.  apolog.  Vers.  Qb.  die  Chronik  S.  290):  Die  That- 
saebe  aber,  daaa  nach  dem  Exil  der  grobe  Götzendienst  unter  den  Joden 
gaax  aafbörte,  .beweist  nur,  dass  die  Strafe  des  Exils  nicht  cil^ae  Fradit 
gebU^en;  uiui  das  Aufkommen  einer  pünktlichen  Befolgung  das  Sitssaca 
Bncbstabeas  des  Gesetzes  erkl&rt  sich  leicht  daraqs^  dass  In  dem  neuga- 
grfindeten  Staate  die  Priester  theils  schon  durch  ihre  nnverhAltnissmAssig 
grosse  Anzahl  (irnter  42,360  Zurückgekehrten  unter  Serubabel  sind  nicht 
weaiger  als  92B9  Prlealer),  iheils  durch  Ihre  Stellung  als  TrAger  das 
thaokralifGbeB  Priacipes  gegenüber  den  heidnischen  Oberhcrrea  des  Laih* 
des  ia.  den  Stand  gesetzt  wurden,  eine  die  Richtung  des  Yolhsgelstea 
beherrschende  Hierarchie  auszubilden,  wie  sie  vor  dem  Exlle  nicht  auf- 
kommen konnte.     Vgl.  Hengstenberg,  Beitrr.  111  S.  8  (T.  — 
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.  Zweite   AbtJieilune. 
Die  prophetiBdien  Schriften  (Ofl^J) 


Erstes   CApitel. 
Die  prophetischen  Geachiehtsbucher« 

$.40. 

Mi§entk9mliehkeU  der   von  Propheten  terfmssten  Ge- 
schichtsbücher. 

Da  der  iaraeliliaehe  Staat  eine  Theokratie  bildete,  ia  weU 
eher  Gett  als  hDchster  König  regierte  mid  die^Entwickhinjg  des 
Volks  •  und  Staatslebens  durch  von  ihm  berufene  und  mfl  den 
sur  Ausrichtung  ihres  Amtes  erforderlichen  ausserordentlichen 
Kr&flen  ausgerüstete  menschliche  Organe  seines  Willens  so 
lenkte' und  leitete,  dass  siq.  trots  aller  durch  meBsebtiohe  Sande 
«nd  Untreue  herbeigeführten  Störungen  und  Bemmungen  ilireai 
UeTi^  eicher  entgegengefuhrt  wurde:  so  ist  auch  die  echt  israe- 
lfalsche Geschrchtschreibung  von  dem  Geiste  der  tlieokratie 
beseelt  und  von  ihrem  Principe  getragen,  als  dem  frischen  Le- 
bensquelli  der  die  Geschichte.dieses  Volks  dürchaiebt  and.  be* 
Ihiehtet '). -^  Um  Israel  für  seine  -  Bestimmung  su  erElehen 
Und  dem'  Zide  seiner  Berufung  zuzufErfaren,  hatte  Gott  ihm 
durch  Mose  in  dem  Gesetz  nieht  nur  seine  ganze  Lebensauf- 
gabe vorgezeichnet,  sondern  zugleich  die  Folgen. der  Treue 
oder  Untreue  gegen  seine  4ieiligen  Gebote  durch  Wort  and 
That'geoifenbart>  so  dass  die  ganze  folgende  Gesehiehte  des 
erwfthlten  Volks  nur  die  geschichtliche  Verwirklichung  des  im 
•Gesetze  vorgezeichneten  göttlichen  Planes  entfaltet. 

])  Der  Name  drox^Ar/a  xur  Beieichnuiig  der  braeUüscheii  Staalt- 
form  ist  xwar  ei^t  Ton  Josephnt^  c.  Ap.  11,  t€  znr  Unterscheidvag 
▼OB  den  veracUedetien  fiegierungsformen  anderer  Vdlker  eingeführt,  aber 
die  Sache  selbst  -^  der  Gottesscäat  und  die  Gotcesherrschaft  in  Israel 
Ist  schon  mit  der  Beruf ang  Abraham^  angebahnt,  und   durch  4ca  Biuid, 
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welchen  Golt  am  Sinai  mit  den  zwölf  StAmmen  Israels  schloss  und  die 
sioaitische*  BiindesgeseU((ebung  begründet  worden. 

Demgemäss  bestand  die  höchste  Aufgabe  der  theokratischen 
Geschichtschreibung  darin,  die  Geschichte  Israels  im  Lichte  des 
göttlichen  Heilsplanes  aufzufassen  und  eben  so  sehr  die  Bun- 
destreue des  gerechten  und  gnädigen  Gottes  in  der  Führung 
und  Leitung  seines  Volkes,  als  auch  das  stets  wechselnde 
Verhalten  des  durch  seine  Sunde  zur  Untreue  verleiteten 
Volkes  gegen  seinen  Gott  in  der  geschichtlichen  Entwicklung 
des  Volkes  und  Reiches  dergestalt  klar  und  lichtvoll  darzu- 
stellen, dass  die  Geschichte  ein  Spiegel  für  die  Gegenwart 
und  Nachwelt  wurde,  in  welchem  Israel  schauen  konnte,  wie 
seine  Untreue  und  sein  Abfall  vom  Herrn  jederzeit  die  alleinige 
Trsache  seines  Unglücks  war,  hingegen  Glück  und  Heil  nur 
in  treuer  Anhänglichkeit  an  dem  ewigtreuen  Bundesgoft  und 
seinem  geoffenbarten  Worte  zu  finden  sei. 

Dieses  thel^kratische  Princip  ') ,  wie  es  im  Pentateuche 
deutlich  und  bestimmt  ausgeprägt  ist,  bedingt  und  beherrscht 
Stoff  und  Form  derjenigen  Geschichtswerke,  welche,  wie  die 
Ceberlieferung  bezeugt  und  die  in  ihnen  herrschende  prophe- 
tische Auffassung  der  Geschichte  bestätigt,  von  Propheten  ver- 
fasst  worden  sind  '). 

2)  Von  der  modernen  Kritik  ganz  unpassend  „theokratischer  Prag- 
matismus'' genannt,  nacli  der  durch  den  Ratioualismus  aufgebrachten 
Vorstellnngy  dass  die  Theokratle  auf  blosser  EinbUdnng  der  hebräischen 
NaUoo  berahe,  ohne  objektive  Wahrheit  und  Realität  gehabt  zn  haben, 
wie.  es  I.  B.  Bertholdt,  ElaL  lU,  S.  748  ff.  unverhohlen  ausspricht, 
ieber  diese  höchst  dürftige  and  beschränlite  Vorstellung  vermag  sich  auch 
die  breit  ausgesponnene  Theorie  Ewalds  (Gesch.  d.  Volks  Isr.  I  S.  \5ff.) 
ober  die  QueUen  der  Israelitischen  Geschichtschreibnng  nicht  zn  erheben. 

3)  Bass  die  Geschlchtsch reibe ng  der  Theokratle  mit  zu  dem  Berufe 
der  Propheten  gehörte,  wurde  schon  in  §.  6  n.  7  entwickelt. 

In  Bezug  auf  den  Stoff  konnten  dem  Gesagten  zufolge  nur 
die  Thatsachen,  Ereignisse  und  Personen  Gegenstand  der  Ge^ 
Bchichtschrefbung  werden,  welche  fordernd  oder  hemmend  auf 
den  Entwickhingsgang  der  Theokratie  eingewirkt  haben.  Im 
Vordergründe  stehen  daher  die  Offenbarungen  Gottes  in  Thaten 
und  Worten  (Wunderund  Weissagungen),  neben  welchen  aus 
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dem  Leben  des  Volks  und  seiner  hervorragenden  Glieder  die- 
jenigen Momente  umständlich  geschildert  werden,  welche  die 
Stellung  der  gesammten  Nation  oder  der  einseinen  Hauptper- 
sonen zum  Herrn  und  seinem  Reiche  ins  Licht  setzen.  Alle 
übrigen  Ereignisse,  wie  alle  Bestrebungen  des  Yölks  für  Aus- 
bildung von  Gewerben,  Künsten  und  Wissenschaften,  häus- 
lichen, bürgerlichen  und  staatlichen  Einrichtungen  sind  ent- 
weder übergangene  oder  nur  so  weit  sie  mit  den  höheren 
Zwecken  der  Theokratie  zusammenhingen,  kurz  angedeutet. 

Dem  entsprechend  werden  auch  die  natürlichen  Ursachen 
der  Begebenheiten  ynd  die  irdischen  Motive ,  welche  auf  das 
Handeln  der  historischen  Personen  Einfluss  übten,  nirgends  be- 
sonders hervorgehoben,  sondern  höchstens  leise  berührt,  dafür 
aber  die  Einflüsse  und  Einwirkungen  der  göttlichen  Causalität, 
so  oft  sich  dieselbe  in  ausserordentlicher  oder  wunderbarer 
Weise  kundgab  und  die  göttlichen  Motive  und  Absichten,  sofern 
sie  durch  Propheten  oder  andere  göttliche  Will^nserkiäru^gen 
kundgethan  wunlen,  sorgfältig  erwähnt.  ^) 

Hieraus  erklärt  sich  ferner  sowohl  die  scheinbare  Ungleich- 
mässigkeit  in  der  Behandlung  des  historischep  Stoffes ,  dasa 
nämUch  gewisse  Gegenstände  sehr  ausführlich  beschrieben, 
andere  nur  ganz  summarisch  abgehaAdelt  werden,  als  auch  der 
Umstand,  das9  aus  den  Zeiten  des  Königthums  nur  kurze  Aus- 
zuge aus  reichhaltigen  chronikalischen  und  prophetischen 
Schriftwerken  gemacht,  ynd  diese  dem  I^ii^DOii  des  A»  T.  eiaver- 
leibt  worden  sipd,  während  die  grosserep  Werke  uatergiDgeo 
(vgL  §  Ö5  u.  60).  Der  Grund  dieser  Erscheinung  Kegt  nickt 
sowohl  in  dem  Reichthume  oder  der  Dürftigkeit  deef  zu  Gebote 
stehenden  historischen  Materials,  als  vielmehr  in  dem  Werthe 
und  der  Wichtigkeit  desselben  für  die  theokratisohen  Z^vecke 
der  Geschichtschreibung. 

Aus  demselben  Prinzipe  fliesst  endlich  nicht  nur  die  grosse 
Uebereinstinimung  aller  prophetischen  Geschichtsbücher  in 
Plan  und  Darstellungsart  und  ihr  gegenseitiger  enger  Zasam- 
menhang,  um  dessentwillen  sie  öfter  für  das  Werk  eines  letz^ 
ten  Bearbeiters  erklärt  worden  sind  ^)  ,  sondern  auch  das  völ- 
lige Zurücktreten  der  Individuahtät  ihrer  Verfasser  und  der  hie* 
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mit  zusammcnhängfende  äusserliche  Umstand,  dass  sie  alle  na- 

a 

menlos  der  Mitwelt  übergeben  und  der  Nachwelt  überliefert 
worden  sind,  weil  die  grossen  Gottestbaten  der  Geschichte 
selbst  das  bündigste  Zeugniss  für  did  Wahrheit  und  Treoe  der 
geschiehtiiehen  Auffassung  und  Dari^teHung  lieferten.  *) 

In  Betreff  der  Form  ist  den  prophetischen  Geschichtsbü- 
chern mit  der  gesammten  semitischen  Historiographie  gemein- 
sam grosse  Einfachheit  und  Natürlichkeit  der  Darstellung,  worl* 
r^che  Uaistatidliehkeit  und  theilweise  Breite  der  Erzfthlung, 
wobei  kleinere  und  grössere  Wiederholungen  nicht  gescheut 
werden  und  Mangel  an  formeller,  durch  mancherlei  Uebergänge 
und  leichte  Wendungen  vermittelter,  Verknüpfung  der  verschie- 
denen Begebenheiten,  anstatt  welcher  gewisse  mehr  oder  min- 
der stereotype  Schlussformeln  und  Ueberschrif^en  die  einzelnen 
Abschnitte  mehr  von  einander  scheiden,  als  mit  einander  ver- 
knüpfen.^) Dagegen  unterscheiden  sie  sich  wesentlich  von 
der  Geschichtschreibung  anderer  Völker  durch  grosse  Objecti  • 
vität  der  Erzählung,  ohne  Einmischung  von  subjectiven  billi- 
genden oder  missbiJligenden  Urtheilen,  so  dass  sich  das  Urtheil 
über  die  guten  und  bösen  Handlungen  der  historischen  Charak- 
tere meistens  nur  aus  den  Folgen  derselben  entnehmen  lässt. 
Nur  in  den  Büchern  der  Könige  wird  das  Thun  und  Treiben  der 
Regenten  nach  der  Norm  de6  göttlichen  Gesetzes  beitrtheilt  und 
der  Geist  ihrer  Regiefriingeh  mit  ger^issen  stehenden  Formeln 
charakterisirt. 

I 

4)  Wenn  die  moderne  Kritik  von  Eicllliorn  bis  auf  Ewald  und 
TOD  Lepgerke  herab  Jedes  unmlUelbare  oder  übernatürliche  Eingreifen 
Gottes  in  die  Geschichte  Israels  als  Mythus  verwirft,  so  legt  sie  nur  ihre 
Befangenheit  in  den  dogmatischen  Vorurtheilen,  dass  es  keine  übernatOr- 
liehe  OiTenbarung  Gottes  gebe,  kein  freithätiges  Einwirken  Gottes  auf 
das  Natur-  nnd  Menschenleben  stattfinde  und  keine  aus  göttlicher  Erleuch- 
tung hervorgehende  Prophetie  existlre,  damit  aber  zugleich  ihre  Unfähig- 
keit', wahrhaft  historische  Kritik  zu  üben,  an  den  Tag.  Vgl.  über  das 
Verfahren . dieser  ganz  unfreien  Kritik  Delitzsch,  die  Genes.  S.  32  f. 

&)  Schon  von  B.  Spinoza  und  netterlich  wieder  von  StAheli-n, 
krit.  Unterss.  fib.  d;  Fent.  S.  1,  Bert  he  au,  d.  B.  der  Richter  S.  XXVU, 
zum  Tlieil  auch  von  Ewald^  Gesch.  I  S.  80  ff.,  welcher  zwei  letzte  Be- 
arbeiter, einen  fiir  den  Pentatench  u.  das  ß.  Josna,  den  andern  für  .die 
BB.  der  Richter,  Ruth,  Samuels  n.  der  Könige  annimmt. 

11* 
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6)  Dass  die  Namenlosigkeit  der  Geschichtabficlier  elae  EigeDtbumUcb- 
keit  der  hebräischen  Geschichtschreibiing  sei,  durch  welche  sich  dieselbe 
von  der  griechischen  sowohl  als  von  der  arabischen  (überhaupt  maham- 
medanlschen)  nnterschelde,  hat  aiich  Ewald  (Gesch.  I  S.  75)  benerlit, 
aber  mit  Unrecht  als  einen  Mangel,  von  den  sie  s|ch  auch  in  nodk  spä- 
teren Zeiten  nie  recht  befreit  habc^  bexeichnfC,  weil  er  nach  seiner  ganz 
subJecÜTen  Betrachtang  den  Grund  blos  darin  sucht,  dass  die  Geschich- 
ten, welche  der  Darsteller  durch  die  Schrift  fesseln  wolle,  ihm  ursprüng- 
lich so  gross  und  so  feststehend  vorkommen,  dass  er  selbst  sich  hinter 
ihn«B  stehend  nnd  vor  Ihnen  versehwindend  erscheine. 

7)  Eine  reiche  Sammlung  von  Belegen  sowohl  aoa  dem  A.  Test,  als 
ans  arabischen  nnd  syrischen  Gesohichtoweiken  glebt  Ewald,  Kompo* 
sltlon  der  Genesis  S«  125  ff. 


Die  einzelnen  prophetischen  Geschichtsbücher 


Das  Buch  Josua   (J^JT). 

Commentare:  Nie.  Serarli  Josoe  s.  commentariomm  in  1.  Josne 
T.  I.  n  Mog.  1609.  10.  fol.  —  Josnae  Imper.  historia  lUustr.  ab  Andr. 
Maaio^  Antverp.  1574.  fol.  —  J.  A«  Osiandrl  Comm.  In  Josvam.  Tob. 
1661  fol.— »Seh.  Schmidt  praeL^Jo.  Clerici  Comment.  Jo.  Drasil 
annotatt.  Rosen  m.  Schol.  Maur.  Comment.  in  V.  T.  s.  oben.  —  Ezeget. 
Handb.  des  A.  Test.  St.  t  u.  3.  —  Paulus  Blicke  In  d.  B.  Josua  in  s. 
theol.  exeget.  Conservator.  11  S.  149  ff. ~F.  J.  V.  D.  Maurer  Comment. 
üb.  d.  B.  Josua.  Stuttg.  1831.  —  K.  Fr.  Kell  Comment.  lib.  d.  B.  Josua. 
Erl.  1847. 

Zar  Einleitung:  L.  König  Alttestl.  Studien.  H.  1.  Meurs.  1836. 

§.41. 

Name,  Inhalt  nnd  Zweck. 

*  Seinen  Namen  tr&gt  das  Buch  von  Josua^  der  als  vom 
Herrn  verordneter  Nachfolger  Mose's  das  Volk  Israel  in  das  den 
Patriarchen  verheiasene  Land  Canaan  einführte..-*  An  den  Tod 
Mosers  ankmlpfend  erzahlt  es  die  Geschichte'der  unter  ilem  Bei- 
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Stande  Jehova's  von  Josua  vollbrachten  Eroberung  und  der  den 

durch  Mose  getroffenen  gottliohen  Anordnungen  entsprechend 

aasgefiihrten  Vertheilung  Canaans  an  die  zwölf  Stimme«  nebst 

den^  was  Josua  bis  su  seinem  Tode  zur  Befestigung  der  Theo- 

kratie  gethan.  ^) 

1)  Der  InliAU  zer/Ult  dcuUlch  in  swel  Thelle:  C.  I-XU.  die  GeMkichie 
der  Zrobemoi;  Caaaans,  und  zwar  1.  Vorbereitangen  dazu,  a)  Beroning 
Josaa'i  tu  dem  Werke,  Befehl  an  die  zwölf  Stamme^  sich  dazu  zu  ras- 
ten nod  Aussendung  der  Kundschafter  (C.  I),  b)  Aufbruch  von  Sltllm, 
Durchzog  durch  den  Jordan  u.  Lagerung  zu  Gilgal  nebst  Beschneidung 
des  VoUu  und  Passahfeler  (Il-Vy12)$  2,  Beginn  der  Eroberung,  a)  £r- 
Buthlgnng  Josna*8  durch  einen  Engel  und  Einnahme  Jericho^s,  b)  Hlader- 
nlss  bei  AI  (Achans  Frevel)»  Eroberung  dieser  Stadt  und  Auft-lchtung 
des  fieaetzea  auf  dem  Berge  Ebal  (V,  Id-VUI);  3.  Fortoeizung  der  Er- 
oberung, der  Gibeonlten  LUt  und  Schicksal  (IX)^  Beslegnng  der  verbüiL- 
deten  canaanitischen  Könige  bei  Gibeon  a.  Einnahme  des  sildUcken  Lan- 
des (X),  Besiegung  der  nördlichen  Canaanlter  (XI)  $  4.  Yerzeichnlss  der 
besiegten  Könige  Canaans  (XII).  —  C.  XIU-XXIV.  die  Geschichte  der  Ver- 
theilung des  Landes;  1.  Elaleltong  dazu—*  der  göttliche  Befehl  zur  Ver- 
tbeilang  mit  Angabe  der  noch  nicht  eingenonmeaea  Landestheile  und  des 
den  dritihalb  Stammen  Jenseits  des  Jordan  von  Mose  gegebenen  Gebiete« 
(XIll);  i.  Anfang  der  VertbeUung,  a)  Erbtheil  Calebs  (XIV),  b>  Gebtet 
der  Stamme  Juda  (XV)  und  Joseph  (XVI.  XVII);  3.  ForUetsung  dersel« 
ben  zu  Silo,  a)  Verzeichnung  des  übrigen  Landes  (XVIII,  1-9),  b)  Erb- 
theil der  Stamme  Benjamin  (10-28),  Simeon,  Sebulon,  Jsaschar,  Asser, 
Napkiail  and  Dan  (XIX),  c)  Bestimmung  der  Frei-  und  Levitenstadte 
(XX.  XXI)»  d)  Entlassung  der  traniyordanUchen  Stflmroe  (XXII) ;  4.  Voll- 
flsdnag  des  Werkes  durch  die  letzten  Reden  Josua's  an  das  Volk,  und 
Tod  Josoa's  und  Eleazars  (XXIII.  XXIV). 

Zweck  des  Buches  ist:  durch  den  geschichtlichen  Nach- 
weis, wie  das  Bundesvolk  durch  den  allmächtigen  Beistand  Je- 
hova's unter  der  Führung  Josua^s,  des  zur  Ausführung  der  Yer- 
heissuiig  Gottes  an  Israel  nach  des  Gesetzes  Bestimmung  (Deut. 
XXXI,  7)  berufenen  Dieners  Mosers,  das  seinen  Vätern  yerheis- 
sene  Land  Canaan  eroberte  und  zum  Erbtheil  erhielt  (I,  2-6), 
die  anverbrfichliche  Bundestreue  Jehova*s  in  der  Erfüllung  sei- 
ner Yerheissungen  zu  verherrlichen  (XXI,  43-45).  •) 

%)  Vgl  Tholuck,  litt.  Anz.  1839.  Nr.  35.  S.  274  f.  u.  Keil  in  Ru- 
delbach u.  Guericke's  Zeitschr.  f.  luth.  Theol.  1846.  I.  S.  25  IT.  — 
Inrichtige  Bestimmung  des  Zweckes  bei  Studer,  Comm.  z.  B.  d.  Rich- 
ters. 6.,  Bertheau,  d.  B.  d.  Richter  S.  4.,  Ewald,  Geschichte  II  S.  257. 
Vgl  dagegea  Stahelio  in  d.  theol.  Studien  n.  Krit.  1849.  II.  S.  389  IT. 
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§.  42.       - 

Obgleick  das  B.  Josua  sich  im  kibalte  eng  an  den  Peota' 
teuch  anschliessty  indem  Josua  bei  Eroberung  und  Tertheilung 
des  Landes  Canaan  ja  grosstentheils  nur  die  Anordnungen  und 
Befehle  Mosers  vollzieht  ^ :  so  ist  es  doch  bu  keiner  Zeit  mit 
der  Thora  zu  einem  Werke  verbunden  gewesen*),  sondern 
bekundet  seinen  selbptstän^igen  Charakter  eben$o  sel)r  durch 
seinen  in  sich  al^geriM;Ld^t#n  i(pd  abg^sichloaseneq  Inhalt  ').  als 
durch  seine  eigenlbümliche^  yon^  Pentateuobe  abw.eiehonde 

Sprache.  *) 

1)  Ansfiilimngen  mosaischer  Verordnnngeii  enthalten:  C.  I»  16  ffl 
von  Nnm.  XXXII,  17  ff.  n.  Dent.  in,  18-90;  VHI^  29  o.  X,  2«  .von  Dent 
XXT,  23;  vni,  SO  IT.  von  Deut.  XXVll,  2-S;  X(V,  6  ff.  von  Nnm.  XIV,  91. 
30;  XX  von  Nnm.  XXXV,  9^28  tt,  Dent.  XIX,  1-13;  XXI  von  Num-  XXXV, 
2^8.  —  Anlehnnng^n  an  den  Pentatench  zeigen  besonderst  I.  1  -  9*  vgl 
Deut.  XXXI,  3.  5-8.  23;  1,  3-4  vgl.  Dent.  XI,  24;  II,  It  vgl.  Dent.  IV,  59; 
V,  13  vgl.  Nnm.  XXII,  23;  V,  15  vgL  Ezod.  IH,  5;  X,  8  vgl.  Nun.  XXI, 
34,  endlich  XXIV,  2  ff.  Ist  voll  von  Beziehungen  n.  wörtlichen  An8pielm> 
gen  auf  ätn  Pentat.,  vgl.  meinen  Comment.  %,  d.  Cap.  -^  Verwandle 
SteDen  sind  XII,  12-6  u.  Xni,  2-5  mit  Nvm.  XXi,  21  ff«  38  ff.  DeaL  il| 
3t  ff.  ni,  1  ff.  IV,  46  ff.;  Xni,  29-31  mit  Dent.  111,  13-  15-,  XX,  8  mit 
Dent.  IV,  41-43.  — . 

2)  Wie  nach  dem  Vorgange  von  Bleek  in  Rosenmüllers  Hapert. 
I,  46  f.  n.  Ewald  in  den  theol.  Studien  nad  Krit.  1831.  III.  S.  602  ff. 
Stähelln  (Studien  n.  Krit.  1835.  II.  S.  472  u.  ferit.  ühterss.  fib.  d.  Pent. 
S.'98  f.),  Tuch  (Oenes.  S.  LI  ff.)^  de  Wette  (Einl.  S-  168  vgl  mit  S«  166) 
V.  Lengerke,  Kenaan  S.  LXXXllI  f.-  n.  A.  behaupten.  Vgf.  dagegen  oben 
$.  dft  E.  n.  meinen  CommenC  zi  fk  Josnä  S.  XXIV  ff. 

3)  Abgesehen  von  der  injpeüceii/ R|ql|?i^  des.Bncbes  (Sn43)  zeigt  sDeb, 
seine  SelbststAndigkeit  schon  darjn^  das9, sowohl  <lle  durch. Mose«  an^ge* 
führte  Eroberung  und  Vertheiiiiiig  des  transjordanischen  Landes,  als  auch 
die  schon  von  Mose  getroffene  Festsetzung  der  transjordanischen  Frei- 
stftdte  vollstftndig  in  dasselbe  aufgenommen  Ist,  nm  alles  auf  die  fin- 
natiflie  und  VertheUnng  des  Landes  Bezägllohe  zu  gebea. 

4)  Das  B.  Josua  kennt  nicht  mehr  die  durch  aUe  fünf  BA.  Iif0e*f 
gleichmässig  durchgehenden  Archaismen  ($.  15.  Not.  2)  und.  hat  auch 
trotz  grosser  durch  gemeinsamen  Inhalt  bedingter  UehereinsUmmung.  der 
Sprache  mit  dem  Pentateuche  (§.  15.  Not.  3  -  5) ,  doch  mancherlei 
abweichende  und  dem  Pent.  unbekannte  Ausdrucke  und  Wortformen, 
z.  B.  die  constante  Schreihnng  'n-^;^  11,  1-3  u.  6.  (überhaupt  26Bal)  statt 
'"f;  Num.  XXII.  1.  XXyi,  3.,  63  u.  ö.  (uberh.  11  mal  im  Pent.),  frr^  oder 
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iVPtsV^ö  XWI,  12.  21.  27.  30.  31  statt  "o  oder  "9  t^fhi?'o  Num.  XXXU,  33. 
Deut  iil,  4.  10.  13.  K-sp.XXlV,  19.  st.  K|p.  Exod.  XX,  5.  XXXIV,  14.  Deut. 
IV,  24.  V,  9.  VI,  15;  -rwsn?  :«n  H,  19  Statt  "a  -i»!  Lev.  XX,  9.  1 1-  13.  16; 
^$7*^9  1^11  UI«  11.  13;  Schatz  des  Hauses  Jehova's  VI,  19.  24  u. 
ajidere  sciion  in  $.  16  Not.  1  angeführte  Worte  mehr. 

§.  43. 
Einheit  des  Buches. 

We  verschiedenen  gegen  die  Einheit  des  Pentateuchs  vor- 
getragenen Hypothesen  sind  auch  auf  das  B.  Josua  angewandt, 
und  theils  die  fragmentarische  Beschaffenheit  desselben  be- 
hauptet^ theils  die  Entstehung  des  vorliegenden  Buches  aus  ei- 
iher  Urschrift  und  einer  spateren  Erweiterung  durch  umfang- 
reichb  Efnsöhaltiingen  angenommen  wordbn  ^).  —  Aber  das 
Bach  enthält'  Weder  Spuren  von  Fragmenten,  noch  sachliche 
Widersprüche*),  noch  Verschiedenheit  der  ])enkweise  und  des 
Sprachgebrauchs ,  welche  zu  Hypothesen  dieser  Art  berechti- 
gen konnten  '),  sondern  ist  nach  allen  seinen  Theilen  eng  ver- 
bunden Und  Voh  diner  utid  derscflbeh  Idee  durchzogen  und  be^ 
lierrsdit,  sd  rfäsis  seine  ursprüngliche  wie.  gegenwärtige  Ein- 
licit  keinem  begründeten  Zweifel  unterliegt.  ^) 

1)  Schlecht  verbundene  Fragmente  U.Widerspruche  fanden  Nachti- 
Kai  „Fragmente  üb.  d-  alloiählige  Bildung  der  den  Isr.  heiligen  Schrif- 
tcii'<  in  Henkels  Magaz.  IV,  2.  S.  362  ff.  u.  in  Eichhornes  allg.  Blblioth. 
lY,  S.  1U88  C,  Bertholdt,  Elnl.  111  S.  849  ff.,  Meyer  „über  die  Be- 
staodtheile  u.  Oecoiiomie  des  B.  Josua"  in  Ammon  u.  Bertholdls  krit. 
3ourn.  II.  S.  337  ff!,  Eichhorn,  EinÜ  DI.  S.  382  ff.,  Paulus  im  theol. 
ex.  Co'nserv.  11,  149  ff!,  de  Wette,  Einleit.  1.-4.  Aufl.,  C.  R.  v.  Her- 
werden, disputatlo  de  llbro  Jos.  Gron.  1826,  u.  xum  Thell  auch  Mau- 
rer, Comment.  S.  XJU  f.  u.  G.  A.  Hauff,  Offenbarungsglaube  u.  Kritik 
der  bibl.  Geschichtsb.  Stuttg.  1843.  ~  Dagegen  wurde  die  Einheit  ver- 
(beidigc  von  L.  König  alttestl.  Stnd.  S.  3  ff.,  Steudel,  Vorless.  üb.  die 
TlieoL  des  A.  T.  Beilage  S.  442  ff.,  u.  Hävernick  felnl.  II,  1  S.  12ff.~ 
Die  Ergänzun^shypothese  wurde  vom  Pent.  auf  das  B.  Josua  übertrageu 
nml  durchgeführt  von  Stähelln,  de  Wette,  v.  Lengerke  in  den  $•  42 
^ot.  2  gen.  Sehr.  u.  In  eigenthCimlicher  Weise  von  Ewald,  Gesch.  I  S. 
BI  ff.  —  Vgl.  meinen  Comment.  S.  VI  ff. 

2)  Von  Widersprüchen  hat  de  Wette,  Elnl.  S..  167  der  7.  Aufl.  noch 
folgende  festgehalten:^  a)  „Dem  Josua  wird  die  Besiegung  und  Ausrot- 
tung aller  CanaanUer  und  die  Eroberung  des  ganzen  Landes  ziigeschrie- 
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beti   XI,  16-23.   XII,  7  ff.  v^l.  XXI,   43  ff.  XXII,  4.,    dem  aber  durch  die 
Xm,  t  ff.  gegebene  Uebersfcht  des  noch  uneroberten  Landes  daf  ehie  anf- 
fallende  Weise  widersprochen  (vgl.  auch  XVII,  14  ff.  XVIII,  3.  XXIII,  5. 
12)."    Allein  dieser  scheinbare  Widerspruch  findet  seine  vollständige  Lo- 
sung in  der  durchgängigen  Bezugnahme  unsers  Buchs  auf  den  Pentateach, 
womach   einerseits  im  Einblick  auf  die  göttlichen  Verheissungen  ertäUt 
wird,  wie  Gott  dieselben  erfüllend  die  Canaanlter  schlagen  u.  anaroUen 
liesB  und  die  Israeliten   zu  Herren 'des  {«andes  machte,   andererseita  im 
Hinblick  auf  die  Zukunft  zugleich  bemerkt  wird,   dasa  noch,  hie  und  da 
Canaaniter  im  Besitze  einzelner  Städte  und  Dlstricte  des  Landes  bliebeo, 
weil  Gott  zwar  die    vollständige,  aber  nicht  die  plötzliche,  mit  einem 
Schlage  zu   vollendende,   Ausrottung   aller   Canaaniter  zugesagt   hatte 
Exod.  XXllI,  28>30.  Deut.  VII,  22.    Diese  Ausgleichung  wird  am  Schlüsse 
des  ersten  Theils  ausdrücklich  angegeben,  wenn  es  XI,  23heisst:  „Josua 
nahm  das  ganze  Land  ein  ganz  so  wie  iler  Herr  zu  Mose  geredet 
hatte.''    VgL  meinen  Comment.  S.  i20  ff.  —  Gans  vncttebiieh   sind 
i^er   die  vermeintlichen  Widersprüche  a)  zwischen   X,  36,  38.  XI»-  21, 
wornach  Hebron  u.  Debir  erobert  u.  die  EnakU^lr  ans  dem  Gebii|^  ver- 
trieben werden,  und  XIV,  12.  XV,  14-17.  vgl.  mit  Jud.  I,  10.  11,  womach 
bei  Vertheilung  des  Landes  die  Enaklter  wieder  Im  Besitz  dieser  Städte 
sind  und  erst  nach  JoBua*s  Tode  aosgerottel  werden;  vgl.  Hävern.  U, 
1.  S.  19  u.  meinen  Comment  S.  liW  f.;    ß)  zwiadien  XII,  10.  12.  16. 
21.  1^3,  womach  die  Könige  von  Jerasalem^  Geser,  Betheli  Megiddo  nad 
Dor  von  Josua  geschlagen  worden,  und  XV,  63.  vgl.  Jud.  I,  21.  XVI^  10 
vgL  Jud.  I,  29.  22.  XVII,  12,  vgl.  Jud.  I,  27,  wornach  diese  Städte  iu  den 
Händen  der  Canaaniter  blieben;   da  zwischen  dem  Schlagen  der  Könige 
und  der  Einnahme  ihrer  Städte  wohl  zu  unterscheiden  Ist;    vgl.  König 
S.  19  u.  V.  Lengerke  S.  670.  —  b)  „Nach  I,  6.  XI,  23.  Xn,  7.  XIU,  8. 
XIV,  1-5  erwartet  man,  dass  nach  vollendeter  Eroberang  das  Land  gleich- 
massig  unter  das  Volk  vertheilt  werde ;  aber  nachdem  die  Stämme  Jnda, 
Ephraim  u.  der  halbe  Manasse  ihren  Anthell  erhalten  haben  XV-XMI,  tritt 
angeblich  durch  Trägheit   des  Volks  (XVIII,  3)   ein  Stillstand  in  diesem 
Geschäfte  elnj  es  wird  (wie  es  scheint,  an  einem  andern  Orte,   zu  Silo 
XVIII,  1.  XIX,  51)  wieder  aufgenommen  u.  die  vorige  Theilung  in  meh- 
rera  Punkten  geändert,  XVIII,  11- XIX,  51.«'    Allein  die  letztgenannten 
Stellen  zeigen  nur,   dass  die  von  den  Krltiliera   aus  den  erstgenannten 
geschöpfte  Erwartung  unbegründet  ist.   Ueber  den  eigentlichen  Grand  der 
Unterbrechung  des  Thellungsgeschäftes  n.  die  bei  der  zweiten  Theilung 
nÖtUg  gewordenen  Modütcationen  der  firuheren  vgL  meinen  Comment. 
S.  264  ff.  -^  c)  „Nach  I-XI  führt  Josua  den  Krieg  an  der  Spitze  aller 
Stämme,  dagegen  nach    XV,  15  ff.   XVII,  14  ff.  u.  XlX,  47  ff.  ziehen  ein- 
zelne Stämme  für  sich  auf  Eroberungen   aus.'^    Diesen  Widerspruch  hat 
die  Kritik  erst  durch  Mis^deutung  von  C.  XV.  XVII  u.  XIX  hervorgebracht; 
denn  die   hier  bertehteten  Eroberungen  einzelner  Stämme  erfolgten  erst 
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Back  Vertheilutog  des  Landes,  (hellvelse  erst  nach  dem  Tode  Jos«a*s, 
«&brend  die  Kritik  sie  im  Widerspruch  mit  den  klaren  Teilesworten 
▼  or  diesen  Begebenheiten  ansetzt  vgl.  Keil  üb.  die  Parallelslellen  im 
B.  Josaa  n,  dem  B.  d.  Richter,  In  Rudelbach  u.  Guericke^s  Zeitschr. 
1846.  S.  3  ff.  —  d),,Mlt  den  wiederholten  Angaben,  welche  den  gottes* 
dieostllchen  Zustand  des  Volks  unter  Josua  als  ganz  gesetzlich  darstel- 
len (111,  3  ff.  V,  1-12.  VIU,  33  u.  a.)  steht  C.  XXIV,  23,  womacb  das 
Volk  noch  fremden  Göttern  dient.  Im  Widerspruch.'*  Allein  von  grobem 
Götzendienst  ist  hier  nicht  die  Rede,  sondern  nar  von  einem  H&ngen  des 
Herzens  an  fremden  Göttern,  welches  mit  der  Äusseren  LegalitAt  des 
gottesdienstlichen  Zustandes  recht  gut  bestehen  kann;  vgl.  meinen 
Comment.  zu  C.  XXIV,  14  iL  23.  —  e}  Noch  weniger  steht  endlich  das 
Heülgthnm  Jehova*s  zu  Siebem  (XXIV,  26)  im  Widerspruch  mit  dem  Rel- 
I%tbum  der  Stiftshiitte  zu  Silo;  vgl.  meinen  Comm.  z.  d.  St. 

3)  Verschiedenheit  der  Denkweise  und  des  Sprachgebrauchs  bat  StA- 
helln  a.  a.  0.  S.  86  ff.  entdeckt  und  aus  ihr  die  Folgerung  gezogen, 
dsss  den^  Buche  die  im  Pentat.  aufgefundene  Urschrift  zu  Grunde  liege 
und  vom  Jehovisten  oder  Deuteronomlker  in  der  Weise  überarbeitet  und 
vermehrt  worden  sei,  dass  die  geographischen  Abschnitte  XUl,  15  >  XIV, 
5.  XV,  1-12.  20-62.  XVI-XVIl,  13.  XVllI,  1 1  -  XXI,  43  der  Urschrift,  hin- 
gegen die  historischen  Partieen  C.  I-XlI.  XXU-XXIV  nebst  den  geschicht- 
lichen Bemerkungen  in  den  geographischen  Abschnitten  dem  ErgAnzer 
aogehören  sollen.  Vgl.  auch  de  Wette  $.  168  u.  v.  Lenge rke  S.  LXXXV 
f.  —  Die  Argumente  sind: 

A.  für  die  Verschiedenheit  der  Denkweise:  a)  „in  den  historischen 
.\bschnitten  tritt  immer  nur  die  Wirksamkeit  Josua*s  hervor,  w&hrend 
in  den  geographischen  auch  £leazar  handelt'^  —  well  n Amiich  der  Hohe- 
priester nicht  das  Schwert  zu  führen  und  die  Armee  zu  commandiren, 
wohl  aber  nach  Num.  XXXIV,  17  ff.  die  Vertheilung  des  Landes  zu  leiten 
hatte.  —  b)  „In  den  historischen  Abschnitten  zeigen  sich  bei  Jeder  Ge- 
legenheit die  v^y^v  (l,  10.  111,  2)  oder  die  Aeltesten  u.  Richter  mit  ihnen 
(Vill,  33.  XXIII,  2.  XXIV,  1)  tbAtig,  wAhrend  die  geogr.  Abschnitte  XXI,  1. 
XIV,  1  r^^^TT  Hajc  «i^ic;  haben'*  —  erklArt  sich  einfach  daraus,  dass  die 
Schoterim,  Aeltesten  u.  Richter  nicht  zu  der  von  Mose  für  das  GeschAft 
der  Landesverloosung  angeordneten  Commission  gehörten.  —  c)  „In  Ij  4 
Eophrat  als  Ostgrenze  des  Landes  genannt,  anders  Xill,  13  ff.''  —  weil 
in  XUl,  13  ff.  die  Grenze  geographisch  genau  verzeichnet  ist,  die  Angabe 
I,  4  aber  als  göttliche  Verheissung  oratorischen  Charakter  hat  und  erst 
durch  den  Zusatz:  das  ganze  Land  der  Hethiter,  nAher  bestimmt  wird; 
vgL  meinen  Comment.  zu  I,  4.  —  d)  „Nach  XV,  11.  45-47  u.  63  er- 
scheinen die  PhilisterstAdte  im  Besitze  von  Juda,  ganz  anders  in  XIU,  3 
n.  im  geographischen  Thelle,  wo  nirgends  von  den  Philistern  die  Rede 
ist"  —  allein  daraus,  dass  Ekron,  Gaza  u.  Asdod  mit  den  umliegenden 
Gebieien  durch  das  Loos  dem  Stamme  Juda  zugethellt  wurden,  folgt  nicht 
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entfernt,  dass  diese  StAdte  schon  im  wirklichen  Besitze  des  St.'Jada  ge- 
wesen; vgl.  meinen  Comment.  S.  XVlIl.  —  e)  |,Die  geographischen 
Abschnitte  haben  einleitende  Bemerkungen  XTV,  1  -  5  und  Schlussformelu 
XV,  12.  XVI,  9.  XVIII,  10.  28.  XIX,  8.  16.  23.  31.  39.  48.  31.  XX,  9.*' 
Diese  linden  sich  auch  in  den  histor.  Abschnitten;  einleitende  Bemerkun- 
gen V,  1.  IX,  1.  X,  1.  XI^  I,  förmliche  Ueberschriften  XII,  1.  7.  u.  Schluss- 
formeln X,  40-43.  Xr,  23.  XIV,  15. 

B.  Ffir  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs:  a)  „In  den  histor. 
Abschnitten  wird  für  Stamm  vorherrschend   tsasi  gebraucht  111,  12.  IV,  2. 

4.  12.  vn,  U.  16.  XVIII,  2.  4.  7.  XXII,  7.  9  ft.  XXIIIJ  4.  XXIV,  1,  in  den 
geographischen  vorherrschend  np^  XIII,  15.  24.  XIV,  1-4.  XV,  1.  20.  21. 

XVII,  l.  XVIII,  II.  XIX,  1.  24.  40.  48.  XX,  8.  XXI,  4  ff."  Dieser  vorherr- 
schende, nicht  ansschliessliche  Gebrauch  erklärt  sich  aus  der  verschie- 
denen Bedeutung  der  beiden  Worte,  rav  (wahrscheinlich  nach  dem  arab. 
sabita'  non  crispa,  sed  in  longum  porrecta  fuit  res,  sine  flexura  In  .re- 
ctum et  longum  protensa  fuit)  ist  der  gerade,  ausgereckte  Stab,  der  Herr- 
scherstab, das  Scepter,  und  metonym.  der  Stamm' In  seiner  geraden 
Fortpflanzung   als    herrschende  Macht    (vgl.    ThöJuck   litt.  Anz.   1849. 

5.  2T6)  oder  tribns  quae  sceptro  s.  duci  paret,  wie  Fähiilein  de  IIa 
qui  vexilluiA  s^uunlur  (Win er  Lex.  s.  v.);  dagegen  nis^a'  der  Zweig, 
metaph.  dei^  Volkszwelg,  bezeichnet  den  Stamm'  nach  seiner  genealogi- 
schen Verzweigung.  Dieser  verschiedenen  Bedeutung  entspricht  nicht 
nur  die  Wrfolnünng  beider  Worte  in  Nuni.  XVllI,  2:  Jos.  Xhl,  29,  sondern 
auch  der  Gebranch  von  n-j^  sowohl  in  den  geogr.  als  in  den  histor.  Ab- 
schnitten bei  Angabe  der  Abstammung  VII,  1.  18.  XXII,  1.  14^  und  der 
Gebrauch  von  tsa^i  nicht  blos  in  den  histor.  SlÜckeh'  I-Xll)  sondern  auch 
In.Xin,  29.  33.  XNIII,  1-10.  XXI,  16  und  XXIlI  und  XXIV,  well  hier  die 
Stähime  Israels  als  Corporatlonen ,  kleine  selbststSiidig'e' MAchte  auftre- 
ten. —  b)  „Der  histor.  Theil  hat  das  sCltehe  Wort  r^Sm  Xt,  23.  XII,  7." 
XVin,  10,  das  wir  im  geographischen  nirgends  treffen.^'  Allein  XVIII,  10 
gehört  znrm  geOgr.  Theile  des  Buchs  j  örteV-  konnte  alier  dieses  Wort  nicht 
angewandt  werden,  well  hier  nirgends  wie  in  d^n  historischen  Ueber- 
sichten  die  verschiedenen  Abtheilungen  des  Volks  in  Stämme,  Geschlech- 
ter u.  Familien  unter  einen  allgemeinen  BegHff,  wie  ihiK  r'ph'r.^  ausdrückt, 
zasammengefasst  werden,  sondern  nu^  von  den  einzelnen  Stämmen  und 
Geschlechtern  die  Rede  ist.  —  c)  „Die  im  geOgr.  Theile  vorkommende 
Redeweise  •trr-r  p^  XIlI,  32.*  XVI,  1.  XX,  8  fehlt  in  den  histor.  Abschnit- 
ten, welche  dafdr  in   XVIII,  7  eine  andere  Wendung   haben."    Allein  in 

XVIII,  7,  wo  vom  ganzen  trans|ordänischen  Gebiete  der  Israeliten  die 
Redp,  war  dieser  Ausdruck' gar  nfcht  anwendbikr,  well  derselbe  nur  von 
den  Ebenen  Moabs,  die  jenseits  des  Jordan  Jericho  gögeüOb^r  lagen,  ge- 
braucht wird,  vgl  Nom.  XXlI,  I.  XXVI,  3.  63.  XXXI,  12.  XXXUf,  48.  50. 
XXXVI,  13  anch  in  XXXI V,  15  (trotz  Dfisterdlecks  unmotivirteu  Zwei- 
fels In  den  Gott.  gel.  Anz.  Sptb.  1818.  S.  1120).  —  d)  „Auch  heiastMose 
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OUT  ia  den  hisCor.  AbschnltCeD  n^rr  -u^''  —  Ist  iinr  scheinbar  richtig,  weno 
man  n&mllch  alle  geschichtlichen  Bemerkungen^  aus  den  gcogr.  Abschnit- 
ten aasscheidet,  sonst  vgl.  dagegen  XII,  6.  XUI,  8.  XIV,  7.  XVIII,  7;  aber 
auch  dann  trügerisch,   veil  im  ganzen  Buche  34ma1,-  darunter  ?2mal  fai 
den  für  historisch  ausgegebenen  Stellen,   der  einfache  Name  Mose  steht, 
and  dieses  Prfidioat  öberhaopt  nnr   tTmal  ihm  beigelegt  ist  —   e)  „In 
den  histor.  Abschnitten  wird  vibrrts-sro  Hl,  3.  VIII,  38  oder  Mos  D'*3ra 
III,  6.  15.  \1,  4.  6  u.  d.y  in   den  geographischen  9 ohne  Aarotis  XXI| 
4.  9.   13.  19  gesagt''   —   weil  die  Priester  in  Cap.  XXI  nicht  nach  ihrem 
Amt  und  Stand,  sondern  nur  nach  ihrer  genealogischen  Abstammung  in 
Betracht  kamen.  —  f)  Endlich  die  von  Hauff  a.  a.  0.  S:  132  it.  urgirte 
stylistische  Verschiedenheit,  dass  der  erste  oder  geschichtliche  Thell  des 
Buclis  sich  durch  eine  Ffilie  des  Aoa^nicks  u.  harmonische  Abrandnng 
des  Periodenbaoes  auszeichne,   dagegen  in  mehrern  Stellen  das  sweiten 
Thelles   (C.  XVI.  XVII)    die  Wiederholungen  oder  Zwischenbemerkungen 
mehr  oder  weniger  auf  Kosten    der  Deutlichkeit  gemacht  seien,    erklArt 
sich   vollständig   aus   der  Verschiedenheit  des  Inhalts.    In  Grenzangnben 
und  Städteverzeichnissen  lassen  sich  keine  grösseren,   wohlgegUederten, 
abgerundeten  Perioden  anbringen  und  die  Me  und  da  obwaltende  Dunkel- 
heit mag  in  den  benutzten  Quellen  ihren  Grund  haben.  —  Alle  diese  Ar- 
gumeqte  beweisen  also  nicht  Verschiedenheit  der  Verfasser,  sondern  nur 
die  Unfähigkeit  der  sogen.  Kritik   zu  einem  in  die  Sache   eindringenden 
Verständnisse  des  Buches. 

4)  Die  Idee,  von  der  das  ganze  Buch  getragen,  nach  der  sein  Inhalt 
geordnet  ist,  wird  gleich  zn  Anfang  in  dem  göttlichen  Befehle  an  Josua 
und  der  mit  diesem  Befehle  verbundenen  Verheissnng  (1,  d-9)'deutlfeh 
ausgesprochen  und  v.  5-8  zugleich  der  Inhalt  der  beiden  Theile  ange- 
deutet, in  V.  5  die  durch  götilichen  Beistand  vollbrachte  Eroberung  (I, 
10 -XII),  in  V.  6  die  Vertheilung  des  Landes  (XllI-XXll),  in  v.  7  und  8 
der  Inhalt  von  C.  XXIII  u.  XXIV.  Ausserdem  sind  die  einzelnen  Ab- 
scinritte  des  Buchs  durch  Uebergänge  und  Rfickweisungen  eng  mit  elnan« 
der  verbunden.  Der  Schlnss  des  ersten  Theils  weist  schon  auf  die  Aus*- 
theilung  des  Landes  C.  XIU-XXII  hin  und  der  Schlnss  der  Geschichte  der 
Venheünng  XXI,  43-45  weist  nicht  blos  auf  XI,  23,  sondern  zugleich  auf 
I,  2-6  zurück.  Ebenso  weist  XXII,  1-4  auf  I,  t^-t5  und  IV,  12  f.  zurück? 
und  die  Reden  Josua's  (XXIII  u.  XXIV)  setzen  nicht  nur  die  ganze  Ge- 
schichte der  Eroberung  u.  Austheilung  des  Landes  voraus,  sondern  der 
Eingang  zu  diesem  letzten  Acte  Josua*s  (XXIII,  I.  2.)  knüpft  zunSchst 
an  XXII,  3.  4,  entfernter  an  XXI,  43.  44  und  der  Schlnss  (XXIV,  28)  wie- 
der an  XXI,  43  an,  während  die  Worte:  Josua  war  alt  u.  s.  w.  XXIII,  1 
bis  auf  Xlll'>  1  mräekweisen.  —  Wie  endlich  die  ganze  DarHellnng  von 
der  I,  3.  5  u.  9  ausgesprochenen  Idee,  dass  Jehova  roft  Josua  sein  wolle, 
wie  er  mit  Mose  gewesen,  durchdrungen  und  belebt  Ist,  zeigen  I,  17.  111, 
7.  IV, -14.  M.  VI,  2  f.  27.  VIII,  1.  18.  X,  8.  14.  42.  Xfll,  8,  XXHl,  5.  9. 
10.  XXIV^  10.  13.  18.  VgL  König  a.  a.  0.  S.  3  K. 


tt2  Erster  Theil.  Zweiter  Absch.  Zweite  Abtb.  Cap.  1 . 

§.  44. 
Abfa88%mgs%eiL 

Das  B.  Josua  kann  nicht  erst  liach  dem  Exile  oder  kurze 
Zeit  vor  demselben^  unter  Jösia  oder  Manasse  0,  sondern  nach 
den  verschiedenen  Andeutungen  seines  Zeitalters  nicht  später 
als  zu  Anfang  der  Regierung  Sauls,  wohl  aber  noch  früher,  ab- 
gefasst  sein.     Denn  nach  X\I,  10  wohnen  die  Canaaniter  noch 
in  Geser,  die  nach  1  Kg.  IX,  1 6  zu  Anfang  der  Salomonischen 
oder  gegen  Ende  der  Davidischeu  Regierung  durch  den  ägyp- 
tischen  Pharao  ausgerottet  wurden.    Nach  XV,  63  sind  die  Je* 
busiter  noch  nicht  aus  Jerusalem  vertrieben,  was  durch  David 
geschah  2  Sam.  Y,  6  -  9  gleich  im  Anfange  seiner  Regierung 
über  alle  Stämme  2  Sam.  Y,  5.   Nach  IX»  27  ist  der  Ort  für  den 
Tempel  noch  nicht  erwählt,  was  bereits  unter  David  geschah 
2  Sam.  XXI Y«    18  ff.   1    Chr.   XXI,   18  ff.  XXlt,  1;  und  lUe 
Gibeoniten  sind  noch  Holzhauer  und  Wasserträger  für  die  Ge- 
meinde u.  den  Alfar,  in  Gemässheit  des  von  Josua  u.  denAel- 
testen  mit  ihnen  geschlossenen  Yertrags ,  den  Saul  durch  die 
an  ihnen  verübte  Blutschuld  vernichtete  2  Sam.  XXI,  1  ff.  Nach 
XI,  9*  XIX,  28  ist  Sidon  Hauptstadt  von  Phönizien,  und  nach 
XIII,  4-Ö  gehören  die  Sidonier  oder  Phönizier  zu  den  von  Israel 
auszurottenden  Canaanitern,    wozu  dieselben  zu  Davids  Zeit 
nicht  mehr  gerechnet  werden  konnten  (2  Sam.  Y,  1 1.  1  Kg.  Y, 
15.  1  Chr.  XI Y,  1)  ').  —  Für  eine  frühe  Abfassungszeit  spricht 
auch  die  Sprache  des  Buchs ,  welche  nicht  nur  von  sicheren 
Spuren  der  Jüngeren  Zeit  ganz  frei  ist,  sondern  auch  noch  einen 
unzweifelhaft  alterthümlichen  Charakter  trägt.  ') 

1)  Masius,  Spinoza,  Hasse  ii.  Maurer  setzen  die  Abfassanj^ 
nach  dem  Exlle,  v.  Lengerke  S.  CXXV  ff.  in  die  Zeit  des  Josla,  Ewald, 
Gesell«  1,  S.  156.  171  unter  Manasse,  gleichzeitig  mit  dem  Deuteronomiun. 
S.  die  verschiedenen  Meinungen  bei  Carpzov,  introd.  I,  150  sqq.  und 
König  S.  133  ff. 

%)  Die  von  Maurer  S.  XIX  u.  de  Wette  £inl.  S-  1^9  für  eine  spä- 
tere Abfassung  geltend  genachten  Gründe  sind  sAmmtlich  luibeweisend 
Die  Notiz  über  die  60  Havvoth  Jair  XIII,  30  vgl.  mit  1  Kg.  IV,  13  «teht 
mU  Jnd.  X,  4  in  keinem  Widerspruch;  vgl.  $.  38.  VI.  —  Das  X,  13  an- 
gefQlirte  Liederbuch  (st  nicht  erst  zu  oder  nach  Davids  jfieitea- eni- 
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atamäea^  soadeni  eine  ▼on  Joena*«  Zeken  an  euceessiv  enteiaadene  Samn- 
laii^  von  Liedern  zmi  Preise  tbeokraUeCl^r  Helden,  in  welebe  anch  aocft 
die  Elcfie  Davids  auf  Saul  o.  ioaatkan  (%  San.  1,  f8)  aa/genonuaea 
vnrde.  -^  Die  Namen  Jerusaleai  X,  1  und.  Gebirge  Israel  iCl^  16. 
21.  aiad  nicht  erst  unter  David  aul^ekoaiinen,  sondern  geben  bis  auf  die 
nosalscbe  ZeR  znräck;  Tgl.  HAvern.  S.  51  f.  a.  meinen  CoauDeat«.  an 
Jos.  XI,  «i.  Attcb  fblgt  aus  2  Sam.  XXIV,  18  ff.  nicht,  dass  die  Jcbusl- 
ter  damals  noch  nicht  ans  Jerusalem  vertrieben  waren  (v.  Lengerhe 
8.  658).  Eädlich  aus  VI,  26  vgl.  mit  1  Kg.  XVI,  34  folgt  viel  eher,  da« 
unser  Buch  vor  Ahab  verfiasst  sei,  als  das  Gegenthefl  (s.  meinen  Com». 
S.  XXXU).  Vgl.  noch  Weite  zu  Herbsts  Elnleit.  II,  1.  S.  9a  C  u.  K««? 
Big  S.  70  IT,  wo  freilich  manches  Unbew eisende  mit  untei^elaufen,  öm* 
gegen  s.  meinen  Comment  S.  XXXV  Note. 

3)  Von  den  sprachliehen  Merkmalen  bei  Maurer  9.  XIX  n.  de  Wet#e 
Eint.  $.  170  beweisen  -)^d9  V,  11.  12  and  D<*p»  XXII,  8  nicht  den  spAteren 
Sprachcharakter,  obgleieh  das  erste  nirgend  weiter,  das  letctere  aor  uooh 
2  Chr.  I,  11.  12.  Kohel.  V,  18.  VI,  2  vorkommt.  AUes  ubrfge  findet  sich 
entweder  schon  in  der  Altesten  Sprache,  z.  B.  der  Gebrauch  des  Artikels 
als  Relativnm  X,  24  vgl.  Genes.  XVIII,  21.  XXI,  3  u.  ö.,  und  ^Tf!!:?  «nay 
V,  I.  IX,  1.  XII,  7.  XXll,  7  vom  diesseitigen  Caaaan,  was  auf  die  mo* 
saisiHie  Zelt  hinweist,  oder  ist  geradezu  fdr  Archaismus  zn  halten,  wie 
vs^K  f.  canKXXIlI,  15,  '^rn»  f.  T»»  ''''??•?  XIV,  18,  oder  ganz  imhamllch 
angeführt»  wie  Vp^v  in  der  ihm  wlllkührlich  beigelegten  Bedeutung 
glncküeh  sein  (vgl.  Gen.  1>1,  6),  oder  die  Naehstellnng  des  Zahlworts 
XII,  24.  XV,  36  o.  a.  mehr.  Vgl.  HAvern.  1,  1.  S.  198  f.  und  melaea 
Comment.  S.  XXXVl  ff. 

Doch  ist  das  Buch  auch  nicht  von  Josua  selbst  verfasst.  ^) 
Dies*  crgiebt  sich  weniger  aus  der  oft  wiederkehrenden  For- 
mel: bisaufdiesenTag,  die  nichts  mehr  beweist,  als  dass 
das  Buch  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  den  Begebenheiten, 
nicht  ganz  gleichzeitig  ist ,  als  vielmehr  aus  den  Nachriebten 
XY,  13-19.  63.  XIX,  47,  die  nach  Jud.  I,  10-  15.  v.  8  u.  C.  XVIH 
zu  urtheilen,  von  Ereignissen  aus  der  Zeit  nach  Josua's  Tode 
handeln^  aufweiche  Zeit  auch  Jos.  Xlll,  2-5  vgl.  mit  Jud.  III,  3; 
m,  10  vgl.  mit  Jud.  I,  29;  XVII,  1 1  vgl.  mit  Jud.  I,  27.  28;  und 
XXIV,  29  -ä3  hindeuten  ^) ;  während  V,  1  u.  ü  zeigen,  dass  der 
Verfasser  zu  den  Israeliten  gehörte,  die  mit  Josua  durch  den 
Jordan  gegangen ,  also  wohl  einer  von  den  Josua  überleben- 
den Aeltesten  (XXIV,  31.  Jud.  II,  7)  war,  der  gegen  Ende  seir- 
nes  Lebens,  nach  Josua's  und  Eleazars  Tode,  die  Gescfaiehie 
seiner  Zeit  schrieb*  *)  .       - 
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.  4)  fio>aa6li  BabA  tethra  f.  14.  c.  i.  kuktet  Köaig.a«  a.  0«  &. 
«3i.tf.  ~-  W«d€r  XXIV,  36.  t9  C^t^  Yos  Jama),  aocii  die  Mere  eltren* 
voMo  JSrwUnuog*  Calete,  noph  dU»  Tkatsaoh«,  dass  das  fianae  den^  GeisC 
Mosers  baocbt,  wie  ihn  our  Josua,  4er  bestAndlge  Amtsgeifilfe  Moae's 
gvfasil  luibeii  konnte^(JahB,  HSmk.  11»  1.  &.  100),  sind  kleffir  bevdsend. 
VfL  Btendel  a«  a.  0.  S.  483  f.  ii.  meinsn  Conment.  S.  XKXIX  C 

5)  Die  Formel  ^his  auf  diesen  Tb^*  findet  sich  IV,  9.  V,  9. 
VI,  25.  VII,  %$,  Vin,  28  f.  IX,  «7.  XIU,  18.  XIV,  14.  XV,  63.  XVI,  10 
Q.  XXII,  3.  17.  XXHI,  8.  9  (im  Monde  Jostta's  von  dem,  was  sieh  bia 
anf'  seine  letzten  Reden  an  das  V«lk  zufetragea).  Von  dieaen 
SMDen  weisen  IV,  9.  VI«  25  (dass  Bahab  bis  Auf  diesen  Tag  unter 
Israel  wohnte)  n.  XIV,  14  mehr  auf  die  Zeiten  Josoa's  hin  als  ober 
aeiaen  Tod  lünaas;  und  die  übrigen  seiaen  auch  keine  Jahrhunderte 
lange  Veigaagenheit  voraus..  Vgl.  £önfg  S.  95  If.  u.  mcinett  Comment. 
8.  XLin  f.  *—  Ueber  den  Tod  Josna's  hinaus  fähren  die  Nachrichten  von 
der  Eroberong  Hebrons  dorcH  Caleb,  Debirs  dareh  Othniel  (XV,  13^19) 
n.  Lesohems  durch  die  Danitan  (XIX,  47),  wie  anrder  Vergleichung  mit 
Jod.  I,  10-15  n.  XVllI  erhellt.  Und  XV,  63  setsit  den  Jod.  I,  8  eraftkUen, 
nach  Josilft's  Tode  unternommen^  AngrüF  «nf  Jerusaleii  als  geschehen 
voraua.  Die  übrigen  olwn  angeAT.  Stellen  sind  weniger  beweisend;  vgk 
meihe  Abhandl.  in  Rudelbach  und  Gaericke's  Zeitschr.  18441.  S. 
3  #.  2T  f  . 

6)  Die  Worte  V,  6:  „ohne  sie  das  Land  sehen  an  lassen,  welches 
Jahava  ihren  Vftaem  geschworen  hat,  uns  zu  geben  (^jh  m?^),**  laasen 
alek  adlenMls  eommnnicativ  fassen;  aber  V,  1 :  „als  alle  KdaJge  der 
fimoriter  hörten,  dass  Jehova  das  Wasser  des  Jordan  vor  den  Söhnen 
Israels  ausgetracknet,  bis  wir  hinübergingen  (-tn^  i;),<'  können 
nicht  communicativ  oder  nach  Aaalogie  von  Ps.  LXVI,  6  ,,iii  nationaler 
AHgenfeinheit''  verstanden  werden,  sondern  sind  Worte  eipes  Augenzeu- 
gen wie'Esr.  V,  4,  und  beweisen,  dass  der  Verf.  unsere  Buchs  zu  denen 
gehörte,  die  nnier  Josua  dtirch  den  Jordan  gingen,  da  sfe  in  einem  Ueber- 
gaagsverse  stehen,  der  nicht  wörtlich  ans  einer  gleichzeitigen  Qoelle  ent- 
nomm^o  aein  kann.  Vgl.  Hävern.  S.  26  und  meinen  Comment  S.  XUh 

§.  45. 

Qnetleti  und  historiischer  Chatnkler. 

Dft  der  Verfasser  nach  V,  t  (und  6)  die  Ereignisse  selbst 
mit  erlebt  hat,  so  konnte  er  dieselben  grosstentheils  aim  der 
eigenen  Erinnerung  beschreiben.  I>er  erste  Theii  des  Biiehs 
efith&lt  anch  wenig  sichere  Spuren  von  benutzten  schriftlichen 
Qaelten  >)<>  ^^^^  ^^  zweiten  Theile  liegen  den  geographischen 
Verzeichnissen  unstreitig  die  bei  Vertheilpng  des  Landes  auf- 


BvohJowiu   $.4&.  i1f$ 

genommenep  ProtocoUe,  und  der  Geschichle.der  Bundeser* 
DeaeniDg  z^  Sichern  (XIIY)  das  dwrAber  «ulg enomiDene  luid 
io  das  Gesetabudi  eingetragene  difentliche  Docament  (v-.  S6) 
zu  Grunde.  *)  ^ 

1)  Ausser  deu  X,  12  IT.  aus  d«iii  "^^n  *i^.  mUgetheUten  Verseu  eines 
die  firossthaten  Jener  Zeit  preisenden  Liedes,  sind  hier  woli}  nur  die  ge- 
naueren statistischen  Angaben  (z.  B.  IV,  13.  VIT,  4.  5.  YlII,  12.  25)  und  das 
Verxeichniss  der  31  besiegten  Könige  ansschrifiJichenpQcuiMntengeacliöpfc. 

2)  In  C.  XIII -)kXl  ergiebt  sich  die  Bemilzuug  von  den  über  die  Lan- 
desvertbeilung  aufgenpramenen  öffentlichen  Dociimenten  nicht  sowohl  aus 
XVIll,  4*9,  als  vieiioehr  einerseits  aus  der  Natur  des  Gegenstandes  selbst, 
da  —  nai  kiafligen  'zaliUosen  GebietsstreltlglieUen  vorzubeugen,  die  den 
eUuMloea  St^meicii  sngetbeillen  Gebiete  u.  Städte  aothwendig  protocol« 
larisch  verzeichnet  werden  mui^ten,  andererseits  aus  den  VeraeichiUsaen 
der  Sifldte  des  Stammes  $imeon  (XIX,  2-8  vgl.  i|iit  1  Chr.  iV,  %S-^%) 
und  der  Leviten  und  Priester  (XXI  vgL  mit  1  Chr.  V^  39-66),  wo  die 
Vergleichung  mit  der  Chronik  zeigt,  dass  der  Chronist  von  unserem 
Boche  unabhängige  Listen  benutzt  hat  (vgl.  meinen  apolog.  Vers.  fib. 
die  Chrf^a.  S.  114  C  182  f*.))  aewie  ans  den  FaralleJen  ansers  Buehea 
mit  dem  Buche  der  Bichteir^  besonders  XV,  13  ff.  u.  Jad.  1«  10  C>  die 
aus  einer  gemeinsamen  Quelle  geflossen  sind.  VgL  in^elne  4Ü>b4L  im 
Rndelb.  u.  Guer's  Zeitschr.   1846.  S.  39  ff. 

Auf  die  benutzten  Quellen  und  die  Augenzeugenschaft  des 
Verfassers  gründet  sich  der  historische  Charakter  des  Buches, 
welcher  zwar  aus  verkehrten  Vorurtheilen  geleugnet  worden 
ist,  aber  durch  den  von  sorgfaltiger  Quellenbenutzung  zeugen- 
den Inhalt,  durch  die  echt  theokratische,  mit  dem  Gesetze  über- 
einstimmende Auffassung  der  ganzen  Zeit  und  durch  treue 
Schilderung  de^  eiozelnen  hervorr«,geQden.  PerAonltchkeiten^ 
eines  Joaua,  Caieb  (XIY,  6  ff.)  und  Pinehas  (XXII),  uberjedeS' 
begründete  Bedenken  erhoben  wird.  ^) 

3)  Alle  Kinwurfe  gegen  die  geschichtliche  Glaubwürdigkeit  des  Bu- 
ches gehen  von  unbiblischen  und  geistlosee  Begriffen  von  Gott  und  gött- 
licher Weltregierung  aus  und  bestehen,  in  unverständiger  Verwerfung 
der  g'rOssen  Thateu  Goties  zur  Verwirlilichuiig  seines  Reiches.  Vgl* 
Eichhorn  £^d1.  III  S.  409,  de  Wette  £inl.  S-  166;  Vatke,  v.  Leu- 
gerke  n.  A.  .  Pagegen  Hä  vernick  Einl.  11,  1.  S.  2  ff.  u.  Steudel  a* 
a.  0.  S.  469  ff.  ^  Dies  gilt  auch  von  den  aus  der  RechtmAasigkeit 'der 
Ansprüche  der  ^Israeliten  ßn  Falfistina  und  der  Ausrottung  der  Cnnaaui- 
ter  gegen'  d^n  historischeD  und  sittlichen  Charakter  der  Erzfihluug  for- 
nir^en.  Einwürfen.  Vgl.  Hengstenberg  Beilri:.  111.  S.  471  ff.  n.  tael^en. 
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Comment.  S.  XLVII  #.  —  *Wo  Dicht  Wunder  zun  Anstoto  gr^refclien,  irfrd 
die  MstoriMhe  Treue  des  Boolks  auch  Von  s^eo  Gegnern  anerkamit;  v^. 
%.  B.  Eicbkocn  S.  36^  f.,  Berthold t,  Eiiil.  lU;  S.  8S9,  EWald  6e* 
schiebte  II  S.  227,  v.  Lengerke  S.  637. 

§.46. 
Buch  Joaua  der  Samaritaner. 

Von  der  miter  dem  Namen  Bueh  Josua  bei  den  Samarita> 
nem  voirbftndenen  Chronik  in  arabischer  Sprache  ^)  ist  zu 
unterscheiden  ein  in  samaritanischem  Dialekte  verfasstes  Buch 
Josua,  welches  den  Inhalt  des  hebräischen  3«  Josua  ia  freier 
Ueberaetzung  und  den  eigenthumlichen  Dogfmen  der  Samarita- 
ner  entsprechender  Ueberarbeitungtriedergiebt,  nur  ejiien  klei* 
nen  Thefl,  nftmlich  C.  IX-XXY  dieser  Chronik  ausmacht,  und 
von  einem  in  Aegypteh  lebenden  Samaritaner  nach  der  Alexan- 
drinischen  Version  des  hebräischen  Josua  und  einer  von  A  r  i* 
stobulus  erwähnten,  die  Qeachichte  der  Hebräer  unter  Mose 
ond  Josua  behandelnden,  Schrift  veribsst  Worden  *>,  während 
die  arabisch  geschriebene  Chronik  mit  Erzählungen  fiber  Bi- 
leam  anhebend  eine  legendenartige,  zum  Theil  mährchenhafle 
Geschichte  Josua's  und  andere  samaritanischen,  durch  jüdi- 
sche und  muhammedanische  Hagada*8  ausgeschmückte  Yolks- 
Bagen  liefert,  bis  auf  die  Zeiten  Theodösius  des.  Gr.  herabreicht 

und  ans  dem  13.  Jahrhundert  stammt.  ') 

1)  Die  erste  Kuude  von  dieser  Chronik  gab  Scaliger,  der  im 
J.  1684  einen  Codex  derselben  von  ägyptischen  SamarlQtnern  erhielt. 
Ihr  Inhalt  wurde  aber  erst  durch  die  von  J.'  H.  Hottf  nger  In  s.  £xer- 
dtt.  Antimorin.  p.  106  sqq.  gegebene  'Ü9r«Tt;i^ .  omnium  Capp.  lihri  Josuae 
h.  e.  Chronici  Saniaritan.  etc.  und  durch  VitCheUungen  *aus  derselben, 
welche  Hottinger  im  Smegma  Orientale  p.  437. «qq .  n.  histori^  Orien- 
tat.  p.  40.  120,  H.  Reland,  dissertatC.  miscell.  I.  p.  122.  11  p.  14  li.  A. 
machten,  thellweise  bekannt,  bis  unlängst  Th.  Gull.  Job.  JujrnboH 
den  Scallgerschen  Codex  unter  dem  Titel:  Chronicon  Samaritanum>  Ara^ 
bice  conscriptum,  cui  titulus  est  über  Josuae  (Lugd.  Bat  1848.  4) 
im.  Original  mit  lateinischer  Version  und  Anmerkungen  herausgegeben 
und  .in  einer  vorgedruckten  Disser(atIo  de  Codlc«,  de  Chl'Onico  et  de 
quaestionibus,  quae  hoc  libro  illustrantnr,  die  Geschichte  und  BeschaiTen- 
hett  dieses.  Werkes  mehr  aufgehellt  hat. 

2)  Die  von  Hengstenberg  (Beiirr.  II  S.  41  ff.)  in  Zweifel  gezo- 
gene Existenz  eines  samaritanischen  Buches  Josua  ergiebt  sich  una^^i- 
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d€o(ig  aas  der  UebcfMCkrift  voiv  C.  IX  dtr  arab.  Cbronik:  „UiUlam  Uhrl 
Jofaa«,  Nuiii  Ulli,  discipull  Donini  Mosae/ Prtiphetae ,^  so^ie  ans  an- 
dern von  Juynboll  l.  c.  p.  71  -sqq.  entwickelten  Grfinden. 

3)  üeber  Verfasser  und  Zeitalter  dieser  Chronili  vgl  iuynboll  4. 
c.  p.  18  sq..  87  sqq.  —  Zwecl^-  derselben  ist:  /lern  ziiyehniendeo  Verfaiie 
der  Samaritaniscban  Secte  ent|;e|;enzuwirken,  l't  igitiir  Legis  mosaicae 
studluB  conmendet  et  Populäres  ad  Cultum  strenue  tuendum  inflanunet, 
Jnsaae  aetateni  splendidis  coloribus  dellneare  studet,  historiam  terrae 
expapiatae  et  divisae  exponit,  relpiiblicae  depingit  felicitatero.  Lege  ob- 
servata,  sed  et  calamitates.  Lege  neglecta^  variia  tpmporibus  persequi- 
tnr.  Omittens  qiiae  non  ampUus  perstringenda  erant,  in  his  1  dolor  um 
cnltam,  ea  contra  qbae  ipsius  aetate  repreb^ndertda  snot,  perpetuo  (bi 
ob  ocolos  babet.  Cbristianorum  cultum  ext  er  nnm  attendens,  Moa- 
limoram  more,  Deum.  onum  semper  landat,  omnium  Soelorum  pror- 
SOS  ezpertem;  Moslimos  spectans,  Musam  Prophclam  iinicum  cele- 
brat;  et  Samaritanornm  cogitans  religionis  neglectum,  Legem  ubi- 
qiie  In  memoriam  revocat,  ad  cujus  normam  singiila  flcri  flngunlur;  Man- 
teaique  Garizimi  ut  solum  adorafionis  locum,  Deo  gratura, 
designaty  et  AUscandarum  item  haec  profitentem  inducit.  Juynb. 
pag.  101. 


Das  Buch  der  Richter    (0*^135112/). 

Commentare:  R.  Tanchumi  Hierosolym.  ad  libros  Y.  T.  commen- 
tarii  arab.  specimen  una  cum  annocatt.  ad  aliquot  loca  llbri  Judicum, 
ed.  Ch.  Fr.  Scbnurrer.  Tub.  1791.  4.  R.  Tancbumi  RlerosoL  com- 
ment.  tn  prophetaa-  arab.  specimen  (zu  Jud.  XIH-XXl)  ed.  Th.  Raar- 
bröcker.  Balis  1842.  8.  —  Jo.  Drusii  annott.  Seb.  Schmidt.  Jo. 
Clerici  Comment.  Rosenm.  Scbol.  Maur.  Commeut.  s.  oben.  —  EXeget. 
Handb.  des  A.  Test.  St.  2  u.  3.  ~  ZI  »gl  er  Bemerkk.  üb.  das  B.  der  Riebt, 
in  dessen  tbeoL  AbhandL  I  S.  !275  f[.  —  Paulus  Blicke  in  d.  B.  der 
Rieht.  L  8.  theoL  exeg.  Conserv.  11  S.  180  ff.  —  G.  L.  S  tu  der,  d.  B. 
der  Richter  gramm.  u.  hlstor.  erkL  Bern  1835.  2.  Ausg.  1842. —  E.  Ber- 
then u,  d.  B.  der  Richter  s.  oben. 

Ger.  Jo.  Lette  observatt.  philoL  crit.  in  augustiss.  Deborae  et 
Mosia  Cantica  Jud.  V.et  Exod.  XV.  L.  B.  1745.  48.  Dessen  norae  et 
tertiae  curae  ad  aug.  Deborae  eanticum  Jod.  V  Im  Anbang  zu  s.  animadvv. 
sacrae.  1759.  —  Chr.  Fr.  Schnurrer  dissert.  in  Deborae  Cantic.  Jud.  V. 
Tub.  1775  (wieder  abgedr.  in  s.  Dissertatt.  philoL  crit(,  Gothae.  1790). 
—  G.  H.  HoUmann  commentar.  phlloL  crit.  in  carmen  Deborae  Jud.  V. 
Lips.  1818,  —  Qerm.  Henr.  Kemink  commentat.  de  carmine  Deborae. 
Tr^.  ad  Rh.  18iO.  — Chr.  R.  Kaikar  quaestionam  bibL  specim.  I.   De 

Kell,  Einleit  i.  A.  T.  12 


nS  Erster  Theil.  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  1. 

canlico  De>orae<  OtUn.  1835.  —  9.  Bo eitler  conmeatar.  exeg.  ciit 
In  Deborae  canlfc.  JaiL'V.  in  Känffer  bibL  Stadien  I«1II.  Dresden. 
Lpz.  1842-^44.  —  Fr  Bdttoher  die  Ake$t.  Bühnendiclitungen.  Der  De- 
bora-Gefleng  and  das,  Hohelied  dram.  hergestellt  u.  übers.   Lpz.  1850. 

§.  47. 
'  Inhalt,  Benennung  und  Zweck. 

Nach  einer  die  politische  und  religiöse  Seite  der  Gestaltung 
des  theokratischen  Volkslebens  nach  den  Zeiten  Josua's  in 
ptagniatischer  Uebersicht  darlegenden  Einleitung  (I,  l-IIl,  6)  ^) 
werden  die  HaOptbegebenheiten  ans  dem  Zeiträume  vom  Tode 
Josua's  bis  auf  die  Zeit  Samuels  jp  einer  Reihe  von  histori- 
schen. Gemälden  geschildert,  aus  welchen  der  beständig  \^ie- 
derkehrepde  Wechsel  von  Abfall  des  Volks  in  Götzendienst 
sammt  der  auf  solchen  Abfall  folgenden  göttlichen  Strafe  der 
Unterdrückung  Israels  durch  die  anwohnenden  Heidenvolker 
und  von  herrlicher  Errettung  des  in  Folge  der  Strafe  sich  zum 
Herrn  bekehrenden  Volks  aus  seiner  Knechtschaft  durch  ein^ 
zelri^  von  Gott  mit  ausserordentlicher  Kraft  zur  Besiegung  der 
Feinde  ausgerüstete  Männer,  nXW^  genannt,  *)  klar  hervor- 
leuchtet. —  Solcher  Richter,  nach  welchen  das  Buch  seinen 
Numcn  fuhrt ,  sind  1 3  oder  1 4  genannt ,  aber  nur  von  6  ihre 
Thaten  ausführlicher  erzählt;  die  übrigen  sind  nur  kurz  er- 
wähnt, so  dass  der  Hauptinhalt  des  Buchs  in  sieben  kleinere 

und  grössere  Gruppen  zusammengefasst  ist.  ')         ' 

1)  Die  pragmatische  Einleitung  geht  weder  Mos  bis  U,  5  (de  Wette), 
ooch  bis  ü,  10  (Bertheaoy  B.  des  Rieht.  S.  XI.  52  ff.  u.  58),  soodem 
bis  HI,  6  und  serf&llt  in  zwei  paralleUanfende  Abschnitte  (vgl.  I,  1  mit 
11,  8  n.  II,  2.  3  mit  lil,  4-6).  Der  erste  legt  das  polidsobe  Ver^ältnlss 
der  Israelitischen  St&mme  zu  den  übriggebUebenen  Canaaoltern  öberaicht- 
lieh  dar  (1,  1  -II,  5);  der  zweite  schUdert  das  religidse  Jl^erhalten  Israels 
SU  Jehova  und  Jehova's  zu  Israel  als  einen  steten  Wechsel  yon  Schuld 
und  Strafe,  Ton  Busse. und  Begnadigung  (II,  6  -  III,  6).  Unrichtig  Heng- 
stenberg  (Beitrr.  III  S.  29):  „C.  I  giebc  eine  Uebersicht  über  die  Vor- 
fälle, wie  sie  sich  von  der  Vertheilung  des  Landes  an  bis  zum  Tode  Jo- 
.soa*s  gestaltet  haben,  C.  II,  1  -III,  6,  dann  einen  Ueberbllck  über  dasje- 
nige, was  nachher  vorflel,  und  zwar  also,  dass  n,  1*5  das  PriUndium 
enthAlty  V.  6  ff.  die  Ausführung.*'  Denn  der  Inhalt  von  C.  I  gehOrt  nicht 
in  die  ZeHea  vor  Josua*s  Tode^  sondern  nach  demselben.     Vgl.  meine 
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Abhdl.  JB  Rad«Ib.  n,  Oaer.  ZoiUcbr.  1646.    S.  31    ff.     HftveraT<rk 
II,  l.  S.  6?  ff. 

l)  tnxü.xfiirtd  (LXX)  sind  «IgeotUch  dtmartU^  MAaner,  die  dem  Volke 
ge^^  seine  Zwingherrn  Recht  venchafllen.  Für  ihre  Wirksamkeit  sind 
beielchnend  11,  16.  III,  9.  10.  15.  IV,  15.  S.  die  verschiedenen  Ansich- 
ten in  Winer  bibL  R.  W.  s.  v. 

S)  Die  Versnobe  yon  Bert  he  an  a.  a.  O.'S.  53  u.  -Ewald,  Gesofa. 
II  S*.  363  f.,  die  bedeutsame  Zwölf  zahl  von  Richtern  herauszubringen, 
erweisen  sich  schon  dnrck  die  verschiedene  ZAhInng  als  wlOkiihrlich 
(rgi.  Winer  bihl.  R.  W.  II,  324  f.).  Rechnet  man  .4blmelech,  der  als 
kÖDig  von  Sichem  drei  Jahre  über  Israel  herrschte  (IX,  VI)  mit  zii  den 
Ricbcem,  so  ergeben  sich  von  Othiiiel  bis  auf  Simsoh  1 4  Richter.  —  t'n  - 
richtig  sind  auch  die  7  Gruppen  unsere  Buchs  von  Bertheau  S.  52  f. 
ITttflhlt,  da  II,  13-111,  6  keinen  selbststlndigen  Theii  des  Buchs  bilden, 
sondern  noch  cur  Einleitung  gehdrea.  —  Die  7  Gruppeti  sind  folgende: 
1)  Olhniel  (111,  7-  11);*  2)  Ehnd  u.  Samgar  <III,  12-31);  3)  Debora  u. 
Bsrsk  (IV- V);  4)  Gideon  (Vi,  1-VIII,  32);  5)  Ablmelech,  Thola,  Jair 
(VIU,  33.x,  5);  6)  Jephta,  Jbzan,  Elon,  Abdon  (X,  6 -XII,  15);  7)  Sim- 
son  (XII!  -  XVI). 

Ein  sweifacher  Anliang  eothält  die  Erzäliiungen  vom 
Götzendienste  der  Daniten  (XVII.  XVUI)  und  von  dem  Frevel 
der  Gibeiten,  welcher  den  Vernichtungskrieg  der  Gemeinde  ge- 
gen den  Stamm  Benjamin  veranlasste  (XIX -XXI).  und  steht 
mit  dem  übrigen  Buche  in  keinem  inneren  nothwendigen  Zu- 
sammenhange. ^) 

4)  Beide  Ereignisse  gehören  in  die  ersten  Zeiten  nach  dem  Todeio- 
MsY  .Dies  ergiebt  sich  von  dem  zweiten  aus. XX,  27  f.,  von  dem  ersten 
aas  der  Vergleiclinng  mit  I,  34  u.  Jos.  XIX,  47.  —  Aus  C.  IV  f.  u.  na- 
meotiich  V,  17  lAsst  sich  nicht  mit  Berthea«  S.  197  eine  spfttere 
Zeil  for  die  .4nswandemng  der  Daniten  folgern.  Vgl.  Herbst  Kinl.  II,  1. 
8-  118.  Note. 

Das  Buch  verfolgt  den  echt  theokratischen  Zweck:  an  der 
Siellung  Israels  zu  seinem  Gott  und  der  Stellung  des  Herrn  zu 
»einem  Volke  w&hrend  der  ersten  Periode  nach  der  Besitz- 
nahme des  verheisBenen  Landes  das  Walten  der  Gerechtigkeit 
und  Barmherzigkeit  des  treuen  Bundesgottes  in  seiner  Ge- 
meinde, zur  Warnung  und  Belehrung  für  die  Zukunß ,  nachzu- 
weisen (II,  6-23).  5) 

5)  Hieraus  erklftrt  sich  Anlage  und  Vertheiluog  des  aufgenomme- 
nen getcbiehilichen  Stoifes,   die   Scheinbare   Invollständigkeit  der  Ge- 

12* 
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schidite  und  das  VerhAUniss  des  AnhangB  zu  dem  Kerne  des. Bachs.  \gL 
Hengsten ber^'Beitrr.  fil  S,  20  W.  —  Ueber  den  praktisshen  Weith  des 
Bochs  für  unser«  Zelten  s.  CarpzoT  introd.^I  p.  177  sq. 


$.48. 
Einheit  der  Comppsition.  ^ 

Mit  sehf  schwachen  Gründen  ist  theils  die  innere  Einheit 
der  einzelnen  Th^le  in  sich,  theils  der  einheitliche  Zasammen' 
hang  der  Einleitung,  des  Haupttheiles  und  des  Anhanges  des 
Buchs  bestritten  .worden,  i) 

1)  Von  Ziegler,  theol.  AbhdU.  I  S.  283  lt.,  Bertholdt,  EinL  in 
S.  875  IL,  Studer  S.  1  IT.,  de  Wette  Einl.  $.  174,  Stfirtielin,  krit. 
Unterss.  üb.  d.  Pent.  etc.  ^  102  lt.  u.  145  ff.,  Bertliena  S.  XV  ff.,  Ewald 
Gesch.  I  S.  186  ff.  Vgl.  dagegen  HA  vernick  S.  68  ff.,  Weite  so 
Herbst's  Einl.  II,  1.  S.  125  ff. 

«  

Denn  die  Einleitung  I  -  III,  6,  ohne  welche  das  übrige  Buch 
ein  dxiqxdop  wäre,  enthält  weder,  sachliche  Widersprüche  zwi- 
schen I,  8  und  I,  21 ,  zwischen  I,  19  und  III,  3  '),  noch  eine 
verschiedene  AuflTassung  der  Thatsache,  dass  die  früheren  Be- 
wohner deb  Landes  von  den  Israeliten  nicht  vertilgt  wurden  '). 
-^  Auch  in  dem  Haupttheile  des  Buchs  lässt  sich  .nirgends  eine 
Verarbeitung  verschiedenartiger,  nicht  zusanunenstimmender 
Nachrichten  erweiseii  ^).  JEben  so  wenig  herrscht  in  C.  I  u. 
XYII-XXI  eine  von  den  übrigen  Theilen  des  Buchs  differirende 
Betrachtungsweise  der  Begebenheiten  oder  Verschiedenheit 
des  Sprachgebrauchs,  durch  welche  die  Einheit  der  Abfassung 
aufgehoben  würde.  ^) 

2)  Die  Angabe  1,  S,  dass  die  Söhne  Jada*8  JernsaTem  einnahmen  and 
anzündeten,  setzt  nicht  die  Eroberang  der  Festung  Jebns  auf  dem  Zion 
Toraus,  noch  schliesst  sie  die  nachherige  Wiederanfbauung  der  Stadt 
nnd"  Ausbreitung  der  Jebnsiter  In  derselben  ans,  In  Folge  deren'dle  Ben- 
Jaminlten  dieselben  nicht  vertreiben  konnten  (1,  21).  Vgl.*  HAvern.  S.  7t, 
Weite  a.  a.  0.  S.  110  u.  meine  Abhdl.  in  Budelb.  u.  Guer.  Ztschr.  S. 
36  f.  —  Auch  die  Einnahme  der  S(Adte  Gaza,  Askalon  u.  Ekron  durch  den 

♦  ■ 

stamm  Juda  (I,^  18)  streitet  nicht  im  mindesten  mit  der  Bemerkung 
111,  3,  dass  Jehova  die  fünf  Fhillsterffirsten  übrig  bleiben  Hess,  um  Is- 
rael zn  versuchen,  da  I,  18  von  der  Tddtnng  dieser  Fürsten  nichts  weiss. 
Vgl.  HAvern.  S.  74  u.  meine  Abhdl.  a.  a.  0.  S.  37  f.  —  Der  Versach 
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▼OD  Berthes 0,  C.  I  eineiib  airderen  Verfasser  als  das  fibrige.Boch  bel- 
lolegen,  zeu^  von  totaler  Verkenn ung  der  Anlage  lies  Baches. 

3)  Die  Behaoptang  BertheauVS.  XV:  »,dass  nach  1  - 11,  5  die  Ca« 
naaniter  nicht  vertilgt  wurden,  veil  die  Israeliten  lieber  mit  ihnen  zii- 
sannenlehen,  als  dem  strengen  Gebote,  sie  zu  vernichten,  gehorsam  sein 
vollten,  hingegen  nach  U,  \i- III,  6  des  Götzendienstes  wegen  den  Is- 
raeliten nicht  gestattet  worden  sei^  sie  zu  vertilgen,  nnd  das  Zusammen- 
leben mit  ihnen  und  alle  Nachtheile  in  seinem  Gefolge  eine  Strafe  des 
Gdtzendienstea  sind''  —  enthAlt  eine  geflissentliche  Entstellung  der  Aas- 
sagen nnaeres  Bachs,  indem  sowohl  nach  II,  20  lt.  als  nach  II,  2.  3 
Jehova  die  übrigen  Canaaniter  nicht  vertreiben  will,  weil  Israel  seiner 
Stimme  nicht  gehorcht  und  seinen  Bund  übertreten  hat. 

M)  Die  Einheit  von  111,  7  -  XVI,  31  ergiebt  sich  schon  aus  der  häu- 
figen Wiederkehr  der  Formeln:  „und  die  Söhne  Israels  thaten  das  Böse 
in  den  Augen  Jehova's''  n.  s.  w.  III,  7.  VI,  1  vgl.  II,  1 1  IT. ,  oder :  „die 
S.  Jsr.  fahren  fort  zu  thun  das  BOse  in  den  Augen  JehovaV  111,    12. 
IV,  1.  X,  6.  XIU,  1,  und:  y^  öP?r3  lU,  H-  30.  V,  31.  VllI,  28  (ffel.  Jos. 
XI)  23  u.  X(V,  15  ohne  Zeitbestimmung);  von  eigenthümlicheu  Ausdrük- 
ken,  wie  pTv  oder  p^s  zosammenrufen  IV,   10.   13.  VI,  34.  35.  VII, 
23^24.  X,  It!  Xn,  1.  2.  XVni,22.  23  (vgl.  Jos.  VIII,  16.  I  Sam.Xm,4.  XIV,  20); 
T?  ^  11,  14.  III,  8.  IV,  2.  9.  X,  7  (vgl.  Deut.  XXXII,  30.  1  Sam.  XII,  9); 
r^.  ^  III,  22.  VIH,  10.  20.  IX,  54.  XX,  2.  15.  17.  25.  35.  46  (vgl.  2  Sam. 
XXiV,  9.  2  Kg.  HI,  26.  2  Chr.  XXI,  5)  u.  a.  mehr^  ans  dem  durchgängi- 
gen sehr  bestimmt  hervortretenden  theokratischen  Pragmatismus,  worin 
Stftbelin  (theol.  Studien  u.  Krit  1835  S.  474  if.  u.  krit.  Unterss.  üb.  d. 
Pent.  S.  107  W.)  irrthümlich  Stil,  Manier  und  Theologie  der  Jehovaquelle 
des  Pentateochs  gefunden  hat.    Denn   die  Aehnlichkeiten  mit  dem  Peat. 
bestehen  einerseits  nur  in  Thatsachen  und  Ideen,  die  im  Wesen  der  Theo- 
kratie  überhaupt  begründet  sind,  als :  Wunder  u.  Wunderzeichen,  Erschei- 
ooDgen  des  Engels  Jehova^s,  Opfer  u.  dergl. ,  andrerseits  erstrecken  sie 
lieh  auch  nicht  blos  auf  die  sog.  jehovlstischen  u.  deuteronomistischen 
Abschnitte  (II,  2  f.  mit  Ezod.  XXSI,  24 -33 4  U,  17  mit  Deut.  IX,  16  u. 
Exod.  XXXI I,  8)  m,  6  mit  Deut.  VII,  3  f.)  VI,  39  mit  Gen.  XVIII,  32  vgl. 
Hengst enb.  Beitrr.  III  S.  29  ff.),  sondern  eben  90  sehr  auf  elohistische, 
«-  B.  "5511  11,  18.U.  Exod.  II,  24.   VI,  5,  u^^P^  -?  I,  16.  III,  13  u.  Deut* 
XXXIV,   3,  vraj^  h^  c^PKrt  II,  10  nachgebildet  dem  'i'^lff  h»  V[Ofn  Gen.   XXV, 
8.  17  u.  ö,  das  seltene  n^qh  IX,  4  vgl.  mit  vne  Gen.  XLIX,  4;  und  wer- 
den  weit   überwogen   von   der  grossen  Zahl   von  eigen thfimlichen,  dem 
Pentatenche  u.  B.  Josua  unbekannten,  mithin  die  SelbststAndigkelt  des 
Boches  docnmentirenden  Ideen,  Vorstellungen  und  Worten.    Höchst  eigen- 
thfimlich  sind  z.  B.  bei  den  Erscheinungen  des  Engels  Jehova's  die  niUie- 
ren  Umst&nde  VI,  11.  14.  18-21.  XIII,  15-20,  die  Vorstellungen  von  der 
Versuchung  Israels  II,  22.  III,  1.  2.  4)  dem  Pent.  u.  B.  Jos.  unbekannt 
sfaid  v^  -r?  ^ri  n,  14.  2  Kg.  XVD,  20j  ^v  t^  f^  U,  16.  1  Sam.  XIV,48; 
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w?  ->J»  I,  8.  »X,  48.  ^  Kg.  VIII,  U.  Ps.  LXXIV,   7j  ngn?  IV,  3.  VIII,   I. 
1  Sam.  II,   I65  Vyn^tbr  III,  10.   VI,  t  (weiCer  nirgends  jn  dieser  Verbin- 
dung mit  hy),  die  Vfergleichnng  einer  grossen  Menge  mit  Headchrecken 
VI,  5.    VII,  12  (sonsl  mir  ^och   Nah:  III,   16.    Jer.  XLVI,  M);  yr^  "fi^ss 
IX,   37  u.   Kzech.    XXXVIil,  12$   v'Jsn  sich  ansbreiten  (^qn  einem  Heere) 
XV,  .9.  u.  2  Sam.  V,   18.  22;  r|?  biegen, ' neigen  XVI,  29.  Rat  111,  8  and 
Hiob  VI,   18 i   die   Phrasen  n^i^^  ns«  ?jr/^?  r»  orj*«  f(M  XV, 8 j  n;>yn -liTy 
^K  *^':l!3    XVI,  9  und  viele  ander«  schon   in  $.  16.  Not.  1  u.  2  aufjgef. 
Worte.  —  In  der  Geschichte  Abimelechs  (IX)  treten  wohl  die  eigenthun- 
liehen  theolt ratischen  Beziehungen  zurAck,  aber  nur  aus  dem  efnfachen 
Grunde,  weil  die  dreijftbrlge  Herrschaft  dieser  Bösewichts  über  Sicbem 
auf  den  Entwicklungsgang   der  gesammten  Theokratie  keinen  weseDili- 
chen  Einflttss  übte  und  nur  den  Beweis  liefert,  wie  Gott^den  Prevel  Abi- 
melechs u.  den  Undank  der  Sichemiten  gegen  Gideon  strafte. 
•      5)  Die  Gründe  mit  welchen  Eichhorn,  Eiiil.  III  $.  457,  BertholdC, 
Einl.  S.  876j  Studer  S.  361,  StAhelin,  krit.  Unteres.  S.  148,  de  Wette 
S*  174,%ertheau  S.  192  f.  die  Verschiedenheit  der  Abfassung  beweisen, 
halten  die  Prüfung  nicht  aus.     Das  Fehlen   des  in  dem  Hanpttheile  des 
Buchs  herrschenden  prophetischen  Ueberblicks  der  Geschichte  erklArt  sich 
genügend  aus  dem   Inhalt  der  beiden  C.  XVII  -  XXI  mitgetheilten  Ge- 
schichten und  der  Zeit,  welcher  sie  angehören.    In  den  ZeitraonI  zwi- 
schen dem  Tode  Josua's  und  dem  Auftreten  der  Richter  fallend  kennten 
sie,  eben  so  wenig  wie  die  in  C.  I  mitgetheilten  Ereignisse,  unter  den 
für  die  Dauer  der  Richterperiode  geltenden  prophetischen  OesichCspunkl 
(II,  11-23)  gestellt  werden,  obwohl  sie  sehr  deatUche  Beziehnngen  zum 
mosaischen  Gesetze  0.  Cuitus  enthalten  und  nur  aus  der  Herrschaft  die- 
ses Gesetzes  in  Israel  begreiHich  sind  (Hengsten b.  Beitrr.  Ili  S.  3T  C 
45  ff.  52  f.),  so  dass  von  einem  „uniheokratischen  Gesichtspunkte'*  (de 
)Vette)  nicht  die  Rede  sein  kann.  —  Die  sprachlichen  Eigenthüm- 
-lichkeiten  dieser  Capp.  zeugen  für  die  Einheit  des  Verfassers.    Denn  «) 
diese  Capp.  haben  vieles  mit  C.  1  gemeinsam,  welches  einen  integrlren- 
den  Bestandtheii  der  Einleitung  zum  ganzen  Buche  bildet  ($.  47),  s.  B. 
'wVrp-*»  I,  1  u.  XX,  18,  ri;rr;a  *tM«  1,   I  u.  XX,  23.   27.  (18)  nebst  der 
gleichen  Antwort  I,  2  u.  XX,  18,  rvöh  ht^  I,  27.  35  u.  XVII,  tl,  «Kf  nV?j 
J.  8  u.  XX,  48,  T^n  ^|V  ran  I,  8.  25  u.  XX,  48  vgl.  IV,  16.  16  (das  frei- 
lich in  allen  histor.  Büchern  häufig  itft).   in  andern  sehr  charakteristischen 
Wörtern  stimmen  sie  mit  dem  Hanpttheile  des  Buchs  zusammen,  z.  B..?m 
ziehen  (von  einem  Zuge  Menschen  XX,  37  u    IV,  6.  7,  99|  ntederstossen, 
tAdten  XVm,  25  u.  VIII,  21.  .XV,  12,  p^ra  znsammengemfen  werden,  sich 
versammeln  XVIU,  22.  23  u.  VI,  34.  35  u.  6.,  srrt  t\hm  (vgl.  Not.  4).  Ausser- 
dem vgl.  wn  Dim  -w  I,   21.  26.   XIX,  30  und  VI,  24.  X,  4.  XV,  19,  rUf  TT? 
1,  2.  XVIII,"  10.  XX,  28.  u.   II,  14.  23.    VI,  1.    VII,  6.    Xill,  1.    XV,  12.  — 
6)  Der  häufige  Gebrauch  des  Perfects  mit  vorhergehendem  1 1n  I,  8.   16. 
21.  25  u.  ö.  ist  durch  den  besondem  Inhalt  dieses  Cap.  bedlngl,  wflh- 
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rend  der  Crebniach  des  Ptrfects  In  der  dem  Vorhergebenden  G^leichzetii- 
gta  setoendeo  Rede  in  XVUI,  i^.  XX,  5.  43  und  die  Häufung  der  Inlini- 
Uve  Bll  y  nach  einander  in  XVm,  9.  XIX»,  15.  XX,  10  s^ch  aus  der^  An. 
Bchaulichkeit  und  Lebendigkeit  der  Schilderung  erklArt.-—  c)  Die  übrigen 
Auadrücke,'  welche  S  t  &  h  el.  u.  B  e  r  t h  e  a  u  11.  cc.  anführen,  als  ü'^'^sz^.  r-.p9 

XX,  26.  XXI,  4.  vfir^  XVni,  %b,.nh  3^  XVllI,  20  n.  a.  finden  sich  nicht 
bids  in  den  BB.  ßamuels,  wie  Stähelin  meint,  sondern  auch  in  den 
übrigen  dcbiifien  des  A.  T.,  wo  die  Sache  sie  erheischt  (blos  Mitp  prlu- 
d^s  XX,  2.  1  Sa».  XiV,  38  und  r^  von  Menschen  gebr.  XXI,  tf.  1  Sam. 
U,  51  kommen  weiter  nirgends  vor),  und  fehlen  In  dem  Hauptthelle  un- 
sers  Baches  nur,  weil  der  Inhalt  keine  Gelegenheit  zu  ihrer  Anwen<|nng 
hietet.  Dies  gilt  auch  von  den  Formeln:  „von  Dan  bis  Berseba'^  XX,  1 
und:  „In  Jenen  Tagen  war  kein  König  in  Israel"  XYIl,  6.  XVllI,  1.  XIX,  1. 

XXI,  25.  Ueberhaupt  können  einzelne  Besonderbeiten,  z.  B.  "j"«!?;» -pa9 
XX,  12,  ■'»f  t'TT  XVIII,  T,  -^n-^  ^^orya  XIX,  10.  XX,  43  schon  deshalb  nichts 
für  Verschiedenheit  der  Verfasser  beweisen,  weil  iu  dem  ganzen  Buche 
jeder  Abschnitt  nicht  nur  reich  an  seltenen  .Worten  und  Hapaileg.  Ist, 
sondern  auch  manche  Besonderheiten  des  Sprachgebrauchs  darbietet, 
z.  ß.  rn-t  i'^y  "tv^  III,  10.  XI,  29,  rwa^  '-«^  r-.-^  VI,  34,  -ift^tV  '"•'  rr^  hn^^ 
Xin,  25,  ''^  rrn  r>\9  n|^^  XIV,  6.  19.  XV,  14.  Solche  Erscheinungen  kön« 
nen  höchstens  beweisen,  dass  der  Verf.  seine  Nachrichten  aus  verschie- 
denen Quellen  geschöpft  hat. 

§.49. 
Chronologie  des  Buches. 

Während  die  älteren  Theologen  darch  vielfache,  meist  will- 
kührliche  Combinationen  die  chronologischen  Angaben  unsers 
Buchs  mit  der  chronologischen  Bemerkung  1  Kg.  VI,  1  in  Ein- 
klang zu  bringen  versuchten  '),  hat  die  neueste  Kritik  die  Ge- 
schichtlichkeit sowohl  dieser  Angabe  als  der  meisten  chrono- 
logischen Data  unsers  Buchs  durch  willkuhrliche  Voraussetzun- 
gen und  textwidrige  Ahnahmen  zweifelhaft  zu  machen  A'^er- 

sucht  und  die  Verwirrung  nur  noch  vermehrt.  ') 

1)  Ueber  die  verschiedenen  Berechnungen  der'Aelteren  vgl,  Rud.  Chr. 
V.  Bennigsen  bibl.  Zeitrechnung  S.  101  ff.,  meine  chronol.  Unter* 
sochnag  über  die  Jahre  etc.  in  den  Dorpater  theol.  Beitrr.  II  S.  303*ff. 
u.  Win  er  bibl.  R.  W.  II,.  32T  f. 

2)  Bertheau  S.  XVI  ff.  u.  Ewald,  Gesch.  II  S.  363  if.  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dass  die  Zahl  480  in  1  Kg.  VI,  1  erst  in  späte- 
rer Zeit  daraus  gebildet  worden  sei,  dass  man  nach  der  durch  die  lieber- 
lUfcmng  erhaltenen  Zwölfzahl  von  mchtem  die  gaiwe  Zeit  vom  Auszug 
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der  Israeliten   ans  Aegyplen  bis   auf  Salomo   in   zwölf  ICyUirl^e    2^it- 
räume   eingetheilt   und  darnach   den  Richtern,  von  welchen  die  Datoer 
Ares  Wirkens  dicht  mehr  jiekannt  war.  Je  40  J^thl-e  beigelegt,  von   den 
übrigen  aber  die  bekannt  gebliebenen  Zahlen  festgehalten  habe,  womach 
das  chronologische  Gerüste   unseres  Buchs  auf  einer  Verbindung  zweier 
verschiedener  Berechnungen   der  hiel*  In  Betracht  kommenden  Zeit  rube. 
Allein  schon  die  widersprechende   Bestimmung  dieser  Ut  Zeltrftome    bei 
Bertheau   n.  Ewald,  noch  mehr  aber  die  Gewaltsamkeit  ihrer  Opera- 
tionen  zdlgt,  dass   diese. Voraussetzung   auch   nicht  einen  Schatten    von 
Wahrscheinlichkeit  hat.    Unser  Buch  kennt  nicht  12,^  sondern  13  Richter 
und  vertheilt  den  geschichtlichen  StolT  vom  Tode  Jo8ua*s  Ms  auf  Simson 
in   t ,  Gruppen,   woruach    von  Mose   bis   auf  Salopio   nur   1 1  Zeltränme 
herauskommen,   selbst  wenn   man  £li*s  Pontlficat   im  Wlderspmcli    mit 
C.  XIII-XVI  u.  1  Sam.  IV-VIl  als  besondere  Periode  nach  der  IQfähri^n 
PMliaterherrschaft  setzen  wollte;  da  das  andere  Geschlecht  11,  10  keine 
zwischen  Josua  und  Othniel   bestehende  Generation   bilden  kann.     Aach 
die  jüdische  Tradition  .weiss  nichts  von  12  Geschlechtern  von  Mose  bis 
David,  sondern  fählt  1  Chron.  V/  27 -von  Aaroit  bis  auf  Ataija  (der  im 
Tempel  Salomo 's  Priester  war^  exclus.  14  Hohepriester  und  Josephas, 
Archaeol.  XX,  10  giebt  für  diesen  Zeltraum  13' an,  ohne  Ifamen  zu  nennen. 

.  Aus  der  Vergleichüng  von  C.  Xf,  26  u.  X,  7  mit  1  Kg/  TI,  1 

geht  bestimmt  hervor,  dass  die  chronologischen  Angaben  un* 

sers  Buchs  auf  treuer  historischer  Ueberlieferung  beruhen  '}, 

und  vom  Einfalle  Cuschan  Rischataims  (III,  8)  bis  auf  Jair  (X,  3) 

akohitistisjch,  von  da  ab  aber  synchronistisch '  zu  zählen  sind, 

weil  nach  X,  T  der  Einfall  der  Anuno.niter  ins  Land  Israel  von 

Osten  her  gleichzeitig  mit  der  Unterdrückung  der  Israeliten 

durch  die  Philister  vom  Westen  her  erfolgte,  so  dass  sowohl 

die  18jährige  ammönitische  Bedrüc&ung  als  auch  die  Jahre  der 

Richter  Jephta,  Ibzaii,  Elen  und  Abdon  (X,>8  u.  XII,  7-14)  in 

den  40jährigen  Zeitraum  der  philistäischen  Uebermacht  (XIII,  1) 

fallen,  während  dessen  Simson  20  Jahre  lang  anfing,  Israel 

aus  der  Hand  der  Philister  zu  erretten  (XIII,  5  vgl.  mit  XY,  20. 

X\I,  31),  doch  erst  Samuel  die  Rettung  vollbrachte  (1  Sam. 

VII,  1-14)  0* 

3)  Nach  Xi,  26  sind  vom  vierzigsten  Jahre  des  ZofgB  durch  die  Wfiste 
hls  zum  Auftreten  Jephta*8  300  Jahre  verflossen.  Die  chronolos;isohen 
Angaben  nnsers  Bachs  ergeben  für  den  Zeitraum  von  dem.  nicht  lange 
nach  Josna^s  Tode  erfolgten  Einfall  Cuschan  Rischataims  hls  auf  den 
Einfall  der  Ammoniter  (X,  7)  lasammen  301  Jahre.  Rleraus  geht  klar 
hervor,  dass  die  Chronologie  unsers  Baches  Im  Ganzen  geoaa  and  rieh- 
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Üg  iflCy'dus  aUo  die  selbst  von  Ewald,  Gesch.  II  S.  370  gerügte  An» 
nahm»  Ton  randen  Zatalep  völlig  unberechtigt  erscheint  und  nicht  wei- 
ter aasgedehnt  werden  darf,  als  dahin,  dass  die  einzelnen  Zeltränme 
naeh  vollen  Jahren  und  zugleich  so  berechnet  sind,  dass  die  Zwischen« 
zelten  zwischen  dem  Tode  eines  lllchters  und  der  nächsten  feindlichen 
Invasion  in  ^le  Jahre  der  Dan  er  dieser  feindlichen  Bedrflcknng  einbe- 
griffen werden. 

4)  Die   weitere  Aasfuhning   und  Begründung  s.  in   den  Dorpater 
tbeol.  Beitrr.  a.  a.  0.    Vgl.  noch  Hengsteoberg  Beltrr.  HI  S.  23  ff. 


§,.50. 

Zeitalter  und  Verfasser. 

Da  dag  Buch  aus  der  Hand  eines  Verfassers  hervorgegan- 
gen ist  (§.  48)  und  die  Geschichte  nicht  nur  bis  auf  den  Tod 
Simsons  fortfuhrt,  sondern  auch  schon  die  Dauer  des  philistäi- 
schen  Druckes  angiebt  (XIII,  1),  so  kann  es  nicht  vor  der  Be- 
siegung  der  Philister  unter  Samuel  (1  Sam.  VII,  1-14)  abge- 
fasst  sein.  Noch  etwas  weiter  hinab  führen  die  Stellen  XVII, 
6.  XVm,  1.  XIX,  1.  XXI,  25,  nach  welchen  Israel  zur  Zeit  der 
Abfassung  sich  schon  der  Wohlthaten  des  Königthums  erfreute. 
Zugleich  aber  ergiebt  sich  aus  I,  21,  wornach  die  Jebusiter 
bis  auf  diesen  Tag  mit  den  Benjaminiten  in  Jerusalem 
wohnten,  dass  das  Buch  vor  Eroberung  der  Burg  Zion  und  vor 
Ausrottung  der  Jebusiter  durch  David  (2  Sam^  V,  6  ff.),  also 
spätestens  zu  Anfang  der  Regierung  Davids  über  alle  Stämme 
verfasst  sein  muss  ^). 

Mit  diesen  Angaben  hi^nuonirt  auch  die  lebenvolle  Frische 
der  Erzählung  und  die  höchst  originelle,  dem  kräftigen  Wirken 
der  vom  Geiste  Jehova's  getriebenen  Richter  und  Helden  ent- 
sprechende Diction  und  Sprache  ').  —  Die  abweichenden  Mei- 
nungen anderer  Kritiker  stützen  sich  auf  unhaltbare  Voraus- 
setzungen ')•  .  • 

1)  VgL  Jahn,  Einl.  II,  1.  S.  189.  Havernick  II,  1.  S.  87  f.  Aus 
den  übrigen  Stellen,  wo  die  Formel  „bis  auf  diesen  Tag''  wiederkehrt 
(1,  26.  VI,  24.  X,  4.  XV,  19.  XIX,  30)  Iftsst  sich  das  Zeitalter  des  Baches 
Dicht  bestimmen. 

2)  Die  Aramaismen  im  Ltede  der  Debora,  wie  V??-^  ^>  ^^'  ^^^  ^1°' 
raleodiuig  T  ▼•  10>  ^"^n!]  v.  22  a.  A.   sind   poetischer  Art;  and   das   v 


>  m  Kl  siicr  Theil.  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  1. 

i.uul.  V,  7.  VI»  IT,  VII,  t%.  VIII,  2ß  ffihrt  als  Elgeothäinlichkdt  der  für 
diu  UcachlohU  <t9r  Debora  und  Gideons  benutzCön  Quell«  eben  so  wenig 
auf  ein  ai^Cerea  Zeitalter  als  das  ▼erdnzelte-  ^^  k^  XXI,  93  vglCRut.  I,  4. 
Vau  de«  S|iAteren  Verfalle  der  Sprache  keine  Spur.  ^ 

3)  Nach  Clericus,  Eichh..,  Stirder^  Rosenm.  soll  die  Zellbe- 
fltlmnung  XVII,  30:  T^C?  ^^  ^  '^  <^or  das  Exil  der  zehn  St&mme»  nach 
Berlheau  S.  211  auch  wohl  auf  das  ExJl  des  sudlichen  Reiches  gehen. 
Allein  da  diese  Angabe  durch  v.  31  nAher  so  bestimmt  wird:  ,)die  ganze 
Zelt«  da  das  Hau^  Gottes  zu  Silo  war,''  so  können  Jene  streitigen  Worte 
nur  auf  ein  uns  unbekanntes  Ereigniss  in  der  Richterzeit  sich  beziehen,, 
oder  mit  Hengstenberg,  Beitrr.  llV  S.  153,  HAvernick  S.  109  f.  u. 
Weite  zu  Herbste  Einl.  11, 1.  S.  124  anf  die  Wegfährung  der  Bundes- 
lade du^ch  die  Philister  bezogen  werden.  Die  Stiftshötte  aber  war  nicht 
bis  „zur  Zeit  des  David"  (Berthe an)  in  Silo,  sondern  schon  unter  Sani 
nach  Nob  versetzt  1  Sam.XXI.  Vgl.  meinen  apolog.  Vers.  fib.  d.  Chron. 
S.  393.  —  Nach  Ewald  soll  ein  letzter  Verftuser  und  Sammler  die 
Jetzigen  BB.  der  Rieht,  Rut,  Sam.  u.  der  Kge.  als  ein  Ganzes  in  der 
zweiten  Hälfte  des  babylonischen  Exils  herausgegeben  haben,  wofür  aber 
die  Phrase  n^pö  -p91^  (}h  14.  16  u.  2  Kg.  XVII,  20)  einen  allzoschwa- 
eben  Beweis  liefert.  Nach  Bertheau  S.  XXXIII  f.  sollen  alle*  histori- 
sehen  BB.  von  Gen.  I  bis  2  Kg.  XXV  ihren  Abschluss  erst  durch  Esra 
erhalten  haben. 

Wenn  aber  die  Abfassung  unsers  Buchs  in  äie  Zeiten  Sa- 
muels fallt,  so  könnte  die  tahnudisehe  Angabe,  dass  Samuel 
der  Yerftisser  sei,  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  haben, 

als  viele  andere  talmudische  Ueberlieferungen  ^). 

4)  Vgl.  Baba  bathra  f.  1*4,  2.  15,  1.  Di«  Alteren  Meinungen  über 
den  Verfasser  s.  bei  Carpzov,  introd.  I,  p.  172  sqq.  Von  den  Neueren 
halten  Jahn  a.  a.  0.  u.  Paulus,  exeg.  Conserv.^  11  S.  183  Samuel  für 
den  Verf.,  StAhelin  S.  105  ff.  den  sogen.  Jeho vielen  des  Pentateuchs, 
wogegen  aber  schon  de  Wette  begründete  Einwendungen  erhoben  hat. 

§.  51. 
Quellen  und  historischer  Charakter. 

Da  das  Buch  der  Riohter  einen  geschichtlichen  Zeitraum  von 
350  Jahren  umfasst,  so  kann  der  Verfasser  seinen  Stoff  nur  aus 
schriftlicheiv  Quellen  oder  mündlicher  Ueberlieferung  geschöpft 
haben.  Gegen  die  letztere  und  für  die  erste  Annahme  spricht 
aber  entscheidend  die  historische  Genauigkeit  in  den  meisten 
Partieen  des  Buchs  und  die  Fälle  von  charakteristischeD  and 
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oHg^inellen  Zügen  und  Ausdrucken,  durch  welche  die  ausführ- 
lichen Schilderuno^en  der  Thaten  einzelner  Richter  sich  aus* 
zeichnen  und  zum.Theil  von  einander  unterscheiden  i). 

1)  Was  zuletzt  noch  Hävernick,   EiuL  II,  1   S.  83  IT.  gegen  die 
ADnäbm«  schriftUcher  Qaellen  gesagt  hat,  erscheint  ganz .  uobewelsend. 
Eine  Zeit,  wo  nach  V1I1,  14  ein  von  Gideon  zufAlIig  aufgegriffener  Knabe 
schreiben  kann,  -befindet  sich  nicht  mehr  in  der  Einfachheit  pi^triarchaU- 
scben  Lebens,  welche^  sich  mit  der  mündlichen  Cebcrlieferung  der  Stam- 
messagen begnügt.  —  Zwar  enthalt  das  Buch  keine  Citate  von  schrift- 
lichen Urkunden,  aber  es  enthfilt  auch  weder  Spuren  eines  „notizenhaften 
Colorits,''  die  ihm  ein  sagenhaftes  GeprAge  verliehen,  noch  einen  solchen 
progressiven  Fortgang,  dass  je  weiter  die  Geschichte  fortschreite,  desto 
mehr  ans  ihr  berichtet  werde.    Vielmehr  sind  die  Thaten  Ehuds,  Baraks 
und  der  Debora  mit  derselben   detaillirten  Genauigkeit  erz&hlt,  wie  die 
Thaten   eines  Gideon,  Jephta  und  Simson,  wenngleich  Jene  Erz&hlungen, 
weU  weniger  Stoff  für  den  Berichterstatter  darbietend,  diesen  an  Äusse- 
rem Umfange  nicht  gleichkommen.  —  Mit   Recht   haben   sich   S  tu  der, 
Bertheau,   Ewald  o.  A.  für  die  Bearbeitung  des  Buchs  aua  schrift- 
lichen QueUen  entschieden,  so  weit  sie  auch  in  der  nfiheren  Bestimmung 
dieser   Quellen   auseinander  gehen.    Unhaltbar  ist   a)  die  Annahme  von 
Benolsong  alter  Annalen  (s.  Carpzov  p.  172)  oder  eines  alten  Helden- 
buches, in  welchem  je  dem  Tapfersten  aus  jejlem  Stamme  aus  der  Zeit 
vor  Einführung  des  Königthums  ein  rühmliches  Denkmal  gesetzt  gewesen 
sei  (Studes  S.  433  vgl.  dagegen  HAvernlck   S.  81.  Weite  a.  a.  0. 
S.  Ii9  f.);  b)  die  Hypothese  von  der  Entstehung  unsers  Buchs  aus  einer 
alten  „Einleitung  zu  den  Königsgeschichten "  und  zweier  anderer  Bear- 
beitungen derselben  (Ewald/Gesch.  I  S.  186  ff.  216  ff.)  oder  aus  der 
Fusion  eines  irgendwo  vorgefundenen  „Verzeichnisses  der  zw5If  Richter, 
in  welchem  die  Dauer  ihres  Amtes  u.  der  Ort  Ihres  Begräbnisses  ange- 
geben  war<<  und  „eines   geschichtlichen  Werkes,  welches   die  Zeit   der 
Richter  nach  sechs  Generationen  beschrieb,  indem  es  aufjede  Generation 
einen   in  Israels  Vorzeit  Epoche   machenden   Helden    rechnete   u.    durch 
seine  Geschichte  den  Raum   einer  Generation  ausfüllte*'  (Bertheau    S. 
XXX  ff.).   Aber  von  dem  „Verzeichniss  der  zwölf  Richter'*  muss  der  Verf. 
unsers  Buchs  uur  ein  sehr  schadhaft  gewordenes  Exemplar  erhalten  ha- 
ben, weil  ^er  von  Öthniel,  Ehud,  Samgar  u.  Barak   nicht  den  Ort  Ihres 
Begräbnisses  und  von  den  drei  zuletzt  genannten  auch  nicht  einmal  die 
Dauer  ihres  Richteramtes  und  ihren  Tod  angegeben  hati    Und  dass  die 
chronologischen  Angaben  unsers  Buchs  keine  Stütze  für  diese  Hypothese 
bieten,  haben  wir  schon  §.  49.  Not.  2  bemerkt.  —  Ueberhaupt  kann  die 
Kritik  über  die  Beschaffenheit  der  benutzten  Quellen  nichts   ii'eiter  be- 
stimmen, als  dass  den  Capp.  1  u.  XVII-XXI  eine  auch  ^on  dem  Verf.  des 
Bocks  Josna  benutzte  Schrift  über  die  Gestaltung  der  Verhältnisse  Is- 
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raelfi  zu  den  übrig  gebliebeiiei^canaaniUscheo  Stämmen  sa  Gninde  liegt 
und  dass  die  ErEähliingen  von  der  Debora,  dem. Barak  u.  Gideon  und 
wahrscheinlich  auöh  die  Geschichte  Simsöns  aus  endern  Schrifteo  ge> 
schöpft  sind  als  die  Nachrichten  von  den  üBrigen  Richtern  Dafür  spricht 
das  Vorkommen  des  tb  praef.  nur  in  Cap.  ,V-VJ1  und  die  verschiedene 
Bezeichnung  der  Einwirkung  des  Geistes  Jehova*s  auf  die  Richter  (vgl. 
$.  48.  Not  5). —  Die  Annahme  zweier  Quellen  in  C.  VI-IX  fBertheao) 
nnd  in  C.  XIll-X-VI  (Jahn  S.  191.  Rosenm.  vgl.  dagegen  Hävernicfc 
S.  S%  f.)  bleibt  nnerweislich. 

Die  aus  allen  einzelnen  historischen  Gemälden  hervorleuch- 
tende.  Originalität,  in  Sach\9  und  Ausdraok  und  die  unverkenn- 
bare Treue  in  der  Schilderung  der  politischen  Zustände  und 
bürgerlichen  Sitten  des  israelitischen  Volkes  in  Jenen  Zeiten 
haben  dem  Buche  einen  so  deutlichen  Stempel  geschichtlicher' 
Wahrheit  aufgeprägt,  dass  dieselbe  im  Allgemeinen  auch  von 
der  Skepsis  der  modernen  Kritik  zugegeben  wird»  •  obschon 
diese  Kritik  nach  ihren  dogmatischeu  Voraussetzungen  die 
wunderbaren  Zuge  und  den  theokratischen  Geist  als  unhisto- 
rische Sage  und  Zuthat  ver^virfl  '). 

2)  Dabei  wird  freilich  Geist  und  Inhalt  des  Buchs  auf  widerliche 
Weise  entstellt»  indem  man  die  historische  Treue  desselben  auf  Kosten 
des  Pentateuchs  u.  Buches  Josua  preist,  das  Natürliche  vqm  Wunder- 
baren zu  scheiden  unternimmt  und  letzteres  als  mythische  Hülle  verwirft 
Vgl.  hierfiber  Hävern.  S.  89  4f.  —  Nur  in  Bezug  auf  die  Echtheit  des 
Liedes  der  Debora  ist  die  destructive  Kritik  aUmAhlig  zur  Wahrheit  zurück- 
gekehrt. De  Wette  zweifelt  nicht  mehr  an  seinem  hohen  Alter  und 
Ewald,  Böttcher  u.  Bertheau  erkennen  mit  Kaikar  u.  Kemink 
seine  Echtheit  an.  .  '    ^ 


Die  Bächer  Samuels  (bMIDQ/). 

Commentare;  I^.  Tanjchnmi  Hierosol.  comment.  arab.  ad  Ubrorum 
Sam.  et  Regg.  locos  gravlores  e  cod.  uno  Ozon.  sec.  Schnurreri  apogra- 
phum  ed.  interpretat.  lat.  a^ec.  Haarbrücke r.  Lps.  18^4.  8.  —  Jo. 
Drusii  annotatt.  Beb.  Schmidt,  Cleric,  Maur.  Commentt.  s.  oben. 
—  Casp.  Sanctil  Comment.  in  IV  Ubrr.  Beg.  et  Paralipp.  Lngd.  1633. 
fol.  —  Hensler  Erl&att.    des  1.  B.  Sam.  u.   der  Salom.   Deniisprüche. 


Bacber  Samuels.  §.  52.  189 

Banb.  1795.  --  fixfg^t  Handb.  dfs  A.  T.  St.  4  a.  5.  ^  Kdolssfeldt 
annotatt.  in  poster.  I.  Säm.  et  prior.  1.  Chron.  synoptice  expositos. 
Havn.  1839.  —  Chr.  H.  Kaikar  quaesUooam  biblic.  specim.  II  (de  non- 
DQllia  prioris  Sam.  libri  locis,  qui  iuterpolatl  esse  dlcuDlur)  Othlo.  1835. 
^  0.  Thenlus,  d.  BB.  Sam.  s.  oben. 

§.  52. 
Name,  Etntheilungj  Inhalt  utid  Zweck. 

Diese  Bücher  bildeten  ursprünglich  und  bilden  bei  den  Ju- 
den noch  jetzt  ein  Ganzes,  welches  von  den  LXX  und  Vulg.  in 
zwei  Bjucher  getheilt  worden  ^).  Ihren  Namen  fuhren  sie  von 
Samuel,  nicht  als  ihrem  Verfasser,  sondern  nach  ihrem  Inhalte 
davon )  dass  Samuel  die  Hauptperson  der  Geschichte  in  dem 
Zeiträume  ist,  den  sie  umfassen,  indem  er  nicht  nur  während 
seines  Richteramtes  der  Theokratie  vorstand,  sondern  auch 
Saul  und  David  zu  Königen  gesalbt  und  auf  ihre  Regierungen 
bedeutenden  Einfluss  geübt  hat,  so  dass  diese  Benennung  a 
potiori  den  eigenthümlichen  Inhalt  derselben  besser  bezeichnet, 
als  der  Titel  1.  und  2.  Buch  der  Königreiche  oder  Könige,  den 

sie  in  LXX  und  Vulg.  führen  ^) . 

1)  Orlgenes  bei  Euseb.  h.  eccl.  VI,  25:  Baa^Uwv  tt^'ti;,  dtvxii^^ 
noff  ttrroTf  «V  SuftovijXf  j^fdxXi/To?.  Cyrill.  Hieros.  Cateches.  IV,  34. 
Hieronym.  in  prol.  gal.  —  Die  Trennung. in  %  Bücher  hat  Dan.  Born- 
berg  nach  den  LXX  u.  Yolg.  in  unsere  hehr.  Bibelausg.  eingeführt. 

2)  Abravanel  praeT.  commentar.  in  libr.  Sam.  f.  74  bei  Carp- 
ZOT  I  p.  212:  quod  qnae  in  utroque  libro  occurrunt,  omnia  ad  Samue- 
lem  cerlo  modo  referri  possunt,  etiam  Sauiis  ac  Davldis  gesta,  quia 
Qterque.  ä  Samuele  unctus  opus  veluti  manuum  ^us  fuerint.  —  Daraus, 
dass  die  Alexandriner  die  Bücher:  erstes  n.  zweites  B.  der  Königreiche 
{ßwn)^iwv)f  Vulg.  I.  IL  libri  Regum  nagnten,  folgt  nicht,  dass  die  he- 
br&ische  Benennung  erst  spftter  entstanden  sei  (Bert hold t  111  S.  B91); 
deDu  diese  Uebersetzer  können  auch  den  ftlteren  Namen  geftndert  haben 
(Hftvern.  U,  I.  S.  119). 

Obwohl  mit  dem  Hohenpriesterthum  Eli's  anhebend,  wird 
die  Geschichte  der  Theokratie  doch  nur  da  wieder  aufgenom« 
men^  wo  sie  im  Buch  der  Richter  abgebrochen  ist^  nämlich  in 
der  Zeit  der  philistäischen  Oberherrschaft  '),  und  bis  zu  Ende 
der  Regierung  Davids  fortgeführt.  Der  Inhalt. gliedert  sich  hier- 
nach in  drei  grössere  Abschnitte:    I.  Die  Wiederherstellung 
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der  ganz  .gesunkenen  Theokratie  und  die  Leitung  derselben 
durch  Samuel  (I,  l-Jll) ;  IT.  die  Geschichte  des  Konigthumes 
Sauls  vom  Antritt  seiner  Regierung  his  zu  seinem  Tode  ((, 
Xin-XXXI);  III,  die  Geschichte  der  Regierung  Davids  (II, 
I-XXIY)4). 

3)  Die  ErzAhlung  vom/Pontificate  £li*8  dient  blos  als  Einlettung  zor 
Geschichte  Samuels,  seine  Erwählung  zum  Propheten  des  Herrn  loa  Licht 
setzend.  Eine  historische  Lficlie  zwischen  dem  t.  B.  Sam.  a.  dem,  B. 
der  Richter  (de  Wette  $.  177)  findet  nicht  statt.  Pas  Hohepriester- 
thum  Eli's  sammt  der  Weihung  und  Berufung- Samuels  fällt  In  die  Zeiten 
der  philisläischen  Oberherrschaft,  von  der  Simson  20  Jahre  lang^  Israel 
au  rotten  anfing,  aber  erst  Samoel  die  Theokratie  ganz  erlöste.  Vgl. 
mieine  Abhdl.  In  den  Porpater  theol.  Beitrr.  U,  S.  350  ff. 

4)  Pas  1.  Buch  erzählt  im  I.  Abschnitt:   a)  Samuels  Gebart,  Weihe 
u.  Bertifang  (I-llI),  k)  Verlust  der  Bundeslade  n.  Rücksendung'  dersel- 
ben, Samuels  Wirken  als   Richter  u.  Sieg   über   die  Philister  (IV-MI), 
c)  Verlangen   der  Israeliten  nach   einem  Könige,  Salbung,  Erw&hlong  u. 
Bestätigung  Sauls  zum  Könige  und  Samnels  Abschiedsrede  an  daa  Volk 
(VIIL'XIl).    II.  Abschnitt:    1)  Geschichte  der  Refi;ierung  Sanla    bis   lo 
seiner  Verwerfung,-  a)  Sauls  erste  Unternehmung  gegen  die  Philister  n. 
Besiegung    derselben   durch  Jonathan  (XIII -XIV,  46),   b)  seine   übrigen 
Kriege  u.  Siege,  seine  Kinder  u.  Verwandten  (XIV,  47-52),   c)  sein  Tn- 
gehorsam   im  Kriege  gegen  Amalek  n.. seine  Verwerfung  (XV);   2)  Ge- 
schichte Sauls  nach  seiner  Verwerfung  bis  zu  seinem  Tode,   a)  Davids 
Salbung  zum  Könige,  Saitenspiel  vor  Sani,  Sieg  fiber  Ooltath  a.  ferneres 
Verbältniss  zu  Sani  n.  Jonathan  (XVI-XVIII),  b)  Davids  Flucht  vor  Saul 
(XlX-XXVll),  c)  Sauls   letzte  Unternehmungen   u.  Untergang  Im  Kriege 
gegen  die  Philister,  Davids  Schicksale  u.  Unternehmungen  während  sei- 
nes Anfenthalts  im  Philisterlande  (XXVIII-XXXI).  —  Das  ^.  Bach  erzählt: 
1)  Davids  Erhebung  zum  König  über  Juda,  »)  seine  Trauer  ober  Sauls 
n.  Jonathans  Tod  (C.  I),  b)  seine  Rückkehr  ins  Land  Israel  u.  3aIbong 
znm  König,  über   das  Haus  Juda   zu  Hebron,  Isboseths  Erhebung   darch 
Abner  zum  König  über  Israel   u.  Kampf  zwischen   dem  Hanse  Sanis  u. 
dem   Hause  Davjds  (11),    o)  Abners  Uebergang  zu  David,  Isboseths  Er- 
mordung u.  Davids  Salbung  zum  Könige  über  Israel  (III-V,  5);   9)  Da- 
vids Königsherrschaft  In  steigender  Macht  u.  Herrlichkeit,   a)  Gründung 
einer  festen  Residenz  u.  Besiegung  der  Philister  (V,  6*25),  b)  Ordnung 
des  öffentlichen  Gottesdienstes  u.  göttliche  Bestätigung  seines  Königthams 
(VI -VII),    c)  Besiegung  aller  auswärtigen  Feinde,  Beamtete  des  Königs 
u   Gnaden  er  Weisung  gegen    Mephiboseth  (VIII.    IX);   3)  Trübung   seiner 
Königsherrschaft,   a)  durch   seinen  Ehebruch  w^ährend   des  ammonltisch- 
syrisehen  Krieges  (X-Xll),   b)  durch  die  Frevel  seiner  Söhne,  Ammons 
Blutschande  ii.  Absaloms  Empörung  (Xill-XIX),  c)  durch  den  Aufstand 
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4tM  Sebna  (XX);  4)  übrige  B^gebeoJieUeii  seinef  Regierung,  a)  Hangers- 
BOlb  0.  Kriege  mit  den  Philistern  (XXI),  b)  DanliUed .  u.  letzte  Worte 
Davids  (XXII  -  XXIII,  1},  c)  Verzeichniss  seiner  Helden  u.  VolkszAlilung 
(XXIII,  8 -XXIV).     Vgl.  §.  53.  Not.  %. 

Das  Werk  hat  nicht  den  Zweck,  durch  Vorführung  eines 
Königs,  wie  ^r  nicht  sein  soll,  des  Saul,  und  des  Ideals  eines 
israelitischen  Königs,  des  David,  einen  Regentenspiegel  zu 
liefern,  sondern  schildert  den  Entwicklungsgang  der  Theokra- 
tie  vom  Ende  der  Richterperiode  his  zu  Ende  der  Regierung 
Davids,  ihre  Errettung  aus  der  tiefsten  Erniedrigung  unter  d^m 
philistäischcn  Joche  und  ihre  siegreiche  Erhebung  zur  Aerr- 
schafl  über  alle  auswärtige  Feinde,  durch  Samuels  u.  Davids 
echt  theokratisches  Wirken,  welches  nur  deshalb  mit  fast  bio- 
graphischer Ausführlichkeit  beschrieben  wird,  weil  diese  Män- 
ner die  vom  Herrn  erkorenen  und  mit  seinem  Geiste  ausge- 
rüsteten Werkzeuge  zur  Wiederherstellung,  äusseren  und  in- 
neren Befestigung,  weltlichen  und  geistlichen  Fortbildung  des 
durch  den  Abfall  des  Volks  von  seinem  Gottköhige  tief  gesiyi- 
kenen  Gottesstäates  waren,  deren  Lebensgang  und  Führung 
einen  reichen  Schatz  von  Belehrung  für  die  Gläubigen  aller 

ZeitÄi  darbietet  *) . 

5)  Est  in  bis  libris  tanta  vis  et  copia  exemplorum,  quibus  nunc  ye- 
ritas  divinanidi  promissionam  comprobatur,  nunc  certitudo  divinarom 
ninanim  declaratur,  nunc  judlcia  in  inipios  manlfestautur,  nunc  mlserl- 
cordia  Dei  in  credentes  ostentatur,  ut  vix  fleri  posslt,  qnin  stndiose  le- 
feudO;  aut  lectorem  ac  interpreCem  diligenter  audiendo,  ab  impietate 
Boo  deterrearis,  et  ad  pietatem  non  inviteris,  aut  antea  invitatus  non 
conflmieris.    Brentii  bomih  bei  Carpzov  p.  22%. 

§.  53. 
CompoaiÜon  und  Einheit. 

Obgleich  der  Inhalt  der  BB.  Samuels  aus  mehreren  schrift- 
lichen Quellen  geschüpfl  und  die  Erzählung  hie  und  da  sehr 
kurz  und  chronikartig,  in  den  meisten  Abschnitten  aber  so  aus- 
fuhrlich ist,  das8  sie  den  Charakter  der  Biographie  annimmt : 
so  zeigt  doch  ihre  Composition  keinen  compilatorischen  Cha- 
rakter, demzufolge  die  aus  verschiedenen  Quellen  zusammen- 
getragenen B.estandtheile  miteinander  nur  lose  und  ungenau 
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verbunden  wären  ^)»  Die  verschiedenen  AbBchnitte  stehen 
weder  vereinzelt  und  zusammenhangslos  da,  noch  miteinander 
in  Widerspruch;  noch  liefern  sie  doppelte,  einander  theihveise 
aussehüessende  Berichte  von  einen  und  denselben  Begeben- 
heiten,  sondern  wenn  auch  in  sich  so  abgerundet,  dass  die  ein- 
zelnen. Stadien  der  geschichtlichen  Entwicklung  der  Theokratie 
unter  Samuel,  Saul  und  David  geschlossene  historische  Grup- 
pen bilden:  so  sind  doch  sämmtliche  Gruppen  durch  gegen- 
seitige Beziehungen  aufeinander  zu  innerer  Einheit  verbun- 
den ')  und  die  angeblichen  Widerspräche  nur  scheinbar  und 
unschwer  auszugleichen  ')  ;  die  doppelten  Relationeki  aber 
theils  einfache  in  dem  Charakter  der  semitischen  Geschicht- 
sohreibung  liegende  Wiederholungen,  theils  Erzählungen  von 
ganz  verschiedenen  Ereignissen  ähnlicher  Art,  wie  solclie  in 
der  Geschichte  unter  ähnlichen  Verhälthissen  überall  vor- 
kommen^). 

1)  wie  Bertholdt  S.  892  1F.,  de  Wette  %.  179,  Gramherg,  Re- 
li^onaideen  II  S.  71  lt.,  C.  H.  Graf  de  librorum  Sam.  et  Reg|;.  corapo- 
sltione,,  scriptoribus ,  flde  histor.  etc.  dlssertat.  crlt.  Argentor.  ]64t> 
Sta^kelin  In  Tkolacks  Utt.  Anz.  1838  S.  526  a.  krit.' URterss.  ab.  d. 
Pent  u.  8.  w*  S.  112  ff.  129  ff.  u.  Thenlas,  d.  BB.  Sam.  S.  5CV  ff. 
bebaaptcu. 

2)  ScblassbemerkuDgen  einzelner  Bestandthelle  findet  Tbe- 
nitts  in  1  Sam.  VII,  15-17.  XIV,  47-52.  2  Sam.  VIII,  15-1^8.  XX,  23-26. 
Diese  Stellen  sind  zwar  zusammenfassender  und  abscbUessender  Nator, 
beweisen  Jedoch  nicht,  y,da8s  in  ihnen  die  verschiedenen  Verff.  das,  was 
ihnen  Ober  die  Personen,  deren  Geschichte  sie  aufzeichneten,  noch  -be- 
kannt war,  kurz  zusammenfassten.*'  In  1  Sam.  VII,  15-17  wird  nach  Er- 
z&hlung  der  Befreiung  der  Theokratie  von  dem  phiUstAischen  Joche  wohl 
angegeben,  dass  Samuel  sein  Lebelang  Israel  richtete,  von  Jahr  zu  Jahr 
Im  Lande  umherzog  und  zu  Mlzpa  wohnte;  aber  dass  damit  nicht  die 
Geschichte  seines  Lebens  and  Wirkens  abgeschlossen  werden  soll,  zeigt 
schon  der  Anfang  des  8.  Cap.:  „Und  es  geschah,  als  Samuel  alt  ge- 
worden, da  setzte  er  seine  Söhne  als  Richter  über  Israel  u.  s.  w.",  wo- 
mit der  folgende  Abschnitt  von  der  Erwfthlung  Sauls  zum  Könige  durch 
Samuel  eingeleitet  wird.  Von  Einweisung  auf  das  Ende  Samuels  eot- 
halten^  VII,  15-17  keine  Spur.  Nur  die  Perlode  der  Hierrschaft  der  Rieh«- 
ter  über  Israel  wird  mit  C.  VII  abgeschlossen  und  mit  C.  VIII  die  Grun- 
dun)(  des  Könlgthums  und  dessen  Geschichte  begonnen,  -r-  Ebensowenig 
ist  mit  1  Sam.  XIV,  52  die  Geschichte  der  Regierung  Sauls  zu  Ende  ge- 
führt; denn  v.  47-52  geben  nur  eine  summarische  Charakteristik  seiner 


Bücher  Samuels.  §.  53.  193 


K6nigskemchftf!^,  aa  velcb«  in  C.  XV  If.  >  dJe  ErzAhlang  von«  seiner  Ver«^, 
werfDflg,  u  eiche  den  Wendepunlu*  seines  Könlgthiims  bildet,  angeseiüos'* 
seo  wird,  so  datfs  C.  VIU-XIV  den  ersten,  C.  XV-XXXI  den  zweiten  Ab- 
schnitt desselben  bilden,  r—  Aucb  2  San.  Vlli,  15-18  bilden  lieinea 
Schloss  einer  Schrift  über  Davids  Regitrang,  sondern  marklren  blos  den 
Zeltpnnlity  mit  dem  sie  ihren  UöhepvDfct  erreicht  hatte,  'um  daran  '  die 
•ädere  Sdite  attiureihcii,  die  Ers&Uung  von  meiner  Versündigung  und  den. 
Yielen  schweren  Leiden,  die  von  da  ab  Aber  sein  Haus  hereinbrachen 
(X-XX),  wAhrend  die  Erzählung  C.  iX  den  Uebergang  vom  ersten  zum 
zweiten  Absobnitte  vermittelt.  —  Endlich  C.  XXf-XXIV  bilden  den  dritten 
Abschnitt,  in  welchem-  die  noch  übrigen  wichtigen  Ereignisse  und  Docu- 
Beste  ans  der  Regierung  Davids  zusammengestellt  sind,  un)  damit  das 
Werk,  abzosch Hessen.  —  Ganz  irrig  sind  die  Folgerungen  von  Theoiua 
aus  1  Sam.  IX,  6,  dass  der  Verf.  dieses  Csp.  lUchts  von  Samuels 'Rieh- 
teremt  und  aus  1  Sam.  XIV,  47,  dass  der  Verf.  dieses  Abschnitts  nichts 
von  der  ErwAhlung  Sauls  durchs  Loos  und. von  seiner  BestAtigui^g  zu. 
Gilgsl  gcwnsst  habe.  Die  erste  Folgerung  wird  durch  IX^  11-13  wider- 
legt, die  andere  fällt  mit  der  sprachwidrigen  Dentuiig  des  *3|  (^^iV,  47) 
durc)i:  so  ist  Saui  zur  Herrschaft  gekommen. 

3)  Von  Widersprüchen  heben  de  Wette  und  Tbenius  folgende 
heraus;  a)  ^Nach  i  Sam.  Vi],  IS  habe  Samuel  den  Philistern  das  Wie« 
derkommen  völlig  verleidet,  wfthrend  dieselben  doch  nach  IX,  16.  X,  5. 
Xlll,  3.  19.  SO  noch  bei-  sefnen  Lei>zeiten  Israel  unterjocht  hielten.', 
Allein  von  einer- Vertreibung  der  Philister  für  alle  Zeiten  ist  VII,  [S 
Dicht  die  Rede.  Es  heisst  nun  „So  wurden  die  IHiilister  |^edemüthigt, 
4ass  sie  nichr  noch  wieder  iifs  Gebiet  Israels  kamen  und  die  üand  Je- 
kova*s  war  wider  die  Philister  alle  Tage  Samuels,"  wodurch  nicht  awv- 
S^chlossea  ist,  dass  sie  nach  etwa  15-20  Jahren  und  darüber- wieder 
so  Macht  gelangten  und  Israel  von  Neuem  nnteijochteu,  so  dass  Saiil 
dem  Volke  Mum  Fürsten  und  Retter  von  Ihrer  Hand  bestimmt  w  urde^  und 
vAhrend  seiner  ganzen  Regierung  harte  Kriege  wider  sie  führte  (XIV,  52). 

h)  „In  der  Geschiclite  Sauis  weiset  XIII,  8  aufX^b  zurück,  vertrügt 
sich  aber  nicht  mit  Xf,  14 f.,  so  wenig  als  IX,  1  -  X,  16,  \i.o  Samuel  den. 
Saol  vermöge  einer  gottlichen  Offenbarung  salbt,  mit  VIU.  X,  17-27-,  wo 
er 'ihn  in  Folge  der  Forderung  des  Volks  durch  das  Loos  zum  Könige 
väblen  lässf'  (de  Wette).  Aber  ist  denn  etwa  die  göttlicbe  Weisung 
ftfl  Samuel,  dem  Volke  seine  Forderungen  zu  gewähren  imd  ilim  -einen 
König  zu  geben  (VIll)  und  die  Offenbarung,  dass  Saul  der  foa  Jehova 
4azn  bestimmte  Mann  sei  nebst  der  Salbung  Sauls  (IX,  i-X,  16),  unver* 
einbar  mit  der  Erwfthluiig  desselben  durch  das  Loos?  Di^  Gründe^  ans 
velchen  Thenlus  *S.  37  die  Undenkl>arkeit  beider  TbatsaChen  folgert, 
<(ass  dann  d^r  Prophet  entweder  Gott  versucht  oder  sieh  einer  nnwördi- 
gen  Gaukelei  vor  dem  Volke'  schuldig  gemacht  ^hAtte,  «((gen  wohl  für 
eine  Kritik  Gewicht  liaben,  die  nicht  allein  die  Inspiration  dsr  Propheten, 
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sondern  aocli  ein.  lebendiges  Einwirken  GoUes  aoF  die  fMep  HaBdlmigw 
der-tfensclien  leagnet,  aber  die  Wahrheit  der  göttlicbea  Offenbarnngt- 
tbatsfichen  können  sie  nicht  zweifelliaft  machen.  Darin  ^aia  ein  Pro- 
phftdeo  Willen*  GotltCSy  selbst  wenn  er  seinen  subJectiTen  Ansichten  nicht 
zusagt,  unbedingt  ausfährt  udd  die  Entscheidung  über  den  Aasfall  des 
Looses  dem  Walten.  Gottes  *  dberlAsst,  liegt  weder  eine  Yersachung -Gottes» 
noch  eine  Gaukelei.  —  Der  andere  ^Widerspruch'*  zwischen  11,  14  f.  a. 
Xlli,  6  vgl.  mit  X,  8,  aus  welchem  Then.  folgert,  daas  XIII,  11  ff.  in  der 
Quellenschrift  unmittelbar  auf  X,  16  gefolgt  nnd  erst  durch  spAtere  Ein- 
Schiebung  anderweitiger  Ueberliefernugen  fiber  Sani  davon  getrennt  wor- 
den st\,  gehl  von  »der  Vorau^eCzung  aus,  dass  Xlil,  6  „die  bestimmteste 
Beziehung  auf  X;  S**  nehme,  d.  h.  die  XllI,  .8  erw&hnten  sieben  Tage  die 
Frist  seien,  welche*  Samuel  in  X,  8  d^em  Sani  zu  warten'  geboten  hatte. 
Aber  diese  Voraussetzung  Ist'  erweislich  falsch.  W^ Aren  nämlich  die  Xill, 
8  genannten  sieben  Tage  mit  der  X,  8  angesetzten  Frist  von  sieben  Ta- 
gen identisch,  so  .bliebe  keine  Zeit  für  da  Reuige  übrig,  was  unter  dieser 
Voraussetzungf.  innerhalb  dieser  sieben  Tage  nach  XIII,  2-7  von  Sani  aus* 
geführt' worden. .  Wie  konnte  Sau!  innerhalb  dieser  Frist  das  Volk  Israel 
um  sich  ver^amm^n,  3U00  Mann  aus  Ihm  auswählen*,  davon  2000  bei 
sich  lu  Michmas  u.  auf  dem  Gebirge  von  Bethel  behalten,  1000  Jonathan 
übergeben,  von  ihm  den  Posten  der  Philister  zu^  Geba  schlagen,,  dann 
diese  WaiTenthat  im  ganzen  Lande  ausposaunen  lassen  und  da«  Volk  aa 
sich  nach  Gilgal  berufen,  wie  Then.'S.  46  fl  annimmt;  Und  wie  konnte 
überhaupt  nur  Saul,  von  Samuel  heimlich  gesalbt  nnd  diese  Salbung  selbst 
seinem  Oheim  verheimlichend  (X,  In.  19),  zn  einem  solchen  Ansehen 
kommen,  dass  auf  seinen  Ruf  ganz  Israel  aich  um  ihn  achBarte,  wie  nm 
seinen  König,  so  lange  er  weder  von. Samuel  zum  Könige  proclaairt 
war,  noch  durch  irgend  eine  That  iTch  als  König  das  Vertranen  das 
Volks  erworben  hatte?  Dass  er  nach  seinem  Weggang  von  Samuel  au 
Gibeon  mit  einer  Schaar  Propheten  Zusammentreffted  weiasagte  nnd  tum 
Sprichwort  (X,  9  IT.)  wurde,  reicht  zur  Erklärung  des  XUI,  N7  Ersilü- 
ten  in  keiner  Welse  aus,  sondern  fordert 'dicr.  nach.  X,  17 -XII,  25  in  die 
JZwischenzeit  fallenden  Begebenheiten  so  nothweudig,  dass  eine  Schrift, 
In  welcher  XlII,  2  sich  an  X,  t6  unmittelbar  angeschlossen  hätte,  ffär 
ganz  lückenhaft  erklärt  werden  milsste.  Hlerans  folgt  aber  dentUeh, 
ddss  die  X,^8  von  Samuel  dem  Saul  gegebene  W^nng,  nach  Gilgal  zn 
geh^  Us.  dort  sieben  Tage  zu  warten  o.  s.  w.,  sich  auf  die  XI,  14  f.  be- 
richtete feferliciie  Prociamation  Saqls  znm  konSge  bezieht  nnd -in  Ihr  raa- 
lisirt  worden  ist,  dass  mithin  die  Angabe  Xin^  8  t  „und  er  harrte  aieken 
Tage'  nach  der  von  Samuel  bestimmten  Zeit,"  In  gar  keiner  Beziehung 
SU  X,  8  steht,  sondern  Samuel  in  apäterer  Zeit,  nachdem  Saul  achoa 
läagat  zu  Gilgal  von  Samuel  und  dem  ganzen  Volke  znm  Könige  procla- 
mirt  worden,  ihp  in  Bezog  auf  den  Philisterkrieg  nach  Gilgal  bescUeden 
hat^  um  dort  .durch  Darbriagung  eines  Brandopfers  o.  TerschSedmier  Bitt- 
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opCea  die  flAlf)e'  Jcs  Heitn  «nr  BesfefVBS  der  PMUttor  la  erflehen  (XIII, 
II).  Djese.  voii.^$iitti^l  ertheilCe'  Weleaag  ist  aklit  -besonders.  ehEählt, 
sondern  in  dem'*^Kio^*^l!l  :T^^  (XUI,  8)  nar  gei^enlllcli  nnfSdeateC. 
So  richtig  iohon  Clerlcns/  wAhrend  Seb.  Sol^midC  n.  A.,  nnch  Ewnld^ 
Gesch.  -11  S,  4T4  Jene  Yo'raasBetsung  inic  den  Neueren  theilend ,  zu  der 
nnstntthsften  Annahme  getrieben  wurden ,  dnss  X,  8  -als  eine  Vorschrift 
fir  aUe  FAUe,  qnotiesctin^iie  Sairion  rem  niagnl  nomentl  snsceptnroe 
erat,  bitte  g:eUen  sollen.  Väbrigens  ergiebt:  sich  dan  Unsiatthafke  der 
Idenilüelrung:  von  XJIl,  B  mit  X,  8  auch  schon  daraus,  dass  nach  X,  8 
T^'ry  (im  Flnr.)  gebracht  werden  soften,  in  C.  XHI  -nber  nnr  TOn  Daf- 
brlngang  des  einen  Brandopfers  (nV^'n)  die  Rede  Ist,  Cemer  Samael  nicht 
sagt:  ,4^h  bin  hieher  gekommen,  dich  feierlich  sora  Könige  einzosetzen'^ 
(wie  Then.  die  Worte  in  v.  14  Verdreht),  sondern  erhiArti  Jetzt  hAtte 
Jehova^.dein  -K6nigtham  auf  ewig  fest  gexrOudet,  nun  aber  wird  es  nicht 
bestehen  (v.  U).  .  . 

c)  „Cap.  XIV,  47>5i  unterscheidet  sich  dnrch  die  chronikärtige  Kurze 
und  d^r  Verf.. weiss  wfder  von  X,  17  ff.  Xl^  14  ff:  noch  von  XV.'<  Allein 
die  chronikartige  Kürze  posst  voHkommea  zu  den  summarischen  'Schldss 
der  R^ernng  Sapls,  den  diese  vv.  enthalten.  Bin  Nichtwissen  von  X, 
17  ff.«,  s.  w.'' folgt  aber  weder  daraus,  dass  hier  die  in  Jenen  SteHen 
cnAhlCen  Facta  nfcht  wiederholt  werden,  noch  ans  dem  "»^  '^^*^'^]t  da  die 
Psrapbfase  von  Then.:  „So  ist  Saul  zur  Herrschaft  gekommen,  nach 
dhssv  ersten  grofsen  Watf^ntbat  hat  er  aich  als  der  von  Samuel  gesalbte 
Kteig  gtrirt,"  abgesehen  von  der  willkuhrlichen  Eisegese,  schon  durch 
die  BramiMtik,  die  für  eine'  solche  Gedankenfolge  das  imperf.  cum-^ 
relät  fordert,  -als  unzülAssig  'zurückgewiesen  wird. 

d)  „Nach  t  Sam.  XVJ,- 14-93  war  David  schon  Waffentrftger  Santo 
sad  dem  Könige  die  FamiüenverhAltnisse  desselben  bekannt,  aber  XVII, 
15  entfernt  ticb  David  gerade  in  der  Zeit,  wo  er  als  Waffentrftger  dem 
Saol  zar  Seite  stehen  sollte,  von  diesem  und  XVll,  33  wird  er  ato  ein 
^en^Waffenbandwerk  fremder  Hirtenknabe,  XVll,  28  gar  als  unbefugter 
Zosehaiter  des  Kriegs  bezeichnet,  und  was  noch-  mehr  auifftllt,  v.  55  ff. 
erscheint  David  dem  Abher  wie  dem  Könige  unbekannt''  (Winer,  bibl. 
R.  W.  1,-259  nach  dem  Vorgange  von  Bertholdt,  de  Wette,  The- 
Bios  ü.  A).  Allein  wenngleich  David  seines  Harfenspiels  wegen  an  den 
H^f  Saals  gekommen  und  su  seinem  WaffentrAger  ernannt  Worden  war, 
so  war  doch  sein  eigentliches  Amt  damak  nicht  das  Waffentragen  im 
Kriege,  sondern  die .  Besänftigung  des  b«sen  Geistes  des  Königs  durch 
•ehi  Spiel  «'so  dass  es  gar  nicht  auffallen  kann,  dass  der  König,' als  er 
in  den  Krieg  zog,  ihn  nach  Hanse  zurfiekkehren  liestf,  und  er  dann  wie- 
der wie  früher  die  Schaafe  seines  Vaters  hütete;  da  der  König  mehr  als 
einen,  schon  in  früheren  Kriegen  erprobten,  WaffentrAger  hatte  (vgl. 
Kaikar  specim.  II p.  5  sq.)»  David  aber  bto  dahin  noch. keine  Probe  krie- 
gerischer Tapferkeit  abgelegt,   fiberhaupt  noch  in  keinem  Kriege  mitge- 

13» 
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fochle«  hatte.  Hieroaclr  können  auiili  die  Wortr  Saal«  XVIlr  dß  nichl 
beiVeihden,  w&hfend  die  Worte  des  Sitereif  Bruders  bavids  (▼.  tf^),  als 
von  Hocbmutti  und  verletltein  Ehrgeiz  eingfe^^ben,  die  Erzflhkirig'C.  XVI 
nicht  entfernt  yerdAcbtig^n  ftömien.  ^-^  Das  Befremdliche  «ber,' dasa  Hbcb 
XVII,  55  ff.  Sani'  seitfen  Heeresobersten  Abner  'nach*  der  Alilionfl  des 
Siegers  über  OoUathsf^agi,  eritiftrt  sich  «war  getiogeiid  weder  aiü  cfner 
ungewOt^nHDh^ir,  za  deiii  '  kranlihäften  *  Zustande  des  hypochondfffacbcn 
Königs  geliörenden  Verge^Mnheit  (BertVoidt),  feoch  ans  dem  Gerftoacbe 
des  IloflebenS  und  4er  Menge  von  Personen,  die.  tAgllck  anter  die  Avgea 
dpr  Könige  zu  Icbmmen  pffUg^^  von  denen  sie  oft  kaum  das  Gesiebt 
kennen  (S aurin  Disco n rs liistor,  etc.*  bei  Kaikar  p.  22);  noch  aas  der 
den  Weltmenscben  eigeneli  Undankbarkeit,  ot  nimif-um  magna tea'  et  prln- 
cipes'viri  opera  mljiorom  utaotnr,  sed  ne  ipsis  aliqhid  debere  et  deViactl 
esse  videantur,  statin  eorinn  memoilam  elabi  sinant  (€alvfn>;  »öcb 
weniger  Iftsst  sieh  die  Frage  Sairis:  „wes  9obn  i>t  doch  der  Kna^e"' mit 
HAv.e'ra.  JS.  13(1  als  Ausdruck  der  Veracfhinng  der  Person  Dkvids  fassen; 
sondern  aie  ist  entweder  Ansdruck^erwundemden  Scannens,  so  dass  der 
Kötoig,  von  seinem  Harfenspieler. eine- solche  That  flicht  erwartend,  mo- 
mentan an  setner'  Persoii  irre  geworden'  wAre,  oder  —  was  noch  grös- 
sere''Wahrscheinlichkeit  fhr  sich  hat— 'die  Frage  setzt  nb;!it  Unbekannt« 
sehaft  mit  der  Person  Davids  voraus,  sondern  nur  mit  seinen  FamiÜan - 
Verhältnissen,  die  der  König  lei/cbt  vergessen  und  Akner  vielleiolM  nie 
gewusst  haben  mochte;  die  Saal  Jetzt  aber  gefiau^nnd  sicher  eYf^fcrea 
wollte,  weil  die  Familie  des  Sieget«  fiber  Golhilh  von  Abgaben  baf^U 
werden  sollte  (XVII,  25) ;  zn  welchem  Zweck  er  mehr  fiber  Davids  Ber* 
kqrift  zn  wissen  brauchte,  als  blos  ^n  Namen  sefnea  Vaters  «lad  aeinea 
Geburtsort.  Zwar  sagt  Davids  Antwort  v.  58  eben  nnr  dieiea,  aber  ans 
dem'^-^z':^  ^Va?  ^^;i  (XVIII,  1)  geht  klar  hervor,  da^  di«  Antwort  Dicht 
voilstAndig  mitgelheilt  ist.  (So  auch  Weite  zu  Herbsts  Einl.  11  S.  160 f.) 
Dass  der  Verf.  von  XVII,  55 -XVIII,  6  mit  der  voranfgehenden  EnAhluag 
XVI,  t4  ff.  sehr  wohl  bekannt  War,  also  C.  XVII  keiif«  neue  mir  de« 
Vorhergehenden  unvereinbare  Urkunde  enthAlt,  zeigen- nnwidenprecklich 
die  Worte  XVIII,  ^:  v^Saul  nahm  David  in  diesen  Tagen  u.  gestaitete  ihm 
nicht  in  das  Haus  seines  Vaters  zurückzukehren,*'  die  auf  XVII,  15: 
„David  ging -hin  und  wieder  von  Saal,  um.  die  Schaaf)B  sefnes  Vaterä  za 
böten  in  Bethlehem/'  zurückweisen  —  eine  Bemerkung,  d^  gleich  dem 
v^^nT^fK  (Xyil,  1%)  das  in  XVI,  14-93  frzAhlte  voraussetzt  nnd  obae 
triftigen  tirund  für  ein  Einschiebsel  des  Ueberarbeiters  ausgegeben  wird.  — 
Demnach  ist  anch  kein  Grund  Vorhanden,  mit  Kennicott,  Ifickaells, 
Dathe,  £ichhorn  u.  A.  C.  XW,  U-31  n.  54-XVIlI,  5  uadwocii  ei- 
nige einzelne  Verse  als  unecht  oder  inierpolirt  zu  streichen)  dann  das 
Fehlen  von  XVII,  11.31  n.  55-58  in  LXX  beweist  bei  der  kriüschea  Hill- 
köhr  dieser  Version  gar  nichts  $  und  die  Wiederholung  der  Notiz  »Aber 
Isai's  Söhne  (XVII,  12  fgl.  mit  XVf,  6  ff.)  gekört  za  dar  etgeathAmUcken 


Bocher  Samuels.  §.  53;  197 

Breite  notT  ünstAndlichkelt  4er  seifiitiscAen  Geschichtachreibnng  '  (Vgl. 
Evald  Konpos.  d.  Genes*  S.  HS'if.),  die  üb'rigen  Unwnhcscbeiiilichkel- 
tea  a&er  und  Widerspruche  sind  Jeicrtit  zu  erledigen.  •  Die  Behauptung 
Dimlicli,  das»  David  das  Raupt  Goliaths  nicht  habe. nach  Jerusalem  brin- 
gen können  (XVI,  54),  weil  diese  Stadt  damals  nicht' im  Besitze  der 
Israeliicii  gewesen,  widerstreitet  der  Geschichte,  indem  nach  Jos.  XV,  H3 
n.  Jud.'I,  %\  ilemsalem*  schon  lange  vor  der  Festung  Jebns  von  Israeli- 
ten bewohnt  war.  Die  Niederlegung  der  WalTen  Goliaths  im  Zelte  (Hause?) 
Davids  streifet  nicht  im  mindesten  mit  dem  rmstande,  dass  spfiter  das 
Schwert  Goliaths  aiöh  belril  Heiligthum  zu  Nob  tindet  (XXI,  6),  da  XVII, 
54  nicht  .gesagt  ist»  dats  David  dasselbe  für  Immer  in  seinem  Zelte  be- 
hielt (vgl.  Kaikar  1).  18  sqqO-  Endlich  die  Behauptung  von  Thenios, 
dass  naoh  XVIII,  ft.  5.  Sani  den  David  nach  Goliaths  Besiegung  aas  Zu- 
neigung bei  sich  behalten  ond  ihn  .«ach  mehreren  gluckllchaa  Expeditio- 
nen dber  das  Kriegsvolk  gesetzt,  dagegen  nach  v.  9  u.  (0  ihn  vom 
ersteir  Auge p blicke  (?)  an  mit  scheelen  Augen  betrachtet,  ja  am 
Tage  nach  der  Rockl^ehr  aus  dem  Kampfe  ihm  nach  den|  j.ebep  getrach- 
tet habe,  beruht  auf  Entstellung  der  einfachen,  wohl  susammenhAn- 
genden  Relation,  nach  welcher  Saul  gleich 'nach  der  Besiegung  Goliaths 
^vid  za  sich  nimmt  und  nicht  mehr  in  daa  Haus  seines  Vaters  zurück- 
kehren l^sst,  bald  darauf  aber,  bei  der  Ruckkehr  aus  dem  Kriege  über 
den  Triumph,  ^er  David  bei  dieser  Gelegenheit  vom  Volke  ziiTheil  wurde, 
so  sehr  ergrimmte,  dass  er  Ihn  fortan  mit  scheelen  Augen  betraclitete 
and  an  folgenden  Tage  In  einem  Anfalle  von  Raserei  den  Speef  nach 
ihm-  warf,  endlich  ihn  dtirch  Erhebung  zum  Obersten  über  Tausend  aus 
feiner  Vmgebnng  entfernte,  weil  er  ihn  seines  Glückes  halber  scheute. 
Vgl.  noch  Kaikar  p.  ^4  sqq. 

e)  „t)ie  Angabe  2  Sam.  ni,  14  (100  VorhAute)  widerspricht  der 
früheren  1  Sam.  XVlII,  27  (200  VorhAute)"  (de  Wette),  stimmt  aber 
vollkommen  mit  t  Sam.  XVIil,  ^5  flberein,  wornach  Saul  nur  100  gefor- 
dert hatte,  die  David  daher  gegen  Isboseth  geltend  machte,  weil  es  hier 
allein  auf  den  geforderten  Kaufpreis  ankam,  nicht  darauf,  dass  David 
das  Doppelte  des  Geforderten  gebracht  hatte. 

f)  „In  Widersprach  mit  XIX»  t  ff.  steht  XX,  %,  indem  die  Antwort 
ionatlrnns  (XX,  2)  so  ^ie  die  Bemerkung  Davids  (v.  7)  nach  den  XIX, 
i  ff.  berichteten  Vorf Allen  vOUig  unpassend  erscheint  und  David  nach 
dem,  was  er  ^lebt'hatte,  "gar  nicht  daran  denken  konnte,  sich  wie  sonst 
an  der  \5niglichen  Tafel  einzufinden  (v.  5  ff.),  noch  weniger  aber  Sani 
erwarten  durfte»  dass  dies  geschehen  werde''  (v.  26  ff.)  So  Thenius  zu 
Xx/l  a.  de  Wette..  Allein  wenn  auch  Jonathan  um  das  Vorgefallene 
wusste,  so  konnte  doch  das  dem  Sohne  angeborene  Vertrauen  zur  Her- 
zensgüte des  Vaters  ihm  noch  die  Hoffnung  einflössen,  dass  der  Vater 
nur  in  einem  Anfalle  von  Raserei  so  gegen  David  gehandelt  habe,  nicht 
aber  bei  wiedergekehrter  Vernonft  einen  tOdtUchen  Hass  gegen  David  im 
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Hersen  bewahr«.  In  dieser  tfuf  die.  Knte- Meinang;  vm  dent  Charakicr 
seines  Vaters. gestütsksn  fIdflViUDg  wurde  er- nocl»  dadqrch  bcslArkt,  das« 
der  Vater  bis  dfriiln  nichts  Gro89es  .oder  Xleioes  getban  batCe  (^f  9  ist 
die  richtige Y^esarty  das  von  Then.  vorgezogene  nigsp  eine.schlecbCe  Emen- 
dation),  ohnV  es  ihm  mitzHiheHen,  woraus  er  scbloss,  dass'  derselbe  ibn 
auch  den  VorsaCs,  David  ui  tddten,  falls  er  ihn  entschieden 'gefastt'hfttt^y 
nicht  verhehlen  wufde.  Nehmen  «irdazu^  dass  Jonathan  in  der  Zwi- 
schenzeit nach  Krflften  für  die  AnsMuung'  geiwlrkt  haben  mochte  (Hess), 
so  konnte. wohl  auch  David, noch  eine Aussoknnng  mltSaul'fur  inöglich^ 
wenh  jaiicll  nach  «eihen  Worten  %X,  U  3.  5-^  zu.  Achlieisen,  nicht  fdr 
sehr  wahrscheinlich  halten.  —  Selbst  die  Erwartung. Sauls,  d«sa  David 
am  Neumondsfeste  zur  königlichen  Tafel  kommen  Werde,  Iftssf  sich  be<^ 
greifen,  wenn-  man  esw&gt^  dass  David  frAher  schon  Ähnliche  AoflUie  Ton 
WnCh  des  rasenden  Königs  erfahren  hatte  nod  doch  s^ftCer,   wentf  auoh 

• 

auf  Jonathans-  Vermk^lnng  sich  wiedef  init  dem-  meliinchqlischeii  KÖn%e 
ausgesöhnt  und  das  VotgefaBene  vergessen  hatte  (XVIll  u..  XIX.),  und 
hinzmiimmt,  dass  Saul  in  seiner  Verbfeddong  to^  dem  Vjertrane'u  und 
Gehorsame  Davids  zu  >iel  erwartete,  welL  er,  nachdem  Jener  wieder- 
holte Ausbruch  von  Raserei  .vorüber'  war^  die  bösen  Gedanken,  seines 
Herzens  vor  seiner  Umgebung  verborgen  und  selbst  die  Versuche,  David 
gefangen  nehmen  zu  lassen,  unter  noderen  Vorwilnden  betrieben  zu> ha- 
ben gfaubte..  .  *  »  ,  ^  • 

S)  i>^-  ^'y  10  ^'f  ^'^  David  zu  Achis  flieht,  aber  von  dessen  Die- 
nern V^rdAchtigt  sich  wahnsinnig  stellt  und  -XXIII,  1-5  Davids, Zag  gegen 
die  Philister  steht  in  Widerspruch  mit  den  spAteren  Berichten  XXVII,  %  IT., 
wo  er  bei  Achis  sich  aufhAlt  und  von  ihm  mit  Ziglag'  belehnt  wird  jand 
XX|X,  i  IT,  Avo  ihn  die  Obersten  der  Philister  ebenfalls  (?)  verdA^ttigea.'' 
(de  Wette):  Allein  dieser  vermeintliehe  Widerspradr  wird  nur  durch  die 
yoraossetzung  gewonnen,  dass  die  erste  <Klu'cht  Davids  zu  ACb)s,  bei  deV 
er' sich,  nm  sein  Leben  zu  retten,  wahnsinnig  .stellt,  nur  eine  entstellte 
Tradition  seiner  zweiten  Flucht  «u  'diesem  Könige  sei  —  eine  Voraua- 
Setzung,  die^  schon  dnrch  den  die  gescbichtliobe  Wahrheit  von  1  Sam. 
XXI,  11  ff.  erbArtenden'Ps.  XXXiV  als  flUsck  widerlegt  wird. 

h)  Endlieh  in  den  ErsAhlungen  %  Sam.  VIII. lind  X- XII. findet  selbst 
Thenins  zu  %  Sam.  X  keinen  genügenden -Grund,  sie  fOr  zwei  xerachi6- 
dene  Relationen  .Aber  de^.  Krieg  gegen  die  Sjrer  zu  halten.  —  In  Belrelf 
der  übrigen  von  de  Wette  und  besonders*  von  GraMbefg  geltend  ge- 
machten WidersprAche  vgl,  HAvernick  S.  1^9  ff,  u.  Thenins  SrXVl. — 
Viele  dieser  Widersprüche  sind  fibHgens  schon  von  Spinoza,  Bayle 
und  Hobbes  erhoben  worden,  die  Carpzov  p:  ^^-id  sqq:  zu  widerle- 
gen sucht. 

4)  Zu  den  einfachen,  in  der  formeUen  Eigenthnmlichkeit  der  sAfti- 
tischen  Historiographie  liegenden  Wiederholungen  (vgl.  Ewald,  Kompos. 
der  Geads.  S.  144  C)  gehören  die  xweimallge  ErwAhnnng  von  Sanotls 
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Tod  1  Sttü.  XXV,  1  luid  XXVIII,  3,  wo  In  letzterer  Stelle  eine  Erinne- 
riui^  'daran,  dass  Samael  ^ere}^  geetorben,  für  das  VerstAndnisa  des  dort 
Erz&hlteii  naeatbelirllch  var;  w&hrend  die  doppelte  Erw&hoaDg:  Goliaihs 
i  3aiB.  XVII,  4  und  2  Sam.  XXI,  19  ihren  Grund  in  einer  Corrnptlon  des 
Textes  3  Sam.  XXI,  19  hat,  wie  die  Parallelstelle  1  Chron.  XX,  5  zeigt. 
\gL  Win  er  bibi.  R.  W.  I,  438  u.  Then.  zu  d.  St.  —  Die  übrigen  Stel- 
len werden  mit  Unrecht  für  doppelte  Relationen  ausgegeben;  so  1  Sum. 
XVIII,  10  f.  und.  XIX,  9, f.  Denn  dass  Saal  in  zwei  Terschledenen  An- 
fAlien  von  Raserei  seinen  Speer  nach  David,  als. dieser  zur  Bes&nfligung 
feiner  MeianchoOe  vor  Ihm  spielte,  geworfen  habe  und  D|i vld  beide  Male 
glöckliiih  dem  Wurfe  aasgewichen  sei,  ist  doch^  weder  unmöglich ,  noch 
im  wahrscheinlich,  wenn  man  namentlich  enft&gt,  einmal  dass  die  Folgen 
dieser  beiden  Wuthanfftlle  für  David  sehr  verschieden  waren  und  Sani 
später  sogar  den  Speer  nach  seinem  Sohn  Jonathan  schleuderte  (XX,  32)» 
sodann,  dass  der  von  Then.  zwischen  XVIII,  2.  5  und  XVIII,  9  ynd  10- 
gefnadene  direkte  Widersprach  sich  nur  auf  irrChümliche  Identifizirnng 
des  mnri  «*>a  (v.  2)  mit  dem  »i)-rn  n^^ra  (v.  9)  gründet.  —  Noch  weni* 
ger  sind  1  Sam.  XllI,  1 4  und  XV,  26  ff.  als  doppelte  Relationen  dersel- 
ben Begebenheit  zu  idestifiziren;  sie  berichten  vielmehr  von  einem  zwei- 
maligen UngehoMam  Sauls  gegen  das  durch  Samuel  ihm  eröffnete  Gebot 
Jchova's.  Die  erste  Cebertretung  desselben,  die  Saul  mit  d^m  Drange 
der  UmstAnde  entschuldigen  konnte,  zieht  zwar  die  Drohung  nach  sich: 
,^an  aber  wird  dein  Könlgthnm  nicht  bestehen;  gesucht  hat  sich  Jekova 
einen  Mann  nach  seinem  Herzen  und  Jehova  ihn  vero/dnet  zum  Fürsten 
über  sein  Volk;  denn  du  hast  nicht  gehalten,  was  Jehova  geboten''  (1 
Sam.  XIH,  14),  enthAlt  ^ber  noch  keine  sofortige  Verwerfung  Sauls,  son- 
dern konnte  auch  erst  mit  seinem  Tode  in  Erfüllung  gehen.  Anders 
wird  der  zweite  Ungehorsam  beortheilt,  weil  hier  Saal  keinen  Grund  für 
seine  Anflehoung  gegen  Gottes  Gebot  hatte  ( 1  Sam.  XV).  Da  eröffnete 
ihm  Jehova:-  „Es  reut  mich,  dass  ich  Saul  zum  Könige  gemacht  habe, 
denn  er  hat  sich  von  mir  abgewandt  und  meine  Worte  nicht  aufgerich- 
tet" (v.  li)f  nnd  Samuel,  über  diese  Offenbarung  so  Erschüttert,  dass 
er  die  ganze  Naobt  zu  Jehova  schrie,  eröifhet  nicht  nur  dem  Saul:  „weil 
du  das  Wort  Jehova's  verworfen,  so  hat  er  dich  verworfen,  dass  du 
nicht -mehr  König  seiest  ober  Israel^  (v.  23  n.  26),  sondern'  zieht  sich 
anch  von  der  Zeit  an  ganz  von  Saul  zurück,  dass  er  ihn  bis  zum  Tage 
feines  Todes  nicht  mehr  sah;,  denn  Samuel  trauerte  üb,er  Saul^und  Jehova 
berinete  es,  dass  er  Saul  zum  König  über  Israel  gemacht  hatte  (v.35). 
Erst  .mit  diesem  zweiten  Ungehorsam  hat  Saul  sein  KÖnigthum  nnwider- 
brioglich  verwirkt.  ^  Die- zweimalige  ErwAhnung  des  Sprichworts:  ;,Ist 
anch  Saul  unter  den  Propheten,'^  erklärt  sich  so ,  dass  die  erste  Stelle 
den  Ursprang  desselben  (1  Sam.  X,  10-12  ;,darum  wnrde  es  zum  Sprich- 
wort") y  ^.«  zweite  aber  einen  ähnlichen  Fall  erzAhlt,  durch  den  das 
schon' entstandene  Sprichwort  von*  Neuem  bew&hrt  und  b.estAtlgtr  wurde 
(1  Sam.  XIX,  24  „darum  sagt  man''). 
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Endlkih  fQr  die  Annahne,  dass  1  Sam.  XXVI  uur  ciAe  andere.  ReU- 
HoB  ron  XXIll,  19-XXI\V2.3  enthaUe,  roapht  Tbenlos  so  C.  XXVI  gel- 
tend „die  Vebereinstimmiing  beider  Berichte  im  WeseptUcbe»'',  mit  der 
VersicKeriing:  ,,da8s  Saiil  ein  moraUscbe»  Ungelieuer  gewesen  sein  museley 
wenn  er  David  mfc  ruhiger  Ueberlegiing  und  durch  dieselben  Personen 
verführt,  nochmals  nach  dem  Leben  getrachtet  hätte,  nachdem  dieser 
Ihm  so  grossmfithlg  das  seinige  geschenkt  hatte".  Allein  „ein  morali* 
sches  Ungeheuer"  bleibt  Saul  auch  dann,  wenp  er  nach  Jener  ersten 
Verschonung  seines-  Lebens  dnrcb  David  nicht  ablless,  denselben  im  gan* 
sen  Qehiete  von  Israel  aufzusuchen,  so  dass  David  zja  den  Fbillstery 
fliehen  musste  (XXVU,  I).  Schon  dieses  auch  von  Thenlus  der^lben 
Quelle  mit  Cap.' XXIV  zugeschriebene  C.  XX VII  zeigt,  dass  Sanis  I^eae 
(XXIV,  17  AT.)  sehr  vorfibergehend  war  und  da^s  er  bald  wieder  znr 
Verfolgung  Davids  auszog.  Die  „wesentliche-  Lebereinstlmmung"  von 
C.  XXVI  und  XXIll,  t9-XXiV,  93  aber  reducirt  sich  darauf,  dass  erslli^h 
die  Siphlter*  zweimal  den  Aufenthaltsort  Davids  in  Ihrer  Waldgegend  auf 
dem  Hügel  Hachila  dem  Könige  verrathen,  zweitens  David  zweinml  das 
Leben  des  Kßnigs  schont,  wo  er  seinen  feind  hätte  vernichten  können, 
während  die  Folgen  dieses  zweimaligen  Verraths  und  die  näheren  Umstände, 
bei  der  zweimaligen  VerSchonung  Sanis  sehr  verschieden  sind.  Durch 
den  ersten  Verrath  kam  David  mit  den  Seinigen  auf  einem  Berge  fa 
der  Wüste  Maon  lu  solche  Gefahr,  doss  er  schon  von. Sani  und  seinen 
Lunten  umringt  war  und  nur  dadurch  gerettet  wurde,  dass  Mlie  Nachricht 
von  einem  Einfalle  der  Philister  ins  .Land  Saul  nöthigte,  die  Verfolgung 
Davids  plötzlich  aufzugeben  und  gegen  die  Philister  zu  ziehen  (XXIII, 
25«98).  Durch  den  zweiten  Verrath  aber  kam,  Saul  auf  dem  Hügel 
Hachila*  in  die  Lage,  von  David  getödtet  werden  zu  können ,  indem 
Df^vid  dort  des  Nachts,  als  in  Sanis  Lager  alles  .schlief ,  mit  Ablsai  ins 
Lager  ging  und  den  Speer  u.  die  Wasserschaale  zu  .den  Hänpten  des 
Königs  wegnahm.  Sodann  ereignete  sich  diese  zweite  grossmuthige  Ver» 
Schonung  des  Lebens  seines  Todfeindes  von  Seiten  Davids  auf  dem  Bü- 
gel Hachila  mitten  im  Lager  Sauls,  die  erste  hingegen  in  der  Wüste 
Engedi  in  einer  Höhle,  in  welche'Saul  einirat,  um  sein«  füsae  so 
bedecken,  während  David  mit  seinem  Anhange,  ohne  däss  Sani  es  ahneie» 
im  Innern -*der  Höhle  verborgen  war  (XXIV,  t  AT.).  Endlich  sind  zwar 
diese  beiden-  nach  der  OertlichKeit  und  den  Hauptmomenten  ganz  ver- 
schiedenen Begebenheiten  darin  einander  gleich,  daas  David  beide  Male 
dem  Ansinnen  seiner  Leute,  Saul  zu  tödten  oder  tödten  zu  lassen^  wider- 
stand und  seine  Band  nicht  an  den.  Gesalbten  des  Herrn  legen  i^ollte 
nnd  dass  San),  beide  Male,  als  er  durch  David  von  dem  VorgefsUenen 
Kunde  ertiinlt,  augenblickliche  Reue  ausspricht:  aber  selbst  in  diesen 
ähnlichen  Dingen  zeigen  sich  bei  genauer  Vergleiohung  wiederum  so  cha- 
rakteristische, den  Jedesmaligen  Verhältnissen,  ganz  entsprechende  Ver- 
schiedenheiten,  wie  sie  durch  die  Sage  nimmermehr  entstehen  konnten. 
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So  wird  Saal  dorch  die  tf rste  Verschondng .  seines  Lebevs  so  gerthrt, 
dass  er  iaol  welnl,  David  für  gerechter  als  sich  erltlftrt  o.  s.  w.  «od 
ihn  scliwören '  Iftsst,-  wenn  ^r  werde  König  werden,  seinen  Saameo.  nicht 
ansrotteo  zu  weilen  (XXIV,  17-22)4  bei  der  zweiten  Verschonung  hin- 
gegen erscheint  er  olTenbar  schoa  viel  verstockter,  wenn  er  auch  noch 
bekeimt,  sehr  gefehlt  and  thdricht  gehandelt  zu  haben  und  David  nichts 
nchr  zu  Leide  thoa  za  wollen,  und  selbst  zugestehen  muss,  David  werde 
nntemehmeii  ond  hinaasföhren  (XXVI,  2t.  25).  Nicht  weniger  verschie- 
den and  eigenthümllch  sind  die  Worte  Davids  in  beiden  FftUen,  ungeach- 
tet sie  in*  einigen  allgemeinen  Gedanken  übereinstimmen,  vgl.  XXIV,  10- 
16  mit  XXVI,  18-20.  22-24. 

Die  Einheit  unserer  Bücher  wird  auch  durch  ihre  Sprache 
bestätigt,  die  sich  durchgehends  gleich  bleibt  und  neben  man- 
cherlei Uebereinstimmung  mit  der  Sprache  der  älteren  Schrif- 
ten viele  .neue,  in  Jenen  ganz  fehlendd  Ausdrucke  hat.  *)  I)ass 

in  ihnen  zweierlei  Sprachweise  zu  finden,  ist  unbegriindet.  *) 

5)  z.  B.  rStaarrn*:  1  Sam.  1,  3.  11.  IV,  4  u.  0.3  r^rr^^  rhrj»  als  Bezeich- 
nung des  Volkes  Israel  1  Sara.  XXVI,  19.  2  Sam.  XX,  19.  XXI,  3; 
rrrr^  {trT(\v()  nj?r  ns  1  Sam.  HI,  17.  XIV,  44.  XX,  13  u  ö.;  ^^:^>9  I  Sam. 
XX,  31  i»1e  2  Kg.  U,  12  u.  0.  in  den  spätem  Bachern^  yydie  Ohren  wer- 
den gellen''  1  Sam.  111,  11.  2  Kg.  XXI,  13.  Jer.  XIX,  3  u.  a.  m. 

6)  Was  StAhelin,  krit.  Lnterss  S.  112  IT.  hiefür  geltend  gemacht, 
hat  schon  de  W^ette,  Einl.  S.  227  f.  widerlegt  theils  durch  die  Bemer- 
l(ung,  dass  Verwandtsgbaft  mit  jehovistischen  u.  deute rono mischen  Stel- 
len nfcht  die  Selbigkeit.  des  Verfassers,  sondern  nur  die  Bekannisi;haft 
■it  früheren  Büchern  beweise,  theils  durch  Hin  Weisung  darauf,  da^s  mehr 
rere  der  angeführten  Merkmale  den  beiden  von  StAh.  angenommenen 
Qoelleii  gemeinschafllich  seien,  z.  B.  ^"^«^^  rr?r  anch  1  Sam.  XV,  2; 
^  ^bü?.  aoch  1  Sam.  X,  M  °?l?  ^^'^  t  Sam.  lil,  10.  XX,  2&  auch  Jud. 
XX,>30.  31,  welches  Cap.  sich  ton  der  Jebovaquelle  wesentlich  unter- 
scheiden soll;  "*»  rt^  n>^r  1  Sam.  XI,  6  auch  X,  10.  XVI,  13.  XVUI,  10; 
^,  'V  ^  Sani.  XX,  3.  21.  XX VI,  lU.  16.  XXVIII,  10  aber  auch  XIV,  39. 
45,  XIX,  6.  XXV,  26.  34.  u.  s.  w.,  wIHrrend  andere  Ausdrücke  nur  des- 
halb tticlit  weiter  vorkommen,  weil  die  Sache  nicht  weiter  erwAhnt  fait, 
z.  B.  r^at^M  I  Sam.  XI,  11.  Exod.  XIV,  24.  Jud.  VII,  9,  oder  in  den  angeflT. 
Parallelen  nicht  einmal  gleich  sind,  z.  B.  ru-^K  ^"^^^-^s^  Vbn  li!»  rsam. 
HI,  19  mit  Jos.  XXI,  43.  XXIII,  14  ^an  Vb|  kV  ohne  n^t^K  n.  s.  w. 

§.  54. 
Zeitalter  und  Verfasser. 
Die  BB.  Samuels  haben  nicht  einen  Verf.  mit  den  BB.  der 
Könige  Ol  Bondern  gehören  einem  viel  früheren  Zeitalter  au. 


202  Erster  TheiL  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  1. 

Gegen  eine  den  Begebenheiten  gleichzeitige  Abfassung  spricht 
schon  der  Umstand,  dass  sie  einen  Zeitraum  v.on  1 00  Jahren 
und  darüber  umfassen  ')  ;  noch  mehr  aber  die  Erläuterung  von 
Ausdrucken  und- Sitten  aus  den  Zeiten  Samuels  und  Davids 
(i-Sam.  IX,  d.  2  Sam.  XIII,  18)  und  die  Formel:  bis  auf. die- 
sen Tag  in  1  Sam.  Y,  5.  YI,  18.  XXX,  25.  2  Sam.  lY,  3.  TI,  8. 
XYIII,  18  '),  obgleich  diese  Umstände  noch  keine  sicheren  Data 
zur' Bestimmung  der  Abfassungszeit  darbieten  und  aus  der  No- 
tiz 1  Sam.  XXYII,  6 :  „daher  ist  Ziglag  an  die  Könige  vqu  Juda 
gekommen  bis  auf-diesen  Tag^S  sich  nur  so  viel  ersieht,  dass 
der  Yerfasser  nach  der  Trennung  dps  Reichs  geschrieben  hat  ^); 
wogegen  die  Unterscheidung  von  Israel  und  Juda  (1  Sam. 
XI,  8.  XYiil,.16.  2  Sam.  IH,  10.  XXI Y,  1)  der^  Davidischen  Zeit 
angehört  (vgl.  2  Sam.  D,  9.  10.  Y,  1-5.  XIX,  41.  XX,  2)  und  die 
Nichter^vähnung  des  Todes  Davids  daraus  zu  erklären  ist,  dass 
David  noch  vor  Ende  seines  Lebens  die  Regierung  seinem  Sohne 
Salomo  übergab ,  also  nicht  erst  sein  Tod  den  Schluss  seiner 
Regierung  j  über  den  der  Yerfasser  nicht  hinausgehen  wollte, 
bildete.*) 

•1)  wie  Eicbhorll,  Ein].  III,  S.  5119  f.,  Jahn  U  S.  232  IT.,  de 
Weite  iji  d.  Beitrr.  I  S.  42  f,  a.  Herbst,  Eiol.  II,  1.  ^.  139  W.  angenooi- 
nen.-  >Wftre  bliese  Annahme  begründet,  so  könntep  unsere  BB,' erst  gegen 
Ende  des  babylonischen  Exils  abgefasst  sein,  da  2  Kgi  XXV  die  Geschichte 
bis  linf  diese  Zeit  hlnabgefnhrt  ist.  Allein  die  Gründe,  dass  a)  sich  einerlei 
Anlage  und  Ausf abrang  dnrch  beide  Werke. ziehe,  b)  auch  in  beiden  die 
Sprache  and  Schreibart  nicht  verschieden  sei,  sind  ^ans  imhaHbar.  Ge- 
meinsam ist  beiden  nnr  der  theokratische  Gesichtspaokt,  die  AnsfAhcang 
hidi^egen  in  beiden  ganz  verschieden;  inttem  der  Verf.'  der  BB.  Sam.  das 
geschichtliche  Material  meistentheils  in  sblcher  Ausf Ahrttchkeit ,  giebt, 
dass  man  öfter  vollständige  Biographien  Samuels,  Sauls  n.  Davids  darin 
hat  iaden  woUen,  der  Verf.  der  BB.  der  Kge.  hingegen  dnrchgillgig'  nnr 
kurze  Auszöge  von  den  Regierungen  dtr  Könige  liefert,  und  eben' des- 
halb am  Schlüsse  Jeder  Regierung  auf  die  Annalen  der  Könige  verveist, 
in  welchen  mehr  zu  finden.  Sodann  wird  in  den  BB.  der  Kge.  die  Chro^ 
nologie  sehr,  genau  angegeben,  in  den  BB;  Sam.  aber  wenig  beachtet 
und  die  Quellenbenntzung  in  Jenen  sorgfältig,  In  diesen  gar  nicht  er- 
wähnt. Endlich  sind  die  BB.  Sam-  ganz  frei  von  sachlichen  und  sprach- 
lichen Beziehungen  auf  das  Exil,  deren  die  BB.  der  Könige  ziemlich  viele 
darbieten.  Vgl.  HAvernick  11,  1.  S.  142  f..  Weite  zn  Herbst's  Einl. 
S.  142  ff. 


Bficher  Samuels.  §«  54.  203 

9)  Genau  I&sst '  sich  ^ie  Lkng9  dieses  ZeitrauHiB  atohi  besilanneiiy 
veil  weder 'das  Lebensalter  Samuels  angegeben  ist,-  noch  die  Dauer  der 
Regieningszeit  Sadls  ans  1  •  Sam.  ICllI,  1  sich  ermitteln  Iftsst  Vgl.  meine 
cbroiiol.   Ln^rs.  in  den  DorpaCer  theoL  Beitrr.  11  S.  336  u.  850  IT.     . 

3)  In  den  ubriged  SteUeo  (1  Sam.  VUI^  S.  XU,  2.  XXIX,  3.  6.  8. 
%  Sam.  VI],  6*  a.  XIX,  '25)  begebt  sieb  jliese  Formel  auf  Dinge,  die  aus 
der  •Yergangeahelt  bis  in  die  6e^enwar(  gedauert. 

'4)  Die  Deutung  der  „Kdnige>  von  Juda'S  1  Sam.' XX VU,* 6  (HAvern. 
S.  144)  von  „Königen  aus  dem  >Stamme  Jiida  entsprossen  und  diesen 
Stamm  beherrschend^',  ist  sehr  fraglich  n.  setzt  gleichfalls  die  Spaltung 
des  Reichs  voraus,  vgl.  Welle  a.  a.  0.  S.  151. 

5)  Die  Mohterw&hnnng  des  Todes  Davids  beweist  weder,  dass  der 
Verfasser  nicht  lange  nach  diesem  Kreignisse  geschrieben  (HAv.  S.  145)^ 
noek  dass  unsere  BB.  oder  ihre  Quelle  nrsplrünglich  -I  Kg.  I  u.  II  mit 
uaifaaat  haben  (de  Wette  $.  180,  StAhelin  S.  135,  Ewald  Gtf- 
scHlcbte  S.  220). 

Uefforigens  nöthigt  auch  1  Sain.  XXYIT,  6  nicht,  die  Abfas- 
sung unserer  Bücher  unter  die  Zeiten  Kehabeami^.  oder  Abi- 
jams  herabzusetzen  ^),  da  das  Fehren  jeder  Hindeutung  auf 
den  späteren  Yarfali  der  Reiche  odec  gar  auf  das  Exil«  und  auch 
die  Feinheit  der  8pr|iche  von  späteren  Formen  oder  Chaldaia- 
men  auf  ein  früheres  Zeitalter  führen  ^),  —  Alle  andern  Merk- 
male, die  man  noch  zur  näheren. Bestimmung  der  Abfassungs- 
zeit angeführt  hat,  sind  gänzlich  -unbeweisend.  ^) 

.6)  me  ZnsAC^  der  LXX  zu  2  Sam.  Vlll,  7  u.  XIV,  27,  aus  welchen 
Th^nSus  S.  XXI  die  Abfassung  unter  Rehabeam  folgert,  sind  als  will- 
bnkrllobe  Glossen  dieser  Uebersetziing  fSr  diesen  Beweis  unbrauchbar. 

7)  Obgleich  unsere  Bficher  sich  <hiroh  manche  erst  unter  Samuel 
nnd  David  aufgekommene  Vorstelhingen ,  Begriife  und  Ausdrucke  von 
den  Alteren  Büchern  unterscheidetf  ($.  53),  so  ist  docb  ihre  Diction  nud 
Sprache  noch  klassisch  •  uml  frei  von  spAteren  Chaldaismen.  W>8  man 
(Beriholdt  S.  924,  faiesonders  StAhelin  a.  a.  0.  S.  134)  dahin , ge- 
rechnet, ist  ohne  Beweiskraft,  so  T!%r^^r>  1  Sam.  1,  14  n.  I^m^^^  IXi  i3 
(vgl.  Swatd  ausf.  Lehrb.  d.  hebr.  Spf  $•  191- «),  '^'^Tl  i  Sam.  VI,  12 
vg|.  Gen.  XXX,  28  (£wald  a.  a.  0.  $.  191:A),  die  nicht  oontrahirten 
Formen  nt^,  l.-Sam.  XVll,  25,  ir?,n  2  Sam.  XXI,  6  (anders  £trald 
S.  192  e),  die  verkürzten  Formen  "^^^r  2  Sam.  XXII,  27  (Ewald  j.  132.4), 
"?w  f.  "^«?  1  Sara  I,  17,  3*^1  f.  3*K^ji,  1  Sam.  XV,  5,  ^s^^jr:  f../3:^tKr- 2  Sam. 
XXII,  40  (E  waias.  54.  a  u.  232.  ä)'^  nntri  1  Sam.  XXVlll,  24,  ^-^p  2  Sam.  XIX, 
I4,m3i»  2  Sam.  XX,  9  (Ewald  §.  193.»),  nrv9:  1  Sam.  XVII,  25vgl.Ps. 
LXV,'  10,  -»p^w?  1  SAffi.  XIV,  22.  XXXI,  2  (Ewald  J.  232.*),  r-sjrr  nnd 
rraarn  l  3am.  X,  6  u.  13  (Ewald  §.  116. A  u.  U2.c),  die  einzigortige 
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Bildung  *frr^  wahrflchvinlich  *^nr5  f.  »in»^  2  Sam.-XX,  6, 'das  V  «nr  Be- 
zeichnung: des  Accuflativs  Vor  dem  Verbo  1  Sam.  XXII,  7  (Vg>.  'Ewald 
$.  292. e)y  die  Constr.  des  s*?;  mit  >  2'Sani.  Ml,  SO  wie  Iliob  V,  2,  eud- 
lic)i  der  hie  und  da  vorkommende  Gebrauch  des  Perfects  »Hit  deslnrperf. 
mit  *)  consec.  und  des  Imperfects  statt  des  Perfects  mit  v,  consec.  (vgU 
Ewald  $.  332.  fr  it.  *333.  &).  Alle  diese' sprachlichen  Crscbdfnungen  finden 
sich  schon  in  einzelnen  Stellen  der  Altesten  Schriften  und  verralhen  -kein 
spAtes  Zeitalter. 

8)  So  die  unkritischen  Behauptungen  de  Wetters  $.  ISO,  dass  die 
l^rophezeinng  1  Sam.  II,  35  wahrscheinlich  erst  nach  Sülomo*»  Zell  ge« 
schrieben  sei  (vgl.  1  Kg.  II,  26  f.),  sowie  1  Sanu  Vfll,  tl-18',die  an- 
-ter  dessen  despotischer  Regierung  gemachten  Erfahrungen  voraussetze 
(1  kg.  XU),  femer  die  theils  aus  den  Vermeintlicbett  MfssgriCeti  in  An- 
sehung Jerusalems  1  Sam.  XVll,  54  u.  der  unpassenden  Einscbalttmg'  des 
achronistischen  Stuckes  1  Sam.  11,  1-10,  theils  .aus  den  in  diesen  Bo- 
ehern  sich  kundgebenden  religiösen  o.. gOltesdienstUchen  Ani^hten  (The- 
nius  S.  XX  f.) 'gezogenen  Schlösse.  —  Eben  so  wenig  kann  mit  StA- 
heljn  a.  a.  0.  S.  137  f[.  aus  den  Anspielungen  des  Jeremia  auf  unsere 
JBücher,  aus  der  Freude  des  ,Verf.  an  der  Wurde  des  Königthnms  u.  der 
Weis3agnng  von  dem  ewigen  Bestand  des  Hauses  und  Köni^thuma  Da- 
vid^ (2  Sam.  VII)  die  Abfassung  im  Zeitalter. des  Hiskla  gefolgert 
werden. 

Ueber^die  Person  des  Verfassers  lässt  sich  nur  so  vM 
bestimmen,  dass  er  ein  nicht  lange  nach  Salomo  lebender  Pro- 
phet gewesen.  •) 

9)  Die  talmudische  Angabe,  dass  Samuel  die  nach  ihm  benarniten 
B^ober  geschrieben  (ßaba  bathr.  I,  14.6),  wird'  schob  dadurch  Als  -ttn- 
Ustorlaeh  widerlagt,  dass  die  Geschichte  Aber  den  Tod  Samuels  blnaua«» 
reicht.    Die  Melaungen  der  Aeiteten  s.  b.  Carpzov  I  p<-2l3*sqq. 

§.55. 

Quellen.  ^ 

♦ 
Ausser  dem  2  Si[aro.  I^  18  citirten  ^l||p^n  l^t  in  welchem  .Da- 
vids Klagelied  auf  Said  und  Jonathan  veraseichnet  war^),  w^r* 
deii  in  dem  ganzen  \\  erke  keine  Qtfellenschrlflten  angefahrt, 
obschod  der  Verf.  sonder  Zweifel  durcligdngig  schriftliche^  Ur- 
kunden, und  zwar  grösstentheils  prophetische  Aufzeichnungen 
über  das  Leb^n.und  Wirken  nicht  blos  des  Propheten  Sainuel, 
BOiiderpr  auch  der  Könige  Saul  u.  David  benutzt  hat.  THeä  er« 
giebt    sich    mit  unbezweifelbarer  Gewissheit  aus   der  Yer- 
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^eiQhutig  der  beiden  Berichte 'über  tUe  RegieruiigegeBc||l€hte 
Davids  2  Sain.\vni-XXIV  und  I  Cliren.  XI-XXJ,  vrelche  tieben 
inaiK^er,  aus  der  Verschiedenbek  des  Zweckes  beider  Schriften 
folgeoden  AbweichuDgen,  meistens  so  Avortlich  übereinstinir 
men^  dass  sie  beide  aua  einei'  gemeinschaftlichen  Quelle  ge- 
adiöpft  aeiii  müssen,  als  welche  1  Chron.  XXIX,  29  Reden 
d.  h.  prophetische  Schriften  von  Samuel,  Nathan  und  Gad 
eitirt  sind  ').  Aus  dieser  Quelle  sind  auch  nicht  blos  die  prophe- 
tischen Elemente,  sondern  auch  die  ausführlichen  biographischen 
und  politischen  Berichte  unserer  Bücher  geflossen,  so  dass 
höchsten«  die  Listen-  der  Staatsbeamten  und  Helden  Davids 
2  Sam,  YlII,  1 5  - 18.  XXIIF,  8  -  39  aus  dem  Staatsarchive  i^er 
den  öffentlichen  Aufzeichnungen  des  Reichskanzlers  (2  Sam. 
VIII,  17)  genommen  sind.  —  An  Benutzung  von  eigentlichen 
Reichsanhalen  ist  jedoch  nicht  zu  denken ,  weil  die  Exlstenai 
solcher  er^t  für  die  salomonische  Regierung  erweislich  ist, 
vgl.  I  Kg.  XI,  4 1 .  ')  —  So  viel  lasst  sich  als  historisch  sicher 
über. die  Quellen  unserer  Bücher  ermitteln.  Alle  weiteren  Ver- 
muthungen,  besonders  die  mancherlei  Hypothesen  der  neue- 
ren Kritik  gehören  in  das  Gebiet  der  grundlosen  Fictionen.  ^) 

\)  Ob  auch  die  »brigen  poetischen  Stacke,  der  Lobgtsang  der  riaiina 
i  Sam.  U,  1  -  10,  Davids  Klugelied  auf  Abner  2  Sam.  111,  33.  34,  sein 
DaDkkjrAona  2  ^an.  XXII  u.  letster  prophetischer  Spruch  XXllI,  1  -  7  ia 
dem  ,, Buche  der  Frommeii*'  gestanden,  muss  unentschieden  bleiben 
(HAv^rn.  S.  12U  f.),  und  hat  nicht  grosse  Wahrscheinlichkeit,  weil 
sonst  nicht  einzusehend^ ^armn  di«se  Quelle  nur  bei  dem  einen  Liede  dUrt 

« 

worden  sei. 

3)  Die  Annahme  von  Michaelis,  Eichhorn,  de  Wette,  Gjam* 
berg,  MoK^rs  (d.  bibl.  Chron.)  ist  widerlegt  in  meinem  apolog.  Vers, 
ab.  d.  Chron.  S.  249  IT.  u.  von  nävern.  S«  122  f.  S.  das  fCftbere  unten 
bei  den  Quellen  der  Chronik.  —  Wenn  die  Reden  (prophet.  Ausspruche) 
Samuels  so  ansrnhrliche  ffachrichten  Ober  Davids  öffentliches  Lieben  ei\t- 
hieltan,  dasa  der  Chconist  sie  als  QueUe  dafür  citirea  konnte,  so  ver- 
steht es  sich  von  selbst,  dass  dip  nAmliche  Schrift  auch  die  Uauptqueüc 
über  das  Lebeo  und  W-frken  Samuel^  und  Sauls  bildete.  Vgl.  ThenLus 
S.  XXll  f. 

3)  Die  Annahme  von  Reichsannalen  als  zweiter  Quelle  neben  den  pro- 
pheHschen  Aufzeichnungen  bei  den  meisten  Kritikern  gründet  sich  auf 
willkfilirlich«  Verwechslung  der  -  Aufzeichnungen  der  Reldiskanzler  fOr 
das  Staatsarcbir  alt  öffentlichen  Reichsaünalen.^  Vgli  tneia^li  Conutfcnt, 
ab.  d.  BB.  der  Kg.  S.  XXl  ff. 
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'  4)   So  419 'kfinstilcb'  ausgespOBBeaeB  Bypothtam  von  EibhliorBy 
der  fär  das  2.  B.  Sam.  eia  o^ltos  'kurzes' Leben  DaVids  nit^iiftterea  Ha- 
scha^tangen''  und.  für  das  erste  „elo  aU^s  ZeUbnoli  Aber  Samoei  a.  Sani 
(Eiol.  llt  $.  469.  471  a.  475),  yoii  Bertboldt»  der  vieT  für  sieb    be- 
sUbende  Urknnden,  C.  l-TII  eine'GescMchte  Samuels,  VlII-XVI  eine   Ge- 
scbicbte  Saals  vod  seUier  Emräblang^bis  zu  seiner  Verwerfdng^,  XV1T- 
XXX  eine .  durcb  laterpolatioaen  erweiterte  Gescbiehte.  der  Heldenthacao 
a.  -Streifznge  Davids  vor  seioem  Regieningsontrike,  und  /ör  .1  Sam.  XXXI 
u.  das  ganze  2.  Bacb  eine  durcb  EinschaltunjKen   erweiterte  Bearbeitung 
der  Von  £ichborn  postalirten  summarischen  Regierungsgescbicbte^  Da- 
vids annimmt  (Eiol.    111    S.  894  fl*.),   von   Grdmberg,   der   In' der    Ge- 
schiebte  Sauls   und  Davids  zwei  vom  Sammler  veratbeHete  widerspre- 
ebende   Berichte   statairt  (Gesch.   d^r   Religicmsideeii  II   S.  80  IT.),    ron 
Stfthelin,  der  im  1.  Buch  das  Werk  des  Jebovisten  mit  bedeucendeo  Zir- 
s&tzea  des  Bearbeiters  veracbibolzen,  im  ^  B.  nur   das  W^rk  dea  Jeho- 
visten  entdeckt  zu  haben  glaubt  (a.  a.  0.  S.  \i2  ff.  129  ff.),  von  The- 
nius  (Comment.  S.  XVIII  ff.),  der  a)  eine  Geschichte  Samuels  (I-MI), 
b)*  Geschichte  Sanis  nach  der  Ueberlieferung,  wahrscheinlich  ans    einer 
völksthumlichen  Schrift  eingefugt  (Vlil.  X,  17-27.  XI.  XII.  XV.  XVI.  XVllI, 
6-14.  XXVI;  XXVIU,  3-25.  XXXI),  c)  kurzgefasste  Geschiebte  SaulB  nach 
alteo  schriftlichen  Nachrichten  (IX.  X»  1  - 1 6.  XllL  XI V),  d)  Fortsetzung  o.  Er- 
weiterung derselben  zu  einer  Geschichte  Davids  (XIV,  52.  XVII.  XVHI  theil- 
welse".  XIX.  XX,  XXI,  t-10.  XXII.  XXllI,  1-14.  XXIV.  XXV.  XX-Vll.  XXMH,  I. 
XXIX.  XXX.  2  B.  MV.  V  thellwelse.  VII-VIII,  18),  e)  eine  fast  zur  Biogra- 
phie sich  erbebende  Spezialgeecbicbte  Davids  (XI,  2'- 27.  Xn,  1-26.  XIII- 
XX);  f)  einen  Anbaing/(XXI-XXIV)  nnterscbeidet  und  von  Ewald"(6esch. 
I  S.  180  ff.),  der  „früheste  Ansätze  und  Versuche  zu  Köaigsgeschlcbteii'' 
zweierlei  Art;  entweder  von  rein  volksttiömHcber  -  Betrachtang  des  Ge- 
schehenen, oder  von  der  prophetischen  Aoffassong  der  Ereignisse  aos- 
gebend  und  spätere  Umarbeitungen*  und  Eln^ehaltangeih  postulirt. 

§.56. 
Geschichtlicher  Charakter. 

Die  Geschichtserzähluiig  der  BB.  Samuels  zeichnet  sich  aus 
durch  Ansohaulichkeit  und  Lebendigkeit  der  Darstellung,  durch 
charakteristische  Zeichnung  der  handelnd  auftretenden  Perso- 
nen, durch  Einfachheit  und  Genauigkeit  in  der  Beschreibung 
der  Begebenheiten  nach  ihrer  Oertlichkeit  und  allen  Nebenum- 
Btänden ,  so  dass  ihr  der  Charakter  historischer  Wahrheit  und 
Treue  nicht  bios  im  Allgemeinen,  sondern  auch  im  Besonderen 
und  EinsehieQ  init  vollem  Rechte  vindicirt  werden  muse^  ^^ 
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die  vorgebliehen  Widerspräche  sftmmtlich  unbegründet  sind 
(§.  53),  und  die  Wunder  (2  Sam.  XXIV,  15  -  17)  und  Weis- 
sagungen (1  Sam.  II,  35.  2  Sam.  YII.  XII,  11)  wesentliche  Mo- 
mente   in    dem    Entwicklungsgänge    der  Theokratie  consti- 

tmren.  *) 

J)  Was  Theniuf  S.  XXHl  anr  über  4lie  AUerea  Theile  des  Weri^s 
bcaierkt :.  ^^Bie  gehArtn  za  dem  Schöasten,  was  die  fiescUchuböclier  des 
A.  T.  ans  darbieten;  sie  yemiUeln  eine  klare  Anschauung  der  handelnd 
eingeföbrCen  Personen;  sie  empfehlen  sich  durch  reizende  Einfalt  in  der 
Darstellung  und  geben  uns  einen  hohen  Begriff  von  dem  vielseitigen 
EinSQSse  des  prophetischen  Wirkens*'  —  dieses  Urtheii  dnrfen  wir  uahe- 
denkllck  auf  das  ganze  Werk  ausdehnen,  da  die  Annahme  von  Jungereto, 
nach  möadlichen,  mehr  oder  weniger  alterirten  Ueberlieferungen  verfass- 
ten  Besrandtheilea  nur  auf  snbjectiv  dogmatischen  und  unkritischen  Vor- 
artheilea  beruht. 


Die  Bächer  der  Kfinige   (D'^^^O). 

Commentare:  Seb.  Leonhardt  iVro/crff/fora  in  libb.  Regum.  Erf. 
1606.  Lps.  1610.  1614.  —  Franc,  de  Mendoza  Comm.  in  libb.  Reg. 
Col.  1634.  fol.  -^  Seb.  Schmidt,  AnnotaCt.  J.  Clerici,  Maur.  Comm. 
s.  oben.  —  K.  Fr.  Keil  Comm.  üb.  die  BB.  der  Kge.  Lpz.  (Moskau) 
1845.  —  0.  Thenlus  d.  BB.  der  Kge.  s.  oben. 

§.  57. 

Name,  Eintheihmg,  Inhalt  und  Zweck. 

Seinen  Namen  führt  das  ursprünglich  ein  ungetheilles  Gan- 
zes bildende  Werk  i)  von  seinem  Inhalte ,  indem  es  die  Ge- 
schichte der  Theokratie  unter  den  Königen  von  Salomo  bis  zur 
Aufhebung  des  Königthums  und  dem  Untergange  des  Reiches 
Juda  mit  depa  babylonischen  Exile  erzählt,  in  der  Weise,  dass 
die  Hauptphasen  d^r  Gestaltung  des  Königthums  das  Einthei* 
lungsprinsip  für  die  drei  Perioden:  I  Regierung  SalQmo'a, 
II  Gesehjchte  der  getrennten  Reiche  Juda  und  Israel ,  III  be- 
schichte des  Reiches  Juda  nach  Auflösung  des  Zehnst&mme- 
reichs,  bilden,  in- welche  die  Geschichte  dieses  Zeitraumes 
aeriaUt»)  - 
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1)  Wie  bei  den  BB.  Sam.  so  worde  auch  bei  den  BB.  der  Kge.  die 
▼OD  den  LXX  u.  Xolg.  ausgegangene  Theildng  in  •zwei  .BQcber  erat  durch 
Daniel  Bomb  er  g  in  die  hebr.^  Bibelaasgaben  verpflanztl  Origines 
bei  Euseb.  bist.  eccl.  Vl^  25:  BaaiXuäiw  t^t^»  T^xafr^.,  h  hi  Ot'ttftftfXfx 
JttßlS,  oniq  iati  ßttmXUa  Aaßid,  Hieronym.  in  prol.  gal. :  qnartiis  Me- 
Lü-chiniy  i.  e.  Regani,  quilll  et  IV.  Regam  volumine  continetur. 

.2)  Die  &rste'  Periode  umfaast  die  Regierung  Saiono^s,  a)  die  Thron- 
besteigung und  Befestigung  seiner  Herrschaft  (1  Kg.  L  11);  b)  die.Berr- 
licfakeit  seiner  Regierung,  a)  seine  VermShlang,  sein  Gebet  und  Opfer  xa 
Gibeon  und  seine  Richterweisheit  {\\Y),.ß)  seine  Hof-  n.  Staatabeamteiiy 
seine  Macht,  Pracht  u.  Weisheit  (IV-V,  \A),  r)  >«»«  Bauten,  Vorberei- 
tungen dazu  durch  das  Bündniss  mit  Hirara  (V,  15-32),  Ban  den  Tem- 
pels n.  königlichen   Palastes  (VI- VII),  Tempelweihe  (VlU-lt,  9),  übrige 
Bauten  ii.  Schiffahrt  (IX,  JO  -  28),    6)  sein  grosser  Ruf  n.  seine  Ein- 
künfte (X);  c)  seine  .Versilndigung  durch  Vielweiberei  u.  Abgötterei  mit 
ihren  Folgen  und  sein  Tod  (XI).    Die  zweite  Periode  enthftlt  die  syn- 
chronistisch erzfihlte  Geschichte  der  getrennten  Reiche  Israel  und  Juda 
In  drei  Stadien,  a)  Entstehung  der  getrennten  Reiche  und  ihre  feindliche 
Stellung  gegeneinander  bis  zum  Regierungsantritte  Ahabs  (XII  -  XVI,  2%), 
b)  Die  Herrschaft  des  Hauses  Ahab  in  Israel,  Baalsdienst  u.  BekAmpfung 
desselben  durch  Elia  und  Elisa,  Allianz  u.  VerschwAgerung  der  beiden 
KönigshAuser,  unheilvolle  KÄmpfe  mit  den  Syrern,  Ausrottung  der  beiden 
Könige,   Joram   von   Israel  u.  Ahasja  von  Juda  durch  Jehu  (XVI,  29- 
2  Kg.  X),  c).  Geschichte  der  beiden  wieder  feindlich  einftnder  entgegen- 
tretenden  Reiche   von   Jefau's    Thronbesteigung  in   Israel  und   AthaUa's 
Thronusurpatiou  in  Juda 'bis  zum   Untergange  des  Reiches  Israel  im  6. 
Regierungsjahre  des  Hiskla  (XI -XVII).     Die  dritte  Periode  giebt  die 
Geschichte  des  Reiches  Juda  von  Hiskia  bis  zum  Untergange  dea  Reichs 
B.  dem  babylonischen  Exile  (XVlll-XXV).  —  Falsch  und  grundlos  ist  die 
Behauptung  Eichhorns,  (£lnl.  III  S.  542  T.)>  dass  die  Geschichte  des 
Reiches.  Juda  nur  des  Synchronismus  wegen  miterzAhlt^  werde.    Vgl.  da- 
gegen meinen  Comment.  S.  XII  f. 

Doch  Hererii  die  BBr.  der  Kge.  keineblosse  CSironik  der  Kö- 
nige und  iiirer  Thaten,  »ondern  wollen  den  Entwicklungs- 
gang  der  Theokratie  nach  dein  vom  Herrn  in  der  David  ertheil- 
ten  Verheissung  2  Sam.  VII,  12-16  vorgezeichneten  Priozipe 
darlegen  .und  zeigen,  wie  Gott  die  Yerhei^sudg  des  best&ndi« 
gen  Kuniglhumes  Davids  erfüllend,  nicht  allein  das  Reich  Sa- 
lomo  zuwandte,  sondern  auch  in  Folge  seiner  Versündigung 
bei  dem  Abfalle  der  zehn  Stamme  doch  dessen  Nachkom* 
meii  einen  Theil  des  Königreichs  mit  der  erw&hlten  Stadt  Jeru- 
salem erhielt  und  wie  er.^war  den  Abfall  der  zehn  Stftmme  als 
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Strafe  für  die  Sonden  des  Volks^  .über  Israel  md  Juda  ver« 
hängrte  und  einerseits  die  abgeTallenenSiäninie  durch  gewal« 
tige  Worte  und  Thaten  der  Propheten  wie  durch  schwere  Ge- 
richte  zum  Geselz  und  Zeugniss  zurückzuführen  suchte,  bis  er 
sie  wegen  ihrer  Yerstockung  von  seinem  Angesichte  Verstös- 
sen und  aus  seinem  Lande  verbannen  musste,  andrerseits  auch 
im  Reiche  Juda  die  Abtrünnigen  durch  prophetische  Mahrtun* 
gen  und  durch  Teindliche  Invasionen  züchtigte;  aber  bei  allen 
Strafgerichten  doch  den  Saamen  Davids  auf  dem  Throne  sitzen 
und  selbst  bei  dem  Untergänge  des  Reichs  und  der  Wegfüh- 
ning  des  Volks  nach  Babel  seinem  Knechte  David  die  Leuchte 
nicht  erloschen  Hess,  sondern  den  exilirten  König  Jojachin 
nach  37j&hrigem  Gefangnisse  wieder  zu  königlichen  Ehren  er« 
hob ,  zum  weissagenden  Zeugnisse ,  dass  er  die  beständigen 
Gnaden  Davids  seinem  Volke  unverbrüchlich  halten  und  ecföl« 

len  w^rde.  •) 

3)  Dieses  Prinzip  tritt  vod  Anfang  bis  zu  Ende  des  Wertes  dentUcli 
herrof)  schon  in  der  geniss  der  göttlichen  Verheissong  erfolgten  Er« 
hehnng  Saloqio's  auf  den  Thron  (C.  I)^  ferner  In  den  Stellen  11,  4.  24. 
25.  III,  6.  VI,  12.  VlII;  25  f.  IX,  5.  XI,  12.  13.  34.  36.  39.  XV,  4.  2  Kg. 
VIII,  19.  XIX,  34.  XX,  6,  endlich  In  der  Schlussnachricht  über  Jojachlns 
Erlösvn^  ans  dem  Gefängnisse  und  WIedererhebnng  zu  königlicher  Ehre 
XXV,  27-30.  Vgl.  meinen  Comment.  S.  X  if.  n.  Thenlus  Comhi.  S.  XI. 
—  Verkannt  ist  diese  Tendenz  von  Fr.  Kern  „über  den-  Hauptgeslchts- 
puokt  der  BB.'der  Könige»*'  in  BengeTs  ned.  Archiv.  II,  2.  S.  469  9.^ 
HA  vernick,  Elnl.  II,  1.  S.  146^  de  Wette  $.  1^3,  welche  dem  Werke 
eine  „prophetisch -didactische  Tendenz'^  zuschreiben  und  die  Köulgsrelhe 
aar  als  den  Ansserlichen  Faden  ansehen,  an  welchen  der  Hauptinhalt  sfdr 
in  chron<dogl8cher  Folge  anreihe  und  Welcher  dadurch  mehr  die  formale 
als  die  materiale  Einheit  des  Sanzen  bilde  (HA  v.  8.  150).  Die  nicht  za 
leugnende  Thatsache,  dass^  Aber  das  Wirken  der  Propheten  fnbeidea 
Beleben  amfAhrlich  berichtet  wird,  erklArt  sich  nicht  sowohl  ans  einer 
besondem  Tendenz  des  Verfassers,  als  vielmehr  aus  der  Stellung,  welche 
das  Prophetenthum- neben  und  gegenilber  dem  KAnigthuA  In  der  Theo«« 
kratie  eldnahm ,  ab  61%  göttliche ,  durch  den  Geist  Jebova's  selbst  im 
WAcbleramte  der  Propheten  geübte  Controle  für  das  KAnIgthum,  welches 
an  Jehova's  Statt  die  richtertiche  und*  vollziehende  Gewalt  In  dem  auf 
der  Grundlage  des  geoCenharten  Gesetzes  ruhenden  Gottesstaate  ausObte. 
Vgl.  Oeh4er  In  Tholuoks  Utt.  Anz.  1846.  Nr.  32.  S.  254  u.melnen 
Comment. 'S.  K  r.  —  Auch  die  Absicht:  „seine  mit  Ihm  lln~Kxile  wei- 
lenden Zeltgenossen  zum  tretien  Halten  an  dem  von  Gott  durch  Mose  ge- 
Keil, BinleU  i.  A.  T.  H 
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n^klOMeneii  Baude  aad  ztir  fttandUtoeii  VereliniDir  -des  ftHeinigjKii  •  fiottes 
la  kr&ftifen^f  (Tken.  S.  X),  ist  nickt  aus  ekler  besonderen,  ^m  dieiea 
Bfichem  elgenthfimliclien  Tendenz  abzuleiten,  sondern  4n  dem  Wesen 
der  Theokratie  und  der  ihren  Geist  richtig  auffassenden  GescMcktsdar- 
Stellung  bei^rundet. 

'•  *  •  •  * 

g.  58. 

.    -  . 

Einheit  und  Selbstständigkeit. 

Obgleich'  zum  gröbsten  Tfaeile  Auszug  aus  ausführlicheren 
Annalen,  sind  die  BB.  der  Könige  doch  keine  Compilation  aus 
verschiedenen  Sehr iflen  von  theilweise  widersprechendem  In* 
haltQ,  sondern  ein  nach  einem  eigenthumirchen .  Pl^ne.  von 
einem  Yerfasder  gearbeitetes  Werk^  desäen  innere  Einheit 
ebensosehr  aus  der  Gleichmässigkeit  der  Darstellung  als  aus 
der  Einheit  der  Sprache  erhellt.  Der  Verfn  eitirt  von  Anfang 
bis  zu  Ende  meist  nach  stehenden  Formeln  seine  Quellenschrif- 
ten (§•  60) ,  merkt  hei  allen  wichtigen  £rei|^nissen  die  Chro- 
nologie sorgfältig  an  >),  beurtheilt  die  Handlungen  u.  Thaten 
der  Könige  stets  nach  der  Norm  des  Gesetzes  Mose'd  '),  be- 
schreibt Anfang,  Charakter  und  Schluss  jeder  Regierung,  so- 
wie Tod  und  Begrähnids  der  Könige  fast  durchgängig  mit  den* 
scdben  Phrasen  3). 

1)  Vgl.  1  Kg.  II,  U.  VI,  I.  37.  38.  VII,  1.  VUI,  ft.  65«  &$.-  IX,  tO. 
XI,  42.  XIV,  20.  2t.  -25.  XV,  1.  2.  9.  10.  25.  33.  XVI,  8.  10.  15  f.  23<  IMI. 
XVin,  1.  XXII,  t.  2.  41.  42.  52.  2  Kg»  I,  17.  III,  I.  VUI,  16.  26  f.  IX, 
29:  X,  36.  XI,  3.  4.  XII,  I.  2.  7.  XIU,  1.  10.  XIV,  1.  2.  17^  23.  XV,  1.  2. 
S.  13.  17.  28.  27.  30.  32  f.  X\l,  1  f^  XVII^  !.  5  /.  XVIU,  i  f»  9  f.  tÄ. 
XXI,  I.  19.  XXII,  1..3.  XXni,  23.  31.  36.  XXIV,  1.  8.  12.  18.  XXV,  1-S. 
8.  25.  27. —  Ueber  die  Sehvierigkeilen  eimelner  ckronolOfsiMlier -An- 
gaben Vgl.  meinen  Corament.  in  d.  betr.St.  ji.  besondere  S.  182  f.    . 

2)  fflnireieungen  anf  das  Gesetz  finden -sich  1  Kg.  n,  3.^11,  14.  \1, 
la  f.  VIU,  58.  61.  IX,  4.  6.  XI,  33.  38.  11  Kg.  X,.  31«  XI,  12..  XIV,  6: 
XVII,  13.  15.  34.  37.  XVHI,  6;  XXI,  8.  XXII,  8  ff.  XXIII,  3.  2h  24  f. 

3)  Vgl.  .1  Kg.  XI,  43.  XIV,  20.  31.  XV,  8.  2^.  XX,  5t.  ^  Kg.  VIII, 
24.  XIU,  9.  XIV,  29.  XV,  7.  38.  XVI,  20.  XX,  21.  XXI,  18.'  XXIV,  6;  die 
OiarakCerisUk  der  einzelnen  KMge  von  Joda  1  Kg.  XV,  3.  11.  XXU,  43. 
2  Kg.  XII,  3^  XIV,  S.  XV,  3.  34.  XVIIl,  3.  XXil,  2  n.  XV|,  2.  XXI,  2.  20. 
XXIII,  37.  XXIV,  9.  19;  von  Israel  1  Kg.  XIV,  8.  XV,  26.  31.  XVI,  19. 
26.  30  f.  XXII,  93.  2  Kg.  III,  3.  XI,  29.  31«  XIU,  2.  11.  XIV,  24.  XV,  9. 
18.  24.  28.  XVII,  21  f.j   ferner  die  Ausdrücke  von  ErwAbliing  def  Stadt 
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JeraMlen  n.  des  Temftls  1  Kr  VIII,  1«.  i9.  IX,  3.  XI»  36.  X\V,  %.  %%g, 
XXI,  4.  7.  J[Xll,  2?;- YOit  d«r  Ergebenheit  gegen  Jebova  1  Kg.  VUl,  ^U 
XI,  4.  XV,  3.  14.  «  Kg.  XX,  3. 

Auch  seine  Sprache  bleibt  sich,  bis  auf  einzelne  durch  die 
benutzten  Quellen  herbeigeführte  Verschiedenheiten,  in  allen 
Theilen  ^es  .W  erkes  gleich  und  bietet  keine  Spuren  späteren 
Sprachgebrauchs  dar  ^) .  —  Nirgendi^  sind  dirccte  oder  indkecte 
Widersprüche  ^),yef schieden«  und  nicht  susammenstimmende 
Berichte,  geschichtliche  und  sagenhafte  Erzählungen  '),  auf 
Verschiedenheit  der  Verfasser  hindeutende  Wiederholungen  u. 
unpassende  £inschaltungep  ^)  \yirklich  zu  erweisen. 

4)  VgL  Kf^  V.39  1.  Kg.  XJV,  LO.  XXI,  21.  2  Kg.  IX,  8.  XIV,  26;  den 
kiDfigea  Gebrauch  der  Partikel  t^  1  Kg.  111,  16.  VIU,  1.  12.  IX,  11.  24. 
XI,  7.  XVI,  21.  XXII,  50.  2  Kg.  Xll,  18.  XtV,  8.  XVI,  5;  Ty^  r-e^^  ->Mi;»n 
1  Kg.  XXI,  20.-^5.  2  Kg.  XVI],  17,  und  sp&tere  Formen,  Worte  u.  Aus- 
drueksweisen,  wie  -i-a  l  Kg.  XI,  36.  XV,  4.  2  Kg.  VIII,  19  statt  -•;}  2Sani. 
XXi,  17;  Tt^rt  1  Kg*  XI,  33;  r^^^  »  Kg.  XI,  13;  T»  f.  p*  1  Kg.  XIV,  2. 
IKg.  IV,  16.  2},  .VIII,  1;  -r-ic  f.  -ip^c  2  Kg.  I,  15.  III,  11.  12.  VIII,  8; 
arn«  f.  05»  2  Kg.  VI,  16$  m^n?  2  Kg.  VII,  12;  y^ö  2  Kg.  VIII,  21, 
^n:5^1?n?  2  Kg.  V,  18;  M}f?  2  Kg.  VI,  11*  B^V^rm  ^n^  t  Kg.- XV,  20. 
4  Kg  XXV,  23.  26;  «^^a  f.  -^»n  1  Kg.  V,  2.  28  *  p^;^  2  Kg.  XII,  6  ff-  XXlIj  5, 
r:^  2  Kg.  XXV,  1;  Pia-ni?  l  Kg.  XX,  14$  n-n^TTl  2  Kg.  XXV,  8;  Jrrpj  1  Kg! 

X,  15.  XX,  24.  ^Kg.  XVIII,  24;  ^p^^2  Kg.  XV,  10  u.  A.  —  Der  Sichtung 
lehr  bedarf  die  ZusammeasteUuig  der  sp&teren  Worte  bei  Si&helin, 
krlt.  Untersi.  S.  150  ff.,  indem  der  grössere  Thefl  derselben  schon  im 
Bpracbgebranche  der  davidisch  -  salomonischen  Zelt  zu  finden. 

5)  Dir  acte  Widerspruche  findet  Thenius  nur  In  zwei  SteUsn; 
»her  in  beiden  ohne  Fug  und  Recht,  a)  Nach  1  Kg.  IX,  22  verwendete 
Salomo  die  Israeliten  nicht  an  Frohndiepsteo,  wAhrend  er  dies  nach 

XI,  28  gethan  haben  soll.  Allein  IX,  21  heisst  es  ausdrücklich,  dass  Sa- 
tomo  aas  ganz  Israel  30,000  Mann  als  Frohnar|»eiter  (d$)  snmHolz- 
fiileo  auf  den  Libanon  scbickAe  o.  v.  22  mir,  dass  er  keine  Israeliten 
zu  Sklavenfrohn  C*^.)  verwandte;  in  XI,  28  aber  ist  nicht  von  Skia- 
venfirohn^  sondern  von  Vao  Lastarbeiten,  welche  das  Baus  Joseph  zu 
vecrichlen  hatte,  die  Redeu  In  den  BB.  der  Kg.  liegt  also  kein  Wider- 
sprach, wohl^  aber  einer  in  dem  Comment.  von  Then.,  wo  zu  V,  27 
(S.  51)  über  die  voft  Salomo  zur  dq  aasgehobenei^  Israeliten  bemerlLt 
wird,  an  Sklavenfrohn  sei  nicht  zu  denken,  sondern  an  freie  Israeliten, 
welche  nur  die  minder  schwere  Arbeit  des  HolzfUlens  verricAileten, 
vAhrend  es  zu  XI,  28  (S.  174)  heisst:  „Vao  gana  wie  0^  nicht  die  Last, 
sondern  coli.-  die  Last  oder  Frohnschaft.^'  —  b)  „Die  nfimliche  Weissa« 
guDg  giebt.  2  Kg.  IX,  26  einen  ganz  andern  Ort   der  Bestraflmg  an  als 
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t  Kg.  XX^  19.''  inrlchUg;  dena  ft  Kg.  IXvd6'fA]irt  iefcü  «e  Welwagniig 
i«t  Elia  fiber  Ababs  AasroUang  (1  Kg*  XX],  26)  mir  daoLSInoe,  nicbC 
den  Worten  nach  genau  an,  da  diese  Drohung  in  Folge-  der  Peafichigniig 
Ahabt  (I  Kg.  XXI9  27-29)  durch  göttliche  Langmuth  mir  zum  TheU  Irach- 
stAblich  an  Abab,  vollstAndig  erst  an  seinem  Sohne  Joram  (2  Kg.  IX) 
vollstreckt  wurde,  wie  Then.  selbst  zu  i  Kg.  XXI,  29  anerkennt.  — 
Noch  schwächer  sind  die  Indirecten  Widersprüche.  Denn  dass  a)  Ver- 
hültnlflse,  welche  nach  dem  Untergange  des  Reichs,  als  der  Verf.  ftchrieb, 
nicht  mtAr  bestanden,  dareh  die  Formel-  „  bis  auf  diesen  Tag''  ala  aech 
bestehende  bezeichnet  werden  (1  Kg.  VIII,  8.  IX,  21.  XII,  19.  2  Kg. 
Vllly  22),  beweist  nur,  dass  unser  Verf.  diese  Formel  aus  seinen  vor 
dem  Untergange  des  Reichs  abgefassten  QueMen  aufgenommen  nnd  sie 
nicht  zu  tilgen-  fSr  nöthig  erachtet  hat,  weil  er  kein  Iflssverstftndniss  be- 
Ifirchtete.  b)  „Dass  Dinge  berichtet  werden,  die  dem  Vorherbemerkten 
nicht  entsprechen"  —  Ist  unrichtig.  Denn  a)-  in  i  Kg.  XU,  25  ateht  Bh;ht, 
dass  nur  Sichern  und  Pnuel  Residenzen  Jerobeams  gewesen,  sondern 
nur,  dass  Jerob.  SIchem  baute  u.  in  ihr  wohnte  und  von  dort  auszog 
und  Pnuel  baute  (nicht  einmal,  dass  er  Ita  Pnuel  residlrte);  wem»  er 
daher  nach  XIV,  17  zu  Thirza  wohnte,  so  steht  diese  Angabe  weder  Aiit 
Xil,  25,  noch  mit  XV,  21.  83  in  Widerspruch,  weU  weder  XII,  25  geMgt 
ist,  dass  Jerobeam  nur  einmal  seine  Residenz  gewechselt,  noch  In 
XV,  21.  33,  dass  erst  Baesa  die  Stadt  Thirza  zur  Residenz  erwAbit 
habe.  —  Noch  weniger  kann  ^^3n  XIV,  17  u.  12  von  einer  mit  der  Stadt 
Sichem  In  Verbfbdnng  gesetzten  Zwingburg  verstanden  werden,  da 
V.  12  io^  deotlich  als  möglich  anglebt,  dass  der  königliche  Palaal  in  der 
Stadt  gelegen;  denn  Jerobeamr  Weib  .mnss  In-  die  Stadt  (Thirza  nach 
▼.  17)  gehen,  um  in  das  Hans  des  Königs  zu  gelangen.  -—  ß)  1  Kg.  XX, 
13.  22.  28.  V.  35  ff.  XXII,  8,  wo  sich  „eine  Masse  von  Propheten  zeigt»" 
setzen  „ein^  ungestörtes  Wohnen  der  Propheten  In  Samaria  voraas,  w&h- 
read  diese  nach  XVIII,  22  u.  XIX,  10.  14  bis  auf  Ella  alle  ausgetilgt 
afaid."  eanz  verkehrt.  In  XX,  fd-^  18  a.  XXII,  8  tritt  nur  ein  Prophet 
und  XX,  37  einer  von  den  Prophetenschnlem  dem  Ahab  entgegen,  woraas 
weder  das  Vorhandensein  einer  Masse  von  Propheten  Jehova^i,  noch 
viel  weniger  ein  angestörtes  Wohnen  derselben  in  Samaria  folgt;  gaaz 
abgesehen  daton,  dass  der  Prophet  Micha  eingekerkert  war  (wie  Ewald, 
Sescb.III,  1.  S.  212  richtig aas^A'1  yo^  hif  varvTi  C.  XXII,  26  folgert,  The- 
nins  aber  durch  willkührllche  Einschiebsel  vergeblich  wegzuerklAren 
sich  bemöht).  Ebensowenig  folgt  daraus,  dass  Elia  auf  dem  Carmel 
Jillein  mit  400- Baalspropheten  k&mpft  und  auch  auf  seiner  FlncÜt  nach 
dem  floreb  sieh  fär  allein  übrig  geblieben  erachtet,  dass  alle'Prophatea 
Jebova*s  bis  auf  ihn  wirklich  ausgerottet  und  wie  Then.  zu  XVIII,  22 
behauptet,  auch  jlie  von  Obadja  verborgenen  100  Propheten  entdeckt  a. 
umgebracht  worden  waren.  —  r)  ,»Ahab«soll  XX,  42  wegen  eines  an 
•Ich  edelmfithlgea  [sollte  vielmehr  heissen:  eben  so  anpolitlsoheB  als 
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aviheakraUflclien,  ans  Schwäche)  Charaklerlotigkelt  u.  selbstverbleiidoier 
EiteOieit,  b.  meineD  Coament  S.  289  f.  bervorgeguigeneuj  Verhältnis 
^estmfr  werden,  dessen  Cnxulftssigkeic  in  dem  vorliegenden  Falle  ihn  in 
keiner  Weise  (?)  angedevlet  worden*'  -^  ist  weder  rlchiig,  noch  mit  der 
▼orheri^elienden  Erzäblang.  in  Widerspruch  stehend,  da  w^der  der  Pro- 
phet (v.  .28)  ihm  Schonnog  Beaha'dads  geralhen,  sondern»  nur  Sieg,  dass 
Gott  den  ganzen.  Haufen  der  Syrer  in  seine 'Hand  gelien  werde,,  verheis- 
sen  nad  gehoten  liattei  siclr  siariL  za  zeigen  u.  in  erkanaen,  was  er 
thuD  möasf;  noch- der- Prophetenschü  1er  (v.  35  ff.)  atwaa  ihot  oder  sagt, 
was  nie&t  zu  dem  Vorhergehenden  passte.  —  6)  „Naek  %  Kg.  IX^M  kat 
Ahafo  aack  Naboths  Kinder  getödtet,  ^Kährend  dieser. nach  1  Kg.  XXI,  i'^ 
allein  getddtet  worden  ist''  Aber  in  1  Kg.  XXI-  ist  die  Tddtuag  der 
Kinder  Naboihs  blos  nicht  ansdriicklich  etwAbni,  weil  sich  dieselbe  von 
seibat- "Veratand,  da.sqnst  Ahab  nicht  das  Erbgut  Naboths  kAtte  an  sick 
reiasen  kömien  (Mickaelis,  Mos.  R.  V,  $.  229,  Ewald  111,  1.  8.  %{[}.  - 
Endlidi  c)  »Dass  der  Verlauf  der  Ent&hlung  Erwartungen,  zu  welcken 
der  Ltfer  berecbdgi  ist,- nicht  befriedigt''  —  davon  liegt  die  Schuld  nickt 
an  dem  Autor,  der  ja  nicht  Geschickte  zu  machen,  sondern  nur  das  Ge- 
sehekene  zu  erz&hlen  hat,  sondern  entweder  an  dem  Leser,  oder  -^  wie 
es  hier  der  Fall  ist,  an  dem  Ausleger,  der  dem  göttlichen  Anftjcage  aa 
Elia  1  Kg.  XIX,  15-17  eine  solche  Deutung  giebt,  dass  er  der  histori- 
sehen  Verwirkli^^hung  nicht  entspricht.  * 

6)  Die  Behauptung,  dass  ober  denselben  Gegenstand  zwiefach 
nnd  in  verschiedener  Weise  berichtet  werde,  hat  Then.  nur  mit 
Yerweiaaog  auf  die  Angaben  über  Salomo's  .SchilTahrt  1  Kg.  IX,  27.  28 
n.  X,  22  belegen  können;  die  aber  nicht  das  Mindeste  beweisen,  weil  die 
Voravaaetzudg,  dass  beide  Steilen  von  derselben  SchilTahrt  nack  Opklr 
handeln,  trotz  alleki,  was  von  Bredow  bisaufTbenius  dafür  gesagt 
worden,  noch  nicht  zur  Wahrheit  erhoben  ist,  und  beide  Stellen  selbst 
nnter  VoBausaetzong  ihrer  IdentltAt  einander  gar  nicht  widerstreiten,  son- 
dern die  zweite  nur  genauer  uqd  ausfuhrlicker  als  di^  erste  über  diese 
HaadelsexpedÜion  berichten  wurde.  —  Für  sagenhaft  werden  die  Er« 
Uhlongen  von  dem  wunderbaren  Wirken  der  Propketea.  beson^lers  deh 
Elia  a.  Elisa  ausgegeben  nack  dem  alten  rationalistischen  Vorurthelle, 
dass  Wunder  nicht  geschehen  dürfen.  Diese  Erzfthlungen  unt^scheidea 
lieh  natürlicher  Welse  von  den  Berichten  über  die  Tbaten  nnd  Unter- 
nehmungen der  Könige  nach  Inhalt  u.  Form;  aber  aus  keinem  andern 
ftmnde»  als  weil  in  dem  Leben  nnd  Wirken  der  vom  Geiste  des  Herrn 
beseelten  and  getriebenen  Propheten  ^  ein  ganz  anderer  Geist  und  eine 
andere  Kraf(  waltete,  als  in  dem  Leben  u.  Treiben  der  nngdttlich  ge- 
sinnten u.  götzendienerischen  Könige.  Und  „die  förmliche  HftufUng  des 
Wunderbaren"  3n  Leben  des  Elia  u.  Elisa  beweist  nur,  dass  diese  Gottes- 
n&nner  den^  gewaltig  auftretenden  Geiste  des  AbfaUs  mit  ungewöhnlichen 
Krüften' entgegentreten  mussten,  wenn  sie  ihre  göttliche  Mission  erfüllen 
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• 

fioJUen.  Vgl.  meiften  CoraneAt/  S.346  IT.  •^ 'Aii€h  dir  ^nielBen  Be* 
soD^rKeiten  des  Aasdrücks^  wodurch  sich  dies«  AtMKhnllte  von  attdem 
TheU«n  des  Werks  unterscheiden  (vgl.' die  Zusemnenstelhiiig  bei  Tke- 
nlas^S.  Vil)y  bewelssn  niebt  entfernt  den  sagenhaften  Charakter,  söa- 
dem  fiB  Oegentheil  die  grdsste  historische  Treue,  in<ii;m  ein  späterer 
Aaf^elchrier  von-  unsicheren,  «ch tränkenden  Sagen  weder  Veranlassnag 
aar  Aendehing  des  Ausdruck«  hdite,  noch  •  die  -  FAMgk«it  *  besaes,  hier 
',;wie  nirgends  anderwärts  eine  prägnante  Ktlrze  des  Ausdrucks  .au  selgen 
und  fBine  Bezieihiingen  in  die  Rede  %n  legen«^'  Selbst  die  Behauptaag^p 
dass  die  Geschichte  des  ¥AIa  sichtbar  von  einem  anderen  Verfasser  als 
die  EUsa's  h«rrflhre,  wurde,  wenn  sie  auch  begrdndet  'wäre  tind  «ick 
nicht  blos  4iuf  yerineintliche,  aber  nicht  wirkliche  Differenzen  ^s.  Not.  5) 
stütste,  keinen  triftlge^i  Gmnd  gegeft  die  Einheit  und  GeSdüoktUdlkeit 
dieser  Erzählungen  abgeben,  •sondern  n»r  beweisen,  das«  die  NacMeblen 
aber  Aese  beiden  grössten  Propheten  des  Reiches  Israel  nicht  erst  aach 
fln^m  Tode  von  einem  späteren  Schriftsteller  nach  mfladlicher  Üeber- 
Uefening,  sondern  .nooh  zu'  ihre»  Lebzelten  von  ihnen  selbst  tfder  tob 
ihrin  Zeitgenossen -aufgezeichnet  wotden. 

7)  Die  Wlederhohingen  %  Kg.  tX,  14  n.  16  vgl.  mft^  VIII,  28.  «9  «od 
XIV,  i&.  1«  vgl.  nU  Xlir,  12.  13  'zeugan  weder  von  '„ange^blfc|aich«r 
Vergessenheit  des  Verarbclteks'',  noch  von  Verschiedenheit  der*  V^rDuaer 
der  einzelnen  Ab'&chnltte,  sondern  sind  znr  VerdentUchang  der  Säciie  ge- 
naebt,  nach  stehender -Sitte  der  semitischen  Geschlcbtsehreiber.  (Ewald 
Konipos.  d.  Gen.  S.  ]d6  K.).  Was  aber  Thenius  zu  XIV,  \9  fioeh  ans 
der  verschiedenen  Schreibong  des  Namens  des  "Königs  Jdas  tob  Israel, 
der  XIH,  t2.  13  dreimal  «Vn^,  dagegen  KIV,  6-17  durebgäagig  ti^->  g^ 
schrieben,  folgert,  kann  schon  deshalb .  nichts  beweisen,  weil  die  Sehrei- 
bung innerhalb  desselben  Abschnitts  wechselt,  z.  B.*  XIII,  9.  \%.  IS.  14. 
n.  Xrv,  ]  iDii^N  dagegen  XIII,  ro.  25.  XIV,  «.  9.  11.  IS.  15.  1«  vk".»»^  also 
fai  dem  Stdck«  Xlll,  19*18,  das 'nach  Then.  nicht  nnr  zasannMngehärt, 
soaderti  ans  einam  liesondercn  Exemplare  genommen  sein  soll,  beide 
roimen  vorkommen.  Wie  wenig  der  Wechsel  in  der  Schfelbaag  ^aaes 
Samens  znr  Anaahme  verscMedener  (Bretten  berechtige,  erhellt  aaiA  aas 
dem  Namen  des  Jndälschen  Königs,  welcher  Xll,  1.  t.  3.^5.  7.8.  19  and 
XIV,  13  Vk^,  dagegen  XI,  t.  XII,  20.  21.  XIH,  1.  XIV,  1  «^irr  laniai; 
woraus  hdchstens  folgt,  dass  der  Verf.  unserer  Bücher  in  'den  wdrttteh 
ans  den  Relchsannalen  mitgetheilten  Nachrichten,  die  in  diesen  Aanälea 
gebrauchte  ältere  und ' ursprängllche  Form  beibehielt,  dagegen  in  den 
▼on  ihm  selbst  herrdhrenden  Auszugs-  und  UebergangsnoMzen  sldi  der 
kürzeren  Form  bediente.  —  Gaaz  ohne  Beweiskraft  endlich  Ist  dla  Be* 
kauptnng,  dass  zu  einander  gehörige  Stacke  von  einander  getrennt  und 
einzelne  Abschnitte  an  ungehörigen  Stellen  eingeschaltet  seien.  Benn  \ 
Kg.  IX,  24  f.  steht  zwar  In  Beziehung  zu  ill;  1  -  3 ,  hat  aber  in  keiner 
Schrift  hinter  111,  3  stehen  können  (vgl.  meinen  Comm.  an  IX,  24);  XI,  41 
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ist  tAchi  Fortsetsiiog  von  X,  29  und  XXI,  1  nicht  anmitUlb^re  ForU 
setzaiur  Yon  XX,  29«  sondern  durch  einen  Zeitraum  von  drei  Jahren,  in 
welcbem  die  Ereignisse  von  C:  XXI  vorfielen,,  davon  getrennt.  Aucli  der 
Bericht  66er  das  wfthrend  'üpn  Tempelbanes  an  Salomo  ergangene  Wort 
Jehora's  steht  an  ganz  passendem  Orte  1  Kg.  VI^  1 1-13;  .und .die  EnAMiing 
▼OB  Tode  EUsa*s  2  Kg.  XlII,  14  ff.  wird  sachgemlss  an  die-'  Geschichte 
desioas  angereiht,  obgleich  Elisa  noch  xu  Lebzelten  des- Joas  gestorben. 
Die  BB*  der  Kdnige  nehmen  awar  Rfidcsicht.aiii  4ie  BB. 
Samuels  und  knüpfen  den  Geschivhtsfaden  da  wieder  an,  wo 
er  dort  abgebrochen  ist^)  :  dennoch  haben  sie  zu  keiner  2ei(, 
weder  thellweise  noch  ganz,  mit  jenen  ein  Werk,  sonderir  von 
Anfang  an  eine  selbststandi^e  Schrift  gebildet,  die  fioh 
durch  Anlage,  Zweck  und  Behandlung  der  <)repchichler  wie 
durch  ihre  Sprache  von  den  früheren  historischen  Bachern  un- 
terscheidet. •) 

8)  1  Kg.  II,  26  f.  weist  zurück  auf  1  Sam.  11,  30-33;  1  Kg.  11,  4  f. 
auf  1  Sam.  V,  17-19;  VlII,  18.  25  auf  2  Sam.  YII,  12-1<».  Vgl.  noch 
1  Kg.  II,  II  mit  2  Sam.  V,  5  u.  1  Kg.  IV,  1-6  mit  2  Sam.  VIU,  15-18.— 
Die  BE.  Sam.  fuhren  die  Geschichte  Davids  bis  zu  Ende  seiner  Regierung; 
die  BB.  der  Kg.  beginnen  mit  der  Uebergabe  der  Regierung  ah  Salomo 
Q.  dem  Tode  Davids  (1  Kg.  1.  II).  Die  sprachliche  Verwandtschaft,  in 
welcher  diese  Capp.  mit  dem  2.  B.  Sam.  stehen  (Stähelin  a.  a.  0.  S.  135), 
beweist  nicht,  dass  sie  nreprÜDgUch  mit  demselben  verbunden  gewesen, 
sondern  eililärt  sich  aus  der  diesen  Capp.  mit  dem  2.  B.  Sam.  gemein- 
samen Quelle.     Vgl.  meinen  Comm.  S.  XV. 

9)  Vgl.  ohisn  §.  40.  Not.  5  u.  §.  54.  No(e  1. 

§.59. 
Zeitaiter  und  Verfasser. 

Da  die  Geachichtsensäfalung  unseres  Werkes  bis  in  die 
Zeiten  Evilmerodachs  herabgeht ,  das  £nde  des  Exils  aber  nir- 
gends angedeutet  ist:  so  kann  dasselbe  nur  in  der  zweiten 
Hälfte  der  babylonischen  Gehugenschaft  verfasst  sein  und 
zwar  nach  dem  Tode  Jojachins  (2  Kg.  XXV,  29),  ob  aber  wah- 
rend eder  nach  dem  Ende  der  Regierung  Evilmerodachs ,  Idsst 
sieh  nicht  bestimmen.  ^ 

Der  Verfasser,  welcher  nicht  in  Aegypten,  sondern  in  Ba- 
bylonien  l^bte,  i^t  nicht  der  Prophet  Jeremia«  auch  schwerlich 
ein  Zögling  dieaeft:  Pfophelen  '),  sondern  ein  im  bAbylonischea 
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Exlle  lebeoder  Bärger  Juda's,  übet  dessen  persönliche  Verhält- 
ntsse  ßich  nur  so  viel  sagen  iässt ,  das»  er  vom  prophetischen 
Geiste  beseelt  und, mit  der  heiligen  Litteiratur  seines  Volkes  sehr 
veitrftut  war. ') 

])'Anr»der  ADg;abe,  das«  Jojachln  von.  ETikierodach  wlftdel:  sa  Ek- 
ren  eriioben  -ivnrde  imd'  lebendAngllchen  Uirterhalt  von  der  köni^IfclieD 
Yafei  erhielt,  Jölgi  nicht  oolhw endig  dasa  Jiotf.^TOr  fiYUm.  gestorlieii  sei, 
weil  keine^  folgendea  baby tonischen  K^njga  Erw Ahnung  .geschieht.  HA* 
Yern.  11,  1  S.  170.  Vgl.  dagegen  meinen  Comment.  S.  XYI  f.  u.  Ewald, 
Üesch.  1  S.  ai4. 

2)  Pur  Jeremia,  den  schon  die  TalmudlsCen  und  Alteren  TheoTi»|^eD 
(vgl.  Carpzov,  introd.  I  p.  242  sq«!)  ffir  den  Verfasser  erklAren,  sind 
geK^nd* gemacht  worden?  dih  Verwandtschaft  des  liagnlstisaheB  Charftk- 
tecs  qns«rea  Buches  mit  d^n  Schriften  diesas  f  rophatea ,  .die  beiden  me- 
melnsame  düstere  Ansicht  der  GescIUchte,  gewisse  Lieblingsideen  beider 
Werke ;  namentlich  di«  Idee  der  ErwAhliing  und  Dauer  des  Dayidischen 
Königshauses  und  der  ErwAhlimg  Jerusalem's,  die  gleiche  Vorliebe  ffir 
das  Entlehnen  von  Redensarten  aus  dem  Peotateuche  und  die  sorgfältige 
Bezugnahme  auf  frühere,  Weissagungen,  endlich  die  UebereinsClinmung 
von  2  Kg.  XXIV,  iß  it.  mit  Jer.  LH  (HAvern.  $.  171  ff,  Graff  L  c.  p. 
6|  s^q.);  allein  die  Verwandtschaft  in  Sprache  und  Ideen  erklArt  sich  — 
so  weit  sie.  überhaupt  vorhanden  —  theiU  aus  der  Gleichheit  des  Zeit- 
Alters,  thells  aus  der  Bekanntschaft  des  Verf.  unserer  BB.  mit  den  Schrif- 
ten des  Jeremia  (vgl.  Kueper,  Jerem.  libror'um  ss.  inlerpr.  p.  56  sqq.); 
die  Uebereihstimmung  von  2  Kg.  XXIV,  18  ff.  mit  Jer.  LH  aber,  wedar 
darauf  dass  der  Redactor  des  B.  Jerem.  dieses  Capitel  aus  den  BB.  der 
Kg.  entnommen  (Rosenm.  Maur.  zu  Jer.,  BertholdC  Einl.  S.  \4\b, 
Herbst  Einl.  11,  2.  S.  55),  noch  daraus,  dass  Jeremia  die  BB.  der  Kg. 
verfasst  jind  diesen  Abschnitt  aus  seinem  prophetischen  Buche*  In  -imser 
Werk,  aufgenommen- habe  (Carpz.  p.  152.  HAvera.  S.  172  f.),  sondern 
daraus,  dass  dieser  Abschnitt  von  dem  Varfasser  oder  Redactor  beider 
Schriften  ans  einer  gemeinsamen  ansfOhrlieherea  Qaelle  aasseaagan  Ist, 
wie  von  den  sachlichen  DiffereMaen  beider  Berichte  al^esehen,  achon  aus 
den  sprachlichen  Verschiedenheiten   hervorgebt.    Vgl.  y^'!^   2   Kg.  XXV, 

11  mit  V-??  Jer.  LH,  15,  v?.??  ^h  Kg.  v.  12  mit  rT.Äf v '"^ '^  ^''  ^-  '*^"- 
tt|^9  -p«  ia:;:5  Kg.  v.  25  mit  d-9|»»  *ph  ^^  Jer.  r.  9  n.  meinen  Comm. 
S.  XVin  u.  607  f. 

3)  Der  propheliache  Charakter  des  Verf.  unserer  BB.  ergieht  sieh 
aus  der  fai  seinem  Werke  niedefgelegtea  prophetischen  AulRivisnng  der  Ge- 
schlchtej  und  Bahylonfen  als  Ort  der  Abfassung  nicht  so  sicher,  wie 
Then.  meint,' aus  1  Kg.  V,  4  (vgl.  meinen  Comment.  z  d.  St.),  sondern 
ha upf sachlich  aus  2  Kg.  XXV,  27>29  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass 
ffkrdle  Annahme  einer  Abfksanag  In  Aegypien  kein  probehaICiger  'Gmad 
vorhanden  Ist  (Then.  S.  IX). 


BOcher  der  Könige.   §.60.  217 

Quellen. 
Als  von  dem .  Verfasser  benutzte  und  ausgezogene  Quel- 
len werden  für  die  Regierungsgeschichte  Salomo's  ein  ^*pH  I^Q 
rihl(f  (1  Kg.  XI9  41) ;  für  die  Geschichte  der  Könige  von  Jud«t 
r™?^  ^?!?©>  0'•P^J '•131  "T?©  (1  Kg.  XIV,  29.  XV,  7.  23.  XXII,  46; 
2  Kg.  VIII,  23.  X,  20  u.  o.)  und  fiir  die  der  Könige  von  Israel 
^^'^.':h^b''ri'b  (1  Kg.  XIV,  19.  X\,  31.  XVI,  5.  14.  20.  27. 
XXII,  39.  2  Kg.  1,  18  u.  ö.)  genannt,  in  welchen  über  das  Le- 
ben, die  Thaten  und  besondem  Unternehmungen,  Bauten  und 
dergl.  der.  einseinen  Könige  mehr  zu  finden  sei.  IHe  letztge- 
nannten Werke  sind  ohne  Zweifel  allgemeine  Reicbsantialeo, 
doch  keineswegs  die  amtlichen  Reichsjahrbucher  oder  die  von 
den  öfTenflich  angestellten  DH^^ip  gemachten  amtlichen  Auf- 
zeichnungen der  Regierungen  und  Unternehmungen  der  Kö- 
nige 0*  9<»ndem  von  Propheten  verfasste,  theils  aus  den 
Reichsjahrbfichern ,  theils  aus  prophetischen  Monographien 
und  Sammlungen  von  V^^eissagungen  zusammeifgestellte  An- 
nalen  zu  verstehen,  die  im  Reiche  Juda  bis  auf  die  Zeit 
Jojakims  (2  Kg.  XXIV,  5) ,  im  Reiche  Israel  bis,  auf  die  Zei- 
ten Pekahs  (2  Kg.  XV,  3 1 )  herabreichten  und  nicht  successive 
von  der  Entstehung  beider  Reiche  an  bis  zu  Ende  der  genann- 
ten beiden  Regierungen  von  verschiedenen  auf  einander  fol- 
genden Propheten  geschrieben  und  ununterbrochen  fortgeführt, 
sondern  kurz  vor  dem  Untergange  des  Reichs  JLuda  durch  Zu- 
sammenstellung des  Wichtigsten,  was  über  die  Gesebiohte  der 
einzehfienKöntge  theils  von  Reichsannallsten,  theils  von  andern 
gleichzeitigen  Geschichtschreibern  und  über  die  in  den  Gang 
der  öffentlichen  Angelegenheiten  tief  eingreifende  Wirksamkeit 
der  Propheten  theils  durch  solche  selbst,  theils  durch  ihre  Z€it^ 
genossen  aufgezeichnet  war,. für  jedes  der  beiden  Reiche  zu 
einem '„Buche  der  Zeitgeschichte  der  Könige^^  ausge- 
arbeitet worden  waren  und  dem  Verfasser  unseres  Werkes  be- 
reits in  abgeschlossener  Gestalt  vorlagen.  *)  —  Auf  ähnliche 
Weise  ist. wohl  auch  der  r.b"b^*  ^^151  "IRQ  entstanden,  der  jedoch 
niemals  einen  Theil  jener  Annalen  der  beiden'  Reiche  gebildet 
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hat  und  wohl  auch  schon  früher  redigirt  worden  war. ')  —  Für 
die  Annahme  noch  anderer  Quellen  fehlt  nicht  nur  jedes  ge- 
schichthche  Zeugniss,  sondern  auch  jede  Grundlage  in  dem  In- 
halte und  der  BeschaiTenheit  unseres  Werkes.  ^) 

^  1)  Gegen  diese  von  Jahn,  Einl.  11,  S.  247,  Blovers,  d.  blbl:  Cfaron. 
S.  185T  191,  H&Ternick  D,  1.  S.  150  IT.,  Weite  za  Herbst'a  Eist. 
II,  1.  S.  155  Q.  A.  gehegte  VorfltelliiBg  von  den  Aunalen  der  Könige  von 
Juda.  a.  Israel  apricht  a)  die  Tbatsache,  das«  von  öffentlichen  RelchsaD- 
naliflien  Im  Reiche  Israel  keine  geschichtliche  Spar  zu  linden  und  die 
Existenz  derselben  auch  scht>n  wegen  des  beständigen  Wechsels  der  Dy- 
nastien höchst  unwahrscheinlich  ist;  b)  die  Beschaffenheit  dieser  Auna- 
len, so  weit  sich  dieselbe  ans  den  in  unsem  BB.  der  Könige  n.  dw  Chro- 
nik gelieferten  Auszügen  sicher  eriiennen  lasst,  welken  zufolge  aaaser 
d«r  echt  theokratlschen  Aumissung  der  Geschichte,  die  möglicher  Welse 
freilich  von  den  Verff.  unserer  BB.  der  Könige  und  der  Chronik  herröhren 
könnte,  in  diese  Annalen  nicht  nur  viele  gegen  das  ungesetzliche  Thun 
u.  l'relben  der  Könige  gerichtete  Ausspruche  der  Propheten,  sondern  auch 
ganze  prophetische  Schriften  aufgenommen  waren  (%  Chron.  XX,  34.  XXXfl, 
8t  tt.  XXXni,  18.  Vgl«  meinen  Comment.  S.  XXU  ff. 

5t)  Dies  ergiebt  sich  unzweideutig  aus  der  oft  wlederkebrendea  For- 
mel: „bis  auf  diesen  Tag'',  die- nirgends  auf  di^  Zeiten  des  Exils,  son- 
dern öberaH  auf  die  Zeiten  des  noch  bestehenden  Reichet  Juda,  mei- 
stens auf  die  späteren  Zelten  desselben  hinweist  und  eben  deshalb  nicht 
vom  Verf.  unserer  BB.  der  Könige  herröhren,  sondern  von  ihm  nur  ans 
den  beavtzten  Annalen  geschöpft  sein  kann,  was  noch  dadurch  bestätigt 
wird,  dass-sle  bei  mehrern  Stellen  sieh  auch  in  nnserra  BB.  der  Chron. 
findet.  V^l.  1  Kg.  yUI,  8  mit  2  Chr.  V,  9;  1  Kg.  IX,  13  il  '%[  n.  %  Chr. 
VIII,  8;  1  Kg.  X,  12  u.  Xll,  19  u.  2  Chr.  X,  19  5  2  Kg.  VllI,  22  mit  2  Chron. 
XXI,  10.  2  Kg.  X,  27.  XIV,  7.  XVI,  6.  XVIl,'  23.  34  (41). 

3)  Berrholdt  5.  935  und  Thenlus  S.  V  identlflziren  den  Sepller 
«bre  Sohelomo  mit  den  ira^  )r^  "«r^^  2  Chr.  IX,  29  —  ganz  willkOiirllch. 
Dm$  dieser  Sepher  in  einem  ähnlichen  VerhAttnisse  za  den  %  Chr.  IX,  29 
dtirten  drei  prophetischen  Schriften  stand,  wie  die  Annalen  der  Könige 
von  Juda  u.  Israel  zu  den  In  der  Chronik  cltirten  besonderen  propheti- 
schen Schriften,  d.  h.  eine  theils  aus  den  amtlichen  Reichi^ahrbuchem  u. 
dnclem  historischen  iTonographien  über  Salomo,  thefls  ans  prophetischen 
Aofzelchnungen  dber  ihn  u.  sein  Verh&llBlsf  zum  Herrn  gearbeitete  8<$krlft 
war:  dies  an^oneh^ien  fordert  nicht  Mos  der  ümsland,  dass  diese  Schrift 
zur  weiteren  Belehrung  über  die  Regierung  Salqmo*«  in  derselben  Welse 
citirt  wird,  wie  die  Annalen  der  Könige  von  Juda  u.  Israel  für  die  Re- 
gierungsgeschichte dieser  Könige,  sondern  auch  das  Vcrhältniss,  in  wel- 
chem der  hl  unsem  BB.  der  Könige  daraus  gegebene  Auszug  zu  dem 
Auszog«  in  den  BB.  der  Chronik  'steht. 
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4)  Die  Anfiahme  yOD  Hoversa.  a.  0.  S.  185  f.,  daM  der  Verffttser 
Docli  eine  von  ilun  nicht  chirte  Quelle,  daa  i  Obr.  IX^  \,\St  Chr.  XX,  34 
angeführte  Buch  der*  Könige  von  Israel  benutzt  habe,  hat  schon  St iho- 
lin  a.  a.  0.  S.  157  mit  Recht  als  nnbegrundet  Terworfen.  UnerveisUch 
ist  aach  die  Hj^pothese  Yon  Thenias  5.  V,  dass  unser  Verf.  nicht  die 
vob  Um  cicirtea  Annaleo,  sondern  nur  einen  schon  vorgefundenen  Aus- 
zug Hus  ihtfen  benutzt  habe.  Denn  warum  der  Condpient  unserer  Bü- 
cher, falls  er  'die  Annalen  selbst  benutzt  hAtte,  sich  damit  begnAgt  ba^ 
ben  w^irrde,  ein  ffir  alle  Ijlal  auf  seine  Quelle  zu  venirelsen  —  ist  cibea 
8&  wenig  einzuüben ,  als  warum  in  diesem  Falle  nicht  auch  Wiederho» 
langen,  wie  die  in  $.  58  Not.  7  besprochenen,  vorkommen  dflrf^ea.  Noch 
weniger  folgt  aus  den  Abweichungen. der  Chronllc  u.  der  LXX  von  unpern 
Buchern  bei  1  Kg.  XiV,  tl  ur  2  Kg.  III,  3,  dass  der  Vfnneintliche  Aay*^ 
zifg  item  Chronisten  und  dem  griechischen  Ucbersetzer  sogar  nach  sei- 
nem ursprünglichen  Zusammenhange  noch  vorgelegen  habe;  oder  aus 
\  Kg.  XVI,  l-4,~dass  dieser  Abschnitt  nicht  aus  den  Annalen,  sondern 
unmttielbor  aus  den  2  Chr.  XX,  31  alleglrten  Reden  des  Propheten  Jehn 
entlehnt  sei. 

§.  61. 
HistoriHcher '  Charakter. 

In  Bezug  auf  die  politischen  Nachrichten  wird  die  geachicht- 
lirhe  Treue  der  BB.  der  Könige  allgemein  anerkannt,  indem  die 
sorgfältige  Benutzung  der  citirten  Quellen  theils  aus  dem  in 
unsern  Büchern  waltenden  Geiste  der  lautersten  Wahrheit  und 
Sittlichkeit  sowie  deV  echt  theokratischen  Frömmigkeit  ^,  theils 
aus  der  Yergleichung  unserer  Relation  mit  dem  meist  aus  den- 
selben Quellen  geArbeiteten  2.  Buche  der  Chronük  erhellt.  Die 
Nachrichten  von  dem  Wirken  der  Propheten  hingegen  werdet?, 
soweit  sie  über  die  Grenze  der  semeinen  Wirklichkeit  hinaus- 
gehen  und  wunderbare  Thatsachen  oder  ubernaturliehe  Weis- 
sagungen enthalten,  von  der  neologischen  Kritik  für  sagenhaft 
und  flsythiseh  ausgegeben,  mehr  nach  dogmatischen  Voraus- 
setzungen, als  nach  kritischen  und  historischen  Gründen-,  wo- 
bei aber  ebenso  sehr  das  Wesen  der  Theokratie  als  der  die 
Propheten  treibende  Geist  Gottes  und  die  Stellung  des  Prophe- 
tenthums  gegenüber  dem  Königthume  in  beiden  Reichen  gänz- 
lich verkannt  und  der  spätere  Ursprung  der  vermeintlichen 
Prophetensagen  rein  postulirt  wird.  ') 

1>  Vgl.  meinen  Commentar  S.  XXVll. 
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ft)  Die  von  Thenlus  für  die  Unterscheidang  von  sageiibafleo  und 
traditiouellen  BestandtheiieQ  vorgebrachten  Belege,  haben  wir  schon  {.  58 
als  niditig  erkannt.  Was  er  ausserdem  sum  Beweise  dafdri  dasa  die 
Geschichte  des  Ella  und  Elisa  am  spfttesten  aufgezeichnet  worden  sei, 
^Iteod  macht,  n&nilkh  den  Mangel  genaaer  Zeit-  und  •Ortsangaben,  be- 
deutungsvoll gewählte  Namen,.  Verstösse  gegen  dlö  geographische  Wirk- 
liehkeii,  Unwahrsckeinlichkeitek'  und  Spuren  .sp&terer  Sitte  (S.  IX)»  ist 
iMls  unrichtig,  vgl.  nur  die  genauen  Ortsangaben  1  "Kg.  XVII,  3.  9. 
XV}II,  49.  40.  XU,  15.  XXI,  18..  ft  Kg.  I,  3.  9.  U,  1.  %.  4;  7.  18.  23.  IV, 
8.  25.  38.  VI,  13.  VU,  3  vgl.  mit  VI,  24.  VIII,  7  und  Z^itangabw  1  Kg. 
XVni,  1  vgl.  mit  XVll,  7.  15.  XVUI,  26.  27.  29.  36»  w&hrend  bei  den 
Wunderwerken  des  Elisa  aus  sweckm&ssigen  Gründen  die.'  sachliehe  Ord- 
nung vor  der  chronologischen  Aufkfthlung  vorgezogen  wurden  (vgL  mei- 
nen Comment.  S.  348);  tiiells  unbewieseni  so  die  Bebaoptong,  dwa  die 
Namen  O^badja  und  Naeman  bedeotungsvoli  gewAh.it,  d.  k. 'upblato- 
tisch  seien;  der  in  1  .Kg.  XIX,  8  gefundene  Verstoss  gegen  die  geogra- 
phische WirkHcbkeit  und  die  in  1  Kg.  XVIII,  46  u.  2  Kg.  IV,  12.  23  ver- 
mntheten  Unwahrscheinlichkeiteu  u.  Spuren  sp&terer  Sitte. 


Zweites  Capitel. 
Die  prophetischen  Weis3agung8bächer. 

H.  Witsius  de  prophetis  et  prophetia  tn  Si  MlsceUan.  sacr.  T.  I.  <- 
Nie.  Gürtler  systema  theologiae  propheUc.  Amstel.  1702. — Jo'b«  SmIth 
de  prophetia  et  prophetis  bei  Jo.  Clericus  Veter.  Test,  prophetae  etc. 
Amstel.  1731.  p.  1-XXIX  (enthält  viele  Auszuge  aus  &Ueren  Schriften, 
besonders  aus  Maimonides*  More  Nevochim).  —  Chr.  A.  Cruslus 
hjrpomnemata  ad  theologiam  prophetlc.  Lps.  1764-78.  3  Partes.  —  H-eng- 
stenberg,  „die  Beschaffenheit  der  Weissagung''  in-  s.  Ghrlstologle  des 
A.  T.  I,  i.  S,  293  ir.  und:  „zur  Auslegnng  der  Propheten''  in  der  Evang* 
K.  Z.  1833.  ^r.  23  f.  —  J.  Chr.  K.  Hof  mann  Weissagung  u.  Erfüllung 
Im  A.  u.  N.  Test.  Nördl.  1841.  42.  2  Thle.  ~  H&veri^ick,  Einleit.  11, 
2.  S.  l-:57.  Vgl.  Oehler  in  Tholncks  litt.  Anz.  1846.  Nr.  32  f.  — 
Franz  Delitzsch,  die  blbl.  prophet  Theologie,  ihre  Fertblldung  durch 
Chr.  A.  Cruslus  und  ihre  neueste  ■  Entwicklung  seit  der  Christoi.  von 
Hengstenberg.  Lpz.  1845. 

Die  rationalistische  Ansicht  fiber  Prophetie,  nach  welcher  die  Vor- 
herverkilndigungen  der  Zukunf):  nur  verschleierte-  und  in  die  Forni  von 
Weissagung  eingekleidete  Schilderungen  der  Vergangenheit  seien,  ist  ver- 
getragen von  Eichhorn,  «Einleit.  in  d.  A.  Test.  Bd.- IV  uml  In  der  viel 
verbreiteteren  Form,  dass  die  Weissagungen  blosse  Ahnungen  kluger 
Politiker,  die  Prftdiciionen  in  denselben  vaticinia  ex  evenlu  seien,   von 
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Aiig.KBobel»  der  ProfibcllsMat  der  H<Air.  vollit.  daf^geftellt.  BtuL  1838. 
ft  Bd&y  Ferd.  Hitzig  in  der  Einlelt.  ku  i.  CommeDt.  äbvr  Je«4(^  etwas 
siibUmirter  von  Fr.  Bu^-ch.  Kdster,  die  Propheten  des  A.  u.  N.  Test, 
nach  ihrem. Wesen  a.  Wirken  darfrest.  Lpz.  1838  o.  von  H.  Ewald,  die 
Propheun  des  A.  B.  erki.  Stnttg.  1840  f.  2  Bde.  (in  d.  EInleit  zum  1.  Bd.).  ^ 
Von  Standpunkte 'der  Hegel'schen  Philosophie  ist  die  Frophetie  behM- 
dfllt  von  a  B.  in  Tbolncka  Utt«  Anz.  1834.  Nr,  77>7a«  1335.  Nr.  36^38 
a.  48-51  u.  in  Br.  Bauer,  dJe-Rsligion  des  A.  T.  II  S.  221  AT. 

§.  62. 

Die  Stellung  der  Prophetie  in  der  Theokratie. 

In  der  auf  Gesetz  uml  Yerheissiing  begründeten  Oecono- 
mie  des  A.  Test.,  als  vorbereitender  Heüsanstalt  zur  Versöh- 
nung des  abgefallenen  Menscfaengesclilechts  mit  Gott,  bildet  die 
Prophetie  ein  organisches  Glied ,  das  mit  dem  Gesetze  als  der 
Grundlage  dieser  Heilsanstalt ,  im  engsten  Zusammenhange 
sieht.  —  Das  Cfesetz  mit  seinen  Geboten  und  Verboten  fordert 
schlechthinige  Unterwerfung  des  Menschen  unter  den  geof- 
fenbarten Willen  des  heiligen  Gottes  in  allen  Sphären  und  Ver* 
hältnissen  des  Lebens,  um  durch  Wirkung  der  Erkenntniss,  dass 
der  sündige  Mensch  den  völligen  und  willigen  Gehorsam  gegen 
Gottes  Gebot  nicht  leisten  könne,  das  Bedürfniss  nach  Erlösung 
zu  wecken.  In  seiner  Opferanstalt  bühnte  das  Gesetz  zwar  die 
Wiederherstellung  der  durch  die  Sünde  zerrissenen  Gemein- 
schaft des  Menschen  mit  Gott  an ,  indem  Israeh  durch  Darbrin- 
gung  der  vorgeschriebenen  Opfer  eine  Versöhnung  mit  Gott 
erlangte  und  durch  seine  geheiligten  Priester  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Herrn  trat,  aber  doch  nur  in  einer  Weise,  welche  die 
wahre  Versöhnung  blos  vorbildete,  die  reale  durch  den  Geist 
Gottes  vermittelte  Lebensgemeinschaft  nicht  bewirken,  sondern 
nur  die  Sehnsucht  nach  derselben  erzeugen  konnte.  Sollte  die 
Gesetzesanstatt  des  A.  Bundes  der  rechte  izrudayayog  efg  XQunov 
werden,  so  musste  zu  dem  (jesetze  die  Prophetie  hinzukommen, 
nicht  blos  als  Verheissung  der  göttlichen  Gnade  und  einstigen 
Erlösung',  sondern  zugleich  als  eine  vorbildliche  Realisirung 
der  'Verheissenen  Gnadengemeinschaft  des  Herrq  mit  seinem 
Volke. 
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Wm  dem  Gesetze  als- solchem  nnmSgliish  war:  das  Herz 
des  Volkes  zu  erneuern,  die  Liebe  Gottes  von  ganzerr  Seele 
und  aus  ullen  Kräften  anzufachen  und  zu  entzünden*,  das  wurde 
durch  die  Prophetie  angebahnt«.  Sofern  der  Geist  des  Herrn  über 
die  Propheten  kam  und  nicht  allein  .die  Erkenntniss  erleuchtete, 
sondern  auch  das  Leben  heiligte,  so  däss  über  wen^ler  Geist 
des  Herrn  kam ,  ein  anderer  Mensch  wurde  (1  Sam.  X,  6.  Jes. 
VI,  7) :  stellte  die  Prophetie  eine  Vereinigung  des  Gottlichen 
und  Menschlichen,  eine  wirkliche  geistige  Lebensgemeinschaft 
mit  Gott  dar,  welche  auf  die  Vollendung,  des  göttlichen  Reiches, 
da  d^  Wille  Gottes  mit  lebendigen  Zügen  in  die  Herzen  'der 
Manschen  geschrieben  ist  und  Gottes  Geist  in  den '  Rerzen 
wohnt,  nicht  allein  hinweist,  sondern  auch  schon  ein  reelles  Tn- 
terpfand  ihrer  einstigen  Verwirklichung  bietet.  —  Tnd  wenn  in« 
Hem  Priesterthume  die  Vermittlung  zwischen  Gott  und  dem 
Volke  zunächst  von  letzterem  ausgeht,  indem  in  seinen  Golt- 
erwähheil  Priestern  das  Volk  vor  Jehova  erscheint  und  in  dem 
Öpfercnltus  durch  die  Priester  mittelst  Sühnung  seiner  Sünde 
die  in  dem  theokratisdhen  Bunde  geforderte  Hingabe  an  den 
Herrn  vollzieht:  so  vollzieht  dagegen  im  Prophetenthum  Gott 
die  Vermittlung  mit  dem  Volke  durch  seinen  Geist,  welcher  die 
ewigen  Grundgedanken  des  Gesetzes  erschliesst,  nach  densel- 
ben die  Jedesmalige  Gegenwart  richtet  und  auf  die  Vollendung 
der  Theekratie  hinweist  und  hinwirkt.  ^ 

1)  Vgl.  die  kurzen,  aber  treffenden  Beraerknngen  über  die  Bexitolion^ 
der  Propketle  znni  Gesetz  ond  die  hieraus  sich  ergebende  Stellung  des 
prophetischen  Amtes  in  der  Theokratie  von  0 eh  1er  in  Tholucka  litt. 
Anz.  1846.  Nr.  33.  -^  *Auf  totaler  Verkeonnng  sowohl  des  Pdesterihoms 
als  des  Prophetenthums  beruht  die  Ansicht  Knobels^  der  Prophetisn. 
ly  S.  18  f.:  „Die  Priester  vertreten  die  Theokratie  nach  ihrer  rein  aus- 
serlichen  Darstellung  n.  sind  Verwalter -der  theokratis6hen  Formen.  — 
Die  begeisterten  Propheten  dagegen  vertreten  die  Theokratie  naoh  ihrem 
GelstrUnd  Wesen.  —  Wl«  also  Inneres  und  Aensserea,  Wesen 
uqd  Form,  so  stehen  Propheten  und  Priester  neben  einander." 

So  wenig  also  die  Propheten  in  dem.  Sinne  über. dem  Ge- 
setze standen ,  als  ob  ihnen  der  Inhalt  des  Gesetzes  in  irgend 
einem  seiner  Theile  aufgehört  hatte,  der  absolut  verpflichtende 
Wille  Gottes  zu  sein:  so  bahnen  sie  doch  eine  höhere  geistige 
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Aoflassmig  des  Gesetees  an ,  in  welcher  der  Wille  des  Herrn, 
der  Gehorsam  gegen  sein  Wort  als  das  wahre  Gott  wohlgeföf- 
Kge  0(»fer  erscheint  (t  Sam.  XV,  22)  Qnd  bereiten  die  Zeit  vor, 
da  das  ganze  Volk  durch  den  Geist  Gottes  zu  Organen  dos 
gottlichen  Willens  geweiht  werden  solle  ( Jeel  III,  1  ff.  •  Jer. 
XXXI,  33  f.  Jes.  LIV,  13.  Ezech.  XXXVI,  26  f.  *-  In  diesem  Sinne 
sind  Aie  Propheten  Dolmetscher ,  durch  welche  Gott  zu-  seinem 
Volke  redet,  seinen  Willen,  seine  Rathschlüsse  ihm  offenbart; 
nicht  allein  den  Geist  d^s  Gesetzes  erschliesst,  sondern  auch 
seine  Heilswege  und  die  zukünftige  Entwicklung  seines  Rei- 
ches vorausverkündigt. 

Der  Amtsname  der  Propheten  ist  fcT'JJ  d.  i.  Sprecher, 
Aussprecher  gottlicher  Offenbarung*),  während  die  andern  Be- 
nennungen njjl  Schauer  u.  mj^^i  Seher  von  der  inneren,  gei- 
stigen Anschauung  hergenommen  sind,  als  dem  Medium,  durch 
welches  ihnen  die  gotthche  Offenbarung  mitgetheilt  wurde. ') 

))  Diese  eigentliche  ii.  iirspruoglicbe  Bedeutung  des  W.  ergiebt  sich 
aus  Exod.  Vlly  1,  wo  Aaron  der  K*aa  Mose's,  d.  h.  der  Sprecher  des  der 
Rede  nicht  mächtigen  Hose  genUnnt  wird,  wie  IV,  16  der  Mund  oder  das 
Sprachoiigan  Mosers.  Diese  Bedeutung  ist  auch  etymologisch  voUkonmen 
rjchtig;  ygL.H&vern.  II,  2.  S.  6  f.  und  Ewald,  d.  Proph.  1,  S.  6.  -- 
Der  Prophet  heisst  daher  n;n:  ns^^  der  Bote  Jehova's  Hagg.  1,  13,  auch 
rr^'n  t-k  Mann  des  Geistes  (vom  Geiste  Gottes  Getriebener)  Hos.  IX,  7, 
oder  Mann  Gottes  Jud.  XUI,  6.  8.  1  Sam.  II,  27.  IX,  6.  10.  1  Kg.  XUI, 
II  IT  n.  ö.  besonders  in  den  hlstor.  Schriften,  wie  Mose  Deut.  XXXUI,  1« 
Jos.  XIV,  6,  auf  Grund  von  Deut.  XVIII,  15.  18.  XXXIV,  10.  —  Der  Pro- 
phet tritt  durchaus  Im  Namen  Jehova's  auf)  sein  Wort  ist  r.yrt':  ^z-]  (Deut. 
XVIII,  18.  Hos.  I,  1.  Joel  I,  1  tt.  a.  w.,  daher  das  bAufige  r.jp';  aicp  und 
v;^  "^^  in  den  Weissagungen)  und  sein  Walten  geradezu  mit  dem  gött- 
lichen identisch  Jer.  1,  10.  Zach.  XI,  4.  ff.  Er  ist  rrn-:  w  Am.  Ul,  7.  % 
Kg.  XVII,  13.  Jerem.  VII,  25  u.  0.  gleichwie  Mose  Deut.  XXXIV,  5.  Jos.  I, 
1.  2.  13.  15  a.,ö.  <vgl.  meinen  Comment.  üb.  d.  B.  Jos.  S.  4),  .der  Prie- 
ster nur  njrr  rr^^?  Num.  XVUi,  2  u.  öfter.  —  Falsch  etymologische  Deu- 
tung, des  K-aa  „ein,  angesprudelter,  vom  Geiste  Gottes  ergriffener'', 
bei  Redslob,  der  Begr.  des  Nabi.  Lpz.  1839.  S.  3  ff.,  de  Wette  Einl. 
S.  202,  Knobel,  Fropheüsm.  I,  S.  137  ff. 

3)  Ans  der  Notiz  1  Sam.  IX,  9,  dass  man  den-K-^as  vorzelten  r.^*^  genannt 
habe,  folgt  nicht,  dass  „die  gemeine  Wahrsagerei  nach  Samuel  durch  das 
PropbeteuChum  eingeschränkt  worden  zu  sein  scheine''  (de  Wette),  son- 
dern,  dass  vor  Samuel,   wo  die  Weissagung  selten  war  (1  Sam.  HI,  1)  . 
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a«ch  der  die  Weistagong  nach  ihrer  wabreii  Bedeutnng  fOr  ^i^  Theo- 
krade  bezeichnende  Name  im  Bewusstsein  des  Volks  zurückgetreten  wa|. 

« 

Aus  dem  Gesagten  ergiebt  sich  einleuchtend,  dase  *die  $\U 
teatamentliche  Prophetie  mit  dem-  Orakelwesen  der  übrigen 
VöUier  des  Alterthums  weder  identifiziri  noch  auf  gleiche  Linie 
gestellt  werden  d^rf.  Die  Prophetie  ist  eine  Gabe  der  göttlichen 
Gnade,  «durch  welche  die  Gesetzesanstalt  4es  A.  Bundes  ihrem 
Gotigeordneten  Ziele  entgegengefahrt  und  die  Wiederherstel- 
lung der  durch  die  Sünde  verloren  gegangenen  Gemeinschaft 
des  Menschen  mit  Gott  vorbereitet  wurde ;  wogegen  die  heid- 
nische Divination  oder  Mantik  ursprünglich  zwar  nicht  blosses 
Mittel  zur  Befriedigung  des  menschlichen  Fürwitzes  ist,  son- 
dern von  dem  Glauben,  dass  das  menschliche  Leben  in  allen 
seinen  Beziehungen  Gegenstand  einer  göttlichen  Vorsehung  sei, 
ausgehend  das  dem  menschlichen  Geiste  angeborene  Bedürf- 
niss,  sich  mit  der  Gottheit  in  Gemeinschaft  zu  wissen  und  einen 
steten  Lebensverkehr  mit  derselben  zu  unterhalten,  auf  eige- 
nem Wege  durch  Ahnungen  und  Zeichendeutung  zu  befriedi- 
gen sucht,  ohne  des  Lichtes  der  göttlichen  Offenbarung  sich  zu 
erfreuen.  *) 

4)  0 eh  1er  bei  Tholuck  a.  a.  0.  S.  ft55  f.:  ,,Himoel  nnd  Erde  hat 
die  DMnatioa  durchsucht,  um  Zeichen  des  die  menschlichen  Geschicke 
Jenkenden  Willens  zu  finden;  In  die  Tiefe  der  menschlichen  Brust  Ist  sie 
hinabgestiegen,  um  einer  Kunde  des  lebendigen  Gottes  habhaft  zu  wer- 
den und  konnte  doch  die  Erk'enntnlss  des  göttlichen  Rathes  aicht  fin- 
den, welche  die  Weissagung  des  A.  Bundes  von  Hause 'aus  hatte.^  — 
Dieser  essentielle  Unterschied  zwischen  Prophetie  (rstc^-a?)  nnd  llanUk 
(&c;>.  Nnmi  XHn,  7),. dass  die  Prophetie  auf  göttlicher  Blngebang,  die 
Mantik  auf  blosser  Ahnung  des  menschlichen  Geistes,  oder  eingebildeter 
h'Öherer  Eingebung  oder  kfinstiich  erzeugter  Begeisterung  ruht,  dass  der 
Prophet  Jehova^s  nur  die  Worte  redet,  welche  der  Herr  In  sciaen  Mund 
<legt  (Deut.  XVIil,  18),  die  Wahrsager  und  falschen  Propheten  dagegen 
aus  dem  eigenen  Herzen  reden  (Jer.  XIV,  14.  XXIII,  16.  Esech.  XIH- 1  fiT.)  — 
wird  auch  iron  Ewald  völlig  verkannt,  Indem  er  die  Prophetie  als  ur- 
sprüngliches Gemeingut  aller  Völker  des  höheren  Alterthums  bezeichnet 
und  zwisohen  dem  biblischen  Prophetenthum  und  der  heidnischen  Divi- 
nation and  ManUk  nur  den  Unterschied  statulrt,  dass  jenes  durch  die 
rein  geistige  Religion  des  A.  Bundes  zur  reinsten  Gestalt  und  Pasauag 
geläutert  worden,  diese  hingegen  durch  Ueberspannung,  Selbsttftuschaag 
und*andere  lllssbrftuehe  aasgeartet  sei. 
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Ceber  4lle  g«scUclilUch«  Entwickldiig  des  Propketenthiuis  «nd  seil 
Verhiltniss  zan  K^dlgthpne  vgl.  D&¥crn1ck,  Ehil.  li,  2  S.  13  ff.  und 
die  erfinBenden  Bemerkmigeii  vcfn  Oehler  ä.  a.  0.  S.  %54. 


§.63. 
Beschaffenheit  der  ffeisaagung  nach  Inhalt  und  Form. 

Die  Weissagung  entspringt  nicht  «us  irgendwelchen  Natur« 
anlagen  und  Kräften  des  menschHchen  Geistes ;  ilir  Ursprung 
liegt  io  einer  dem  Reiche  der  Gnade  angehurenden  >iibernatür- 
liehen  Einwirkung  des  göttlichen  Geistes  auf  den  menschlichen, 
wodareh  die^  Propheten  zu  Verkündigern  gottlicher  Rede,  2u 
Organen  des  heiligen  Geistes  (2  Petr.  I,  2t)  ausgerüstet  wer- 
den. -^  Der  göttliche  Rathschluss  und  Wille  oder  das  Wort 
Gottes,  das  sie  aussprechen  sollen,  wurde  ihnen  aber  durch 
das  Medium  innerer  Intuiti<m,  geistigen  Schauens,  als  n'^T^»  »"^^n^ 
mitgetheilt,  indem  der  über  sie  kommende  Geist  Gottes  ihr  gei- 
stiges Wiesen  (Erkennen,  Denken  u.  Fühlen)   in  eine  höhere 
Sphäre,  eine,  über  die  Schranken  des  natürlichen  Geisteslebens 
^habene  Welt  des  Geistes  erhob,. in  welcher  sie  die  Stimme 
Gottes  vernahmen  und  Blicke  in  die  zukünftige  Entwicklung 
des  Reiehes  Gtittes  thaten,  die  weder  Produkte  menschlichen 
Denkens  u.  Roflekti^ens  über  die  gegebene  göttliche  Offenba- 
rung, noch  blosse  Ahnungen  oder  Gebilde  scharfsichtiger  Ima- 
gination waren,  sondern  objektive  göttliche  Wahrheit  enthiel- 
ten, ^r  Das  Empfangen  dieser  Offenbarung  oder  die  propheti- 
sche Entzückung  ist  jedoch  nicht  als  eine  Unterdrückung  des 
menschlichen  Bewusstseius  und  des  ganzen  Selbstlebens  durch 
gewaltsame  Einwirkung  4es  göttlichen  Geistes  zu  denken,  wo- 
bei die  geistige  Thatigkeit  des  Propheten  aufgehoben  oder  be- 
seitigt und  seine  Seele  zu  einem  rein  passiven  Gefasse  für  die 
Eindrucke  u.  Mittheilüngen  des  Geistes  Gottes  deprimirt  worden 
wäre,  sondern  als  eine  Erhebung  des  menschlichen  Geistes  auf 
eine  über  die  Grenzen  seines  natürlichen  Vermögens  hinaus- 
liegende  Slufe  geistiger  Anschauung,  bei  der  alle  der  mensch- 
lichen Natur  anerschaffenen  geistigen  Kräfte  und  Fähigkeiten 
erhöht,  verklärt  und  mit  übemdtürlichen  Kräften  des  göttlichen 
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Geistes  zam  Verriehmen  und'Aussprebhen  der  gottlichen  Offen- 
barung erleuehtet  und  beRhigt  wurden ')•  . 

1)  Die  subjektive  Beschaffenheit  der  Weis8ag:uii|g;  im  Unterschiede 
▼o&  der  Mantik  wird  tod  den'  Kirchenvätern  jund  ftUeren  Theologen  so 
bestimmt,  dass  der  Wahrsager  in  ekstatischem  Zustand  mit  Uqterdr0ckong 
des  Selbstbewnsstseins  sich  befinde,  der  Prophet  dagegen'  mü  DÜchtemen 
Geiste,  in  der  Klarheit  u.  Besonn eiibeit  des  Bewusstselns  rede.  Hiero- 
njm.  praef.  ip  Jes. ;  Neque  vero,  ut  Montan us  j:iun  insanls  feminis  aom- 
taiat,  prophetae  in  exstasi  loquuti  sunt,  ut  nescirent  quid  loquerentor  et 
cum  aUos  (rndirent,  ipai  ignorarent  quid  dicerent.  Frooem.  FTahum.: 
Non  loqnitor  propheta'^v  ftanc&üt^^  nt  Montanus  et  Priscilla  Maximillaqne 
deUrani;  sed  qood  prophetat  Hber,  Intalligentis  est  qtiod  ioquiiur.  VgL 
Praef.  in  Habak.  Noch  deutlicher  ChryvostQm.  homiJ.  29  fai  ap«  ad 
Cor. :  ToiTo  fuq  fuirrfwq  VdiQVf  rb  iltinfjiiUnu,  ri  druyniiv-  vttofiivnv^  th  t4&*t' 

oi/t«!?,  dXXä  firrä  Suzvolaq  vfjg)oi<ffjq  xul  opt^^voiati^  fturaordofta^,  .ntd  itd^i 
ä  ip&fyynuu,  ^ijalp'uknrra*  tSart  nal  jr^i  -r^c  fnßdamq  narrt? &t¥  yvti^  t4v 
fuivriv  tud  rhp  v^wpifnfw.  'Noob  andere  Zebgnisse  bei  Budellbacli  in  A. 
Zeitschr.  f.  lutb.  Theol.  I  9.  28  C  Dagegen  bai  He«gst«nberg,  €M- 
•toi.  I,  1.  S.  294  IT.  mit  Berufung  auf  das  Gewaltsame  u.  .Uowiciersteh- 
Bohe  der  gÖttUchen  Einwirkung  auf  die  Propheten  '  die-  ixaruaig  mit 
ZorCicktreten  des  verständigen  Bewnsstseins  Und  Unterdrückung  des 
^JbstlebeAa  durch  ein^  gewaltsame  Wirkung  des ,  gfittljehen  Geistes  als 
okaraikteristiaches  Merkmal  des  Znstandes  des  Praph«t»  beim  Wefsaagen 
aufgestelU  und  ddki  Unterschied  von  Fropbetle.a.  Maatlk  darin  gtseti^ 
d%ss  der  ezsiatische  Zustand  des  wahren  Propheten  ein  Abem^türllclier, 
der  der  heidnischen  Seher  ein  unnatünieher,  ein  momentaner  Wahnsinn, 
eln#  eigentliche  navln  war,  indem  die  wahren  Propheten  vom  Geiste 
Gottes  in  eine  höhere  Region  erhoben  und  die  ausserordeiUlichen  körper^ 
Heben  Znatände,  welche  die  /«rrdoK  begletteteo,  nor  durch  den  Kaispf 
des  widecstreitenden  MenschMchon  qiit  dem  GdtClichen  heryofgerofea 
wurden,  bei  den  heidnischen  Sehern  hingegen  die  «xoroaK .  durch  Auf- 
regung des  niederen  Theils  der  Seele  zum  Streit  gegen  den  hdheren, 
selbst  durch  Anwendung  von  allerlei  narkotischen  Mitteln  hervorgebracht 
wnrde.  Aber  dies<rr  Ansicht  ist  von  den  verschiedensten  Seiten  wider- 
sprochen^ worden,  s.  B.  von  Steudel,  TflUng.  Zeitschr.  1834,^  IS.  127  IT, 
Kdster,  die  Proph.  S.  192  fr.,  Baumgarten-Crasius  OpuscoL  ili«oL 
p.  104  s^q.,  Hävernick,  Einl.  II,  2.  S.  ^6  ff.  u.  A.*  mehr.  tfi(  Racktj 
denn  sie  hebt  den  Unterschied  zwischen  einfacher  Weissagung  Ur  Vision 
vflUig  auf  und  hat  keine  biblische  Begründung.  Von  den  für  sie  ange- 
fahrten Stellen  Involvlrt  keine  einzige  diese  Voratelinng,  etwa  1  Sam. 
XIX,  24  ausgenommen,  aas  der  abftr  kein  allgeraeia  gülCIged  Mevteial 
der  Weiasagiiiig  fiberhanpt  gezogen  werden  kann,  weil  ein  Gehtkrai« 
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wie  das  Jiier  tod  Saal  erzfthlte/  von  keioem  ehizigen  Propheten  des  A. 
T.  berichtet  vird.  Wo  irgei|d  .heim  Weissagten  eine  gewaltsame  Unter- 
drückung  des  versiftodigen  Bewusstseina  stattfindet,  da  ist  der  Zustand 
ein  DDgesuoder,  irniiaturlloher,  wie  in  der  tfantili  der  ^fiteren  Zeit 
dorchgftagig,  ikiHiredd  bei  dem  geistigen  Scfaanen  des  Propheten  ^ne 
Mkere  VerklArang  aller  Seelen  vermögen  eintrat,  welche  nur  bei-  den 
Visionen  im  eueren  Sinne  bis  zur  Ezstase  gesteigert  wurde.  Aber  auch 
die  besonderen  Formen  der  Exstase  und  der  durch  Trftume  vermittelten 
Ofleabarangen  waren  nicht  i^it  gewaltsamer  Unterdrückung  des  Selbst- 
lebens verbunden  •  und  ein  Zurücktreten  des  verstAndigen  Bewusstseina 
fand  selbst  in  den  F&ilen  nicht  statt  wo,  wie  bei  Daniel  n.  Zachaija,  ein 
Engel  dem  Propheten  die  Gesiebte  deuten  musste. 

• 

Wenn  aber  die  Inspiration  der  Propheten  weder  blos  sub* 
j^iiv  höhere  Begeisterung  für  die  göttlichen  Wahrheiten,  noch 
atich  eine  das  eigene  Oeiatesleben  suspendiremle  oder  die, 
Klarheit  nnd  Besonnenheit  des  Bewusstseiiis  aufhebende  Ein- 
sprache des  göttlichen  Geistes  war:  so  konnten  die  in  der  hö- 
heren Anschauung  ihnen  zu  Theil  werdenden  göttlichen  Offen- 
barongen  u.  Enthüllungen  der  Zukunft  ihnen  nicht  in  nnver- 
nuttelter,  sondern  nur  in  solcher  Weise  nitgetheilt  werden, 
dass  sie  einen  Anknupfuugspunkt  in  dem  Denken  und  subjek- 
tiven Geistesleben  der  Propheten  fanden,  wodurch  es  ihnen 
möglich  wurde,  sie  im  Zusammenhange  ihrer  aus  der  bereits 
vorhandenen  Offenbarung  in  Gesetz  u.  Geschichte  gewonnenen 
Welt-  und  Lebensanschauung  zu  erfassen  und  in  einer  ihrer 
geistigen  Individualität  sowohl  als  den  Bedurfnissen  ihrer  Zeit- 
und  Volksgenossen  entsprechenden  Form  zu  verkündigen.  — ^ 
Diese  Vermittlung  der  göttlichen  Offenbarung  mit  dem  Geistes- 
leben des  Propheten  darf  aber  nicht  zu  der  Consequenz  miss- 
braucht werden,  dass  der  Inhalt  der  Weissagungen  wedär  über 
deirpolitischen  Horizont  der  Propheten  hinausTgehen,  noch  über 
das  in  jedem. Falle  schon  eingetretene  Stadium  .der  Gottgeord- 
neten u.  Gottgewirkten  Heilsgeschiohte  hinübergreifen  könnte. 
Denn  obgleich  die  PjTophetie  zu  ihrem  Objekte  die  in  der  Ge* 
schichte  sich  vorbereitende  Zukunft  des  Heils  hat,  so  ist  sie 
doch  nicht  so  an  den  Geschichtsprozess  gebunden,  dass  sie 
denselben  nie  fiberholen  und  nichts  weiter  als  i,  Aussagen  der 
jedesmaligen  Gegenwart  u.  ihrer  Bedeutung  für  das  schlieiw- 
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liehe  Endö^^geb^  konnte;  scmdern  nirgends  rertengtiet  die 
ihren'transcendenten,  d.  h.  über  den  Grenzen  der  menschlichen 
Vernunft  hinausliegenden  Ursprung  und  ihren  transcendenten, 
d.h.  aber  die  Gesclücht^  erhabenep  und  sie  überflügelnden, 
die  Zukunft  über  die  Keime  der  Gegenwart,  hinaus  im  Voraus 
enthüllenden»  deutenden*  und  bestimmenden  Charakter  M. 

2)  Der  traDSceDdente  Ursprdng  der  Weissag^ung-  wird  vom  RaUoiia- 
lismqs  verteugnet,  der  transcendente  Charaliter  derselben  vbn  H^ofafaaa 
(Weisßag.  u.  Erfüll.)  uegirt.  Um  die  Idee  einer  organischen  HeflsenC- 
Wicklung  dorcbzTifiihren  und'  seine  Anschauung  der  geflGainmteD  Heilsge- 
schichte  als  «Iner  organisch  fortschreitenden  eu  begruoden,  rGckt  Hofm., 
nach  einer  psychologisch  'unhaltbaren  Gnindanschau'nng  von  Geist  und 
Seele/ die  Grenzen  zwischen  Freiheit  u.  Nothwendigkeit,  Ja  selbst  zwi- 
schen Natur  ti.  Gpade  bis  zur  Aufhebung' ineinander  und  bindet. die  Pro- 
phetie  %s^  an  den  6eschichtsproies6,.das»-8le  Ihn  nie  uberhol«n.  kan,  so 
dass  niir  weissagende  Geschichte  fibrig  bleibt,  für  die  dffenbaruqg  \m 
Wo^t  oder  die  eigentliche  Weissagung  kein  Raum  vorhanden  Ist.  Vgl. 
Delitzsch,  die  prophet.  Theol  S.  170  ff,  wo  die  Gnindfrrthfimer  dieses 
Werks  klar  und  milde  anf^deckt  sind  und  das  Verhältnis«  der  Heils- 
geschichte zur  Prophetie  richtig  so  bestimmt  ^Ird:  „Die 'Geschickte  Ist 
Anlass  der  Weissagung,  aber  nicht  ihr  Maass.  Die  Geschichte  weluagC, 
weil  Gott  in  ihr  Ist,  die  Prophetiei  weU  Gott  über  der  Geschidite  Ist. 
Die  Prophetie  sehwebt  über  der  Geschichte,  nicht  die  Geschichte  über  der 
Prophetie.  -*-  Die  Prophetie  hat  die  geschichtliche  Gegenwart  zwar  zur 
'Grundtage,  aber  nicht  zum  zureichenden  Grunde.  — ^Die  Prophetie  hat 
Ihre  Flügel,  die  sie  Weit  über  die  Gegenwart  hinaustragen,  nicht  von  der 
Geschichte,  sondern  von.  Gott,  dem  allwissenden,  der  jeder  Zelt  so  viel 
offenbart,  als  er  wiU  und  ihren  Bedürfnissen  entspricht.  Mag  die  Ge- 
schichte allemal  das  folgende  Entwicklungsmoment  unter  ihrem  Herzen 
tragen,  Gott  trägt  Anfang,  Mittel  und  Ende  aller  Geschichte  In  seinem 
Herzen  und  die  Prophetie  schaut  davon  ro  viel,  als  Er  Ihr  das  Geistes-^ 
ange  aufthut/'    Hiermit  vgl.  Stier  Jesi^as  8.  VII  ff. 

Alis  dieser  Beschaffenheit  der  Weissagung  ergfiebt  sich  in 
Bezug  auf  ihren  Inhalt,  dass  sie  nicht  Prädiction  von  allerlei 
zuAlIigen  Dingen  sein  kann,  wie  die  Wahrsagung,  sondern 
Yorherverkändigung  von  Begebenheiten  und  Verhältnissen  ist, 
welche  in  organischem  und  wenn  auch  nicht  überall  offen  zu 
Tage  liegendem,  so  doch  stets  vorhandenem,  innerem  Zusam- 
menhange mit  der  Entwicklung  des  Reiches  Gottes  in  den  von 
Gott  geordneten  Schranken  der  Theokratie  stehen,  und  dass  sie, 
wenn  sie  Ereignisse  oder  Zustände  der  näheren  oder  ferneren 
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Zukunft  ofenbart,  die- zukünftige  Gestaltung  des  Reiches  Gottes 
urit€r  Fonnen  und  Anschauungen  der  irdischen  Theokratie  und 
ihrer  geschichtUchen  Gestallung  darsteUt.  Hieraus  erwächst 
fBr  ^e  Aaslegung  der  Weissagungen  die  Aufgabe,  das  Ver- 
hiltniss  derFonii  und  Einkleidung  zum  Wesen  und  zur  Sache 
richtig  zu  erfassen,- um  die  zwischen  den  Extremen  materiali- 
stischer Verkennung  des  bildlichen  Charakters  und  spirituali- 
Btiscb^r  Verflüchtigung  der  realen  Formen  des  Reiches  Gottes 
in  der  Mitte  liegende  Wahrheit  zu  finden.  '). 

3)  Im  AUg«meinen  peigC  sich  die  Auslegung  der  RahbiDen  «od  der 
Ratlonalistea  iu  rohem  Realismus  hin,  bei  Jenen  wegen  fleiscblicber 
MessiäshoffmiDgen,  bei  diesen  aus  dogmatischer  Befangenheit,  welche  In 
den  concreten  u.  detailUrten  Vorherverköhdlguhgen  der  Zukunft  nichts 
weiter  als  ,,nicht  reallsirte  Ideale,  schwftrmerische  Holfhungen'^  anerken- 
nen kaan,  wogegen  die  Kchv.  häufig  in  ralsched  Spiritualismus  verfielen. 
Gate  Bemerkongen  hierüber  b^i  Hengstenberg,  Christo].  I,  1.  S.  312  0^., 
welcher  sp&ter  (Evang.  K.  Z.  1&33  Nr.  23  f.  u.  im  3.  Bd.  der  ChristQl.) 
die  Scheidung  von  Bild  und  Sache,  Idee  und  Einkleidung  noch  schärfer 
durchgef&hrt,  dabei  aber  nicht  selten  in  zu  abstrakter  Weise  die  Idee 
von  ihrer  geschichtlichen  Form  losgelöst  bat  und  dureh  zu  starkes  Idea- 
llsireii  in  einseitigen  S|^ritualismns  hinehigerathen  ist.  Vgl.  Hävernick 
I),  9.  S.  49  C    Delitzsch  a.  a.  0.  ä.  165  ff. 

In  Bezug  auf  die  Form  der  W^eissagung  ergiebt  sieh  aus 
jener  Beschaffenheit  derselben  zunächst  im  Allgemeinen, 
dass  die  Propheten  die  Zukunft  im  Geiste  als  Gegenwart 
sehauen,  dass  die  Bilder  und  Gestaltungen  der  Zukunft  ihrem 
Geist  als  gegenwärtig,  als  bereits  eingetreten  erscheinen. 
Daraus  erklärt  sich  nicht  nur  der  vorherrschende  Gebrauch  des 
sogen.  Praeter,  prophet.  in  den  Weissagungsreden^  sondern 
auch  das  Zurücktreten  der  chronologischen  Zeitfolgen  der  ge- 
weissagten  Ereignisse  und  der  sogenannte  perspectiviscbe 
Charakter  der  Weissagung  ^) .  Diese  prophetische  Perspective 
ist  freilich  nicht  als  gänzliche  Abstractiön  von  den  Zeitverhält- 
nissen,  auch  nicht  als  eine  Vermischung  der  näheren  und  fer- 
neren Gegenstände  zu  denken,  wie  schon  in  einem  richtigen 
Gemälde  die  näheren  und  ferneren  Dinge  nicht  zusammenflies- 
sen,  sondern  hat  ihren  Grund  in  dem  inneren  Real-  und  Causal- 
nexns  der  einzelnen  Entwicklungsphasen  desEeiches  Gottes  ^). 
Daher  stellen  die  Propheten  nicht  nur  die  verschiedenen  Mo- 
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mente  ihrer  Weissagungen  unter  dent  Y«rhiltnisse.von  Grund 
und  Folge  dar^  sondern  geben  au^h  sowohl  atlgemeine  (p*^^1Q(i() 
als  in  einzelnen  Fällen  auch  sehr  bestimmte  Zeitangaben  (s.  B. 
Jes.  Vir,  8.  Jer/XXY,  11.  XXIX,  10),  olrglelch  diese  einmlneii 
Zahlbestimmungen  nur  eine  untergeordnete  Stelle  in  den  «Weis- 
Bagungen  einnehmen  und. meistens  sjrmboliseher  Art  sind*); 
weil  die  .Weissagung  keine  historische  Beschreibung  zAünf- 
figer  Begebenheiten  beabsichtigt,  sondern  ntür  die  £ntwiek- 
lungsstadien  des  Reiches  Gottes  in  seinem  inneren  nothwen« 
digen  Fortschritte  darlegt,  für  welchen  Zweck  Angaben  von 
Jahren  und  Tagen  mehr  zufällig  als  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung sind.  —  ImBesonderen  aber  gestaltet  sich  die  Form 

*  ^  « 

der  Weissagung  mannigfach,  indem  eigentliche  Redä  mit  Visio- 
nen und  symbolischen  Handlungen  abwechselt.  Die  prophe- 
tische Rede,  als  die  vorherrschende  Form  der  Weissagung, 
besteht  theils  in  wirklichen»  vor  dem  Volke  gehaltenen  Reden 
(Jes.  VII.  XXXVII,  6  f.  21  «F.  Amos  VII,  10  flF.  Jer.  XXL  XXVm, 
5  IF.  Ezech.  XIV,  1  ff.  u.  a.),  theils  in  kunstreich  ausgearbei- 
teten, nur  für  schriftliche  Hdittheilung  bestimmten  Reden«  deren 
Diction  sick  zwar  oft  der  einfachen  Prosa  stark  annähert,  aber 

• 

doch  nie  ganz  in  Prosa  übergeht,  sondern  in  dem  rhetorisiAen 
par,aHelismus  membrorum  noch  immer  ihren  oratorischen  Cha- 
rakter festhält,  oft  aber  auch  hoch  poetisch  wird  Und  selbst  ssu 
lyrischen  Liedern  sich  erhebt,  -y-  Die  Vision  ist  keine  wiB- 
kuhrliche  Einkleidung,  keine  rein  künstlerische  Darstellungs- 
form ^),  sondern  die  unmittelbare  Beschreibung  der  geistigen 
Anschauungen  in  der  Hülle  des  bedeutsamen  Bildes  oder  Sym- 
bols, in  welcher  der  Geist  des  Pi^opheten  sie  empfangen  hat. 
Die  symbolische  Handlung,  beruht  auf  der  höchsten  Le- 
bendigkeit der  Darstellung,  indem  die  Persönlichkeit  des  Pro- 
pheten dergestalt  in  die  Anschauung  verflochten  wird^  dass  er 
handelnd  erscheint,  als  Repräsentant  eines  der  beiden  Faktoren 
jeder  Weissagung,  als  Stellvertreter  entweder  Gottes  oder  des 
Volks.  Sie  ist  die  änsserliche  Verkörperung  der  inneren  An- 
schauung, wobei  es  nicht  von  erheblicher  Bedeutung  ist,  ob 
die  Handlung  äusserlich  oder  nur  innerlich  vollzogen,  d.  h.  ob 
in  der  äusseren  Wirklichkeit  ausgeführt  oder  blos  im  Geiste  des 
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Frofbfien  vorgegßngen  igt  ^),  Iml^t^tereo  Falle  Ist  die  symbo« 
li^che  Handlung  nahe  verwandt  mit  der  Vision,  nnr  dass  hier 
der  Prophet  nicht  handelnd  in  der  Anschauung,  sondern  gleich- 
sam nur  als  Zuschauer  seiner  inneren  Anschauung  auftritt  und 
einfach  erzählt,  was  er  im  Geiste,  geschaut.  Die  Schönheit  und 
Eriuibenheit  der  Visionen  hegt  theils  in  dem  Gegenstande,  in 
den  Symbolen  der  Anschauung^  theils  in  der  malerischen  Be* 
Schreibung  der  geschauten  Symbole.  —  In  diesen  beiden  For- 
men (der  Vision  ti.  der  symbolischen  Handlung)  tritt  das  Ruhen 
der  Weissagung  auf  innerer,  geistiger  Anschauung  am  deut- 
lichsten hervor,  obwohl  auch  der  einfachen  prophetischen  Rede 
stets  eine  innere  Anschauung  zu  Grunde  liegt,  die  nur  nicht  in 
ihrer  UnmiUelbarkeit  wiedergegeben,  sondern  geistig  ver- 
arbeitet in  Gedanken  u.  Worten  ausgesprochen  ist.  —  Der  in- 
nere Grund  aber  für  jene  beiden  Formen  liegt  theils  in  der  In* 
dividualiiät  der  Propheten  und  ihrer  Umgebung,  theils  in  der 
Natur  des  Gegenstandes,  z.  B.  den  Theophanien,  theils  endlich 
in  der  beabsichtigten  grosseren  Eindringlichkeit  der  Weissa- 
gung, insofern  eine  Han(9ung  leicht  stärkeren  Eindruck,  als 

Worte  auf  die  Hörer  macht  '). 

4)  Sckoo  von  J.  A.  Bengel  angedeutet  (vgl.  B engeis  Leben  von 
Burk.  1831.-^.  354),  weiter  ausgeführt  von  Velthusen,  de  optima 
reron  fatar.  descriptione  ad  iUustr.  1.  Jes.  63,  wieder  abgedr.  in  Com- 
mentatt«  theol.  von  Veithasen,  Kuinöl  u.  Rupert!  VI  p*  75  sqq.} 
Jahn  EinL  11  6.368  fr.,  Hengsten  berg  Christo!.  I,  I.  S.  305  IT,  Klel- 
aert  EcfatheK  des  Jes.  I  S.  421  IT.,  H&vernicli  S.  45  ff. 

5)  So  z.  B.  die  Verbindung  der  Befreiung  Israels  aus  dem  £xfl  u. 
der  Erltumg  de»  Volkes  Lottes  durch  den  Messias,  die  ZusammeDSchaa- 
ung  des  über  die  assyrlsdie  oder  chaldAlsche  Weltmaclit  ergehenden 
Gerlckts  mit  dem  Weltgerichte  u.  a.  mehr. 

6)  Beck,  Elnl.  in' das  System 'der  cbrlstl.  Lehre  S»  201:  „Die  pro- 
phetischen Zahlen  sind  zusammengesetzt  theils  aus  den  Innersten  Urbe- 
Stimmungen  der  aussenweHUchen  MaassverfaftUnisse,  hellige  Urzahlen,  die 
elementare  Weltorganisation  bemessend,  fli  deren  Eatr&thselnng  nur  die 
Mbllscliea  Anfsehlßsse  über  Schöpfung  u.  Urzeit  dienen;  theils  aus  dea 
O^ondbestlmmungen  der  theokratischen  Chronologie  u.  Arlth|netlk  (na-, 
menillch  Festrechnnng),  hellige  Ziffern,  geschöpft  aus  der  Zelt-  .und 
Maaas- Ordnung  der  Theokratie.'^ 

7>  Wie  Knobel  I  8.  170  ff.,  de  Wette  S- 20^  Köster,  d.  Proph. 
8.  Vt%  ff.  a.  A.,  nach  der  Voraassetnuig,  dass  die  Weissagung  ilberhaupt 
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nar  Almnoi:  «el^  zwar  xoiueaitMit  aber  mit  iaswrpt  seicbien  Oi^Men 
behaapten.    Vgl.  dagegen  H&v.ern.  S.  39* 

.  8)  Die  meisteil  symboü^dren  INiii<flungeii  der  Proi^beten,  doch  idclit 
alle,   sind,  als   innerliohe   VorgAnge   za    fassep    (vgl.    Stftadlin,   neae 

Beltrr.   zur  Erkl.  der  Proph.   S.  *t23  C),  aber  aneh   in   Jelzteretti    FaUe 

••  •  .   . 

sind  sie  nicht  zu  blossen  Mittdn  der  Veranschanllchung  (Knebel  I 
S.  420)  herabzosetzen.  Dagegen  entscheidet  schon  der  -Umstand ,  das« 
sie  oft  so  dunkel  sind,,  dass  sie  aelbst  wieder  einer  Dentong  bedürfen. 
Vgl.  H&vernick  S.  42.  * 

0)  Bef  Tfaeophanien  war  die  Vision  nothwendig,  weil  Gott  nar  in 
Sjrmbolischer  Gestalt,  and  Hnlle  geschant  werden  kann.  Das  Vorherrschen 
der  Vision  bei  Ezechiel  u.  Zachaija  hat  seinen  Grund  in  der  Persdniieli- 
keit  dieser  Propheten  und  dem  ElnfliMse,  den  das  Heidenthnm  mit  saloea 
zahlreichen  .Symbolen  namentlich  auf  Ezechlel  ausgeübt  .und  berechtigt 
nichl  zu  der  Folgerung,  dass  die  prophetische  Symbolik  ein^  wUIköhr- 
lieh  gewilhlte  Darstellungsform  sei. 


§.  64. 

Die  LAtteratur  der  Weissagungen. 

Obgleich  die  Anfange  der  Prophetie  bi»  auf  die  Zeit  MDse's 
zupückgeheh,  und  besonders  von  Saknuel  ab  in  ununterbroche- 
ner Folge  Propheten  auftraten:  so  beginnt  die  Weissagnnga- 
lUtecatur  doch  erst  mit  dem  9.  Jahrhundert  v,  Chr..  Die  früheren 
Propheten  haben  sich  zwar,  wie  aus  den  unsern  historischen 
Büchern  zu  Grunde  liegenden  und  in  den  BB.  der  Chronik  citir- 
ievk  Quellen  erhellt,  auch  mit  Schrißstellerei  beschäftigt  and 
ihre  wichtigeren  Aussprüche  in  Schrift  verfasst ;  aber  da  ihre 
Wirksamkeit  fast  ausschlfesslich  für  die  Gegenwart  bMtjmmt 
war,  90  genügte  die  schrifliliche  Aufzeichnung  dessen,  was  sie 
durch  That  und  Wort  für  die  Leitung  der  Theokratie  wirkten, 
wovon  alles  Wesentliche  in  den  prophetischen  Geschichts- 
büchern niedergelegt  ist  ')• 

.  Anders  wurde  es  seit  dem  9.  Jahrhunderte,  als  die  Zeit  an- 
brach,  in  welcher  die  grossen  asiatischen  Weltmächte  aaftra- 
ten«  die  Gott,  zur  Zuchtruthe  seines  beharrlich  widerstrebenden 
Volkes,  zu  Vollstreckern  der  schon  von  Mose  den  hartnäckigen 
Uebertretern  i^einer  Gebote  gedrehten  Strafgerichte  der  Ver- 
stosßung  aus  dem  heiligen  Lande  an  den  entarteten  Reichen 
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Israel  ond  Juda  beftlimmt  halte.  Da  erhielt  die  Prophetie  eine 
umfmsdendere^ '  fiber  die  nächste  Gegenwart -hinaus  auf  die 
ganse  Zukunft  des  R6iclies -Gottea  sich  erstreckende  Aufgabe; 
indem  einerseits  die  Nothwendigkeit  eintrat,  die  Allmacht  und 
Allwissenheit  Jehova's  gegenüber  der  in  dem  Siege  der  Welt- 
mäehte  über  die  Theokralie  hervortretenden  scheinbaren^Ueber' 
macht  der  Götter  der  Heiden  zu  manifestiren,  und  jeden  Anlass 
Bum  Zweifel  an  der  wahren  Gottheit  des  Herrn  Zebaoth  da- 
durch zu  beseitigen,  dass  Gott  der  Herr  im  Voraus  durch  die 
Propheten  seine  Gerichte  dem  YoHie  Israel  offenbarte  und  ihm 
verkundigen  Hess,  dass  er,  der  Gott  Himmels  und  derErde,  sein 
Volk  und  Erbe  den'  Königen  der  Heiden  zur  Züchtigung  preis- 
gebe, aber  auch  die  Macht  besitze,  alle  Reiche  der  Erde  zu  ver- 
nichten, deren  Könige  und  Völker  seine  Ehre  nidH  anerkennen. 
—  Andrerseits  wurde  es  jetzt  Bedürfhiss,  den  bussfertigen  und 
gfäubigen  Gliedern  der  Thepkratie  für  die  kommenden  Drang- 
salszeiten, wb  der  Herr  sein  Volk  in  die  Gewalt  der  Heiden  hin- 
geben musste,  ein  Lieht  in  der  Fijisterniss  zu  bereiten  und 
durch  Verkündigung  der  auf  die  Gerichte  folgenden  Verherr- 
Kchong  der  Tbeokratie  durch  den  Messias  und  sein  Reich  ihnen 
eine  Quelle  des  Trostes  zu  eröffnen,  welche  sie  beim  Herein- 
brechen der  schwersten  Gerichte  vor  Verzagen  und  Verzweif- 
lung bewahren  könnte.  —  Diese  Aufgabe  lösten  die  Propheten 
in  und  mit  ihren  Weissagungsschriilen,  indem' sie  aus  gött- 
lichem Antrieb  und  Befehl')  ihre  Weissagungen  theils  von 
vornherein  zum  Behufe  der  Mittheilung  an  ihre  Zeitgenessen, 
theils  nach  vorhergegangenem  mündlichen  Vortrage  entweder 
unverkürzt,  oder  nur  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach,  als 
Quintessenz  der  vQr  dem  Volke  ausgesprochenen  Reden,  auf* 
schrieben  und  in  geordneten  Sammlungen  oder  Büchern  der 
Mit-  und  Nachwelt  übergaben'). 

Bei  der  Vereinigung  dieser  Weissagungsbücher  zu  einem 
Ganzen  wurde  die  Sammlung  so  geordnet,  dass  man  den  Schrif- 
ten der  Propheten,'  welche  wegen  des  grossen  Reichthumes 
ihrer  Weissagungen  mit  Recht  als  grosse  Propheten  betrachtet 
wurden,  Jesaja,  Jeremia  u.  Ezechiel,  die  erste  Stelle  einräumte 
und  auf  sie  erst  die'  Schriften  der  übrigenPropheten  von  klei- 
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nevem  Umfiuige,  zu  eiaem  Buche  dmr  cwolf  Propheten,  verr 
etnigt  folgen  Hess»  die  ^anse  Saramlupg  von' Weissagungs« 
bttchern  aber  den  prophetischen  Oeschicbtsbüchern  sur  Seite 
stellte,  da  die  Geschicbtsbächet  die  Vergangenheit,  die  Weis* 
sagungsbucher  die  Zukunft  der  Theokf  atie  darstellen. 

1)  6SBZ  Irrig'  bemerkt  d^e  Wette  $•  ^6:  j^Dle  ältesten  Prepketeii 
icheinen  niobts  ^afgezeichnel  su  haben,  wahrscheinlich  weil  damalt  die 
lebendige  Rede-  u.  That  mehr  galt  und  die  Schriftstelierei  noch'  nicht  ge- 
nug im  Gange  war.'' 

t)  Der  göttliche  Befehl  zum  Anf schreiben  ist  5lter  aogemerkty  vgl. 
Jae,  Vin,  1.  Hab.  II,  2.  3.  Jer.  XXIX,  1  IT:,  XXXVI,  1  und  mit  der  aas« 
drCeUlchea/  Angabe,  dass  die  Weissagung  für  die  Zukunft  Bedentonip 
habe,  Jes.  XXX,  8.  Jer.  XXX,  3.  3. 

3)  Die  durch  die  rationalistische  Kritik  weit  Yerbreitete  Meinung, 
dass  Tleie  Weissagungen  als  fliegende  BIfttter  In  Umlauf  gekommen,  und 
die  Sammlungen  grfisstenthells  erst  In  späterer  Zeh  Teranstaltet  und  die 
Bücher  der  elncelnan  Propheten  redigirt  worden  seien,  wobei  Unkvitik 
und  ZolkU  arglQ«  und  soiglos  einander  die  Hände  gereicht  hatteii  (Eloh- 
körn,  Gesenius^  de  Wette,  HItsIg  u.  A.  vgl.  Knobal  I  S.  431  ff.), 
'  entbehrt  Jeder  nur  einigermassen  sicheren  Grundlage.  —  iMe  weitlftuftlge 
Erörterung  Ewalds  (Propheten  1  S;  53-64)  Ober  diesen- Punkt  enthalt 
weit  meht  Dichtung  u.  Einbildung  als  reelle  Wahrheit.  —  Das  Buch  des 
Jereaüa  ausgenommen  (vgl.  $.  79),  Iftsst  sich  Ton  keltaem  andern  die 
Redactlon  oder  SamnUang  von  spaterer  oder  fremder  Hand  in  Wahrheit 
erweisen. 


A^   Die  grossen  Propheten  (Q^^^nj  D^tj^^Jj)» 


Jesaja   iTX^fftth). 

Commentare:  Jo.  Calvlnl  Comm.  In  Jes.  ed.  d.  Gener.  1570.  fol.  — ^ 
W.olfg.  Musculi  In  Esfljam  Comm.  Basil.  1570.  foL  —  Casp,  Sanctll 
in  Ssi^am  proph.  commentarü.  Mogunt.  1616  fol.  —  Jo.  CocceJI  Comm. 
in  Jes.  in  t  II  Opemm  4.  Amstel.  1701.  fol.  ^  Campeg.  Vltrlngae 
Comm.  In  1.  proph.  Jes.  Leor.  1714  u.  10.  t  Voll.  fol.  (Dürftiger  Auszug 
▼oa  BBschIng.  Halle  1749  f.  %  Bde.  4).  —  Rob.^Lowths  Jesi^aa 
aen  üben,  nebst  einer  EInL  u.  krit  philol.  u.  erlAut.  Anmerkk.  Aas  dem 
Engl  (ron  Riohe^s)..  .Mit  Zus.  u.  Anm.  v,  J.  B.  Koppe.  GM.  17T1K81, 
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4  TU«.  Vgl.  D.  Koeck^E.  .VlDdiciae.tex^B  iMbr«  faalae  adrtfnu  Low* 
Chii  ciiticafli.  Bern.  1786.  —  Esaias  tz  rec.  tezta»  Hebr.  LaCiae  ▼ertit  «I 
notas  snbj.  J.  Chr.  Do*ed.erleiii.  Lpa.  «d.  3.  1789.  ^  H.  £.  6.  Paalnt 
Philo].  Clavis  Ab.  d.  A.  T.  J^siu'a.  Jen.  1793.  -r- Jo.  Clerlc.  Conm.  Seb. 
Schmidt  Comm.  Roseoin.  Schol.  Maur.  Comm.  Knobel' Jea.  «.  oben. 
—  Der  Prophet  Jesaja  ubers.,  mi(  eiaem  TOlfait  .phHol.  lirU.  cu  hiator. 
Comraent.  begleitet  y.  Wilh.  eeaenlus.  Lpsu  1820.  21.  3  Thle.  —  Der 
Propii.  Jesajh  ubers.  ii.  ausgel.  v.  F.  Hitzig.  Heldelb.  1833.  —  Des 
Proph.  Jesi^a  Weissagungen.  Chronol.  geordnet^  Qbers.  u.  erlil.  v.  €• 
L.  Hendewerli.  1.  Tb.  die  protojes.  Weissagg.  Königsb.  1838.  2.  Jb.  die 
deuterojes.  Weissagg.  1843.  -~  F.  W.  C.  Um  breit  prakt.  Conun.  über 
den  Jesaja  mit  ezeg.  u.  krit.  Aomerkk.  Hamb.  1841.  2  Thle.  2.  A.  46. — 
H.  Ewald  die  Proph.  des  A.  B.  erkl.  2  Bde.  Stuttg.  1840.  41.  —  ^: 
Drechsler  der  Proph«  Jesaja  übers,  u.  erkL  1  Tb.  (C.  1-XlI).  2,  Th» 
1.  H&Ifte  (C.  Xin-XXVll)  Stattg.  1845.  49.  —  £.  üeler  d.  Proph^  Jes. 
übers.  1.  Hftlfte.  Pforzh.  1850.  —  F.  Beck  die  cyrojesi^.  Weissagg. 
krit.  n.  eztget,  bearb.-  Lpz.  1844.  —  B.  Stier  Jesaias,  nicht  Pseado- 
Jesaiaa.    Aasleg.  sdiner  Weissag.  C.  40-66.  Barmen  1850. 

Zur  Einleitung:  A.  F.  Klein ert  üb,  d.  Echth.  s&mmtllcher  In  ^em 
B.  Jesaia  enthalt.  Weissagg.  .  Ein  krit.  Vers.  1.  Th.  Berl.  1829.  —  C.  P. 
Casparl  Beltrr.  zar  Einl.  In  d.  B.  Jesaia  u.  zur  Gesch.  der  Jesaian. 
Zeit.     Berl.  1848. 

§.65. 

Die  Person  des  Propheten. 

Yop  der  Person  des  Jesaja  (Vi^jp^)  und  seinen  Lehensuai*. 
standen  wissen  wir  nur,  dass  er  der  Sahn  des  Arnes  (I,  1), 
eines  nicht  weiter  bekannten  Mannes  ^  war^  Eu  Jerusalem 
wohnte«  verheirathet  war  und  zwei  Sühne. hatte  (VII,  3,  Yill, 
3.  18)  *),  unter  den  Koingen  Usia,  Jotham,  Ahas  und  Hislqa 
weissagte  (I,  l),d.  h.  im  Todesjahre  des  Usia  als  Prophet  auf- 
trat und  noch  im*  15.  Jahre  des  Hiskia  als  solcher  wirkte  (YI,  1. 
XXXVI-XJLXIX).  Wie  lange  sein  Wirken  über  diesen  Zeitpunkt 
hinaus  noch  währte,  l&sst  sich  nicht  sidier  bestimmen ;  jedoch 
sdiwerlich  bis  in  die  Regie^ungszeit  Manassib's  hinein  *)• 

1)  Die  rabblnlsche  UeberlieferaD^,  welche  Amoz  zu  elneia  9rader 
des  Königs  Amazjia  macht  (Geniar.  Megil.  f.  10.  c.  2)  beruht  auf 
blosser  Natnenscomblnation,  ohjie  historischen  Grund.  Selbst  Klmchi 
sagt  SU  Jes.  I,  1 :  wir  wissen  sein  Geschlecht  nicht  und  ans  welchem 
Stamm  er  ist.  -^  D|e  Identlficirung  des  Amoz  (T^m)  mit  d^  Propheten 
Arno»  (ow;)  bei  Clem.  AJex.  a*  einigen  andern  Kcbv.  ist  ana  Cnkimdfl 
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4m  ^eftrUffcliwi^  .wo  beide  Namen  sehr  versckiedeo  niiid,  eatstandeB, 
WAhreod  im  9rieciiischeD  beide  *jifuk  Utvtten,  Daeg.  sdioa  Hieronjm. 
prooem.  ad  Arnos.  VgL  CarnzoT  introd.  HI  |u  91  sa. 

^)  Did  MeinoDg^  von  Gesealus  a.  A.,  dass  die  rro^y  VII^  14  eine 
(zweite)  Gattin  and  der  Immannel  VÜ,  15'.  Vlll,  8  auch  ein  Sobn  des 
Propheten  gewesen,  stutzt  sich  auf  falscl)e  Deutung  dieser  Stellen.  ' 

3)  Dass  Jes.  schon  in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  U^*s  aufge- 
treten sei  (Abrav.)  oder  doch  mehrere  Jahre  vor  dessen  Tode,  haben 
Babbinen  u.  ehristliche  Ausleger  theils  aus  2  Chr.  XXV],  22,  (heils  aus  der 
Stellung  von  Jes.  Cap.  VI  n.  einer  falschen  Deutung  des  ^^'oy.  Ml,  6 
Qhne  z^^reichende  Gründe  gefolgert.  Auch  die  Ausdelraung  seiner  Wirl&r 
samkeit  his  auf  Manasse  gründet  sich  thells  auf  ganz  unsichere  exege- 
tische Annahmen^  wie  z.  B.  Gesenius  die  Weissagung  t.  XIX  in  die 
Zeit.l(anasse*s  setzt  u.  Möller  de  authentia  oracc.  Es.  c.  40-6<S.  Hafn. 
1825»  p.  121  sqq.  diese  Capp.  wfthrend  des  Exils  dieses  Königs  ^erfasst 
sein  Iftsst,  vgl.  dagg.  Kielnert  S.  24  C,  theils  auf  die  unverbürgte  rab- 
binlsche  und  patristische  Sage,  auf  die  wahrscheinlich  schon  Hebr.  XI;  3t 
angespielt  wird,  dass  unser  Prophet  unter  Manasse  den  MArtyrertod  durchs 
Sehwert  oder  durch  ZersAgung  erlitten  habe.  Vgl.  Gesen.  Comment.  I 
8.  9  f.,  Hengstenb.  Christol.  I,  2.  ^.  2.  f.,  HAvern.  Elnl.  ll,  %.  8.  59. 
Selbst  wenn  Jesi^a  die  Regierung  des  Manasse  noch  erlebt  hat,  was  wohl 
InÖgllch  Ist  (Hengstenb.  S.  3),  so  dürfen  wir  doch  schon  wegen  der 
Ceberschrift  (I;  1)  keine  seiner  Weissagungen  In  die  Z^it  dieses  Königs 
herabsetzen. 

Die  WirksamUeit  unsers  in  der  Mitte  zwischen  Mose  und 
Christus  tobenden  Prophetea  fallt  in  den  fSr  die  Theokrmtie  so 
>eiehtigen  trnd  folgensdiweren  Wendepunkt  des  Conflictes  des 
ass3nri8chen  Weltreichs  mit  den  Reichen  Israel  und  Juda  In 
«einem  Kampfe'^  mit  der  ägyptischen  Weltmacht  um^  die  Ober- 
herrschaft und  ,,Jesaja  hat. die  besondere  Mission  an  Israel,  die 
erstmalige,  vorläufige  und  vorbildende  Verwirklichung  der  von 
dem  Herrn  schon  durch  Mose  gegen  Israel  für  den  Fall  ihrer 
Untreue  ausgespro^enen  Drohungen  einleitend  und. deutend 
BU  begleiten/'  ^)  Dieser  Wendepunkt  erfolgte  in  Kwei  fSr  die 
Fortentwicklung  der  Theokratie  gleich  entscheidenden  Momen- 
ten unter  den  Regierungen  des'Ahas  und  des  Hiskia;  unter  der 
ersteren  bei  dem  Einfalle  der  verbündeten  Syrer  und  IsraeUten 
in  Juda,  durch  den  strafbaren  Unglauben  des  gQttlosen  Ahas 
für  Juda  Gefahr  bringend  und  grösseres  Verderben  Cur  die  Zu- 
kuuft  drohend;  unter  der  ietsteren  bei  der  Invasion  des  Sanhe* 
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rib  m.Judft,  durclt  das  gfäülijge  Vertrauen  des-  fromimeti  Hiakia 
auf  den  Herrn  nkit  der  Vernichtung  der  aaayrisdien  fleeres- 
raa^bf  endetid  und  in  derselben  d^n  fronuneii  Theokraten  das 
rnterpfiind  des  Siege»  über  jede  Form  der  nngöttUchen  Welt^ 
macht  gebend.  Hiemach  gestaftet  sich  auch  die  weissagende 
Thättgkeit  des  Jesaja  Verschieden.  Den  Ungläubigen  verkün- 
det er  die  göttlichen  Strafgerichts  nach  ihrem  ganeen  Umfangs; 
den  gläubigen  Frommen  weissagt  er  die  Erlösung  durch  aBe 
Geeichte  hindurch  bis  sur  endlichen  Verfaefrlichung  der  Theo«* 

kratie.  *) 

4)  V|^.  (He  treffliche  Entwicklung  der  Stellang  des  Jesi^a  in  seiner 
Zeit  und  seiner  Bedeutung  bei  Drechsler  1  S.  3  if. 

5)  Jesus  Sirach  XLVllI,  25  sagt  daher  von  Jesaja:  ca>c  rov  aiwPo^ 
\3ftd*tit  TU  ia6iMtn$  xeu  t«  u7roi(^i«9Mx  n^lv  ^  na^yhiaB^tu  tuTu^  a.  v.  24:  9fHi^ 

Unter  allen  prophetischen  Schriften  des  A.  B.  nehmen  die 
Weissagungen  des  Jesaja  nach  Umfang  und  Inhalt  die  erste 
Stelle  ein.  Seine  Reden  offenbaren  eine  wunderbare  Erhaben- 
heil  und  Tiefe  seines  die  Gegenwart  und  Zukunft  durchschauen- 
den und  im  Lichte  der  göttlichen  Wahrheit  deutenden  Geistes. 
W'ie  kein  anderer  Prophet  hat  Jesaja  von  dem  Walten  des  Hei- 
ligen in  Israel  gezeugt,  den  Sturz  aller  irdischen  Hoheit  und 
Grosse  verkündigt  und  die  sichern  und  grossen  Sünder  zum 
Gesetz  und  zum  Zeugniss  gerufen;  aber  zugleich  auch  den  de* 
müthigen  und  gebeugten  Frommen  die  unendliche  Herrlichkeit 
und  überscliwengliche  Fülle  des  Heiles  Jehova's,  welches  dem 
den  Gerichten  entnommenen  und  zu  seinem  Gott  sich  bekeh- 
renden Reste  Isrsels  aufgehen  werde,  mit  einer  Klarheit  ent- 
faltet, dass  er  des  grossen  Reichthums  seinef  messianlschen 
Weissagungen  wegen  der  Evangelist  des  A.  Test,  genannt 

worden.  •)    ^  . .      . 

6)  Hlerdnjm.  praef.  ad  Jes.  ad  Paulam  et-  Eastocb.:  Non  tarn 
propheia  dicendns  est  qnam  Evangelista;  ita  enim  iiniversa  Christi  ec- 
clesiaeque  mjrsteria  ad  liquidum  proseciitus  est,  ut  uon  pntes  enm  de 
fbtiiris  ▼aticinarf,  sed  de  praeteritls  historiam  texere.  —  Aehnlicbe 
Aussprache  anderer  Kchv.  s.  bei  Carpzev,  introd.  III  p.  96.  Gesett» 
Comm.  I.  S.  41. 

Dem  tiefen  und  erhabenen ,  reichen  und  vielsmtigen  Inhalt 
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dieser  Weieeagangen  entspricht  «ich  die  Form  der  Dvstel- 
luDg.  *;1)ie  Sprache  unsors  Propheten  ist  nidit  nar  klar,  edel, 
Jtf&ftig,  biMer  '  und  gedankenreich ,  sondern  sugleich  erhaben, 
l^ewaUg^  poetisch- rhetorisch;  wo  er  dreht  und  straft,  ernst,  ge- 
drungen und  kurz,  hingegen  milde,  Freundlich  zu-  Herzen  spre- 
chend und  malerisch  aohildemd,  wo  er  Feil  verkfindet,  stets 
-aber  dem  Inhalte  ganz  entsprechend,  mit  majestätischer  Rahe 
aUe  Formen  der  Rede,  Kietorik  und  Lyrik  behercsehend  und 
mit  sinnigem  Takteten  rechten  Ausdruck  für  den  jedesmaligen 
Gegenstand  gebrauchend.  ^) 

T)  Die  Beredsamkeit  des  Jesaja  wird  von  den  Kohv.,  Luther  nnd 
alUn  <Utern  nnd  neuem  Auslegern  gepriesen.  Vgl.  £.  B.  6  e  s  e  n  I  o  S,  Comm.  I 
s:  36  it.,  Umbreit  1  S.  XXVIII  ff.,  Ewald,  Proph.  1  S.  166  :  ;,1n  Jesaja 
treffen  alle  MftcliCe  nnd  aUe  Schönheiten  ptophetfscher  Rede  zusammen, 
nm  sich  gegenseitig  auszugleichen  5  es  ist  weniger  etwas  Einzelnes ,  was 
ihn  auszeichnet,  als  das  Ebenmass  und  die  Vollendung  des  Ganzen." 
S.  173:  „Doch  die  Hauptsache  bleibt  hier,  dass  man  gar  nicht  von  Je- 
aala,  wie  von  andern  Fropheteb,  eine  besondere  Eigenthnmiichheit.und 
bellete  Farbe  der  ganzen  Darstellung  angeben  kann.  Er  ist  nicht  der 
vorsAgiloh  l3rrische,  oder  der  vorsQglich  elegische,  oder  'der^vorsüglich 
redlierisqhe  nlid  ermähnende  Prophet,  etwa  wie  Jciel,  Hoaea,  Mldia,  hei 
welchen  mehr  eine  besondere  Farbe  vorherrscht:  londem  Je  wie  der.Ge- 
genstand  es  fordert,  steht  ihm  jede  Art  der  Rede  mid  jeder  Wechsel  der 
Darsteirung  leicht  zu  Gebote;  und  das  gerade  begruudet'hier  seine  Grosse, 
80  wie  überhaupt  einen  seiner  hervorragendsten  Vorzüge.  Seine  6mn4- 
elgenthOmliolikelt  ist  nur  die  hohe  mlJesCAttsche  Rohe  der  Rede,  hervor- 
fehead  ans  der  volfen  siohem  Beherrschnng  des  Gegenstandes/'  q.  s.  w. 

§.66. 
Itthalt  und  Aalage  des  Buches  Jesaja. 

Die  einseinen  Reden  und  Theile  im  Buche  des  Jesaja  sind 
wteder  rein  chronologisch  nachdem  Zeitverhältnisse,  noch  Mos 
sachlich  nach  der  Gleichartigkeit  des  Inhalts  an  einander  ge- 
reiht und  zusammengestellt,  sondern  entsprechend  dem  aus  dem 
historischen  Verlaufe,  den  die  Mission  des  Propheten  nahm,  sich 
ergebenden  Prinzipe  der  successi  ven  'Entfaltung  seiner  prophe- 
tischen Thätigkeit  so  zu  einem  in  sich  abgeschlossenen  Ganzen 
ven  planvollem  Zusammenhange  und  stetiger  EntwiiDkinng  ver- 


banden,  dass  Zeitverhiltniss  und  Gleieharlagkeil^  des  InMto 

nyt  dieseip  Prinsipe.in  schönsten  Einklang  geßeimi  sind.  ^) 

1)  Cbronelog^iiche  AaordaiiDg  sncktifeD  in  doa  Bache  HieronjnQj, 
J  H.  XichaoUs,  R'öseiiiiiuller;, für.  eine . Sactordoung  eatochiedan  alch 
VUringa,  Jakn,  Greve  (ultima  capp.  Jes.  p.  2  sqi^.)  u.  A.  (TgL  Gesea. 
Comm.  I  S.  48  IT.),  wogegen  Koppe,  Augusti,  Eichhorn,  Bertholdt, 
Hitzig  S.  XXXVIl  f.,  Ewald  I  S.  177  ff.  In  dem  Buche  nur  grenzen- 
lose Verwirrung  funden,  Geien.  aber  die  TermltteUide  Ansicht  aufstellte, 
dnss  die  Sammkuig  in.  vier  Bucher  zerfalle,  in  denen  sieh  theiU  ckrona- 
logische,  tbeils  Sachordnong  offenbare,  aber  keiner  dieser  Gesl^htspankte 
ganz  durchgeführt  sei,  weil  auch  frühere  zuf&llige  Aneinanderketlong 
einzelner  Orakel  viel  mitgewirkt  habe  und  die  Sammlung  offenbar  all- 
niShlig  durch.  Verbindung  mehrerer  Partlculärsammlungen  entstanden  sei. 
— ^  Vier  B(icher  oder  Gruppen  von  Weissagungen,  C.  )  -  XII  f  XIII  -  XXIR) 
XXIV-XXXIX;  XL-XLVI,  unterscheidet  auch  H&vern.  S.  64  ff.,  sucht  aber 
zugleich  nac3izuwelsen,  dass  die  ganze  Sammlung  nach  einen  festen  Plane 
angelegt  und  In  einer  demgemass  durchgeführten  Anordnung  genau  und 
trefflfch  erhalten  worden  sei.  Das  richtige  Prinzip  der  Anordnung  hat 
erst  Drechsler,  Comm.  I  S.  30  ff.  erkannt  u.  dargelegt. 

Die  ganze  Mission  unsers  Propheten  hat  zum  Object  und 
Mittelpunkt  die  beiden  für  die  Theokratie  Epoche  machenden 
Ereignisse  seiner  Zeit;  den  Zug  der  verbündeten  Konige  von 
Aram  n.  Ephraim  gegen  Jerusalem  und  die  Invasion  des  San- 
herib  in  Juda.  Nach  diesen  Ereignissen  sind  die  einzelnen  ße- 
standlheile  im  B.  des  Jesaja  in  zwei  grosse  Gruppen  von 
Weissagungen  dergestalt  gegliedert,  dass  die  bei  diesen  Ereig- 
nissen gesprochenen  Reden  des  Propheten  den  Kern-  und 
Brennpunkt  jeder  dieser  Qruppen  bilden,  die  übrigen  Weissa* 
gungen  diesen  Reden  untergeordnet  sind,  ihnen  entweder  vor- 
bereitend und  anbahnend  vorauFgehen  oder  als  weitere.  Aus- 
führung derselben  und  Entwicklung  ihrer  Folgen  für  die  Zu«> 
kunft  des  Reiches  Gottes  ihnen  folgen. 

!•  Das  erste  von  diesen  Ereignissen  war  eine  von  Gott  ge- 
sandte Prüfung  für  Juda  und  das  Hatis  Davids,  in  der  sie  sich 
für  dea'Gjaulien  und  das  alleinige  Vertrauen  auf  die  Allmacht 
und  Gnade  des  Herrn  entscheiden  sollten«  statt  dessen  aber  in 
Unglauben  ihr  Vertrauen  auf  die  irdische  Weltmacht  Assurs 
Setzten  und  zur  Strafe  dafür  der  Gewalt  dieses  Weltreichs 
preisgegeben  und  durch  dasselbe  in  den  welthistorischen  Pro- 
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2688  der  *  Heidenvölker  hitiemgezogen    wurden,    um  diipek 
schwere  Berichte  geläutert,  durch  tiefe  Leiden  asur  HerrKchkeü 
ihrer  göttlichen  Berufung  verklärt  zu  werden.  ^  Au^  dieses 
Ereigniss  mit  seinen  Folgen  für  die  Theokratie  bezieht  sieh  die 
erste- Gruppe  der  Weissagungen  unsers  Buchs  C.  II -XX VII. 
a)  Den  Kern  derselben  bildet  der  Cyclus  C.  II -XII,  dessen  Cen- 
trum in  der  Geschichte  des  Einfalls  der  verbiindeten  Könige  von 
Aram  und  Ephraim  in  luda  und  der  aus  Anlass  dieses  Ereignis- 
ses gesprochenen  Weissagung  C.  Ml  liegt.   Diesem  Ereignisse 
gehen  .ermahneode  und  warnende   Aussprüche   vorauf;    zu- 
nächst C.  Vi  die  Ankündigung  des  Gerichts  der  Ycrsiockung 
Israels  mit  ihren  Folgen,  bei  der  Berufung  des  Propheten,  so- 
dann C.  ll«iy  die  mahnende  Erinnerung  an  Israels  echte  uud 
falsche  Herrlichkeit  und  C*  V  die  Drohung  des  Gerichts  der  Ver- 
werfung und  Preisgebung  der  aus  ihrem   Berufe  gefallenen 
Theokratie.  —  An  das  Ereigniss  in  C.  VII  scliliessen  sich  vier, 
dasselbe  vervoUständio^ende  und  ein  Ganzes  mit  ihm  bildende 
Aussprüche  und  Reden  des  Propheten  an:   a)  C.  VIII,  1  -  4^der 
Ausspruch  vom  Maherschalalchaschbas,*  ß)  VIII,  5 -IX,  &  die 
Rede  vom  Immanuel,  durch  welche  der  zwischen  ^ev^  Falle 
Israels  und  seiner  göttlichen  Bestimmung  stattfindende  Wider- 
spruch gelöst  wird;  y)  IX,  7  -X,  4  die  Schilderung  des  Gerichts 
als  einer  totalen  und  radicalen  Sichtung  der  beiden  Häuser  Is- 
r4iels;  S)  X,  5 -XII,  6  die  Weissagung  von  der  falschen  und  der 
echten  Universalmonarchie  oder  von  dem  Sturze  der  assyri- 
schen Weltmacht  upd  der  Aufrichtung  des  messianischen  Rei- 
ches. —  b)  Als  weitere  Entwicklung  dieser  Gruppe  folgt  hier- 
auf C.  XIU-XXIII  ein  Cyclus   von  Weissagungen,    die  sich 
mit  der  im  Abfall  vom  Herrn  begriffenen  Welt  beschäftigen,  das 
über  alle  widergöttlichen  Reiche  und  Völker,  Städte  und  Indivi- 
duen hereinbrechende  Gericht  verkündigen,  und  die  Gedanken 
ausführen,  wie  alle  Reiche  der  Erde  und  alle  Welt  werde  ge- 
zwungen werden,' bei  dem  Herrn,  dem  Gott  Israels  Heil  zu  su- 
chen und  die  dieses  nicht  thtln,  vernichtet  werden  müssen  und 
wie  die  fernsten  und  fremdesten  Heiden  dereinst  d^m  Herrn 
ihre  Gaben  zum  Bau  seines  Reiches  darbringen  werden.')  — 
e)  Der  Schluss  dieser  Gruppe  ist  enthalten  in  einer  das  Ganze 
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der  bisherigen  WeisBagungen  überschauenden  und  die  endh'che 

Wendong  der  Dingd  gebenden  Schlussrede,  C.  XXIY-XXVII.  ') 

2)  Die- Reihe-eröfnet  Babel,  der  Sitz  der  ChaldfterherrBohaft  ftls 
Erbe  nadForUeUer  der  assy ritchen  '^^'eltmacht  (XUI,  I-XIV,  %l)i  daap 
folgen  die  GrenzDachbam  des  Beiches  Juda,  die  Philister  (XIV,  28-32), 
Moabiter  (XV.  XVI),  das  verbfiiidete  Arama.  Kphraim  sammt  der 
assyrischen  Heeresmacht  (XVII  u.  XVIII),  hleraof  die  südliche  Grossmacht 
Aegjpten  (XIX)  und  das  ferne  Aethfopien  (XX),  wiederum  Babel 
als  Metropole  der  Fleischlichkeit  und  des  Götzendienste»  (XXI,  1-10), 
EdOB  (XXI,  n.  12),  die  Araber  (XXI,  13-17),  Jeriisaleoi  (XXII, 
1-14),  der  Grossbeamte  Sebna  und  sein  Nachfolger  Eljakim  (XXII, 
15-23),  endlich  der  Inselstaat  im  Westmeere  Tyrus  (XXlll).  Um  „den 
Gedanken  der  alle  Welt  umspannenden  Allgemeinheit  auszudrücken/' 
sind  zusammengestellt  „Völker  der  gegenwärtigen  Aera,  auch  Völker  der 
Zokonft  (vgl.  XIII,  i  -XIV,  27).  Unter  den  Völkern  sind  Contiuent  und 
Meer  vertreten  (vgl.  XXlll),  die  Wüste  (XXI,  13-17)  so  gut  wie  das  Cul- 
turiand  (XIX).  Da  sind  Völker  aufgenommen  ohne  Volksverband  (XXI,  13-17), 
Völker  mh  staatlichem  Organismus  (X IX J,  Weltreiche(XllI,  l-XlV,27),S(ftdte 
(XXI,  1-10.  XXII,  1-14),  Individuen  (XXII,  15-25).  Da  sind  grosse  und  kleine 
Völker;  da  das  zur  Zelt  alles  vor  sich  her  darniederwerfende  Assur  (X, 
5-84.  XIV,  2:4-27.  XVII,  12-XVni,  7),  die  vor  Assur  Erliegenden  (XIV, 
28-3^  XV.  XVI  u.  8.  w.),  die  von  Assur  nicht  Uebermochten  (XXlll),  die 
von  den  Weltbftndeln  bis  Jetzt  noch  gar  nicht  Berührten  (XVIII,  1.2.  7). 
Da  ist  die  Stadt  des  Heiligthums  (XXll,  l-14;}sogut  mit  einbegriffen,  wie 
die  Stadt  des  Abfalls  (XXI,  1  —  10).  Da  sind  die  fernsten  Fernen  (XVIII. 
XX)  nicht  minder  betheiligt,  als  die  nächste  Nachbarschaft,  die  Völker 
der  Blntsverwandsehaft  nicht  weniger  als  die  völlig  fremden.  Drechs- 
ler II  S.  14. 

3)  Ihren  Inhalt  fasst  Drechsler  I  S.  35  in  die  Worte  zusammen: 
„Israel  zwar  zunächst  mit  den  Heiden  Völkern  in  eine  Gemeinschaft  der 
Strafgerichte,  der  Leiden  und  der  Verstörung  getreten,  wird  daraus  zum 
Prebe  des  Herrn  erstehen.  Die  Heidenvölker  werden  nachher,  so  viel 
ihrer  nicht  dem  eignen  ^eile^  selber  im  W^ege  stehen ,  zu  lsi:ael  in  die 
Gemeiaachaft  der  Seligkeit  gesammelt  werden.''  Vgl.  damit  B.  II  S.  3  u.  169  f* 

2.  Das  zweite  Hauptereigniss  jener  Zeit   war  die  durch 

Sanheribs  Invasion  herbeigeführte  Krisis  oder  das  durch  die 

Yemichtung  des  assyrischen  Heeres  über  die  gottfeindliche 

Weltmacht  ergehende  Gericht,  womit  die  zweite  Gruppe  der 

Weissagungen  unsers  Buches  sich  beschäftigt  C.  XXVill-LXVl. 

—  a)  Diesem  Ereignisse  geht,  dasselbe  anbahnend,  vorauf  der 

Cyclus  von  Weissagungen  C.  XXYllI-XXXV,  nämUch  a)  die  im 

Angesichte  dieses  Strafgerichts  gehaltenen  Reden  von  der  der 

Keil,KiBleit.LA.T.  16 
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Theokrati»  bevorstehenden  Bedrangniss  in  ihrjem  Kampfe  mit 
der  assyrischen  Macht  des  Sanherib,  von  ihrem  eigenen  innem 
Verderben  und  ihrem  künftigen  Siege  über  alie  tnnern  und 
äussern  Feinde  (XXVIII-XXXIir)  ;  ß)  von  dem  vollendeten  €fe- 
richte  übet'  die  durch  Edom  repräsentirten  feindlichen  Welt- 
mächte und  der  glorreichen  Erlösung  des  Volkes  Gottes  (XXXIV. 
XXXV),  ~  b)  Den  Kern  und  Mittelpunkt  dieser  Gruppe  bilden 
C.  XXXVI -XXXIX,  a)  die  Relation  von  der  Invasion  Sanheribs 
und  der  wunderbaren  Vernichtung  seiner  Heeresmacht  (XXXVI. 
XXXVII),  ß)  die  Folgen,  dieser  Gottesthat  für  die  Theokratie,  die 
eingetretene  Gnadenfrist  (XXXVIII)  und  die  neue  Prüfung  mit 
der  Ankündigung  weiterer  schwererer  Gerichte  für  die  Zukunft 
{XXXIX) /  c)  Den  Beschluss  der  zweiten  Gruppe  und  zugleich 
des  ganzen  Buchs  macht  der  die  Vollendung  der  prophetischen 
Thätigkeit  des  Jesaja  in  einem  grossartigen  Totalbilde  darle- 
gende, zu  einem  grossem  einheitlichen  Ganzen  vereinigte  und 
in  drei  durch  Refrainverse  markirte  (XL VIII,  22.  LVII,  21. 
LXVI,  24),-  wohl  proportionirte  Abschnitte  gegliederte  Cyckis 
prophetischer  Reden  von  der  Zukunft  Israels  (XL -LXVI),  in 
welchen,  auf  Grundlage  der  dem  Hiskia.  C.  XXXIX,  5-7  ange-' 
kundigten  Wegführung  «nach  Babel,  die  tiefste  und  umfasr 
sendste  alttestamcnthche  Entwicklung  von  der  Erlösung  Israels 
und  seiner  Verklärung  in  das  wahre  Reich  Gottes  gegeben  iät. 
—  Der  erste  dieser  Abschnitte  (XL  -XL VIII)  schildert  das  Ver- 
hältniss  Israels  zum  Heidenthum  und  entwickelt  ans  der  durch 
den  Knecht  Gottes  Cbresch  vermittelten  Erlösung  Israels  aus 
Babel  den  unausbleiblichen  Sieg  der  Theokratie  über^die  Götter 
und  Mächte  der  Ueidenwelt.  Der  zweite  Abschnitt  (XLIX- 
LVII)  stellt  Israel  als  den  Sitz  des  Heils  für  die  Welt  dar  durch 
Ausführung  des  Gedankens ,  dass  me  Coresch  Israel  aus  der 
Gefangenschaft  zu  Babel  erlösen^  so  der  wahre  Knecht 
Jehova's  durch  sein  stellvertretendes  Leiden  und  Sterben'  die 
Sunden  Israels  sühnen ,  das  Bundesvolk  zur  wahren  Herrlich- 
keit erheben  und  durch  Aufrichtung  der  beständigen  Gnaden 
Davids  (LV,  3)  zum  Mittelpunkte  des  Heils  für  die  ganze  Welt 
machen  werde.  Im  dritten  Abschnitt  endlich  (LVIH-LXVI) 
wird  nach  einer  die  Sünden  des  Volks  bekennenden  und  ragen- 
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den  Paränese  (LVitl.  L.IX)  in  einer  Reihe  majesfälischer  Bilder 
die  Verklärung  d^r  Theokratie  zur  Herrlichkeit  des  mit  Er- 
schafTung  eines  neuen  Himmels  und  einerneuen  Erde  vollen- 
deten Reiches  Gottes  verkündigt.  ^) 

4)  Vgl.  H&Ternick  U,  2.  S.  töOff.  —  Die  von  Fr.  Rfickert  (hebr. 
PrDpheien  übers,  ii.  erlflut  I.  Lief.  Lpz.  1831.  S.  1)  entdeckte,  auch 
Ton  Elttifi,  Jos.  S.  467  u  Hävernlck  S.  153  anerkannte  Gfiedeningf 
dieses  Cjclus  in  drei  Abschnitte  ist  mit  Unrecht  ▼on  de  Wette»  Eint. 
S.  S8i  bestritten,  nnd  nit  LVl,  9  ehi  Wendepunkt  tmd  Anfang  elhea 
■enen  Abschnitts  angenonunea  worden;  denn  die  hier  eintretende  Buge 
bildet  nur  die  Kehrseite  zu  den  schon  C.  LV  anhebenden  Parfinesen.  — 
Die  Ton  Ewald  II  S.  406  vorgenommene  Eintheilung  in  a)  C.  XL-XL VIII 
erster  Versuch  die  grossen  Fragen  der  Zeit  nach  allen  Seiten  hin  zu  er- 
sehftpfen,  b)  XUX  -  LX,  wo  der  Prophet  in  nicht  viel  spaterer  2eit  die 
volle  Wahrhell  ober  den  Diener  Jehova's  hervorgehoben,  c)  eine  Nach- 
schrifl  LXI,  1  -  LXÜl«  6,  wo  der  Prophet  sich  und  seinen  Zweck  nAher 
darstelle,  d)  einen  sehr  abweichenden  und  spfttern  Nachtrag,  nach  wei- 
terer Entwicklung  der  Geschichte  geschrieben  LX11I,  7-LXVI,  steht  und 
fant  mit  den  schrifl  widrigen  Voraussetzungen  dieses  Gelehrten  über 
Prophetie  u.  Echtheit  unsers  Buches. 

Endlich  C.  I  enthält  eine  prophetische  Ansprache  an  die 
Zeitgenossen,  die  als  Einleitung  zur  ganzen  Sammlung  zu  be- 
trachten. —  Uebrigens  stimmen  mit  dem  dargelegten  Plane  des 
ganzen  Buchs  auch  die  in  demselben  vorkommenden  Ueber- 
schriftcn  0»  '.  n,  I.  Xin,  1.  XIV^28.  XV,  1.  XVII,  1.  XlX,  1. 11.13. 
XXn,  1.  XXIII,  1.  XXXVm,  9),  indem  diese  nur  da  gesetzt  sind, 
wo  kein  Zusammenhang  im  Sinne  stetigen  Fortschritts ,  conti- 

nairlidier  Entwicklung  stattfindet.  ^) 

'  5)  Die  Uefeerschrifl  I,  1  bildet  die  Ueberschrlft  zu  dem  ganzen  Buche, 
wie  sich  schon  ans  der  Anführung  der  vier  Kdnige,  unter  welchen  Je- 
u^m  weissagte,  erglebt;.  vgL  Hos.  I,  1.  Mich.  I,  1.  ^  Mit  C.  n  beginnt 
das  eigentliche  Corpus  der  ein  zusammenhängendes  Ganzes  bildenden- 
Weissagungen,  daher  liier  eine  neue  Ueberschrlft.  Ausserdem  finden  sich 
regelmassig  Ceberschriften  nur  in  der  Gruppe  XIII  -  XXUI,  weil  dieser  Thell 
des  Bochs  Strafreden  über  eine  Anzahl  verschiedener  Völker  enthalt  die^ 
nicht  nach  loaerer  Gedankeofdige  sich  ans  einander  entwickeln,  sondern 
nur  als  gleichartig  neben  einander  gestellt  sind.  VgL  Drechsler  I  S. 
37  f.  II  &  228.  f. 
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§.  67. 

AbfassungsMeit  %md  Echtheit  von  Cap.  I — XIL 

Obgleich  fast  allgemein  zugestanden  wird,  dass  diese  Capp. 
lauter  jesajanische  Stücke  aus  der  ersten  Periode  seiner  pro* 
phetischen  Wirksamkeit  enthalten ,  so  herrscht  doch  in  Bezug 
auf  die  Abfasftungszeit  der  einzelnen  Stücke  die  grossie  Mei- 
nungsverschiedenheit. —  Cap.  I  stammt  weder  aus  der  Zeit  des 
Usia.  oder  Jotham ,  noch  aus  der  des  Ahas ,  sondern  aus  den 
Zeiten  Hiskia's  nach  der  Sahheribschen  Invasion;  denn  diese 
Rede  setzt  einen  Zeitpunkt  voraus,  wo  der  Bestand  des  Reiches 
Juda  auf  Jerusalem  allein  reduoirt,  bei  dem  Volke  aber  durch 
alle  schwere,  über  dasselbe  ergangenen  Straf heimsuchungen 
nichts  weiter  als  ein  todter  Cerenioniendienst  bewirkt  worden 
war.  Um  ihrer  allgemeinen  Haltung  und  ihres  die  ganze  Zeit 
und  Periode  der  Wirksamkeit  des  Jesaja  in  ihren  wesentlichen 
Momenten  charakterisirenden  Inhalts  willen,  ist  sie  der  ganzen 
Sammlung  als  Einleitung  voraufgestellt  worden..^)  —  Cap.  II- 
IV  fuhrt  sowohl  durch  seinen  den  Zustand  des  Volks  als  blühend» 
mächtig,  durch  Reichthum,  Macht  und  Luxus  in  Hoffahrt  ausge- 
artet, voraussetzenden  Inhalt  als  durch  seine  Anlehnung  an 
itfich,  IV,  1*3  auf  die  ersten  Zeiten  Jothams,  wo  derselbe  noch 
zu  Lebzeiten  Usia's  die  Regentschaft  führte  ').  r~  Cap.  V  setzt 
den  gleichen  Zustand  des  Volks  voraus  und  stammt  aus  dcir- 
selben  Zeit  ').  —  Cap.  VI  wird  durch  v.  1  in  das  Todesjahr  des 
Usia  gesetzt  und  für  die  Annahme  einer  spätern^  Aufzeichnuog 
liegt  kein  triftiger  Grund  vor.  ^)  —  Die  folgenden  vier  Reden 
C.  VII -XII  gehören  in  die  ersten  Jahre  des  Ahas  und  zwar  so, 
dass  die  drei  letzten  um  dreiviertel  Jahr  später  fallen  als  die 
erste  C.  VII,  sind  aber  wahrscheinlich  erst  etwas  später ,  als 
ein  Theil  der  prophetischen  Verkündigung  sich  zu  bestätigen 
anfing  l(yil,  1),  unmittelbar  nach  einander  aufgeschrieben  ^). 

1)  So  Drechsler  I  S.  9t  ft.  Andere  setzen  es  nnter  Ahas  (Gesen., 
Maar,  Knebel,  de  Wette,  Hävern.  S.  67),  oder  unter  Jotham  (Cal- 
vin, Hendew.),  die  qieisten  älteren  aber  in  die  Zeit  des  Usia,  oder  in 
die  Jahre,  als  Jotham  ffir  seinen  noch  lebenden  Vater  Usia  die  R^e- 
rang  führte.     S.  die  voUst.  Angabe  der   Terschiedenea  Ifeiaangea  bei 
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Caaparl,  Bdtrr.  S.  1  W,  Not,  welcher  sMst  die  letstere  Meteasg  mit 
vBgcaefBer  AuiifährlidikeU  (S.  l-!t33)  jui  (^egrüBdeB  anebt.  Indem  er 
▼.  5-9  Blclit*  Ton  dem  fefenw Artigen  Zustande  Jada's,  aoadern  ala 
WeiMagung  tob  zaköBfligen  StrafgericMea  Tenteht  (?). 

2)  Vgl.  Hengstenberg  Cbrlstol.  III  S.  S48,  Drechsler  I  S.J74  IT, 
Csisparl  S.^d«!!  Andere,  wie  J. D.MicbaeliSy  de  Wette,  Hendew.  u. 
K  n  o  b.,  setaen  es  in  die  Zeit  der  Alleinberrscbaft  J  at  h  a  m  s$  dagegen  G  e  s  e  a., 
Roaenn.ylfanr.,  Movers  (die  bibl. Cbron.  S.  14'4f.  150),Hitzij:,  Ewald, 
ümbr^  Stftbelin  (messian.  Weissagg.  Berl.  1847.  S.  43)  n.  A.  in  die 
Zeit  des  Ahas,  Besonders  wegen  III,  12.  Vgl.  dagg.  Caspar!  S.  272  IT. 
EDdlich  Kie inert  a.  a.  0.  S.  364  ff.  n.  Roorda  in  den  Orientalia  edd. 
Jttjnboll  etc.  I.  p.  82  in  die  Zeit  dea  Hiskia. '  S.  die  Tersch.  Ifeinoji- 
gen  bei  Casp.  S.  234.  Note. 

3)  Da  a&mmtliche  Aasleger  darin  einverstanden  sind,  dass  die  Rede 
C.  V  mit  der  Toraurgehenden  in  eine  und  dieselbe  Zeit  falle,  jio  kehren 
hier  die  in  Not  2  angelT.  Ansichten  wieder.  Vgl  Caspar!  S.  294.  IT., 
YO  ZDgleich  die  von  Hitzig  u.  Ewald  besonders  versnchte  Verbindung 
dieses  Cap.  mit  C.  11  -  IV  zu  einer  Weissagung  ausführlich  widerlegt 
nnd  naehgewiesen  ist,  dass  Jedes  dieser  zwei  Stucke  einen  eigenen,  von 
dem  des  andern  verschiedenen  Grundgedanken  hat;  C.  II -IV  den  Grund- 
gedanken: „Israels  Jetzige  falsche  Herrlichkeit  wird  Jebova  durck'ein 
Strafgericht  vernichten  u.  an  ihrer  Statt  die  wahre  schaffen,''  C.  V  da- 
gegen den  Grundgedanken:  „Israel,  Gottes  Weinberg,  wird,  weil  er  statt 
guter  Fruchte  eitel  schlechte  gebracht,  von  Jebova  der  Verwüstung  preis- 
gegeben werden." 

4)  Die  Meinungen  von  Hitzig,  welcher  die  hier  erzfthlte  Berufung 
des  Propheten  für  eine  Erdichtung  u.  die  Weissagung  für  ein  aus  der 
l^oche  der  Sanheribschen  Invasion  stammendes  vaticinium  ex  evenln  er- 
kUbrt  und  von  Ewald,  Credner  (Joel  S.  74),  Stiokel  (iheol.  Studien 
o.  Krit  1840  S.  273  ir)u.  Knobel,  nach  welchen  nur  die  geschichtliche 
Grundlage  dem  Todesjahre  des  Usia  angehören,  die  Abfassung  aber  ent- 
weder in  den  Anfang  der  Regierung  Hiskla's  (Ew.)  oder  In  die  ersten 
Jahre  des  Ahas  falle,  beruhen  auf  verkehrten,  unbiblischen  Vorstellun- 
gen vom  Wesen  der  Prophetle.  Vergl.  dagg.  HAvern.  S.  68,  Cas* 
pari  S.  332  r. 

5)  Vei^L  HAvern.  S.  69,  Drechsler  1  S.  422  n.  505.  -^  Gese- 
Blos  n.  Knobel  setzen  C.  IX,  7-X,  4  in  die  Zeit,  als  tiglat - PileSar 
bereits  Aram  und  EphrHim  'gedemfithigt  nnd  ins  Exil  weggeffihrt  hatte. 
Allein  dies  folgt  nieht  ans  IX,  9.  lOj  vgl.  H&vern.  a.a.O.  —  Die  vierte 
Rede  <X,  5-XU,  6)  wird  von  Gesen.,  Ma^r.,  Knob.  nach  der  Ein- 
nahme Samarfaa  darch  Salmanasar,  von  Ewald  In  die  Zeit  vor  oder 
hei  Sanberibs  Zog  nach  Aegypten,  von  Hävern.  in  den  Zeitraum  zwi- 
leken  dem  6.  nnd  14.  Jahre  Hiakla's  gesetzt   Allein  die  beiden  latzteren 
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Hainqagen  Unden  1b  X;  24  keine  haltbfire  Stfitze^  vfibreDd  df«  Inaen 
Einireit  lüler  Reden  von  VJII,  5- XII,  6  und  das  ihneil  allen  genuin ■■  wie 
VerhältnlM  zu  C.  VH  entechieden  dagegen  sprechen  und  dieselbe  Zelt 
y orausaetzen ,  aoch  CX,  5  ohne  irgend  eine  Hindeatnng  auf  MlCUcke 
Trennung  sich  an  da»  Vorhergetiende  anreiht. 

Die  Echtheit  dieser Gapp.  wird  so  allgemein anerkaiiDt,  d«BS 
verejneelte  Angriffe  auf  einige  Stucke  wenig  Anklang  gefunden 
haben.  Die  Verwandt sohaft  in  Ideen  und  Sprachgebrauch,  welche 
zwischen  C.  I-Y  und  verschiedeneu  Stellen  des  Micha  ob\%'aI- 
tet,  erklärt  sich  vollständig  aus  der  Gleichzeitigkeit  und  dem 
Ineinandergreifen  der  Wirksamkeit  beider  Propheten;  ebenso 
die  Parallele  II,  2-4  iuit  Mich.  IV,  1-3»  indem  Jesajit  einen  Aus- 
spruch des  Micha  an  die  Spitze  seiner  Weissiigung  gestellt  und 
zum  Ausgangspunkte  seiner  Schilderung  der  wahren  und  fal- 
schen Herrlichkeit  Israels  gewählt  hat.  *)  ^  Die  geschichtliche 
Erzählung  VII,  1-16  ist  uneptbehrb'ch  fpr  das  Verständniss  deV 
folgenden  Weissagung  und  der  Dankhymnus  C.  XII  eine  pas* 
sende  Fortsetzung  und  weitere  Ausfuhrung  des  Gedankens 
XI,  15.  16  in  lyrischer  Form,  wodurch  die  Rede  erst  vollständig 
abgerundet  und  abgeschlossen  wird.  ^) 

6)  Den  Einfall  von  Koorda  1.  c  p.  80  sqq.,  dass  Jes.  1-V  mit 
Ausnahme  von  1,  1  d.  II,  t-4  dem  Micha  angehören,  hat  schon  HA- 
vern.  S.  TT  gebührend*  zurückgewiesen.  —  Der  parallele  Abschnitt  Jes. 
n,  3-4  und  Mich.  IV,  1-3  Ist  nicht  von  beiden  aus  einem  alten  Orakel 
(Ew.)  oder  gar  ans  Joel  entlehnt,  wo  er  hinter  TV,  20  ausgefaUen  sefai 
soll  (Hitzig,  theol.  Studien  n.  Krit.  18^9.  S.  349  W, ,  Comm.  c.  Jes.  S. 
t\  f.  Vgl.  dagegen  Credner,  Joel  S.  1%.  Hendew.  u.  Knobe1)$  auch 
nicht  iTns  Micha  geborgte  Glosse  bei  Jesaja  (Credber  a.  a.  0.  8.  74, 
vgl.  dagg.  Hitzig  Jes»  S.  92);  noch  von  Micha  ans  Jeaaja  eotlehnt 
(Beckhaas,  Umbr.),  sondern  umgekehrt  von  Jesfl|}a  ans  Micha  geiioai-< 
men  (Joh.  D.  Michaelitf,  fiesen.,  Hengstenb.  Christel.  I,  t,  S.  10 
111/  S.  244  f.,  Klelnert  S.  356  IT.,  Hendew.,  Drechsler  1  S.  173  C 
und  Andere). 

7)  Die  Einwfirfe  von  Gesen.  gegen  den  Jesi^.  Ursprung  von  VII, 
1*16  slo4  von  Kleinen  S.  480  ff.,  Hitzig  8.  69  und  Havern.  S.  7i 
widerlegt  $  die  von  Koppe,  V^ater  (oooimentatt.  4n  Jen.  XI.  Hai.  1801) 
u.  Rosenm.  (Schol.  ed.  I)  gegen  die  Echtheit  von  XI -u.  XU  erlMbeaen 
Zweifel  sind  längat  durch  Beckhans  (üb.  die  Integrität  der  prophec 
Schriften  des  A.  B.  HaUe.  1796.  S.  77  ff.)  u.  Gesen.  Comm.  1  8.  389  ff. 
erledigt.  Der  sp&tere  Angriff  Ewalds  (1  8.  281)  auf  die  Enktkelt  vini 
C.  XII  aber  gröiidffl  sick  aaf  die  gaas  nage  und  ObertrtebeDO  Brkaar* 
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tmugz  y, Worte»  Bilder,  WendUDgen,  auch  der.gBnze  Inlialt  and  fielst  fit 
BJeht  Jesaja*)/'  bei  der  sowohl  der  lyrische  Charakter  dieses  StOciiSy 
als  aach  das  echt  Jesajaoische  *>N';i9:  v'r.;>  (XII,  6)  übersehen  wir(i  Vgl. 
dagg.  Cmbceit  IS.  117  n.  Hftvern.  a.  a.  0. 

§.  68.  • 

Echtheit  Von  Cap.  XIII -ÄXHI. 

Als  echte  und  integrirende  Bestandtheile  des  Buches  Je- 
saja  erweisen  sich  diese  Capp.  nicht  allein  durch  ihre  Stellung 
innerÜalh  der  Sammlung  jesajanischcr  Weissagungen  ^} ,  son- 
dern noch  riel  mehr  durch  die  Gleichartigheit  des  Gesaromt- 
inhalts  .der  prophetischen  Reden  dieser  und  der  vorhergehen- 
den Abtheilung  unseres  Buches,  iadem  dieselben  Gedankenrei- 
hen,  welche  jenen  zu  Grunde  lagen,  hier  wieder  aufgenommen 
und  weiter  ausgeführt  siYid  ')  ;  sodann  durch  den  zwischen  bei- 
den Bruppen  obwaltenden  Realnexus  der  gegenseitigen  Ergän- 
zung, indem  einerseits  die  Stücke  dieser  Gruppe  die  Reden  der 
ersten  Gruppe  voraussetzen,  in  denselben  wurzeln   und  ihr 
volles  Yerständniss  aus  ihnen  empfangen,  andrerseits  die  Re- 
den .der  ersten  Gruppe  eine  Menge  Andeutungen  enthalten, 
Welche  eine  weitere  Ausfuhrung  fordern,  die  erst  in  unsern 
Reden  gegeben  wird  ') ;  ferner  durch  die  übereinstimmende 
Anlage  und  Structur  der  Reden  beider  Abtheilungen  im  Allge- 
meinen wie  im  Besonderen  ^) ;  endlich  durch  die  Gleichheit  der 

den  Jesaja  charakterisirenden  Diction  und  Sprache.  ^) 

i)  Die  bei  den  Gegnern  ^er  Echtheit  herrschende  Meinung,  dass  in 
nnserm  Boehe  allerlei  namenlose  und  „ohne  geschichtliche  Beziehung  ge- 
lassene,  fliegende  Blätter  der  babylonischen  Litterator''  sich  in  d|e  Samm- 
long  der  echten  Stiicke  des  Jesaja  unvermerlit  eingeschlichen  hfttten 
(Ew.  1  S.  58  f.),  ist  eine  pure  Fiction,  mit  weicher  die  destructive  Kri- 
tik ihre  Blossen  zo  decken  sacht. 

^)  Vgl.  Drechsler  n  S.  2< 4.  Die  Hauptgedanken  der  «us  C.  VII 
henrorgegangenen  Reden  in  C.  VIlI-XIl  sind;  der  das  fibermuthige  Assnr, 
die  widergflttliche. Weltmacht  zuletzt  noch  ereilende  Sturz  und:  die  nach 
BcseiCigang  des  widerM rebenden  Weltwesens  anbrechende  OiTenbarnng 
des  nessianischen  Reichs  (vgl.  YIII,  6-tO.  IX,  1-6.  X,  6-34  n.  XI.  XII). 
Von  denselben  constitoirt  der  erste  sO  sehr  den  Inhalt  der  Reden  XIII- 
XXm  und  der  andere  den  von  C.  XXIV-XXVII,  dass  aUe  diese  Capp.  nur 
als  die  weitere  Aus-  und  Dnrchffihraiig  Jener  emiidgedaiiken  za  betrach- 
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]mg.  Assar  eröffkiet  den  Reigen,  In  C.  XIII  ond  XIV  aar  erweitert  rar 
Welssagang  über  das  in  seine  Stelle  tretende  Babel ,  von  dem  die  Rede 
übrigens  zom  Schluss  wieder  zu  Assar  zurückkehrt  XIV,  94-27.  In  XVII, 
t9- XVIII,  7  wird  Assur  mit  Ephraim  n.  Aram  verbunden;  dies  harmonirt 
bII  C.  VII  -  XII ,  wo  Assor  als  die  Hauptmacht  fiberall  im  Vordergründe 
steht  —  Femer  folgen  die  Stücke  in  C.  XIX-XXUI  im  Wesentlichen  ganz 
so  aof  einander,  wie  die  Völker  in  XI,  1 1  aufgezählt  sind.  Dem  Aegyp- 
len,  Pathros  n.  Cusch  (XI,  11)  entsprechen  C.  XIX  n.  XX;  an  die  Stelle 
von  Elam  XI,  11  tritt  Babel  XXI,  1-11;  den  folgenden  Orakeln  XXI,  11- 
17  entsprechen  Sinear  und  Hamatb  und  die  fi;n  '*!^^,  die  XI,  11  den  Schluss 
«achen^  rind  durch  Tyrus  C.  XXIII,  die  Inselstadt  Im  Meere  (XXIII,  t.  6) 
reitreten.  —  In  Bezog  auf  die  gleichartige  Structur  der  ▼erschiedenen 
Reden  vgk  besonders  die  SteUen  VIII,  6-10.  X,  28-34.  XVIl,  12-14.  jfVllI, 
4-6  n.  XXIV,  1-15  mit  der  weiteren  Ausführung  dieses  Gegenstandes  bei 
Drechsler  0,-8.  10  f. 

S)  Die  Belege  hiefür  s.   in  den  folgenden  Nott.   12.  15.  21.  2i.  28 
UDd  34. 

Nichts  desto  weniger  ist  ein  beträchtlicher  Theil  von  die- 
Ben  Weissagungen  dem  Propheten  Jesaja  abgesprochen  und 
für  unecht  eiMärt  worden. 

I.  Die  Weissagungen  gegen  Babel  C.  XIII,  1  -  XIV,  23  und 
XXI,  1-10,  welche  einem  ungenannten  Propheten  aus  den  letz- 
ten Zeiten  des  Exils  beigelegt  werden.  *)  —  Allein  diese  Be- 
hauptung verräth  nicht  blos  gänzlichen  Mangel  an  Einsicht  in 
den  organischen  Zusammenhang  dieser  Stucke  mit  den  übrigen 
Weissagungen  unsers  Propheten  (vgl.  Not.  2-4),  sondern  be- 
ruht ausserdem  auf  einer  schriftwidrigen  Vorstellung  von  der 
Beschaffenheit  der  biblischen  Weissagung,  der  zufolge  jede 
übernatürliche  Vorherverkundigung  von  Ereignissen,  welche 
über  den  politischen  Horizont  der  historischen  Gegenwart  hin« 
aasliegen,  a  priori  als  unmöglich  vorausgesetzt  und  weder  auf 
die  Weissagung  selbst  noch  auf  die  für  dieselbe  in  den  Zeit- 
verhältnissen des  Propheten  gegebenen  historischen  Anknü- 
pfungspunkte, welche  das  natürliche  Substrat  für  die  überna- 
türliche Off'enbarung  bUden ,  genauer  und  tiefer  eingegangen 
wird. ')  —  Während  bei  der  ersten  Weissagung  gegen  Babel 
C.  XIII.  XIV  schon  die  Verbindung  Babels  mit  Assur  am  Schlüsse 
derselben  XIV,  24-27  auf  die  Zeiten  des  Jesaja  hinführt^) ,  so 
ergiebt  sieh  die  Echtheit  beider  noch  besonders  aus  ihren  lieber« 
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Schriften^),  aus  der  nicht  wegzuleugnendem  Thatsache ,  dass 
beide  von  mehrem  folgenden ,  zum  Theil  vor  dem  Exile  aufge- 
tretenen Propheten  benutzt  worden  sind  ^®)  ;  endlich  aus  einer 
Qicht  geringen  Anzahl  von  echt  jesajanischen  Ideen  ^0  und 
sprachlichen  Eigen thümlichkeiten  '^) ;  wogegeiT  die  angebliche 
Verschiedenheit  der  Vorstellungen  und  des  Sprachgebrauchs 
dieser  Weissagungen  sich  bei  genauerem  Eingehen  darauf  als 
ganz  unbegründet  herausstellt»  i^) 

6)  Frnber  von  Rosenm.,  Jasti  (.vermischte  AbhdU.  1  S.  359.  U  S. 
66),  Paulus^  Elchh.  a.  Bertholdt,  gegen  welche  J.  D.  Michaelis, 
HeaVler,  Ubland  (vatic.  Jes.  c.  XIU  propbetae  Jes.  vindlc/  Tub.  1796), 
Beck  haus  (Integr.  d.  proph.  Sehr.  S.  87  IT.),  Jahn  n.  Dereser  die 
Echtheit  vertheldigten $  sp&ter  von  Gesen.,  Hitz*>  de  Weite,  Ew., 
Hendew..  Knob.,  Umbr.  u.  A..,  welche, von  P.  Schleyer  (Wfirdigong 
der  Einwürfe  gegen  die  ATI.  Weissagg.  an  d.  Orakel  fib.  d.  Untergang 
Babels  C.  Xni-XlV,  23.  Rottenb.  1836)  ziemlich  schwach,  viel  gründli- 
cher von  Hävernlck  EInl.  11,2  S.  78  fr.  u.  Symbolae  ad  defend.  anihen- 
tiam  vatie.  Jes.  XIII-XIV,  23  Commentat.  Regiom.  1842  bek<Ampft  worden. 

7)'  Schon  die  von  den  Gegnern  In  den  Vordergrund  ilTrer  Argnmen- 
tation  gestellte  Behauptung:  der  Prophet  habe  die  letzte  Zeit  des  Exils, 
als  bereits  die  Meder  gegen  Babylon  vorrückten,  dem  chaldftischen  Reiche 
Untergang  drohten  und  die  Juden  baldige  Befreiung  und  Ruckkehr  er- 
warteten, zu  seiner  Gegenwart,  zu  dem  Standpunkt,  von  welchem  aus 
er  weissage  (Hitzig  S.  153,  Gesen.,  Ew.  u.  A.),  verbanden  mtt  der 
hieraas  gezogenen  Folgerung,  „dass  wir  auf  diese  Art  dem  Zeitalter  des 
Jesaja  ganz  entrückt  werden'',  zeigt  deutlich  genug,  dass  sie  keine  ober« 
patürUche,  über  die  Ahnungen  menschlicben  Scharfblicks  hinausgehende 
Weissagung  anerkennen.  Diesem  unkritischen  Vorurthelle  widerstreitet 
aber  schon  der  universale  Charakter  unserer  Weissagung^,  welcher  be- 
weist, dass  sie  ihrem  tieferen  Grunde  nach  nicht  sowohl  auf  polltlseher 
Erkenntniss  ftusserUcher  Verhältnisse,  als  weit  mehr  auf  dem  klaren 
Durchschauen  der  Innern  Stellung  Babels  zum  Reiche  Gottes  ruht.  Babel 
galt  als  Centralsitz  des  Heldenthums  und  hatte  diese  Bedeutung  nicht 
sowohl  „als  die  ältere  berühmtere  Hauptstadt  und  als  einer  der  beiden 
Mittelpunkte  des  assyrischen  Reichs'',  sondern  mehr  noch  als  die  Stadt, 
welche  schon  in  der  Urzeit  sich  zum  Mittelpunkt  der  Gott  entfl-emdeteo 
Menschheit  erhoben  hatte,  von  dem  das  In  verschiedene  Zungen  gespal- 
tene Menschengeschlecht  ausging.  Diese  Stellung  Babels  zur'  Theokraüe 
musste  den  Gedanken  nahe  legen,  dass  sie  die  Stadt  sei,  in  welche  Israel 
unter  die  Helden  verbannt  werden  sollte  (Hof mann  Weiss,  und  Erffill. 
I  S.  245).  Auf  Grund  dieser  Bedeutung  Babels  olfenbarte  der  Geist  des 
Herrn  deib  Propheten  Micha  iV,  9  IT.,   dass  Israel  nach  BabeJ  werde 
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weggefQbrt  and -von  dort  aus  der  Hand  seiner  Feinde  erlOst  werden  and 
dem  Propheten  Jesaja,  dass  nicht  Assur,  sondern  Babel  das  Bericht  an 
Jnda  Tollenden,  dann  aber  selbst  von  seiner  Höbe  i^estfirzC  werden  nnd 
das  Volk  Gottes  ans  seiner  Gewalt  erlOst  werden  solle.  Nachdem  schon 
Micha  die  Wef^fQbroog  •  Israels  nach  Babel  nnd  zugleich  seine  Erlösnng 
aus  Babel  geweissagt  hatte,  iionnte  Jesi^a-slch  im  Geiste  in  die  Zelt,  da 
Bebel  aaf  der  Höbe  seiner  Macbt  stand,  versetzen  und  ihm  den  Unter- 
gang ankundigen,  ohne  mit  dieser  Weissagung  aus  allen  Fngen  der  Ge- 
genwart herauszutreten;  indem  nicht  nor  die  Weissagung  des  Micha  IV, 
9  f.,  die  gleichsam  das  Thema  für  Jes.  XIII  n.  XIV  bildet,  so  gut  wie 
Mich,  rv,  1  r.  für  Jes.  II,  1  AT.  (Hav.  S.  83),  sondern  anch  die  Art  und 
Weise,  wie  spater  Jes^fa  dem  Könige  Hiskia  die  Abführung  aUer  Schfttse 
seines  Hauses  nach  Babel  ankAndigt  (C.  XXXIX),  die  Wahrheit  des  Satzes s 
erat  jam  vulgatum  per  ecclesiam  popoli  Dei ,  tmroineri  hoc  fatum  gffoti, 
Qt  per  Babjlonlos  sno  tempore  abducatur  e  terra  sua  In  triste  exHiom, 
cum  eversa  republica  et  destructo  templo  (Vitring.  comm.  1  p.  486), 
aosser  Zweifel  setzen.  —  Dazu  bieten  noch  die  historischen  Verhältnisse 
Babels  in  Jener  Zeit  einen  günstigen  historischen  Anknüpfungspunkt  für 
Qosere  Weissagung.  Obgleich  nämlich  Babel  damals  noch  unter  assyri- 
tcber  Herrschaft  stand,  so  gab  es  doch  nach  Jes.  XXIll,  13  schon  eine 
cKaldftisvhe  Macht  in  Babel,  welche  die  Aufmerksamkeit  des  Propheten 
auf  sich  ziehen  musste.  Auch  zeigt  schon  die  Ankunft  babylonischer 
Gesandter  in  Jerusalem  (Jes.  XXXIX) ,  wie  die  Könige  von  Babylon  in 
Jeder  Schwächung  der  assyrischen  Macht  eine  günstige  Gelegenheit,  sich 
unabhängig  zn  machen,  erkannten.  —  Selbst  die  Erwähnung  der  Meder 
(Jes.  XIII,  17)  spricht  nicht  gegen  den  jesfijaniscben  Ursprung  unserer 
Weissagung,  indem  dieselben,  vBn  Ihrem  berühmten  kriegerischen  Cha« 
nkter  abgesehen,  schon  früher  zum  Thell  unabhängige  Rönige  hatten, 
venn  sie  anch  unter  Salmanasar  zum  assyrischen  Reiche  gehörten,  so 
üss  die  ezHIrten  Israeliten  in  Städte  Mediens  versetzt  werden  konnten 
(iKg.  XVll,  6.  XVUI,  11).  Wenn  Jesi^a  (XXII,  6)  schon  Klr  und  Elanf 
crwUnt,  so  konnte  er  auch  mit  den  Medern  drohen.  Vgl.  Hävernick 
S.  79  IT. 

8)  Nicht  nur  die  Echtheit  von  XIV,  24-27  unterliegt  keinem  Zweifel, 
sondern  anch  der  enge  Znsammenhang  dieser  Schlussstrophe  mit  dem 
vorhergehenden  Ausspruch  über  Babel.  Vgl.  Hävern.  Symbolae  p.  11 
•iq.  Das  'x  '•*•'  »ay?  (y.  24)  nimmt  das  's  '-^  öi«a  (v.  23)  wieder  auf  j  und 
^cr  Schloss:  „dies  ist  der  Rath^hlnss  gefasst  über  die  ganze  Erde  und 
*>e8  die  Hand  ausgestreckt  über  alle  Völker'*  u.  s.  w.  (v.  2«  f.)  weist 
zurüek  auf  den- Anfang,  wo  das  Gericht  über  Babel  in  seiner  alle  Völker 
l^ctrelTenden  Allgemeinheit  geschildert  ist(XlH,  4.^),'S0  dass  selbst  Ewald 
(1  S.  58)  gestehen  muss,  dass  „das  kleine  echijesiyaniscbe  Stück  über 
Syrien,  weiches  mit  dem  über  Babel  so  eng  als  möglich  zusammen- 
>^b  (XIV,  24-27),  dem  spätem  (?)  Stück  wie  ein  Thema  vorgeschweH 
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liabe^'.  HIeza  konlnit,  dass  Jeremla  In  geinem  uuAere  Weissagung  aiark 
benotzendeo  Orakel  gegen  Babel  (C.  L,  17  u.  18)  auf  diese  Verbindung 
Babels  nnd  Assars  Röckslcht  genommen  and  mit  richtiger  Erkeaotaiss 
des  engen  Zusammenhangs  beider  sagt :  „siehe  ich  strafe  den  K6a%  von 
Babel  und  sein  Land,  so  wie  ich  gestraft  den  Kdnlg  von  Assar^.  Denn 
die  Hauptbedeatnng  dieser  Schlussstrophe  onserer  Weissagung  besteht 
darin,  dasr  „dnrch  sie  die  In  verhAltnissmAsslg  kurzer  Frist  zu  erwar- 
tende Ezecution  gegen  Assor  gleichssm  znm  Unterpfande  elngesetst  wird 
lAr  die  in  viel  weitere  Zeitfemen  hinausreichende  Erfüllung  von  XIII,  1- 
UV,  ^.  In  dieser  Hinsicht  ist  Jer.  L,  17.  18  ftist  wie  eine  antheaUache 
Interpretation  des  mit  XIV,  ^4-27  Bezweckten  zu  betrachten"  (Drecka- 
1er  n  S.  43).  Werden  dagegen  diese  Verse  von  der  Torhergehendea 
Weissagung  losgerissen,  so  bleiben  sie  onerklftrlich;  da  die  AnDahaie» 
dasf  sie  ein  Fragment  einer  grösseren,  dem  Jesaja  angehörenden  Weis- 
sagung gegen  Assnr  seien  CKoppe,  Rosenm.,  Gesen«,  Ben  de  w.,  £w. 
n.  A.)»  schon  daran  scheitert,  dass  sich  nirgends  eine  passende  Stelle 
anm  Unterbringen  derselben  flndet  und  die  Hypothese  von  Hitsig^  und 
ümbreit,  dass  sie  eine  selbststAndlge  kleine  Weiisagung  bildeten,  Dlebt 
nur  durch  das  Fehlen  einer  Ceberschrift,  sondern  auch  durch  den  lakaU 
der  Verse,  indem  Niemand  angeredet  und  das  Ganze  im  Grunde  nur  eine 
Bethenerungsformel  ist,  zurückgewiesen  wird.  Vgl.  HAvern.  S.  98  f., 
Drechsl.  II  S.  42. 

9)  Die  Verwerfung  der  Echtheit  der  Ueberschriften  beider  Orakel  ist 
ein  kritischer  Gewaltstreich.  H&tte  erst  eii{  spftterer  Redactor  die  Ueber- 
schriften hinzugesetzt,  so  wurde  er  nicht  bloss  einzelne  Weissagangen, 
sondern  alle  damit  versehen  haben.  Dazu  kommt,  dass  von  mancken 
ueberschriften  die  Echtheit  schon  deshdib  nicht  bezweifelt  werden  kann, 
weil  sie  mit  den  Weissagungen  aufs  engste  zusammenh&ngen ,  so  VI,  !• 
XIV,  18  o.  XX,  1  f.  vgl.  mit  VU,  1  IT.  Dasselbe  gUt  von  XIII,  1,  wo  der 
Prophet  in  v.  1-18  von  Babel  redet,  ohne  es  genannt  zu  haben^  so  daas 
ohne  die  Ueberschrift  der  ganze  erste  Theil  der  Weissagung  an  groaser 
Dunkelheit  leiden  wurde.  Endlich  enthftl^dle  Ueberschrift  XXI,  1  eine 
symbolische  Bezeichnung  des  Landes,  die  nur  vom  Verfasser  selbst,  alcht 
von  einem  gewöhnlichen  Redactor  herrühren  kann  und  schon  durch  die 
Analogie  Ahnlloher  symbolischer  Bezeichnungen  XXI,  11.  XXU,  1  als  Jesa- 
Janisch  erwiesen  wird,  indem  Jesaja  auch  sonst  symbolisch  bedeutsame 
Namen  braucht f  vgl.  XXlX,  1.  XXlI,  5.  VII,  3.  14.  VIU,  i.  S.  flävern. 
Symbolhe  p.  5  sqq.  n.  Elnlelt.  S.  96  W.   U7  ff. 

.  10)  WAhrend  in  Jes.  Xm  u.  XIV  von  Alteren  Propheten  nur  Joel  und 
Amos  berücksichtigt  und  benutzt  werden,  vgl.  XIII,  3  mit  Jo.  II,  11 ;  XIII, 
6  mit  Jo.  I,  15;  XIII,  8  mit  Jo.  n,  6;  XIII,  10  mit  Jo.  D,  10  o.  111,  4; 
XIII,  13  mit  io.  IV,  15.  16;  XIU,  19  mit  Am.  IV,  11,  so  finden  sich 
dagegen  bei  den  spAteren  Propheten  vielfache  Anspielungen  und  Beawg- 
nahmen  auf  unsere  Capp.,  bei  Habakuk,  vgL  das  SpotUied  I,  6  M.  mit 
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Jet.  XIV,  4  tL,  ausserdem  II,  9  Bit  Jes.  XIII,  9.  II.  XIV,  13  E;   bei  Ze- 

pkanla  I,  7  (-ripp  tr^)  a.  III,  11  (?n?ÄT>?)  «It  Jefc.  XID,  8;  H,  IS- 
IS Bit  Jes.  Xni,  20-22;  bei  Ezechiel,  vgl.  z.  B.  VII,  17  u.  XXI,  12  mil 
Jes.  Xin,  7';  XXI,~d  mit  Jes.  XHl,  8;  XXXII,  12  W.  mit  Jes.  XIV,  4;  und 
gäm  besonders  bei  Jeremia,  wo  in  C.  L  n.  LI  ansere  Weissagung  gegen 
Babel  voIIsCihidlg  wieder  aufgenommen  und  überarbeitet  ist,  so  dass  fast 
alle  einzelnen  Verse  derselben  dort  wiederkehren.  Vgl.  Köper  Jerem. 
p  121  sqq.,  HftTern.  Sjrmbolae  p.  XXXI  sqq.  n.  Einl.  S.  101  IT,  Cas- 
pari  In  Rodel b.  o.  Guericke*s  Zeitschr.  1843w  II  S.  66  ff.  u.  Drecbs- 
1er  II  S.  43  f.  —  Auch  von  Jes.  XXI,  1-10  finden  sich  viele  Ankl&nge^ 
Remlnlscenzen  u.  Nachbildungen  bei  den  spAteren  Propheten,  vgl.  Nah« 
II,  IIb.  mit  XXI,  3  (so  wie  Nah.  n,  IIa.  mit  XXII,  6.  XXIV,  1);  die  Be- 
xelchnnng  der  Chaldfter  als  B'^fa  Hab.  I,  13  ist  aus  Jes«  XXI,  2;  femer 
fish.  II,  1  mit  XXI,  6.  8  (so  wie  Hab.  II,  2  mit  Jes.  VIII,  1.  XXX,  8  und 
Dsoietttlicb  Jer.  LI,  8  mit  Jes.  XXI,  9;  Jer.  L,  33.  34  mit  Jes.  XXI,  10; 
Jer.  LI,  33  mit  Jes.  XXI,  10$  Jer.  L,  2.  38.  LI,  8.  47.  52  Wiederaurkiabme 
▼OD  Jes.  XXI,  9.  VgL  Knper  L  c.  p.  127  sq.,  HAvern.  EinL  S.  121  f., 
ürechsl.  II,  8.  117. 

i  I )  Dem  Ideenkreise  des  Jesaja  eigenthümllch  sind  -folgende  Vorstel- 
lungen: das  Errichten  eines  Paniers  zum  Herbeinifen  ferner  V51ker  von 
Seiten  Gottes  XIII,  2  vgL  V,  26.  XI,  10.  12.  XVIII,  3.  XLlX,  22.  LXII,  10; 
das  Schwingen  der  Hand  XIII,  2  Tgl.  X,  32.  XI,  15.  XIX,  16.  XLIX,  22$ 
die  Vergleiehung  mit  Sodom  und  Gomorrha  Xlll,  19  vgl.  I,  7.  9.  III,  9; 
die  Elnwebting  von  Liedern  XIV,  4  m  vgl.  V,  1  ff.  XII$  das  BUd  vom 
Stecken  XIV,  5.  6  vgL  X,  24.  IX,  3;  das  Umhauen  der  Cedem  des  Liba- 
non XIV,  8  vgl.  XXXVII,  24;  die  Prosopopdie:  die  Cypressen  fk'enen  sich 
nber  dir  XIV,  8  vgl.  XLIV,  23-  LV,  12;  das  Hinabsteigen  der  rauschenden 
ffarfen  etc.  In  den  Scheol  XIV,  11  vgL  V,  14  mit  v.  12;  ferner  in  C.  XXI 
die  Wendung  v.  6  ganz  Ähnlich  der  VIII,  11  (wie  selbst  Gesen.  aner- 
kennt); die  Bezeichnnng  der  Propheten  als  WAchCer  XXI,  8  vgL  XXI,  11. 
1%.  L1I,  8.  LVl,  10;  die  Ceberelnstlmmung  von  XXI,  7.  9  mit  XXII, ,6.  7; 
vozQ  noch  das  hAuflge  Zusammentreffen  von  XXI,  1  - 10  mit  XIII  n.  XIV 
kommt,  vgl.  XXI,  Ib.  mit  XIH,  5;  XXI,  2b.  mit  XIII,  2.  3.  17a.;  XXI,  3. 
4  mit  XIII,  6-8;  XXL  10  mit  XTV,  1.  2.  S.  Drechsler  II  S.  116. 

12)  Sprachliche  Idiotismen  des  Jesaja  finden  sich  XIII,  5  V^^  HS 
▼gl.  XLVI,  1 1  u.  b:?»?  nsp.'s  mit  y^jxn  rnep^  V,  26 ;  die  Verbindung  von 
'?»»r.»£P  and  ym  XIII,  19  vgL  IV,  2.  XXVIII,  1.  4.  5;  ts-^r?*  XIII,  21  u. 
^XXIV,  14;  die  ErklArung  des  bildlichen  Ausdrucks  durch  den  eigentli-* 
chen  XIV,  9.  13.  14  vgL  I,  5.  6.  7  u.  dazu  Klein  ert  a.  a.  0.  S.  283  f.; 
die  Form  Pf;»  XIV,  6  u.  VIII,  8.  23;  ^^z  XIV,  19  u.  XI,  1;  n';^  XIV,  6  v^L 
h  5.  XXXI,  6  ;■  T^>?  XIII,  3  u.  XXII,  2 ;  DT.»?  rj  XIV,  20  wie  1,  4  ^.  a.  m.; 
ferner  in  C.  XXI,  2  die  Verbindung  von  t-J9  and  riz  wie  tXXl,  1  auch 
XXIV^  16;  r^ffn  st.  fm  XXI,  2.  u.  XXIX    11  vgL  XXVIH,  18. 

13)  Dem  Jesaja  tntmd  sollen  nach  Hitzig  S.  154  folgende  Vorstel- 
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langen  sein:  ,,da88  XTV,  2  die  Helden  kfinftig  alt  unechte  dfv  Jndeir  den 
Volke  Qoltes  einverleibt  werden  sollen,  wäkrend  II,  1  W.  B#lelier  Uo^leicli- 
keit  der  Reckte  nickt  gedackt  werde'*)    allein  auek  XIV,  1  spricliC   von 
einem  freiwilligen  SIckansckliessen   der  Fremden  an  die  llieokratie,    in 
Ueberelnsilmmnng  mit  II,   1    ff.    Di^  Idee  der  Unterwerfiing  der  Helden 
nnCer  das  Volk  Gottes  ist  aus  Lev.  XXV,  44  ff.  genommen  und  findet  sick 
ebenso  Jes.  XI,  1 4  ansgesprocken  $  vgl.  XLIX,  22  f.  LX,  8  ff.  LXI,  5.  6.  — 
»»Nach  Jes.  Xni,  4.  5  mostert  Jekova-  ein  fremdes  Kriegskeer  li.  führt  es 
kerbei,  dagegen  V,  26  n.  Vll,  18  Iftsst  Jekova  die  fremden  Krieger  her- 
beilocken''.    Allein  im  ersten  Falle  ist  das  Kriegskeer  bereits  gegenwflr- 
tig,  im  andern  soll  es  erst  herbeikommen;    dieser  verschiedene  Gednnke 
fordert  auch  ein  anderes  BHd.  —  Dass  Jesaja  nirgend  weiter  als  XIV,  13 
den  GAtterberg  erwftkne,  beweist  garnickts,  da  kein  Grund  vorkanden, 
diese   Idee    unserm   Propheten   akznsprecken.     Die   Fersonlfizironir    des 
Scheol  XIV',  9  aber  findet  sick  auck  V,  14  n.  XXX VIU,  18  wie  Ps.  VI,  6. 
Endlick  das  Argument  aus  der  Verwandtsckaft  der  Vorstellqngen  nuse- 
rer  Weissagungen  mit  Jes.  XL-LXVI  bewegt  sick  in  einem  vollstfiodlg^en 
Zirkelbeweise.  ^—  Noch  sckwäcber  steht  es  mit  dem  angeblich  späteren 
Spracbgebraucke:  m^n  XIV,  16  „fruker  nur  dlckterlsck";  aber  XIV,  4  ff. 
Int  ja  auck  ein  dickterischrr  Hymnus;  n|9  anheben  za  sprechen  XIV,  10 
n.  XXI,  9  —  kelsst  auch  hier  nur  antworten,  wie  fthnllch  oft  in  Hieb: 
„nr|  lösen,  entlassen,  früher:  öüVien";   allein  schon  Ps..XXXVll,  14 
kommt  das  Kai  und  das  Fiel  bereits  Genes.  XXIV,  32  in  dieser  Bedeu- 
tang  vor.   „Der  Gebrauch  von  hvit    u.  arti  (Xill,  2.  XIV,  5)   im   üblen 
Sinne  finr  Tyrann,   Zwingherr''  —  verschlftgt  gar  nichts,   well  blos 
eingebildet.     Endlich  von  n)n)$n   u.  rnxVp  XXI,  3.  4  ist  der  nadtfesnja- 
niscke  Ursprung  erst  nock  zu  beweisen.    Vgl.  Uftv.  S.  94  f.  u.  120;  und 
über  die  Glossen,  welche  Hitzig  in   C.  XIII  u.  XIV  aufgespürt,   vgl.  a. 
Symbolae  p.  20  sq. 

■ 

II.  Die  Weissagung  gegen  Moab  C.  XY  u.  XVI  soll  von  ei- 
nem älteren  Propheten  ausgesprochen  und  von  Jesaja  wieder- 
holt,'auf  seine  Zeit  angewandt  und  mit  dem  Epiloge  XVI,  18.  14 
verschen,  worden  sein.  **)    Allein  dies  beweist  weder  dieser 
Epilog,  noch  ^^die  augenfällige  Verschiedenheit  der  Sprache  und 
Einkleidung/^  Aus  den  Schlussworten,  deren  echtjesajanisches 
Gepräge  nicht  zu  verkennen  ^^),  folgt  nicht,  dass  die  voranste- 
hende Weissagung  schon  vor  alter  Zeit  ausgesprochen  sef ); 
und  die  angebliche  Verschiedenheit  der  Sprache  und  Einklei- 
dung reducirt  sich  darauf,  dass  die  Darstellung  besonders  in 
der  in  kurzen  Sätzen  fortschreitenden  Rede  und  der  etwas  mo« 
notonoi  Verbindung  durch  die  Partikeln  ^:^  und  Ißrhs  oüi  ge- 
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wisses  antikes  Colorit  bat,  was  sich  daraus  erklärt,  dasfe  Jesaja 
auf  die  Weissagungen  des  Pentateuch  üb^r  Moab  (Nam.  XXI, 
27  ff.  u.  XXIV,  17)  zurückgeht  und  ihre  Erfüllung  ankündigend 
sich  auch  in  der  Form  an  jene  allen  prophetischen  Sprüche  an- 
schiiesst,  so  dass  seine  Weissagung  sich  zu  den  alten  Liedern 
Niim.  XXI  ähnUch  verhalt  wie  Jes.  XII  zu  Exod.  XV.  '')  —  Für 
die  jesajanische  Abfassung  entscheidet  nicht  nur  der  Umstand, 
dass  die  Einsohiebung  einer  so  langen ,  fremden  Weissagung, 
bei  der  die  eigene  Ausfuhrung  des  Propheten  fehlte,  ohne  Ana- 
logste dasteht  ^^),  sondern  auch  der  nicht  zu  verkennende  Zu- 
sammenhang dieses  Stücks  mit  der  vorhergehenden  Weissa* 
«rutig  gegen  Philistäa'^),  der  dramatische  Charakter  des  Stük- 
kes")  und  die  VerAvandtschaft  in  Darstellung  und  Sprache.  *0 

U)  Während  Koppe,  Augusti  im  exeg.  Handb.,  BerlholdC  (Einl 
S  1398)  u.  A.  dieses  Orakel  dein  Jeremia  beilegten  (s.  dagg.  Beck- 
hans a.  a.  0.  S.  99  ff.,  v.  Colin,  spicil.  observalt.  ad  ZephanJ.  vatic. 
P-  20  sq.  u.  Gesen.  Comm.  1  S.  510  f.),  halten  Gesen.  S.  507,  Ewald| 
Imbr.,  Maiir.  u.  Knob.  es  für  eine  Weissagung  eines  unbekannten  &1^ 
teni  Propheten^  den  Hitzig  in  der  Person  des  Jona,  Sohnes  des  Ami- 
M,  entdeckt  zu  haben  meint.  Vgl.  Hitz>ig,  Jes.  S.  180  ff.  u.  „des  Pro- 
pheten Jonas  Orakel  über  Moab.''  Heidelb.  1830.  Die  Widerlegung  dieser 
bodenlosen  Hypothese  s.  bei  Credner  (tbeol.  Studien  u.  Krlt.  1833.  S. 
^^0),  Hendewerk  1  S.  386  f.  u.  HÄvern.  U,  2.  S.  108  ff. 

15)  Vgl.  das  "'??  -a^s  XVI,  14  mit  XXI,  16,  '-rn  ü?^  ib.  tnit  X,  «5. 
XXIX,  17,  -ras  njpa  ib.  mit  111,  5. 

16j  „Der  Epilog  sagt  nicht  ausdrücklich,  dass  ein  anderer  als  Jesaja 
das  Orakel  früher  verfasst  hat''  —  so  richtig  Hitzig  Jes.  S.  179  uud 
n"^^  XVI,  13  kann  die  o&chste  Vergangenheit  bezeichnen  2  Sam.  XV,  34. 
Hos.  II,  9.«  (S.  198).  Aber  XVI,  13  bezieht  sich  auch  gar  nicht  noth- 
wendig  und  sicher  auf  das  vorstehende  Orakel,  dasselbe  als  ein  lang« 
zuvor  geoffenbartes  und  jetzt  neu  aufgenommenes  bezeichnend,  sondern 
<locet,  rem  qna'm  baec  prophetia  praenontlat  non  esse  novam,  sed  dudum 
sibl  aliisve  prophetis  revelatam  (Vit ring.  I  p.  646). 

17)  „Was  Jesaja  in  XV,  1  -XVI,  12  ausgesprochen,  ist  nichts  ande* 
i'es  als  die  endliche  Ausführung  dessen,  was  schon  im  Pentateuche,  die- 
ser Grundlage  des  prophetischen  Worts  überhaupt,  als  in  einem  Keime 
S^S^iben  war.  Die  ganze  Zukunft  des  israelitischen  wie  des  moabitischen 
Volks  hatte  aleh  bereits  In  dem,  was  »wischen  Balak  und  Bileam  vor« 
sing,  fixirt  Insbesondere  ist  Num.  XXIV,  17  zu  vgl.  Dazu  kommt,  was 
^^r  aoBsp&terer  2eit  haben, -aus  dem  Davidlscheu  Zeitalter:  Ps.  LX,  10. 
^^111,  7)  aus  der  Periode  der  unserm  Propheten  vorhergehendten  Pro- 
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pheteo;  Amoa  11»  IC  (Drechsler  D,  S.  6T).  So  geht  aeltot  JeresUi 
C.  XL VIII  neben  der  Benntzang  unserer  Weissagnng  aof  das  Wort  der 
Urweissagang  zarück,  vgl.  Jer.  XLVIII,  45.  46  mit  Num.  XXI,  %S.  99.  .^ 
Wie  Jesi^a  im  Einzelnen  auf  jene  Stelle  des  Pentateuchs  zarfickgebt,  er- 
hellt aus  dem  Namen  ü^^m  '^H2  XV^8,  der  nur  aus  Num;  XXI,  16-  18  zu 
eriilAren,  aus  der  Erw Ahnung  Hesbons  XV,  4  vgl.  Num.  XXI,  %6  ff., 
afo  "^  XV,  1  vgl.  Num.  XXI,  28  n.  A.  Vgl.  BAvern.  S.  111  f. 

18)  Vgl.  HAvern.  S.  HO.  Die  AuHiahme  von  Mich.  IV,  1  C  in  Jes. 
II,  2-4,  auf  die  Gesen.  S.  509  sich  beruft,  bildet  keine  passende  Ana- 
logie, weil  liier  nur  einige  Verse  einer  fremden  Weissagung  zum  Aus- 
gangspunkte einer  lAngeren  Weissagung  gemacht  sind. 

19)  Dieser  Zusammenhang  zeigt  sich  besonders  in  der  gleichen  Lage 
heider  Volker  und  ihrem  VerhAItnisse  zur  Theokratie,  vgl.  XIV,  «9.  3i 
mit  XVI,  1  ff.)  XIV,  30  mit  XV,  9.;  XIV,  31  mit  XVI,  7.  XV,  %  ff.  Vgl. 
Hendew.  I,  S.  385  tt. 

20)  für  die  dramatisclie  Darstellung  des  Jesaja,  bei  der  man  oft 
ans  dem  Zusammenhang  errathen  rouss,  wer  die  sprechenden  Personen 
sind,  vgl.  die  Beispielsam  ml  ung  bei  K  leine  rt  S.  286  f. 

21)  Die' In  unserer  Weissagung  anstössig  befundene  Anf^Ahlnng  oder 
HAufung  geographischer  Namen  und  Namenanspielungen  mit  dem  hfiufig 
wiederkehrenden  "'S  u.  19-^9  erklArt  sich  lediglich  aus  der  durch  das 
Ganze  durchgeführten  Inductlon  (Drechsl.  S.  57)  —  eine  von  Jesaja 
mit  besonderer  Vorliebe  In  Anwendung  gebrachte  Figur  $  vgl.  I|,  12  C 
m,  18  C  X,  28  ff.  (Drechsl.  S.  52),  welche  letztere  Stelle  zugleich 
reich  an  Namenanspielungen  Ist.  Ferner  die  Bezeugung  des  Mitleids  XV, 
5.  XVI,  11  findet  sich  ebenso  XXII,  4  vgl.  XXVIII,  1  ff.  Verwandtschaft 
des  Aasdrucks  und  der  Sprache  im  Elnzelneli  zeigen  XVI,  1  (v>?-ra  ^r.) 
wie  X,  32,  oVrt  trop.  berauschen  XVI,  8  wie  XXVITI,  1.  Der  Eingang 
XV,  1  hat  AehnUchkeit  mit  XXIII,  1  und  In  der  Strophe  XVI,  t-6  glaubt 
seihst  Ewald  eine  jesajanlsche  Luft  durch  Vieles  wehend  zu  fQhlen-, 
vgl.  besonders  XVI,  4  mit  XXIX,  20  u.  XVI,  5  mit  IX,  6. 

III.  Von  der  Weissagung  wider  Aegypten  C.  XIX  ist  die  In- 
tegrität  bestritten,  und  der  zweite  Theil  derselben  (v.  1 6  -  25) 
für  ein  sehr  spätes  Einschiebsel  ausgegeben  worden  '*).  Al- 
lein die  Zweifel  an  der  Echtheit  dieses  Theiles  gehen  von  völ- 
lig unbegründeter  Deutung  einzelner  Verse  und  Willkührlichen 
Voraussetzungen  aus  *'),  und  werden  durch  den  engen  Zu- 
sammenhang beider  Theile  '^)  und  das  echt  jesajanlsche  Ge- 
präge der  Ideen  und  Sprache  dieser  Verse  vollständig  wider« 
legt"). 

22)  Nach  dem  Vorgange  von  Koppe  n.  Eichhorn,  deren  äusserst 
fcbwacke  erfinde  von  Beckhaus  S.  108  ff.  widerlegt  sind,  hat  Ocse* 
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Bio«  S»  i39  f.  dtiige  OnbedeuteBde  Zweifel  an  der  Jesajao»  Abkusll  Ton 
V.  I8-ft0  geiossert,  sodann  Bitzig  S.  218  ff.  den  ganzen  AbacbniU  v. 
Ii>2ö  für  einen  von  dem  Priester  Oaiasydeai  Erbauer  dea  Tempels  zu 
LeoBtopoHs,  zur  Kechtfertigting  aeinea.  Tempelbauea  uBCergea(>hobenen 
Zusatz  «rkJArt,  mit  ZnatUnmung  von  Zunz,  die  gotCeadienatL  Vortr&ge 
d.  Jod.  S.  ^i!9;  wogegen  Roaenm.,  Hendew.  (I  S.  422  ff);  £wald 
(I  S.  301  ff.),  Umbr.,  Knob^l,  €aaparl  in  Rudelbacb  und  Gu'e- 
ricke*a  Zeitscbr.  184t.  111  SL  1-37,  HATern.  S.  112  ff.,  DrecbsLer 
II  S.  89  f.  die  Echtheit  TertbeldSgen. 

2ä)  Hitzig  findet  a)  WideraprQche  zwischen  der  ersten  und  zweiten 
HAlfte  des  Cap.  „v.  16  u.  17  sei  lefaova  den  Aegypteru  als  jüdischer 
Particulargott  furchtbar,  in  ▼.  1-15^  dagegen  als  Weltregierer'^  Allein 
ancä  ▼.  25  eracheint  Jehova  deutlich  genug  ala  Weltregierer,  nlrgenda 
aber  &U  Particulargott  Joda'a  und  der  ganze  Unterachied  besteht  darin, 
daaa  v.  1-15  von  dem  VerhAltnisse  der  Theokratie  zu*  Aegypten- abatra- 
hirty  T.  I6<25  aber  dieses  VerhAHnisa  in  seiner  zakönftisen  Gestaltung 
▼erkoodigt  wird.  —  Daaa  femer  in  der  ersten  Hfilfte  den  Aegyptem 
Verderben  gedroht,  fh  der  zweiten  aber  wohlwollende  Gesinnungen  gegen 
dieselben  ausgesprochen  werden,  erklArt  sieh  einfach  daraus;  daaa  die 
erate  Hftlfte  von  dem  Gericht  über  die  Aegypter,  die  zweite  von  der 
heüsamen  Frucht  dieaes  Gerichta  handelt,  daher  auch  in  dem  amphibo- 
liachen  Namen  D^nn  vy  (v.  18)  das  Gericht  als  vergangen  voraussetzt. — 
Daaa  endlich  der  erste  Abschnitt  genügend  schllesst,  und  die  einzelnen 
StAcke  ötB  zweiten 'alle  auf  eigenthümliclie  Weiae  anfangen,  beweiat  nur, 
daaa  die  Verkflndignng  dea  Gerichta  mit  v.  15  zu  Ende  ist,  der  zweite 
Theil  aber  in  fAnf  durch- dieselbe  Eiogangsformel  markirte  AbaAtze  ge- 
gliedert iat.  —  b)  Die  Behauptung,  daaa  der  Inhalt  des  zweiten  Tbeils 
mit  den  ZeitverhAUnissen  und-  der  IndlviduaÜtAt  des  Jesaja  in  Wider- 
spruch trete,  ignorirt  den  messianischen  Charakter  der  Weissagung^  ver- 
kehrt die  Weissagung  in  beschrAnkte  Ahnungen  nach  dem  politischen 
Horizonte  der  Gegenwart' und  trAgt  willkArliche  PfAdictionen  auf  dea 
Tempel  zu  LeontopoUa  in  v.  18  ff.  hinefai,  wovon  In.  den  Wortes  Aea 
Propheten  keine  Spur  enthalten  iat,  indem  weder  in  v.  18  eine  Hindeu- 
tung auf  den  Nomoa  von  Heliopolls  liegt,  noch  v.  20  auf  den  Tempel  zu 
LeontopoUa,  noch  das  in  v.  23-25  Aber  das  VerhAItniss  Assurs  zu  Aegyp- 
ten  Gesagte  Auf  Syrien  und  dessen  spAteres  VerhAItniss  zu  Aegypten  n. 
JudAa  bezogen  werden  kann.  Vgl.  dagegen  Ca s pari  a.  a.  0.  8*  15  ff.» 
HAvera.  8.  118  f. 

"24)  Die.  zweite  flAlfte  nimmt  durchgAngIg  Bezug  auf  die*  erste. 
V..  16  u.  17  weisen  auf  v.  1  ff.  zurück^  die  hier  erwAhnto  Scheu  Aegyp- 
tend  vor  dem  Lande  Jnda  Ist  die  Frucht  und  Folge  der  v.  1-15  gemach« 
ten  Erfahrungen,  v;  1*9  u.  20*  bilden  einen  schGnen  Gegensatz  zu  v.  3 
u.  4;  V.  17  sieht  auf -V.  12  zurück;  vgL  DrechsL  zu  dlesen^w.  —  Auch 
unter  sich  steht  tUe  zweite  HAlfte  in  der  schönsten  Verbindung; -die  fünf 
Keil,  Elalelt.  I.  A.  T.  17 
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AbsAtse  scilildeni  das  stufenmAssig  sieh  estwlckclftde  He!|y  veldMS  Aegyp- 
ten  erblfihen  soUr  Vgl.  Caspar!  a.  al  0.  S.  10 #.,  Drechsler  S.  9T  JT. 
26)  Echt  Jesajanisch  ist' das  Bild' der  messianischen  Zeit  ▼.  16  a.  %B, 
▼gl.  Xly  15.  16.  Die  HtfilsverkundigttQg  tut  Aegypten^ bildet  ein  schöaes 
SeiteBSifick  zu  dem  Ausspruch  fiher  Aethiopien  XVIU,  '7-  (vgL  JOLV^  14); 
die  ErwAlmnog'  Assnrs  uod  Aegjptena  (▼.  23-25)  lAsst  sich  aar  aus  den 
ZekverhAItn^en  des  Jesi^a  erklAren,  ^*o  diese  beiden  feindlich  «Inander 
gegenübersteheiideD  Pole  die  gesammte  Weltmacht  reprAsentlrien,  die 
zur  Zeit  noch  feindlich  dem  Reiche  6oltes  enlgegensteht,  aber  dereinni 
sieh  com  Herrn  bekehren  \irird.  Irrig  behauptet  Ewald  S.  302»  dan 
Aasnr  hier  ganz  Anders  als  in  früheren  Stucken,  nAmlich  schon,  wie  ge- 
demüthigt,  erscheine  und  die  Weissagung  deshalb  ans  dem  spAterea 
Alter  des  Propheten  stamme^  Vgl.  dagegen  HATernick  S.  116.  -*-  In 
sprachlicher  Beziehung  vgl.  man  das  hAuflge,  dem  Jesitfa  besonders 
eigene  nmnfi^'^a  v.  r6.  18  ff.  mit  IV,  1.  2/  VH,  18.  20.  21.  23  n.  a., 
Tipo?  ▼.  16  mir  noch  XXX,  32.  vgl.  X,  32  n.  XI,  15;  V»  iw  7?;  t^  17  mU 
V.  12.  XIV,  26r  XXin,  8.  0  n.  a.,  \  *itoK  v./18  allein  bei  Jesi^  voriiom* 
mendlV,  3.  XXXII,  5.  LXI,  6.  LXII^  4  u.  s.  w.  \gt  Caspar!  a.  a.  O. 
S.  2  ff.  . 

^  IV.  Die  Weissagmig  über  Tyrus  C,  XXIII  ist  wegen  der  Er- 
wähnung der  Ctialdäer  (v.  13),  der  Beziehung  auf  die  Bdage- 
rUDg  durch  Nebuoadnezar  und  der  angeblich  späteren  Schreib- 
art dem  Jesaja  abgesprocheo^  ausserdem  noch  die  Integrität 
derselbeti  angefochten  und  v.  15-18  für  einen  .spateren  Zusats 
erid&rt  worden  **).  Aber  die  Grfinde  Ar  beide  Behauptungen 
sind  äusserst  schwach.  l)ie  Erwähnung  der  Cbaldäer  als  eines 
erst  künBlich  zu  Macht  gekommenen  Volkes  stimmt  vollkommen 
mit-  der  Zeit  des  Jesaja  äberein  '^).  Die  Beziehung  der  Weis- 
sagung auf  die  chaldäisehe  Belagerung  kann  nur  naoh  dem 
unkiltischen  Vorurtheile,  das  Jede  wahre  WeissAgnng  leagnet, 
gegen  die  Echtheit  unsers  Cap.  geltend  gemacht  werden ;  und 
die  Aussiellungen  an  der  Schreibart  und  Sprache  sind  theils 
"  übertrieben,  theils  sub]ectiveGeschmackssache,jdie  in  der  Kritik 
nichts  entscheiden  kann  *^).  Endlich  die  integrität  rmi  v.  15-18 
wird  nicht  nur  dui;ch  deti'  engen  organischen  Zusammenhang 
dieser  Verse  mit  dem  ersten  Theile  der  Weissagung,  sondern 
auch  durch  die  Analogie  der  in  diesen  Versen  enthaltenen 
Heilsverkündigiing  mit  den  ähnlichen  Verkündigungen  in  Cap. 
XVIII  u.  XIX  und  durch  viele  andere  jesajanisehe  Eigonthum- 
Udikdten  dieser  Verse  vollständig  gerechtfertigt  **). 
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'  S6)  FAr  uneebt  erklärten  rniaere  Weissägiag  Elchloriiy  Roaena., 
Movers  in  der  theol.  Quar^alschr.  1837.  S.  506  ff.,  der  sie  4eai  Jeremia 
beilegt,  Hrtzifr  s.  %72  ff.  a.  EwaH  I  S.  238,  der  einen  Jüngeren  Zeit- 
genoaeen  a.  Schüler  des  Jesi^a  filr  den  Verfaäeer  hftit;  wogegen  Gee^- 
nios^.  717  n.  de  Wette  die  Grfinde  gegen  -die  Echtheit  nicht  DQr  he« 
weisend  erklären.  —  Die  Integrit&t  von  ▼.  16-18  heetritten  Eichhorn 
(▼gl.  dagg.  Gesen.  8.  753),  i,  Ofahaasen,  Emendationen  zum  A« 
Test.  S.  23  u.  Ewald  I  S.  230.  242.  Vgl.  dagegen  Hftvern.  S.  126  f. 
a.  Orechaler  z.  d.  St.  ^ 

27)  Vgl.  Not  7.  Ganz  TerwerHich  ist  die  Annahme  yon  Grotins, 
Gesen.  u..  Um  breit,  dass  die  ChaldAer  (v.  13)  nur  als  Hdifstroppen 
der  Assyter  g^enannt  seien,  und  die  Weissagung  sich  auf  <ße  Belagerung 
▼on  Tj-ma  durch  Saldianasar  beziehe.  Dean  das  rrrt  nh  tf  deutet  anf 
eine  selhstst&ndige  Macht  der  ChaldAer  hin;  und  die  Beziehung  der  Wds-^ 
sagung  aof  die  chaldAische  Belagerung  wird  durch  Ezechlel  gefordert, 
welcher  In  C.  XXVI  unsere  Weissagung  TOlIstAndig  wieder  aufgenommen 
and^anf  die  ChaldAer  bezogen  hat,  so  wie  auch  schon  durch  ihren  In- 
halt. Vgl.  HAvern.  S.  125,  Drechsl.  8.  163  f.  —  Die  Ewald'sche 
Aenderong^  des  rrvgp  In  b':3^s|  bedarf  keiner  Widerlegung. 

28)  Uebertrieben  Ist  die  Behauptung  von  Hitzig:  „Dasts  der  Verf. 
des  Stils  n£cht  mAchtig  sei,  dass  es  ihm  an  Baltnng  fehle,  dass  er  auf 
eine  unerhörte  Weise  aus  einem  Begriff  u.  einem  Numerus  lu  den  andern 
hianbertaumele.''  Dagegen  Um  breit:  „Lahme  u.  matte  Verse  finden  wir 
gar  nicht,  sondern  sie  klingen  uns  fest  u.  stark.''  —  Ewald  (S.  238) 
▼ermisst  „die  ganze  Höhe,  Pracht  u.  schwungvolle  Kürze  Jesi^a*s,'^ 
Hitzig  findet  die  langsame  Bewegung  von  ▼.  ^-4  n^Jesi^anlsch.  Da- 
gegen bemerkt  Drechsler  richtig  zu  ▼.  6:  „Nicht  o^ne  Effekt  sp/lcht 
der  Prophet  so  kurz,  abgebrochen,''  u.  zu  v.  14.  9,Wie  so  Äusserst  be- 
lebt Ist  die  Darstellung  durch  diesen  ganzen  ersten  Theil  hin!  Lauter 
Auübrderungen  u.  Fragen!  Neun  Imperative  kommen  in  den  13.  Versen 
vor;  zweimal  ist  die  Figur  der  Frage  in  Anwendung  gebracht.'^  Im 
Einzelnen  gesteht  selbst  Ewald:  „in  dem  Stficke  klingen  zerstreut 
manche  Jesi^fan.  Worte  u.  Gedanken  wieder,  als  v.  4  jaxrn  n.  V^>  wie  I,  2, 
rffy  V.  7.  12  wie  V»  14.  XXII,  2.  XXXII,  13,  ny|  Sn;  y.  11  wie  V,  25;  be- 
sonders klingt  V.  13  stark  Jes^anisch,  vgl.  XXXll,  14.  XVII,  1."  Dazu 
vgL  man  noch  trp^rT'*?  XXllI,  7  mit  XXXVII,  26,  die  Verbindung  fyjpnt^f 
r^  V.  12  mit  XXXVII,  22.  XL  VII,  1  (von  Jeremia  nachgeahmt  XL  VI,  11*. 
Thren.  1,  15.  II,  13),  ^jsn  v.  9  mit  VIII,  23;  auch  v.  9  mit  IV,  2.  Xni, 
19  ov'a.  mehrf  wogegen  41^  von  Hitzig  herausgehobenen  sprachlichen 
Marknrale  gar  alchts  beweisen;  denn  weder  l&sst  sich  ^  in  der  Bed«: 
Verkehr  treiben  (v.  15-17)  durch  Nah.  IIl,  4  als  spAter  aufgekommen 
erweisen,  noch  ist  das  Substantiv  rtds^  v.  18  erst  im  Exil  gebildet,  vgL 
XIV,  11.  XLIX  u.  die  analogen  Verballa  VIH,  8.  23.  XIV,  6.  XXIX,  ^;  und 
„das  Ziisannnentreffett  von  v.  7  mit  Zoph.  II,  15"  beweist  linr,  dass  Ze- 
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pluilija  aoch  .diete  wie  .andere  WeiMagnngjsn  dea  JeM(Ja  (v^L  NoA.  10) 
▼or  Aogea  halte. 

29)  Ohne  v.  l&,-f8warde  die  Weissagung  nur  Drohmig,  iKeine  Heue* 
verkfiBdigang.  enthalten,  ganc .  gegen  die  Analogie  der  .übrigen  Iftnipeni 
Weissagnngen  dieser  ^rnppe,  Tgt.  XVI,  14.  XVIII»  7  tt.,  XIX, -16  ff.  Der 
▼Off  Ewald  Yermiaste  ZuaaniBienhAng  von  .▼.  15-18  mit  der  ▼oranf- 
gehenden  Anlcfindigong  des  Gerichts  liegt  in  dem  Gedanl&en:  „das  welt- 
lich gesinnte  Tjms  soll  dereinst  dem  Heiligen  von  Israel  seine  Heich- 
thümer  opfern;  abiu'  keine  Bekehrung  ohne  Züchtigung''  (Urabr.^.  Aof 
dieses  ethische  Verhftltnlss  von  T{f  rus  an  Jehova  ist  schon  v.  8  u.  9  hin- 
gedentet;  vgl.  v.  17  p,  18  vl  v.  12  mit  v.  15  (Hävern.  S.  126).  Auch 
die  Angabe  der  siebzig  Jahre  (v.  15  u.  17)  führt  nicht  auf  die  nach- 
exilische  Zekj  vielmehr  sind  solche  Zeitbestimmangen  ganz .  ün .  Geiste 
des  Jesaja  (vgl.  Jahn,  E(nl.  11,  8.  480  u.  flen^stenb.  Beitrr.  Iß.  184), 
der  noch  st&rker  in  dem  Zusätze  i  »^gleich  den  Tagen  eines  Königs'^  (t. 
15.  vgl.  XVI>  14.  XXI,  16)  heraustritt. 

■ 

V.  Die  Echtheit  der  längeren  Weissa^ng  C.  XXIV -XXYH 
ist  theils  wegen  ihres  Inhalts,  theils  wegen  einiger  eigenthüm- 
liehen  dogmatischen  Torstellungep,  theils  wegen  ihrer  .viel- 
fachen Verwandtschafl  mit  andern  vermeintlich  unechten  Stuk- 
ken  des  Buchs  und  wegen  ihrer  Schreibart  geleugnet  worden'*). 
Allein  wie  wenig  der  Jnhalt  zu  dieser  Folgerung  berechtigt, 
zeigt  schon  die  grosse  Verscl^iedenheit  der  Meinunj;en  über 
Inhalt  und  Beziehung  dieser  Weissagung  bei  den  Gegnern  ")^ 
«-  Als  isokrt  dastehende  Weissagung  gefasst,  bleibt  diese  pro* 
phedsche  Rede  unbegreiflich,  weil  sie'mit  den  vorhergehenden 
Weissagungen  eng  zusammenhängt,'  den  zusammenfassenden 
Schluss  derselben  bildet  und  nur  in  diesem  ihrem  organischen 
Zusammenhange  richtig  verstanden  werden  kann  ").  —  Die 
über  die  einzelnen  Völker,  Geschlechter  u.  Individuen  der  -ab- 
göttischen Welt  ergebenden  Gerichte  in  das  Gesammtblld  eines 
grossen  allgemeinen  Gerichts  über  die  gesammte  göttfeindliche 
Weltfzusammenfassend,  weissagt  der  Prophet  die  Erlösung  der 
Kinder  Gottes  aus  dem  Gericht  und  die  Herrlichkeit  u.  Seligkeit 
des  über  den  Trümmern  der  in  allen  ihren  verschiedenen  For- 
men tt.  Gestaltungen  dem  Gericht  verfallenen  Welt  aufzurich- 
tenden Reiches  Gottes.  Diese  Verkündigung  erweist  sich  nicht 
aUein  nach  Inhalt  u.  Tendenz  als  integrirender  Bestandtheil  der 
Weissagungen  des  Jesaja  '*),  sondern  Iwkundet  ihre  i;§;htheit 


Jesaja.    §.68.  261 

auch  durch  eine  Menge' von  ansenn  Propheten  eigenen  und  ihn 
charakteiisirenden  Bildern,  Wendungen  u,  Ausdräckeii  '^),  wo- 
mit wedär  dKs  ihr  eigenthümkchen  dogmatischen  Yorfttellun- 

gen,  noch  ihre  Diciion  streiten  ^*) . 

30)  Vgl.  de  Wette  EinL  g.  209b.,  vro  die  GrJInde  der  eefner  der 
Echtheit  (Eichh.y  Bert  hol  dt,  RoMnin.  Schol.  I.A.,  Oesen.,  Hitz., 
Umbr.,  Ew.,  Knob.  u.  A.)  zusanunengefasst  sind.  Die  Echtheft  Terthei- 
digen  Rosenm.  Schoi.  2  A.,  Arndt  de  loco  C.  XXIV^XXVII  J.esaj.  Tinf- 
dicando  et  ezpUc.  Hamb.  1826,  HAvern.  11,  2.  S.  127  ff.,  Weite  su 
Herbst'i  Eial.  11,  2.  S.  37  ff.,  Drechsler  u.  A. 

31)  Naeh  Gesen.,  Umbr.,  Knob.  handelt  die  Weissagung  Tom 
Untergänge  Babels^  nach  Hitz.  von  der  Zerstdrang  Ninlve's  (von  einem 
in  IVinive  lebenden  Ephraimiten  als  Augenzeugen  geschildert!);  nach  Ew. 
n  S.  506  r&Ut  Aas  Stfick  in  die  Zeit,  wo  Kambyses  seinen  Feldzug  ge* 
gen  Aegypten  vorbereitete;  nach  Vatke  bibl.  Theol.  1  S.  550  gehört  sie 
dem  makkab&lschen  Zeitalter  an.    Andere  noch  anders. 

32)  Vgl.  Häv.  S.  129  f.  u.  Drechsler   11  S.  6  f.  169  ff.  u.  222  ff. 
Nicht'  aar  steht  unsere  Weissagung  vielfach  auf  die  früheren   s^uifHck; 
vgl.  XXIV,  13  mk  XVII,  5.  6;    XXIV,  16  mit  XXI,  2;  XXVII,  9  mR  XVII, 
8)  XXV,  3  mit  XIX»  8.  XXIII,  16;  sondern  in  ihr  ist  auch  die  Rede  von 
einem  <Laiide  und  der  Verkomm.enheit  in  demselben,  von  einer  Stadt  oder 
von  Stadien,  ohne  dass  sie  näher  bestimmt  werden  (XXIV,  1-15),  von 
Feiodeii,  gewaltthätigen  u.  tyrannischen  Machthabern,  deren  Sturz  ge- 
idert  wird,  ohne  dass  sie  genauer  bezeichnet  werden  (XXIV,  16.  XXV, 
2.  4.  5.   XXVJ,  10.  11.    XXVll,  1.  4.  5.  7.  11),- von    Städten   und  hohen 
Mauern,  von  Befestlgirngen,  die  niedergeworfen  ^nd  dem  Erdboden  gleich 
gemacht  werden  soUen,  ohne   nähere  Angabe  derselben  (XXV,  2.   XXVI, 
5.  6.  XXVII,  10.  11).    AUes   dies   wird   erst  verständlich   durch  die  An« 
nähme,  dass  hier  alle  Feinde  u,  Widersacher  zusammengefasst  sind,  von 
welchen   die   ganze  Gruppe   C.  XIII-XXIII   Im  Einzelnen   handsKe.    Nur 
hierana  erklärt  sich   auch,  dass  das  Gericht  die   ganze  hundbruchige 
£rde,  die  Theokratie  nicht  ausgenommen,   treffen  (XXIV,  1-13.  15.  16. 
18-23)  und  das  nach  dem  Gerichte  anbrechende  Heil  sich  über  alle  Völ- 
ker, Aber  deo  ganzen  Erdkreis  erstrecken  soll  (XXV,  6-8.  XXVI,  9.  21. 
XXVII,  1 .  6),  so .  dass  der  gerettete  Rest  von  allen  Gegenden  der  Erde 
her  die  Herrlichkeit  Gottes  preisen  und  die  Gefangenen,  aus  Assur  und 
Aegjrpten  erlöst,  den  Herrn  in  Jerusalem  anbeten  werden  (XXIV,  15.  16. 
XXVII,  13).  —  Dieser  „Znsammenhang  mit  C.  XIII-XXIII  ist  nicht  bloa 
ein  äoiserlloher:  nnsere  Weissagung  Ist  die  innere  Frucht,  das  Resaltat 
der  dem  Propheten  gewordenen  Anschauungen,  wodurch  dieselben  erst 
ihren  rächten  Ahschlass  finden  und  zu  ihrer  höheren  Einigelt  erhoben  u. 
verklärt  erscheinen.''     (0äv.  8.  132). 

33)  Sowohl  dareh'  die  gleiche  Tendenz,  walche  unsere  Weissagung 
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mit  den  TorheEgehend^ii  einselBen  OraHdn  verfolgt,  als  auch  ^adorcb 
erweist  sich  dieselbe  als  fes^Janisch,  dass  als  Haoptfeinde  der  Theokratie 
geDannt,  sind  Moab,  das  Töllig  ^edemütlrigt  u.  vernichtet-  werden  soll 
(XXV,  ib  E  entsprechend  der  Schilderung  in  C.  XV  a.  XVI),^  besonders 
aber  Aegypten  n.  Assnr,  als  die  Hauptrepräsentanten  der  antKheokratl- 
BcheU  Weitmacht  (XXVII,  .13  ganz  so  wie  XI,  U.  16);  dass  der  Götseb- 
dienst,  der  ausgerottet  werden  soll,  durch  AltAre»  Astarten  o.  Sonnen« 
s&ulen  umschrieben  wird  (XXVII,  9  wie  XVII,  8);  worin  selbst  Ewi|ld 
S.  607  w.  &12  Jesi^anische  Merkmale  sieht,  die  er  aber  durch  daa  nich- 
tige Auskunftsmittel  von  Entlehnungen  von  sich  weist. 

'34)  Dem  Jesajanischett  Bllderkreise  gehören  an  die  Vergleichtang  mit 
dem  Trunkenen  XXIV,  20  wie  XIX,  M,  das  Bild  der  Hflngematte  XXIV, 
ftO  wie  I,  8,  ^om  Platzregen  XXV,  4  wie  IV,  6  u.  XXVIII,  %,  vom  6e- 
bftren  des  Wtedes  u.  Strohes  XXVI,  17.  18  wie  XXXIII,  11,  die.Vei^Iei- 
chnng  des  Volks  mit  einem  IVeinberge  XXVII,  2  C  wie  V/  7.  III,  14. 
VgL  noch  XXIV,  13  mit  XVII,  6  u.  XXVII,  10  mit  XXXIi,  t4.  Jesi^anis«^ 
ist  die  Form  der  Danklieder,  In  welchen  das  Volk  das  ihm  widerfishrenc 
Heil  preist  XXV,  1  IT,  vgl.  C.  XII,  die  gebftufle  AufzAhiüng  Von  Oegen« 
st&nden,  der  Reichthum  an  Antithesen,  Wortspielen  u.  Paronomaaien,  die 
In  unserm  Stücke  anstdssig  befunden  werden;  vgL  nur  Beckhaus  a. 
a.  0.  S.  19  f.  u.  Kle inert  a.  a.  0.  S.  279-82,  wobei  noch  zu  eihvAgea, 
dass. hier,  besonders  In  C.  XXIV  die  gleichklingenden  Worte  sehr  ^ehtaft 
sind,  um  den  Gedanken  erschöpfender  VoUstAudlgkeit  zu  veraaschMi- 
liehen  (Drechs'l.  S.  177).  Den  Jesaja  charakterisirea  die  Formeln: 
„denn  Jehova^hat  g^redel<<  XXIV,  3.  XXV,  8  vgl.  I,  2.  20.  XXI,  17.  XXII, 
25.  XV,  3.  LVIII,  14,  frjjfri  sr^^i  XXIV,  13  unter  allen  Propheten  nur  bd 
Jes.  vgl.  V,  8.^  VI,  12.  VII,  22.  X,  23.  XIX,  4,  die  Verbindung  von  ^ 
r:^  XX VII,  4  wie  V,  «.  VII,  23  ff.  IX,  17.  X,  17  (n:^  kommt  überhaupt 
nur  bei  iesaja  vor)^  die  poetischen  Ausdrücke  n|n  u.  n^ifV  XXI V,  23  wie 
XXX«  26.  tn;  mit  rwp  verbunden  XXVI,  4  wie  XII,  2,  u.  Ausdrücke  wie 
'^  XXIV,  6  nur  bei  Jes.  X,  25.  XVI,  14.  XXK,  17,  «ffilq.XXlV,  10  vgl. 
XXIX,  21.  XXXIV,  11,  r>9  XXIV,  8  wie  XXII,  2.  XXXII,  13.  Xlli,  3, 
hryf  XXIV;  14.  vgl.  X,  90.  XII,  6.  UV,  1  u.  a.  mehr.  VgL  Drechsler 
8.  224  f. 

35>  Spätere,  aus  *dem  Parslsmiis  geschöpfte  dogpatitche  Vorstel- 
langen  sollen  enthalten  die  Lehre  von  der  Bestrafliag  der.  bösen  Geister- 
weit  XXIV,  2  t  u.  die  Lehre  von  der  Auferstehung  XXV|,  14-19.  Allein 
von  beiden  Ist  der  persische  Ursprung  Unbewiesen.  Daam  kommt»  dass 
In  Xl^lV,  21  der  Gedanke:  „daa  Heer  -der  Höhe  (d.  h;  die  Herrschaften 
a.  Fürstenthomer)  In  der  flOhO'  u.  die  Könige  der  Brde  auf  Bniei  beim« 
•ochei^^'  90  allgemein  gehalten  Ist,  dass  keine  Spur  von  der  elgenthöm<' 
liehen  aitparsischen  Vorstellung  über  das  Herabstürzen  des  Kometen 
Gurzscher  u.  dergl.  zu  entdecken.  Die  Lehre  von  der  AufefBtehnng  der 
Todten  aber  ist  *  erwidsenermnMen  Im  Parslsmus  ^rst  ekNi  spütere,  aus 
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49p  Jtid«Btiiaai  aufgenonmene  ii.  4^%  «chten  Stflckep  des  Zend-Avcsla 
gßnm  onbekaoni.  Auck  ist  sie  in  unserer  SUlle  gav  nicht  so  bestimmt 
ToripeCra^eD,  sondern  nor  der  Sieg  des  Reiches  Gottes  über  den  Tod  mit 
allen  seinen  Schrecken  als  ein  Werk  der  schelTenden,  gleiche  einem  Thau 
belebenden  Allmacht  des  Herrn  als  gewisse  RolAlung  ausgesprocJieDy  wie 
sckoii  Hos.  Xin,  14  Q.  deutlicher  noch  in  dem-anf  unsere  Stelle' zorfiek« 
Weisenden  Stücke  Ezech.  XXXVII,  1  ff.  —  Endlich,  die  AassteUmigeii  aa 
der  DicUoD  a.  Sprache  unserer  Ca^p.  gründen  sich  theils  auf  die  Ueber- 
einatünmungen  mit  andern  Thellen  des  Jesaja,  die  dem  Prophete(i  gleich- 
falla  mit  Unrecht  abgesprochen  werden^  theils  auf  snbjective  Gesphmacks- 
uriheile,  dass  die  Darstelluqg  matt,  weitschweifig  o.  dergl..  sei,  die  zu 
kritiachen  Beweisen  ganz  untauglich  sind,  zdmal  der  rein  hebrftlsche 
Ckarakter  .der  Diotion  zugegebejn  wird  (vgl.  Kpobel  S.  321),  u.  unsere 
Weissagung  gleich  andern  angefochtenen  Theilen  des  Jesi^a  von  den 
sp&teren  Propheteii  benutzt  wird,  z.  B.  von  NHhom  II,  11  vgl.  mit  XXIV, 
t.  Jerem.  XXIll,  10.  11  vgl.  mit  XXIV,  9.  4.  Jer.  XLVIII,  43.  44,  wo 
XXIV,  17.  18  wiederholt  ist,  Kzeeh.  XXIV,  8  vgl.  mit  XXVI,  %l  u.  Ezech. 
XX]3^  3  vgL  mit  XX VII,  1.    Vgl.  B&vetn.  8.  136. 


§.  69. 

Abfasstmgszeit  ton  Cap.  XIII ^XXHL 

Der  Zusammenhang,  in  welchem  diese  Gruppe  ven  Weis- 
sagungen  theils  mit  C.  II-XII  als  weitere  Ausführung  des  von 
C.  VII  an  verkündigten  Confliktes  der  Theokratie  mit  den  Welt« 
mächten,  theils  unter  sich,  als  speztalisirende  Entfaltung  einer 
und  derselben  Idee,  stehen,  fährt  schon  im  Allgemeinen  auf 
eine  und  dieselbe  Periode  der  Wirksamkeit  unsers  Propheten 
und  9war  nach  ihrer  Stellung  und  Anordnung  in  dem  Buche  ie- 
stja  in  die  Zeit  nach  dem  ersten  Jahre  des  Ahas  und  vor  dem 
vierzehnten  Jahre  des  Hiskia. 

I.  Dip  Weissagung  gegen  Babel  XIII  u.  XIV  muss  schon 
wegen  ihre»,  auf  Assyrien  zurückgeher^den  und  den  Sturz  die- 
ser Weltmacht  ankündigenden  Schlusses  XIV,  24-27  vor  der 
Katastrophe  Sanheribs  verfasst  sein,  während  die  vielenf  Ein- 
zelberiihrQngen  mit  den  vorhergehenden  Reden  (vgl.  XIV,  4 
mit  IX,  3,  XIV,  5.  6  mit  IX,  3.  X,  5.  24^,  und  der  Umstand,  dass 
sie  nur  als  Eriveiterung  und  Fortsetzung  der  Rede  über  Assur 
erscheint,  dafar  spricht,  dass  sie  nicht  lange  nach  der  Weis- 
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sagung  X,  5  -  XII,  6,  d.  i.  iti  den  ersten  Regierungsjühren  des 

Ahas  coricipirt  sein,  kann  ^)% 

J)  So  V.itringa  n.  Dreclifller  ll  S.  43. 

n.  Der  Ausspruch  ober  Philistäa  XlV,  28-32  fallt  der  Ueber- 

Bchrift  zufolge,  in  das  Todesjahr  des  Ahasi  d.  h.  kurse  Zeil  vor 

dem  Regierungsantritte  des  Hiskia  ^. 

^)  Die  Verwerfung;  der  Ueberschrlft  von  Seiten  Hitzig»  «i.Kno- 
bels  Ut  ein  kritischer  Gewaltstreicb,  da  der  Inhalt  des  Ansspradies» 
richtig  verstanden,  weder  dazu  nöthigt.  Ihn  mit  Hitzig  In  eine  spftCnre 
Zeit,  üls  die  Assyrer  unter  Tartaa  gegen  Asdod  zogen  (XX,  1 ),  noch  mit 
Knob.  In  die  Zeit  der  syrisch -«phrainiitlschen  InTasloll  zu  setzen. 

III.  Dieselbe  Zeit  wird  der  Weissagung  gegen  Moab  C.  XY 
u.  XVI,  theils  durch  ihre  Stellung  zwischen  XTV,  28  u.  XX,  1  an- 
gewiesen, tfaeils  durch  ihren  Inhalt,  indem  einerseits  eine  An- 
zahl von*  Städten,  welche  vordem  zu  den  Besitzungen  des 
transjordanischen  Zehnstimmereichs  gehörten , ;  im  -  Besitze 
Moabs  genannt  werden,  in  den  sie  wohl  nur  dadurch  gekom- 
men sind,  dass  die  Moabiter  nach  Exilirung  der  Ostjordan- 
Bt&mme  Israels  durch  Tiglat  -  Pilesar  (2  Kg.  XV,  29)  die  Gele- 
genheit benutzten,  ihre  alten  Besitzungen  im  Norden  des  Ar- 
non  (Num.  XXI,  26  •  30)  wieder  einzunehmen,  andrerseits  die 
Zeitbestinunung  XVI,  1 4  dann  auf  die  Zeit  hinweist,  in  welche 
der  Zug  Salmanasars  gegen«  Samaria  fallt,  welcher  wahrschein- 
lich auch  für  Moab  das  gedrohte  Gericht  herbeiführte  ')• 

3)  Vgl.  Hendew.  I  S.  385  u.  Orechsl.  II,  S.  68  u.  2i9,  wogegen 
Credner  (theol.  Studien  u.  Krit.  1833.  S.  780}  dieses  Orakel  auf  den 
Zug  Tiglat-Pilesars  unter  Ahas  bezieht. 

IV.  Die  Weissagung  gegen  Aram  und  Ephraim  C.  XVH  und 
XVni,  deren  Einheit  vielfach  verkannt  worden,  gehört  nicht  in 
die  Zeit  vor  der  Expedition  Rezins  u.  Pekahs  gegen  Juda,  son- 
dern in  die  Zeit  um  den  Regierungsantritt  Kskia's,  da  erst 
durch  Salmanasar  in  Erfüllung  ging,  was  XVII,  8  «-6  u.  9  von 

Ephraim  und  XVII,  1  in  Bezug  auf  Damaskus  verkündet  wird  ^X 

4)  Die  selbst  von  Hftvernick  noch  verkannt«  Einheit  hat  erst 
Drechsl.  (theolog.  Studien  u.  Krit.  1847.  S.  857  C)  btindJg  erwiesen. 
Ceber  die  Abfassungszeit  vgl.  Drechsler  Jes.  II  S.  87  f.  u.  22d,  wo- 
gegen Rosenm.,  Gesen.,  Ew.  C.  XVII,  1-M  u.  Hitzig  u.  Hävern- 
das  ganze  17.  Capltel  In  die  erste  Zelt  des  Ahas  und  das  1$.  unter 
Hlskla  setzen. 
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V.  In  die  nämliche  Zeil  fUit  dl6 'Weiss«g;ung  fiber  Aegypten 
C.  Xn  und  nur  wenig  später  der  Ausspruch  gegen  Aegypien 
ufld  Aeihiopien  C.  XX.  Durch  die  Yemichtung  des  Zehnstämme- 
reichs  bahnte  sich  Assyrien  den  Weg  gen  Aegypten,  welches 
dem  Könige  flosea  zu  Hülfe  komnien  wollte  (%  Kg.  XYII,  4)  ^) . 

5)  Vgl.  Hftvern.  S.  T6.  Drechsl.  II  8.  102.  106  a.  229  f.  Irrig 
UDd  inr  Widerspruch  nit  I,  1  setzen  6  e  s  e  n.  n.  R  o  9  e  n  m.  C.  XIX  In  lie 
Zeit  ManaMe's,  indem  sie  dieses  Orakel '  auf  die  Ägyptische  Dodekarcbie 
0.  PsaaBetich  deuten.    Vgl.  dagg.  Hitzig  S.  220. 

Tl.  Die  Ausspruche  über  Babel  XXI,  1*10^  Edöm  XXI,  11.12, 
und  die  Araber  XXI,  13*17  sind  nicht  lange  na<^h  C.  XX  abge- 
fasst.  Die  Yergleichnng  von  XXI,  i  -  10  mit  XIH-XIV,  27  zeigt, 
dass  diese  Weissagung  in  spätere  Zeit  als  C.  XIII  f.  gehört  und 
die  den  Arabern  als  binnen  Jahresfrist  angekündigte  Kata> 
Strophe  (v.  13-17)  schliesst  sich  trefliich  an  den  durch  XX,  3. 
4  in  Aussicht  gestellten  Kriegszug  Assurs  gegen  Aegypten  an, 
der  auch  den  Ausspruch  gegen  Edom  veranlasst  hat  ^). 

6)' Vgl.  Drechsler  II,  S.  116.  120  u.  230  mit  S.  43.  Note.  Will* 
kabrlich  ist  die  Verwerftang  der  Ueberschriften  und  die  Verbindung  von 
V.  II  a.  12  mit  y.  13-18  zo  einem'  Orakel  bei  Hitzig. 

\1I.  Die  beiden  nach  Stellung  und  Inhalt  zusammengehörig 
gen  und  eine  Einheit  bildenden  Weissagungen  in  C.  XXII  sind 
nicht  während  der  Zeit  der  Sanheribschen  Invasion,  sondern 
vor  derselben,  in  der  Zeit  zwischen  Samaria's  Fall  und  Sanhe- 
ribs  Expedition  gegen  Juda  ausgesprochen  und  zwar  in  der 
Aofeinanderfolge,  wie  sie  in  unserm  Buche  stehen,*  zuerst  der 
Spruch  über  das  Schauthal  (v.  1-14),  hernach  der.  Spruch  über 
Sebna  (v.  15-25),  so  dass  sie  die  chronologisch  richtige  Stel- 
lung in  dem  Buche  einnehmen ;  wie  daraus  erhellt,  dass  einer- 
seits V.  8-11  der  Angriff  Sanheribs  auf  Jerusalem  nicht  als 
schon  erfolgt,  sondern  als  noch  zukünftig  geschildert  wird  und 
die  Drohung  V.  1-3  sich  auf  die  chaldäische  Katastrophe  be- 
zieht, andrerseits  zur  Zeit  der  Sanheribschen  Expedition  gegen 
Jerusalem  die  v.'20  ff.  geweissagte  Erhebung  Eljakims  an  die 
Stelle  Sebna's  bereits  eingetreten  war  (vgl.  XXXVI,  3.  22. 

mvn,  2)  »). 

7)  So  mit  den  Alten  Drechsler  S.  138  n.  148  f.,  vogegen  Gesen., 
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Hils.Q.  deWetU  #ua  «nhaltbaren  OrOiHlen  d«  In  die  Zelt  d«r  Stnlie- 

rlbfch^n  Imra'sioi^  setzen.  . 

«       - 

YIH,  Auch  die  WeiBgagung  gegen  Tyrus  C»  XX^II  gehört  in 
diese  SQlbe  Zeit,  als  nämlich  nach  dem  Falle  SamariR'a  Saima- 

I 

nasar  Tyrus  mit.  Krieg  überzog  und  5  Jahre  lang  belagerte, 
ohne  es  einnehmen  zu  können  (Iften  an  der  bei  Joseph.  Arclu 
U,  14,  2),  ihrer  Stellung  zufolge  nach  den  Aussprüchen  in 
C.  XXII  ^).  —  Endlich  C.  XXIY-XXYil  können  schon  als  zusam- 
menfassende  Schlussrede  nicht  vor,  sondern  nur  unmittelbar 
nach  den  bisher  betrachteten  Orakeln  verfasst  sein.  —  Dem- 
nach ist  dieser  Cycius  von  Weissagungen  chronologisch  ge- 
ordnet« 

8)  Vgl.  Drechsler  II  S.  148  f.  u.  230.  '       . 

r  • 

§.  70. 
Abfa8atmg8%eit  und  Echtheit  von  Cap.  XXVIII-  XXXV. 

Die 'Weissagungen  C.  XXVIII -XXXIII  beziehen  sich  auf  die 
assyrische  Invasion  und  sind  nach  allgemeinem  Zugeständ- 
nisse innerhalb  der  ersten  14  Jahre  des  Hiskia  ausgesprochen 
und  verfasst  worden  0*  I^och  hangen  nicht  alle  6  Capp.  so 
eng  zusammen,  dass  A^  nur  e  i  n  grösseres,  gleichzeitig  ent- 
standenes. Ganzes  bildeten;  sondern  C.  XXYIU  verkündigt  die 
Zerstörung  Samaria's  als  noch  bevorstehend  (v.  1-4)  *),  wäh- 
rend in  C.  XXXIII,  7.  8  die  Invasion  Sanheribs  als  bereits  er- 
folgt und  gegenwärtig  vorausgesetzt  wird,  so  dass  C.  XXYIU 
vor  das  6.  Jahr  oder  genauer  in  die  3  ersten  Jahre  des  Uiskia 
fallen  muss,  C.  XXXIII  hingegen  nicht  vor  dem  14.  Jahre  dieses 
Königs  verfasst  sein  kann  ').  Die  dazwischen  stehenden 
Capp.  XXIX-XXXII  aber,  die  augenscheinlich  ein  grösseres 
nach  Inhalt  und  Abfassungszeit  eng  zusammengehöriges  Gan- 
zes bilden  ^) ,  gehören  in  die  Zwischenzeit  zwiflicheu  jenen 
beiden  Zeitpunkten,  ohne  ^ass  sich  bei  den  mannigiachen  Be- 
ziehungen, welche  sie  sowohl  zu  C.  XXYIU,  als  zu  C,  XXXIII 
darbieten,  mit  Gewissheit  entscheiden  lässt,  ob  sie  bald  nach 
dem  ersten  oder  kurz  vor  dem  letzten  verfasst  sind  ^}. 

O  Ygl.  Caeparly  Beitrr.  S.  62  C 
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t)  DtM  XXVIU,  1-4  nicht  dtn  Fall  Sasaria's  als  •«Im  erfo^  ba« 
klag$  (Hitzig),  sondemals  nodi  beyorttelieiul  weissagt^ larhelU  aas  dam 
Hr  Y.  1  vglr  mit  XXIX,  1,  daop  nin  v.  2  und  Künn  w^^  f»  5,  sowie  au«  dem 
Paralielismas  von  v.  2  mit  v.  15.  H.  18.  19  Tgl.  niit  dem  ParalleUwoe 
▼on  T.  7.  8.  mit  ▼.  1.  Die  Gründe,  mit  welchen  Hitiig  S.  333  dies  be- 
streitet and  die  später  (im  Comment,  za  den  ki.  Proph.  'S.  164  oder  176 
der  1.  Anll.)  zurückgenommene  Abfassung  dieses  Cap.  dem  13.  oder  14. 
Jahre  des  Biskia  Tindiciren  will,  sind  gant  onCriftig.  Vgl.  Caspar! 
a.  a.  0.  S.  64  C 

3)  Cap.  XX2H1I,  7  n.  6  kdnnen  nicht  mit  Calvin  als  Voraossfigung 
des  ia  2  Kg.  XYIII,  14-17  Berichteten  gefasst  werden,  sondern  erwähnen 
geschehene  Thatsachen  der  Gegenwart,  so  dass  dieses  Cap.  nicht  mit 
HAvern.'in  dieselbe  Zeit  wie  C.  XXVIU  gesetzt  werden  kann.  Vgl. 
Caspari  S.  70  C,  wo  ungleich  die  Annahme  Ton  Hits.  n.  Headow., 
dass  C.  XXXIII  aUm^khUg  in  ZwisohenrAnmen  entstanden  sei,  widerlegt  ist 
(S.  78  Note). 

4)  Vgl.  XXIX,  15  mit  XXX,  1.  f.  XXXI,  2;  XXIX,  1-4  mit  XXX,  15  f.; 

XXIX,  1  mit  XXXU,  10;  XXIX,  5.  6  mit  XXX,  27  IT.  XXXI,  8.  9;  XXIX,  27 
mit  XXXII,  15;  XXIX,  18>21.  24  mit  XXXIl,  3-8$  XXX,  1-7  mit  XXXI  K3 
u.  a.  St  bei  Caspari  S.  100.  Kote.  Die  Versuche  von  Hitz.  u.  Hend., 
die  Abfassung  dieser  Capp.  nach  den  einzelnen  Jahren  und  Jahresifelten 
IQ  bestimmen,  sind  ganz  verfehlt.    Vgl.  Umbreit  I  S.  268  C  n.  Häv. 

5.  140  ff.   . 

5)  Die  Gründe  für  und  wider  s.  bei  Caspari  S.  80  (f.,  welcher  theiis 
wegen  des  innigen  Zusammenhanges  von  C.  XXIX  -  XXXU  mit  C.  XXVllI, 
Uieils  wegen  der  Stellen  XXX,  22  u.  XXXI,  die  zur  Zelt  ihrer  Abfassung 
noch  Götzendienst  In  Jerusalem  voraussetzen ,   der  nach  dem  im  5.  oder 

6.  Jahre  des  HlsUa  gefeierten  Passah  ausgerottet  worden  sei   (2  Chr. 

XXX,  14.  XXXI,  i),  sich  für  die  frühere  Abfassung  erkl&rt.  Aber  beide 
Grande  sind  nicht  entscheidend;  denn  XXX,  22  u.  XXXI,  1  weissagen  ein 
gänzliches  Aufgeben  des  Götzendienstes  In  der  messianischen  Zeit. 

In  die  Zeit  der  Sanheribschen  Expedition  gehprt  auch  die 
Weissagung  des  Gerichts  über  alle  Feinde  der  Theokratie,  über 
die  durch  Edom  repräseotirte  gesammte  gottfeindliche  Welt- 
macht und  der  mit  diesem  Gerichte  für  das  Volk  und  Reich 
Gottes  anbrechenden  glorreichen  Verherrlichung  in  C.  XXXIV 
u.  XXXV,  wegen  des  engen  Zusammenhanges,  in  welchem  diese 
Weissagung  sowohl  nach  ihrem  Gesammtinhalte  und  Zwecke*), 
als  auch  durch  vielfache  einzelne  Berührungen  mit  den  Reden 
in  C.  XXVIII-XXXIII  steht.  0 

6)  Propheta-snperiores  vaticlnationes  de  gravisslails  Jndicüs,  eccle- 
liae  procedeate  tealpore  infligeadis  velntl  obsignatunis,  in  hac  pn^hotia 
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^e'dtfect^  cOüTenlt  -ad  hoste«  eoolesiae  conföederatös  -  popul#  Def 
zine  Yonnfdabiles  -  lisque. deniiAciat  Judicium  'Bei-coD^pletortaHiy 
qüod  exhiberet  speclineii-  et  exemplam  omnii  vindictae  liae  usque  de 
hösttbar-ecclesiae  sainpiae  ^  ac  proiade  eccleaiae  praestaret  Itfgeas  .sCa- 
tus  sui  incrementiHn  et  Prosperitäten! '  cinn  jafello  ob  bostium  obatim- 
torum  inCeritnm' ooi^tinctam.  Vftribg.  II  p.  t69.  —  Dass  nämlicb  beide 
6app.  nur  eine  zusammeBhADgende  Weissagung  bilden  nnd  nicht  mit 
Eichh.y  Rosenm.  Q.  Hitz.  getrennt  werden  dörfen,  hat  schon  Vitringa 
riehüg  erliannt.  VgL  anch  Gesen.  I  S.  908,  Ew.  II  S.  487,  HAt.  S.  143. 
Die  Trennnng  beruht  blos  anf  «der  falschen  Voradssetzong,  dass  C.  XXXI V 
eine  speziell  udd  ausschliesslich  gegen  Edom  gerichtete  Strafdrobnn^  aei- 

7)  ^Ib'st  Ewald  II  S.  488  findet  es  ,,sehr  denltwfirdig,  dass  in  C. 
XXXV  ftieles  Tast  wOrtUch  aus  Jes.  XXXII  f.  wiederlKÜngt,  ▼.  S  wia  XXXni, 
6;  ▼.  a  ans  XXXni,  9$  ▼.4-6  aus  XXXII,  4-6.  XXXUi,  t3  f.j  wftbrend 
C.  XXXIV  von  C.  XXXV  zu  trennen  in  Jeder  Weis«  qnmöglich  sei'';  und 
von  a^-*'t?r?p3  XXXV,  4  giebt  auch  Hitzig  zu,  dhss  bei  diesen  Worten 
der  Verf.  an  Jds.  XXXII,  3.  4.  XXIX,  8  gedacht  habe. 

Die  JSciitheit  von  C.  XXYIII- XXXIII  ist  darch  ihren  mit  deo 
Zeitverhälthissen  des  Jesaja  vollkommen  übereinstimmenden 
Inhalt  und  durch  das  eigenthumliche  jesajanische  Gepiräge  der 
DiCtion  und  Sprache  ganz  verbürgt  und  fast  allgemein  aner- 
kannt. ^)  Dagegen  C.  XXXIY  und  XXXV  sind  dem  Jesaja  abge- 
sprochen und  in  die  Zeiten  des  babylonischen  Exils  versetzt 
worden  *>;  aber  nur  nach  unberechtigten  Voraussetzungen  und 
mit  ganz  bedeutungslosen  Einwürfen  ^®),  da  der  unleugbare 
Zusammenhang  dieser  Weissagung  mit  den  vorhergehenden 
Capp.  eben  so  stark  für  ihre  Echtheit  Zeugniss  ablegt  (vgl. 
Not.  6  u*  7),  als  die  Thatsache,  dass  sie  schon  von  Jeremia  und 
Ezechiel,  sogar  schon  von  Zephanja  gekannt  und  benutzt 
worden,  die  Annahme  des   exilischen  Ursprungs  unmöglich 

macht.  '0 

8)  Vgl.  desen.  S.  824.  Hitzig  S.  331  f.  u.  A.  — Ueber  die  Zweifel 
Koppe*s  an  der  Echtheit  von  XXX,  1-37  vgl.  .Backhaus  S.  149  f.; 
und  Ewalds  Einwendnngen  gegen  die  Echtheit  von  C.  XXXIII^  das  voa 
einem  Schüler  des  Propheten  aufgezeichnet  svin  soU,  entbehren  alles 
Grundes^  beruhen  theils  anf  UebertreibuDgen ,  theils  auf  Verkennun^  der 
offen  daliegenden  Thatsache,  dass  dieses  Cap.  zum  Thell  lyrischen  und 
schildernden  Charakter  hat.  Vgl.  Casparl  Beitrr.  S.  TtS  if.  Note  und 
Hävern.  II,  2.  S.  141  f. 

9)  Von  denselben  Kritikern,  ^e  C.  XII-XIV,  23  in  die  eziUsche  Zeit 
▼enetaen  <vgl.  $.  68  Not,  6),  nur  dass  einige  (Geaen.»  Hiti.)  den  Verf. 
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mit  dem  Verf.  Ton  C.  XL-LXVI  ffir  eise  Person  kalica,  andere  (Ewald, 
UiaJir.)  ihn  von  dieaein  ,»groaaen  Ungenannten''  unterscheiden.  VgL  dagg. 
HAvern.  S.  I4i  ff.  u.  Cas^pari  in  Rudelb.  n.  Guericlie's  Zeitscbr. 
1843.  Jl  S.  t  ff. 

10)  Das  Haaptargnment  bildet  die  Verwandtschaft  mit  den  andern 
TerneiDtiicü  eiilischen  Stücken  unsers  Buches  (XXXI V,  4  mit  XIII,  tO; 
T.  11  ff*  mit  XllI,  20  ff.;  XXXV,  1  ff.  mit  L\\  \%.  XL,  5.  LX,  1.  LXO,  1i; 
▼.  3  mit  XL,  1  f.  9  f.)  ▼.  5  mit  XLU,  16$  ▼.  6  f.  mit  XLIII.  19  f.  XLVIH, 
II  XUX,  11  f.;  ▼.  8  mit  XL,  3  f.  XLIX,  11.  LXU,  10;  ▼.  10  mit  LXI,  11 
(vgl  de  WetCeX  wozu  noch  der  glühende  flass  gegen  Cdom  und  (nach 
Hitzig  insbesondere)  Uebertreibung,  und  Schwulst  der  Schilderung,  spä- 
tere Ideen  (z.  B.  von  den  Feldteufeln)  und  späterer  Sprachgebrauch  hin- 
xngefQgt  werden.  Aber  die  beiden  ersten  Punkte,  soweit  Ihnen  Wahrheit, 
Dicht  blosse  Uebertreihung  zu  Grunde  liegt,  erledigen  sich  dadurch^  dass 
Edom  hier  nicht  als  Einzelvelk,  sondern  als  Repräsentant  der  gotifeind- 
Uclien  Weltmacht  nach  seiner  Gesinnung  gegen  das  Reich  Gottes  geschil- 
dert ist.  Die  beiden  andern  Punkte  enthalten  unbegründete  Voraussetzun- 
gen. Ueber  den  angeblich  späteren  Sprachgebranch  vgl.  flävern.  1,  1. 
S.  220  f.  Der  Jesajanlsche  Charakter  der  Dictlon  und  Sprache  zeigt  sich 
schon  in  dem  Eingange  XXXlV,  1,  der  an  1,  2  erinnert,  in  dem  b^|(|^ 
V.  I,  einem  bekannten  Idiotismus  des  Jessja,  vgL  XXII,  4  u;  ^'ü^  XXXI Y, 

2  vie  XI,  15,  dem  Gebrauche  von  r^  niederstürzen,  von  Streichen 
getroffen,  wie  XXXII,  19,  den  von  der  Zerstörjing  von  Sodom  und  Go- 
norrha  entlehnten  Bildern  v.  9  u.  10,  welche  an  I,  9.  10.  111,  9.  XllI,  19 
erinnero,  und  den  in  Not.  7  angeff.  Ueber  einstimm  ungen  von  C.  XXXV  mit 
C.  XXXII  tt.  XXX111. 

11)  Jes.  XXXIV,  5-8  von  Jer.  XLVI,  10$  Jes.  XXXIV,  6  von  Jer.  XXV, 
31;  Jes.  XXXIV,  2  von  Jer.  XXV,  33.  34}  Jes.  XXXIV,  7  von  Jer.  L,  27; 
Jes.  XXXIV,  6  von  Jer.  LI,  40;  Jes.  XXXIV,  14  von  Jer.  L,  39  j  Jes.  XXXIV, 

3  TOD  Ezech.  XXXU,  5.  6  u.  XXXIX,  11}  Jes.  XXXIV,  6.  7  von  Ezech. 
XXXIX,  17-  19;  endlich  Jes.  XXXIV,  6  u.  1  i  von  Zeph.  I,  7.  8.  II,  14. 
VgL  Kueper  Jerett.  p.  79  sq.  n.  besonders  Caspari  in  Rudelb.  und 
9oer.'s  Zeitschir.  1843.  II  S.  1  ff.,  wo  nicht  nur  ansffihrlicli  nachgewie- 
sen ist,  dass  JeremLa,  Ezechiel  n.  Zephanja  die  Weissagung  gegen  Edom 
Jes.  XXXIV  gelesen  und  Gedanken,  Bilder  und  Ausdrücke  aus  derselben 
in  mehrere  ihrer  Weissagungen  aufgenommen  haben,  sondern  auch  die 
^"^egengesetzten  Annahmen,  dass  entweder  dem  Verf.  von  Jes.  XXXIV 
die  betreffenden  Capp.  des  Jeremia  u.  Ezechiel  vorgeschwebt  hätten  (E  w., 
I^Bbr.),  oder  dass  mit  Jes.  XXXIV  verwandte  Stellen  durch  Interpola- 
tion kl  Jer.  L  n«  LI  hineingekommen  seien  (Movers,  Hitzig  zu  Jer.  L, 
39),  gründlich  widerlegt  sind. 
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üeber  Cap.  XXXfl-XXXlX. 

Dieser  Abschnitt,  in  welehem*  die  wiedefrhoH  angekündigte 
Invasion  und  Vernichtung  der  assyrischen  Heeresmacht  San- 
heribs  mit  den  bei  diesen  Ereignisse  gesprochenen  Reden  des 
Jesaja  nnd  den  unmittelbaren  Folgen,  welche  dasselbe  für  die 
Theokratie  überhaupt  und  für  den  König  Hiskia  insbesondere 
nach  sich  zog,  erzählt  wird,  findet  sich  auch  in  2  Kg.  X Vill,  1 3- 
XXy  19,  zum  grosseren  Theile  in  wörtUcher  Uebereinstunmung, 
daneben  aber  doch  auch  mit  verschiedenen)  theils  grosseren, 
theils  geringeren  Abweichungen,  deren  SQrgfiütige  Verglei- 
chung  den  Beweis  liefert ,  dass  keine  von  diesen  beiden  Rela- 
tionen aus  der  andern  entlehnt,  sondern  beide' aus  einer  driften, 
in  ihren  geschichtlichen  Angaben  vollständigeren  Relation,  \i'ie 
sie  in  den  Jahrbfichem  der  Könige  von  Juda  (2  Kg.  XX,  20) 
sich  auch  fand,  excerpirt  sind.  ')  Da  nun  diese  vollständigere 
Erzählung  nach  2  Chr.  XXXII,  32  aus  dem  JiTf^  des  Jesaja  in  die 
Jahrbücher^  der  Könige  aufgenommen  war,  dieses  aber  nach 
dem  gegenseitigen  Verhältnisse,  in  welchem  der  aus  den  Jahr- 
büchern gemachte  Auszug  2  Kg.  XVIII  -  XX  zu  unsern  Capp. 
XXXVI- XXXIX  steht-,  zu  urtheilen  nicht  mit  unserm  Buche  des 
Jesaja  Identifizirt  werden  darf:  so  muss  Jesaja  selbst  die  Be- 
gebenheiten lind  Reden  dieser  Zeit  entweder  gleichzeitig  mit 
oder  kurz  nach  den  Ereignissen  in  das  den  Jahrbüchern  ein* 
verleibte  ]iT^  verzeichnet  und  später  bei  Redaction  der  Samm- 
lung seiner  Weissagungen  seinem  Hauptinhahe  nach  In  freier 
Bearbeitung  in  dieselbe  aufgenommen  haben,  während  der  spä- 
tere Verf.  der  BB.  der  Könige  seine  Relation  mit  historischer, 
aber  nicht  wörtlicher  Treue  aus  den  Jahrbüchern  ausgezogen 
hat.  S) 

1)  S.  die  kritische  Vergleichnng  beider  Relationen  In  mein  am  ayo- 
loget.  Vers.  üb.  die  Cbron.  S.  223  IT.,  -mit  den  Beweise  für  das  oban  aa- 
ge|;ebene  VerhAltniss,  für  welches  sich  anch  Ewald  In  der  Leipt.  A.  L> 
Z.  1833.  Augusth.  Nr.  Ib8  S.  1502,  Movers,  krlt.  Cnterss.  üb.  d.  biU. 
Chron.  S.  187,  Hltzi|;,  Umbr.  u.  Knob.  zu  Jes.  XXXVl,  HATero.  S. 
147  C  tt.  de  Wette  $.  212  enuchladen  haben.     Die  gWtssara  VollslAii' 
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digkett  der  g^meimdMiftlicIi^B  Qqelle. erhellt  scltoii  danmsy  da'ss  einer- 
»dt»  in  4e8.  XXXVl  einige  in  2.  Kg.  XYIII^  14*1 6«.  17  erzAhlte  wichtige 
iBstAnde  fehlen,  andrerseits  das  Lied  des  fliskia  (Jes.  XXXVIII^  $'W) 
io  2  Kg.  XX  vermisst  wird. 

ft)  Die  Einwurfe  gegen  den  Jesajanischen  Crsprang   unserer  Capp. 
belHendewerk  I  S.  678,   Hitzig  S.  410  a.  A.  sind  ganz  nichtig;   so 
der:   dass  vom  Propheten  ii|  der  dritten  Person  die  Rede  ist,  was  mit 
dem  objectiven  Charakter  der  Geschichtsdarstellung  zosamnienhiUigty  wie 
bei  VII,  1  IT.,  und  das  aus  den  wunderbaren  Zügen  der  Geschichte,  aus 
den  Prftdictlonen  XXXVII,  7.  XXXVIII,  5,  den  Wundem  XXXVII,  36.  XXXVIII, 
8  gezogtoe  Argument  fnr  die  spfttere  Entstehung  dieser  Mjthen,  welches 
nur  dfe  Befhngenheit  seiner  Urheber  In  dogmatischen  Vorurtheilen  beweist, 
and  die  Voraossetamg  Ton  der  spAteren  Sammlang  des  Boches  Jesi^a 
(▼gl.   §.  73).  —  Der  ganze  'Abschnitt  enthAlt  nicht  wenige  Spuren  des 
echtjesi^anlschen  Stjles,   ohne  Irgend  «eine  erweisbare  spAtere-  Sprach- 
erschelnung  (Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  231  f.);   und  selbst  die  Stelle 
Jes.  XXXVII,  38  vgl.  2  Kg.  XIX,  37,  In  der  auf  die  Ermordung  Sanheribs 
als  etwas  Geschehenes  zurückgeblickt  wird,  bietet  keine  sichere  Spur, 
einer  anderen  oder  spAteren  Hand  als  Jesi^  (Hitz.,flATern.  S.  150){ 
da  weder  das  für  Sanherib  angenommene  Tode^ahr,  696  v^  Chr.,  histo- 
risch gewiss  ist,  noch  die  Annahme,  dass  Jasi^a  bis  In  die  Zelt  Manas- 
se*8  hinein  gelebt  und  am  Abende  seines  Lebens  die  Sammlung  seiner 
Weissagungen  selbst  redigirU  Habe,    begründeten   Bedenken   unterliegen 
kann  (vgl.  J.  73). 

§.  72. 
Ahfassungazeit  und  Echtkeit  ton  €ap.  XL  -  LXFI. 

■ 

Diese  längere,  durch  Einheit  des  Inhaltes^und  Geistes,  wie 
durch  Gleichheit  der  Sprache  und  Darstellung  zu  einem  grosse* 
reo  Ganzen  verbundene  Reihe  prophetischer  Reden  von  der 
zukünftigen  Erlösung  des  Volkes  Gottes  und  der  Verklärung 
der  Theokratie  zur  Herrlichkeit  des  vollendeten  Gottesreiches, 
ist  das  Werk  nicht  nur  eines  Verfassers  i),  sondern  auch  des 
Jesaja  während  der  letzten  Periode  seines  prophetischen  Wir- 
kens, in  der  Zeit  nach  dem  Sturze  der  assyrischen  Weltmacht 
des  Sanhefib  oder  innerhalb  der  letzten  15  Jahre  des  Hiskia 
verfasst,  als  ein  prophetisches  Vermächtniss  zum  Tröste  für 
alle  Gläubigen  in  den  schweren  Drangsalszeiten  des  Exils. 

Ganz  erfüllt  von  der  Gewissheit,  dass  nicht  allein  das  dem 
Reiche  Juda  wiederholt  angekündigte  Gericht  der  Zerstörung 
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durch  die  heidiikiche  Weltiftaeht*,  sondern  i^uch  die  der  Welt- 
macht auf  dem  höchsten  Gipfel  ihrer  Grosse  geweissagte  Ver- 
nichtung  durch  die  Allmacht  des  Helligen  in  Israel,  n^ch  unab- 
4nderlichepi  göttliph^m  Rathschlusse  in  Erfüllung  gehen  werde, 
versenkt  sich  der  Geist  unsers  Propheten  in  jene  Zukunft«  da 
torael  unter  dem  harten  Drucke  Babels  Seufzend  sich  nach 
Erlösung  aus  der  Knechtschaft  seiner- Sünde  sehnet;  und  ver- 
kuiidigt  im  Geiste  die  zukünftige  Offenbarung  der  Herrlichkeit 
des  Herrn  in  der  überschwenglichen  Fülle  des  seinem  Yplke 
bereiteten  Heiles,  welches  mit  dem  Sturze  Babels  und  der  Er- 
lösung Israels  aus  dem  Exil  durch  den  Gesalbten  Jehova's'  Co* 
resch  anbrechen,  zum  Siege  der  Wahrheit  und  Erkenntniss 
Gottes  über  die  Nichtigkeit  des  Götzendienstes  und  zur  Tilgung 
der  Sündenschuld  des  Volks  durch  den  Knecht  Jehova's  sich 
entfalten  und  mit  der  Sammlung  der  zerstreuten  Kinder  Gottes 
in  das  von  allem  Bösen  gereinigte,  von  dem  Herrn  mit  Erneue- 
rung Himmels  und  der  Erde  gegründete  und  von  seiner  göttli- 
chen Herrlichkeit  durchleuchtete  Zion  sich  vollenden  werde. 

1)  Die  Einheit  dieser  Capp.  ist  gegen  |^ol;>pey  Martini  commeiiiaL 
in  L  Jes.  LH,  Id-LlII,  12  (Rost.  1791)  p.  5  sq.,  Bertholdt  u.  Eichh. 
hiniftnglich  nachgewiesen  von  Gesen.  II  S.  3  ff.,  Hitzig  S.  457  ff.,  de 
Wette  S.  208b.,  Hengstenb.  Christol.  I,  2.  S.  207  ff.  u.  A.,  wogegen 
Ewald's  Versuch  (II  S.  407  ff.),  einzelne  Stücke,  wie  Uli,  1-12  u.  LVI, 
9-LVII,  1 1  für  wörtliche  Wiederholungen  aus  älteren  Propheten  n.  LXIII, 
7-LXVI  für  einen  spätem  Nachtrag  zu  erklären,  so  wenig  begründet  ist, 
dass  er  keiner  ernsten  Widerlegung  bedarf.  Vgl.  dagg.  Caspari  in 
Rudelb.  u.  aoer.'s  ZeiUchr.  1843.  II  S.  46  f.,  E.  Meier  in  den  theol. 
Studien  u.  Krit.  1815  S.  884  f.  u.  Delitzsch  in  Rudelb.  und  Guer.'s 
Zeitschr.  1850.  S.  31  f. 

So  zuversichtlich  auch  diese  Capp.  dem  Propheten  Jesaja 
abgesprochen  und  einem  ungenannten  Propheten  aus  der  leis- 
ten Zeit  des  Exils  zugesehriehen  worden  sind  ') ,  so  gmndet 
sich  die  Verwerfung  der  Echtheit  doch  ganz  und  gar  nur  auf 
falsche  Voraussetzungen  über  das  Wesen  der  biblischen  Weis- 
sagung, auf  hieraus  fliessende  Verkennung  des  idealen  Inhalts 
dieser  Weissagung  und  andere  nichtige  Gründe.  Indem  die 
Gegner  hauptsächlich  den  prophetischen  Standpunkt  dieser  Re-' 
den  urgiren,  dass  der  Prophet  das  Exil  nicht  etwa  Uoe  vorher* 
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verirandige ,  sondern  als  schon  eingetreten  voraussetze ,  ohne 
sein  Eintreten  zuvor  geweissagt  "zu  haben  und  ein  solches  sich 
Versetzen  in  die  Zukunft  für  eine  psychologisch  unmögliche 
Fiction  erklären:  leugnen  sie  nicht  nur  die  Möglichkeit  eines 
übernatürlichen  Schauens  der  Zukunft,  sondern  auch  die  natfir- 
hchen  Anknüprungspunkte,  welche  für  eine  solche  Offenbarung 
der^ukunft  in  den  zur  Zeit  des  Jesaja  in  Israel  schon  verbrei- 
teten Ideen  über  die  Zukunft  der  Theokratie  bereits  gegeben 
waren  ')^  und  ergehen  sich  dabei  noch  in  nicht  zu  rechtfertigen- 
den .Deatungen  des  Ganzen  und  Einzelnen. 

8)  Von  denselfreit  Kritikern,  welche  C.  XIU-XIV  im  Eiil  seUen  ($.  68. 
Not  6),  wfilireDd  Ewald  11  S.  409  ff.  den  Verf.  nicht  in  Babel,  sondern 
in  Aegjpten,  namentlich  in  Pelusium  leben  und  schreiben  lAsst  und  ihn 
fär  einen  mit  Jeremia  dahin  ausg^ewanderten  Jod&er  hAJt,  aber  schon 
von  E.  Meier  a.  a.  0.  S*  875  ff.  widerlegt  worden  ist.  -^  Die  Echtheit 
wurde  vert heldigt  mit  schwachen  Gründen  von  Beckhaus  S.  152  ff., 
Greve  ultima  Capp.  Jesi^  Amstel.  1810,  MdUer  de  anthent.  oracc 
Jes.  40-66,  Jahn  n.  D eres  er,  entschiedener  von  Hengstenb.  a.  a.  0. 
S.  172  ff.y  Klein ert  a.  a.  0.,  am  gründlichsten  von  Hä vernick  II,  2. 
S.  155  ff. 

3)  Die  Befangenheit  der  Gegner  In  unkritischen  Vorurtheilen  tritt 
besonders  deutlich  bei  Hitzig  hervor,  welcher  S.  f63  mit  dürren  Wor- 
ten behauptet,  dass  den  Propheten  kein  eigentliches  Vorherwissen  beige- 
legt werden  dürfe,  sondern  ihr  Vorherwissen  auf  den  Begriff  der  Ahnung 
nnd  auf  Folgerung  aus  vorliegenden  Thatsachen  und  aus  wirklichen  oder 
vermeinten  Wahrheiten  einzuschränken  sei  —  wodurch  die  Propheten  des 
wahren  Gottes  zu  gewöhnlichen  Wahrsagern  herabgewürdigt  werden. 
Dagegen  genügt  die  Bemerkung,  dass  Jesaja  wie  alle  wahren  Propheten 
vom  Geiste  Gottes  erleuchtet  war  uud  kraft  dieser  Erleuchtung  nicht  nur 
das  Exil  lange  zuvor,  ehe  es  eintrat,  vorausschanen  und  vorausverkün- 
digen, sondern  auch  im  Geiste  dasselbe  sich  vergegenwärtigen  und  In 
ihm  seinen  Standpunkt  für  die  Weissagung  der  Erlösung  Israels  aus  dem- 
selben nehmen  konnte.  Für  diese  beiden  Ideen  lagen  die  Keime  und  na- 
türlichen Anknüpfungspunkte  für  die  übernatürliche  Offenbarung  schon 
im  Gesetze  vor;  für  die  erste  in  der  alten  prophetischen  Wahrheit  des 
Netzes,  dass  Israel  für  seinen  beharrlichen  Abfall  ans  dem  vom  Herrn 
ilim  gegebenen  Erbtheile  Verstössen  und*  um  seiner  heidnischen  Abgötterei 
Villen  nntei  die  Heiden  zerstreut  werden  solle  (Lev.  XXVI,  31-41.  Deut. 
XXVIII,  32-34.  36.  37.  49-57.  62-68);  für  die  andere  in  der  nicht  min- 
der klaren  Wahrheit,  dass  Israel  als  Bundesvolk  trotz  seiner  Verstos- 
■ttng  von  dem  Angesichte  des  Herrn  nicht  ganz  untergehen,  sondern  kraft 
Kiner  gdttlichen  Erwahlnng  der  durch  Trfibsale  geläuterte  Rest  des  Volks 
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wieder  zn  Gnaden  atigenemmtn  obd  Y.erherrlicJit  werden  solle  (Lev.  XXVlf 
42-45.  Deut.  XXX,  1-10).  Auf  Glund  dieser  schon  von  Mose  aosgesyro- 
chenen  and  selbst  zur  Zeit  der  g^össten  Bläthe  4er  Theokratie  von  Sa- 
lomo  (1  Kg.  Vllly  46-50.  IX,  6-^)  bekannten  proptaetis^lien  WakrkeSten, 
weissagte  nicht  nur  Jesaja  die  dem  abtrOnnlgen  Yolk^  bevorslebeiideii 
Gerichte,  z.  B.  in  den  ganz  auf  hev.  XXVI  - u. 'Beut  XXVIII  mbeBdoi 
C^pp.  I  n.  V  (vgl.  §.  34.  m^t.  14),  und  die  nach  diesen  Gerichten  färd« 
durch  Trübsale  geläuterten  Best  anhebende  Verherrliehung  (I,  26-2T.  IV, 
2-6.  VI,  13  u.  a.),  sondern  verkündigte  anch  Micha  mit  klaren  Worten 
die  Abführung  Juda's  nach  Babel  und  seine  Erlösung  von  dort  (IV,  10), 
als  zukünftige  Ereignisse,  für  deren  zweifellose  Gewissheit  die  unter 
Hiskia  erfolgte  Zerstörung  des  Reiches  Israel  und  die  WegfohroBg  der 
zehn  Stamme  ins  Exil  ein  warnendes  Vorzeichen  abgabta.  —  Wie  bekannt 
and  verbreitet  die  Verkündigung  des  Exils  zii  Jesi^a's  Zeiten  war,  erkeilt 
anch  aus  der  -Art  nnd  Weise,  wie  Jesaja  dem  Könige  Hiskia  die  Abfoh- 
rmig  alltfr  seiner  Schatze  nnd  seiner  SOhne  nach  B^bel  ankündigte  nml 
isrie  der  König  diese  Ankündigung  aufnahm  (Jes.  XXXIX,  6*8).  Wer  dies 
Alle»  erwägt,  wird  ein  .eich  Versetzen  des  Jesaja  in  die  Zeit,  da  Jene 
Verkündigung  in  ErfdHang  gegangen  sein  und  das  Volk  eich  im  EzUe 
befinden  wfirde^  nicht  mehr  für  eine  psychologische  UamögUehkeit  kal- 
ten wollen. 

Weder  die  Anreden  an  das  Vo}k  Israel  im  Exil,  noch  die 
in  diesen  Capp.  enthaltenen  Details  der  Weissagung  und  Schil- 
derung beweisen,  dass  das  Exil  der  feste  historische  Boden  sei, 
auf  welchem  der  Prophet  stehe ;  sondern  beide  Momente  erkla* 
ren  sich  aus  dem  idealen  Standpunkte  des  Propheten  *)  ,  durch 
welchen  das  Zeitalter  des  Jesaja  als  der  reale  geschichtliche 
Hintergrund  ziemlich  klar  durchscheint«  ^) 

4)  Die  Analogien  dafür,  dass  anch  andere  Propheten  «ich  in  die  Zu- 
kunft versetzen  nnd  von  ihr  aus  eine  noch  fernere  Zukunft  weissagen 
(bei  Hengsten b^  Christol.  I,  2.  S.  175  f.),  erweisen  wohl  d^e -il^glich- 
keit  eines  solchen  ideellen  Standpunktes,  Teichen  aber  zur  BikiinMg  nn- 
sers  Abschnittes  nicht  ganz  aus,  indem  Jesija  hierin  bediewtend  i weiter 
geht  und  sich  so  ganz  und  gar  in  die  Zeit  des  Exils  versenkt,  dads  er 
in  ihr  zu  leben  nnd  zn  weben  scheint.  Dennoch  -fiberscbreitel  er  weder 
die  Schranken  der  Weissagung,  noch  verleugnet  er  seinen  ideellen  Stand- 
punkt, sondern  schildert  die  im  Geiste  geschante  Znku«fl  nicht  nach 
ihrer  historischen  Wirklichkeit,  wie  ein  Zeitgenosse  des  Exils,  sondern 
nur  nach  allgemeinen  Ideen  als  eine  Zeit,  In  welcher  Jehova  seine  AU- 
macht  und  Gottheit  an  den  nichtigen  Götzen,  der  Heiden  durch -den  Sturz 
Babels  nnd  seiner  GOtter  und  durch  die  Erldsnng  ond  Verherrliehong  sei- 
nes Volks  Israel  vor  aller  Welt  offenbaren  werde.  •—  Ansser  der  Er- 
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wShnpng  des  Corescb  (XUV,  98.  XLV,  1),  der  aher  auch  nicht  nach 
seiBcm  historUcheD  AQftreten  als -König  von  P«rsien  geschildert,  sondern 
nur  al»  ein  von  Jehova  zur  Ausfuhrung  seines  Willens  an  den  Chaldftern 
TOD  Sonnenaufgang  her  erweckter  Held^  als  eine  im  Osten  erglänzende 
Soone,  nach  derappeilati^en  Bedeutung  des  Wortes  ^''^^  (vgl.  Hftvern. 
S.  >63  it.),  in  durchaus  idealen  Zügen  geweissagt  tvird,  enthält  der  ganze 
Ahsch^itt  weder  in  den  anf  das  Exil  bezögllchen  Aussprüchen  irgendwelche 
historische  Details  über  den  Untergang  Babels,  wie  sie  sich  z.  B.  in  Jer. 
L  u.  LI  linden,  oder  über  die  Bäckkehr  Israels  aus  dem  Exile,  die  zu 
dem  Urtheile  berechtigten,  dass  der  Prophet  bei  allem,  was  er*über  das 
Exil  and  die  Lage  des  Volks  in  demselben  sagt,  auf  festem  historischen 
Boden  stehe,  noch,  finden  sich  in  den  messianischen  Verkündigungen  solche 
Ideen  und  Vorstellungen  ,  welche  im  Zeitalter  des  Jesi^a  undenkbar  und 
tnt  aas  den  Zeiten  des  Exils  erklärbar  wären. 

Denn  dass  die  Rede  des  Propheten  fast  durchgängig  au  das  in  Babel 
schmachtende  Volk  Israel  gerichtet  ist,  dass  Jerusalem  und  die  Städte 
Juda's  als  zerstört,  das  Land  als  verwüstet  dargestellt  werden,  die  Chal- 
itter  auf  dem  Gipfel  ihrer  Macht  stehend  erscheinen  —  dies. Alles  beweist 
socb  keineswegs,  dass  der  Prophet  selbst  mit  seinem  Volke  im  Exil  ge- 
lebt habe,  sondern  lässt  sich  aus  dem  geistigen  Versenken  In  diese  Zeit 
nad  Verhältnisse  vollständig  begreifen.  Daraus  erklärt  sich  auch  Alles, 
vas  über  Israels  Erlösung  aus  Babel  und  seine  Zurückführung  nach  Zion, 
ober  den  Wiederaufbau  Jerusalems  und  der  Städte  Juda's  geweissagt 
ist,  wobei  die  Verkündigung  so  ideal  wird,  dass  nur  baarer  Unverstand 
sie  anf  die  geschichtlichen  Züge  der  durch  die  zwischen  Babel  u.  Judäa 
liegende  Woste  ins  Vaterland  zurückkehrenden  Exulanten  deuten  und  das 
Bauen  der  ewigen  Trümmer  und  uralten  Ruinen  (LVIII,  12.  LXI,  4)  auf 
den  Wiederaufbau  der  von  den  Chaldäern  zerstörten  Städte  (vgl.  dagg. 
das  Richtige  bei  Hävern.  S.  159)  beschränken  und  hieraus  die  Folge- 
ning  ziehen  kann,  der  Verfasser  müsse  am  Ende  des  Exils  gelebt  haben.  — 
Nicht  die  geschichtlichen  Verhältnisse,  wie  sie  sich  um  die  Zeit  des  Auf- 
tretens des  Gyrus  gestalteten,  sondern  die  grossen  Thaten  Gottes  an  sei- 
nem Volk6  unter  Hose  und  Josua ,  bilden  das  Substrat  für  das  prophe- 
^he  Gemälde  der  Erlösung  Israels  und  seiner  Rückkehr  in  das  Land 
des  Herrn,  deren  Herrlichkeit  Jene  frühere  Gottesthat  unendlich  überstrah- 
i«ö  werde. 

Was  aber  den  messlaniscli^  Inhalt  dieses  Abschnittes  betrilFt,  so  ist 
die  Idee'  des  Knechtes  Jehova's  und  das  von  ihm  entworfene  Bild  auch 
>^cht  anf  denL  Boden  des  Exils  erwachsen.  Denn  der  Knecht  Jehova's, 
der  zom  Bundesmittler  des  Volkes  nnd  zum  Lichte  der  Heiden  berufen 
^t,  dass  er  die  Augen  der  Blinden  öffne  und  die  Gefangenen  aus  dem 
Kerker  erlöse,  Israel  zum  Herrn  sammle  und  die  Stämme  Jakobs  wieder 
aufrichte,  der  das  Recht  zu  ^en  auf  seine  Tbora  harrenden  Völkern  hhi- 
ftttsbringen  nnd  das  ^  Heil  Jehova's  bis  an  das  Ende  der  Erde  sein  soll 
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(XLlI,,l-7.  XLIX,  1-8),  der  gcduWIg  Spott,  und  Hohn  lAid  Schlftge  erdul- 
det, dnrcli  Leiden  oud  Sterben  als  Gerechter  die  SGnden 'seines  Volks 
trfigt  und  sühnet  ond  nach  Hingabe  seiner  Seele  zum  Schuldopfer  Sal- 
inen sehen,  lange  leheir,  unter  Starken  Beute  theiten  und  zu  solcher  Herr- 
lichlieit  erhöht  werden  sol],'dass  K5nige  vor  ihm  verstummen  (L,  4  ff. 
L1I/13-LI1I)—  dieser  Knecht  Jehöva's  ist  weder  das  Volk  Israel  in  sei- 
ner Stellung  zu  den  Heidenvdlkerh-  im  Exil  (Rosen m.,  Hitzig  u.  A.)i 
noch  der  Junge  Anwuchs  der  fiation;  dlas  Junge  Israel  Im  Gegensatze  zo 
dem  unverbesserlichen  ^Iten  (Hendew.),  necti  der  fromme  Theil  des 
Volks  (Maur.,  Knob.)  oder  das  in  seinem  prophetischen  Berufe  f$ir  die 
Heidenwelt  leidende  Israel  (Hofmann),  noch  ^dlich  der  Prophetenstand 
oder  Prophetenorden  (G  e  s  e  n.,  d  e  Wette),  sondern  wie  „der  Knecht 
Jehova's  dadurch,  dass  auf  seine  Thora  die  Inseln  harren,' mehr  Ist  denn 
ein  Prophet  und  dadurch  dass  er  sich  selbst  opfert,  mehr  als  bin  Priester, 
so  Ist  er.  dadurch,  dass  er  Könige  durch  seine  HerrHcbkeit  In  Beben  ver- 
setzt, mehr  denn  ein  König.  Der  Knecht  Jehova's*  ist  weder  Mos  Pro- 
fihet;  noch  blos  Pjlester,  noch  blos  König;  er  Ist  nichts  von  alle  dem 
ausschliesslich,  aber  er  Ist  alles  zusammen;  es  sind  nur  drei  Ausstrah- 
lufigen  seiner  einen  Herrlichkeit'^(DeIitZ8ch  In  Rudelb.  ohd  Gaer.'s 
Zeitschr.  1850  S.  34).  Auch  Ist  dieser  Knecht  Gottes  nicht  „ein  blosses 
Ideal,  welchem  der  Prophet  die  Leibhaftigkeit  einer  Person  geliehen  hat' 
(Delitzsch  a.  a.  0.  S.  3^);  darum  aber  auch  nicht  „eine  Gesammthelt, 
welche  der  zeitgeschichtlichen  Gegenwart  des  Propheten  und  welcher  er 
selbst  angehört*'^  sondern  mehr  und  gi'össer  als  die  „bemfstreue  Gemeinde 
Israels''  oder  „die  pressa  ecclesia  des  Exils",  oder  „die  unsichtbare  Ge- 
meinschaft der  zerstreuten  treuen  Jehovaverehrer,  sichtbar  In  Ihren  GUe- 
dern,  unsichtbar  insofern  sie  nicht  die  Äussere  Einheit  eines  Gemeinwe- 
sens, sondern  nur  die  Innere  Einheit  gleicher  Gesinnung  hat"  (Del.  S.  37). 
Hithin  Iftsst  sich  auch  diese  Idee  nicht  aus  der  Zeitgeschichte  des  Pro- 
pheten erklftren  und  die  Vorstellung  von  dem  stellvertretenden  und  süh- 
nenden Leiden  und  Sterben  des  Knechtes  Gottes  nicht  ableiten  „ans  dem 
forschenden  Blicke  auf  diejenigen  IsraeUten,  welche  im  EiUe  einestheils 
mit  allem,  was'  sie  waren  und  was  sie  hatten,  sich  dem  Dienste  Jehova's 
weihten,  anderntheils  was  sie  waren  und  hatten  um  des  Namens  und  Be- 
kenntnisses Jehova'«  willen  hingaben,  auf  diejenigen,  die  sici  mfl  Leib 
und  Seele  Jehova  dargaben  und  mit  Leib  und  Seele  für,  Israel  dsMnga- 
ben.  Indem  sie  über  ihre  Leiber  tflsshandltlngen  und  selbst  TÖdtoag,  über 
ihr«  Seelen  Schmach  und  Kränkungen  ergehen  lieftsen,  damit  eine  Ge- 
meinde zu  sein  nicht  aufhöre,  die  mit  Wort  und  That  Jehova's  Namen 
bekenne*'  (Del.  S.  40).  Denn  ein  solches  standhaftes  Bekennen  des 
Herrn,  ein  solches  Leiden  und  Dulden  der  Märtyrer  um  des' Namens  Je- 
hova's willen  ist  noch  kein  stellvertretendes  Leiden  eines  Gerechten  f3r 
die  Ungerechten,  welches  als  Sfihnopfer  fßr  die  Siinden  des  Volks  und 
&ls  Ersatz  für  den  im  Exil  snspendirten  gesetzlichen  t)pfefvaltus  ange- 
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sehen  werden,  velches  die  .Idee  dee  Kne^hter  Gott^e,  der  mehr  als  Pro- 
phet,  Priester  und  König  ist  erzengen,  Oder  auchr  nur  ein  geeignetes  »nd 
ansreichendfia  Substrat  für  die  Entwickliuig.  einer  solchen  Idee  abgeben 
hooBte-  So  iiiir«nig  als  daa  buodestreue  Israel  in  Ps.  XLIV  seine  Zer- 
streuung unter  die  Beiden  und  sein  Leiden  zur  Schmach  seiner  Nachba- 
ren un4  zum  Gespotte  der  Heiden ^  als  ein  Leiden  zur  Büssung  der  Sün- 
den seiner  Verfolger  ansieht,  obwohl  es  bekennte  y,uni  deineiwiiien  wer- 
den wir  getödtet  immerfort"  (v.  23):  eben  so  wenig  konnte  der  Blick 
auf  die  M&rtjrer  des  Exils  die  Idee  des  durch  Leiden  und  Sterben  sich 
als  Sehuldopfer  für  die  Sunden  des  Volks  darbringenden  Knechtes  Gottes 
wecken. 

Der  Knecht  Jehovji's  ist  der  von  Jehova  in  Israel  gesenkte  und  aus 
dürrem   Erdreiche   hervorwachsende    Zweig,  der  aus  dem   abgehauenen 
Stamme    Isai>   hervortreibende    Wurzelschössling  (Jes.  LIII,  2  vgl.  mit 
Ily  \),  welcher  als  die  BlGthe  und  Krone  des  Volkes  Gottes   die  ideelfe 
Bestimmung  Israels  realislrt,  d.  i.  der  Messlas,  welcher  die  in  der  Theo- 
kratie  getrennten  Aemter  <des  Propheten-,  Priester-   und  Königthums  in 
seiner  Person  vereinigt  und  vollendet  darstellt,  als  Prophet,  Priester  uitd 
König  zugleich   Israel   zur    n-^pri  ^^c?-  ""^   '^"™  '?""t!^''^*  (Exod.  XIX,  6) 
erhebt  und  den  ewigen  Bnnd  Jehova's  mit  seinem  Volke  und  die  bestän- 
digen Gnaden  Davids  (Jes.  LY,  3)  ihm  vermittelt.    Vgl.  über  den  Knecht 
Jehova^s  noch  Hävernjck,  Vorless.  über  d.  Theologie  des  A.  T.  hrsgg. 
V..  H.  A.  Hahn.  Erlang.  1848.  S.  221  ff.  und  „Aus  dem  liter.  Nachlass  des 
seL  Dr.  M.  Drechsler  mit  einem  Nachwort  von  Dr.  Fr.  Delitzsch  in 
Rndelb.    a.    Guer/s  Zeitschr.    1S52.  S.  258  ff.  —  Den  snbjectiven  An- 
knüpfungspunkt für  die  Auffassung  des  Messias  als  Knecht  Jehova ^s  bil- 
det die  Idee,  dass  das  zum  erstgeborenen  Sohne  Jehova's  (Exod.  IV,  22) 
erw&hlte  Volk  durch  seine  Stellung  unier  das  Gesetz  faktisch  zu  einem 
Knechte  Jehova^s  erklärt  worden  war  und  In  seinem   Propheten-,  Prie- 
ster- und  Königthume   die  gottgeordneten  Mittel   zur  Realisirung  seiner 
Tdealen  Bestimmung  zum  Sohne  oder    heiligen   Volke  Jehova*s  hatte.  Die 
hl  onserm  Abschnitte  gegebene  Entwicklung  dieser  Idee,  dass  nicht   das 
Volk   als    Ganzes    der    wahre   Knecht   Jehova's  sei,    sondern  dieser  erst 
ftas  dem  durch  schwere  Gerichte  und  Leiden  geläuterten  Reste  erstehen 
solle,   setzt  keineswegs  die  Abfuhrung  des  Volks  ins  Exil  voraus,   son- 
dern nur  einerseits  die  Gewissheit   des  Juda  bevorstehenden  Gerichts  der 
Zerstreuung  unter  die  Heiden  und  der  in  dieser  Zerstreuung  ihm  bevor- 
stehenden Leiden,  andrerseits  den  festen  Glauben  an  die  unverbrüchliche 
Wahrheit  der  ewigen  Bestimmung   Israels,   kraft  welcher  das  erwählte 
Volk  nicht  untergehen  könne,   sondern  nur  geläutert  werden  werde  za 
dem  heiligen  Saamen,  aus  welchem  der  wahre  Knecht  Jehova's,   der  die 
ewige  Bestimmimg  des  Volks  realisiren  werde,  vom  Herrn  erweckt  wer- 
ben könne.    Jene  Gewissheit  aber  wie  dieser  Glaube  liegen  in  den  all- 
gemein als   echt  anerkannten  Weissagungen  Jesid^'^  bereits  vor;  and 
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sollte  aach  die  Ansblldoiig  der  Idee  des'  wahren  Knechtes  Jehova^^  darch 
die  Ueberjsen^ang  von  ^e/iL  Unfergange  des  bestefaendtu  Konigthnns  nitd 
dem  Aufhören  des  levUischen  OpferciiUas  bedingt  sein^  so  war  ai»€h  diese 
Ueberzeugnng  schon  dirrch  Hosea  Ttl,  5  zq  einer  Wahrheit  An  Israel  ge- 
worden. —  Aus  der  weiteren  Entwicklang  dieser  Idee  ergab  sich  dann 
das  Bild  des  vollendeten  Gottesreiches ,  in  welches'  die  Theokratle  ver- 
kifirt  werden  soll.  VgL  -die  Abhandl.  das  Ideal  des  Staates  nach  Jes. 
40-66  In  Harless  Zeits'chr.  für  Protestantism.  Neue  Fo>ge  1851;  XXI 
S.  85  ff. 

5)  Wenn  somit  keine  der  In  unserm  Abschnitte  ausgesprochenen 
Ideen  den  faktischen  Eintritt  des  Exils  voraussetzt,  so  fe1\lt  es  da^j^egen 
nicht  an.  Winken  iind  Hindeutungen  auf  das  wirkliche  Zeltalter  des  Pro- 
pheten. Dass  derselbe 'lange  vor  dem  Exile  gelebt,  beweisen  schon  Stel- 
len wie  XU,  26  f.  XLII,  9.  XLlII,  9-13.  XLV,  21.  XLVI,  10.  XLVlII,  3.  5, 
wo  der  Sturz  Babels  und  die  Befreiung  Israels  aus.  dem  Exil  als  neue, 
unerhörte  Ereignisse,  die  Jehova  verkündigen  lAsst,  bevor  sie  sprbssten, 
4.  h.  bevor  noch  die  ersten  Spuren  ihres  Eintritts  sich  zeigten,  darge- 
stellt werden  .(^gh  Hävern.  S.  184  f.),  womit  auch  die  Berufungen 
aiif  ältere^jätzt  in  Erfüllung, gehende  Weissagungen  in  XLI,  22.  XLII,  9. 
XLV,  19,  21.  XLVI,  10.  XLVIlI,  16  In  keiner  Weise  streiten,  weU  nicht 
im  geringsten  angedeutet  wird,  dass  diese  Weissagungen  das  Exif  und 
die  Befreiung  aus  demselben  betreten  (Hftv.  S.  171).  -^  Dass  der  Verf. 
unserer  Weissagungen  in  Jerusalem  oder  Juda  und  zwar  noch  vor  dem 
Untergänge  des  Reiches  Juda  und  der  Zerstörung  Jerusalems  gelebt,  das 
beweisen  einerseits  schon  die  Anreden  an  Jerusalem  und  die  StAdte  Jn- 
da's  XL,  2.  9  vgl.  XLI,  27.  LI,  17.  LXII,  1  ff.  (vgl.  H&v.  S.  186),  Wo- 
gegen  die  von  Ewi^ld  U  S/  409  f.  für  Aegypten  als  Vaterland  des  Ver- 
fassers angeführten  Stellen  gar  nichts  beweisen  (vgL  E.  Meier  in  d. 
theol.  Studien  u.  Krit.  1845.  S.  875  ff.),  andrerseits  noch  mehr  die  Rü- 
gen der  unter  dem  Volke  herrschenden  Sünden,  der  Unterfassung  des  Op- 
fercultus  XLIII,  22  ff.,  der  Darbringung  von  Opfern  in  unheiliger  Gesin- 
nung LXVI,  3  f.,  des  Götzendienstes  aller  Art  LVII,  3  lt.  LXV,  3  ff.  und 
des  Buhlens  um  die  Gunst  fremder  Herrscher  LVII,  9  f.  vgl.  mit  XXX,  1  ff. 
XXXI,  1  ff.  Vgl.  HAvern.  S.  187.  Endlich  weist  die  Nennung  Aegyptens, 
Aethioplens-  und  Sabfta's  als  der  mächtigsten  Völker  der  damaligen  Zeit 
XLIII,  3..  XLV,  1 4  vgl.  mit  XIX,  9  ff.  XVIII,  2.  7,  und  noch  deutlicher  die 
Stelle  Ln,  4,  wo  der  assyriache* Druck  als  der  letzte,  den  Israel 
erfahren,  dem  Drucke  von  Seiten  Aegyptens  im  Anfange  gegenüberge- 
stellt ist,  auf  das  Zeltalter  des  Jesaja  hin  (HAvern.  S.  108  f.).  Hiemit 
vgl.  noch  Hengstenberg  Christol.  I,  2.  S.  201  ff.  n.  Kleiner t  a.  a. 
0.  S.  305  ff. 

Noch  weniger  lässt  sich  aus  dem  sprachlichen  Charakter 
dieser  Capp.  und  daraus,  daers  Jeremia  sich  in  C.  XXVI  nicht 
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aof  unsere  Weissagung  beruft,  ein  triftiges  Argument  gegen 
die  Echtheit  oder  fir  die  exifische  Abivssung^  dersell^en  romii«> 
ren.  Die  VerschiedeDheit  der  Darstellung ,  so  weit  sie  begrün- 
det ist,  erklärt  sieb  aus  dem  besonderen  Inhalte  und  .Zwecke 
dieser  Reden  *).  Die  Sprache  selbst  erweist  sich  nicht  nur 
durch  .die  Freiheit  von  spateren  Jdiolismen  und  Chaldaismen, 
sondern  auch  durch  charakteristische  Eigenihumlichkeiten  a,ls- 
jesi^anisch  ^) ;  und  das  aus  Jer.  XXVI  entlehnte  argumen- 
tum a  silentio  wird  reichlich  aufgewogen  durch  unleugbare 
Spuren  von  Bekanntschaft  mit  unsern  Weissagungen  und  Be- 
nutsu^g  derselben  nicht  aliein  bei  Jeremia  und  Ezechiel ,  son- 
dern auch  bei  Zephanja,  Habakuk  und  Nahum  ^),  so  dass  diese 
Capp.  mit  Fug  und  Recht  ihre  Stellung  im  Buche  des  Jesaja, 
als  letzter  Abschnitt  desselben,  einnehmen  ^),  und  sowohrim 
N.  T.  als  von  der  Synagoge  und  christlichen  Kirche  einhellig  als 

Weissagungen  dieses  Propheten  anerkannt  worden  sind.  ^^) 

6)  Ba»r  die  Dantellong  in  C.  XL-LXVI  im  Ganzen  klarer,  durcb- 
aicMger»  Idckeer,  fliessender,  ansfalirlioher  und  breiter  ist,  als  In  den 
für  eclrt  g«haHenea  Reden  des  ersten  Theils,  in  welchen  Kür^  und 
iStdrongenlieit  im  Ausdrucke,  rascher  Wechsel  der  oft  nur  angedeuteten 
Bflder  vorlierrscht  und  dadurch  hie  und  da  Dunkelheit  der  Rede  ent- 
standen ist,  das  Iftsst  sich  nicht  verkennen.  Aber  diese  Verschiedenheit 
eikl&rt  sich  voUständig  aus  der  Verschiedenheit  d«s  Gegenstandes.  Die 
Reden  des  eraten  Theils,  welche  sich  durch  diese  Eigeuthumiichkeiten 
keiinzdQbneii,  sind  sämmtlich  drohenden  Inhalts,  für  welchen  Kürze  und 
imft  des  Auadrocks  eben  so  angemessen  ist,  als  für  die  Verkündigung 
des  überachvengUchen  Heiles  in  unsern  Capp.  ein  klarer  und  leichter 
Hass  der  Rede',  und  eine  in  reicher  Fülle  von  Bildern  sich  ergehende 
Schilderung  die  naturgernftsse  Form  der  DarsteUung  bildet,  bei  der  auch 
<Ue  B&Qfting  Ton  mannigfaltigen  Appositionen,  besonders  bei  Nennung 
Jebom*s  um  so  weniger  auffallen  'wird.  Je  mehf  man  die  Grösse  des  aUe 
Rofnnngen'  übersteigenden  Hdls ,  welches  Jehova  seligem  Volke  bereiten 
^B,  bedenkt  ffiezu  kommt,  dass  die  Weissagungen  des  ersten  Theiles 
in  Reden  befttehen,  welche  unter  schwierigen  Verhältnissen  in  sehr  beweg- 
ter Zeit  vor  dem  Tolke  ölTentlicb  ausgesprochen  wurden,  unsere  letzten 
Capp.  hingegen-  unverkennbar  das  wohldurchdachte,  nach  seiner  Zurück- 
ziehung ans  dem  öifentlichen  Leben  von  dem  Propheten  ausgeorbeitete 
Qnd  für  die  Nachwelt  aufgezeichnete  Resultat  seiner  geistigen  Beschftf- 
tigung  mit  der  Znkonft  der  Theokratie  und  der  bei  dieser  Beschäftigung 
t)u&  zu  Theü  gewordenen  höheren  Oifenbarungen  und  Anschauungen  ent* 
kalten.  —  Ferner  ,,begründet  Ja  das  gerade  die  Grösse  des  JesiOa^  so  wie 
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{überhaupt  einen  seiner  bervorr/igrendaten  Vöriuge,  dass  je  wie  der  fie- 
genatand  es  fojMTer^  Uim  Jede  ArT  der,  Rede  .und  }eier  Wechsel  der  Dv 
Stellung  leicht  zu  Gebote  steht*'  (Ewald  1  S.  143).  JSudUch  zeigen  aoch 
diese  Capp.  nicht  wenige  für  Jesaja  charakteristische  EigenthumUchkei« 
ten  der  Manier  und  ^Darstellung ,  ^.  B.  die  häufige  und  eigenthümliche 
Anwendung  n.  Verbindung  \non  Antithese,  Faronomasie  und  Wort^ptet, 
gehAufte  AufzAhlungen  von  Gegenständen,  Ansfttzp  zur  Bildung  von  Re- 
frains und  «um  StufenrhjthmuSy.  Einscipaltung  von  Liedern,  meUteos 
pankhymnen,  Seltenheit  der  Vision  u.  symbolischen  Handlungen  a.  a<,  n. 
Vergl.  die  Belege  hiefur  bei  Kleinert  S.  279  ff.  und  HAvernick  II, 
2.  S.  l'Qi  ff.  ' 

r)  Die'  w'enigen-Chaldaismen ,  wie  tVm?m  LXIII,  3  n.  -«Vn?  K«ni,  10  sind 
poetischer  Art  und  beweisen  ebeii  so  wenig  für  die  eKilische  Zeit  als  b-*;^ 
XLIy  25  TT  fein  Wort,  das  Jesi^a  recht  gut  aus  dem  zu  seliger  Zeit  staU- 
iindenden  Verkehr  der  JudAer  mit.  den  Assyrem  sich  angeeignet  haben 
konnte  (vgl.  HAve.rn.  1/  1  S.  221  ff.}.     Die   von   den  Gegnern   aufge- 
führten, namenilich  von  Kno'bel,  Jes.  S.  XXVII  f.  in  unkritischer  WTeise 
gehäuften  Idiotismen  erIcIAren  sich  entweder  aus  der  Natur  des  Gegen- 
standes, wie  denn  ein  Stück  von  diesem  Umfang»  begreiflich  vl^le  eigen- 
thümliche Ideen  und  Worte  haben  mnss  (vgl.  Kleinert  S.  2SiQ ff.),. oder 
sind  nicht  durchgehend,  wie  z.  B.  ii^rr  nay  von  Israel  oder  dem  Meaaias 
sich  «or  in  C.  XL-XLVllI  findet,   oder  beruhen   auch   nur  auf  falscher' 
ErklArnng,   wie  p:j2C)  np^-rs  in  der  vermeintlichen  Bedeutung?  Hf  U,  Sieg, 
t9|^Q  f.  Religion,  ""ns  f.  prüfen  u.  a.  m.,  ttder  finden  sich  auch  im 
echten  Jesaja,   wie  d^^m  Inseln,  ferne  KustenlAnder  vgl.  XI,  1),  ^mh  vgl. 
XXIX,  21,  T)^T]  Finstemiss  vom  Unglück   f\;l,  VIII,  22.  IX,  1.    Dagegen 
sind   die  Jesejanischen   Idiotismen   so   bedeutend   und  so  durchgreifend, 
dass  sie  nicht  für  Kleinigkeiten  erachtet  und  aus  Nachahmung  oder  Ueber- 
arbeitnng  erklärt  werden  iionnen.    Sa  z.  B.  findet  sich  h Aufig  Vic*^?:  vrrp 
XLl,  14.  16.-20  u. 's.  w.  (überhaupt    14  mal  in  unsem  Capp.),  der  Ge- 
brauch von  K^a  getfannt  we>den  f.  sein  u.  anerkannt  werden  XL VII, 
h  4.  5.  XLVlll,  8  u.  5.  (vgl.  Gesen.  II.  S.   29) 4  die  Formel  V  ^^k*^  LXI, 
6.  LXn,  4  vgl.  IV,  3.  XIX,  18;  das  nnn^^^K-)  in  Z wisch ensAtzen  ffir  '^  ^k 
(vgl.  Kleinert  S.  239  --50);  --^sk  von  Gott  XLIX,  26.  LX,  16  vgL  I,  24$ 
das  dichterische  ^H^fvi^,  XLII,  5.  XLIV,  3.  XL VIII,  19.  LXI,  9.  LXV,  23  wie 
XXII,  24;  an^  von  Aegypten  LI,  9  wie  XXX,  7$  9Tf  truncus   XL,  24  wie 
XI,  1;   rX'  tribula  XLl,    15  u.  XXVIII,  27;  a^ti  ^>.?:  XLlV,  4  n.  XXX,  25$ 
r»?3  nur  LV,  13  und  Vn,  19^  t^»  XLIV,  8.  XLV,  11.  XLVIÜ,  3.  5.  7  wie 
XVI,  13;  die  Verbindung  tc^r  &;  LVII,  15  wie  U,  13.  Vi,  t;  ng;  vom  Ver- 
siegen des  Wassers  XLl,  17  u.  XIX,  5$  'Xf2)  ny;  XLlV,  15  wie  V,  5.  VI,  13; 
9y  Lin,  2  wie  XI,  10  u.  a.  ro:  VgL  KUInert  S.  220-79. 

8)  Dass.  die  Vertheidiger  des  Jeremia  in  Jer.  XXVI  sieb  auf  Mich. 
111,  12  und  nicht  auf  unsere  Weissagungen  berufen,  dieses  Argument  ver- 
liert schon  dadurch  alle  Bedeutung,  dass  Jesi^a  die  Zerstörung. Jerusa- 
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lems  nberbaupt  nji^eBda  mit  so  deutlichen  nad  sUrkeli  Worten  gewelir 
sagt  hat  wie  Micha,  Jd  nnsem  Cappu  aber  nur  die  Wiederanfhauung  and 
Verherrlichiiog  JeruBalems  verkündigt.  Wie  ^bekannt  dbrig'ens  J^remia 
mit  unsem  Websagangen  war,  zeigt  die  ^durchgreifende  Benntzung  der- 
selben, z.  B.  in  C  X,  wo  er  die  Ohnmacht  der  heidnischen  Götzen  ganz 
mit  jesi^anischen  Worten  schNdcrt*  ä.  die  Stellen  bei  Movers  de  utrlas- 
qoe  reeens.  vaticc.  Jeren.  p.  44.  Vgl.  ferner  Jer.  XLVIll,  18-22.  26  mit 
Jes.  XLVII,  1>35  Jer.  XIl/  14  mit  Jes.  LVl,  9;  Jer.  V,  25  mit  Jes.  LIX, 
i:  2;  Jer.  XIII,  16  mit  Jes.  LIX,  9-11)  Jer.  XXV,  31.  33  mit  Jes.  LXVI, 
16;  Jer.  L,  2  mit  Jes.  XLVUI,  20.  LH,  11 ;  Jer.  U,  30  mit  Jes.  XLV,  2; 
Jer.  Li,  48  mit  Jes.  XLIV,  23;  Jer.  LI,  55.  56  mit  Jes.  LXVI,  6  u.  a.  m. 
Vgl.  Kaeper  Jerem.  p/  134  sqq.  a.  Caspar!  in  Radelb.  n.  Guer.'f 
Zeitschr.  1843.  II  S^.  2  u.  48  ü^  —  Aach  E^chitl  hat  Unsere  Wetssagun- 
gen  gekannt  $  vgl.  Eze2;h.  XXIII^  40.  41  mit  Jes.  LVII,  9;  Ezech.  XXXlV 
mit  Jes.  LVII,  9  ff.  Ebenso  Zephaiya,  wo  11,  15  wörtlich  aus  Jes.  XLVIl, 
S  entlehnt  ist;  vgl.  noch  Zeph.  III,  10  mit  Jes.  LXVI,  19  a.  20  u.  Köper 
].  c.  p.  137  sq.;  Habaknk,  der  Ü,  18.  19' den  Götzendienst  nnstreitig  nach 
dem  Vorbilde  Jes.  XLlV,  9-2Ü  schfldert  nnd  Naham,  der  n^Bht  nur  in  III, 

4.  5  aaf  Jes^^LVII,  5.  9  anspielt,  sondern  auch  11,  1  und  111,  7  fast 
wörtlich  ans  Jea.  LH,  1.  7*  and  LI,  19  genommen  hat.  Vergl.  Kaeper 
1.  C  p.  140.  ... 

9)  Wäre  die  Weissagung  Jes.  XL-LXM  nicht  von  Jesaja,  so  bliebe 
ikre  Aufnahme  In  das  Bach  des  Jesaja  ein  unbegreifliches  RAthsel,  das 
weder  durch  die  Fiction  eines  zweiten  Jesaja,  Sohnes  des  Amoz,  noch 
durch  die  Berufung  auf  den' Zufall   beseitigt   werden  kann.    VgL  Häv. 

5.  175,  ffengstenb.  Christoh  I^  2.  S.  195  f. 

10)  Schon. das  Edikt  des  Cjras  Esr.  I,  1-4  l&sst  sich  nur  eiklAren  aus 
dem  Einflösse,  welchen  nach  Joseptous,  ArchaeoL  XI,  1  unsere  Weis- 
Mgangen  auf  Cjrus  aasgeübt  haben.  VgL  Klejnert  8.  134  ff.  u.  H&- 
vernick,  neue  krit.  Unterss.  ab.  d.  B.  Daniel  &  80  IE.  —  Aach' Jesus 
Siraeh  bezeugt  C.  XLVUI,  22-25  ihre  Echtheit  und  das  N.  Test,  nennt 
Jesi^a  als  den  Verfasser,  so  oft  nur  Stellen  ans  unsem  Capp.  citirt  wer- 
den.   VgL  Kleinert  S.  156-170. 


^.  73. 
Ursprung  des  Buches,  der  IFeissagtingen  Jesaja  s. 

Da  das  Buch  des  Jesaja  weder  ein  aus  echten  und  unech- 
ten Stucken  willkührlich  zusatnmengemischtes  Aggregat  von 
Weissagungen  verschiedener  Propheten  aus  weit  auseinander- 
biegenden Zeiten  enthält,  noch  auch  in  der  Anordnung  der  ein- 
zelnen Reden  und  Bestandtheile  planlos  und  verworren  ist^  soir- 
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Hllkia.  Gegen  diese  von  CLemeofl  Alex.  (Strom.  I  p.  S98),  Hieroa., 
Kim  Chi,  A  brav  an.,  zuletzt  von  Eic1i*h.,'V.  Bohlen  (Genes^  S.  UVI), 
Um  breit,  Jer.  S.  X  geh<^te  Melirang  eipricbt  thefls  das  anbestimBte 
b*?!^?  y?  (Jer:  P,  1>,  theils  der  Umstand,  dass  Anatet  «ach*  I  Kg.  11,  S6 
TOn  Pribstem  aus  dem  HafMe  Itbamair  .bewohnt  war,  wAhrend  4er  Hoke- 
Priester  Hllkia  ans  dmn  Hause. des  Piaehatf  abstammte  (I  Cbr.  V,  38  ff.) 
und  überhaupt  schwerlich  mit  siblner  Familie .  ausserhalb  Jernsalema  ge- 
wohnt haben  wird,  wie  dies  bel-Jeremia  und  seiner  Fa^iilje  der  Fall  war 
(Jer.  XXlOr,  8.  ICXXVU,  12  ff).  Vgl.  Carpzov  introd.  HF  p.  130  B^., 
filtzlg  lerem.  S.  Ili  n.  Hävern;  II,  2.  S.  195  f.^ 

.2)  Daaji*  Jeremla  schon,  in  Anatom  als  Prophet  aufgetreten  sei»  aad 
dorOlne  ^^itlang  gewirkt  liabe  (Ewald  41  S.  1)  Iftsst  sichans-ZV^l 
nicht  mit  Sicherheit  folgern. 

Seine  Wirksamkeit  fUlt  in  die  Zeit,  als  das  Reich  Joda  mit 
raschen  Schritten  seinem  Untergange  entgegeneilte,  indem  die 
letzte. Gnadenfrist,  welche  dec  Herr  dem  Volke  dun^h  den  from- 
men König  Josia  und  seine. v^en  dem  Hohenpriester  Hilkia,  der 
Prophetin  Hulda  und  andern  Propheten  (JLephanja,  Jeretnia) 
unterstützten  Bemühungen  zur  Steuerung  des  herrschenden 
Abfalls  gegeben  hatte,  keine  gründliche  uifd  attgemeinere  Um- 
kehr der  verderbten  Masse  des  Volks  bewirkte ,  sondern  das 
aof  kur;Be  Zeit  etwas  gehemmte  .Verderben  bald  wieder  mit 
furchtbarer  Gewalt  hervorbracl^  und  den  Strom  der  gottlidien 
Gerichte  unaufhaltsam  herbeiföhrte.  ') 

-*     3)  Vergl.  He'ngjitenberg  Chrlstol.  III  S.  495  ff.  n.  H&TernIck 
S.  196  ff. 

Unter  einem  verkehrten  und  ehebrecherischen  Geschlechte 
Busse  und  Gericht  predigend,  hatte  der  Prophet  von  den  verderb- 
ten Priestern,  falschen  Propheten  und  gottlosen  Konigen  (Jojakim 
u.  Zedekia)  schwer  zu  leiden  und.  würde  den  Verfolgungen 
und  Mordanschlägen  auf  sein  Leben  erlegen  oder  im  ^Kerker 
umgekommen  sein  *),  hätte  der  Herr  ihn  nicht  „zu  einer  festen 
Stadt,  zu  einer  eisernen  Säule  und  zu  einer  ehernen  Mauer  ge- 
gen das.  ganze  Land,  die  Kehlige  von  Juda,  dess.en  Oberste, 
dessen  Priester  und  das  gemeine  Volk  gemacht'*  (I,  18).  — 
Bei  Eroberung  und  Zerstörung  Jerusalems  auf  Befehl  Nebucad- 
nezars  aus  dem  Gefangnisse  befreit  (XXXIX),  zog  er  es  vor, 
auf  den  Trümmern  seines  Vaterlandes  zu  bleiben,  als*  mit  nach 
Babel  zu  ziehen  (XXXIX,  11  ff.  XL,  1  ff.).    Als  aber  nach  der 
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rnchlosen  Ermordung 'des  Stfitthalters' GedftTja  dS»r  übriggeblie- 
bene Rest,  der  warnenden  Sfinniie  des  Propheten  troizend, 
nach  Aegypten  floh^  entschless  er  si6h  anch,  demselben  dort- 
hin zu  folgen,  um  auch  dort  noch  dem  unverbesserttchen  Ge- 
scfatechte  ^as  Vort  ded  Herrn  zu  verkündigen  (XLn-XLIY),bi8 
er  daselbst,  ungewiss  wann  und  wie,  seinen  Tod  fand,  nach  * 
fast  50jährigem  treuen  und  unermüdlichen  Wiiicen.  im  Dienste 
des  Herrn.  *) 

4)  Nach  XI,  IS'ir.  stclKen -ihm  seine  Mitbiirger  von  Anatot  nach  dem 
Leben.  V|fl.  auch  XII,  5  f.  XV,  tO.  XVIU;  18  fft  —  Naoh  XX  wir«  er 
^0  dam  Oberpriesler  Faschchur  geschlag^ea  und '  in  den .  Stock  gelei^l; 
aach  XXVIy  7  C  unter  Jojakim  von  den  Priestern .  und  Pseudof  ropl|^ten 
auf  den  Tod  angeklagt,  aber  von  den  Obersten  des  Volks  freiges'pro« 
cheo;  nach  XXXV],  36  will  Jojakim  ihn  mit  Barach  greifen  lassen,  vro 
iba  der  Herr  verbirgt^'  und  unter  Zedekla  wird  er  'wiederholt  ins  6e- 
nngniaa  gesetzt  (XXXll,  2  f.  XXXIII,  1.  XXX Vll,  13  ff.)  und  nach*  XXXVllI, 
5  f.  von. den  Obersten  in  eine  Scfalammgrube  geworfen,  aber  auf  Ver- 
tasCaltung  des  Kfipigs  wieder  herausgezogen,  Jedoch  in  Gewahrsaar  ge- 
halten, bis  ihn  Nebucadnezar  nach  Eroberung  der  Stadt  in  Freiheit  setzen 
Hess  (XXXVIU,  28.  XXXIX,  11  ff.). 

5)  Nach  unverbürgten  Sagen  be!  den  K<;hv.  wnrde  er  In  Aegypten 
von  seinen  Landsleoten  gesteinigt  und  in  Cairo  spAter  sein  Grab  gezeigt. 
Die  Sagen  von  Ihm  In  2*  Makk.  II,  4  if.  u.  a.  sind  gesammelt  in  Fa- 
hricil  Codex  pseudepigr.  V.  T.  I  p.  Uli,  Carpzov  introd»  1)1  p.  130 
tt.  Koobel^^der  Prophetlsm.  11  S.  260  f. 

Die  Weissagungen  des  Jeremia  sind  ein  treues  Abbild  sei- 
nes Innern  Lebens.  Mit  einem  weichen,  zartfühlenden  Gemutfae 
begabt,  empfand  er  den  tiefsten  Schmerz  über  das  Verderben 
seines  Volkes  und  ward  nicht  müde  im  Auftrage  und  in  der 
Kraft  des  Herrn  Hohen  und  Niedrigen  ohne  Furcht  und  Scheu 
nüt  der  grössten  Entschiedenheit  und  ausharrendsten  Geduld, 
unter  Schmach''  und  Leiden  ihre  Sünde  vorzuhalten  und  den 
nqvermefdiichen  Untergang  des  Reichs  mit  der  Wegfuhr ung 
^ner  Bewohner  nach  Babel  durch'  die  Chaldäer  zu  predigen. 
-^  Aus  dieser  Individualität  des  Charakters  unsers  Propheten 
und  der  besonderen  ihm.  gewordenen  gottlichen  Mission  erklä- 
ren sich  die^ charakteristischen  Eigenthümlichkeiten  seiner  pro- 
phetischen Reden,  sowohl  die  ihm  in  stärkerem  Maasse  als  ir* 
gend  einem  andern  Propheten  eigenen  Anlehnungen  an  das 
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Gesetz  and  die  älteren  Prppbeten  *),  and  die  h&iifigen  Wieder- 
Koluqgen  deroelton  Gedanken»  Bilder  und  Worte,  wodof  ch  seine 
RedCfbreit  und  monoton  wird  M,. als  auch  die  sichtbare  Yerpach- 
la^sijfttng  dar  Sprache  und  des  Styles  ^) ;  Eigenthämlicjikeite», 
die  man  mit  Unrecht  lür.  Mangel  an  dichterisehemCreist -und 
Schwung  der  Phantasie  erklart  und  ,als  Kenuzeichto  des  Ver- 
falles und  der  Entartung  der  Prophetie  angesehen  hat.  ')  ,Der 
Grund  für  das  stete  Zurückgehen  auf  das  Gesetz  und  die  vielen 
Anl^EnWgep  an  die  ülCeren  Propheten  Uegt  vielmehr  darin, 
däss  die  .21eil  gekommen,  war ,  ki  welcher  die  Drohungen  ded 
Gesetzes,  namentlich  des  DeuteYonomiomi^  und  die  Ausbruche 
der  Ut^renPropKeten-ihre  baldige  gewisse  Erfüllung  finden 
soüfen^  indem  der  Prophet  des  Herrq,  gegenüber  der  fireehen 
Verjichtung.  des  Gesetzes  von  Seiten  des  verderbten  Volkes 
und:den  falschen  ^Vorapiegelungen  der  Lügenpcopheten ,  aeine 
göttliche  Sendung  und  die  W^thrheit  seines  ZeiigniaseB  nicht 
kräftiger  und  Wirksamer  darlegen  kennte  als  durch  stete  Yer- 
weidung  auf  das  Gesetz  und  die  Aussprüche  der  alten  Männer 
Gottes.  ^*)  —  Die  Monotonie  der  Rede  und  die  Vernachlässig 
gdng'der  Diction  und  Sprache  sind  der  naturgemässe  Aus- 
druck eines  von  Wehmutb  und  Schmerz  ganz  erinUten  Gemu- 
thes.  „Wer.  traurig  und  von  Herzen  betrübt  ist,  wessen  Augen 
in  Thräiien  vergehen  (Thren.  11,  11)|^  schmückt  und  ziert  sieh 
nicht  in  Anzug  und  Reden/^  ^i)  Dass  es  dem  Jeremiii  nicht  an 
Kraft  und  Feuer  der  Rede  gebrach,  zeigen  seine  Weissagun- 
gen gegen  die  auswärtigen  Völker ,  in  welchen  die  Sprache 
si^h-zu  höherem  Schwünge  und  Rhythmus  erhebt. 

6)  Vergl.  A.  KiTper  Jeremias  etc.  L.  Kanl;  Alttestl.  Slu«^.  II  8. 
107  ir.  a.  Caspar!  Iq   Rudelb.  ii.  Guer/s   Zeltschr.  1843.  II  S.  10  f. 

7)  Wiederholung  ganzer  Stellen  und' Sätze^  finden  sich  in  VIIl,  tO-li 
vgl.  VI)  13-15.  IX,  8  Tgl.  V,  9  u.  29;  XI,  12  f.  vgl.  lir&8;  XX,  \%  ygl. 
XI,  20;  XXn/4  vgk  XVII,  26;  XXIU,  7  vgl.  XVI,  14;  XXVI,  6  vgi  VlI,  14; 

XXX,.  23  r.  .Vgl.  xxm,  i9  r.;  xxxm,  25  r.  vgl.  xxxi,  35  f.)  xuii,  ti 

vgl.  XV,  2;  XL  VI,  28  vgl.  XXX,  11;  von  Bildern ,  Gedanken  nnd  Ans- 
drucken  In  XV,  20  vgl.  I,  18.  19;  XXIU,  15  vgl.  Vlll,  14.  IX,  14;  XX Vf 
10  vgl.  XVI,  9.  VII,  345  XXXII,  33  vgl.  VH,  21.  II,  27;  XLIV,  4  vgl. 
XXXV,  15.  XXIX,  19.  XXVI,  5.  XXV,  4.  VII,  25;  XLIV,  13.  18  Tgl.  XLU, 
ilF  f.  XXXVm,  2.  XXXIV,  17.  XXXII^  36.  XXIX,  17.  XXVII,  13.  XXI,.  7.  9. 
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xvm^ii.  XV, «.  XIV,  lÄj.xwv,  m  vgt.  xxvi,  3.  jav,  5.  xxin,  a.  23. 

XXI,  12.  IVj  4;,XLIX,  24  vgL  XXX,  6.  XXII,  23.  XIII,  21.  VI,  24  u.  a. 
mehr.  Vergl.  Jubn  appendix  berqieiieat.  II  p.  113  und  Rü^er  1.  c. 
pag.  115  sqq. 

-  8)  Schon  HieriTD^mus  ^Bgt  In  Prol/in  Jert  Jeremias prophtfta  Bcr- 
mon«  qnldeni  afotd  B«braeDB  Jaafa^  et  Osea  et  quibvadam  allls  prophe- 
üsVldetDr -esset  rQSticioi7.8e4  senaihtus  par  «sti  \gh  die  -  yerschicdenen 
Crtbeile  der  AeUer^n  belCarpzovin  p.  157  sf^.  Richtig  scbon  Ca- 
nae-as  de  repabt.  Hebr.  IM,  7:  Jeremlae  omnls  oajestas  posita  In  ver- 
boram  neglecCu  est:  adeo  lllum  decetrustlca  dictio.  Doch  Ist*  öfter  die 
Aosartqng  der  Sprache  bei  Jeremia  auch  übertrieben  worden.  Verg^. 
oben  S.  IT.  .^ 

9)  VecgL  z.  B.  Ewald  II  S.  5  ff.  de  WetteS-  220  o.  A.   I>a|;egen 
Um-breit  S.  XV  ff.         ' 

10)  S.  Kuper  I.  c.  p.  XI  sqq.,  HAvern.  S.  200  y.  Casparl  a.  a. 

0.  S.  27.  Note. 

»        - 

11)  Heugstenberg  Christol.  III  S.  505.  Uebrigens  bemerkt  selbst 
Evald  a.  a.  0.:  „J^r^nias*  schriftliche  Darsteünnf^  bat  für  diese  spiUe-. 
res  Zeltiir . noch  Wel  EigtnlhümUches  und  selbst  Schöpferisches,  eiae 
reiche  PüUe  nen^r  Bilder  mit  grosser  Zartheit  dec  Schilderung,  eine  sich 
ledern  der  vecschiedensten  GegensCftnde  leicht  anschmiegende  Gewandt- 
heit irad  malerische  Klarheit,  dabei  eine  schlichte  Einfachheit,  welche 
sich  von  der  weit  hoher  gehauenen  Künstlichkeit  seines  Zeitgenossen 
Sabakuk  sehr  fern  hftlt.<< ' 

Inhalt  und  Strttctur  des  Buches. 

'    •  •     • 
Die  Weissagungen  des  Jeremia  sind  mehr  sachlich  als  chro- 
nologisch geordnet.  Sein  Buch  zerfallt  in  zwei  Theile.   I.  Ein- 
heimische Weissagungen  und  Geschichte  (I  -  XLV)  und  zwar 

1.  läiTgere,  den  wesentlichen  Inhalt  der  einzelnen  Weissagun- 
gen über  das  dem  Reiche  Juda  für  seine  Sünden  bevorstehende 
chdldaüsehe  Strafgericht  in  zusammenfassender  Darlegung 
wiedergebende  Reden  (I-XXIY),  von  welchen  C.  I  die  ßerufung 
des  Propheten,  €.  II-X  die  Rügen,  Drohungen  und  Yerheissun- 
gen  aus  der  Zeit  Josta's,  C.  XI-XX  die  aos  den  Zeiten  Jojakims 
und  Jojachins  enthalten,  C.  XXI-XXIV  Ihei^weise  der  Regfen/ng 
Zedekia-s* angehören  ^);  2.  spezielle  Weissagungen  über  den 
lotergang  Jerusalems  und  die  70  jährige  chaldäische  Dienst* 
barkeit  des  Volks,  aus  den  Zeiten  Jojakims  und  Zedekia's,  we* 
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gen  der  Gleichartigkeit  des'  Inhalts'  und  Gegeastandes  zmam- 
«lengestellt  und  durch  eine  im  4,  Jahre  Jojakimd  ausgespro- 
chene und  da«  Gericht  aber  alle  Völker  ankündigende  Rede  ein- 
geleitet (XXyrXXK) ;  3.  Heilsveckundigungen  von  der  einsti- 
gen Erlptang  und  Verherrlichung  «Israels«  aus  d|»r  leisten  £eit 
des  Zedekia  und  ihres  gemeinschaftlichen  Inhalts  wegen- ver* 
builden  (XSX-XXXIH)  ');  4.  kürzere,  durch  besondere  Ereig- 
oisse  veranlasste  Aussprüche  j  mit  genauer  Erzlhhjng  dieser 
Ereignisse,'  aus  d^n  Zeiten  Jejakijus  uiid  Zedekia*s  (XXKIV- 
XpIX)  4);  5.  Geschichtliches  über  di<l  .Wirksamkeit  des  Pro- 
phetc^n  nach  tier  Zerstörung  JeniMlems.  unter  dem  von  den 
Ch^ldäern  im  Lande  zurückgelassenen  Volke  vor  ütid  nach^sei- 
ner  Fhicht-nadh-  Aegypten  (XL-XLIV) ,  nebst  einer  Trostrede 
an  Bartich.  aus  dem  4*  Jahre  Jojakims  (XLV)  ^).  II  Weiaaa^n- 
^gen-  gegen  auswärtige  Volker,  1.  die  durch  Nebucadnezars 
Steg  über  -niarao  Necho  ini  4.  .Jabrtf  Jojokims  veMinlassteti 
'a.  gegen  Aegypten  (XL VI),  b.  gegen  die  Philister  (XL VII), 
<^*  S^ge?  Möab  (XL VIII),  d.  gegen' Ammou  (XLIX,  .1  -6),  e.  ge- 
gen Edom .  (XLIX,  7.-22),  f.  gegen  Damaski^s  (XLlX,'23-27), 
g.  gßgea  Kedar  und  Hazor  (XLIX,  28-33) ;  3.  Ausspruch  gegen 
.Elam  aus  dem  Anfange  der  Regierung  Zedekia's  (XLIX,  34-39) ; 
3.  Weissagung  gegen  Babel  (L  u.  LI)  ßua^  dem  4.  Jahre  des 
Zedekia.  (LI,  59-6^)  ^>.  —  Die  ganze  Sammlung  beschtiesst 
ein  geschichtlicher  Anhang  mit  Nachrichten  über  die  Zerstörung 
Jerusalems  C.  LIL 

<  ] )  Auf  irrfg;tin  Ansichten  über  das  Wesen  der  PropfceCle  rokt  die 
MelntMg  Hitzigs  und  Evalds,  dass  C.  1  elap  nack  der  ZeraCOnuif 
lerttsalems  vom  Propheten  angesCeUte  Reflexion  über  seiU'  bisheriges 
^'irken  sei«  •  Vgl.  dagg.  HAvern.  S.  208.  Die  übrigen  Stüclie  4itst9 
ersten  Abschnitts  enthalten  anch  nicht  einzelne  Reden,  wie  sie  der  Pro- 
phet Zü  verschiedenen  Zeiten  wirlillch  ausgesprochen  hat,  sondern  ein 
Re^umä  seiner  ganzen  prophetischetf  ThA^igkelt  In  diesem  Zettraune, 
Dftmlich  C.  li,  i-IIIy  6  eine  kürzere  und  C.  III,  6-VI/30  eine  aasfuhr- 
Höhere  „ZusommentteHung  4iesjenigen,  vas  von  besonderen  Zeltverktlt- 
nisjien  unabhAngig,  im  Allgemeinen  die  Bestimmung  hatte,  der  äusseren 
reformatorischen  ThAtigkeit  des  Josla  Inneren  Halt  zu  gebsn'*- (Heng- 
Stellberg  Christoi.  111  S.  507.  IIAvern.  S.  210  f.).  C.  VIT-X  ent- 
halten eine  Aknliche  Compositiön,  in  welcher  das  fitilache  Vartratfea  des 
YoUu  aof.deo  Tempel  aiedergeschlagen  and  das  kommode  Geiickc  In 
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seliier  g;anMii  Farchttiarkeit  angekündigt  •  wird.  —  Gegen  die  Venoche 
▼encUedener  Kritiker,  einzelne  Tkelle  dieses  Absclinitts  Tom  Ganzen  za 
trenpen  und  in  die  Zeit  Jojal&inis  zu  setzen,  s.  Hä vernick  S.  ftli.'  — 
C.  XI  -  Xin  enthAlt  die  Rage  der  Bundbrüchigkeit  des  Volks  mit  ihren 
Folgen;  C.  XIV  ti.  XV  die  Weissagong  von  der  Dörre;  C.  XVI -XMI,  18 
wird  die  ünrettbarkeit  des  Volks,  C.  XVII,  19 -XX  die  Unverbesserlich- 
keit desselben  und  die  Nothwendigkeit  des  Gerichts  aus  der  Uebertretang 
eises  Grundgesetzes  der  Theokratie,  der  Enthelllgnng  des  Sabbaths  nach- 
gewiesen and  durch  mehrere  Sinnbilder  bestfttlgt.  Auch' bei  diesen  Capp. 
erweisen  sich  die  Versuche  von  Elchh.,  D ahler,  Hitzig  u.  A.,  sie  in 
einzelne,  za  bestimmten  Zeiten  anter  diesem  oder  jenem  iC6nige  aasge- 
sprochene Reden  zu  zergliedern,  als  undurchföhrbar;  vgl.  Hftvern.  S. 
213  f.  —  Cap.  XXI -XXIV  wird  die  Ankfindigung  des  Udterganges  Jerasa- 
lems  und  des  Volks  (XXI)  durch  Schilderung  der  Verderbtheit  der  Hir- 
ten, der  gottlosen  weltlichen  und  geistlichen  Leiter  der  Nation,  Könige 
und  Fürsten,  Propheten  und  Priester,  motivlrt  (XXII.  XXIII),  und  durch 
Mittheilang  einer  früher  gehabten  Vision  über  den  Zustand  des  Reichs 
bestätigt  (XXIV).  Obgleich  diese  Weissagung  aus  der  Zeit  der  Belage- 
rung Jerusalems  unter  Zedekia  stammt  (XXI,  1),  so  ist  doch  in  der  SchÜ- 
deniDg  der  verderbten  Volksleiter  alles  zusammengefasst,  was  Jeremia 
jemals  über  dieselben  ausgesprochen  hatte  ond  dem  Ganzen  noch  eine 
Vision  aus  dem  Anfange  der  Regierung  Zedekia's  (XXIV,  1)  angefügt, 
welche  das  Schicksal  des  mit  Jojachin  weggeführten  and  des  im  Lande 
ZQrfickgebliebenen  Volkes  djirlegt  (vgl.  Ewald  n  S.  98  f.). 

t)  C,  XXV  gehört  in  das  4.  Jahr  Jojakims  (vgl.  XXV,  1),  dagegen 
C.  XXVI  in  den  Anfang  der  Regierung  dieses  Königs  (vgl.  XXVI,  1 ) ; 
aber  weil  jenes  Cap.  das  Gericht  in  umfassender  Allgemeinheit  allen 
Völkern  ankündigt,  ist  es  vor  diese  Reden  gestellt.  C.  XXVII  u.  XXVIII 
enthalten  vier  sachlich  zusammenhängende  Reden,  a)  gegen  verschiedene 
answftrtlge  Könige  (XXVll,  1-11),  b)  gegen  Zedekia  (v.  12-15),  c)  ge- 
gen die  Priester  und  das  Volk  (v.  16-22),  d)  gegen  einen  falschen  Pro- 
pheten, und  C.  XXIX  ein  Sendschreiben  an  die  mit  Jojachin  ins  Exil  Geführ- 
ten,, nebst  einem  mit  diesem  Sendschreiben  enge  zusammenhängenden 
Aussprach  gegen  den  falschen  Propheten  Semi^a. 

3)  Cap.  XXXII  u.  XXXIlIi  in  welchen  der  Prophet  während  der  Be- 
lagerung Jerusalems  im  8.  Jahre  Zedekia*s  die  Einnahme  und  Ver- 
brennung Jerusalems,  zugleich  aber  auch,  sinnbildlich  und  eigentlich,  die 
Erlösung  Israel»  und  Juda'S  und  die  Verherrlichung  der  Theokratie  weis- 
sagt, gehen  der  Zeit  nach  der  erhabenen  und  umfassenden  Heilsverkün- 
dignng  für  Israel  und  Juda  in  C.  XXX  u.  XXXI  vorauf,  welche,  nach  der 
Ueberschrift  XXX,  1-3  zu  schliessen,  In  der  vorliegenden  Gestalt  nicht 
öffentlich  ausgesprochen,  sondern  nach  früher  empfangenen  Offenbarun- 
gen blos  schriftlich  für  die  Mit-  und  Nachwelt  verfasst  worden.  Dass 
C.  XXX  a.  XXXI   in   der  Sammlung  voranstehen,   ist  nicht  mit   Hitzig 

KeiJ,  EiBleit.  L  A.  T.  19 
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S.  ti\  daraaa  zo  erklären,  dasa  C.  XXXII  u.  XXXIÜ.beiai  Eigahw  dct 
Gebotes  XXX,  %  bereits  scbriftlich  vorhanden  waren  (vgl.  dagg.  H&vern. 
S.  218),  sondern  erklärt  sich,  eben  so  wie  die  Stellung  Ton  C.  XXV 
Tor  C.  XXVI,  aus  der  umfassenden  Allgemeinheit  ihres  Inhalts. 

4)  Auch  diese  kürzeren  Aussprache  mit  ihren  geschichtlichen  Rah« 
men  sind  nach  dem  Prinzipe  sachlichen  Zosammenhaoges  geordnet  Voran 
sCeht  der  Ausspruch  über  Zedelüa's  Schickaal  XXXIV,  1-7,  welcher  a 
XXXII,  3  f.  einleitungsweise  kurz  erwähnt  ist  und  welchem  ▼.  8-%%  die 
aus  Anlass  der  wieder  zurückgenommenen  Freilassung,  der  Sklaven  ge- 
sprochene Weissagung  aus  derselben  Zeit  angereiht  ist  Weil  diese  zwei 
Stücke  die  Ehiuabme  Jerusalems  durch  die  Chaldäer  unter ^  Zedekia  ver- 
kündigen, so  sind  C^  XXXV  u.  XXXVI,  weU  sie  Ereignisse  ond  Ansapriicha 
aus  der  Zeit  der  ersten  Eroberung  Jemsalems  darch  Nebnoadnexar  op- 
ter  Jojakim  enthalten,  hier  angereiht,  woraal  erst  die  weiteren  MUtheQoagea 
aus  dem  Leben  u.  Wirken  Jeremia*s  unter  Zedekia  C.  XXXVII-XXXIX  folgen. 

5)  Dieser  Abschnitt  sohliesst  sich  chronologisch  und  sachlich  an  den 
vorhergehenden  an.  Di«  Trostrede  an  Baroch  (XLV)  bildet  nicht  die 
Einleitung  zu -den  Weissagungen  gegen  die  Völker  C.  XLVl  IT.  (Hävern. 
S«  %\9y,  -sondern  den  Schluas  der  einheimischen  Weiasägaogen  und  ist 
nicht  hinter  C.  XXXVI,  wohin  sie  der  Zeit  nach  gehört,  sondern  an  das 
Ende  des  ersten  Theiles  gestellt,  weil  sie  bei  C.  XXXVl  die  Realordnang 
gestört  haben  würde. 

6)  Obgleich  die  Weissagungen  gegen  die  auswärtigen  Välkor  C 
XLVl-LI  nur  die  weitere  Ausführung  des  in  C.  XXV  allen  VölkAm  an- 
gekündigten Gerichts  sind  und  grösstentheils  aus  derselben  Zeit  stammen 
(vgl.  XL  VI,  2  mit  XXV,  1),  so  haben  sie  doch  weder  in  der  nrspcöng- 
liehen  Sammlung  hinter  C.  XXV  gestanden,  noch  gehören  sie  auch  dahia, 
da  C.  XXV  nicht  die  Einleitung  zu  ihnen  bildet,  sondern  die  Theokratie 
selbst  und  ihr  Schicksal  zum  Mittelpunkte  und  unmittelbaren  Oi^ekte 
hat  Die  Umstellung  in  LXX  ist  willkfihrliche  Aenderung.  der  ursprüng- 
lichen Ordnung. 

§.  76. 
EfihtheU  und  Integrität  der  Weissagungen  Jeremia's. 

Da  die  Weissagungen  Jeremia's  zu  sehr  den  Stempel  der 
stark  markirten  und  leicht  erkennbaren  Individualität  dieses 
Propheten  tragen,  so  ist  ihre  Echtheit  im  Allgemeinen  unange- 
fochten geblieben  und  erst  in  der  neuesten  Zeit  die  Integritftt 
und  Echtheit  folgender  einzelner  Stücke  bestritten  worden : 

L  Cap.  X,  1-16  soll  durch  Zusätze  im  masorethischen  Texte» 
welche  in  den  LXX  fehlen  (v.  6.  7.  8.  10)  interpoUrt,  im  Uebri- 
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gen  aber  gans  ein  Werk  des  Peendejesaja  sein,  weil  die  War- 
nung vor  iieidnisciier  Wahrsagerei  und  Idololatrie  v.  2  -  5 ,  und 
der  ciiald&isciie  v.  11  einen' im  Exil  lebenden  Verfasser  ver- 
rathen,  auch  die  Schreibart  pseudojesajanisch  sei.  ^)  —  Allein 
diese  Warnung  erklärt  sich  vollkommen  aus  der  C.  DL  dem 
Reiche  Juda  seines  Götzendienstes  wegen  angekündigten  Zer- 
streuung des  Volks  unter  die  Heiden,  in  Bezug  auf  welche  Je- 
remia  es  für  nothig  erachtete,  sein  Volk  noch  vor  der  Wegfuh- 
mng  nach  Babel  vor  dem  Gestimcultus  der  Heiden  zu  warnen, 
und  ihm  die  Worte  anzugeben,  mit  welchen  sie  den  aramäisch 
redenden  Götzendienern  auf  ihre  Verlockungen  antworten  soll- 
ten. ')  —  Die  Schreibart  dieser  Verse  erinnert  allerdings  viel- 
fach an  den  letzten  Theil  des  Jesaja  ') ,  erklärt,  sich  aber  zur 
Genüge  aus  der  den  Jeremia  charakterisirendeh  Sitte ,  sich  an 
die  Ausspruche  der  älteren  Propheten  anzuschliessen  (§.  74. 
Not.  6)  und  liefert  in  Verbindung  mit  den  ihm  eigenthümlichen 
Ideen  und  Ausdrucken ,  nicht  blos  in  den  ohne  hinreichenden 
Grund  für  später  interpolirt  erklärten  Versen  6-8  u.  10,  sondern 
auch  in  andern  Versen  einen  schlagenden  Beweis  für  die  Echt- 
heit des  angefochtenen  Stückes.  *), 

1)  So  de  Wette  $.  217.c.  Dack  dem  Vorgaoge  Ton  MoTera  de 
Dtr.  rec.  Jer.  p.  43  a.  Hitzig  S.  81  W,  —  Dagegen  iat  die  Echtheit  rer- 
theidlgt  wordep  von  Kuper  L  c.  p.  175  sq.,  Umbreit  S.  83  f.,  HftTer- 
oick  S.  %22  IT.  a.  Weite  za  Herbsfs  Einleit.  II,  2.  S.  61. 

2)  Wie  schon  Seb.  Schmidt,  J.  H.  Michaelis  in  Bibl.  Hai.,  Um- 
breit a.  Häveru.  S.  223  f.  richtig  bemerltt  haben,  wogegen  Hitzige 
Elnwendnngen  anf  krltlscba  Mschtsprfiche  and  Spitzfindigiceiten  liinaas- 
laafen.  Aach  die  Verwerfang  ron  ▼.  11-  als  spätere  Interpolation  durch 
Honbig.,  Venema,  Rosen m.  und  M a u r.  ist  ein  kritischer  Gewaltstrelch. 

3)  S.  die  Zasammenstellung  bei  Küper  1.  c.  p.  134  sq. 

4)  Vgl.  hsn  von  den  Götzen  t.  3.  15  mit  11,  5,  nH»  f.  taPM  v.  5 
n.  srnpi  ro^  t.  15  mit  Vin,  12.  VI,  15.  XLIX,  8.  XI,  23.  —  Die  Auskauft 
▼on  Ewald  II  8.  63  u.  Umbreit  S.  83,  daes  Psendojes^ia  ansem  Pro- 
pheten nachgealimt  habe,  ist  nur  eine  Conseqnenz  aus  der  falschen  Vor- 
aussetzung von  der  Unechtheit  des  letzten  Thells  des  Jesi^a  und  eben  so 
verwerflich,  als  die  Behauptung  von  Movere,  Hitzig  u.  de  Wette, 
dass  V.  6-8  u.  10  spätere  Einschaltungen  seien,  zu  welcher  die  Auslas- 
sung dieser  vv.  in  den  LXX  bei  dem  durch  und  durch  willkuhrlichea 
Verfahren  dieser  Uebersetzer  In  keiner  Weise  berechtigt.  VergL  Hä- 
▼  ern.  S.  224  f. 

19* 
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II.  In  C.XXV  sollen  V.  1 1  b-14  a,  in  C.  XX\TI  die  w.  7.  16-21, 
in  C.  XXXIII  die  vv.  14-26,  in  C.  XXXIX  die  vv.  1.2.  4-13  spa- 
tere Interpolationen,  ausserdem  aber  noch  die  Capp.  XXYU-XXIX. 
XXX-XXXIII  an  verschiedenen  Stellen  von  späterer  Hand  über- 
arbeitet sein.  ^)  Allein  bei  C.  XXV  gründet  sich  der  Anstoss  an 
V.  11-14  hauptsächlich  auf  die  Bestimmtheit  der  Weissagung 
der  70jährigen  Daner  der  chaldäischen  Dienstbarkeit ,  welche 
nach  dogmatischen  Vorurtheilen  für  ein  vaticinium  ex  eventu 
gehalten  wird  *);  ebenso  bei  C.  XXYII,  7,  welchen  v.  schon  die 
LXX  wegliessen ,  weil  er  nicht  zu  der  vorgefassten  Meinung 
dieses  Uebersetzers  über  die  Dauer  des  Exifs  passte.    Auch 
bei  XXVII,   16-21   kann  der  Umstand,  dass  die  LXX  den  Aus- 
spruch des  Projpheten  imch  den  unter  den  Alexandrinern  herr- 
schenden   Sagen    geändert    haben,    keinen    triftigen    Grund 
zur    Annahme     von     Interpolationen     abgeben.   ^)      Sodano 
die  Verwerfung  der  Echtheit  von  XXXIII,  14  -  1j6  hängt   bei 
den   LXX  und   den    neuern   Kritikern    mit    einer    roh    buch- 
stäl^lichen  Fassung  der  Stelle  und  die  von  XXXIX,  h  2.  4-l3 
mit  eingebildeten  historischen  Unrichtigkeiten  zusammen ,  die 
nicht  dem  Texte,  sondern  nur  etlichen  seiner  Ausleger  zur  Last 
fallen.  »)    Endlich  die  Ueberarbeitung  Wird  bei  C.  XXVII -XXIX 
theils  aus  den  Namensformen  ^^^"1^  st.  ir^^OI!»  r!plV  »*•  '^rjplS» 
riyp.'»  u.  a.,  theils  aus  dem  zu  dem  Namen  des  Propheten  öfter 
hinzugefugten  Prädicate  N^;;n  (XXVIII,  5.  6.  10-12.  15.  XXIX,  1) 
gefolgert,  dabei  aber  nicht  bedacht ,  dass  Inhalt  und  Tendenz 
dieser  Capp.  dieses  Prädicat  erheischen,  um  Jeremta  gegen- 
über den  falschen  Propheten  als  denjenigen  zu  bezeichnen, 
dem  allein  der  Amtsname  „Prophet"  zukomme.    Die  erwähn- 
ten Namensformen  aber  verlieren  schon  dadurch  alle  Bedeu- 
tung, dass  sie  von  dem  Concipienten  herrühren  können  und 
nicht  einmal  constant  gebraucht  sind,  sondern  mit  der  voUeren 
Form  abwechseln  und  zwar  nicLt  blos  in  diesen  Capp.,  son- 
dern im  ganzen  Jeremia  und  überhaupt  bei  allen  Schriftstellern 
der  mittleren  und  späteren  Zeit.  ^)  —  Für  die  Ueberarbeitung  von 
C.XXX-XXXIII  wird  die  „pseud ojesaj an ische  Schreibart"  gehend 
gemacht,  dabei  aber  die  nahe  liegende  Erklärung,  dass  die  An- 
klänge und  Anlehnungen  an  Jesaja  in  diesen  Capp.  ebenso 
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wie  anderwärts  bei  Jeremia  atis  der  Leetüre  und  Benutzung 
der  jesajanischen  .Weissagungen  abzuleiten  sind,  nicht  wi* 
derlegty  soBdern  blos  ignorirt,  weil  sie  mit  hergebrachten  dog- 
matischen Yorurtheilen  streitet.  ^^) 

5)  Vgl.  Movers  1.  c.  p.  26  sqq.  u.  38  sqq.,  Hitzig  S.  193  ff.  312  ff. 
219  ff.  227  ff.,238  ff.  n.  a.,  de  Wette  $.  217aa.  b.  Dagegen:  HAvern. 
S.  225  ff.  u.   Weite  a.  a.  0. 

6)  S.  Hitzig  S.  194  f.  n.  die  Widerlegung  bei  Hävern.  S.  226  f. 
0.  Umbreit  S.  169.  ^  Selbst ▼.  13,  den  schon  Venema,  Schniirrer 
a.  A.  für  unecht  hielten,  ist  weder  interpoiirt  noch  unecht.  Denn  sollte 
auch  im  4.  Jahre  Jojakims  noch  kein  Buch  des  Jeremia  mit  Weissagun- 
gen gegen  alle  Völker  vorhanden  gewesen  sein,  wos  sich  ans  Jer.  XXXVI, 
1  wenigstens  nicht  beweisen  lässt:  so  steht  doch  der  Annahme  nichts 
Krhebllches  im  Wege,  dass  Jeremia  die  Weissagung  in  C.  XXV  erst  spA- 
ter  niedergeschriei)en  und  beim  Niederschreiben  oder  Redigiren  dersel- 
ben den  Hinweis  anf  das  Buch  seiner  Weissagungen  hinzugefügt  habe. 

7)  Vgl.  HA  vernick  a.  a.  0.  S.  228  f. 

8)  Die  richtige  ErklArung  von  XXXIll ,  14-26  mit  einer  Vertheidi- 
gung  der  Echtheit  gegen  J.  D.  Michaelis  und  Jahn  s.  bei  Hengsten- 
berg,  Christol.  III  S.  603  ff.  Vgl.  auch  Lmbreit  S.  211  und  die  Wider- 
legung der  Einwurfe  gegen  C.  XXXIX  s.  bei  HAv ernick  S.  232  f. 

9)  Vgl.  XXVn,  1  mit  XXVllI,  5;  XXVII,  3  mit  v.  12;  XXVIII,  11  mit 
▼•  12.  XXIX,  30  u.  a.  m.^  und  über  den  ganzen  Punkt  Kfiper  1.  c.  p.  201. 

10)  Die  mit  Jesaja  verwandten  und  .  aus  ihm  entlehnten  Gedanken 
und  Ausdrücke  s.  bei  Kuper  1.  c.  p.  149  sq.  u.  Caspari  a.  a.  0.  S. 
4S  ff.  und  die  Widerlegung  der  Movers'schen  Kritik  bei  Küper  p. 
171  sqq.  Die  bodenlose  Willkühr  dieser  Kritik  ergtebt  sich  schon  aus 
der  grossen  Differenz  der  Meinungen  Mbvers  und  Ilitzlgs  über  die 
▼ermeintUchen  Interpolationen.    Vgl.  darüber  HAvern.  S.  231  f. 

in.  Cap.  XL VIII  soll  nicht  allein  von  Pseiidojesaja  interpoiirt, 
sondern  auch  noch  durch  einen  zweiten  Bearbeiter  mit  Zusätzen 
bereichert  worden  sein.  Allein  die  angebliche  Unkunde  der  ge- 
schichtlichen und  geographischen  Verhältnisse  so  wie  der  he- 
bräischen Sprache,  welche  diese  Interpolationen  beweisen  soll, 
ist  eine  ganz  grundlose  Anklage  einer  durch  Vorurtheile  ganzs 
verblendeten  Kritik;  und  die  vorgeblichen  Interpolationen  haben 
keinen  andern  Grund,  als  dass  Jeremia  die  Weissagungen  Bi« 
teams  und  Jesaja's  gegen  Moab  wiederaufgenommen  und  mit 
Freiheit  überarbeitet  und  reproducirt  hat.  *') 

U)  Das  NAhere  s.  bei  Küper  p.  83  sqq.,  Umbr.  u.  Ewald  zu  Jer. 
^LVlii«  und  die  Widerlegung  der  „ganz  perfiden  und  anwahren  ArgumeD'* 
Nation*«  Hitzigs  hei  HAvern.  S.  233  ff. 
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lY.  Die  WeissagUD]^  gegen*  Babel  C.  L  u.  LI  soll  entweder 
unecht  oder  von  Pseudojeeaja  interpolirt  sein:  >') 

a.  wegen  der  ,,vielen  Wiederholungen,  bei  denen  das  Jere- 
mianische  nur  an  einzelnen,  wenn  auch  zahlreichen 
SteUen  durchblickt  und  die  wiederholten  Stellen  oft  ganalich 
umgearbeitet  und  verändert  sind/^  Allein  „da  Jeremia  auch 
sonst  nicht  selten  sich  selbst  zu  wiederholen  pflegt,^*  so  kann 
dies  nur  „ein  günstiges  Vorurtheil  für  die  Abfassung  dieser 
Weissagung  von  ihm  selbst^'  erwecken  und  spricht  auch  um 
so  mehr  dafür,  als  die  Behauptung,  dass  Jeremia  sich  mehr  in 
Grossen  und  Ganzen  wiederhole  und  bei  seinen  Wiederholun- 
gen sich  nicht  selber  untreu  werde,  unbewiesen  hingestellt 
wird,  im  Gegentheile  auch  hier  in  der  Benutzung  früherer  Aus- 
sprüche sich  dieselbe  Freiheit  und  Selbstständigkeit  offenbart, 
die  den  Jeremia  kennzeichnet,  dazu  noch  alle  Wiederholungen 
älterer  Aussprüche  überall  passend  und  mit  weiser  Ueberlegung 
angebracht  sind.  ^') 

b.  Wegen  der  „neuen  Jeremia  völlig  fremden  Gedanken  und 
Worte,  die  auf  eine  spätere  Zeit  hinfahren  —  Babel  bereits  von 
Kyros  erobert,  wenn  auch  wider  Erwarten  verschont  und  nicht 
zerstört  —  ein  völlig  entartetes,  der  letzten  Zerstörung  nicht 
mehr  zu  entgehen  vermögendes  Reich  —  die  prophetisch  hef- 
tige Empörung  gegen  die  chaldäischen  Zwingherm  und  die 
offene  Aufforderung  an  allein  Babel  lebenden  Brüder  zur  Flucht 
aus  der. ohne  Rettung  verlorenen  Stadt  und  zur  Rückkehr  nach 
dem  heiligen  Lande  —  die  unverbaute  Bezeichnung  der  Meder 
und  anderer  nordischen  Völker  als  der  Todfeinde  Babels  —  al- 
les dies  ist  dem  Jeremia  fremd,  widerstreitend,  ja  unmöglich.^ 

—  Starke  Behauptungen,  für  die  der  Beweis  fehlt!  Von  der  be- 
reits erfolgten  Eroberung  Babels  durch  Cyrus  weiss  das  Ora- 
kel nichts,  sondern  schildert  dieselbe  als  noch  bevorstehend.  *^) 

—  Die  heftige  Empörung  aber  gegen  die  chaldäischen  Zwing- 
herren und  die  Aufforderung  an  die  Exulanten,  Babel  zu  ver- 
lassen (L,  8.  14  ff.  LI,  6.  46  u.  a.),  beweisen  nur,  dass  der 
Prophet  kein  gemeiner  Philanthrop  war,  der  nach  subjeotiven 
EinflUlen  redete«  sondern  ein  Prophet  des  wahren  Gottes,  lyel- 
cher  in  der  Tyrannei  Babels  die  Feindschaft  gegen  das  Reich 
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Gottes  eritannte  qnd  den  Untergang  Babels  als  Act  der  gdttli« 
ehen  Gerechtigkeit^  Jedoch  frei  von  leidenschaMieher  Heftigkeit, 
darstellt,  weil  Babel  der  Erzfeind  des  Reiches  Gottes  war,  des- 
sen ErioBung  die  Yemichtung  seiner  Feinde  fordert.  >^)  Die 
Be«eiehomig  der  Heder  als  Hauptfeinde  Babels  spricht  nicht 
gegen  sondern  f fir  Jeremia  als  Verfasser;  denn  ein  nach  der 
Einnahme  Babylons  durch.  Cyrus  lebender  Dichter  würde  die 
Perser  genannt  haben,  nach  der  stehenden  Bezeichnung  des 
Cyrus  als  Königs  von  Persien  bei  den  nachexilischen  Schrift- 
steilem  (2  Chr.  XXYI,  22.  Esr.  I,  1  f.  IV,  5  u.  a.) . 

c  Wegen  ,,der  spielenden  Namen  -^^  f.  ^^;p  LI,  41,  ''Pj^D^. 
Herz  meiner  Widersacher  f.  D^'^3  LI,  1  und  ahnlicher 
spielender  Umschreibungen  für  chaldäische  Namen  L,  20.** 
Allein  dieses  Spiel  liebt  gerade  Jeremia  (v^l.  XX,  3)  ^^)  und 
nennt  Babel  auch  schon  XXV,  26  ?j%^\  wo  die.  Beseitigung  die- 
ses Wortes  durch  Annahme  einer  Interpolation  reine  Will- 
kuhr  ist.  ^0 

d.  „Wegen  ganz  neuer,  erst  Ezechiel  und  noch  Späteren 
eigener  Worte,  wie  |^p,  nijg  (LI,  23.25.57),  lyh'b}  (L,2),  üTTS 
Irrpropheten  (L,  36),  DHpp  verbannen  (L, 21.  26.  LI,  3  auch 
XXV,  9). I*- Allein  für  letzteres  genügt  schon  XXV  vollständig,  um 
es  als  jeremianisch  zu  rechtfertigen ;  0^3  ist  aus  Jes.  XLIV,  25, 
D\^Vj  aus  Lev.  XXVI,  30.  Deut.  XXIX  16;  und  die  übrigen  von 
den  Babyloniern  angenommenen  Worte  konnten  dem  Jeremia 
eben  so  wohl  bekannt  sein  als  seinem  jüngeren  Zeitgenossen 
EzechieL 

e.  Wegen  ,^der  grossen  Verwandtschaft  von  L,  27.  LI,  40 
mit  Jes.  XXXIV,  6  ff.,  von  L,  39  mit  Jes.  XXXIV,  14,  von  Lf, 
160  ff.  mit  Jes.  XXXIV,  16,**  die  allerdings  vorhanden,  aber 
weder  durch  spätere  Interpolationen  in  unsere  Weissagung 
hineingekommen  ist,  noch  auch  Identität  der  Verfasser  oder 
gar  die  Unechtheit  sowohl  von  Jes.  XXXIV  als  von  unserem 
Stücke  beweist,  sondern  allein  daraus  sich  erklärt^  dass  Jere- 
mia die  Weissagung  des  Jesaja  (C.  XXXIV)  gelesen  hatte  und 
daher  die  ihr  verwandten  Gedanken,  Bilder  und  Ausdrücke  ge- 
nommen hat.  1^)  —  Nach  dem  Allen  kann  Jeremia  nicht  nur 
der  Verfasser  unserer  Weissagung  sein,  sondern  ist  es  auchj 
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da  dieselbe  nach  allgemeineni  Zugeständnisse  nicht  nur  viele 
offenbar  jeremiani^che  Worte,  Wendungen  und  Gedankeu»  son- 
dern auch  die  ganze  Anlage  mit  Jeremia  gemein  hat,  ausser- 
dem sowohl  im  Eingange  unser  Prophet  als  Verfasser  mit  Ad* 
gäbe  der  Zeit  ihrer  Bekanntmachung  genannt  ist  (L,  l)t.als 
auch  in  dem  die  eigenthfimliche  Farbe  jeremianischer  S3niibo- 
lik  tragenden  Epilog  als  solcher  bestätigt  wird  (LI,  59*64).  >') 

12)  Die  Echtheit  wurde  bestritten  von  Eichhorn  Elnl.  IV  S.  210  C 
(hebr.  Proph.  Ill  S.  255  IT.),  v.  Cötln  In  d.  A.  L.  Z.  Erg.  Bl.  1828.  XVI, 
118,  Gramberg,  krit.  Gesch.  d:  Religionsideen  II  S.  396  ff.,  de  Wette 
in  den  ersten  4  Anfll.  s.  Elnl.,  Maurer,  Comm.  I  p.  682  sqq.,  Knobel 
der  Prophetism.  II  S.  353  ff.  u.  Ewald  II  S.  491  ff.$  dagegen  verthMdlgt 
▼on  KOper  1.  c.  p.  106  sqq.,  Umbrelt  S.  290  ff.  und  Hävernick  S. 
236  ff.,  auch  von  N&gelsbach  d.  Proph.  Jer.  etc.,  Movers  1.  c.  p.  44 
sqq..  Hitzig  S.  390  f.  u.  de  Wette  Elnl.  $.  217a.  der  5-7.  Aufl.,  die 
Jedoch  die  Integrlt&l  leugnen  und  zahlreiche  Ueberarbeitungen  und  Inter- 
polationen statuireff. 

13)  Vgl.  Kuper  1.  c.  p.  113  sqq. 

14)  Vgl.  L,  3.  8.  9.  14  -  16.  18.  21.  26.  29.  34  f.  41  -46.  LI,  1  ff.  n.  a« 
stellen, .  welche .  über  den  richtigen  Sinn  des  hs^  mp^s  (L,  2)  und  Ahn- 
Hoher  vom  Ideellen  Standpunkte  der  prophetischen  Anschauung  aus  ge- 
sprochener Worte  so  wenig  Zweifel  Qbrig  lassen,  dass  z.  B.  das  rrdhi 
In  y.  9  ausdrucklich  durch  das  futurische  tsVp  erklärt  wird. 

15)  Vgl.  fi&verniök  S.  242  f. 

16)  S.  die  NamensAnderungen  und  Anspielungen  auf  ihre  Bedentuag 
in  XXll,  11..  24  u.  28  u.  dazu  Hengstenberg  Christpl.  HI  S.  538  ff. 

17)  Noch  wlllkfihrlicher  erscheint  die  Forderung  von  NAgelsbach 
a.  a.  0.  S.  134,  zu  beweisen,  dass  zur  Zeit  des  Jeremia  die  Erfindung 
des  Atbasch  schon  exlstlrt  habe;  denn  der  Beweis  hiefflr  Hegt  einfach  in 
der  Thatsache,  dass  Jeremia  sich  dieser  Form  bedient  und  wer  dies« 
Thatsache  in  Abrede  steUt,  moss  beweisen,  du«  die  Erfindang  erst  spA- 
ter  gemacht  sei  und  nicht  von  Jeremia  schon  ;köime  aofgegang^a  sdii« 
Blosses  Negiren  und  Leugnen  ist  aber  noch  kein  Beweis., 

18)  Vgl.  besonders  Caspari  in  Rudelb.  u.  6uer.*s  Zeltschr.  1843. 
II  S.  1  ff.  u.  Kfiper  1.  c.  p.  124  sqq. 

19)  In  der  That  zeigt  diese  Weissagung  zahlreiche  Sporen  Ihrer 
Echtheit  und  Grunde  für  dieselbe  auf.  Sprachgebranch  (L,  16.  LI,  1.  3.  7. 
14.  45.  55)  und  BUderkrels  (LI,  7.  8.  34.  37),  sowie  der  Styl  (L,  2.  3. 
7.  10)  namentlich  in  Wendungen  wie  LI,  2  verrathen  unTerkennbar  den 
Jeremia;  und  dieses  Ergebniss  bestätigen  chronologische  Data.  ,, Assyrien 
ist  gefallen  (L,  18),  aber  Jerusalem  noch  bewohnt  und  gegenwArtlger  Kö- 
nig von  Babel  noch  Nebucadnezar  (L,  17).  Das  Orakel  tritt  somll  In 
die  Zeit  nach  Jcdachliu  WegfAhrang  vor  die  letzte  Katastrophe,  also  in 
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die  Periode  des  Zedekia^'  (Hits.  S.  391).  Die  Grande  aber,  ^as  welchen 
Hitzig  mit  Movers^n.  de  Wette  spätere  Interpolationen  beweisen  will, 
Bind  nicht  unwideclegbar,  sondern  schon  widerlegt  von  Um  breit  S.  292  f. 
und  Hävero.  S.  244  ff.,  theil weise  auch  von  Nägelsbach,  obwohl 
letzterer  selbst  L,  ^1-46.  LI,  15-19  a.  41  fnr  spätere  Einschaltangen  häK. 

V.  Cap.  Ln,  zu  welchem  2  Kg.  XVIII,  24  -  XXV,  30  eine 
grosstentheils  wörtlich  übereinstimmende  Parallele  liefert,  ist 
ein  geschichtlicher  Anhang  zu  den  mit  LI,  64  endigenden  Weis- 
sagungen Jeremia's,  welcher  schon  deshalb,  weil  v.  28  -  30  in 
2  Kg.  XXV  fehlen,  auch  die  vv.  1 9  -  23  viel  ausführlichere  und 
genauere  Nachrichten  als  2  Kg.  XXV,  15-17  geben,  nicht  aus 
dem  lt.  B.  der  Konige  genommen'^),  aber  auch  nicht  ursprüng- 
lich von  Jeremia  verfasst  und  der  Sammlung  seiner  propheti- 
schen Reden  beigefügt  und  dann  aus  dieser  in  die  BB.  der  Kd« 
nige  aufgenommen  sein  kann ,  theils  wegen  der  Nachrichten 
V.  31-34,  die  Jeremia  schwerlich  noch  erlebt  hat,  {heils  wegen 
der  Unvolistandigkeit  der  über  den  Untergang  des  Reichs  hier 
gegebenen  Mittheilungen  '^).    Cap.  LII  enthält  vielmehr  einen 
vom  Sammler  seiner  Weissagungen  gemachten   Auszug  aus 
einer  entweder  von  Jeremia  oder  von  Baruch  verfassten  aus- 
führlichen Beschreibung  der  letzten  Zeiten  des  Reiches  Juda, 
durch  welchen  die  vollständige  Erfüllung  dessen,  was  Jeremia 
über  die  Zerstörung  Jerusalems  und  des  Tempels  sammt.der 
Wegfahrung  des  Volks  nach  Babel  geweissagt  hatte,  belegt 
werden  sollte. «») 

20)  Wie  Grotius,  Rosenm.^  Maar.,  Bertholdt,  Herbst  a.  de 
Wette  angenommen  haben. 

21)  Wofür  nach  dem  Vorgangs  von  Seb.  Schmidt,  Carpzovni. 
P;  137  noch  Hftvernick  11,  1.  S.  172  ff.  und  II,  2.  S.  248  f.  sich  erklärt 

^2)  Vgl.  meinen  Comment.  z.  d.  BB.  der  Kge.  S.  606  ff.,  auch  Jahn, 
£iDl-  11,  2.  S.  565  u.  Ewald  11  S.  i2,  nach  welchem  der  Auszug  aus 
den  Reichsgeschichten  geschöpft  ist. 

§.  n. 

Integrität  der  masor ethischen  Textesrecension. 

'  Zwischen  unserm  hebräischen  Texte  des  Jeremia  und  der 
^lexandrinischen  Version  ßnden  sich  eine  Menge  grösserer  und 
Minorer  Abweichungen  0,  zu  deren  Erklärung  die  Hypothese 
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aufgestellt  worden,  dass  die  beiden  Texte  ewei  veraehiedene 
Recensionen  des  urspfiinglichen  Textes  bildeten,  von  weldien 
bald  die  eine,  bald  die  ändere  mehr  oder  weniger,  jedoch  keine 
von  beiden  ganz,  die  genuine  Gestalt  des  Urtextes  liefern.*) 
Diese  Hypothese  ist  aber  nicht  nur  von  allen  äusseren  Zeug- 
nissen entblösst,  sondern  geht  auch  von  einer  völligen  Yerken- 
nung  der  wahren  Beschaffenheit  der  LXX  aus  und  ignorirt  oder 
verdeckt    alle    der    vorgefasstcn  Ansicht    entgegenstehende 

Schwierigkeiten,  an  welchen  sie  scheitern  könnte. 

1)  Diese   Abwelchangen    wurden   schon    von    den   Krchv.   bemerkt 
0 rf genes  epist.  ad  Afric:  IloXXd  61  louiZxa  xal  h  rf  It^iäa  *tmro^<t€f 

t^f^iuv,  Bieronymus  praef.  ad  comm.  Jerem.:  Jeremlae  ordinem  Ifbra- 
riornm  errore  confusam,  multaque  quae  desanC»  ex  Hebraeis  foDtlbos 
digerere,  ordinäre,  deducere  et  complere  (censnl),  ut  novnm  ex  Tetere, 
verumque  pro  corrupto  atque  falsato  prophe^am  teneas. 

2>  Mit  Hi^ron.  leitet  auch  Grabe  de  vitiis  LXX  ioterpr.  p.  18  die 
Abweichjingen  von  dem  error  librarioram  ab,  Spohn  Jerem.  e  vers.  Alei. 
I  p.  1  TOn  der  Nachlässigkeit  und  Willkiihr  des  UeberseCsers.  Hingegen 
J.  D.  Michaelis,  Eichhorn,  Jahn,  Rosenm.,  Dahler  n.  A.  nahmen 
eine  zwiefache  Ausgabe  und  Recension  des  Buches  an  und  erklArten  ent- 
weder den  Text  der  LXX  für  den  ursprünglicheren  und  reineren  (Mich.) 
oder  den  masorethlschen  für  den  genaueren,  voUstAndigeren  and  überhaupt 
vorzügUcheren  (Eichh.),  wobei  auch  manche  Abweiohongen  der  negli- 
gentia interpretis  vel  librarioram  Hebraeorum  et  Graecoram  aar  Last 
gelegt  wurden  (Jatn  append.  herm.  II  p.  It9,  Dahler  u.  A.),  Endlich 
Movere  L  c,  Hitzig,  Jer.  S.  XV  f.  und  de  Wette  $.  218  sind  bis  zu 
der  Behauptung  fortgegangen,  dass  der  Text  weder  in  der  einen,  nocl 
durch  die  andere  Recension  in  seiner  UrsprüngUchkeit  an  uns  gelangt 
sei,  indem  beide  Verderbnisse  einzelner  Wörter  und  SAtze  mit  einander 
theilen,  durch  gemeinschaftliche  Glossen  entstellt  und  beide  in  einzelnen 
stücken  planmAssig  von  dem  Verfasser  von  Jes.  XL-LXV1  bearbeitet  nsd 
überarbeitet  seien,  wogegenrEwald  H  S.  23  ff.  die  Abweichungen  theils  . 
aas  der  Verschiedenheit  der  Handschriften,  theils  aus  der  Willknhr  ond 
Flüchtigkeit  des  Uebersetzers  herleitet,  wAhrend  Kfiper  1.  c.  p.  167  9%\. 
and  HAvern.  S.  250  ff.  die  ganze  Hypothese  einer  zwiefachen  Textes- 
recension  mit  gewichtigen  Gründen  bekAmpft  haben. 

Für  die  Existenz  einer  Uteren  einfacheren  Text  Gestaltung, 
von  welcher  sowohl  der  masorethische  als  unser  alexandrini- 
Seher  Text  zwei  durch  mancherlei  Zusätze  bereicherte  Receu- 
sionen  wären,  liefert  die  UebereinstimAung  der  Alexandr,  Yer* 
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Bion  von  Jer.  Llf.^lL,  8.  9.  ILI,  1.  2  mit  dem  masorethisdien 
Texte  2  Kg.  XXV  in  einigen  Stellen  kein  äusseres  oder  histori* 
sches  Zeugniss«    Denn  diese  Uebereinstimmung  .wird  durch 
viele  bedeutendere  und  aus  einem  gemeinschaftlichen  Texte 
nicht  erklärbare  Abweichungen  ganz  neutralisirt ')  und  hat,  so 
weit  sie  in  Wahrheit  besteht ,  ihren  Grund  darin ,  dass  sowohl 
der  Verfasser  von  2  Kg.  XXV  seine  Quelle,  als  der  Uebersetzer 
des  Jeremia  sein  Original  in  verkürzter  Gestalt ,  mit  Weglas- 
suiig  alles  unwichtig  und  überflüssig  Scheinenden  wiederge- 
geben hat,  wobei  natürlich  beide  hie  und  da,  unabhängig  von 
einander,  in  denselben  Abkürzungen  und  Weglassungen  zu- 
sammentreffen mussten«  ^)    Auch  aus  der  vermeintlichen  wört- 
lichen Treue  und  Gewissenhaftigkeit  des  Uebersetzers  lässt 
sich  nicht  erweisen,  dass  er  in  den  vom  masorethischen  Texte 
abweichenden  Stellen  einer  andern  Textesrecension'  gefolgt 
wäre.  Denn  bei  genauer  und  vorurtheilsfreier  Betrachtung  ver- 
wandeln sich  diese  ihm  beigelegten  Tugenden  in  ihr  Gegen- 
theil,  in  grenzenlose  Ungenauigkeit  und  Willkühr^  In  zahllosen 
Stellen  sind  in  der  alexandr.  Uebersetzung  Genus ,  Person  und 
Tempora  verwechselt,  synonyme  Begriffe  vertauscht,  bildliche 
Ausdrücke  durch  eigentliche  wiedergegeben  und  umgekehrt, 
Partikeln  und  Worte  ungenau  und  falsch  paraphrasirt,  überflüs- 
sig scheinende  Worte  weggelassen  oder  in  ihrer  Aufeinander- 
folge umgestellt,  unvocalisirte  Worte  missverstanden,  falsch 
getrennt,  oft  auch  nur  nach  ihren  Lauten  griechisch  ausge« 
<}nickt,  ähnliche  Buchstaben  verwechselt  und  dergl.  mehr.  ^) 
Sehr  häufig  liegen  auch  den  Abweichungen  verschiedene  Ten- 
denzen zu  Grunde,  theils  das  Streben,  prophetische  Aussprüche 
&uf  die  Zeitverhäitnisse  zu  beziehen  und  anstössig  scheinende 
Dinge  zu  beseitigen,  theils  die  Absieht,  den  Text  durch  allerlei 
Nachhülfen  zu  verbessern,  kurze,  abgerissen  scheinende  Wen- 
dungen durch  Zusätze  zu  verdeutlichen ,  oder  synonyme  und 
zur  Verstärkung  des  Sinnes  gehäufte  Worte  wegzulassen,  wo- 
bei  der  Uebersetzer  sich  gar  nicht  in  die  Eagenthümlichkeiten 
des  jeremianischen  Styles  zu  finden  wusste.  ^)  —  Bei  so  noto- 
rischer Ungenauigkeit  und.Willkühr  des  Verfahrens  kann  der 
Text  der  LXX  nicht  füglich  als  eine  eigenthümliche  Recension 
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dem  masorethischen  zur  Seite  gestellt,  noch^eniger  ihm  vor- 
gezogen werden. ') ' 

3)  In  der  LXX  feblen  mehrere  ganze  Verse  C.  LH,  2.  3.  \6  =  %  Kg. 

XXIV,  19.  20.  XXV,  11,  ansserdem  kürzere  Stellen  beider  Texte,  v.  \% 
„das  ist  das  19.  Jahr  des  Königs  Nebucadnezar^',  vgl.  Kg.  v.  8  u.  hebr. 
Jer.  V.  12;  V.  14  ^s  vgl.  Kg.  v.  10  o.  hebr.  Jer.  v.  Uj  v.  18  H-^r^n  u. 
^n?^  vgl.  Kg.  V.  14  11.  hebr.  Jer.  v.  18;  v.  27  „und  todtete  sie"  und  „so 
wurde  Juda  aus  seinem  Lande  weggeführt",  vgl  Kg.  v.  21  a.  hebr.  Jer. 
▼.  27  D.  a.  m.  Dagegen  sind  in  der  LXX  ganze  Sätze  liinzngesetzt,  die 
weder  im  Texte  des  B.  der  Könige  noch  in  dem  des  Jeremia  stehen,  v.  22 
^KTta  Qoou  Tüi  TTi^jif^»  Töiq  öotdfKu  TCij/idi  Vgl.  Kg.  V.  17  u.  hcbr.  Jejr.  v.  22; 
V.  31  xtd  ^Mt^y  uirov  xai  f^i^yuyrv  ttiiov  vgl.  Kg.  V.  27  u.  hebr.  Jer.  V.  31, 
wo  jedoch  'V'k  k;;!'^  steht  und  verschiedene  Angaben  geändert,  z.  B.  „im 
9.  Monat"  (v.  4)  st.  „Im  10.  Monat"  (Kg.  v.  1  u.  hebr.  Jer.  v.  4)»,  „35 
Eilen"  (v.  21  nach  2  Chr.  III,  15)  st.  „18  Ellen"  (Kg.  v.  17  und  hebr. 
Jer.  V.  18)}  „am  24sten  des  Monats"  (v.  31)  st.  y,am  278(en  des  Mo- 
nats" (Kg.  V.  27)  oder  „am  25sten  des  Monats''  (hebr.  Jer.  v.  31)^  Ttumq 
ol  nätdf<;  ctiHoi)  (v.  8)  st.  "^Vh'^  (Kg.  v.  5  u.  hebr.  Jer.  v.  8)  u.  a.  m. 
Vgl.  Knper  p.  182  sqq.  —  lieber  alle  diese  DlfTerenzen  schweigt  Movers, 
weil  sie  seiner  Absicht,  die  Uebereinstimmungen  als  reliqnias  textns  a 
LXX.exUblti  anttquioris  gravisslmas  geltend  zu  machen,  im  Wege  stehen. 

4)  VgL  Küper  p.  183  u.  Hävernick  S.  252  f. 

5)  Abweichungen  im  Genus  z.  B.  III,  6.  XI,  15  u.  ö.,  im  Numerus  II, 
18.  19.  34.  XXII,  7.  26.  30  u.  ö.,  der  Person  II,  25.  30.  VIII,  6.  XXU,  14. 

XXV,  4.  XXX,  5  u.  5.,  der  Tempora  VI,  8.  X,  17  u.  ö..  Vertauschung  syn- 
onymer Begriffe  II,  26  p*  vlol  st.  r*a,  v.  31  axoi'ocrr«  st.  'i»':,  t6  notivfvoui 
uvTfiiß  St.  ffr»3?;  IV,  29  ri  ;f&;^st.  'i^Jr:,  XXV,  25  Jlf^mv  st.  ^-^^  XLI,12 
To  or^ttTojrtdov  st.  D"*»!«  u.  a. ;  aufgelöste  Metaphern  II,  24  h  r^  taan- 
vi6a(l  uAxfJQ  st  nv^rta,  IV,  16  avarooipai  st.  ü^y^\  XXHI,  3  rov  Iftov  fiwst, 
^^x;  XXV,  30  /()7/<ttTcf7  St.  2Kp:  u.  a.)  oder  eigentliche  Ausdrücke  meta- 
phorisch übersetzt  I,  14  ixxuv&ijafTfu  ru  *axu  st.  n^'rn  r.rtp;  XXI,  12  upaq>9^^ 
iik  7fv(i  St.  S7t(9  Kxp  u.  a. ;  ungenaue  und  falsche  Uebersetzungen  VI,  1 4 
^H  noVfJ,  16  "»pB»^  fifToi  nndofox;,  II,  25  PI;::*?  u7to  oSov  T(>a/f/tt?,  V,  27 
31^?  TTayl^  iiptarafiirn  n.  a. ;  Zusätze  I,  1  o?  „wrrwx«»«*,  111,  12  fmarQti^fj&r 
^n^^  fMt**9  X,  12  „üCi/'^MC**  u  9ro»^aaCy  XV,  1  ^taroamJiow  „r6v  Xa6v  rovri^j 
u.  a.;  Weglassiingen  I,  3  IW  ,»ai;Kr«Af/ac",  III,  3  t^vvmw^^  ni^miq,  III,  8 
lovda  „rj  uöihptf  ath^q/*  IV,  8  5  O-vfw^  „t^?  <?<>y^9**  u,  a.;  Umstellungen  I, 
16  TT^  aiVoiV  ft*ra  x^datw;,  II,  19  vtrcooraata  xol  xax/o,  XXIV,  10  rov  Xtfiitv 
mxl  t6p  &ttPterop  nod  rfjv  fut^vu^Mv  u.  a.^  Missverständuisse  des  unpunktlrten 
Textes  II,  23  nVp  iptavti  atWrjt;,  II,  24  nV»  J^p?,  III,  1  D'^y-^  tto*/*/«?-,  111,  % 
''Shf  no(f»in}f  III,  6  rotJQ  ^  xttrouu'a,  V,  6  r^-S^9  aKT  At'xoc  k'toQ  rtüp  Stxluw,  IX,  5 
*|*ina  ^ra»  /nrMrr^M^  roxog  inl  roxat,  XX,  9  VaVa  nuno&iv^  XXII,  20  trhxf^ 
i^  TO  7ri(fU¥  rrjq  &iduaafi9t  XXIU^  33  »V^  ms  n»  vfut^  iaxf  W  A^^/i«,  XXXI,  8 
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tiooen  Jlebr&ischer  Worte  in  griechische  Buchstaben-  VllI,  7  »td  ij  *AoiSa 

fyttt  Tov  xaifxiy  orrJ^^-xo*  x^k^duiv  uynov  f.  ""^yi  CO,  XXI,  13  xtuArMa  ^o^  f. 
"*u,  XXII,  15  iy14xusf.  T:;sa,  XXXI,  21  Trm'rinop  Tifto}Qlav  f.  D^-^'^w  7j^ -?^» , 
XLYIII,  3!  Pinr*  uvdQuq  xfiifdÖui;  ut^/fiov  f.  rsr:»  «-n -"p,  vgl.  noch  XI,  19.XV, 
12.  XXV1I,5.  XXXI,  13.  21.  L,  8  u.  a  ;  aus  kiiferiigkeit  und  Nacbl&ssigkelt 
entsprungene  Verwechslungen  von  iihnlichen  Buchstaben  und  Wörtern  II« 
19  i;:-;:  iytoMur  oi  (d.  i.  "•"%),  II,  19  T""?  lyiVJoxiyo«  (d.  i.  TTt/f),  H.  24 
-i-^  r^zh  K*B  fn'/.uivvfv  /V  i'')«t«  ioruov   (d.  i.  ''s  •»a'i  •rc),  II,  31  or»  '^^-in 

wti  or*  iifoßt^&r^Tf  (d.  1.   tr«*::  «'^),   11,   33    -r-' 55    ^«ulfca   (d.   I.   KT;?^),  III,  3 

t';V^  Tftßcoxoftfta  (d.  i.  t?;;'':)  u.  s.  w.  —  Genug  des  Unsinnes,  in  welchen 
Inwissenheit,  Nachlässigkeit  uAd  Gedankenlosigkeit  des  L'ebersetzers  die 
Worte  des  Propheten  verkehrt  haben.    Mehr  bei  Köper  p.  189  sqq. 

6)  Das  Streben,  die  Weissagungen  den  Zeitverhfiltnissen  mehr  anzu- 
passen, tritt  vorzugsweise  in  den  Weissagungen  gegen  Aegypten  hervor, 

I.  B.  XLIII,  13  xai  ovvT(Htf>n  toi-^  arthn*q  TihoTrölftßtg  Tor?  ^p  ^'Jlv  (st.  die 
im  Lande  Aegypten)  und:  ruq  otrJuq  (wiwv  (st,  die  HAuser  der  Götter 
Aegyptens),  XL  VI,  15  ßunl  fqiyry  6  "Artiq  5  fioa/oq  MfKrvg  aov  (vgl.  dazu 
^^'zis)y  ^f  ^^  fUiXfu^t'EXkrjnxtj  u.  a.  Vermeintliche  Verbesserungen  und 
Nachhöiren  des  Textes  IX,  26  'Jdovf*ft/€ty  st.  Juda,  XXV^  1 1  ^p  rotg  t&pfoi  st. 
^vn  damit  es  nicht  auf  die  Judäer  gehe,  die  Eliischiebung  y^yoiro  Xr^»^  III,  19, 
dieZusiktze  III,  18.  V,  17.  VlI,  4.  XIV,  13.  XXUl,  28.  XXX,  6.  XXXII,  8.  25  u.  a., 
die  Weglassung  des  Ephilhetons  „Knecht  Jehova V  bei  Nebucadnezar  XXV,  9. 
XXVII,  6,  des  x-2a  XXVIII,  ^.  6.  10.  11.  15.  XXIX,  1  u.  ö.,  wornach  auch 
die  Weglaasungen  von  sich  wiederholenden  Stellen,  wie  VIII,  10-12  vgl. 
VI,  13-155  XVII,  3,  4  vgL  XV,  13.  14;  XXX,  10.  11  vgl.  XL,.  27.  28  u.  a. 
auf  Rechnung  der  Willkühr  und  des  Mangels  an  Eingehen  auf  die  Eigen- 
thümUchkeiten  des  Jeremia  zu  setzen  und  weder  zu  Emendationea  des 
hebr&ischen  Textes,  noch  zur  Annahme  einer  zwiefachen  Textesgestaltuug 
berechtigen. 

7)  Von  der  zu  Tage  liegenden  (Jngenauigkeit  und  Willkühr  des  ale- 
xaDdrinlschen  Textes  ganz  abgesehen,  entscheidet  gegen  eine  solche  Be^ 
vorzugung  schon  die  Stelle  2  Chr.  XXXVI,  20,  -wo  der  Chronist  sich  auf 
ier.  XXVII,  7  beruft,  eine  Stelle,  die  die  LXX  gar  nicht  haben  und  die 
durchgängige  .\uschliessung  des  N.  Testaments  an  den  masorethischen 
Text,  vgl.  Matth.  II,  18  mit  Jer.  XXXI,  15.  Apocal.  XV,  4  mit  Jer.  X,  6, 
ebenso  des  Josephus.     VgL  navernick  S.  253  f. 

§.  78. 
Ursprung  des  Buches  der  Ifeissagtingen  Jeremia  s. 

Nach  C.  XXXVI  Hess  Jeremia  im  4.  Jahre  Jojakim^  seine 
bis  dahin  ausgesprochenen  Weissagungen  durch  Baruch  in  eiae 
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BuchroUe  aufzeichnen  <v.  4)  und  als  diese  RoUe  im  folgenden 
Jahre  vom  Könige  zersehnitten  und  verbrannt  ward,  alle  Aus- 
sprüche, die  auf  derselben  gestanden ,  mit  Hinzufugung  vieler 
ähnlicher  Worte  wieder  aufzeichnen  (v.  23.  27  f.  33  vgl.  auch 
XLV,  1).  Diese  Sammlung  lässt  sich  in  der  gegenwärtigen  nicht 
mehr  al&  Bestandtheil  derselben  nachweisen ;  denn  diese  letz- 
tere enthält  von  C.  XXI  an  unzweifelhaft  Reden  aus  .der  Zeit 
Zedekia's  und  kann  auch  schon  wegen  der  auf  den  UntergtDg 
des  Reichs  hinweisenden  Ueberschrift  I,  1-3  nicht  vor  Zerstö- 
rung Jerusalems  gemacht  sein,  lieber  ihren  Ursprung  fehlen 
historische  Zeugnisse  gänzlich ,  so  dass  sich  nur  aus  der  An- 
lage und  Beschaffenheit  des  ganzen  Buches  Schlüsse  auf  ihre 

Entstehung  machen  lassen.  ^  ' 

1)  Von  der  alexaodrfailschen  VerBion  mass  dabei  ganz  abstraliirt 
werden)  denn  die  Umstellong  der  Weissagungen  gegen  answ&rtige  Völ- 
ker, welche  diese  Version  nach  der  folgenden  Tafel  darbietet: 

Masor.  Text.  LXX 

Cap.  XLIX,  34-39.  *   Cap.  XXV,  34-39. 

—  XLVI,    2-i».  —    XXVI,    1-11. 

—  -     13-28.  —      —     ia-26. 

—  L.  LI.  —  XXVII.  XXVIII. 

—  XL  VII,      1-7.  —  XXIX,     1-7. 

—  XLIX,     7-22.      •  —  —       7-22. 

—  XLIX,     1-6.  —  XXX,      1  -  5. 

—  XLIX,  28-33.  —  —        6-11. 

—  XLIX,"  23-27.  —  —       12-16. 

—  XLVIII.  —  XXXI. 

—  XXV,  15-39.  —  xxxn. 

—  XXVI-XLV.  —    XXXIII-LL 

—  LH.  —     Ln. 

liefert  iieinen  Beweis  fflr  die  Existenz  einer  besonderen  alexandrinischea 
Sammlang  nnd  Textesrecension,  sondern  nur  dafür,  dass  der  UeberseCier 
seine  eigenmächtigen  and  willkuhrlichen  Aendernngen  ($.  77)  auch  aof 
die  Anordnung  der  Sammlang  ausgedehnt  hat. 

Die  Zusammenstellung  der  einzelnen  Weissagungen  nach 
vorherrschender  Sachordnung  und  noch  mehr  die  Zusammen- 
fassung der  einzelnen  prophetischen  Reden  aus  den  Zeiten  Jo- 
sia's,  Joja]dms,  Jojachins  und  Zedekia's  zu  grösseren  prophe* 
tischen  Vorträgen  und  Redeganzen  (§.  75),  fuhren  darauf,  dass 
Jeremia  selbst  bedeutenden  Antheil  an  der  Sammlung  und  An« 
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Ordnung  seines  Boches  hat  und  dass  die  Samoiliing  zu  einer 
Zeit  gemacht  worden  ist,  als  die  Wirksamkeit  des  Propheten 
geschlossen  war  und  von  Anfang  his  zu  Ende  überschaut  wer- 
den konnte.  —  Mit  dieser  Vorstellung  stehen  auch  die  lieber- 
Schrift  l^  1-3  und  die  Unterschrift  LI>  64  im  Einklang,  Die  Ueber- 
schrift  dürfen  wir,  obgleich  das  !!•  Jahr  des  Zedekia  in  ihr  als 
Endtermin  genannt  ist ,  doch  nicht  auf  einen  Theil  der  Samm^ 
lung,  etwa  C  I- XXXIX  beschränken,  sondern  müssen  sie  nach 
Analogie  aller  prophetischen  Ueberschriften  auf  das  ganze  Buch 
beziehen,  weil  das  Wirken  des  Propheten  nicht  nur  in  her- 
kömmKcher  Weise,  nach  den  Königen,  in  deren  Regierung  es 
fiel,  angegeben  ist,  sondern  auch  mit  dem  1 1.  Jahre  des  Zede* 
kia  oder  mit  dem  Untergange  des  Reichs  nach  seiner  Hauptauf- 
gabe geschlossen  war ,  so  dass  in  der  summarisch  gefassten 
Ueberscbrift  von  seinem  weiteren  Wirken  auf  den  Trünunern 
desJ^eiehs  und  in  Aegjrpten  (C.  XL-XLIV),  weil  dieses  zu  sei- 
nem Hauptberufe  nur  in  untergeordnetem  Verhältnisse  stand, 
ganz  abgesehen  werden  konnte. ')  —  Auf  die  Unterschrift  LI, 
64  folgt  zwar  noch  ein  historischer  Nachtrag  (C.  LH),  aber  die- 
ser ist  darum  nicht  erst  von  späterer  Hand  hinzugefugt ,  son- 
dern von  dem  Sammler  nur  deshalb  hinter  die  Unterschrift  ge* 
stellt  worden,  weil  er  Mos  einen  Anhang  zu  den  Weissagun« 
gen  (D^i)  bilden  sollte.    Da  indess  dieser  Anhang  nach  In- 
halt und  Beschaffenheit  nicht  von  Jeremia  selbst  geschrieben 
^^  (§•  76.  Y) ,  so  hat  auch  die  ganze  Sammlung  ihre  schliess- 
liehe  Redaction  nicht  vom  Propheten  selbst  erhalten,  sondern 
wahrscheinlich  von  seinem  Gehülfen  Baruch,  der  schon  früher 
die  Weissagungen  aufgezeichnet  hat.  —  Zur  Annahme  einer 
späteren  Redaction  hegen  eben  so  wenig  triftige  Grunde  vor 
^s  zu  der  in  unsern  Tagen  so  beliebten  Hypothese  von  wie- 
derholt vorgenommenen  Umstellungen   einzelner  Reden  und 
Theile  des  Buchs. ») 

2)  Vgl.  Hesgstenberg  Beitr&fe  I  S.  67  u.  H&vernick  S.  208. 

ä)  Eiclihorii*(Einl.  ]V  §.  540  ff.)  nimmt  zwei  Sammlungon  an,  aina 
Altere  in  einaelnen  Blauem,  die  in  Aegypten  und  eine  spatere  zum  Theil 
erweiterte,  die  in  Babylonien  und  Pal&stlna  in  Umlauf  gelcommen.  Nach 
'«rtholdt  (IV  S.  1457  S,)  ist  das  Buch  Jerem.  aas  drei  Sammlangen 
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und  zwei  fliegenden  BlftUern  anf  Äusserst  kanstUche  Weis«  entstanden. 
Nach  Movers  L  c.  p.  23  sqq.  ist  die  Jetzige  Sammlung  aus  sechs  tob 
Propheten  einzeln  herausgegebenen  Büchern,  auf  Grundlage  der  Ton  Ba- 
ruch  (C.  XXXVI)  gemachten  Aufzeichnung  erwachsen  dergestalt,  dass  die 
erste  Sammlung  dieser  in  verschiedenen  BQchem   vorhandenen  Weissa- 
gungen mit  Ausnahme  von  C.  XXVII-XXIX.  XXX.  XXXI.  XXXllI.  bald  nach 
dem  Ezile  von  dem  Redactor  und  Verfasser  unserer"  BB.  der  Könige,  eine 
zweite  vollständigere  Sammlung,  welche  die  masorethische  Textesreccn- 
sion  liefere,   von  Nehemia  besorgt ^    endlich  zur  Zeit  Alexanders  des  Gr. 
eine  neue  Textesrecension  in  Aegypten  Vorgenommen  worden  sei.     VgL 
dagg.  de  Wette  §.  219d.  —  Nach  Hitzig  S.  XII  f.  hat  Jeremia,  als  er 
die  neue  Sammlung  seiner  Orakel  anlegte  (XXXVI,  32),   zuvörderst  alle 
diejenigen,  welche  die  frühere  gebildet  hatten,  also  C.  I.  U-XII,  6.  XXV. 
XLVI-XLIX  aufgenommen   und  C.  XLV  nebst  den  ein  besonderes  Büchlein 
bUdenden  Capp.  XXVI.  XXXV.  XXXVI  hinter  C.  XXV  eingeschoben,   hi  diese 
Sammlung  wurden  dann  zu  Anfang  der  Regierung  Zedekia's  die  im  heu- 
tigen Buche  zwischen  Xll,  6  und  XXV   stehenden  Orakel,   mit  Ausnahme 
des  einzelnen  Blattes  XX,  7-XXl,  10,  planlos  und  unordentlich  zasamnen- 
geworfen,   wie  sie  waren,   am  genannten  Orte  eingeschoben  und  so  die 
Sammlung  vorlftüfig  geschlossen;   nachher  aber  wurden  noch   die   Ab- 
schnitte aus  der  Folgezeit  als  Beilagen  angereiht,  nämlich  C.  XXVII-XXIX 
hinter  XLIX,  39,  dann  C.  L  u.  LI,    die  Stücke  XX,  7 -XXI,  10.  XXXIV  und 
C.  XXXII,   das  schon  Jeremia  mit  C.  XXX  u.  XXXI  verbunden  hatte,   so 
dass  die  Capp.  XXX-XXXIII  ein  Buch  für  sich  ausmachten,   nachgeheads 
an  der  chronologisch  richtigen  Stelle  hinter  C.  XL,  6  in  den  biographi- 
schen Abschnitt  C.  XXXVII-XLIV  eingefugt,  der  in.Aegypten  verfasst.an 
spätesten  hinzutrat.    Biese  so  beschaffene  Sammlung  hat  endlich  ein  letzter 
Diaskeuast  durch .  allerlei  Umstellungen  und  Aenderungen  in  die   Form 
unsere  gegenwärtigen  Buchs  gebracht  (!f).  —  Nach  £wald  11   S.  15  f. 
hat  Jeremia  in  der  Zeit  zwischen   der  Zerstörung  Jerusalems  und  seiner 
Abführung  nach  Aegypten  das  jetzige  Buch  seinem  Haupttheile  nach  re- 
digirt  und  so  angelegt,  dass  es  ausser  der  kurzen  Einleitung  (C.  I)  und 
dem  Schlüssele.  XXXVI  mit  XLV)  drei  grosse  Theile  enthielt:  1.  Straf- 
reden gegen  Israel  C.  II-XXIV  aus  sieben  Stücken  zusammengestellt;    2. 
einen  allgemeinen  Ueberblick   über  alle  VGlker,    die  Heiden  sowohl  als 
Israel,  C.  XLVI-XL1X  nebst  dem  diesen  Theil  beschliessenden  C.  XXV  und 
loser  angehängt  C.  XXVI-XXIX;    3.  Schilderung  der  Hofftaungen  C.  XXX- 
XXXIII  mit  drei  geschichtlichen  Nachträgen  C.  XXXIV  u.  XXXV.    Später 
schaltete  Jeremia  selber  in  Aegypten  noch  die  dort  geschriebenen  ge- 
schichtUchen  Stücke  C.  XXXVlI-XLlV  zwischen  C.  XXXVI  u.  C.  XLV  ein, 
wUhrend  ein  anderer  die  Aussprüche  über  Aegypten  XL  VI,  13-26  und  in 
C.  II  die  vv.    10-19  hinzuthat.    Endlich  wurde  am  Ende  des  Exils  von 
einem  Nachfolger  des  Propheten  das  Orakel  gegen  Babel  (L  u.  LI)  unter 
Jeremia^s  Namen  gedichtet  und  an  das  Ende  der  Weissagungen  Jerenia's 
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g^n  'Artoida  V81ker  gestellt.  Nodr  8||&ter  wnrdeii  dfe  Stacke  g^eii 
fremde  VeOker -  an  das  Ende  des  Bnohs  zurütligtworttn ,  einigt  andere 
Verseizangcn  voa  Versen  und  Uebersehriften  und  Textesinterpolatiönen 
vorgeAoiiime&  and  C.  LII  anfehftngt.  — .  AUe  diese  Hypothesen  sind  riel 
IQ  kuBSilich  and  annaturlich,  ojn  irgend  trahrseNialidi  sein  z(r  können, 
wenn'  de  sd^.alif  soUderea  Grundlagen  roheteii'  ftls'die  Voronssetsun- 
Sm  TOB  totaler  y  In  der  faniMlaa^  kerrsck^nder,  Unordaa^g,  von  nekr- 
fadien.TeJtteareceaslMien  aad  eliier:lfas8e' Späterer' Interpolätioiien/ 'Will- 
kOlirltcher  Urastellangen  u.  dergL  sind.  '  -  .    ^ 


•  ■       •  "Ezechiel  6Kj5tnO  •  " 

•  ■ 

emaiaetttiire  tj9:OecoIanip|idli  Convent.  in  Etech.'  Rfift.  1  d48  fol  ^^ 
io.  Calvlol^Praelectt.  to  Eseok.  riginti  capp.  priora.  6«i^r.  iW  ti^Ö/ 
(tach  in  Opp.  t..  IV).  -^  Bleron.  Pradi  et  JQ.  Bapt.  Villalpand) 
/  in  Ezecn.  explanatL  et  apparatus  urbis  i^c  tempü  Hjecsoi  commentadis 
iHasCratas.  Rom.  1596-1604.  3  Voll.  fol.  —  Casp.  sVnetli  Oomment. 
in  Ezecli.  t.  V.  161^.  fol.  —  Joa.  Fr.  Starckli  Comment..  in- propk. 
uvck.  Frof.  1.73K  4.  -^  Hern.  Venemae  Lectlones  acad.  ad  Ezeck. 
P.  LU:  Praef.  Yeraekuir.  Leov.  1790-^1.  4. -^  Res e um.  fickot.  MäHC 
C(MDm«Hit-zig  d.  Propk*  Ezeck.  s.  oiien,  — Uoibreit  praKt*  Comment.  üb, 
d.  Hesekiel  mit  exeg.  n.  krit.  Ano»erkk.  Hamb.  1843.  —  H.  Andr.  Chr. 
H&vernick  Comment.  ab.  d.  PrOph.  Ezechiel.  Erl.  1843.  ~  i.  F.  B5tt> 
eher  Proben  alttestl.  Schrifterkl&rnng.  Lpz.  1B33.  S*.  218  IT.  (exeg.  krit. 
Vers.  üb. 'die  Ideale  Beschreibung  der  Tempelgebäude  Ezech.  c.  XI.  fl*.)  — 
W.  NenmaiMi  die  Wasser  des  Lebens.  Ein  exeg.  Vers,  über  EzecR. 
XLTII,  1-12.  Berlin  1849. 

■  •  • 

§.  19. 

Die  Person  des  Propheteit- 

Esechiel^  der  Sohn  eines  Priesters  Busi,  wurde  mit  dem 
Könige' Jojachin  und  4em  vornehmsten  Theil.e  des  Yolks  11. 
Jal)r€^  vor  der  Zersloriing  Jerusalems  von  den  Chafdäern  nach 
Ober -Mesopotamien  an-  den  Fluss  Chaborasins  Exil  geführt, 
wo  er  an  dem  Orte  Tel-Abib  ein  Haus  bosass  und  Verheirathet 
»ebte*(I,  2  f.Vgl.  mit  i  Kg.  XXIV,  14  ff.  III,  15.  YIII,  1.  XXIV,  18); 
Im  funßen  Jahr^  seines  Exils  wlirde  er  zum  Prop)ieten  berufen 
{y,  i)  ^)  und  Weissagte  wenigstens  bis  zum  27sten  Jahre  des^ 
selben,  oder  dem   16.- Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 

Keil,  Kioleit.  {.  4.  T.  20 
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(XXIX,  17)  unter  dön  ExuTenften,'bei  denen  er  in  grOOTem  An- 
sehen stand  (YIII,  1.  XlV,  t!.XX,  1,  XXXTII,  30  ff.):- Wie  lange 
er  nach  dieser  Zeit  hoch  geweissftgt  und  wann  er  sein  Leben 
bescblesseUf  isdupbekanitt  ^).   •.    . 

1)  Die  Angabe:  V)i«dOii«ii  Sahr'*  1,  4  besldit  aich  «ftveder  tiof  dl« 
KäbopolABsartiicIie  Aera  (?)  oder  atif  das  IS^Jalnr  des  Jodia  (t  Kg*.  XXH), 

9.  H^verntck*  £.' d.  S^y  sehwerfiCh  auf  ete  JolreOtflir  (HUsi^  nach 
deA  Rabb;). 

2)  Apocryphiscbe  Sa^eii  über  ihn  s.  beiTarpzoy  III  p.  2Q2  sqq. 
11,  Win  er  bibl.  *R.  W.  s.  v.  Kzechfel. 

»  -  • 

In  der  Persoü  des  £zeehidl  tritt  uns  •  ein  sehr  besfltmnter, 
scharf  ausgeprägter  Charakter  von  echt  priesterlither  Gesin- 
nung reicher  fLegabong;  picht  gen^eioer  Bildung^  ij^ipomrelkder 
Energie  >  gressartiger  Phantasie  und  ^  ge^valligem  Feuer  der 
Red&  entg^g^oi  der  mit  diesen  Eigenschaften  zu ^einein  kräfti- 
gen Organe  des  gottlithen  Geistes  gebiMet,  eine  einflussreiche 
imd  nactihaljige  Wirkung  unter  dem  widerspenstigen  Ge- 
schlechte  der  Exulanten  ausübte  und  zu  der  neuen  G^staltiHig 
und  eigenthümlichen  Edtwic^utog  des  Geistes,  deraeü-dem 
Etil  im  Judenfhume  herrschend  wurde,  nicht  w^enig  beige- 
trägen hat  *).,         . 

3)  Treffima  charakterisirt.Hengstenberg,  Christol.  Uli  8.  p%% 
Jlzechiel  als  ,^  einp  gewaltige,  gigantische  Natur,  4je  eben  daduich  ge- 
eignet War^  den  Babylonischen  Z.el(g$ist,  der  sich  in  geik'aUijgeiH  gigan- 
tischen, grotesken  Formen  gefiel,  wirksam  zu  bekftmpfen^  alleiii  stehend, 
abec  einem  Hundert  von  Prophetenschulern  gleich  geltend.  Wie  bedeu- 
tend sein  EinflusB  war,  das  sehen  wir  daraus,  dass  die  Ael(estcB  des 
Volks  sich  in  seinem  Hause  zu  rersammeln  pflegten,  um  das  Wort  des 
Herrn  durch  ihn  zu  vernehmen,  ein  Stichen  <fer  förmlichen  und  Offenl- 
liphen -Anerkennung  seiner  geistlichen  Wurde  in  der  Cölonle«'' -^-^in* 
seitige  und  schiefe  Urtheile  über  Ezechlel  bei  Geseniüs  zu  Jes.  II  S. 
205  n.  de  Wette  S-  2^3,  weicht  „seine  levllische  Gesinnung,  vermöge 
derea  er  auf  heilige  Gebrauche  einen  hohen  Werth  1^t'<  (IV,  14.  XX,  te. 

10.  90  f..  24.  XXU,  8.  26)  für  Maiig;el  an  Tiefe  u.«JteichthnaA  des  GelsCes 
erkl&ren;.  bei  JEwald  II  S.  209,  welcher  darin  nur  „eine  Fo^j^e  dar  ein- 
seitig gelehrten  Auffassung  des  Altertjiums  nach  blossen  BGcbera'^  und 
Ueberlieferungen,  so  wie 'der  durch  die  Ifingere  Dauer  der  Verbannung 
nnd  Unfreiheit  des  Volks  gesteigerten  MedergedrQcktheit  des  Geistes'' 
jlebt  AehnlleheS  bei  Hitzig  S.  VIII  f.  Vgl.  dngg.'die  gerechte  und  ge- 
diagena  Würdigung  des  Propheten  bei  Hü  Ter  nick,  Coaimcnt.  S.  XlOff. 


Der  pfoplieHflohe  Vortrag  gestaltet  ^idl  bei  Baechiel  man* 
iiigfaltig.  Die  didactisohe  Rede,  die  gern*  an  SprucWörter  an- 
knüpft (XII,  22  f.  XVI,  44  f.  XVn,  1  f.  XYltl,  2)  und  sieb  vor- 
wiegend  in  ziemlich  langen  und  gedehnten  Salzen,  jnit  rheto- 
rfBcber  AasRkhriiohkeit  uveA  Breite,  bewegt,  zuweilen  aber  mieb 
SU  diiihterischer  Hohe  uiid  zur  lyrischeif  Farm  wirklicher  Lieder 
(XIX,  XXVII.  XXXII)  sich  erhebt,  tritt  zurück  hinter  der  symbo'» 
lischen  und  allegorischen  Darstellung,  welche  einen  .grossen 
Reiehthum  -  von  majestätischen  Anschauungen ,  kithneii ,  die 
Wirkliehkett  weit  überbietenden  Bildern  uod  colossaleiuSyBi* 
bolen  entfiiltef  und  nicht  selten  auch  in  syihboKschen  Handhin- 
gen (tV.  V,  I  ff.  XII,  3  ff.  XXrV,  3  ff.  15  ff.  XXX Vn,  16  r.)  sich 
verkörpert.  —  Diese  Darstell ungA weise  giebt  seinen  Weissa- 
gungen eioen  geheimni^s vollen,  oft  dunklen  und  rathselhaßen 
Charakfer,  der  das  Verstftndniss  sehr  erschwert  ^). 

4)  Uebttr  dtese  DnnkelkcJt  Klaget  flfter  sefeon  HleroDyiniis,  8.-dl« 
St^nen  b«i  Carpxoy  HI  p^%i2.  Br  nennt  das  Buch  oceamim  tft  n^ste- 
rierooisnet-labyriBthuiii  aiid  schreibt  anter  andern  ad  Paulin.:  Tertina 
(qui  Ez^hiel  in  prophetis  est)  principla  et  filtern  (antte  habet  obaenri^ 
tacibas'  Uvoluta,  qC  apud  Hebraeos  istae  partes  cum  exor4Uo  fieneaeos 
*s(e  annoa  irfgfnta  non  lefantur.  Vgl.  auch  Zone,  die  gottesdietiitl. 
Vortrag  d.  Jaden  9.  I«3. 

Der  Styl  Ezechiels  charakt^risirt  sich  durch  ehie  Menge  von 
stets  wiederkehrenden,  ihm  eigenthiimlichen  Ausdrucken  und 
Formeln  ^) ;  se^ne  Sprache  zeigt  zwar  die  Originaiität  seines 
Geistes  in  -einer  grossen  Anzahl  von  sonst  nicht  weiter  vor- 
l^ommenden,  wohl  meist  von  ihm  selbst  gebildeten  AVörtern  u, 
^^ortformeu  •),  k^inn  aber  dabei  doch  die  Abhängigkeit  von  äl- 
teren Mustern,  in9besondere  von  der  Sprache  des  Peutateuchs 
iiicht  verleugnen  und  dem  Eindringen  des  Aramaismus  und  der 
ausgearteten  Volkssprache  nicht  mehr  widerstehen,  so  dass 
^'e  in  vieiracheh  Anomalien  und  Corruptionen  den  VerfaH  und 
nahe«  Untergang  der  hebräischen  Sprache  verrath  (vgl.  §.  17) 
^^i  %n  den  Aurentbalt  des  Propheten  im  fremden  Lande  er* 
innert. 

&)*Stf  2.  B.  die  constante  Anrede  an  den  Propheten;  ,;Menscheu80hn*' 
^'  f*  d.  6.  8.  \lt,  1.  3.  4  n.  s.  w.,  die  H&uflge  BezekMinmngr  dee  Volk« 
als  ^th-«  11,  ».  6.  7.  8.    111,  9.  26;  27.    XII,  2.  3.  9.    XVII,  13.  XXIV,  3 

20* 
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v|^  XLIV,«,' die  Formier  „sie.  soIIm  «rkeuieii,  iasf  UM.  Miava  Mb'' 
V,"ld..  VI,  10.  XIV,  7.  S7.  Xll,  J&  u,  a^  w.,  oder:  „sU  soUen  erfkkrco, 
Oiua  ein  Praphet  in  Ihrer  Uitte''  1I>  5,  XXXIII,  33,  „die  Hand  des  Herrn 
kam  fiber  mich««  I,  3.  111.  22.  XXXVIl,  J.  XI,  t.  Tgt  VIII;  \r  „richte  deia 
Ali^Bicht  i^eKen''  IV,  3,  7.   VI,  «.   XUI,  17.  XXf,  «.  7.   XXV,  ».  XXVH1, 
«)  o.'Ä.  v^^  '■«  -S-w.  Ol»  \3jj  -ri  V,  11.  XIV,  16,  18.  4l>.   XVI,  48.   XVfc  R. 
XVUI,  3.  XX,  31.  33.  XXX1U,.H.  XXXV,  11  im«  da«  kfiaflge,  aelba  la  der 
Rede  Jehova's .  wiederholte  '^^ -fii  ^^^  r\s  II,  4.   111,   IK  27.   V,  5.  7.  8. 
vi,  3,  1 1 .  \Uy  2;  &  0.  8.  w.,  oder  'r  V"'«  ^  V^  1 1»  XI,  8.  2(.  Xll,  t5  a.  a.  w. 
6>  Elgenlhumllche  Wor^e:   Pt?  caedere  XVI,  40,  n^^  tnrbare  XXXII, 
3.   fS,  ?7ü  f.  nyp   errare  XIII,    10,  Vt«   ftocavlt  (acnlöa)  XXin,  40,  TS? 
iaagüit  XVII,  7,  Bts  ton^ere  XLIV,  80,739  apieadere  I,  7,  tr^  everrere 
XXVf,  4ir:f^  atiUitre  XLVIi,'2,  rn|  volare  XUI,  20,  an|  Nl|^.  aestaari 
XXi,  3;  ct»*p  abaci^  ;CVII,  9,  a:}^^  ia^rusUire  XXXV 11,  6.  8,  e$;  coaaper- 
gera  XL  VI,  14,  kvv  ducece  (?)  XXXIX,  2,  nvv  den  sechatea  Thall  gebea 
XLV,  I<5  r-K  ah   VI^  II.  XXI,  2ü,D'|;k  copiae   5ui-  14.   XVII,  tf  a.  <k, 
bV-ic   ein    archUektoniaobea   Stück   XL,    16.   %f  IT.,  n^j;  von  ht^f  kuigiiU 
XVI,  30,  th^^n  cypriache  Flehten  (?)  XXVII,  ftj  p^  fuigtif  I,  14,  ortr*? 
veaiea  polymttae  XXVII,  84,  a^  tooior  V,  1,  vi^f.  atragula,  paHion  XXVIl, 
24«  ^nn  holc4S  IV,  9;  -in  elamor  VII,  7,  'Vi.  laneotatio  II,  10^  rn  «eh! 
XXX,  2,  T|.tn  Inveraom  XVI,  34,  ^n  arma  XXIII,  2.4;  d**»71  (igaa   ebcwi 
XXVil)  15,  rr?  PAf<«fl  XIII,  10,  V^vn  aes  politma  I,  4.  87.  VUI,  t,  rr? 
TOaciie  XIJI,  12,  »ri'aiidor  XLIV,   18,  -^^  aeluai  (aericom)  XVl,,   10,  13; 
rrj^  aad  x^  donum  iargam  XVI,  33,  rr^a  toaieBtatio  VII,  1 1,  a;?a^pala  geai- 
marom  XXVIII,  13,  a^  rebeHia  II,  6,  fp^  aplna  11,  6.  XXVIJQ,  84,  rx^y 
ramns  XXXI,  8,  39|  placentae  geoua  XXVII,    17,  7^|3^f2t  aallz  XVIt,  5, 
CTf^  ezöremeata  IV,  15,  r^r^  i.  q.  rt  frustum  XHl,  19,  fp  admlSBarlos, 
priacepa  XXin,  23,  rcjif.  phiala  It,  2.  3.  11,  1197  faatidium  XXV,  0.    15. 
XXXVi.  5,  t]"^  duanea  Brett  XLI,  86.  -^  eigenthamUcbe  Wortbildaagca: 
hp  BL  \fi  faatidiuoi  XVI,  G  vgl  Jad..IX,  26,  ^n?  percaaaio -XX.VI»  9,  nri 
ebiilUtio  XXIV^  5,  <n«  iiatatlo  XLVlf,  5,  n^^vi/veraio  (?)  XXI,  80,  ma 
Xia,  13  tt.  •};3a  XL,  5.  XU  12  aedtflcium;  rr^  cura  XXXIV,  18,  "f^  ex- 
pulalo  XLV,  9,  rm^  semlDia'fluxas  (de  e^uia)  XXUi,  80,  rktn  XVIII,  7  0. 
^^  pignua  XVIII,   18.  16.  XXXIH,  15,  7^\n  aeriigo  (Gruaapän)  XXIV,  6. 
11.18,  rt^r  aurcutaa  XVII,  4,  79f:  aplendör  XXVIIS,  7.  17,  nr^  paivlai 
XUI,  18,  rr;'ajp  XVI,  13  u.  rrpais  origiaes,  natalea  XXI,  35.  XXIX,  14»  rr? 
everaio  XXI»  32,  rr^ap>  acerbua  XXII,  20,  mtp  excidium  Vll,  25,  rnin  dai 
Schauen  XXVIII,  17,  nu;  daa  Zittern  XU,  18,  nVa*;  mercatura  XXV III,.  5. 
16.  18»  ry^V  aatletas  XVI,  49,  r;%a  Tk-ondes  arboria  XVII,  3.  28,  XXXl,  3. 
10.   14,  n-??5  meaaura,   atmctnra  XLllI,   10.  XXVIU,  18,  mn^*r^  poerer 
XX^,  H;  yrr»  introitiia  XL,  15,  r^  Mesae,  Handelagewinn  XXVll,  19. 17« 
33,  yrt^s  OelHinng  XVI,  63.  XXIX,  21,  ^S-^  ebrietaa  XXUI,  33.  XXXIX,  19, 
t^  atapor,  torpor  IV»  16.  X1I,19,  ^)n  liqNaUo  XXU,  88,  rmfn  daa  Hörea 
XXIV,  86,  irjb?  vinculum  XX,  87,  r^?  aedificium  XL,  8,  rrya  taga  XVII,  81, 
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VwTO  dttideiubile  XXIV,  21,  V^a  peit^cÜQ  XXHI,  12.  XXXVljI,  4,  V^hhfs 
Sckdnbeiien  XXVIT,  24,  rrc^?  expanslo  ^VHI»  \i,  r-rt^^^  pulrilU,  ciilcN 
Crae  XUI,  18  21,  nfp^  tegunwotum  XXVIII,  13,  r;$^  Taaschwaare  XXVll^ 
13.  17.  27.  33  f.,  ri?  difn-actlo  IX,  2,  pcj^  dWioatlo  XU,  24.  Xlll,  7, 
nar«  amplitado  XXUI^  32,  r^s-;^  mercatHB  Xx'vil,  24,  vf^i  Schiann  XXXIV, 
19,  •?fsf?  expanslo  XXVI,  5.  U.  XLVII,  10,  Vp|h?  pQtodafl  IV,  tO,  9p^b 
locus  abi  aqaa  desedit  XXXI V,  18,  tf*»^  nolestla«  XXiV,  12,  n'f^  seoc« 
tatio  XVI,  16.  20  a.  ö.,  n;%rr^  oblatio  XLVIII,  12.  Vgl.  die  der  Sicbtuiig 
bedürftige  Zusamaenstellang  bei  Zanx  die  gottesdleiistl.  .Vortr.  der 
Jndea  S.  159. 

§.  80.        • 
Inhalt  und  Anlage  des  B.uches  des  E^echiel. 

•  .  .      . 

Die  WeiBsagungeti  des  Ezechiel  sind  zu  einem  wohlgeord- 
neten und  gogUeiierten  Buche  eusammengefugt,  welches  nach 
dem  für  sei«  prophetischem  Wirken  £peche  inacheiiden  Ereig- 
nisse der  Zerstörung  Jerusalems  und* des  Tempels  In  zwei 
Hälften  \non  je  24  Capitehi  zerfällt.  —  Die  erste  H&me  enthalt 
die  genau  nach  der  Zeitfolge  ^)  geordneten  Weissagungen  vor 
der  Zerstörung  Jerusalems  (C.  I-XXIV),  die  sich  ^veiter  in  drei 
Abschnitte  Iheilcn:  1.  Die  Berufung  des  Piopheien  mit  der 
erstsn«  allgeaneineii  Yorffibmng  des  bei«  «einer  Berufung  ihm 
gewordenen  Auftrags,  d.  i.  der  umständlichen  Yerkühdigung 
des  dem  widerspenstigen  Volke  bevorstehenden  nahen  Unter- 
ganges Juda's  und  Jerusalems,  aus  dem  fünften  Jahre  des 
Exils  (I-VII);  2.  einXyclus  von  Visionen  und  prophetischen 
Redeni  über  die  Verstossung  des  Bundosvolks  mit  ausfühilicher 
Darlegung  der  Versehiildung  des  Volks,  seiner  Oberen,  Priester 
und  ffdsehen  Propheten  und  mit  spezieller  Ankündigung  der 
über  die  Gottlosen  hereinbrechenden  Strafe,  aus  dem  sechsten 
Jahre  des  (IxHs  (VÜI-XIX)  ;  '3.  mehrere  Reden,  in  welchen  die 
Abgölterei  des  Volks  von  jeher  gerügt  und  das  furchtbare  Ge- 
richt -über  Jerusalem  verkündigt  wird;  aus  dem  siebenten  Jahre 
des  Exils  (XX*XXIII)  nebsf  der  die 'Zerstörung  Jerusalems  sinn- 
bildlich darstelTenden  Schlussweissagung  (^XXlV),  aus  dem 
neunten  Jahre  der  Wegführun^  und  von  demselben  Tage,  an 
weleb^mdie  Belagerung  Jerusalems  begann  ').  —  Die  zweite 
Hälfte  de»Buohs  enthält  1.  die  sacUicb  geordnete  firappe  der 
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"Weissagungen  gegell  sieben*  äaäVv^rtige' Völker  '),  an  welchen 
das' Gericht  über  die  goUfeiodlicbe  Macht  des  Heidentbümd  voll- 
ssogen  wird,  aus  derzeit  voV,  während  uud  nach  der  Zerstörung 
JLorusaleois  (XXV  -  XXXII)  ^  ;  2.  die  nach  dieser  Katastrophe 
(XXXIU,  tlX  ergangenen  Weissagungen  ^on  der  ÜViederhef- 
stdliing  der  Thedkratie,  nämlich  a.  von  dem  zukünfügen  Heile 
Israels  nach  seinen  ßedingimgen'  und  seinem  Grunde  (X'XXni- 
XXXVI},  b.  nach  seiner  Entwicklung  von  der  Neubelebung  des 
Volkes  an  bis  zu  seinem  Siege  über  alle  Feinde  des  Reiches 
G^ott^s  (XXXVIT-XXXIX) ;  3.  die  in  das  symbolisch-prophetische 
Gemälde  d^s,  neued  Teoipels  und  der  neuen  Volks  -  u.  Landes- 
einrichtung  gefasste  Weissagung  der  Erneuerung  und  Verherr- 
lichung der  jheokratie  in  der  messianischen  Zeit  (XL-XL VIII). 

f)  Die  Zeitfolge  ist  durch  die 'chronologischen  Angaben  -I,  1  f.  (Im 
5.  J.  des:  Exils),  SUl,  I  (im  6.  J.  des  £.)',  XX,  1  (tm  T  J.  des  E.),  XXIV, 
t  {\m'9,  J»  de«  £.)- sorgfältig  angeneriLt  Die  fibrig^a  ühtoablbglMkHi 
Angaben  sind:  XXVI,  1  (im  11.  j/ d.E.),  XXIX,  1  (im.lO.  J.^  K  ),  XXIX, 
ir  (im, 21.  J.  d.  E.),  XXX,  20  (im  1 1.  J.  d.  E.);  XXXI,  1  (Im  U.J.  d.  t), 
XXXn,  i  Om  1>  J.  d.  E.),  XXXII,  17  (im  ii.  J.  d.  £.)>  XXXII,  2t  (im 
12..  J.  ^d.  C.)  and  XL,  1  (fm  25.  J.  d.  £.  und  14.  J.  der  Zerstoning 
Jerusalems).  ^ "  '         . '  ■ 

*  2)«fiverfii6lc  fiinK  II,  2.  S.  263nheHt  die  erste  Harrte  des  Bn«ki 
iB  5  Aftsehnitte!  1.  Berufung  des  Propheten  I-UI,  iS;  2.  dk  erste  atige« 
meine  Vollführung  /}es  .dem  Propheten-  In  seiner  ßernfong  .gewordenen 
Aoftrags  III,  16 -VII)  3.  die  von  der  Entweihung  des  Tempels  durch 
Götzendienst  ausgehende  Verkündigung  der  Verstossung  des  Bundesvolkes 
VID-Xl;  4.  "detailUrfe  Strafreden  gegen  die  dermalijgen  bedeotendstca 
Vorortheile  und  TerkehrthelCen  Xn-XlX$  5. 'VerkUndignug  deh  Geiicbts 
Aber  Volk  md  Btadt^XX  -  XXllt ;  6.  Besohdass  dieser  gaiiMn  Heike  Vea 
Wetssagungen,  d.  i*  Darlegung  der  Bedeutung  des  mit  der  Bela^rung 
JerysalenTB  eiatretenden  Strafgerichts.  XXIV.  —  Ewalds  (II  S.~216  t) 
EintheHiing  der  ersten  Hälfte  des  B.  nach  drei  Zeiträumen  od^r  Krelseo 
d'er  Thfttigk^Ü  des  Propheten,  C.  I-XI;  XU -XX;  XXI -XXIV,  verstSsst 
gegen  die  chrdtnoiogisehen' Angaben,  die  Iiei.  EzecUel  für*  die  Blritheilmig 
mass^bend  aidd,  vgl.  Hiteig  S.  IX. 

,  3)  In  der  Beschränkung  der  keidnischea  Vi^lker,  irelche  faüleD  s«Iien^ 
auf  die  Si.ebeQzafai  ist  Absichtlichkelt  nicht  zu  verkennen,  sonst  wurde 
scharerlich  Sldon  (XXVlII,  20  ff.)  neben  Tyrus  noch  besonders  aufgeführt 
sein  (Ewald  S.  30f.  Hitzig  S.  187).  Auch  die  von  der  Zeitfolge  ab- 
weichende  Zusammenordnung  dieser  Weissagungen  hat  eioep  tieferes 
sachUelieii  €iruAd:  MZaetsi  wM  das  Gerieht  geweissagt  den  Maokbar« 
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vöJlieni,  AaMOaXXV»  1-7,  Moab  ▼.  8-11»  Edom  v.  l.)-14  und  den  Phi- 
Jlsttrn  IT*  15- IT,  welche  in  pffetter  FeindBoliaft  ^«gen  die  Theokralle 
Mftr^teody  dartii  .die  von  Gott  abgekehcte  irod  in  laotor  EoipÖrunggef^s 
ite  be^rtf^one  .Macht  dM  •  H«ideathjiiiw  w^fttLunÜtw;*'  dann  folgen  die 
WeiMtfgangea  über  Tyrua  nad.  ^don  (XXVI  -  XXVm).  „In  Tynis  stellt 
sieb  dft«  Mtd  d«ft,  lebermotha»  der  tlelfchlieh^n  Sicherheit-  dar^  .welche 
von  Gott  abaehend.  dtcb  tamar  tiefer,  in  die  Suad«  und  Ktcbtigkeit  dita 
jwliirUchan  Labans  -  hlneiaaturzt."  „Beide  Selten  fa^t  endlich  Aeg^pten 
aatajaiDien  (XXiX  -  XXXll),  dieaer  aUe  Feind  des.  Bnndeavolliai  zn  einar 
Weltaiacbt  erstarlu  nndals  solche  bÜ  unbaugsaaiem. Trotte  u.  Teber- 
natlic  ^A^tebendy  nunnebr  aber  gleich  allen  andern  im  Begriff,  «o»  den 
Gtpfal  alten  Giailaes  in  bodeplQse  Ttef6  berabgeriisen  fu  werden.'^  (HA* 
ver»ick  Comnient.  S.  405). 

4)  Die  Stellung  dar  Weissagnagen  gegen  die  freaiden  Völker  in  der 
Mitte  zwischen  den  Drohweissagungen  vor  der  Zerstörung  Jerusalems 
and  den.  Heilsverkündigungen  nach  dieser  Katastrophe  ist  dqroh  Innern 
Real-  nnd  Cansalnezua  herbeigeführt  und  durch  den  Gedanken  vermit- 
telt: ,|Daa  Unterliegen  des  JSundesvoiks  unter  heidmscher  WeUmacht  ist 
nocb  kein  Sieg  d^s  Heidenthnms  über  die  wahre  Theokratie;  vielmehr 
wir^  daa  ^eideathnm  mit  aller  seiner  Macht  und  Üerrllchkcil  untei^ehe», 
die  Tbe^krade  dagegen  ans  ihrem  Intergange  zu  neuem  j^ebeu  in  Herr<- 
li5:hkeit  auferstehen^''  .Vgl.  Hftvern.' Comment.  S.  401. 


§.81. 
.     EclMeii  der  fFeismgungen  Ezechieln. 

Den  Weissagungen  des  Ezechjel  ist  das  Gepräge  der  höchst 
ei^ntbumlichen  Individualität  dieses  Propheten  in  Gedanken 
und  Sprache  so,  deutlich  aufgedrückt,  dass  Zweifel  an  ihrer 
Echtheit  keinen  Anklang  gefunden  haben  ^) ,  und  selbst  von 
den  neuesten  Auslegern  die  Authentie  des  ganzen  Buches  ein- 
hellig anerkannt  wird  ^)*      . 

1}  So  der  durch  Gabler  (neuestes  theo!.  Journ.  1799.  if/l  S.  322  ff.) 
in  Deutschland  publtzirte  Angriff  eines  englischen  Kritikers  auf  die  Echt- 
heit von  G.  XXy -^ X^Xtl.  XXXV.  XXXVI.  ' XXrvilI  n.  XXXIX,  den  Jahn 
(Elnl.  11  S.  600  ff.)  mit  nnodChiger  Ausfuhrliehkeit  widerlegt  hat,  ferner 
die  Angriffe  von  Oeder  u.  Vogel  (freie  Unters,  üb- 'einige  BB.  des  A. 
T.>erau9gg..¥.  Vogel  S.  344  ff., 373  ff.)  gegen  die  Echtheit  von  €.  XL- 
XLVlll,  u.  von.Corrodl  (Beleuchtung  des  Jud,  u.  christl.  Bibell^anona 
I.  S.'95  ff.)  auf  C.  XXXVIII-XLVUI,  deren.  Nichtiglieit  Beckbaus  (Integr. 
der  proph.  Sehr.  S.  251  ff.)  nachgewiesen.  Vgl.  HAvernick  £i.nL  11, 
a.  S.  1{70  if.     *  .  "   ' 
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2)  Nur  der  Judisclie  Qelehrte  Zuiiz  (d.  gotlesd. ,  ¥oMr.  der  Joden 
8.  158  W.)  hat  we^en  der  iblb  ao8l5ssigen  sehr  spezietlen  frfldieCloaea 
die  Behanptapjf  vorgebrachV  dase  E^echiel  xt,  eeiae  Viffosen  der  perst- 
sehen  Epoche  n.  Cultuc  näher  v«<;eheii,'ala  gemdnigUch-  gegtonbt  i»'erfc 
und. wohl,  den  jSeitalter  dev  Cyrus*  an^hOren  möchfitta,  aher  Hfl  gmm^ 
aelcliteDy  nichts  beweisenden  »Argnment^n.  Vgl.,  dageg.  HA^-ern.  £|bL 
8.'tTl  ft  — :,„Das  Buch  des  EzecMel  —  benerKl  diesen Inh,  Gesch.  der 
hebr. -S^r.' a.  Schrift  S.  3&  ^  gehört  zu  d«n  -nicht  sehr  zahbretelias 
weiche  ron^ttCang  bis  ^n  finde  eine  idurch  Liebliagsausdröcke  «.  el^eii«- 
thnmliche  Phrasen. I>eietchne(e  Einheit  des  Tons  hehanpfeen,  wodurch  s1- 
Idn  jeder  Verdacht  der  Unechäieifr  von  einzelnen  Absehaill^n  aljgewaiidc 
werden  dürfte."  «^  Die  -Behanplang  aber,  ^ass  das  wahre  Prophet€B' 
thum  80l<;he  spezielle  Weissagungen  Jilcht  kenne,  bedarf  als  onkritische 
petitio  -princfpii  k^er  weiteren  WideHegong. 

.  §.82, 

Entstehufiff  des  Buches  des  EieehieL 

Dass  Ezechie}  alle  seine  Weissagungen  selbst  aufgezeieh- 
nei  bat,  ergiebt  sich  Bdion  daraus,  dass  er  bis  auf  zwei  dnfch 
die  Sache  selbst  geforderte  Ansnabmen  (I,  8.- XXIV, '24)  von 
sich  in  der  ersten  Persoh  redet.  Doch  hitt  ef  dieselben  weder 
blos  niedergeschrieben  und  durch  die  Schrift  ^verbreitet,  gar 
niehtmundKch  ausgesprochen'^),  noch  auch  die  Capp.  I-XXIY 
erst  nach  der  2(erst5ru«g  Jerusalem»  verfasst,'  aordass  f$c  die 
kritische  Betrachtung  muudlichb  und  sdurlftliebe  Rede  zusan- 
menfielen  und  die  sehr  bestimmten  Prädictionen  (z,  B.  XI. 
XXIV,  2.  26  vgl.  XXXIII,  21)  blosse  vaticinia  ex  eventu  wären ^). 
—  Auch  die  Sammlung  derselben  und  die  Ausgabe  des  Buchs 
ist  nicht  allein  wegen  der  jn  Anlage  unä  Ordnung  des  Ganzen 
herrschenden  Gleichmässigkeit  der  Redaction  nach  einem  festen 
un4  mit  dem  Wirken  des  Propheten  eng  zusammenhangenden 
Plane  (§.  80),  sonderq  auch  schon  aus  dem  firunde  auf  den 
Propheten  selbst  zurfickzufuhren,  weil  in  dem  ganzen  Buche 
ii|chtdie  leiseste  Spur  von  späteren  Zusarnmenstellimgen  oder 

Umstellungen  zu  finden  '). 

i)  VTIe  Gramberg  (Gesch.  der  Religionsideen  n  S.  403)  ir.  Hitzig 
S.  X  f.  annehmen. 

2)  Die  Art  u.  Welse,  wie  Hitzig  S.  XIV  diese  Behauptung  zu  be<- 
schönigen  sacht,  zeigt  nur«  wie  arg  rationalistische  Vocurtheile^  allen 
Sinn  für  Wahrheit  ersticken  können. 
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3)  itkhas  (EUL  II  S*  693)  Ai^kaklBr  «üuer  sptteren  Untielliivi;  4Mt 
Onkel  ^gen  die  »aswftrtlgen  Volker  Ist  Dof  909  Mangel  a»  Binidit  1» 
dms  Mieliliclie  Prinzip  der  4iMM'diiiNig>  dieser  WelftBagangen  eatepron^iB. 
Ehern  ao  die  fly^Uiesen  ron  EiekhorB  n.  Bertholdt,  das«  die  JeCtig« 
SamBilaiif  a»«  ^iMelneii  RoIleA:  od«r  rersehledeneii  beaQodercii  Saaini- 
lumgen^iüpklUg  entatandeDy^e  achoa  daraa  icbeltern,  data  XXXIll,  3  t 
mit  XXIV,  27  iD  DOibwendif^ZatammeiihaB^e* stellt.'*^  Auch  £trald  U 
S.  307  ff.  <rgehe  aicb  in  allerlei  wtflkOlirlicheB  CoanUnaHoBeii  und  Ver>» 
fliBifcvngfeo  fibec  die  JCDtatehoBg  aDsera^  Bo^hea,  a.  B.  daea  da^  Aolkeic^- 
aeifc  der  Weissa^ogen  erst  später  erfolgt  oad  das  Jelsige  Bac%  aDmikBg 
aus  melirereo  Sc^rifteD-  eBtscantfeB  sei,  woffr  gaaz  haltlose  A^nmeBte 
angefülurt  werden  $  da'frs  der  Prophei  zur  Zelt  der  ABordnmig  seines 
Buches  nicht  mehr  auf  dem  ursprÖDgUchea  Schauplätze  seinec  ThAtigkeit 
gewesen  sei  (S.  -314),  was  sich  aus  I,  1.  3.  HI,  15.  33  in  keiner  Welse 
folgern  lAsat;  dass  derselbe  zuletzt  ,in  das  übrigens  ^schon  ganz  fertige 
Buch  C.  XXIX,  17-21  eingeschaltet  habe,  wobei  ohne  Fug  u.  Recht  das 
Emp^ngen'  und  Aofzeichiien  der  OITettbarungen  mit  der  Redactfam  des 
Boehe»^  ideotifislrt  «irdv  dass  in  C.  XtVl,  16-34  iwei  kieinfi  Stöcke  aus 
unhekannt(v  (Jrsache  eine  falsche  Stellung  erhalten  hätten,  indem  XLVI, 
16- IB  hinter  XLV,  8  u.  XLVj,  19<34  hinter  XUl,  14  gehörten  (&  318), 
wo  schon  die  „unbekannte  Ursache''  gerechten  Verdacht  gegen  die  Rieh- 
Ügkeit  der  Beha^ptnn^  erweckt  und  selbst  Hitzig  S.  360  In  Bezug  auf 
das  zweite  Stück  trotz  dem,  dass  er  die  von  Ewald  ihm  angewiesene 
Stelle  sehr  schicklich  findet,  doch  bemerkt:  „dass  der  Abschnitt  (v.  IB« 
34)  :iiber  nicht  urspruiigllch  dort,  gestanden  hat,  erhellt  theils  i^us  dem 
Imstande»  dass  bei  Jenen,  bellen  4^  19.  v.  Ezechiel  schon  XUI,  1-9  .ge- 
wesen ist  und  dieselben,  wenn  nicht  Anderes. dazwischen  liege,  nicht  so 
umatändlich  bezeichnen  würde,  theils  auch  aus  dem  Unzusammenhange 
zwischen  XLII,  15  u,  XLVI,  31.  33,  wo  von  Maassen  des  ansseeen  3aues 
berichtet  wird/*  Das  Richtige  über  die  Stellung,  des  ganzen  C«  XtVl 
und  seiner  einzelnen  Abschnitte  s.  bei  Hävern.  Comment  S.  719  ff.  «-^ 


B.    Die  xwölf  kleiueii  Propheteu  (•UJJJ  ^'y)  oder  ^^•^j?)). 


♦ 

CoaraieBtare:  Jlo.  Oecolanipuadli  Adnötatt.;  In/prophataa  miaorts« 
Basil.  15^5  ff.  (u.  0.  zu. Genf).  —  Jp.  Calvin!  Praelectt.  in  prophetas 
min.  Gcnev.  1559,  u.  ü.  (^Opp.  t:  V).—  Jo.  Merceri,  Ja.  Drusii,  ßeb. 
Sx^hfflidt.  Comment.  s.  oben.  ^-  Casp.  Sanctii  Comm.  in  XU  proph. 
]ain.'L.  B.  163  h  foL  •— :^d.   Coo^eji  tömaedt«  'in  prophr' mllii  L.'B. 
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lftfi2.  Cotl.  .-«  Jo.  Tarnoviiy  in  pro^lMtas  mia,  eorament-c«  prMf*  J«  B. 
CarpsoviL  Frcf.  et  Lf«.  1668..  1706.  4.  --  io.  Marc^kü  in  propkatss 
nin.'  comnent*.  Amsteh  16d6».  itOf,  .4  Voll.  4.  0.  pratf. '.ChrUtO|ih. 
Vattli.  PfaffiL  Tub.  1734.  2  VaU.  foT.--:  PML  DaV.  Eärkii  «dmkmi 
in  XJJ-  proph.  jnin.  Heilbr..  1753» -4«. ^.G.  Fr.  Siftodlin-  BetCrr.  zur  Er- 
Iftnt  4er  bUiL-^rophelont  ala  Venncbe  Bos. . Nähr, Hab.  neu  fU>erB'..un4 
eriftai.  Stultg.  1786.  --  R^s^nm.  Manr.  tfitzig;a  Comäi.  «.  mben..--- 
fi.'He»eelber«^die  zwölf  kL .Propkelen  auagtl.  Königab.  469&  — .  lfm- 
breitvprakt;  Conun.'ab.  flie  kl.  Propheten  mit  ezeg^.  o.  krit.  Anaerkk. 
immb«  .1645.  '—  fleii|;8tenberg,  Chrittologle  dee  A.  Teer. -Bd.  HÜ  Bert. 
iS3&.  '-*' Vgl«,  den  Clencho«  interpr.-  bei  Rosennu    .  • 


•  « 

.       §•  83.  ...     .  , 

Sanimltmg  und  Ordnung.    • 

Diese  zwölf  Wei»8agtifigs8c||riften  siod  BChoii  bei  derSarom-» 
iMg  des'Kanofi  eu  eineii)  Werke  verbunden  und  ini  Kanon  von 
jbher  aF»  ein  Bttch  betrachtet  und  gezählt  worden  ^).- 

\y  &cbon- Jesus  Sir.  XLIX,  10:  Kak  rwr  ^oiäfxa  n^o^fj^Siv  ra  ^(nTum- 
&dXoi.  in  Tor  xMfov^  ath^Sr  xrX. '  (obgleich  die  Stelle  der  Interpolation  ver- 
dAbktlg)  betrachtet  sie  als  ein  Buch/  ebenso  Joseph,  a  Ap.  1/8/ Gre- 
gor. Nazianz.  Carm.  XXXIII^  Mlaw  iih  &io*v' i^  ygov^i^  ol  JMnd,  Die 
Rabblnen  sprechen  hlemach  von  vier  &**r*^niii  &'*M'*aa  (Jes.  Jer.  Ezech.  ii. 
das  SwÖfMim^^fiTop).  Vgl.  Carpzov  HI  p.  ^270  sq.  -^  Ob  di6  Schriften 
der vbrexflischen Itleinen  Piropheten  schon  vor  demExÜe  za  einer  Samm- 
lang  vereinigt,  oder  auf  eine  Rolle  fasammengeschriebed  waren,  lAsst 
sich  nicht  mehr  bestimmen.  Klmchi  sagt  Praef.  €omm.  in  Ho^.:  Tra- 
dunt  doclores  nostrl  piae  memoriäe,  esse  Illos  in'  uiium'  uiram  coaclos, 
ne  M  singen  ^eorsfm  nanerent^  onus  aot  alter  ob  parvitatem  periret 

Die  Anordnung  ist  hur  insoweit  chronologisch,  als  die  Pro- 
pheten der  assyrischen  Periode  (Hosea  bis  Nahum)  den  beiden 
Propheten  der  chaldäischen  Zeit  (Habakuk  u.  Zephanja)-  voraMf- 
steheh  und  diesen  die  drei  nachexilischen  folgen;  im  übrigen 
aber  so^durchgefahrt,  dass  die  Schrift  Hosea's  als  die  uinfang- 
Kchste  all  die  Spitze  der  Sammlung  gestellt,  die  andern  nach 
der  durch  die  Zeitangaben  der  lleberschrift^n  nahe  gelegten 
Ordnting  und  wo  dies^e  Angaben  fehlten^  nach  dem  Pilnzipe 
ehier  durch  Gleicbartigkelt  des  Inhalts  erzeugten  Ideenasso- 
ciatiaa  aneinander  gereiht  worden  sind  '/.  ' —  Auch  ist  di^ 
^eilieo^ge  y6racfaie490  oiM^h  dea  hebraistihea  und  gr|eq)ii- 
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sehen  Handsehriften,  in  beidenaber  nicht' consequent  chrono- 
logiach  durcbgefubrt '). 

S)  Vgl.  DeUtz»cb  in  Rudelb.  n.  Gaer.'s  ZelUehn  1851.  S.  99  f.: 
y,Weil  Hosea  am  Enile  seiner  Weissagungflschrift  c.  14  aiaen  reichen 
Komsegen  und  ein .  det  Aose,  iler  Olive,  der  Rebe  glelcbes  frisches  Er- 
grauen und  Erblühen  des  bassfertigen,  von  göttlicher  Gnade  bethaoeten 
Israel  welssägt,  Joel  al|er  am  Anfang  seiner  Weissagungsschrift  c.  1  in 
einer  Zelt,  wo  die  Koriy^,  Wein-  n.  Olivenemdte  verolphtet  ist,  xnr  Busse 
ruft,  deshalb  fügt  4er- Simmler  beide  Propheten,  zosammen.  Und.  weil 
Joel  gegen  Ende  «einer  Weissagnngsschri/t  IV,  16  sagt ;  :4(<i'' T^x^  .TT)n^ 
vii^  -^  o'^s-^^toi  und  Arnos  mit  diesen  hervorstechendea  Werten  Joels 
seine  eigene  WeissagaUgsschrift  beginnt,  deshalb  ULsst  der  Sammler  mit 
feinsinnigem  Takt  Arnos  auf  Joel  folgen.  Ein  gleiches  hervorstechendes 
Wort  des  Amot  IX»  12:  Vi'»  n*^MV-r.K  -^v^*^  pu!)  wiederholt  Oba4Ja  v.  19 
und  seine  ganae  Weissagoag  ist  wie  4ie  Entfaltung  dieser  prophetischen 
Anssfcht  —  deshalb  steht  Oba^Ja  hinter  Amos.  Aber  warum  Jona  hinter 
Obadja?  Obadja  beginnt  rys^  0^*^22  ^<*:si  rr^rr  r»'o  is^v^  nr^ysT,  und  was  ist 
Jona  anders  .als  ein  solcher  n|^  n^:^  ^"Xi  ein  von  Jefaova  unter  die 
Heiden  entsendeter  Bote?  vgl.  Jon.  %  mit  Obad.  v.  t.  Jona,  Kloha  upd 
Nahom  mOchten  dann  weiter  ausammengeordnet  sein,  weil  sie  sich  in 
deai  berahmten  Ausspruch  der  Thora  über  Gottes  £igenschaften  £z. 
XXXIV,  6  f.  theüant  Jona  IV,  2,  Mieha  VU,  18,  Nahum  I,  2  If.  (vgl.  Je- 
doch auch  Jo.  II,  13)..  Nahum  und  Habakuk  gehören  beide  zusammen, 
weil  ihre  Weissagungen  beide  Mura  überschrieben  sind  und  Habakuk  hin* 
ter  Nahom,  weil  er  in  den  Chald&ern  die  Vollstrecker  des  von  Mahom 
aasgemalten  Gerichts  über  Ninive  weissagt.  Zephai^a  blieb  sehqp  des- 
halb, weil  seüie  Schrift  die  Jüngste  der  mit  Zeitangaben  versehenen  vor- 
exilischen  Ist,  bisher  zurück  und-  nimmt  nnn  hinter  Habakuk  seinen  Platz, 
Weil  er  das  hervorstechende  Wort  rva^  -3-:k  ^arta  on  I,  7  mit  Habakuk  II, 
30  gemein  haf 

3)  Für  das  chronologisclie  Prinzip  der  Anordnung  ^ntscheideta  sich 
Hieronym.  Prol.  in  XII  proph.  min.:  in  ^uibos  (prophetarum  scrlptis) 
tenpus  non  proferlur  in  tttnl»,- sub  •  ilUs  eos  regibos  pro]Aetasne,  sub 
qiiil^as  et  hl,-  qai  ante  eos  habent  titalos,  prophetaranl  ntd  in  maatrer 
Zeit' besonders  Caspari,  OhadJ»  S.  37  IT.,  Hävernick  Einl^.  U,  2  8.  96 
u.'  275.  Dagegen  Jaeger  de  ordine  Prophetarum  mim,  chrouol*-  Tab» 
2  PF.  1^23.  27  (Im  Anszdge  ia  der  Töhhig.  Zeitsohr.  f.  Theol.  1828. 
H«  ]I>  nlid-  die  meiste»  oeireren  KritHuer,  zuletzt  Delltzsoh  a«  a.  O« 
(^kuher  anders  in  Rudelb«  o.  Guer.*i  Zeitsdr.  1842>-I'3.  14  ff.).  ^ 
Dass  daa-elironiriogiacbe  Prinzip  der  Anordnung-  auf  einer  festen«  tradi- 
tionellei»  irod  hSehst  glaobwüsdigen*  Baris  beruhe.  (H4v.),  Ist  nicht  stt 
erweiseft.  JDio  Verschiedenheit  '  der  .Anordnung,  in  -den  ma^oreth.  nad 
alexandr.  Codd.  Ist  folgende:  .-    -  *  ' . 
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IR^oh  de»  hebr», Texte.' 
1.  Hosea. 
"^I.  Joel.   . 

3.  Arnos* 

4.  OliadJ^ 

5.  Jona. 
e.  Mlcfaa: 

-'T.  NakUiD. 

8.  Habakuk.   ' 

9.  Zephanjir. 
10.  fla^g^ai. 

1  r.  Zachaija. 
^    td.  Maleacfil. 
•Die  chronologische  Fo9g:e  wftre: 
1;  Oba^,  tanter  dem  -Könige  Jorain, 


%  Joel^  * 
8.  Jona, 

4.  ^mos, 

5.  0osea, 
6w  Micha, 


-,-'-*      -    '  Joas , 

-    •     -       JerobeamH, 

-  den  Königen  Jerob.  II.  n.  Usia,  - 

-  Jerob.  II  u.  Usia  bis  Hiskia,  .  - 
«^    Jotham/ Alias  u.  Hiskia, 

■J.  Nahnm^  in  der  lt.  Hälfte  der  Reg.  Hlskia^s   - 

8.  Babakuk,  unter  llanasse  oder  Josia, 

9.  Zepkaija»      -     dem  Könige  Josia,  - 

10.  Haggai ,  im  2.  Jahre  des  Dariüs  Hystaspis, 

11.  Zacharja,  muter  Dariua  Hystaspis, 


iL  Nach  den  UQL 

1.  Hosea. 

2.  Arnos. 
9i  Micha. 
4.  Joel. 

^5.  Obi|dJa. 
6.  Jona. 
T.  Nahom. 
8.  Habakok. 
'    9.  Zephai^s. 

10.  Haggat 

1 1 .  Zachaija.  . 
U.  Maleachi/ 

innerhalb  889  —  884 
-       -     867  —  838 


Ton 


824  —  783 
810  —  783 
790—795 
.768—700 
710  —  699 
650—027 
640  —  625 
519. 
619  at» 


f^:  MAleachi. 


Artax^rzes  Longimanns;  tnoerbalb  433—424 


I.   Hosea  QS/VI). 

•  *  '         - 

CoamenCarer  Hoseaa  cmii  Targ.- et  domment  Rabb.  eds  Herrn,  van 
dier  Hardt.  Heimst  1703.  N.  Ausg.  t.  J.  D.  Michaelis.  6ot4.  .1775.  4^ 
— ^  Jo.'flenr.Manger-  Comm.  in  Hoseam.  Campia^  1782.  4.  —  L.  Jos* 
l^hlknd  AnooCattottum  hist,  exeg.  in  Hos.  P.  1  —  XII.  Tub.  J785  f.  4. 
—'Chr.  Theoph.  Kainoei  Hoseae  oracuU  kehr,  et  lat,  perpet  anno- 
tat  ill.  Xps.  'H92. —  Hoseas  prqpk.  latrodactkNieai  pracm.,  verdt,  eon- 
mentatva  est  X  €.  3tu.ek^  Lps.  1828.  — Aug.  6lttson  d.  Proph  Heaes 
erkl.  ik  übers.  HamlEi.  n.  Gotha.-  1861.  —  f.  J.  V.  Manter  Obaervatt.  is 
Hosean'io  Commeatatt.  iheol.  ed.  Rasenm.  et  Maur.  II,  2  <kps.  1827) 
p.  275.  -^  0.'  C.  KrabUe  Quaestionum  de  Boseae  ratioc.  tpec.  XßuA. 
PK0g;r.)  1836.  4. 


Borna.  §«  84.   '.  SH 

♦  • 

8.  84.    ' 
Die  Person  des  Propheten, 

Hosea,  der  SohnBeeirrs,  eines  unbekannten  Bfirgers ^dea 
Reiche«  Ephraim  '),  weisBagt^  unter  den  Konigen  von  Juda, 
l  sia,  Jotham,  Abas  u.  Hiskia  und  unter  dem  Konige  Ven  Israel, 
Jerobeam  II  (1, 1)  im  Zehnst&ramereich,  welohee-zar  Zeit  seinea 
Anflrelefis  unter  Jmrobeam  11  neeh  auf  dem  GifM  seiner  irHi* 
sehen  Macht  und  Grösse  stand,  aber  dureh  Abgötterei  und  silt- 
liches  Yerderbed  innerlich  schon  zerrüttet«  nach  Jerobeams 
Tode  dureh  mehrfachen  raschen  Dynastienwechsel  uad  durch 
Anarchie  audi  ausa^rüch  gesohwäclit,  seinem  baldigen  Ueter* 
gange  unaufhaltsam  entgegenreifte.  -  Die  Ueberachrift ,.  der 
zufolge  Hosea's  prophetische  Wirksamkeit  gegen  6&  JAhre 
(d.  i.  von  790-725  v.  Chr.)  dauerte  •),  wird  durch  den  Inhalt 
seiner  Schrift  bestätigt.  Nach  I,  4  ist  er. vor  dem  Sturze  des 
Navses  Jelm,  den  er  als  nahe  bevorstehend  verkündigt,  aufge- 
treten ;  und  nach  der  wahrscheinlichsteif  Erklärung  von  X,  t4 
bat  er  die  erste  Expedition  Salmanasars  gegen  Hpsea  {2  Kg. 
XVir,  3),  die  kurz  nach  dem  Regierungsantritte  Hiskia*s  er- 
^9'S^®i  überlebt  und.  nach  derselben  noch  geweissagt.  ') 

1)  IM»' von  etliclieD  RabbiDOD  behaupte^  IdmtiUU  dea  Beer!  mit 
4em  von  Tiglat-PUtaar  deporthrtea  Rub«ni(lscb«n  Staaunfürstea  ji«era 
(1  Thr.  Vy  6)  bal  keinen  bistorlscben  Grund.  -  Aneb  die  tradilioDellea 
Angaben  iiber  den  i^^bartsort  Hosea'fl,  Belemetb  im  SC  toatfcbar, 
sbid  höchst  anaicber  (vgl.  Carpzot  IJI  p.  274,  Knebel  der  Prophe- 
^a.  n  Sv  154  u.  Simson  S.  1  f.) 4  aber  seine  israelitische  Herkunft 
lästt  Aicb  nickt  in  )^weifel  ziehen.  Abgesehen  davon ,  dass  die  Sendung 
tbes  Propheten  ans  Juda  In  das  ZehnstAminerelch  ein  so  ausaerordent* 
Uches  Ereignlss  war,  dass  es»  wie  4ie  f  ftUe  1  Kg.  XIU  a.  Arnos  VII  zei- 
S^,  ticberlich  erwfthnt  worden  wAre,  wird  dieselbe  bezeugt  a)  durch 
<ife  sehr  eigenthfimliche,  raube,  hie*  und  da  aramAisch  gefärbte  Sprache, 
welche- dem  Buche^  seinen  Ursprang  in  deta  nördlichen  Theile  PalAstina*8 
Aoveist,  b)  durch  die  genaueste  Bekanntschaft  mit  den  LocolltAteii  dea 
Äelche^.fipiiraUn  (V,  1.  VI,  8.  a.  XII,  12.  XIV,  6  ff.  vgl,  Bwsrld  I  S. 
^^7.  f-)>  c)  durch  Stellen  wie  L '2,  wo  dieses  Reick  schlechtbin  „da» 
i^aad«  d.  h.  das  Land  des  Propheten  genannt,  und  Vli,  5;  ,wo  der  Isras- 
ttiUche  Kiwig  als  „on»er  K0nig<'  bezeichnet  wirU.  —  DU  von  Jahn.£inl. 
II  ^  413  tt.  Maarer  (Conmeqt.  theoU  U,  U  p.  291  s^q.)  für  die  Ab- 
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stanmimig  Bosea's  aus  Joda  belgebn|cliteii  Gruiide  sind  ganz  nicktig  n. 
von  Hävern.  S.  277  ff.  scblageiid  .vldtrlegt.    Vgl.  auch  Simsen  S.  3ff. 

2)  Die  Verkfirzangen  dieses  Zeiti^ums  auf  40  Jah^e  (Rosenm.  ScboL 
p.  27)  oder  auf  5^  X  (Stuckp.  5)  sind  eben -so  venig  za  rsshtfetti^eo, 
alS'dle  Babfia^angvoo  Mo^T.ers  (d.  bibl.  Cbr^n.  8.134),  dass  Hos^a  nicht 
mehr  imCdr  Alias  y  noch  weniger  bis  a«f  Hiskia's  Regiei^ung  gelebt  habie.  S. 
He  verschiedenen  Meinungen  über  die  Dauer  der  propk.  Wirksamkeit  Ho- 
iMa^'bel'Simson  S.  11.^  Die  Gründe;  mit  welchen  Hitztg  <kK  Pfopk. 
9.  9  d.  2.  Aufl.)»  Ewaid  1  S.-12»  vl,  Slmsl^n  S.  ^  t  ile  lioklMt  .dar 
UtfbarsoMft  auf  eckten  nml  dis  Attgal»«  der-Königa  v.ob  Juda  für  eine 
ans.Jes..!,  1  geflosswe  spätere  Interpolation  erkl&reii,  .sind  c^kne  Be- 
deatungy  vgl.  H.&vern.  S.  281.  Der  Umstand ,  dasq.  von  den  Israeliti- 
schen Königen  Jerobeam  allein  genannt  Ist/  erklärt  sich  daraas,  dass  er 
der  letzte  Köaig  war,  durch  welchen  der  Berr  seinem  Volke  Hdlfte 
sakdce  (^  Kg.  XIV,  27),  utad  ^e  folgeadan  Regeoten  Us  warn  Untaigaag« 
ied>  Reichs  kfniv  dsn  Namen  der  Ktaige  verdlenün«  Nasi  ppat  Jejrabef * 
mamU  f^rtasae  ezccp^.filip  Sachaija  paaciasimps  mpases  regnances, 
orones  a  Deo  pon  vocati  ergo  nomine  regio  indigni  erant.  Stuck  p.  133. 

3)  IJnter  1«^?  (X,  14)  ist  schwerlieh  ein  anderer  König  als  Salma- 
nasar zu  verstehen,  indem  der  eine  Theil  des  Nom.  comp:  *^cct^*^  der 
KAftee  halber  weggelassen  worden  (vgl.  die  Belsplale  Abnlicber  Verkvi^ 
iongCD  bei  Maurer  ad  Ps.-  CXXUl,  6);  und  i>iianii  r-'ji  ist  nicht  die  be- 
rühmte Stadt  Ar bela  am  Tigris,  iu>ndern  worauf  sohon  .das  m2  hiiideii- 
tet,-  der  stark  befestigte,  aus.  1  Makk.  IX,  2  u.  dem  Joseph,  bekannte  Ort 
Arbela  in  GalilAa  (Gesen.,  Rosenm.,  Maur.,  Hftv.).  Dadurch  ul- 
darlegt  sich  die  Meinung  Ewalds  (I  B.  157)  von  Arbela  am  Tigris, 
„Wblofae  knrzvorber  von  elneih  sonst  nabekannlen  aasyrischeB  Könige 
Salmen,'  wallrscheliilich  dem  VoTfahren  von  -  Phul^  mtt  Stoita  geaomm* 
und  grausam  zet^tftrt  gewesen  sein  ninse."  -^  Völlig  umtatthall  iai  Hi- 
ts tgs  Aknahme  einer  Stüdt  „Salman-B^th-Arl^eL'^ 

.  Pie  Schreibart  des  Hoaea  ist  hochpoetisch,  reich  an  kühnen 
und-«tarken£ildeFDyVoUQr  Kraft  der  Gedanken  und  Schönheit 
der  Daratelhing ,  aber  oft  abgebrochen,  von  etnem  Klde  «um 
andt^n  öberspringend  und  nicht  frei  von  Hftrien  und  Denkel- 
heilend  ^)  Die  Spräche  hat  viele  eigenthümliche  Worte  und  un- 
gewöhnliche Constructionen.  ^)  —  Die  symbolischen  Handlun* 
gen  (C.  I-IIi)  aiad  in  Proaa  erzählt. 

4)  Hieronym.  praef.  ad  Xfl  Proph.:  Commaticos  est  efe  ^tiaai  per 
seyiCeBtlas  loqoens.  Vgl.  die  rasch  wechselnden  Bilder  V,  9  ffl  VI,  a.  f. 
wn,  8  ff.X  \i  ff.  Xlll,  3;  7  ir.  ^  Cebrigens  hat  die  DarsteHng  nage- 
aehtet  'ifer  vtelen  starkelT  Bilder  grosse  Zkrtbeit,  Wetohhelt  «ad  .Wärme» 
SO  daas  Etrafdl  S*  12^  ihn  den  Propheten  des  tragiBeken  aüd  «legi* 
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sckea  SehneriM  b«biiI  mid  nelNit  J«i«I  fir  den 'AI AterischiCett  vBtcr  41«» 
titeren  Pi^pkeC»  «rklArt.    Ygl^  Simdo«  S.  36  i: 

6)-  Cogewdhnltche  Worte:  v^v^m  n,  4,  rWs^  H,  1%  ^on  xan^  IV,  i^ 
w«f  V,  13,  ai;H^^  V,  13.'  X,  5,  n^TT»?  VI,  10,  tt-an?!?  VI«,  13,  Q^ 
Tränmcr  \m,  6,  rqp^i^  U^  l.  8,  rh^>p  XUl/0,  "^if  wo  ?  XUl«  H,  n?? 
Xlll,  1.  Seiteire  -Woftforiben  z.  Tta.  von  aramftisclier  f  Artniig  tVs^  ^CI,  «S 
:;icpfmß  IV,  6,  dt r  lafloitit  *??  VI,  9,  V^^M  f .  V\»|(«  XI^  4^  bm^  f.  Wp^X,  14, 
irVp  Xlr  7,  irtf:  f.  rr|:  Xlil,  15,  »r«*J?f.  v^»ß  IX,  6.^  Auffaltende  toBn 
•iraetloaep   V|[iiV'\li,  16,  Vf-V^   XI,  7,  &»  n|a^   11,6,   '•rr^V  b^|  rT^fi^ 

XIV,  3,  in»  -3-:??  IV,  4,  TTP  ^a:;.viii,  la,  ^zin;  x,  15.   vgi.  siinr 

•OB  S.  38  u.  HAvern.  1,  1  )).  &i6  f. 

§.  85. 
Das  Buch  des  Hosen. 

Die  IS^eidsagungen  des  Hosea  beziehen  sich  auf  das  Reich 
Ephraim,  so  dass  Juda  nur  nebenbei  berücksichtig^  wird  (I«  7. 
II,  2-  lY,  15.  Y,  5,  10.  14.  VI,  4.  11.  VIII,  14.  X,  U.XU,  1.3).  ?) 
Das  .uns  überlieferte  Buch  enthält  aber  nicht  einzelne  AiiB^ 
Sprüche  odecYolksreden  aus  verschiedenen  Zeiten  '),  sondern 
eine  fibersichtliche  Zusammenstellunor  ihres  wesentlichen  In- 
halts,  die  der  Prophet  selbst  am  Ende  seiner  Laufbahn  geger 
ben  hat,  in  zwei  grössere  Abschnitte  geordnet,  vop  weicfaeo 
der  erste  (C.  I^III>  in  symbolischer  Darstellung  ')  die  erste 
Periode  seiner  Wirksamkeit  unter  Jerobeam ,  als  das  (lericht 
Gottes  sich  anbahnte,  der  andere  (C.  IV  -XIY)  in  einer  gros- 
sen, zwar  mehrere  Absätze  und  Ruhepunkte,  aber  doch  keine 
trennbaren  Theilf  darbietenden ,  prophetischen  Stnif-  '«nd  Er- 
mahnungsrede  sein  Wirken  nach  dem  Tode  Jerobeans,  wo  <Uitf 
Geriohl  bereits  eiVizuireten  anfing,  zusammenfassend  darlegt.-^ 
Dafiir  spricht  ausser  d^m  schon  auf  ein  einheitliches  Gatrzes 
hindeutenden  njrp  IJ^  der  UeberschrifiF,  das  gänzliche  Fehlen 
von  chronologischen  Beatimmungen  und  sicheren  Indicien  von 
Anfang  ,pnd  Ende  einzelner  Stucke  oder  Reden  in  dem  sweiten 
Theile  (IV  -  XI Y)  ^),  der  planmässige  Forttfehritt  von  7.om\ifn(t 
Drohim]g  zu  Erbarmen  und  Yerheissung^),  und  die  S(trgfältige 
Gliederung  dieses  ganzen  Theils  in  feste ,  klar  geschiedene, 

ebenmässige  Strpphen,^*) 

1)  Wie-selA  Alt^eY  Zeitgenosse.  A.fli0Sf  auf   dessen  W«issag«bgea 
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€t  8es«s.  itiBittt,  tglv  ViH,  14  nft  Ata.  H,  5^|  IV>  »  nk  An.  TOI,  8)  IV, 

15  mit  Am.  V,  5;  ferner  W^i'riHI'V^  5.  VD,  10  mk  v^flt»,  Ant  Vi,  8 
imd  -räffo  ^ikho.nssp  X  4  mit  t3tf^»tM*i^  ta^^eTj  Am.  ^I,  1%^  jedt^eh  aiclif 
so'^tftrk,  diu«  Bilt  Bit  zig  S.  5 'y,d4e 'niehste  Anregnitg  Hotea'j  zu'  s«I^ 
neu  WeUsafdngen  Ton  Aotos^  abf el6iteC  werden  könnte.  \fi,  dagg.  ff&* 
VÄjrii.  II,  ^.  S*  »84.  •         * 

'  t)''Wre  nooh<li4iureTy  Stnok*  Hitzig  solche  In  ä$m  Boclie  g^ran- 
den  '«^d  naclifnwelBen  zersticht  kaben.  Vgl.  dagg.  de  Wette'lnd.  SCa- 
dteft  u.  KriC  1831  8.  608  #.,  EInl.  $.  927,  Bengste'nberg  Chrlatok  IH 
Sf^,  Ewald  IPro^.  I  S.  iftS  iV,  iTAVern.  S.  ^86  ff.  n.  Simson  S.Sd'r. 

3)  Den  syqibQliscben  Handlange»  in  C  I-nr  liegt  Rein  Wirklicher 
aneaerUcher  Vorgang  Im  Leben  dea  Propheten  2a  Grunde  (Hofmanny 
Weiss,  u.  Erf.  I  $.  206  ff.),  vielmehr  slhd  dieselben  als  rein  innerliche 
Vorgänge  nur  eine  besotjders  eindringliche  Verkörperung  d^r  Stellung 
laraelB  zu  seinem  Gott)  fiir  ^welche  kein  Bild  spreehend-er  und  treff)Mider 
erscheint  als^  das  der  Ehe.  Vgl.  die  Geschichte  der  Verhandlungen,  über 
diese  Frage  bei  flarck  4n  d.  Dlatribe  de  uxore  fotnieatlonum»  qua  ex- 
pdnitorfere  integrum  Cap.  I  Hoseae.  L.  Bl  ,1696,  wieder  abgedr.  in  d« 
T^b.  Ausg.  s.  Oomment.  zu  d;  iil.  Proph.  5.  114  ff.',  und  die  Rechtfertig 
ging  dieser  Anaichcbei  HengstenbWg;  Cftristol.  111  S.  1<l  ff.  ' 

i)  AUe-Versttcbe,  diesen  Thell  in  einzelne  -Reden  zu  ycrlegek  ua^ 
diese-  R.eden  ohronologisch  zu  bestimmen  und  zu  ordnen ,  sind  misslungen, 
wfe  dks  in  llezog^auf  Maar  er  u.  Stuck  von  de  Wette  a.  ^  0.  nnd 
in  Bezug  änf  Hitzig  In  d.  Hall.  A.  L.  Z.  1843  Erg.  Bl.  Mai  Nr.  38  n.  von 
Hitv  er nl  ck  S.  288  nachgewiesen  worden.  ^ 

6>  MsSM  ForUekiitt  hat  de  Wette  a.  a.  0.  S.  ai3-ff.  richtig  er- 
kannt vad,  als  plaaqi&ssjg  herf^i^^ehohen ,  dasa  der  Zorn  des  Propiketen 
von  G.  Vm,  1  an  drohend  anwachse  und  vor  den  Augen  des  Leseradas 
Verderben  Israels  immer  deutlicher  hervortrete.  „Zwar  finden  sich  schon 
früher  Drohungen,  z,  B.  V/  8.  9  $  aber  weit  stftrker  sind  doch  die  G.  VUl 
1'4.  B. -IX,  3.' 6.  ir.'13^  17:  X,  5.  7.  10.  14.'  XI,  5  ff.  ausgesprochenen, 
ftaeii  der  Verkeissnhg  XI,  10.  II  zeigt  sich  dann  wieder  eine  Ähnlich« 
Stttfenfölge«  |C  Xll|.d.  15  sind  nur  unbestimmte,  Achwache  firohimged. 
e.  XUl,  3  ist  schon  stärker;  V..7  u.  8  noch  stärker;  V.  15  u.  XIV,  1  am 
stärksten,  worauf,  dann  Jene  Ermahnung  nnd  VerbeisBung  folgt/'  —  ta- 
richtig  zfeht  Ewald  C.  III  zur  zweiten  Hälfte  des  Buchs,  so  dass  C.  III 
das  Zdchen,  C.  IV-XiV  die  Erläuterung  enthalten,  deren  Fortschritt  Im 
Groasen  der  sei,  dass  die  Rede  a.  v>on  der  Anklage  des  Volks  Im  Allge- 
meiAj^n  nnd  In  sehten*  hesonderen.  Ständen '(IV- VI,  11.  a)  b.  aur  Belrach* 
tpng  der  als  noth wendig  sieh  eryrelsenden .  Strafe  flbergeät  und  da.  Ihren 
träbsten,  scMversted  Ort  erraicht  (VI,,  il.b  ^  IX,  9),  bis  sie  sich 
c.  d4irch  weKere  Rückblicke  in  die  älteren,  besseren  Zeitetip  in  die  Be- 
stimmung der  Gemeinde  und  in  die  ewij^e  Liebe  Jehovh's  allmflblig  wie- 
der i».  heiteren  Ansstohted  nnd  festen  Hoffiinngen  erhebt  (IX,  TO  ItiV,  tO). 
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Dasegea  4e  Wette  ^nl. -8.  3I(^:  ^Uerdtogs  Anden  «icli  IX»  10.  X,  9. 
XI.  U4.  XIU  4  f.  13  f.  XHl,  1.  4  f.  gescMcbtliche  RdekbHcke,  aber  «ie 
behentcheii  nicht  die^Rede;  vieUhelir  Ist  IX»  11  ff.  X,  5  ff.  10  f.  14  f. 
die  Strafandrohung  noch  im  'Sieben»  ao  wie  nnch  X\,  10  f.  eine  dbnUche 
Scafenfolge  in  der  Verhelasnng  stattlindet.i'  Noch  weitere  Bedenken  ge- 
gen Ewalda  Meinong  s.  bei  Slrnson  S.  21^  ff.  - 

6)  Vgl.  Ewald,  Propheten  I  8.  128. 

Aus  dem  fiesagten  folgt  von  selbst,  dass  daS  Buch  von 
Hosea  seibat  verfasst  word^  und  da  seine  Integritflt  nieht  mit 
Grund  in  Zweifel  gezogen  werden  kann  0»  9LUch  unverändert 
auf  uns  gekommen  iat.  ^) 

7)  Der  Venoch  von  6.  M.  Redalob  ^die  Integrität  der  SteUe  Ho- 
sen VlI^  4-10  in  Frage  gestellt.'^  Bamb.  1842,  ist  nicht  so  ausgefaUen, 
dass  er  die  Integrität  des  Baches  gefährden  kOnnte.  Vgl.  dagg.  Hävern. 
S.  289.  --  reber  die  Echtheit  der  Ueberachrifl  s.  ohep  S*  84-  Note  2. 

S)  Nach  Ewald  S.  118  f.  soll  übsea,  nachdem  er  lange  im  ndrd- 
Uchen  Reiche  gewirkt  hatte ,  nach  Jnda  gekommen  sein  und  frier  sein! 
Buch  geschrieben  haben.  AUein  dafdr  liefern  weder  die  ans  dem  Liede 
der  Dcbora  (Jnd.  V,  (4)  geflossenen  Ond  eigenthämlich-  angewandten 
Worte:  ^hinter  dir  Bei^atmin'«  (Hos.  V,  8)^  die  E.  Meier  In  den  theo!. 
Studien' a.  Krit.  1842.  S.  1024  f.  unverständiger  Wei.se  emeudiren  wollte, 
ein  „bestimmtes  Zeogolss/'  noch  leuchtet  aus  den  verschiedenen  kurzen 
Erwähnungen  Juda*s  (1,  7.  IV,  15  u.  a.)  darch,  dass  der  Prophet  erst 
allmälilig  iuda  näher  kennen  gelernt  habe.  Vgl.  Hävern.  8.  283  f.  n. 
Slmaoa  S.'$  f.  -<^  Da  Hosea  Im  Zehnstämme reich  lebte  und  wirkte, 
so  hat  er  gewiss  ancb  sein  Buch  dort  verfasst.  Doch  muss  dasselbe 
bald  In  Juda  bekannt  geworden  sein,  da  das  Reich  Israel  nicht  lange 
mehr  bestand  und  Jeremia  es  In  seinen  l^chUderniigeu  dieses  Reiches 
häufig  benntit  hat  (vgl.  KGper  Jerem.  p.  67  sq.)  —  Unsicher  und  un- 
wahrscheinlich sind  dagegen  die  von  Hitalg  S.  5  ii.  Hävernick  S. 
290  schon  im  Jssi^  (I,  23.  XXX,  1)  gefundenen  Anspielungen  und  Be- 
siehaogen  auf  Hos.  IX,  15  u;  Vm,  4. 


II.  Joel  {hm- 


Cömmentare:  Joe!  cum  adnotatt.  et  verslone  triam  Rabbinorum  et* 
posiitts  per  Gilb.  Qenebrardum.  Par.  .1&63.  4.  —  Joe!  expUcatns,  in 
quo  textus  Ebr.  per  paraphr.  Chald.,  Vasoram  magn.  et  parv. ,  perque 
trium  praestantiss.  Rabb.,  R.  Sal.  Jarchi,  R.  Aben-Esrae  et  R.  Duv.  Klmchl, 
Comm-,  Qec  non  per  notas  philof.  lllustratur^  cii!  In  fine  adjectus  est  Obadlas 
eodem  fere  modo   illastratns.    Auetore   Jo.  Leusdeu.    HtraJ.    1657.  --^ 

Keil,  Rialeit  I.  A.  T.  ^  ^l 
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Cd.  Pocockll  Comment.  in  propbetian  Joelb,  e  sem^  Aagüe.  puc 
prinnn  latlne  facti».  Lps.  t095.  4:  -r-  Corn.  Hasaei  PropfceÜA  ioeKi, 
analjnl  et  posltionibm  (heoL  pMlol.  lÜMtrala.  Bfe«.  16^.  4.  —  laC«r- 
]^ret.  Joelte  la  Turretiai  Tract  de  s.  Script,  iaierpr.  cd.  a*0aiL  A. 
Tel1«r  p.  307-343.  —  C.  F.  Craner  Scy thiscke . DankmAlw  ia  Pa- 
lAstina.  Kiel.  1777.  S.  143-^45.  —  Jd«l  Lat.  venoa  ei  aoils  pUlol.  illoitr. 
ab  A.  S  van  borg  ia  sex  DiMertatt.  Cptal.  1^06.  4.  ^  Ueberta.  aül  Erkll. 
VOB  Eckei'naDB  1786.  ivati  fti.  Fr.  A.  Holzhaasea  \Si9.  K.  A. 
Credaer  31.  E.  Meier  41. 

Znr  Einleildng:  Fr.  Delitzscii  zwei'  sichere  Erfebaisse  ia  BeCref 
der  Weissagungssclirift  Joels,.ia  Radelb.  ii.  Gaer.^s  2citachr.  1851. 
ai.  306  ff.  ' 

•  •  • 

§.  86. 
Die  Person  tmd  Zeit  des  Prepkeien. 

<  Joel,  der  Sohn  Petbuels,  eines  nicht  weiter  bekanntes 
Mannes,  weissagte  in  Jada,  wahrscheinlich  ia  JerusaleiM  {U  ^^ 
II,  1.15.  111,  5.  lY,  1.  2;  6  f.  16  f.  tO  f.)«  >>  Von  seinM  Le- 
bensverhältnissen ist  nichts  bekannt  ') ;  selbst  sein  Zeitalter  ist 
streitig.  Jedenfalls  gehört  er  nicht  ^u  den  späteren ,  sondern 
zu  den  ältesten  unter  den  kleinen  Propheten').  Da  sehoo 
Arnos  seine  Weissagnng  nicht  nur  mit  einem  Ausspruche  Joels 
eröffnet  (vgl.  Am.  I,  2  mit  Jö.  TV)  16),  Sondern  auch  mit  glei^ 
chen  Verheissungen  wie  Jbel  ftchliesst  (vgl.  Am.  IX,  13  mit  Jo. 
IV,  18)  ^),  so  muss  Joel  vor  Arnos,  d.  h.  vor  den  27  Jahreo, 
welche  Jerebeam  II  gleichzeitig  mit  IJsia  regierte,  geweissagt 
haben«  Noch  höher  hinauf  fuhren  die  in  der  Weissagung  Joels 
hervortretenden  politischen  Beziehungen,  nach  welchen  weder 
Syrer  noch  Assyrer,  sondern  blos  die  Phönizier  und  Philister 
(IV,- 4),  Aegypter  und  Edomiter  (IV,  19)  sich  feindlich  gegen 
die  Theokratie  bewiesen  hatten.  Während  einerseits  die  Mcht- 
erwähnung  des  'Angrifib  der  Syrer  unter  Hasiiel  von  Damas- 
kus auf  Jerusalem ,  welchen  Joas  nicht  blos  mit  den  Schätzen 
des  Tempels  und  Pahmtea«  sondern  auch  mit  seinem  Leben  he- 
zählen  musste  (2  Kg.  XII,  18  CT.  2  Chr.  XXiV,  23  ff.),  wofür 
Arnos  (1, 3-5)  dem  syrischen  Reiche  Utitergang  und  dem  Volke 
Wegfahrung  nach  Assyrien  weissagt,  andrerseits  die  beiden 
Umstände»  dass  die  Edomiter  schon  unter  Amazja  (2  Kg.  XIV, 
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7)  für  ihren  Abfoll  unter  Jorftin  und  die  Philister  ^nter  Unia 
(2  Chr.  XXVI,  6  f.)  für  ihre  trnfer  demselben  Kenige  verübte 
Plünderung  Jerusalems  und  Wegfuhrung  'der  gefangenen  Ju- 
däer  (2  Chr.  XXI,  16  f.  vgl.  mit  Jo.  IV,  4-6)  bestraft  und  wie- 
der unterworfen  wurden,  zu  deni  Schlüsse'  berechtigen,  dass 
Joel  zwischen  Joram  und  dem  letaten  Jahre  des  Königs  Joas 
geweissagt  habe :  so  wird  theäs  durch  die  Rüge  der  Feindse- 
ligkeiten von  Tyrus  und  Sidon  gegen  Juda  (Jo.  IV,  4),  wie 
sie  bei  der  nahen  Verwandtschaft,  in  welcher  Joram  und  Ahasja 
cum  Kooigahause  von  Tyrus  standen,  wohl  nicht  unter  diesem 
Könige,  sondern  erst  nach  dem  Sturze  der  Athalja  eintraten, 
theilB  dnrdi  das  bei-Joel  vorausgesetzte  Bestehen  eines  geord* 
neten,  'priesterlich  gepflegten  Jehovadienstes ,  welcher  erst 
nach  dem  Sturze  der  Athalja  und  der  Thronerhebung  des  Joas 
durch  Jojada  wieder  hergestellt  wurde  (2  Kg.  XI,  1 7.  2  Chn 
XXni,  16.  XXIV,  14)  dem  VVTirken  unsers  Propheten  seine  Stelle 
innerhalb  der  ersten  30  Jahre  des  Joas,  zwischen  877  und  847 
V.  Chr,  angewiesen.  •) 

1)  Hlerooym.  comm.  ad  Jo«l.  I,  t :  In  Joel omne  qnod  diel- 

tar,  ad  tribum  Jada   et  ad  Jerusalem  pertlnere  credendam  est,   et  nuU 
lam  qmnlBO  IsraeUi,.  i.  e.  decem  trtbaoiii  in  lioc  fieri  mentlonem. 

2)  Die  traditionellen  Sagen  über  seine  Abstammnng  aus  Betbooi  (Bfj^ 
&uft  mU  ^ßigmß  bei  Pseud.  Epipb.)  oder  Betbomerpn  (Doroth.  Tyr.)  aus 
dem  Stamme  Rubeii  (rgl.  C'arpzov  p.  303  u.  Knolle  1,  d.  frophetlsm. 
11  S.  131  f.)  sind  ganz  unverbürgt;  nicht  minder  unsicher  die  aus  den 
h&ufigen  Erwähnungen  der  Priester,  Opfer,  Feftte,  des  Tempels  gezoge- 
nen VermuthuBgen,  dass  er  ein  Levit  oder  Priester  gewesen  sei,  bti  K no- 
bel, de  Wette  n.  A. 

3)  J.  D.  Michaelis  (Uebecs.  d.  A.  T.  XI  S.  60  f.)  wollte  Ihn  zn 
einem  Zeitgenossen  der  Makkabäer  machen,  hat  aber  später  diesen  Ein« 
faU  wieder  aufgegeben,  wogegen  Vatke,  bibl.  Theo!.  I  S.  462  f..  ihn 
wiederum  In. die  nachextiische  Zelt  setzen  wollte.  Jahn  (Einl.  11  S.  502) 
denkt  an  die  Zelt  des  Uanassei  Hengstenberg  (Cbristol.  III  S.  137  ff.) 
a.  Ha-vernlck  S.  299  ff.  setzen  ihn  auf  Grund  der  Vorauysetsnng,  dass 
das  Zwölfprophetenbuch  sM'eng  chronologisch  geordnet  sei,  zwischen  Ho- 
Sjea  nnd  Arnos  d.  h.  In  die  Zelt  Jerobeams  II  und  Usia's.  Andere  noch 
anders  s.  Credner  S.  39  f.  u.  Knobel  S.  140. 

4)  Auch  Amoi^  YII,  i  ff.  enfliftlt  'manche,  schwerlich  blos  zufällige 
Anklinge  an  JoA,  vgl.  'besonders  ▼.  4  mit  Jo.  I,  '20 ;  ▼.  3  mit  Jo.  U,  t3. 
Ausserdem  finden  sich  unverkennbare  Bezugnahmen  auf  Joel  bei  Jesi^a 
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(vgl.  $.  63,  Not.  10)  iinit  andern  ProfiMten,  so  das»  DelUsBcli  a.  a.0. 
S.. 307- bemerkt:  „Joel  s(«h(  zur  gesaamteii  Prophelle  der  Zaii  von  Cslft- 
Jerobeam  an  in  dem  nn bestrittenen  ^Verbfiltuisae  eines  Vorbildes  -and  ci 
giebt  fast  keinen  Propheten  von  Arnos  an,  bei  .dem  inan  nicht  Reminii- 
cenzen  ans  Joel  durchhCrte." 

-•  5)  So  im  Ganzen  riberoinstimoiend  Credner  S.  4t  IT.,  Movers  (4. 
4>ibl.  Chron.  6.  119  ff.),  Hitzig,  Vorbem.  z,  Joei  B.  65  f.,  Ewald  1  S. 
65  f  ,  Uofniann,  Weiss,  u«  Krf.  i  S.  202,  Meier  Joel  ^  16,  Baor 
Arnos. $.  28,  Winer  bibl.  R*  W.  1  S.  585  u.  zuletzt  Delitzsch  a.  a.  0. 
Letzterer  macht  noch  S.  3Q8  die  beachtenswerthe  allgemeine  Bemerkung: 
„das  Getjcht,  welches  als  ein  Vorspiel  des  sthllesslichen  Völkergericbts 
unter  JoSaphat  die  zu  Israels  Vernichtung  verbündeten  Völker ^getroffei 
klitte  und  dagegen  das  Geschick  der  Plunderang  und  Sklaverei ,  wddics 
Juda  und  Jerusalem-  anter  Joram  erKu  und  durch  weldies  aAckit  dem 
blutigen  Abfall  Edoms  die  Schmach  Jerusalem»  von  Seiten  der  bis  dakio 
unterworfenen  oder  .befreundeten  Nachbarvölker  sich  aufs  Aeusserste 
steigerte  —  diese  Begebnisse,  welche  spftler  durcl^  gleichartige  und  be- 
deutendere aus  dem   nationalen   Bewusstsein  verdrängt  ti'erdeny  stehea 

4 

bei  Joel  noch  in  so  dfoerwlegender  Kinzfgkeit  und  frischer  Erinntnn^ 
In.  dem  Vor<lergrand  seiner  Prophefie,  dass  die  Weissagnngsscit  Jocls 
ohne  allen  Zweifel  zwischen  Jqram  und  Usia  zu  sucken  Ist.'* 

Diesem  Zeitalter  entspricht  auch  die  lilassische  Form  der 
Weissagung,  die  echt  dichterische  und  selbstst&ndige,  durch- 
aus reine,  schune  und  leichte  Sprache  der  propthetiaeheo 
Rede.  *) 

5)  Ewald  I  S.  68:  „Nichts  unterscheidet  dieses  Propheten  Sfrachc 
so  sehr  von  4«r  aller  andern,  als  dieser  bei  so  vieler  Tiefe  und  Falls 
doch  so  leichte-  und  gefällige  Strom  der  Rede." 

'§.  87. 
'Das  Buch  des  Joel.   . 

Die  Weissagung  Joels  ist  veranlasst  durch  eine,  mehrere 
Jahre  fortdauernde  (II,  25),  ganzliche  Verwüstung  Juda's  von 
einer  unerhörten  Heuschreckenplage ,  verbunden  mit  sengen- 
der Dürre;  and  enthält  iii  der  Ersten  Hftiae  (I,  2-11,  18)  den 
immer  dringlicher  werdenden  Bussruf  des  Propheten  inmitten 
der  furchtbaren  Landplage,  die  schon  im  Gesetze  (Deut.  XXVITI, 
38  f.).  den  Uebertretern  als  Strafe  Gottes  gedroht  war-,  in  der 
zweiten  Hälfte  (11,  19 -lY,  21)  die  göttliche  Yerheissoog 
picht  nur  der  fieseitigilng.  dieses  Strafgerichts  upd  des  6e- 
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rjehts  über  aHe  der  Theokratie  feindlichen  Völker,  senden  2Ui- 

gleich  auch  der  Verherrlichung  der  Theokratiedurch  Zuwendung 

des  reichsten  Xatursegens  und  durch  Ausgiessung  des  Geistes 

Gottes  über  alles  Fleisch.  '}  —  Beide  Hälften  sind  durch  die 

geschichtliche  Zwischenbemerkung;  n^nd  Jehova  antwortete 

und  sprach  zu  seinem  Volke*'  {U)l^)  eng  mit  einander  xu  einem 

einheitlichen  Gänsen  verbunden.  Die  Weissagung  der  Zukunft 

hehi  demnach  erst  mit  II,  19.b  an.  In  der  ersten  HälHe  weissagt 

der  Prophet  kein  zukunftiges  Ünglfick  und  kein  der  Theokratie 

noch  bevorstehendes  Gericht  durch  feindliche  Völkerheere  uq- 

ter  der  allegorischen  HiiUe  eines  das  Land  verwüstenden  Heu- 

schreckenbeeres,  sondern  schildert  ein  gegenwärtiges/bereits 

eingetretenes  Strafgericht,  die  anhaltende  furchtbare  Landplage 

einer  Heuschreckenverheerung,  iu  welcher  er  den  Vorboten 

des.nah^  Tftges  Jehova's  erblickt  (I,  15.  II,  1  f.),  der  durch 

gründliche  Busse  noch  abgewendet  werden  könne  (I,  13  f.  II, 

1.  12f.  ISffO.«) 

i') .Ewald  I  S.  (AI  a.  Delitzsch  a.  a.  0.  S.  313  1tis!«eii  dJe  ente 
Hafffee  aar  hl»  Ü,  17'g«bea  and  die  geschiobtUche  Zwischeubenerkiing 
scboB  aül  ▼.  16  begiBoea.  ladesa  die  Vergieichaiig  mit  .v.  12^14  spricht 
nehr  dafür,  ▼.  18  als  Verbeissaag  der  gdttlichen  Hfilfu  mit  der  Auffor- 
derung zur  Bosse  zu  verbladen,  wie  Ja  in  Jenen  Versen  eine  solche  Ver- 
heisaang  als  mdglicher  Erfolg  der  Bosse  bereits  angedeutet  ist.  Dass 
das  VaT  coasec.  ia  dem  aa^i  einer  solchen  Verbindung  nicht  widerstrebt, 
seigi  ■ehon  r,  ^. 

%^  Die  allegorische  AalRissong  des  Reo  seh  reck  enheeres,  welche  nach 
dem  Vorgänge  des  Chald.,  Ephr.  Syr.,  Hieronjm.  a.  A.  zuletzt 
Heagsteaberg  Cbristol.  111  S.  146  fT.  und  Hävernick  S.  29!  IT:  als 
dl«  einzig  rlclitlge  vertheldigt  haben,  steht  .and  fftllt  mit  der  Frage,  ob 
Joel  fai  1,  2-lI,t7  ein  gegenwärtiges  oder  ein  zuliünftiges  Ünglfick  schil- 
dere. Gtfgen  di«  letztere  und  für  die  erste  Annahme  entscheidet  schon 
die  Thatsaehe,  dass  der  Prophet  alol^t  nur  voa  vornherein  (1,  2  ff.)  die 
Verwfistoag  das  Landas  durch  Henichreckea  als  eine  gegeai^* Artige  Ca- 
lamltac  darstellt  oad  auf  Gruad  derselben  zur  Bosse  ruft,  sondern  auch 
nlrgeads  eine  Andentuag  glebt,  dass  er  von  künftigen  Dingen  rede.  Denn 
dasa  er  I,  15  o.  11,  1  den  Tag  des  Herra  als  nahe  bezeichnet,  beweist 
nicht,  dass  die  gesohllderte  Heoschreckenverwfistung  erst  noch  in  der 
Zakanft  bevorstehe,  sondern  nur,  dass  sie  ein  Vorbote  des  nahenden  Ta- 
ges des  .Herrn  jodtt  des>  Endgerichts  ^Ist.  .  Eine  solche  Schilderung'  als 
Welsaaguag  zakfiaftlger  Ereigalsse  zu  ftissea ,   dafilr  fehlt  Jede  Analogie 
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bei  dea  Propheten.  *  Aauh  die.  fOr  die  ailcgorische  AülTasBuiig  ooch  iat- 
besondere  geltend  genachteii  Stellen  II,  17  u.  20  sind  nicht  ^ntfcheldeod. 
Denn  das  &:*»  &|k~^3^^  (v.  17)  beweist  nicht  sicher,  dass  die  Heasehrecken 
Bild  der  .d^a  ülnd  ^  da  weder  Sprachgebrauch  noch  Contezt  f Ar  ^v^  die 
Bedeulnng  herrschen  nothwendig  fordern,  sondern  der  Zasammenhaiig 
ylelmehr  fOf  i  dicterlö  in  aliqneni  nti  sprieht  nnd  dieser  Sprachgebnuch 
nicht  blos  das  Exechielische  h^^  Vr^  (Ex:.  Xtl,  U.  XVI,  44  n.  s.)  aoodcn 
•och  schon  das  te^^ia  Num.  XXI,  27  -fQr  sieb  bat.  Aach  kOBBtcUy  da  die 
Strichheuschrecke  (acrldium  naigratorlum  bei  Oken).aacb  in  Jrak,  in 
Syrien  und  der  syri^ch^n  Wüste  zu  treffen  Ist,  Schwärme  derselbeii  von 
der  Seite  der  syrischen  Wüste  her  durch  den  Nordostwind  nach  Joda  ge- 
trieben, mit  dem  Worte  ""pt^  (11,  20)  der  Nordische  bezelchnec  wer* 
den.  —  Selbst  die  dtelleiv  der  spttereb  Propheten,  in*  welobeii  das,  was 
Joel  yon  den  Henschrecken  aussagt,  auf  feindUGhe  Völker  ulioriragen 
ist,  liefern  kein  entscheidendes  Argument  fär  die  allegorische  Auffassung, 
weil  die  Propheten  die  Worte  ihrer  Vorgftnger  öfter  auch  in  freier  Weise 
reproducirt  und  auf  Ihre  Zelt  nur  angewandt  haben.  Vgl.  Delitzsch 
a,  a.  0.  S,  S09  ffl  u.  fQr  die  Geschichte  der  Erkl&niiig  die  Comneni.  tob 
Pocat;ke,  Marckn.  Credner. 

Da  die  Schrift  Joels  ein  zu  innerer  und  &usserlieher  Einheit 
verbundenes  prophetisohes  Wort  enthält ,  so  liegt  kein  Grbnd 
vor,  dem  Propheten  die' Herausgabe  s^ner  Schrift  Idbasuspre« 
eben.  Ob  sie  aber  nur  einen-  ,>Abschnitt  aus  seider  propheti- 
schen Wirksamkeit^^  bilde,  oder  „diese' Wirksamkeit  selbst  nach 
ihrem  eigentlichen  Mittel-  und  Höhepunkte''  enthalte^  lässt  sich 

nicht  entscheiden. '}  •^ 

3)  Gewiss  Ist  nur,  dass  von  Joels  W>issagnn|^en  iilchts  wal^  auf 
d(e  Nachwelt  gekommen  und  die  Stelle  'Mich.  IV,  1-3  o.  Jea.  II,  t>4  aicbt, 
wie  Hitzig  und  Ewald  glauben,  ein  Bruchstück  austiner  verlorea  ge-^ 
gangen^n  Weissagung  dieses  Propheten  ist. 


ni.    Arnos   (D'IÖ^). 


Coqmentare:  Jo.  Gerhardi  AdnOtatt  posth.  in  prophetas  Arnos  K 
Jonam  (nebst  dessen  Adnotatt.  in  Psalm,  qulnqne  priores)  Jen.  1663  o. 
76.  4.  —  Arnos  proph.  expositus,  Interpr.  neva  Latina  ....  ampfiss.  com- 
mentarlo  ....  illustratus  etc.  cnra  atque  stud.  J.  thr.  Bar.enberg  L. 
B.:1763.  4.  ->  Ceberss.  u.  Eriautt.  von  J.  C.  W.  Dahl.  Odtt  t795<  Justi 
Lpz.  99.  -^  J.  'S.  Vater  Amos  flbers.^u.  erl.,  mit  BelfQg.  des  hebr.  Tei- 
tes  und  des  Grlech.  der  LXX  nebst  Anmerkk.  za  letzterem.    HalL  1810 
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(anch  Mil  des  Ist  THel:  Oraeal«  Amofi  eio.)*  -^  6a8(.  Baur  d.  Proph. 
AiMM  frkl.  GicM.  18^<r.  — 

Jnjnboirditseri.  de  Anoso.  L.  B.  182d.  . 

§.88. 
Die  Person  des  Prof^Aeteu.  • 

Am 08 ,  ^10  Schaafhiii  aus  Thekoa  im  R.  Juda,  ein  einraclier 
uffd  uni^el^hrier  (  Vl1 1  1 4  ) ,  danioi  aber  kein  juugebildeter  .und 
der.  Schrift  unkundiger  Mann  ')  ,  wurde  vom  Herrn  zum  Pro- 
pheten beicuf<cn,  um  in  Bethel,  dem  Hauptsitzo  des  Xälberdien- 
8tes,  das  Zehnstämmereich  wegen  seiner  Sunden  zu  strafen. 
£r  weissagte  unter  Usia  und  Jerobeam  II,  di  h.  in  der  letzten 
Zeit  des  lelsteren  (I»  t.  VIT,  10)  innerhalb  der  Jahre  8 1 0  bis 
T88  V.  Chr, '),  also  kurz  vor  Hosea,  zu  einer  Zeit,  als  das  Reich 
Israel  durch  Jerobeam  seine  grösste  Ausdehnung  erreicht  hatte, 
und  irdisclie  Macht,  Luxus  und  Schwelgerei  das  Volk  zu  sorg- 
loser Sicherheit  verleiteten  (III,  15.  VI,  I.  4.  ff.),  so  dass  die 
Ui^erechtigkeit  überhand  nahm  (II,  6  ff.  III,  9  ff.  IV,  \.  ¥«  7. 
lÖ  ff.)  und  den  Untergang  des  Reichs  beschleunigte,  welchen 
Arnos  verkündigt  (Y,  2  f.  27.  VI,  14.  VII,  9  u.  a  )  zum  grossteti 
Anstoss  der  Priester  zu  Bethel,  welche-  den  lästigen  Strafprer 
diger  nicht  dulden  Wollten  (VII,  fO  ff.),  —  Weiter  ist  aus  sei- 
nem Leben  nichts  bekannt.  *)  - 

I)  Unhaltbar  slod  die  Versncbe  einiger  Aeltereo/den  Arnos  in 'einem 
Ephrainülen  zo  maclieii,  vgl.  Baor  S*  4  t  C  Aneh.  die  ffeibang  vieler 
Neotrao,  dass  er  ein  reicher  Heerdenbeeitser  gewesen  nnd  «clioii  früh  in 
aolcbe 'gdnstige  Umet&nde  gekommen  sei,  dass  er  eine* über  seinen  Stand 
hinaosgehende  Bildung  erhalten  habe  (Bertholdt  IV  S.  1612),  ist  vdbe- 
grändet.  Baa  W.  y*i  (l,  1)  bezeichnet  zwar  anch  elnen.Schaafsfichter 
oder  Besitzer  grosser  Schaafherden  (2  Kg.  III,  4),  aber  dass  Arnos  kein 
solcher,  sondsrn  mir  etn  einfacher  Hirt  war,  erhellt  ans  Vll,  14  f.,.wor- 
nach  er, die  Schaafe  hfltete  und  sich  von  Sjkomofen,  die  nur  dem  ge- 
pielüen  Manne  zur  Nahrung  dienten,  nfthrte.  Vgl.  Bochart  Hieroz.  I, 
p.  407  ed.  Rosen m.  o.  Hävernick,  Einl.  11,2.  S.  304  f.  Die  Kenotfliss 
des  Gesetzes  lind  der  früheren  Propheten,  welche  seine*  Weissagungen 
bekunden  (iFgl.  $.  34.  Not.  15  u.  S<  9*-  Not  4),  setzt  noch  keine  gelehrte 
Mldni^  yor^ns  und  streitet  nicht  mit  seiner  Aussage,  dass  er  bei.  seiner 
Bern  fang  weder,  ein  Prophet  >  noch  ein  Prophetenschjiler  gewesen  sei 
(Vll,  14),  d.  h.  nicht  yOrhet  schon  dem  Prppheteaberufe  obgelegen  und 
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ticli  &tkin.  besonders  »nsgcbiJ4et  Jiabe.  Sein-  propheUsches  Wirken'  lii  ik 
reine  Frucht  seiner  gdttlicben  Berufung,  welche  Jedoch  natiirlicbe  ^iUde- 
gäbe  nad  Bekanntschaft  mit  den  heHigen  Schrlffeir  seines  Voliin  nicht 
ausictiiiesst,.  so  wahr  es  auch  bleibt:  Deum  qui  faunilia  eligit  e(  qnne  vi- 
lia  «unt  in  mundft  alque'cofitempta,  noMlibus  praefert  (1  Cor.  1^96  sq.), 
Amosi  quoqae  exemplo  t^statum  facere  voluisse,  non  gener|s  splendore 
aut  dignitate,  non  UterarinD-  ^erJUa,  ^on  bunaoo  consüio  v.el  industria 
companiri,  sed  divino  munere  ac  gratia  prophetiae  donom  pariter  ac  of- 
ficiam  obtiiigere,  quo  toiH  rüdes  ac  simplices  Instniere  quam  nobUes  ac 
doctos 'pro  lubka'  sno  Spfritns  8,  soleat.  Carpcgr  introd.  111  p.-3l8. 
Vgl.  Bn«r  S.  50  ir. 

2}  Ans  der  Angabe:  j^wei  Jahr«  vor  dem  Erdbebei^'  !,'  1  .lAsst  sich 
die  Zeit  des  Auftretens  des  Arnos  nicht  näher  bestimmen,  da  nhar  dieses 
Erdbeben  nichts  <  weiter  bekannt  ist,  als  dass  es  unter  Üsia' stattgefunden 
(Zach.  XiV,  5)  und  "die  rabbinischen  -  Bestimmungen  der  Zeit  desselben 
auf  unzoverlftssigen  Combinationen  und  Traditionen  beruhen;  vgl.  Banr 
S.  58.  Note.  Im  Uebrigen  wird  die  Angabe  der  Ueberachrift  durch  den 
Inhalt  bestAQgt.  Nicht  nur  wird  ierob^m  C.  YU,  10  erwähnt,  alindem 
in  seinerzeit  verweisen  auch  VI,  2  u.  U  vgl.  mit  2  Kg.  XIV;  25  and  in 
Ate  Zelt  Usia*s  der  VI,  %  erwähnte  Fall  der  Stadt  Gath  (vgl.  2  Chr.  XXVI, 
6)  .und  die  IX,  12  vgl.  mit  I,  12  vorausgesetzte  Erobeiting  der  Haupt- 
stadt Edoms  Sela  durch  Dsia*s  Vater  Amaija  2  fCg.  XIV,  7.  Vgl.  Banr 
8i  60.  *  •  .    ^ 

5)  Apokryphische  Nachrichten  über  seinen  Tod  bei  Psend.  Epiph. 
c,  12  u.  Fseudo-Doroib.  s.  bei  CiirpzoiF.  p.  319  n.  Banr  8.  04  f. 

Seine  propheÜBche  Rede  zeichnet  sich  aus  durch  grosse 

Klarheit  und  Regelmässigkeit ,  Lebendigkeit  und  Kraft«  durch 

gerundeten,  periodischen,  einmal  (I.  II)  his  zur  strophischen 

Gliederung  sieh  erhebenden  Rhythmus,  durch  viele  eigenthfim* 

Hebe,  aus  der  Natur  und  dem  Hirtenleben  geschöpfte,  schöne 

und  frische  Bilder^)  nnd  durch  reine  und  schone,  nur  lA  der 

Orthographie  abweickeude  und  an  die  plattere  Aussprache  des 

Hirten  erinnornde  Sprache.  ^) 

4)  Ewald  I  S.  84:',)Man  trifft  nirgends  weiter  niHer  den  Fropheicn 
Bilder  aus  dem  Landleben  mit  solcher*  reinen  UrsprdngUchkeil  nad  Le- 
bendigkeit nnd  in  solcher  unerschöpffichen  FOhe.*'  8.  die  Znsammenstei: 
long  dieser  Bilder  bei  Bau r  S.  122  IT. 

6)  Z.  B.>3tn  f.  r^^Al,  13,  owia  f.  op^a  V,  11,  aarn?  f.  xn^  VI,  8, 
ri??  f.  «ir.^  Vi,  10,  pi^,  f.  pnr,  VII,  16,  npvi  f.  rr^^  vni,  8,  nach  die 
Schreibart  T^;  VI,  5.  IX,  11  (wie  Hos.  111,  5).  Gegen  einseitige  mehr 
auf  den  früheren  Stand  als  auf  die  vorliegende  Schrin  de»  Arnos  ge- 
gHhidete  Urlheile  bemerkt  QbrIgeDS  schon  R.  Lowht,  de  poesi  aacr.- ed. 
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Miehael.  p^  435:  Evolvat  nodo  scripta  ^08  aeqmis  Ja4et^  dc'n  inmi 
de  kOBiiM  qoaesiCIifiM;  ^eoiebU,  .crtdo,  po(|as  pastorem  B03tni«  ^ifd^v 
tVrr^ipi/Ma  Twr  {iff^lütv  nffo^fprmp  ot  sevsoiiBi  elaikme,  ai  nagniiceDCla 
Bpiriiua  propc  sanmla  parem,  IIa  «tiaia  dictloais  tplandore  et  covpotl« 
UobIs  elegaaüa  vtx  quo^Han^Inferioreai.    Vgl.  aoek.  BaaT  8.  119  W. 

§.89.  ' 

«  ■  «  • 

Das  Buch  des  Arnos. 

Die  vorzugsweise  gegen  das  Zefanstammereich  gerichteleu 
W'eissftguiigen  des  Arnos  sind  in,  seinem  Buche  nach  einem  wohl 
überdachten  Plane  zu  einem  schön  geordneten  und  abgemqde- 
ten  Ganzen  verbunden^},  dessen  erster  theil  C.  I  -  VI  ein- 
fache prophetische  Reden  enthält,  der  zweite  C.  VII-lX  Visio- 
nen und  symbolische  Yerkündigujig.  —  Nach  einer  das  Gericht, 
welehea  von  Zion  aus  nicht  nur  über  alle  umliegenden  Reiche 
yregen  ihrer  Yersnndigüng  an  der  Theokratie  heranzieht ,  son- 
dern auch  Jnda  berührt  und  über  Israel  stehen  bleibt,  schildern- 
den Einleitung  (I,  2-11,  16)  weissagt  der  Prophet  in  drei. zu- 
sammenhangenden Reden  mit  steigender  KratH  und  Bestimmt- 
heit dem  ganzen  Israel  (III,  1.  VI,  1),  insbesondere  aber  den 
sichern  und  verstockten  Sundern  Samaria's  (III,  12.  IV,  1.  V,  1) 
das  Gericht  der  Zerstörung  des  Reichs  und^  des  Exils  (IV- VI), 
und  stellt  dann  diese  Strafe  in  mehrern  nach  Inhalt  und  Form 
immer  drohender  sich  gestaltenden  Gesichten  dem  Volke  vor 
Augen-  (VII,'  1-IX,  10),  so  dass  er  nur  zum  Schlüsse  die  naeh 
dem  Gericht  eintretende  Verherrlichung  der  Theokratie  mit  kur- 
Ken  kräftigen  Worten  ankündigt  (IX,  1 1-15).  >) 

.  I)  a^nz  verfehlt  aind  die  Versa  che  vou^Harenberg^  Da  kl,  Bdr- 
l  h  o  1  d  t  0.  A.,  die  einzelnen  Reden  und  Theile  des  Buchs  nach  der  Zeit, 
in  welcker  sie  ausgesprochen,  einznilieUen.  Vgl.  dagegen  Hengsten- 
berg Cbrlstol.  111  S.  196  f,  H&vernick  S.  310  ff^  de  Wette  $.  233, 
Baur  S.  110  f.  u.^A.  —  Auch  die  Annahme  Knobels  (der  Prophetism. 
n  S.  J50)','da8s  a  III-VI  die  zu  Bethel  gehaltenen  Reden  des  AmQs  .ei^t- 
halten  und  C.  Vll,  10*17  nicht  an  rechter  Stelle  stehe,  sondern  hinter  C. 
VI  gehöre,  so  wie  die  Meinung  Ewald s'(I  S.  87)  n.  Banr*8  (S.  Hl  C), 
dass.  uns  in  den  Gesichten  VII,  1  -  IX,  10  die  uraprfinglichen  Ausspräche 
des ,  Propheten  vorlägen  >  die  er  spAter  nach  seiner  Ruckkehr  in  Juda 
durch  die  weitere.  Ausführung  in  C.  1-Vl  begründet  und  mit  der  gesanm- 
ten  theokratischen  Weltanschauung  in  Beziehung  gesetzt  hAtte,  sind  nicht 
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Mibar/iodem  die  dtei  Visk»n0D  Vl]>  1-9^  lio«ff«ri«ieD  ?on  .dem  Zai 
menlmiig^,  .In  «SelcheBi  sie  nU  dem  ersten  Jheile  sieheo,  der  fehdrigca 
VolivIriNig  eodtthresy  mUliiii  QnmagUoh  olae  die  vQrBvfg9gßBg9m9m  Bfi- 
fl(eii  «od  Drohunsea,  wie  wir  ale  C.  III- VI  leeea,  aiisgeetrockcii  sela  iifo- 
Dch.  .  \^  HA.^erii..S.  3121 

S)  Baft9  C.  lyft-liy  IfilWht  als  erster  Haupttheil,  sondern  als  Ein- 
leilung  SU  betrachten,  ze%t  der  Inhalt.  Nicht  für  einige  beispielaw^isc 
herausgegriffene  Verliehen'  (JLahn,  Elul.  II  S.  404),  sondern  wegen  be- 
sonderer gegen  die  Theokratfe  verübter  Verbrechen  kundigt  Arnos,  von 
Joel  IV,  16  ausgeltend,  den  Völkern  das  Gericht  an,  tun  Israel  au  ze^n, 
dhss'  wenn  'schone  die  Helden  fi1r  ihre  Versfimflgung  an  dem  leliendigcn 
GoH  Strafe'  trelTen  werde,  das  BondesTOlk  selbst  für  seine  bdwrrllcbe 
Gottipail^eit' einem  um  so  schwereren  Gerichte  verf allen  sei.  Vgl.  Heng* 
s.teiiberg  Christel.  111  S.  197  IT.  Die  fragenden  Reden  und  Visionen 
sind  nur  die  weilere  Ausführung  des  'in  dieser  Einleitung  Israel  an|:e- 
kfindigten  Gerichts.  Das  Verhfilcniss  von  C.  I-VI  zn  C.  VII -IX  Ist  hier- 
nach jo  EU  fbasen,  dass  der  erste  Theil  schon  die  Wlrksajnkeit  des 
Prop]ieten  im  KehnslAmm ereich  ihren  wesentlichen  Inhalte  nach'  dhrlegi^ 
der  zweite  Theil  aber  diese  Wirksamkeit  n^ehr  nach  Ihrer  allmAhllgcn 
Entfaltung,  wiedergiebt,.  woraus  sich  die  Einfügung' d^  geschichtlichen 
Berichts  über  seine  Anfeindung  In  B^thel  (VII,  10  ff.)  in  die  im  Uebrigen 
eng-  zusammenhängende  Reihe  von  Visionen  erklftrt  —  Unrichtig  ist  auch 
die  Trennung  des  letzten  Abschnitts  von  C.  vni,  4  bei  Ewald  S.  IM  f., 
woffnach  miC  VUI,  3  dhr  Kreis  der  Gesichte  zn  Bethel  vOUendet  und  das 
folgende  erst  nach  seiner  Rfickkehr  nach  Jnda  aur  Erlftntening  hinsnge- 
fögt  sein  4oil.    Vgl.  dagg.  H&vern.  S.  3t3  f.  . 

We.na  airer  die  Schrift  des .  Arnos  ein  eng  ausamnieDhäii- 
geiideSv  schon  gegliedertes  Ganzes  bildet»  sa  hat  sie  auch  ohne 
Zweifel  der  Prophet  selbst  nach  Ausrichtung  seiner  Mission  io 
Bethel  abgefaset,  um  den  wesentUchen  Inhalt  seiner  Weissagun- 
gen der  Nachwelt  au  übecUefipm;  wofür  insbesondere  noch  die 
cbronologisphe  Beinerkung  der  Ueberjtohrift:  ,,swei  JfJire  vor 

dem  Erdbeben^^  spricht.  ') 

'  3)^  Dans  diese  Angabe  keine  hios  chronologische  Bedentnng  hat,  son- 
den  das  Erdbeben  unter  Usia  für  den  Propheten  ein  Vorbote  des  be- 
vorstehenden Gedchtjp,  und  damit  zugleich  die  Veranlgssung^  zur  'Anf- 
Zeichnung  seiner  WeitQiagangen  war,  hat  Hävernick  S.  3tl  f.  richtig 
erkannt.  •  •'     , 
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IV.    Obadja   {rTQp) . 

ComineBUire :  Okaila«  Ebr.  et  Clmld.  etc.  auct.  Jo.  Leasden  s.  obc» 
S-  86.  —  Aug.  Pfeiffer  Cornnt  in  Obad.  .  .  .  exh.  vers.  Lat.  ei  ezaaiea 
commeiitarii  Is.  Abarban.  etc.  Vlteb.  16S6.  ed.  2.  70.  4.  —  Der  Propbet 
Obadias  aus  der  bibl.  a.  weltl.  Historie  eii.  u.  mit  tbeöl.  Anmerkk.  vers., 
▼OB  J.  0.  SckrÖer.  fretlaa  1769.  -^  Chr.  Fr.  Scbniirrer  IMssertat. 
phflol.  in  Obadia».  Tulr.  1767.  4,  in  desteu  DlsserUlt  pUI.  crftt.  6oih. 
1790,  pw'  383  aqq,  ~  J.  T.  6.  Bolzapfel  Obadiah  neu  ubersw  u.  erl.  Biot. 
1798.  —  H.  Yeiv.emae  Lectt.  In  Obad.,  mit  ZusAlzcn  v.  Verschulj  ü. 
Lotze  in  Verschoiri  Opnsc.  ed.  Lotze.  UltraJ.  1810.  -— *  C.  L.  Hen> 
de  werk  Obadiae^  Proph.  oraciilum  in  Idnio&eos.  Begiom.  1636.  —  Der 
Prufph.  Obadja  ausgel.  v.  C.  P.  Ca  spart  Lpz.  1841. 

Zur  Einleitwig:  G.  F.  Jäger  fib.  d.  Zeitalter  Oba^la's.  Tfib.  1887.  4. 
•^  Fr.  Delitzsch  waon  weissagte  Oba4Ja?  in  Budelb..  und  Guer.*s 
Zeitschr.  1851.  S.  91  ff. 

§.  90. 
Inhalt  und  Zeitalter  seiner  ffeissagnnff. 

Ueber  die  Person  des  Obadja  fehlen  historische  Nach- 

richfeo  ganelich.  ')     Dass  er  ein  Judäer  war,  seigt   seine 

Weissagunfi^,  welche  von  dem  Verhältnisse'  Edoms  Eur  Theo- 

kratie  handelnd  in  drei  Wenihin«:en  die  Gewissheit  den  Un* 

tergaogs  Edoms   (v.  1-9),  die  Ursache  dieses   Untergangs, 

die  Verschuldung  EdoHis  durch  seine  bittere  Feindschaft  ge* 

gen  die  Theokratte  (10*  16)  und  die  Verherrlichung  der  Theo- 

kratie  und  ihren  Sieg  uberEdom  (17-21)  verkündigt. 

1)  Traditionelle,  ganz  nnyerbörgfte  Sagen  über  Hin  s.  bei  Carp- 
ZOT  111  IT.  338  sqq.,  Casparl  S.  2  If.  u.  Delitzsch  de  Habacncl  preph. 
Tita  etc.  p.  60  sq. 

Sein  Zeitalter  ist  sehr  streitig  ').  Dass  er  vor  ZerstSiruog 
Jerusalems  durch  die  Chaldäer  geweissagt,  ergiebt  sich  schon 
aus  der  Vergleiciiung  von  v.  1  «9  mit  Jer.  XLIt,  T-22  ')  •  Beach* 
tet  man  dazu  noch  das*  Fehlen  jeder  Hindentung  aufZerst&rung 
und  Verbrennung  Jerusalems  tind  das  babylonische  E^ril,  die 
Er.wähnung  der'Gesammtheit  der  Gefangenen  diesea  Heeres 
derSohiie  Israels  bei  den  Canaanitem  bis  Zarpath  und  der  Ge- 
fangen.efi  Jerusflems  in  Sepharad  (v.  20)  ^)  und.  die  unver* 
kennbare  Anlehnung  an  Jeel  ^):  so  kann  die  RSger  d^  Frevels 
Edoms  (v.  10  ff.)  nicht  aufAeusserungen  von  Schadenfreude, 
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welche  Edom  gegen  diis-  Brudervolk  Jud«  wShrend  der  ehal- 
daischen  Katastrophe  an  den  Tag  gelegt  hatte ,  sondern  die 
ganze  Schilderung  des  über  Jerusalem  und  Juda  gekommenen 
Unglücks  (v.  ll-14)'nur.aufdieunterJoram  erfolgte  Einnahme 
und  Plünderung  Jerusalems,  bei  welcher  ein  grosser  Theil  des 
Volks  in  die  Sklaverei  unter  Canaaniter  und.  Griechen  abgeführt 
wurde  (2.  Chr.  XXI,  16  f.  vgl.  mit  Joel  lY,  B.  6.  Am.  I,  &  9), 
bezogen  werden.  *)  Hieraus  folgt,  daas  Obadjavor  Joef,  noch 
unter  Joram,  d.  t!  zwischen  889  und  884  v.  Chr.  geweissagt 
hat;  und  ,,das8  er  selb/st  seine  Weissagung. schriftlich  verfasst, 
d^^^g^D  spricht  nicht  das  Mindeste,  dafür  ihr  in  der  Geschichte 
der  Propfaetie  bis  dahin  noch  nicht  vorgekommener  Stoff  und 
dessen' Yerarbeitung  in  Form  einer  Drohpredigt  an  das  lArael 

feindliche  Volk.''  /) 

t)  Vgl.  Caspar!  S.  4  f.  ^  JAf  er  a.  a.  0.  S.  50  f.,  HeftgsCeii- 
berg,  BUeam  S.  )53  ff.y.Caspari  S.  35  ff.,  Hävernlck  .S.  321  a.  A. 
s^tsen  UiQ  uoCer  Usia;,  VJtringa  (l^-  doctr.  proph.  p.  35  sq.),  Carp-* 
tovIU  p.  342,  Kuper  (Jeren/p.  104  sq.)  anter  Akas;  Ab'ea  Esra, 
Lotker,  Ca/Iov,  J.  Kf.  Ml-ehaelis,  Scknorrer  u.  Tiek  Neuere  sied 
der  Meiniliig,  dass  er  nooUUelbar  paeb  Zent^mrig  ieraealcais  durpb  Ne- 
bucadnesar  .geweissagt  babe^  Hitzig  bAlt  Ibn  ffir  einen  AgT^tisoben  H- 
den,  der.  bald  nacb  312  v.  Cbr.  geecbrieben,  wie  Mnliches  io  Bezog  aof 
V.  17-21  schon  El  ebbe  ro,  Einl.  IV  S.  323  ff.  bebauptfet  batte.  Dagegen 
lassen  Hofmann  (Weiss,  u.  Erf.  1  6r  201)  u.  Belltzscb  a.  a.  0.  ibo 
unter  Joram  weisMigen  nnd  letzterer  yennotkeC  S.  102,  dass  er  nicht 
verschieden  von  dem  '2  Cbr  XVII,  7  unter  Josapbal  erwähnten  Fürsten 
Obb<Ua  fein  mdchfe. 

3)  Die  Verwandtschaft  4er  genannten  Stellen  tot  nabestdtten  nnd 
Obadja  nicht  von  Jeremia  abbAngig,  wie-  Bertho^dt  IV  S.  1631,  v. 
Colin  (Allf.  L.  Z.  1828  Erg.  Bl.  XVI,  122  n.  bibl.  Theol.  I  S.  55),  Cred- 
nrr,  Joel  S.  87,  Hitzig  $.  141  n.  A.  meinen,  sondern  Original  undrvon 
Jeremia  benutzt  So  Eichborn,  Scbnnrrer,  Rosenm.,  JAger,  Ben- 
dew.,  Maurer,  Hengstenb.  a.  a.  0.,  Kfiper  1.  c.  p.  löO  sqq.j  Cas- 
par! S.. 5  ff.  u.  InRadelb.  it  6 o e r.^  Zeitschr.  I8l3.  II  S.  11 'f.,  HA^ 
vernick  S. -320  f.  nnd  Delitzsoh  a.  a.  0.  8.  94.  Hlefür  eniaebeidet 
a.  dass  Jeremia  in*  fast  allin  seinen  Weissagungen  g^gen  die -Völker,  Alteret 
nun  ihrer  nAhrreonnd  volleren  Erfüllung  entgegengehende  Weissagni^en 
verschmolzen  -hat,  b.  dass  von  allen  io  Jeremla's  Weissagung  gegen 
Edom  ^rkommenden;  ihm  elgenthömlicben  nnd  fQr  seinen  *9tjl  chalaK- 
tedsHaekqa  Ansdcflokea  (t.  B.  ier.  XUX,  fd  vgl.  «lit  Jer.  XXII,  5.  XXIV,  A. 
XXV,  9  n.  a.)'8ick  nicht  ein  einüger^el  Qbadja  Andet,  dagegen  oickts  von 
dem,  was  Jeremia  mit  Oba^Js  gemeinsam  hat,  bei  Jeremia  wiederkehlt, 
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vielmehr  fremdartiges»  anders  w^oiier  stAmmendes  GeprAgs  trA|;t;  c.  dass 
die  W.eissagang  Obadja's  ein  ^olilgeordnetes  GaiiEes  voir  inrieriiol  noih- 
wendigem  FortschriU  nad  gleichartiger  GetfCaltang  bildet,  dagegen  die 
des  Jerenfa  keine  entwlcklungsm Assige  Fartbe^egong  hat,  sondern  ver- 
schte^enarCige  Elenente  der  Geriehtsverkfindlgmig  wie  Glieder  einer  Kette 
an  einander  reiht)  d.  das»  die  Vergleichnng  de^  einzelnen  OUTerenzen 
zwischen  beiden  Texten  fiberall  anf  Seiten  Obadja's  ürsptüngllchkelt, 
hUigegen  bei  Jeremla  Nachbfldnng  varrälh. ''—  Die  Hypo^these  von  An- 
gnsti,  Ehil.  $:  Vt2y  Kräh m er  observatt.  in  Qbad.  1633,  Ewald  I  S^ 
399  n.  E.  Meier  In  Zellers  Jahrbb.1,3  S.  5t6,  dass  Obadja  sowohl  als 
jeremia  das  StUck  eines  Alteren  Propheten  benutzt  hAtten,  Ist  öberifissig 
und  widerlegt  von  Gas  pari  ObadJ.  S.  ^IT.  ü.  Delitzsch  a.a.'0»B.  95. 
.  4>  Weder  Ist  in  der  Schlldemng  des  ünglOcks,,  welches  Jemsalem 
nnd  das  Volk  betroffen  (▼.  11-14)  von  d^  ZerstÖmng  Jerusalems  md 
dem  Untergänge  des  Reichs  die  Rede,  denn  das  G*^f  D*r^  zetzt  nicht  den 
Untergang  des  ganzen  Volks,  sondern  nar  vieler  von  den  ^rr  "»j^  voraus, 
noch  findet  sich  In  der  Verhelssnng  ,(▼•  17 -dl)  irgend  eine  flindentnng 
Anf  ein  Extl  def  ganzen  Volks  (in.  Assyrien  oder  Bab>ionlen))  sondern 
die  Bewohner  der  einzelnen  Thelfe  Jnda^s  sollen  das  Gebiet  Jhrer  Fffnde 
(v.  19)  und  die*  r^^^i  (die  Gesammtheit  der  Gefangenen)  bei  den.Canaani* 
t«rn  und  In  SephaTad  (d.  I.  Sparta)  sollen  die  StAdte'  des  Südens  in  fh* 
sitz  nehmen.     Vgl.  Delitzsch  S.  97  IT« 

5)  Vgl.  die  gleichlautenden  Ausspräche  Joel  III,  5  u.  Ob.  v.  47;  nIo. 
IV,  19  n..Ob.  V.  16^  Jo.  IV,  3  0.  Ob.  v.  tl;  die  Wechselbeziehung  von 
Jo.  IV,.  7  f.  zo  Ob.  V..1&,  Jo,  IV,  17  zu  Ob.  v.  17  u.-1i  und. man- 
ches Andere  bei  JAger  S.  47  ff.  und  Casparl,  Ob.  S.  20  f.,  was  die 
Abhängigkeit  des  einen  von  dem  andern  ausser  Zweifel  setzt.  Dass  aber 
hier  Joe!  sit^h  an  .Oba<|a  anlehnt,  streitet  nicht  mit  seiner  Origlpalltftt, 
und  isr  darum  wahrscheinlicher  als  der  umgekehrte,  von  JAg.,  Casp., 
flftvern.  .d.  A.  angenommene  Fall,  well  Oba<Qa  ein  viel  spezielleres 
Thema  alt  Joe!  behandelt,  nnd  In  der  Ansfuhriing  eines  so  beschrAnkten 
Thema's  schwerlich  so  viel  Gedanken  und  Aosdrficke  Von  Joel  entlehnt 
kaben  wird;  Vergl.  Delitzsch  S.  101.  —  Nur  die  Weissagungen  Bl- 
leAms  hat  Obadja  an  einigen  Stellen  (vgl.,  v.  4  u.  .18  ff.  mit  Nom.  XXIV, 
tt.  18  f.)  nachgebildet« 

6)  Vgl.  Hof  mann  Weiss.  owErf.I.  S.  301  u:  Delitzsch  a.a.O.  S.  97  ff. 
7>  W^orte  von 'Delitzsch  S.  102,  weleher  noch  ObacUa^s 'j'-rn  Qber 

Kdom.mit.AchUa's  n^'^  .und  JehdFs  iTTnüber  Jerobeam  1  vei^l^icht  und 
sie  nach  wegen  .der  sinnllclieren  Aansserllchh^eit'  Ihres  Inhalts,  Im  Ver-» 
kAltalss  zo  «der  weiteren  Umslqht  und  geistigeren  oder' wenigstens  viel* 
sdtigercn  ^ffassong  Joels  .für  -das  Atteste  Denkmal  detlen^en  Frophe« 
tie  erklärt,  deren.  Gesichtskreis  sieh  «nf  den  Gesammtvvi'Uitff  der  'Zu*-* 
knuftageschichte  der  Wnltvölker  efstceoKt. 
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,  V,  Jona  (np).. 

^  Commeiltare ;  Jp.  Gerkardi  Ani^oiait.  in.propb.  Am.  et  Joa.  s.  obea. 
-^»Pra«]ecU.  In  prophetiav  Jooae  etc.  anctbre  Aii|^.  Pfeiffer  Viieb. 
1671  4ir  ü.  4.  —  Jiinas  iUustratas  per  parapli^  CJbald.,  Masoram  m.  et  p. 
,et:per  triuai  praesiaiilU«.  Rabb.,  S.  Jaretii,  Abr.  Aben-Esrae,  Dav.  Rlai- 
cliiy 'textiini  ptMictai^  Mt  et  per'jli<$falal  Jophi'textum  non  pvnptat  et& 
Mct.  Jo.  Leusd^n  Tri^.  f69S.'—  Jo.  Tb.  Le^sio^  Obrenrait.  lo  vatie. 
lofiäa-et  NahHaii..CbeBins  1780.  ^  Cnranim  crit.  et  exeg.  in  LXX-Tim* 
lem.vers.  vatlcinioraia  Jonae.  spec.  .1.  ü.  lU.  auct.  Jo<  C^  Cbr.  Hoapf- 
ner,  Lp«.  1787.  88.  4.  --  Der  Propb.  Jonai  fibers.  o.  »U  erklAr.  Aa- 
aierbJK.  herftusgy.  v.  H.  A.  Grimiii.  Döiseld.  1708.  -7*  Exkurse  niai  B. 
J<uiaÄ.  Eia  Beltr.'  «ir  Beortll.  d.  aeustea  ErklArr.  d.  Propb.  voll  Job.  D. 
Goidboro.  Lpz.  I893.  •>-  6.  £.  Relndl  die  Sendaag  de»  Propb.  Joeas 
aacb  üüsWe.  Bandi.  1826. 

Zur  ßinleUaiig:  Jo.  H.  Vefsebuir  Dissert.  da  ar^n.  libelU.  Jonae, 
et  Verität«  ^|iis  blator.  in  s.  Opiiai;.  ed  J.  A.  Lotze.  —  P.  Friedricb^ 
«jea  krit.  iJelioreicbt  der  verscb«-  .Anatcbten  von  d«  B.  Jonas 'nebst  e. 
Denen  Versucbe  üb.  dasselbe,  Lps.  2.  A.  1841.' 

.      .  S.  91. 

Jhhalt  und'  Charakter  des  Buchs.. 

•  *  • 

Das-Büeh  Jenil,  des  Sohnes  Amithai-ftus  Oalh -fla -.Cherer 
im  St.  Sebulon  (I,  1.  2  Kg.  XIT,  25)  ^),  enihUt  die  Weissagung 
dieses  Propheten. über  Ninive  mit  den^ihr  vorhergehenden 
und  nachfolgenden  historischen  Umstanden^')  Sein  Inhah  ist 
weder  r^ine  Dichtung,  Allegorie  oder  Mythu^  ?),  noch  eine  zu 
moralii^oh*»  didaktischem  Zwecke  dichterisch  hearbeifeie,  ins 
Wunderbare  ausgeschmückte  und  mit  mythischen  Bestand- 
theiten  versetzte  Pröphetensage^)^  sondern  mit  allen  seinen 
Wundern  für  wahre  Geschichte  von  tiefer,  prophetisch  *symbo- 
Btfdier  und  typischer  Bedeutsamkeit  xu  halten.-^) 

1)  An  der  Idenlltäl  ansers  Propheten  mU  deai  H'Kg.  XfV^  %5  nater 
larobeaioi  11  «rwibaCen  ^o»a  Solm  .des  Aaüibal  tot  bei  der  GIeJtihbcit 
des  eiganea  aad  des  VatarqaniHfcns  ^ebsn  so  wenig  so  sweiCela  <vgt  De- 
litsseh  aber.  d.  K  Jonaia  Radelb.  9i|d- ^o  e  r.*s  Zeitocbr«  18iO.Il  S. 
llf  ff),  fils  djüran,  daas^ioaa  nnter  JeroJ^sai  U  gelebt  na^  die  1  Kg. 
JUV;  f» .  arwabote  g^tUlob«  VerbeMaag  anCar  .diaseai  Kdalge  aasgc« 
bprocbea  bat,  weiin  aacb  letAeres  bezweifelt .Kroraea.  Vetgl.  Frletf- 
rlcbsenf  S.  T  f. .       .    '    . 
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>)  Analog  den  StAekw  J«a.  VIl,  ZXXVI-XXXIX,  ier.  XXXIV.  XXXVII- 
XLIf.  Da«  Bodi  ipi  Ureter  fragmeiitarisch  (Spfnoi'a  «lagg-  Carpiav 
111  p.  957),  aoch  besteht  'eii'anft.verftchledenei  Theilen  (Mfiller  ia  .Pau- 
las Hemor.  VI,  167  IT,  >iachtigal  in  Elcliliarns  allg.  BlbHotlr.  IX, 
ft.  S.  m  W.  vgl.  dogg.  fiöldhorn  Exk.  8.  64  ff.,'B61imf  in  lllgen^ 
ZMtscIir.  VI,  1.  S.  196  IT.  n.,  Priedricliten  ^.  HIB  f.),  sendern '  bildet 
ein  zasaianieDhAngeBdea  Games,  indem  Spraobe  und  Darstellung  sieb  mit 
Aoanahipe  des  Gebetes  Ct  II,  das  d%r  Natur  der  Sache  nach  sich  von 
der  historischen  Erzählung  unterscheiden  mnss,  gleich  bleiben,  Vgl.  1,^2 
mit  JH,  ti  I,  rO.  16  mit  IV,  1;  I,  tmit  IV,  3,  und  Anfang  und  Ende  mit 
ainaiidei^  hanatmlcea« 

3)  Für  Dichtuag  halten  es  Gen^ler,  appar,  ad  IIb.  V.  Ti..iB(erpr. 
p.  t99  sq.,  Herder,  Briefe  üb.  d.  Stud.  d.  TheoL  I  8.  166.  2.  A.,  J.  D. 
Mlciiaelis,  StAudlin  neue  Beiirr.  8.  %%i  f.,  Mejer  Hermeneut.  4.A. 
T.  II  S..  574,  Hitzig,  hl.  P/oph.  S.  157  W.  u.  A.^  für  eine •  Allegorie 
Herrn,  van  d.  Hardt  in  mehreren  Sehr,  mit  verschledaten  ModHIcatio- 
■an  (v^l*-  Frijedrlchsen  8.  79  C),  Lese  Torm.  SchAft  I  8.  161  f., 
Palmer  in  8ckerers  Arcbiv  I  S.  936-/.  o..A.,  soletzt  Krabdier 
Schrirtforscher  (1839)  H.  I;  für  einen  poetischen  Mythus  Gramberg, 
Gesch.  der  Religionsid.  II  S.  508  f.,  Frd.  Chr.  Baur,  der  Proph.  Jonas,^ 
^n  assyrfaich-babyl.  Sjmbol,  in  Illgens  Zeitschr.  N.  F.  1837.  I  S.  88  C 
ti.  A.;  Tdr  eine  ParAbel  Jahn  EInl.  II  S.  517  IT  u.  Pareau  Instit.  later- 
pretla  V.  i.  p»  534.  ' 

4)  Kaeh  den  misalungeneo  Versuchen,  durch  Annahme*  eines  TrauaMS 
(Abarban.,  Grimm)  oder  einer  YlMon  (Einsehe  Comm.  üb.  d.  He- 
brfterbr.  11,  756)  oder  durch  philologische  Verdrehung  fAnton  in  Pau- 
lus^ N.  Hepert.  lll  $.  86  lt.)  den '  wunderbaren  Inhalt  des  Buchs  zu  be- 
seitigen, ist  diese  Ansicht  von  Rosenmöller  (Schol.)  angedeutet,  vOn 
Gesenins  In  Hall.  A.  L.  ?4.  fSlS  Nr.  23  8.  179  it.  welter  ausgeführt  u. 
von  Berthoidt  EInl.  V  S.  ^397,  Winer  hlbl.  R.  W.  I  8.596,  de  Wette 
Elul.  S-  1^6,  Knobel  Prophetism.  II  S.^69.it,  Ewald  11  8.  554  C  u. 
Frledricheen  8.  1tl%  it.  adoptirt  worden. 

'  5}  Uip  hist'oHsche  AnlTassung  war  nicht  nur  in  der  jüdischen  Syna- 
goge, sondern  auch  in  der  chrlstllohefa  Kirche  bis  znr  Hitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  herrschend,  obwohl  nach  einzelnen  Andeutungen  der  Kchv. 
•mancHe  beiden  über- diese  Geschichte  spotteten  u.  Abravanel  Im  15. 
Jahrb.  tich  aof  das  Schlafen  -des  Jonas  im  Schilfe  stfitzend,  die  Erzäh- 
lung von  dem  ihn  verschliqgenden  Fische  fAr  einen  Traum  gehalten 
wteaan  ^wallte;  vgl.  HAvern.  8.  3fi6  f.  —  Sie*  ist  auch  In  neuerer  Zeit 
noch  eutadiicdea  vertheidigt  worden  von> LÜienthal,  d.  gute  Sacht  d. 
gl^tl  OVenb.  V  8.  M3  ff;  K  8.  480  C,  Hess  ^aah;'  d.  K6n.  I  8.  ail  C, 
Efrderurald  ab.  Allegorie  B.'l|^holi  Iq  d.  Bibel.  1787,  Piper  dissert; 
htetoriam  Jooae  a  recientlorota  conatib«  vindlc:  ^'sl^ne.*  Grjph.  1786.  4, 
Varschuir-  da  «rguBi.  L'  Jonae  ttuBque  ^veritale.  hipt.  In  ••  Opuso.  ed. 
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Lotze,  Steodel  Ui  B.e«(elft  Archiv  1^ ^  S.  401  C  RsJndl  dfe^cad. 
dM  Pr.  Jod,  ßacli  cJiristl.  ApiflQiS«^ ^*  ^^  ?•  4-f  H&v«roick  in 
EvfthC.  K,  Z.  i«34  Nr.  S7  ft  a.  Einl.  li,  ft.S;  331  ft,  Lab«renz  de  ren 
L  Jpttiie  imerpr^UiL  Fjid.'1836,  Delitxsch  «.  a.  0.,  M.  Bauagartca 
,^aber  d98  ZeicbM  d?8l*r.  Jonas''  io  Rudelbr.  a.  Gaer.'s  ZeiUcbr.  tSA%, 
II  8.  i  f.  a.  W^lte  »1  Berbst's  Eist  11,  t.  S.  129  ff. 

I 

,Bie.  geschichtliche  Wahrheit  der  ganzen  Erzählung  ergiebt 
s^h  schon  uus  den  vielen  historischen  und  geographischen 
Angaben  Ton  echt  historischem  Charakter  ^),  aus  der.  Jede 
Dichtung  ausschliessenden  Grundidee  des  Buchs- .und  der  psy- 
ehologi^h  treuen  Schilderung  s(hTohl  d^r  Persönlichkeit  des 
Propheten,  als  der  übrigen  Personen,  der  SchifTsleute  und  der 
Ninfviten  7)..  Zudem  wird  sie'nipht  allein  durch  die.Auioahme 
des  Buchs  in  den  Kanon  teiter  den  prophetischen  Sqhriften,  son- 
dern auch  auf  eh  Ausspräche  Christi  1)ezeagt®)^  während  die  d«^ 
gegen  ei'hobenen  Einwurfe  thieils  auf  ungerechtfertigter  Leug- 
nujig  der  Wunder,  theils  auf  Missverstandnissen,  unbegrönde- 
ten, Voraussetzungen  und  haltlosen  Behauptungen  beruhen 'J> 
und  auf-  Wahrheit  schon  deshalb  keinen  Aosprueh  machen 
könifen,  w^ii.  bei  Yer\verfung  des  historischen  Charakters  der 
Ersihlüng  Ursprung,  Inhalt  ^nd  Tendenz  d^s  Buches  unbe- 
greiflich werden.  '•)    . 

6)  Die  Sendung. dM  Jona  nacb  Ninlve  paast  >fanz.zii  den  gcaclüdbt- 
Ucbea*  VerhAltniaaen  seiner  ZeU^  indem  die  ^ersten  "BerQbrnngen  Israels 
mU.Assur  daraato  eintraten  ^Ho«..V,  13.  ^,  6)^  und  sclion  12  Jahre  naob 
Jerobeams  Tode,^  anter  Menabem  4a9  von  d«n  Propbeten  gedrolit^  Ver- 
derben durcb  PJiul  von  dorther  über  das  Reicb  Israel  berebibracfa.  t  Jte- 
XV,  Y9.  yg(.  Crusios  b^ponm.  ad  tbeoi.  prppb.  111  p.  36  s%.^  Deliisscb 
a.  av  0.  S..'n3'/.  —  Die  Bescbrelbubg  .'der  Grösse  Ninive's .  HI,  3  stcbt 
miC  den  Angaben  der  Klassiker  im  EhikUing,  vgl.  Dlod.  Sic.*  II,  3  and 
H  ö  Te  r^  llrenüer  Memoire  sur  les  Ruiiies  de  Mnlve.  ]8^0.  p.  9.  ^r  Uelirs 
siUUcbes -.  Verderben  wird  durch  Nab.  111/  1|  Zepb.  II,  L3  C  boxeagli 
die  Ti'auer  von  Ifenschen  u.  Vieb  lU,  5-8  'durch  Berodot  U,  21  iais  asia- 
Uscbe  Sitte  bejUfiligC.    Vgl.  H&vern.  II,  2.  ^.  C5^  ff.     .       ' 

'  Y)'Der  Grundgedanke  des  Buchs,  dasf  Jehova  aoch- den  Beiden  Baiai* 
l^nigkek  erweise,  wenn  sie  Basse  thun  (1II|^  10.  IV.  10),.Tei^iclnn  aül 
de«  penebmen  ^des-f  rop^elen,  der  sich  in  diese  spexieHe  Thslliiakaie  der 
Heldtti  an  der  Gnade  Gottes  ni^ht '  tu  flaaen  w^iss,  sieht  mit  dem  fiaiace 
des  spAterctt  Judenihmps  in'  eben,  so  sobfofinn  Contraste^  als  die  Be* 
schreibunf  der  nlcl|t  nnr  xu' Ihren  GdHem  betenden,  •sÖndern^  alr  aie.eba 
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Jekova  hören,  auch  Mäiei  Zorn  fürchteodea  unt  in  ihm  Qehettden  heid- 
■iichen  SchlAteate  (I,-  5.  9  C).  Die  an-Goit  gUntbenden  and  in  Suck 
u«  Asche  Bdsm  thoendeu  MJulviien  g^egennber  dem  vor  Jehova  fliehenden 
und  selbai  nach  seiner  ivuaderbaren  Hettung^  noch  über  die  den  Heiden 
erwiesene  ^Uliche  Barmhenslgkeit  Eürnenden  israelitischen  Pr0|>hecen 
sind  historische  Züge,  welche  jede  dichterische  Erfindung  ansschlf essen. 
Sehr  wahr  beseichnet  Delitisch  S.  122  das  Buch  Jona  ^,als  ein  anter 
tiefer  BeschAmung  and  göttlicher  SelbstTejrlftagnung  auf  Trieb  des  helli- 
gen Geistes  niedergeschriebenes  SündenbekenntDisa  des  zurechtgebrachten 
Propheten,  welches  den  prophetischen  Schriften  deshalb  einverleibt  i«t, 
weil  Jona,  weissagend  selbst  da,  als  er  nicht  wetssagen  wollte,  ein 
Typus  des  zukünftigen  Thristus  war,  in  dem  aliein  und  durch  den 
allein  den  Gläubigen  auch  des  alttestamentlichen  Aeon  fJou.  111,  5) 
Gnade  zu  Thell  wurde/'  Damit  vgl.  ,-,die  Idee  des  B.  Jona'*  in  Harles!« 
Zeltschr.  f.  Protest.  1851.  XXI,  2.  S.  102  W.  u.  M.  Bnnmgarten  a.  a.  0. 

8)  „Hfltten  die  Sammler  des  Kanon  nicht  an  dfe  historische  Wnhr- 
heit  dieses  Factnms  geglaubt,  sondern  nur  religiöse  Wahrheiten  im  tie- 
wande  der  Allegorie  oder  Fabel  in  diesem  Buche  erblickt,  warum  setzten 
sie  dasselbe  nicht  unter  die  flaglographa ?"  Beindl  a.  a.  0.  S.  2.  Vgl. 
noch  Hftvern.  S.  35i  f » —  Ueber  alle  Zweifel  wird  aber  der  geschicht- 
liche Charakter  unsere  Buches  erhoben  durch  die  Ausspruche  des  Herrn 
Xatth.  XH,  39  fl*.  XVI,  4.  Luc.Xl,  29-32,  welche  zugleich  über  den  pro- 
phetisch typischen  Charakter  der  Mission  des  Propheten  Licht  verbreiten. 
Vgl.  Sack  Christi.  ApoL  S.  310  ff.  u.  Delitzsch  a.  a.  0.  S.  tl9  f. 

9)  Der  Haupteinwurf  der  Gegner,  wie  ihn  z.  B.  Hitzig  S.  157  kurz 
zusamnienfasst :  „Die  ganxe  Erzählung  ist  wunder-  und  märchenhaft ^ 
aUehi  bei  Gott  ist  kein  Ding  unmögUch.  Also  lebt  Jona  im  Bauche  des 
irisches,  ohne  zu  ersticken;  also  sprosst  über  Nadht  der  Kikajon  zu 
einer  Höhe,  dass  er  einen  Sitzenden  beschattet.  —  Das  Loos  trilFt  gerade 
den  Rechten;  der  Sturm»  wie  er  sich  zWeokgem&ss  erhoben  hat,  legt  sich 
auch  sor  geeigneten  Zeit;  und  der  Fisch  ist  bei  der  Hand,  den  Jona  zu 
vecschlingen  und  auch  wieder  auszuspeien.  Nicht  minder  so  der  Baum, 
aufzoaprossen,  der  Wurm,  welcher  ihn  abtödtet  und  der  Gluthwind,  der 
seinen  Verlust  ffihibar  macht''  —  leugnet  nleht  nur  Jedes  Wunder,  son- 
dern verspottet  auch  das  Wallen  der  spezleUen  göttlichen  Vorsehung;, 
und  Ignorirt  die  von  dem  Im  mittelländischen  Meere  so  häufigen  Haifische 
(sqoalus  carchadas)  und  von  dem  V''p>^p.  ricinus  oder  Wunderbaume  be- 
kannlen  Eigenschaften,  welche  die  Möglichkeit  der  auifaliendsten  Wunder 
unsers  Baches  begreiflich  machen  können.  Vgl.  Bo Chart  hleroz.  III,  p. 
687  Bq^  Oken  Natnrgesch.  III,  2.  S.  169  C,  Cuvier  Thierrelch  II  S. 
216,  Bosenmfliler  blbh  Alterthk.  IV,  2.  S.  466  u.  ly,  1.  S.  123  f.  -* 
Andere  Elnwfirfe,  z.  B.  von  der  'Lilckenhaftigkeit  der  Darstellung,  der 
langen  o.  miUisamen  Reise  nach  Nlnive,  der  Bussfertigkeit  der  Niniviten 
u.  dgl.'süid  widerlegt  von  Hävernlok  S.  341  if. 

Keil,  Bialeit.  i.A. T.  %% 
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10)  Die  fegenwftrfi^  belieUeste  Ablclmf^  4tT  «McMdiCe  des  Jma 
TOP  der  air  einen  Felsen  gssekaiiedelen  «nd  dmrcb  Heriinles  von  einem 
das  Land  verwüstenden  Meenmueheoer  beft'elUn  troJsBisebcn  Fvrsttn 
Heslooe  sclieicerf  schon  daran,  dass  dieser  Jljtbos  ebenso  wie  der  ver- 
wandte von  Fersen 8  a  der  Andromeda  in  seiner  AlCeren  Gestalc  gar 
keine  Aebnllchkeit  mit  der  biblischen  Ersfblnnp  hat,  ia  seiner  tp^Ccrea 
Aasbildung  aber  nn verkennbar  erst  nadi  der  den  Heiden  sogekoainicneB 
Konde  von  Jona  gemodelt  worden  ist  Vgl.  H&vern.  S.  335  f.  Sdbst 
Winer  (bibl.  R.  W.  I,  597)  findet  es  „sehr  anwabrscheinlirb,  dasa  ehi 
K^brAiscber  Schriftsteller  sieb-  veranlasst  geltandea  haben  solHe,  den  Stoff 
eines  philistAiscken  Mythos  Israelitisch  so  ▼erarbeiten.^ 

§.  92.     . 
Ferfasser  und  Zeitalter  des  Buchs. 

Wenn  die  in  dem  Buche  erzählte  Sendung  des  Propheten 
nach  Ninive  als  historische  Thatsache  feststeht  (§.  91),  so 
kann  auch  die  Abfassung  desselben  durch  den  Propheten  kei- 
nem begründeten  Zweifel  unterliegen,  und  wird  nicht  lange 
nach  den  Ereignissen  und  der  Ruckkehr  Jona's  ins  Vaterland 
erfolgt  sein  '),  da  weder  Inhalt  noch  Sprache  des  Buchs  ein 
späteres  Zeitalter  fordern. ') 

1)  Die  Zeit  seiner  Sendung  nach  Nliüve  Msst  sich  nicht  ganz  genan 
bestimmen.  Crnsias  1.  c. ,  Delltssch  n.  H Avernick  vermotben  die 
Zeit,  „in  welcher,  nachdem  Saehaija,  Jerobeams  II  Sohn  o.  Sallnm  des 
nur  knrse  Zeit  beltaapteten  Thrones  in  Folge  des  über  Jehu  ergangenes 

^Flaches  beraubt  worden  waren,  der  neue  Herrscher  Menahem  (771  t.  Chr.) 
den  König  der  eroberongssncbtigen  Assyrer  Phnl  herbeirief  und  Von  ihn 
die  Befevtigung  seiner  Regentschaft  am  einen  theuren  Preis  erbandehe 
(2  Kg.  XV,  19)." 

2)  S.  die  Zusammenstellung  der  Grunde  far  eine  splltere  Abfabauags- 
zeit  des  Buchs  bei  Friedrich  seil  S.  179  ff.  -^  Die  KrzAhtang  In  der 
dritten  Person  spricht  nicht  gegen  die  Abfassung  durch  Jona,  aonden 
gehört  EU  dem  objectlven  Charakter  der  geschichtlichen  Darstellong,  wie 
Jes.  VII,  3  ff.  XX,  %  n.  a.  Der  angeblich  mythische  Charakter  des  In- 
halts ist  blosse  Voraussetzung.  Die  Angabe  111 ,  3  nVr^-*«^  rrr»ri  rnr?) 
beweist  nicht,  dass  Mnive  damals  schon  zerstört  war;  denn  rxtrn  lat  „dai 
synchronistische  Imperfect,  ganz  wie  Gen.  I>  %  Ninive  war,  als  Jona  hin- 
kam, eine  grosse  Stadt,  d.  h.  er  fand  sie  als  solche'*  StAndlin  N. 
Beitr.  S.  iftS.  Delitzsch  S.  U4  u.  selbst  de  Wette  EInL  S-  MT.  — 
Auch  der  Umstand,  dass  4as  Gebet  C.  II,  3-10  so  viele  ReniinlaeeMtea 
aus  den  Psalmen  enthalt,  dass  sebon  Bork  es  yracstanttoslm— '  csem- 
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plan  psalterii  recte  appliciiti  nenst,  fulirt  auf  keine  spfite  AbfaaBiings- 
zeit  des  Buchs,  da  die  in  demselben  wiederklingenden  Psalmen  (vgl.  v.  3 
mit  Ps.  XVllI,  7;  v.  4  mit  Ps.  XLll,  8;  v.  5  mit  Ps.  XXXI,  23;  v.  6  mit 
Ps.  XVllI,  5  u.'LXIX,  2;  V.  8  mit  Ps.  CXUI,  4.  XYIll,  7  n.  V,  8;  v.  9 
nit  Ps  XXVI,  7.  XLII,  5  a.  L,  14.  23)  entweder  von  David  oder  dock 
ans  seiner  Zeit  herstaameo.  —  Die  Spracke  des  Buchs  eoth&lt  zwar 
AramaSsmeQ,  ^*Dm  werfen  I,  5.  15  u.  voin  Stnrme  gebf.  J,  4.  12^  das 
mit  r^:)5  wechselnde  rj^-^to  I,  5j  ns^  II,  1.  JV,  6.  8;  bt^  Befehl  III,  7 
unjd  andere  elgenthumlich  gebrauchte  Ausdrucke  ^!»?2|'r:  gedenken  oder 
sich  gnftdig  erweisen  1,  6;  ^rn  rudern  I,  13;  "?V$?  1»  f,  "T:^  T,  12  n. 
r  IV,  10  wie  im  Hohenliede;  aber  keins  dieser  Worte  kann  mit  Bestimmt- 
heit dem  aUbebrAischea  Sprachgebrauche  abgesprochen  werden.  Selbst 
STS  kann  zur  Zeit  des  Menahem  schon  den  Israeliten  als  technischer 
Anadmck  für  die  JEdicte  der  assyrischen  Herrscher  bekannt  geworden 
sein.  Vgl.  Delitzsch  a.  a.  0.  S.  116  f.  —  Wie  wenig  aus  diesen  Ar- 
guBenten  sich  die  spAtere  Abfassungszeit  folgern  Iftsst,  zeigt  schon  die 
grosse  Diiferenz  der  Kritiker  über  diesen  Punkt.  Z.  B.  Gold  hörn  denl^t 
an  die  Zeit  des  assyrischen  Exils,  Rosen m.  o.  Bertholdt  an  die  Zeit 
des  Josla,  J&ger  an  das  babylonische  Exil,  Jahn,  Knobel,  Köstcr 
(Propk.  S.  118),  Ewald  an  die  nachexllische  Zeit,  Kräh m er  nach  dem 
J.  515  ▼.  Chr.;  Vatke  (bibl.  Theol.  1  S.  560)  setzt  es  In  das  dritte 
Jakrk,  Hitzig  (des  Pr.  Jona  Orakel  üb.  Moab.  S.  36  ff.  u.  kl.  Proph. 
S.  162)  in  das  makkab&ische  Zeitalter  u.  lAsst  es  wegen  des  VT^P.  1^>  ^ 
In  Aegypten,  „dem  Lande  der  Wunder*'  entstanden  sein. 


VI.    Micha    (nyO). 

Commeutare:  Dar.  Chytrael  Expllcatlo  Michae  et  Nahum.  Viteb. 
1565.  8.  (Auch  In  Chytraei  Opp.  t.  II  p.  2183).—  Animadverss.  phllol. 
crit.  a2l  vatlclnia  Michae,  ex  collatlone  verslonum  Graec.  reliquaminque 
In  Polygl.  Lond.  edltarum,  proes.  Chr.  Fr.  Schnuri'er  auct.  Tub.  1783. 
4.  —  G.  L.  Bauer  Animadverss.  crit.  in  duo  priora  prophr  Michae  capp. 
Altd.  1790.  4.  —  Ueberss.  n.  Erlftntt.  von  A.  H.  Grosschopf.  Jen.  1798. 
K.  W.  Jnsti  Lpz.  1799.  A.  Th.  Hartmann.  Lemgo  1800.  —  C.  P. 
Caspsrl  üb.  Micha  den  Morasthlten  u.  s.  prophet.  Schrift.  Ein  mono- 
graph.  Beltr.  zur  Geschichte  des  Älttestl.  Schriftihums  n.  zur  Aasleg.  des 
B.  Micha.    Christian.  1852. 

§.  93. 
Die  Person  des  Propheten. 

Micha  aus  Mpreschet  in  der  Nähe  von  Gath ')  weissagte 
unter  den  Königen  Jotham,  Ahas.  und  Hiskia,  also  gleiehaeitlg 

22* 
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mit  Jesaja,  wlibrscbeinlich  in  Jemsalefn,  gegen  ganz  Israel, 
insbesondere  gegen  Juda  (I,  1  vgl.  Jes.  I,  1)  *).  Mit  dieser 
Angabe  der  Ueberschrift  harmonirt  der  Inhalt,  seiner  Weis- 
sagungen, in  welchen  der  Sturz  Samfria's  als  nahe  bevor- 
stehend verkündigt  und  Assyrien  als  der  gefahrlichste  Feind 
der  Theokrätie  erwähnt  wird  (I,  5-7.  VI,  16.  V,  4  f.  VII,  1«),  das 
Ver^äliniss  derselben  zu  den  Weissagungen  des  Jesaja  ')  und 
die  Notiz  Jer.  XXYI,  18,  so  dass  die  Echtheit  der  Ueberschrift 
nicht  anzutasten.  *) 

1)  Ueber  Fern  u.  Bedeutung  des  N.  ny*o  s.  Casparl  a.  a.  O.  S.  1  ff. 
Das  Epitheton  T^^?>  durch  welches  Micha  sich  von  dem  gleichnamisen 
filteren  Propheten  unter  Ahab  (t*Kg.  XXII,  8  ff.)  unterscheidet,  ist  nicht 
Patronymicum,  sondern  vom  Geburtsorte  zu  verstehen.  Hieroojrm.  prol. 
in  (^omm.  In  Mich.:  de  Morasthl,  qui  usque  hodle  juxta  Eleatheropolfas 
urbenr  Palaestinae  band  grandis  est  victilus.  Die  gangbare  Ableltoag 
dieses  Namens  von  ri  r^^^a  (1,  U)  d.  1.  Moreschet  in  der  Nfihe  von 
iiath,  hat  Hits  ig  früher  bestritten  und  r^*^  (v.  14)  als  AppeUativun 
gefasst  (vgl.  dagg.  Meier  In  Zellers  Jahrbb.  1/3.  S.  507),  spfiler  Je- 
doch (s.  kl.  Proph.  2.  A.  S.  174  u.  184)  diese  Behauptung  zurückgeiiom- 
Bien.  Entschieden  unrichtig  ist  aber  die  Ableitung  von  nv^ia  1,  15.  Jos. 
XV,  44y  da 'Micha  selbst  beide  Worte  unterscheidet)  vgl.  Caspar!  S.  SSV. 
—  spatere,  ganz  unsichere  Traditionen  aber  seinen  Tod  u.  Begrfibalss  s. 
bei  Carpzov  III  p.  374  sq. 

2)  Die  Spuren  der  Herkunft  Micha%  aus  einem  kielneu  Landstadt- 
chen,  welche.Ewald  I  S.  324  u.  Meier  a.  a.  0.  S.  508  in  aelnen  Weis- 
sagungen finden  wollen»  sind  unsicher.  Vgl.  Havern^-S.  365  a.  Cas- 
parl S.  53  ir.  —  Auf  Jerusalem  als  den  Ort  seines  Wirkens  fuhrt  I,  9 
unverkennbar  hin. 

•^)  Dieses  Verhaitniss  beschrankt  sich  nicht  Mos  darauf,  das«  Jesaja 
einen  Ausspruch  des  Micha  (IV,  1-3)  zum  Tbema  seiner  Weissagung  C.  11 
macht  ($.  67.  Not.  6),  sondern  zeigt  sich  nooh  in  mannigfacher  Ceher- 
einstimmung  der  Gedanken  (vgL  z.  B.  I,  3  mit  Jes.  XXVI,  2i),  nament- 
lich in  Bezug  auf  die  messlanischea  Verhelssungen,  vgl.  V,  1  ff.  mit  Jes. 
VII,  14;  yil,  12  mit  Jes.  XI,  11  ff.;  VII,  17  mit  Jes.  XLIX,  23.  Qao  cer- 
tior  esset  doctrloae  Üdea,  voluit  Deus  Jesajam  et  Micham  loqoi  sinul, 
quasi  uno  ore  et  talem  consensum  profiteri,  quo  possent  convinci  omoes 
rebelies.  Carpzov  111,  p.  375.  Vgl:  HAvernick  S.  364  n.  Caspari 
Beitrr.  z.  EInl.  in  d.  B.  Jes.  S.  97  f. 

4)  Die  Echtheit  derselben  haben  ausser  Hartnann  (Micha  S.  7  ff.) 
u.  Bertholdt  IV  S.  1634  f.,  deren  Einwörfe  in  ganz  haltlosen  Voraus- 
setzungen bestehen,  noch  de  Wette  $.  238,  Hitzig  S.  177  a.  Ewald 
Ts.  327  bezweifelt,  hauptsächlich  wegen  der  Notiz  Jer.  XXVI,  18,  dass 
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Micha  «Bier  Hiskia  die  Zentörong  Jerusalems '  geweissagt  habe.  Allein 
die  VolksAltesteo  (bei  Jer.)  nennen  die  Zelt  des  Hisliia  nicht,  weil  ihnen 
die  Zeit  des  Aussprechens  der  einzelnen  Rede  Mich.  111  ,,ans  ghter  ge- 
schichtlicher Erinnerung <' .noch  bekannt  war  (Ew.)»  oder  y:e\\  sie  jeAe 
Zeit  seihst  noch  erlebt  hätten  (Hffv.  S.  363),  denn  dabn  mfissten  sie 
aber  100  Jahr  alt  gewesen  sein,  sondern  well  unter  den  drei  in  der 
Üeherschrift  genannten  Königen  Hiskia  allein  eine  theokratische  Autori- 
t&t  war,  der  auf  die  Stimme  der  Propheten  geachtet  hatte  nnd  Micha 
erst  unter  diesem  JCönige  seine  einzelnen  Ausspruche  in  seiner  Schrift 
vereinigt  Katte  (Hengstenberg  ChristoL  111  S.  244).  Ein  späterer 
Urheber  der  Ceherschrift  wurde  sicherlich  nur  Hiskia  genannt  ha1l>en. 
Die  l*aralleie  Mich.  \\,  1-3  mit  Jes.  II,  2-4  konnte  ihm  kein  hinreichen- 
der firond  sein,  über  die  Zeit  Hlskia^s  hinauszugehen  und  Jotham  und 
Aha«  noch  mitsunennen.  Noch  nichtiger  sind  die  übrigen  drunde.  Wa- 
rum nicht  Micha  selbst  hAtte  Samaria  in  der  Ueberschrift  nennen  können, 
ist  gar  nicht  einzusehen,  da  er  Ja  I,  6  f.  den  CiUergang  Samaria*s  weis- 
sagt. Und  die  kürzere  Naroensform  n^*?  beweist  gar  nichts,  da  schon 
Jud.  XVll,  I.  4,  5.  8  diese  Form  mit  der  Iflngeten  *^:a''»  alternirt.  Xfci. 
Cas]Miri  Micha  S.  60  IT. 

Djie  prophetische  Rede  >ficha*s  gleicht  den  Reden  Jesaja*8 
in  Kühnheit  und  Erhahenheit  der  Gedanken ,  in  Rundung,  Klar- 
heit und  Lebendigkeit  des  Vortrags,  in  Keichthum  an  Bildern 
und  Vergteichungen  (I,  18.  16.  II,  12 f.  i\\  9 f.  o.a.)  und. andern 
rhetorischen  Tropen,  wie  der  Speci^Iisirung,  des  Dialogs  (VI, 
1-8.  VII,  7-20),  der  Paronomasien  und  Wortspiele  (besonders 
gehäuft  1,  10-15),  unterscheidet  sich  aber  von  ihnen  durch 
rasche  und  plötzliche  Uebergänge  von  Drohung  zu  Verheis- 
sung  oad  umgekehrt  (II,  12.  13.  IV,  9- 14.  VII,  11  ff.),  die  an 
Hosea  erinnern.  Die  Dfction  hat  poetischen  Schwung,  rhyth- 
mische Abrundung,  und  die  Sprache  klassische  Reinheit 

Pas  Btich  des  Sßehit. 

lu  dem  Buchp  des  Michn  besitzen  ivir  nicht  die  einzelnen 
zu  vefschiedenen  Zeiten  ausgesprochenen  Reden  des  Prophe- 
ten')t  sondern  den  wesentlichen  Inhalt  derselben  zu  einem 
Gesammtbild^  vereinigt ')  und  in  drei  zusammengehörige,  auf 
einander Bezugjiehmende Abschnitte (C.Iu.II;  III-V;  VIu.  VII) 
gegliedert,  welche  in  der  Form  prophetischer  Reden  der  Theo« 
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klrafie  wegen  der  itiMÜr  herrsclienden  Kunden  des  Götzendien- 
stes, der  Habsucht  der  Mächtigen,  der  rngerechtig^eit  der 
Richter  unXl  des  Liigengeistes  der  falschen  Propheten,  das  Ge- 
richt der  Zerstörung  Samaria's  und  Jerusalems  saromt  dem 
TenipeV  und  d,er  Wegfuhrung  des  YoU^s  drohen,  nach  dem  Ge- 
richte aber  Erlösung  aus  dem  Elende,  Sammlung  des  geretteten 
Restes  Israels  und  Verherrlichung  Zions  durch  den  Messias 
verkündigen. ')  '—  Aus  der  inneren  Einheit*  des  Buchs  folgt, 
dasfi  der  Prophet  dasselbe  unter  Hiskifi  verfasst  hat,  und  zwar 
wegen  der  vielfachen  Rügen  des  Götzendienstes  (I,  5.  V,  1 1  -13. 
VI,  16)  vor  der  auf  die  solenne  Passahfeier  folgenden  Ausrot- 
tung  des  Götzendienstes  im  ganzen  Lande  (3  Chr.  XXX  u.  XXXi), 
und  wegen  der  Samaria  angekündigten  Zerstörung  (T«  ^  '•) 
noch  vor  dem  Untergange  des  Zehnstämroereichs,  also  zwischen 

788  und  722  v.  Chr.  *) 

1)  Wie  noch  Maurer  u.  Hitzig  annehmen,  welche  C.  I  q.  II  vor 
den  Fäll  Saniiaria's,  C.  III  -  V  nach  demselben  and  C.  VI  und  VU  aock 
spftter  setzen. 

2)  Schon  von  Aelteren,  wie  Lightfoot  u.  Ifaj.u0  richtig  erkannt, 
von  Hengstenberg,  Christel.  III  S.'^dS  ff.  u.  Hftvernick  S.  366  ffl 
neu  -  bel^vilndet  nnd^  von  Knobel,  de  Wette,- Ewald,  Mftier  u.  JL 
anerkannt. 

,  '  3)  «Jede  dieser  Reden  beginnt  mit  nyip»  |,-  2.  ni,  1.  VI,  1.  Die  enic 
knftpft  durch  ihren  Eingang  d|9  q-^j  -;t^v  an  die  Rede  seines  alleren 
Namensgenossen  unter  Ahab  an  ( t  Kg.  XXII,  28),  und  kundigt  durch  diese 
Anknüpfung  die  Thätigkelt  des  jüugern  Micha  als  eine  Fortsetzung  derThi- 
tigkelt  seines  gegen  das  falsche  Prophetenthum  kämpfenden  Vorgängers  an 
(Hengstenberg,  Christol.  III  S.  239  f.).  Oie  zweite  Rede  wird  darck 
*^?M^  111,  1  mit  der  ,  ersten  en^e  verbunden.  Ausserdem  erweisen  sich 
diese  Reden  als  zusammenhftngcnde  Abschnitte  eines  Ganzen  noch  durch 
den  deutlichen  Fortscjiriit  der  prophetischen  Verkfindigung  nicht  blos  is 
Bezug  auf  das  messianlSch«  Heil,  sondern  auch  in  Bezog  auf  die  Straf- 
drohung. In  der  ersteji  Rede  wird  Jnda  gedroht,  dass  die  födllicheo 
Schlfige,  welche  äamaria  treffen,  bis  an  die  Thore  Jerusalems  refcben 
werden  (1,  9.  12);  in  der  zweiten  wird  die  Zerstdrung  Jemsaleps  o. 
des  Tempels  und  die  Wegfuhrung  des  Volks  nach  Babel  mit  den  stftrl^- 
steu  Worten  angekündigt  (111,  12.  IV,  10).  In  der  ersten  wird  Crlö- 
sung  des  Bundesvolks  aus  seinem  Elende  und  siegreiches  Hervorgeken 
desselben  aus  seiner  Knechtschaft  verheissen  (II,  12  f.);  in  der  zwei- 
ten das  positive  Heil,  die  Verklftrung  der  TheokraHe  durch  die  Er- 
scbelnang  und  Herrlichkeit  des  Messias  geschildert  (IV  u.  V).  Oie  dritte 
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R«de  .hat  in  der  Drohanf  wie  In  der  -VerlieiMung  .den*  Charakter  ein- 
dringlicher  Parftnese. —  Diese  organftche  GJiedertvig.  des  Buchs,  welche 
Ci^afarit  Micha  S.  tUO  ff.  auaföhrliph  naohgewieeeii,  ist  verkaant.  nicht 
nur  von  Eichhorn,  EertholdC  u.  A:,  welche  C.  I  ii.  H  aufeinander 
reissetf^  sondern  auch  von 'Ewald  S.  326  u.  Meier  a.  a:  0.  8.  505,. 
welche  C.  I-Ill  verhinden  und  die  Verheissung  II,  \%7\3  als  blosse  ans 
dem  Texte  streichen  wollen.  Vgl.  dagg.  Hof  mann,  Weiss,  u.  l^rf.  1  S.  2t2. 
4)  Vgl   Caspar!,  B«itr.  ^u  Jes.  S.  60  f.  u.  Micha  S.  lOU. 


VII.  Nahuiw  (cnm). 

t 

Commentare:  1.  H.  Urglnl  Bypomnemata  in  Obafl.  et  Nahum.Frcf. 
1639.  —  Matth..  Baffenrefferi  Comm.  in  Nahnin  et  Hahaeuc.  StuCtg. 
1663.  4.  —  Vaticinia  Chabacnd  et  Nabumi,  itenique  nonnulla  Jcsajae, 
Mich,  et  Ezech.  oracula  observattl  hiSt.  crit.  ilUislr.  etc.  Auct.  J.  Gottl. 
Rallnsky.  Vracisl.  1748.  4.  —  Vatie.  Nahumi  observatt.  phil.  illnstra- 
,  tum.  Dias,  praes.  M.  CM,  Agrt^ll,  resp.  N.  S.  CoHiander.  Ups.  1788. 
4.  —  Tatiec.  Nahnmi  et  Hahac.  Interpret,  et  notas  adjeoit  E.  J.  Greve. 
Edk.  netrica.  Amstel.  1793.^4.  —  Chr.  M.  Fraehii  Curarum  exeg.  crit. 
in  Nah.  Proph.  spec.  Rost.  1806.  4.  —  Nabumi  vatie.  philologice  et  crit. 
exposltum.  Slve  spec.  Acad.,  quod  praes.  J.  H.  Pareau  piiblicae  dls- 
oeptationi  committit  Ever.  Kreenen.  Harderv.  1808.  4,  7—  Ueberss.  mit 
Erkll.  von  S.  F.  Gilnth.  Wahl  in  s.  Mag;  i790,  H.  A.  Grimm  90,  Mos. 
Neomann  Bresl.  1808,  H.  Middeldorpff.  Hamb.  180%,  Justi  Lpz.  1820 
u.  in*  s.  Blumen  alibebr.  Dichtk.  II  S.  577.  —  A.  0.  Hoelemann  Na-i 
hoaU  orae-versibns  german.  ifiot&ttXtMfrotq  et  Scholiis  illustr.  Lps.  1842.  — * 

§.  95. 

Die  Person  des  Propheten. 

Von  Nahum  ist  nur  bekannt,  dass  er  aus  E}kosch,  einem 
Flecken  Galiläas  stammte  ^),  und  dem  Inhalte  seiner  Schrift 
zufolge,  nach  dem  Untergänge  des  Zehnsiämmereichs,  in  Juda') 
die  Zerstörung  Ninive's  und  den  UntergaVig  der  assyrischen 
Weltmacht  geweissagt  (I,  M-  H»  i  f.  <> ff-  ÜI,  1  ff). 

O  ''TPk??  I»  1*  Hieronym.  praef.  in  Coihm.  in  Nah.:  Quidam  pu- 
tant,  Helkesenm  patrem  esse  Nahum  et  secunduro  Hebraeam  traditio- 
nem  etiam  ipsum  prophetam  fnisse^  quum  Heikesei  nsque  hodle  in 
Calllaea  tIcuIos  sit,  parrns  qnldeni  et  vix  ruinis  veterom  nedülclorum 
indlcaaS'  Testlgla^  sed  tarnen  notas  Judaels  et  mihi  quoq.ue  a  circumdu- 


344  Erstei  Thetl.  Zweiter  Abseli.  Zweite  Abth.  Cap.  2. 

« 

ceflle^monscra(tn«  \g\^  jAt^mH  -  M9  liBgenanereii- Aiignben  des  Cjrill. 
Alex,  ad  Nah.  \y  f  u.  ps.  Ep.4.ph«ii1n8  dd  vitjr  propiiet.  c.  It  bei  €11  r p- 
zbv'lllfp.  .S86  IL  Kirob^el -Prophetlsm.  11  S.*209  f.  Eine  Spar  dleies 
Namen»  hat  sich  wohl  in  der  Siskte  deir  Elketalten  erhalten;  vj^l.  De- 
jrtzsch  iii-Rudelb.  u.  Guer/s  Zeitaolir.  1843.  IS.  43^  und  üher  die 
rieiitiiDg  d«8  ""^p^Jic.dlirch  ^«"tp  r^a«  bei  den  Chaldder' vgl.  RAvern.  S. 
3^4.  -r  f  fir  di0  Combination.  der  j;attläischen  Herknnft  Nahoms  «il  des 
Orte  Caperoadm  (Nahiuns  Dorf}  bei  Kuo|)e]  S.  2t0  u.  Hitzig  S.  227 
fehlen  historische  Spuren.  Aach  die  Annahme  des  ussyriscbeü  Elkosch 
(Asslemanl  biblioth.  Orient.  I,  525.  III,  1,352,  Niebuh r  Reise  II  S.  3M) 
als  Geburtsort  Nahums  (Michaelis^  Eichhorn, -Grlrom,  Ewald  1  S. 
350)  ruht  auf  ganz  Jungea  Zeugnlaten  ans  dem  1^.  Jahrhunderte  und 
findet  weder  in  dem  Inbailte  nodh  In  der  Sprache  unseres  Backes  eine 
Stütze.  „Es  ist  auch  ganz  begreiflich,  wenn  die  Unwissenheit  der  spdles 
Nachkommen  'den  Aufenthalt  des  Mannes,  der  gegen  Ninive  gewelssagi, 
in  Ninive*s  N&he  verimithele.  .Auch  ein  Grab  des  Xona  wird  bei  Ninive 
gezeigt  und  -dem  -des  Nahum  folgte  der  Name  Elkosch  för  das  dabei 
stehende  Dorf  nach.'^    Hitzig. a.  a.  0.    Vgl  noch  Hävern.  S.  376. 

27  Auf  Jnda  als  Ort  Att  ^l'eiasagoag  führen  .SIellea  wie  11,  1-3, 
während  die  SohÜderangen  11,  4.  ;5.  HI,  2.  3  keinen  Aogesf enges,  soo- 
dem  nur  lebhaffe  Phaotaale  des  Propheten  Terräthen  a.  11,  7  k^iae  ge- 
nauere Ortskenntnlss  von  Ninive  darthtft,  als  man  sie  von  der  lierähmtc« 
Stadt  wobl  in  ganz  Vorderasleu  hatte.  .     ^ 

Seine  Weissagung  zeugt  von  reicher  und  lebendiger 
Phantasje;  die  D.arstellung  hat  trotz  einzelner  Anklänge  an 
|Lltere  Weissagiingen  ')  Originalit&t,  KIarheif..uud  rhythmische 
Rundung ;  die  Sprache  ist  klassisch  und  frei  von  späterett-Chtl- 
daismen^). 

'S)  Ausser  einzelnen  Stellen  des  Penlateuchs  (vgl.  I,  3  mit  Exod. 
XX,  5.  XXXIV,  6.  Num.  XIV,  17  o.  18)  und  der  Psalmen  (z.  B.  1,  7  mit 
Ps.  XXXVII,  39). finden  sich  besonders  Anklänge  an  den  Jesi^a;  v|^l.  1, 1 
mit  Jes.  L,  2.  XXXUl,  9;  U,  1  mit  Jes.  LH,.  1.  7;  U,  11  mit  iea.  XXli,  ä 
XXIV,  1.  XXI,  3  u«  Joel  II,  6j  III,  4  t  mit  Jes.  XLVIl,  9$  111,  4  mit  Jet. 
LI,  19  n.  a.  St. 

4)  Die  von  Hitzig  S.^  228  angeff.  Belege  spftteren  Sprachgebraochi 
beweisen  nichts,  well  sie  grdsstenthells  atis  Parallelen  mit  Jesaja  est« 
nommen  sind,  "^y^  III,  4  heisat  nlqht  bestricken  nach  arab.  Sprack- 
gebrauche,  sondern  vendldit  wie  Jo.  IV,  3,  vgl.  Maurer  ad  h.  L}  die 
Aramaismen'jni  saspiravit  (II,  8),  '^»^  111,  %  wie  Jod.  V,  23  a.  vielleiclil 
auch  r»^-^^9  II,  4  erklären  sich  genügend  aus  der  galilAlai^hea  Herkosfi 
des  Propheten  nnd  das  wahrscheinlich  nicht  semkiscbe  *^fp  lU,  H  tvi 
den  assyrischen  Invasionen;  wogegen  der  assyrische  Urspmsg  rea  "Jf? 
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Uly  17  sehr  sweifellnft  oiHt  die^  KcklArimg,  des  asn  il,  8  aja  no«L  propr. 
der  assyrischen  Königin  (Kw'ald  S.  35U,  K.  MeUr  behr.  Wvrielwfirierb. 
$.  ai9)  entschieden  falsch,  ist.  > 

.     §.  96. 
Das  Buch  des  yaham. 

Der  Ausspruch  (Ni^*0)  ^ber  Ninive,  welchen  „das  Bueh  der 
\\'eissagun£  Nahums^^  (I,  1)  enthält '),  bildet  eine  zusammen- 
hängende Weissagung^),  welche  in  drei,  der  Capiteleintheilung 
entsprechenden,  Wendungen  der  Hauptstadt  des  assyrischen 
Reichs  far  ihre  Sunden  (111,  1.4)  das  Gericht  der  g&nzhchen 
Zerstörung  ankündigt,  ^u  einer  Zeit,  da  Assyrien  in  voller 
Macht  fiber  die  Völker  herrschte  (I,  12.  II,  12  ff.  III,  1.  2),  und 
nicht  nur  das  Reich  Israel  vernichtet  (II,  d>,  sondern  auch  Juda 
lief  gedemüthigt  hatte  (1,9.  H.  12).')  Hieraus  ergiebt  sieh 
als  AbfassungHzeit  für  das  Buch  die  zweite  Hälfte  der  Regierung 
Hiskia's  oder  die  nächste  Zeit  nach  der  Niederlage  Sanheribs 
vor  Jerusalem  (2  Kg.  XIX,  35  f.)  *),  womit  kuch  die  nicht  nähere 
Bezeichnung  der  Vollstrecker  dieses  Gerichts  übereinstimmt, 
während  die  Hinweisnng  auf  die  Zerstörung  von  Theben  III,  8  f. 

kein  sicheres  Datum  liefert.  ^) 

1)  Ohne  geDilgenden  Grund  ist  die  l'rsprünglichkeit  des  ersleit  Tbeils 
<)et  CeberschrifC  ^T?  ««?  von  Berlholdt  IV.  S.  1659,  Ewald  S.  6l  n. 
353  0.  de  Wette  in  Zweifel  gezogen  worden.  k|^  bezeichnet  den  In- 
halt, \hr,  die  Fc^m  der  Weissagung;  und  ohne  die  angfzueiOlten  Worte 
fehlte  in  C.  1  u.  11  die  far  das  VerstAndnlss  unentbehrliche  Aneabe  des 
Objekts  der  Drohung;  vgl.  Hflvern.  S.  310. 

1)  Falsche  Trennung  derselben  bei  Huetlus  demonstr.  evang.  tV  p. 
411,  Kallnsk  j  p.  23ü  sq.  u.  269  sq.  u.  Bertholdt  S.  166J.  —  Dagg. 
Kichhorn  IV  S.  392  ff.  u.  aUe  neueren  Kritiker. 

3)  y^abnns  Berufung  geht  wesentlich  dahin,  ein  Zeuge  der  göttli- 
chen Gerechtigkeit  zu  sein  (I,  2.  3),  In  diesem  Sinne  die  grossen  Tha- 
ten  Gottes  der  letzten  Vergangenheit  zu  deuten,  darnach  die  Zukauft  des 
Berichts. zu  wefusagen  nnd  ^amit  ein  mfichtiges  Trostwort  dem  hart  ge- 
^enüthlgten  Bundes volke  znzp rufen."  Hävern.  S.  378. 

4)  So  schon  richtig  Vit  ring a,  Typ.  doctr.  proph.  p.  37:  Agenda 
^  Nahomi  aetas  proxime  posl  Jesaiam  et  Micham,  atque  adeo  sub  Bis* 
^iA  Bon  tantdm  post  deportationem  decem  tribuum,  sed  et  post  cladem 
Scnnacheribf  c.  I,  11:  13,  unde  argumentum  prophetlae  desumtum  est  et 
^•ptata  occasio  praedicandl  integrum  Ninl  et  Assyrlaci  regni  interitam. 


d46  Erster  Theil.  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  2. 

Viele  ZSge  der  Wcdssag^ung:  d^ten  avP  die  Invasion  Sanheribe  als  ciae 
noch  in  fVlstheior  ^  And  Aken  stehende  Begebenheit;  vgl  I,  9.  11.  \% 
mit  Jes.  ;CXXV],  li  IT..  18  IT.  XXXVII,  3.  17$  11^  U  «lit  Jes.  XXXVI,  13  f. 
XXXVli,  9  lind  Havern.  S.  372  i^  Doch  In  1,  14  liegt  keine  Anspie- 
lung auf  die  Eroiordcing  Sanberibs  Jes.  XXXVn,  ^  —  UnrichcJ|  aeUen 
Hleronyin,  Ca lov,  Mains  (oec.  V.T.  p:  836),  Jäger  de  ord.  propb. 
min.  II  p.  4  die  Welssligiing  In  die  Zeit  der  Sanheribsrhen  InvasioD; 
Andere  wie  Seder  Ol'  p.  65.  105  .ed.  Mej'ert  Jarckl,  Abrav.,  Gro- 
tiuSy  firimm  in  die  Zeit  Madasie's;  Josepkns  Anüq.  IX;  fl,  3  gar 
unter  Jotham;  endlich  Ewald  S.  350  f.,  Hitziie^S.  325  n.  Meier  ia 
Zellera  Jahrbb.  I  S.  511  in  die'  der  späteren  medlscben  Kämpfe'  mit 
Assyrien,  entweder  in  die  Zelt  des  PhraoTtes  (Berodot  I,  102)  oderls 
die  des  Kyaxares  u.  deisen  erste  Belagerang  Ninlve*S>  (HeroiL  I,  103) 
Vgl.  dagg.  Räver-nick  S.  374  f. 

.    5)  Vgl.  Wlner  bibl.  R.  ^W.  II.  S.  1€0  f. 


Vm.    ßabakiik   (p^3n). 


Comraäntare:  Dav.  Chytrael  Leotioaes  In  propk.  tiab.,  in  s:  Opp* 
t.  II.  —  Ant..AgeJ]li  Comro.  in  propbi  Hab.  Antv.  1597.  —  Helv.  Gar- 
ibii  Comm.  In  propk.  Hab.Viteb.  1605.  —  Kallnsky  s.  S  9^-  —  ^b*' 
bacuci  vaiic,  corfim.  crit.  atque  ezeg.  lllustr.  anct  B.  P.  Kofod.  Hava. 
I79!l.  —  n.  C.  A.  Haenlein  Symbolae  crit.  ad  Interpret  vaticc  Hob. 
£rl.  1795.  8.'—  6.  A.  Rupertl  explicatio  cap.  1  et  II  Chab.  In  des 
commeotatt.  theol.  ed.  Velthusen/  Kuln.  et  Rup.  111  p.  405  sqq.  — 
Gull.  A.  Schroeder  Dlssert  In  Cant.  Chab.  Gron.  1781.  4.  —  Ch.  F. 
Schnurrer  disis.  phllol.  ad  carm.  Chab^  c.  III.  Tu b.  1786.  4,  In  s.  Bis- 
sertatt.  phil.  crit.  p.  342  sqq.  —  Hymnus  Hab.  vers.  ac  notis  phll.  et  crit. 
lllustr.  'auct.  Moerner  Ups.  1791.  4.  —  Der  Proph.  Habakok  aufge- 
legt V. Fr.  Delltxsck.  Lpz.  1843.  —  Ueberss.  o.  Erkll.  von  B.  Ludwig, 
Frcf.  1779,  S.  F.  6.  Wahr  (mit  EInl.  und  Abhdll.)  Raun.  90,  6.  C.  Horst, 
Goth.  98,  Justl  Lpz.  1821,  Abr.  AI.  Wolff,  Darmst:  22.'. 

Zur  J^inleltnng:  A.  C.  Ranitz  introd  In  Hab.  vaUcInia.  Lps.  1808.— 
J.  «.  Stickel  prolusio,  ad  Interpret,  tertii  cep.  Hab.  Part.  I.  Neost.  1827* 
—  6.  F.  L.  Qaeumlein  commentat.  de  Hab.  vatic.  Hellbr.  1840.  —  Fr 
Delitzsch  de  flab.  proph.  vita  et  aelate'  Dissert.  Lps.  1842.  —  H.  A. 
Hamacker  commentarlorum  in  Hab.  vaticc.  prolegg..  In  den  Orlentalia 
edd.  Juynboll,  Roorda,  WeiJers.'U.  p.  1  sqq. 
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Person  und  Zeitalter  den  Propheten. 

Ueber  die  Person  Habakiiks  ')  existiren  keine  hi»(ori* 
sehen  Nachrichten,  sondern  nur  apokrypbische  Sagen  ').  Uoch 
lässt  sich  aus  der  Unterschrift  III,  19  schliessen,  dass  er  aus 
dem.  Stamme  Levi  war.  ')  —  Dem  Inhalte  seines  Buches  bu« 
folge  weissagte  er  vor  dem  Einfalle  der  Chaldäer  in  Palästina, 
aber  nach  I,  5  kaum  ein  Menschenalter  vorher'^)  und  nach  II, 
20  vgl.  mit  Zeph«  1,  7  kurz  vor  Zephanja,  nach  I,  8  vgl.  mit 
Jer.  IV,  13  u.  Y,  6  vor  dem  Auftreten  des  Jeremia  als  Prophet, 
d.  h«  vor  dem  13.  Regierungsjahre  Josia's  ^),  also  innerhalb  der 

Jahre  6d0  und  627  v.  Chr.  >) 

1)  Ueber  Form  und  Bedeutung  des  Namens  s.  Delitzsch'  dissert. 
p.  3  sq.  u.  Co  mm.  S.  I  f. 

1)  Diese  S^gen  sind  gesammelt  nnd  besprochen  von  DeMisjch 
diss.  o.  Hamaker  1.  c. 

3)  Ans  dieser  Unterschrift:  ^^dbm  Vorsteher  in  Begleitung  meines 
Saitenspiels«  folgert  Delitzsch  Cottim.  S.  111  u.  lOi  f.  rirluig,  dass 
BabaKuk  zur  Mitwirkung  bei  dem  liturgischen  Tempelgesange  amtlich 
befugt^  also  Lerlt  oder  Priester  gewesen  sein  'müsse  und  macht  dafür 
noch  geltend  einerseits  „das  seiner  Prophetie  mehr  als  der  eines  andara 
Prd^pbeten  aiifgedriickte  individuelle  psalmartige  Geprfige  und  die  Ver- 
wandtschaft ihres  Inhalts  mit  den  Psalmen  Oberhaupt,  besonders'  den  Da- 
vidisolien  und  Asaphischen  Psalmen/'  andrerseits  die  Aufschrift,  welche 
die  Apocrypha  vom  Bei  u.  Drachen  in  der  Uebersetzung  dec  LXX  (im  Cod. 
Chis.)  nnd  der  darnach  gemachten  syrisch  -  faexaplarischen  Uebersetzung 
fühfen:  'E»  yf^fjrtfof  *A/^flaMott^  i«oii  'Jfjaov  in  rij^  9vX^i  Attd.  —  Andere 
Angaben  bei  Ps.  Epiph.c.  18:  o/toc  ^v  ^  äyifov  B^O^onfnf  (al.  Btdijßxai*} 
in  ^vX^c  SviitiÄpy  Doroth.  Tyr. :  ^  uf^tov  Brf&i  tov  x^  (d«  i«  das  talmud. 
TT?^^^^  ^  Flecken  nördlich  von.  Lydda),  >  vgl.  Delltzs^ch  Hab.  S.  111. 

4)  Habakuk  .weissagt  das  Auftreten  der  Chald&er  nnd  ihren  Einfall  ia 
Juda  als  etwas  Unglaubliches,  zugleich  aber  als  n'och  I3a''^a  d.  h. 
zar  Zeit  der  damals  lebenden  Geofiratlon  erfolgend;  mithin  muss  sdne 
Waiasagupg  vor  dem  Erscheinen  derselben  in  Vordetasicn,  vor  der 
Schlacht  bei  Carchemisch  im  vierten  Jahre  JoJakJms  (Jer.  XL  VI,.  9)  aus- 
gesprochen sein.  Aus  dem  B5*«-a  folgert  Defitzsch,  Hab.  St  VII,  dass 
man  nicht  Aber  die  Reglernngszeit  Josia's  liinansgehen  nnd  den  term.  a 
quo  der  Weissaguni^  höchstens '24)  Ja hi'e  vor  der  ersten  ^Invasion  Nebn- 
cadQjBsars  setzen  dürfe.  Allein  aus  de»  Stellen  Jer.  XVI,  9.  Ezech.  Xli, 
25  lAsst  sich  das  Zeitmaass  für  '&a*)a''a  nicht  bestimmen.    Der  Aoadruck 
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ist  sehr  relativ  nnd  darf  *zanal  in  rhetorischer  Sprache  nicht  zn  stark 
urgirt  werden. 

5)  Dass  sowohl  Zephanja  1.  c.  als  auch  Jeremia  in  Reden  ans  der 
Z^eit  Jo8ia>.  die  Weissagung  Habakoks  benaCxt  haben,  fst  Ton  Rae> 
ppx  Jereni.  p.  75  sqq^  Ca'spari  in  Rndelb.  u.  Gtier/s  Zeitschr.  184S. 
II  S^71  f.,  Delitzsch  Hab.  S.  VII  IT.  o.  HftTern.  S.  d8<i  f.  wider  alle 
Einreden  sicher  gestellt.  Da  jedoch  die  Abhängigkeit  beider  nicht  usbc- 
dingt  die  Gleichzeitigkeit  des  Wirkens  aosscbliesst,  so  bleibt  die  Hag- 
lich'kelt,  dass  Habaknk  auch  erst  unter  Josla  geweissagt  habe,  and  zvar 
nicht  vor  dem  12.  Regielmdg^ahre  dieses  Königs ,  in  welchem  der  tm- 
Sturz  des  GötzendihnsCes  und  die  Wiederherstellnng  des  Jehovacnltus  be- 
gann $  weil  das  nach  Ili,  19  zum  Vortrage  beim  ölTentlichen  Gottesdienste 
mit  Husikbegleltung  bestimmte  3.  Cap.  die  HersteUnng  des  alten  Cnllus 
und  des  liturgischen  Gesänge»  voraussetzt  (Delitzsch  Hab.  S.  X).  .U- 
lein  dorch  dieses  Argument  wird  die  Mftgllehkelt  noch  nliiit  zur  Gewiss- 
heit erhoben.  Denn  da  auch  Manasse  nach' seiner  Rftekkehr  aus  Babel 
die  Götzenbilder  aus  dem  Tempel' wegschaffen,  den  Altar  Jehova*s  wie- 
derherstellen, auf  demselben  Loh-  und  Dankopfer  bringen  Hess  Jon4  Jada 
befahl,  Jehova,  dem  Gotte  Israel«  za  dienen  (2  Chr.  XXXIIl,  15  f.))  so 
kann  auch  damals  Habaknk  seinen  Psalm  verfasst  und  zu  den  Prophe- 
ten gehört  haben,  weiche  unter  Manasse  über  Jerusalem  nnd  Joda  Cn- 
glück  weissagten,  dSss  allen^  die  es  horten,  beide  Ohren  geilen  sollten 
%  Kg.  X%U  12.  2  Chr.  XXXIII,  18  vgl.  mit  Hab.  1,  5.  6. 

6)  Pur  die  Zeit  Josih's  erklArte  sich  schön  Vitringa,  (jrp.  docir. 
|Mt»ph«  p.  38;  für  die  Zelt  Manasae*s  die  Rabbinen  im  Seder  oL  p.  55, 
Witsius  misceli.  ss'.  I,  237,  Buddeus  bist.  eccl.  V.  T.  11.  p.  485,  Carp- 
zov  p.  398  sq.,  Wahl,  Hab.  S.  16  f.,  Kofod  I.e.  p.  4,  Jahn  Eini.  II 
S.  513,  HAvern.  S.  386. ff.  Viel  tiefer  herab  wird  die  Weissagoog  von 
den  meisten  neueren  Kritikera  gesetzt,  von  Stickel  1.  c.  p.  47,  Jae- 
gcr  de  ord.  proph..  min.  II  p.  18  sq.,  Knobel,  Maurer,  Ewald,  B&um- 
lein,  de  Wette,  Hamaker  1.  o  in  die  Zelt  Jojakims,  wo  jedermann 
die  iQvahion  der  Chaldäer  in  Juda  bereits  voraussehen  konnte;  von  fiich- 
hörn,  Bertholdt,  Justl,  Wolf  n.  A.  gar  in  die  ZeiC  der  VerwAsiaag 
Jnda*s  durch  die  ChaldAer,  womach  die  Schrift  Habakuks  nur  elo  vttlcl- 
nlum  ex  eventn  wAre.  Die  Widerlegung  dieser  Meinungen  s.  bei  HAveru 
S.  383  f^  n.  Delitzsch  Hab.  S.  IV  f. 

'  Seine  Darstellung  kommt  an  selbstständiger  Kraft  und  voll- 
endeter Schönheit  der  Gliederung  und  künstlerischen  Abmn* 
düng  der  Rede  der  Prophetie  in  ihrer  schönsten  Bluthezeit 
gleich  und  vereinigt  die  grösste  St&rke  und  Fülle  mit  dem  er- 
bitbensten  Schwiinge  .der  Gedanken.  ^)  Die'  Sfkracbe  seichtiet 
sich  durch  ausgesuchte,  seltene  und  sum  Theil  ihm  gaoBjeigeo«* 
(humliche  Wörter  und  Wendungen  aus. 
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7)  DellCiscb^Hab.  S«  XDI:  ,,80D8t  nirgeods  flndet  tlch  die  Form 
des  Wtchselg^esprAcks  (iwlsclien  Gott  und  den  Propheten)  so  dareb- 
gefuhrt  ond  die  Prophetle  mit  der  Ljrik  (bis  auf  Strophen  hau  C.  II  o. 
mosihaliscbe  .Anlage  C.  III)  so  innigst  yerbonden.  Er  Ist  wie  Jesaja,  in 
Inhalt  and  Form  verbAItnissriiässig  weit  ooabhftngiger  von  seinen  Vor- 
gAngem  als  andere  Propheten ;  Alles  spiegelt  noch  die  Zeit  der  höchsten 
Blülbe  des  Prophetenlhnms,  die.  Zeit,  wo  an  die '  Stelle  der  heiligen  Ly- 
rik, in  der  sich  bisher  das  religiöse  Leben  der  Gemeine  ausgesprochen 
hatte,  durch  ein  gewaltigeres  Eingreifen  Gottes  die  prophetische  Poesie 
Bit  ihrer  Posaanenstimme  trat,  um  das  entschwundene  Gottesbewusst- 
sein  In  der  geistlich  erstorbenen  Gemeine  wieder  zu  wecken/' 


§.  98. 
Das  Buch  des  Habakuk. 

Die  Weissagung  Habakuks  verkündigt^  in  die  dramatische 
Forih  von  klagender  menschlicher  Frage  und  drohender  gött- 
licher Antwort  gekleidet,  zunächst  das  der  Theokratie  für  das 
in  ihr  herrschende  sittliche  Verderben  bevorstehende  furcht- 
bare Gericht  durch  die  Chald&er  (C.  I),  sodann  in  fünffachem 
Wehe  den  Sturz  dieser  übermüthigen,  gewaltthätigen,  gottes- 
vergessenen  und  götzendienerischen  •  Frevler  (C.  11^  und 
schliesst  mit  der  Antwort  der  gläubigen  Gemeinde  auf  diese 
zwiefache  göttliche  Offenbarung,  d.  h.  mit  einem  prophetisch- 
lyrischen üViederhalle  der  Eindrücke  und  Empfindungen,  welche 
diese  beiden  göttlichen  Offenbarungen  im  Lichte  der  gros» 
sen  Thaten  des  Herrn  in  d^r  Vergangenheit  erwogen  ^) ,  auf 
das  Gemüth  des  Propheten  hervorgebracht  hatten.  ')  —  Die 
Abfassung  dieser  Schrift  durch  den  Propheten  selbst  unterliegt 
keinem  Zweifel. 

I)  Daher  vielfach  an  liltere  Lieder  und  Psalme  (Dent.  XXXIII,  2. 
Jod.  V,  4.  5.  PS.  LXVni,  8.  9)  besonders  aber  an  Ps.  LXXVII,  16-21  sich 
anlehnend  und  Gedanken  derselben  reproducir^nd ,  vej;gL  Delitzsch 
flab.  S.  118  it 

%)  Vergl.  die  treffliche  Entwicklang  des  Inhalts  und  der  organischen 
OUederoog  der  ein  unzectrennllches  Ganzes  bildenden  Weissagung  bei  D  e- 
Iltzach  im  Corament.,  wogegen  die  Meinungen  von  Kalinsky  p.  145  sq., 
Friedrich  in  Eichhorns  allg.  Bibliothek  X  S.  420  n.,  Horst,  Visio- 
nen Bab.  6.  31  r.yAosenn.,  Maurer  u.  A.,  dass.das  Buch  verschie- 
dene Reden  aus  TerseUedener  Zeit  enthalte,  well  aus  g&naUchem  Mangel 
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an  VeratAndaisa  hervorgegMgen ,  keiasr  W4derIcguRg  mdir  bedfirfen. 
KbeMSO  die  BehMupCang  Hamakers  1.  g.  p.  16,  «9.,  das«  die  erste  Rede 
nur  eiir  Frfi|rnient  sei. 


IX.    Zephanja.  (rr;5V)  • 

*  ■    •  • 

CommeiitAre:  Marc.  Biiceri  Sophoolas  ad  veritate«  Ebr.  vers  et 
comm.  esplic.  Arg.  1528.  —  Jo.  Andr.  Nolteoil  Dissert.  exeg.  praelin. 
in  propb.  Zeph.  TraJ.  ad  Viadr.  1719.  4.  —  C.  Fr.  C  ran  er  Scj^ih.  Dcok- 
mflier  in^PalAst.  1777.  —  Dan.  a  Coelin  Spicileg,  observatlonun  exeg. 

j  crit.  ad  Zephai\|ae   vatic.  Vratisl.    1818.    4.  —  S.   A.  Herwig  Beltr.  z. 

I  d.  ErlAut.  des  Propb.  Zephaqja  in  Bengela  Arch.  I,  3.  —  Fr.  Adolph 

Straasa  vatiec.  Zepbanjae  comm.  Ulastr.  Berol,  L843.  —  Uebers.  mit 
Anm.  von  P.  Ewald  Erl.  1827. 

'  §.  99. 

Die  Person  des  Propheten. 

Zep4ianja,  Ururenkel  Hiskia's  0)  weissagte  unter  dem 
Könige  Josia  (I,  1)  und  zwar,  weil  er  neben  dem  Bestehen  des 
Jehovacnltus  (UI,  4.  &)  noch  Ueberreste  von  Baalsdienst  und 
aifderem  Gdtsendienst  rügt  (I,  4.  5)  ')  und  die  Zerstörung  Ni- 
nive's  erSt  erwartet  (11,  13)  >),  nach  dem  Anfange  und  vor  der 
Vollendung  der  Cultusreformation,  also  zwischen  dem  12.  und 
18.  Regierilingsjahre  Josia's  ^),  dieses  Werk  des  FromnieD  Kö- 
nigs durch  seinen  Zuspruch  unterstützend. 

1)  Wahrscheinlich  des  Königs  Hiskia,  weU  sonst  kein  Grund  abzu- 
sehen, weshalb  gegen  die  Analogie  anderer  Ueberschriften  die  Geneslo- 
gle  des  Propheten  in  Tier  Generationen  angegeben  sein  sollte  (HUzif 
S.  284^  Stranss  p.  VI  sq.  HATern«  S.  393  u.  A.),  wogegen  die  Eki- 
wendungen  von  Jahn  (Einl.  II  S.  536),  Rosenm filier  u.  A.  nichts 
bedeuten. 

2)  Nach  ^.4  vergl.  ITI,  4  bestanden  neben  den  rechualss%ca 
Priestern  noch  abgöttische  (D''':^^ )  und  nach  I,  4.  5  wurde  noch  Baal  aad 
das  Heer  des  Himmels  öiTentHch  verehrt,  während  Josia  alles  dem  Basle, 
der  AstarCe  n.  dem  ganten  Heere  .des  Himmels  gemaiAte  Gerftthe  fort- 
schalfen  und  ansserhalb  Jernsalems  verbrennen  lieas,  auoh  die  B^">tt  sb- 
schaffte  (2  Rg.  XXItl,  4.  5).  Mithin  kann  die  Cnltasreform ,  die  asoh 
der  genaueren  Relation  2  Chr.  XX3QV,  3.  8  im  12.  J^hre  begann  nnd  !■ 
18.  J.  vollendet  wurde,  nicht  schlon  beendigt  gewesen  sein. 


.  .  ZepfiiaBJa.  §..90.  3&1 

.  3)  Das  Jahc  der  Zentflrniig  NiuiYe's.i^t  ^war  MrtMg,  kaan  aber 
keiaciifaUa  auf  Grund,  der  ^acbricfaten  Herodou  über  K^axares  erst-ios 
J.  60&  oder  i^ar  597  T.'Cbr.  Ml«a;  well  Abydenus  und  Alexander  .Po- 
lyhistor sie  dem  Nabojiolassar  znschreibeo  aml  mit  dessen  Abfall  von 
Sarakaa  in  die  engste  VerUndoag  setzen,  Nabopolassar  .aber  in  J.  f»<l7 
nicht  mehr  lebte  und  schon  im  J.  606  wegen  AUersschw&cbe  die  Füh- 
Tung  des  Krieges  gegen  Jie  Aegypter  seinem  'Sohne  Nebiicaditezar  über- 
geben hatte,  welcher  nicht  su  gleicher  Zeit  den  Pharao  Necho  bei  Csr- 
cbemisch  geschlagen  und  bis  nach  Palfistina  verfolgt  nnd  auch  Ninlvc 
am  Tigris  erobert  haben  kann.  Herodot  kann  in  diesem  Falle  schon  darum 
keine  Autorit&t  sein,  weil  er  die  zwischen  der  assyrischen  u«  roedopersischen 
awiacheninne  liegende  chaid&ische  Dynastie  ganz  jöb^rgangea*  hat.  Für 
die  gewöhnliche  2eitbestimmang  dieses  Ereignisses,  d.  h.  für  das  J.  62ö 
V.  Chr.  spricht  —  wie  selbst  Delitzsch,  Hab.  S.  XVllI  zugesteht,  ob- 
gleich er  Ihr  nicht  beipflichtet  —  „dass  Nabopolassar  nach  Berosns  31  J. 
reg^lerte,  und  dass  von  Tomhereln  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Erobe- 
rung der  Hauptstadt  des  Reichs,  wenn  nicht  seine  Usurpation  eröffnet 
hai,  doch  Ihr  bald  gefolgt  ist.  Vergl.  noch  meinen  Comm.  üb.  d..BB.  der 
K^e.  S:  589  f.  . 

4)  In  die  Zelt  vor  dem  18.  Jahr  des  Josia  wird  unsere  Weissagung 
genetzt  von  Witsius,  Buddeus,  Jahn,  v.  Colin,  Knobel,  Hitzig, 
de  Wette,  £.  IMeler  a.  a.  0,  S.  515,  Straoss  u.  H&vern.  S.  395; 
nach  diesem  Jahre  von  Carpzov,  Eichhorn,  Bertholdt  u«  A.,  zu- 
letzt yon  Delitzsch  S.  X,  well  Zepbai\ia  1,  8  von  Söhnen  des  Köuigs 
rede,  somit  zu  einer  Zeit  geweissagt  habe^  wo  die  beiden  älteren  Söhne 
Josia's,  Jojakim  und  Joahas,  bereits  herangewachsen^  waren  und  sich 
als  strafwürdig  gezeigt  hatten.-  Allein  dies  folgt  nicht  aus  der  Drohung 
1,  8,  da  dieselbe  nur  die  Allgemeinheit  des  Gerichts  über  alle  St&nde, 
auch  die  höchstgesteUten,  ausspricht.  Vgl.  noch  3 trau ss  'l.  c.  p.  Vlll 
sqq.  und  H&v ernick  S.  396,  wo  die  übrigen  Gründe  dieser  Ausiuht  wi- 
derlegt  sind. 

Die  prophetische  Rede  des  Zephanja  ist  frisch  uttd  leben- 
dig, doch  bei  manchen  eigenthümlichen  Bildern  und  Wendun- 
gen im  Ganzen  weniger  originell,  sondern  feich  an  Reminis- 
ceuzen  und  Entlehnungen  aus  den  früheren  Propheten-^).  Die 
Sprache  ist  rein  und  leicht. 

5)  Vgl.  I,  7  mit  Hab.  11,  80.  Joel  I,  15.  IV,  U.  Jes.  XXXIV,  16  n. 
XIII,  3;  I,  13  mit  Am.  V,m$  I»  14  f.  mit  Jo.  II,  I.  2;  I,  t6  mit  Am.  11, 
2;  I,  18  mit  Jes.  X,  83  u.  XXVIll,  82;  H,  8.  10  mit  Jes.  XVI,  6  u.  Am. 
I,  134  II,  14  mit  Jea.  XIII,  81  f.  XXXIV,  ll«  11,15  mit  Jes.  XLVII,  8.  10; 
111,  10  mit  Jes.  XYIII,  1.  7;  III,  11  mit  Jes.  XIll,,d;  III,  19  mit  IHch.  IV, 
6.  7.  S.  KOper  Jerem.  p.  137  sq.  153  sq.,  Strauss  p.  XXVDI.u.  Do- 
litzsch,  Hab.  S.  VUL 
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.  '       .    .  ■       '       >§.  joo,        ■       ■ 

■     Dm  Buch  des  Zephanja, 

la  denn  Buche  des  Zephanja  beaitsen  wir  nicht  swei  oder 
drei  Weissagungen,  sondern  eine,  das  Resultat  seiner  pro- 
phetischen Thäti^keit  ziTsammenfassende,  längere  Weissagung 
von  ganz  allgemeinem  Charakter,  weichendem  unbussfertigen, 
ohne  Sehnsucht  nach  dem  Hejrrn  dahinlebenden  Volke  Juda's 
(I,  6.  II,  1 )  den  nahendftn  Zorntag  des  Herrn  nicht  alleia  über 
Juda  und  Jerusalem,  sondern  zugleich  über  alle  nahen  und 
Temen  Länder  und  Volker  verkündigt  zur  Warnung  der  '\'er- 
stockten  und  zur  Besserung  der  bussfertigen  Sünder  ({,  ^l  - 
III,  8)  Und  mit  der  \erheissung  des  nach  dem  Gerichte  über 
den  geretteten  Rest  der  Frommen  anbrechenden  messianischen 
Heiles  schliesst  (UI^  8-80).  i)  '  * 

^  1 )  Nicht  blos  die  Zerstückelung  des  Buchs  in  drei-  Reden  (C  i  c  hli , 
Berthaldt,  Knebel  II  S.  252)  Ist  willk&hrllch,  sondern  mich  die" Thei- 
lung  in  zwei  Weissagungen,  wie  sie  sich  zuletzt  bei  de  We(te-$.  2i5 
u.  Strands  p.  XV  findet;  nicht  zu  rechtfertigen.  Richtfg  haben  Ewald 
Meier  ».  a.  0.  S.  5t4  u.  Hflvernick*S.  391  die  Kinheit  des  Ganzen 
erkannt.  Denn  die  Weissagung  beginnt  mit  der  Drohung  des  ßericbttf 
Ober  alle  gottlosen  und  verstockten  Sünder  (C  1)  und  'schliesst  mit  der 
A'ej-liMssung>  zukünftigen  Heils  für  die  Glftubigen  (ÜI,  9  C),  dazwischen 
steht  die  Ermahnung  zur  Busse  und  Bekehrung  über  die  Bussfertigen,  mo? 
tfvirt  einerseits  durch  die  Hinweisung  auf  das  über  alle  Heldeu  ergehende 
Gericht,  andrerseits  durch  die  Aussicht  auf  Errettung  für  die  zunf  Herrn 
sich  bekehrenden  Theokraten  (II,  1-8). 

.  Diese  allgemeine  Tendenz  der  Weissagung ')  war  durch 
die  Zeitverhältnisse  nahe  gelegt,  indem  damals  die  Mitcht 
der  Chaldäer  sich  gefahrdrohend  für  alle  Volker  zu  erheben 
anfing.  •) 

2}  Schon  voj)  Bucer  richtig  erkannt:  Sl  cuncta  quls  deslderat  se^ 
creta  vatum  oracnla  brevl  darl  compendio,  brevem  hone  Zephanjam  per- 
legat.  Aus  Ihr  erklärt  sich  auch  die  ddrchg&ngige  Anlehnung  des  Pro- 
phetea  an  die  Uteren  Welssaga agenl.  Da  nAmilch  durch  die  Assy^rer  die 
Aussprüche  der  alteren  Propheten  nur  zum  Thell  erfüllt  \korden  waren, 
so  nehmen  ZephaiUa,  Jeremla  nnd  Ezechlel  die  Widssagungen  Ihrer  Vor- 
gänger wieder  anf,'  w^il  dieselben  durch  die  ChaldA^r^ne  neue  und  noch 
volbtfliiäigere  Erfüllang  linden  soBen.  Vergt.  Caspar!  tn'findelb.  and 
6uer.*s  ZMtschr.  1843.  US.  H  Note. 
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3)«6egeii  die  Mdnoiif  von  C  ran  er,^  Eich  hör  n,  Uifrtri,  HUzIg, 
Ewald  u.  £.  Melec^  daas  Zephanja  von  der  loTasloo  der  Skyetaen  In  Pa> 
lAsiioa  (Herod.  I,  105)  weissage,  spricht  a.  dass  Zephaqja  I,  7.  111,  15 
die  Feinde  nicht  uAber  bezeichnet.  In  Jer.  IV' VI  aber,  wo  man  gleichfalls 
die  Skythen  linden  will^  ganz  unzweifelhaft  die  ChftJd&er  gemeint  sind 
(▼gl.  Küper  Jer.  p.  Xin  aq.),  b.  dass  die  ErzAhlung  des-Herodot  seibsl 
es  zweifelhaft  lAsst,  ob- Jene  Invasion  der  Skythen  das  Reich  Juda  be-» 
troffen  habe,  c.  dass  die  von  Zephanja  gev^eissagte  Eroberung  und  Zer- 
störung Jerusalems  und  der  Hanptstfldte  anderer  Reiche  gÄr  nicht  zu  den 
Streifzfigen  der  Skythen  passt,  die  als  wilde  Horden  nur  L&nder  plün- 
derten and  sich  mit  Beute  begnügten.  VgL  Strauss  p.  XVIII  sqq.,  Hft- 
Tern.  S.  d9t  f.  u.  Maurer  Comment.  II  p.  57t. 


X.    Haggai   CIO)- 

Commentare:' Jo.  Merceri  Schoiia  et  vers.  ad  proph.  fiagg.  Par. 
1551. —  J.  Jac.  Gl-ynaei  Comi%in  Hagg.  Genev.  1581.^  Fr.  Baldulni 
Comm.  In  Hagg.,  Zach,  et  Halach.  Viteb.  1610.  Spftter  herausgg.  mit  Joa. 
Schmidii  Comm.  in  proph.  min.  Ups.  1685  u.  5.  --  Balth.  Wlllll 
prophetae,  Hagg.,  Zach.,  Malach.,  comment.  illustr.  Brem.  1638.^—  Aug. 
Varenii  trifolium  proph.,  s.  tres  posteriores  proph.,  seil.  Hagg.»  Zach, 
et  Mal.,  explicati.  Rost.  1662.  4.  Dess.  Exercitatt.  dnae  in  Hagg.  ib. 
1648.  50.  4.  —  Andr.  Rein  heck.  Exercitatt.  in  proph.  Hagg.  Brunsv. 
1699.  4. —  Dan.  Pfeffinger.  Notae  in  proph.  Hagg.  Argent.  1703.4. — 
Franc  Woken.  Annotatt.  exeg.  in  proph.  Hagg.  Lps.  1719.  4. —  Vaticc. 
Haggaei  vers«  et  Illustr.  a  Nie.  Hesslen.  Lund.  1799.  4.  —  J.  Godofr. 
Schelbel  Observatt.  crlt.  et  exeg.  ad  vaticc.  Hagg.  c.  prolegg.  Vratisl. 
182tl.  4. 

§.   101. 

Die  Person  des  Propheten. 

Haggai  trat  zur  Zeit  Serubabels  und  Josua's  im  zweiten 
Jahre  des^arius  Hystaspls  als  Prophet  auf  (I,  1),  um  durch 
seine  Mahn«  und  Trostreden  die  Wiederaufnahme  und  Fort^ 
Setzung  des  durch  ftussere  Hindernisse  (Esr.  lY)  und  durch 
die  Trägheit  des  Volks  ins  Stocken  gerathenen  Tempelbaues 
zu  bewirken  und  zu  fördern,  und  zwar  mit  Erfolg  (vgl.  I,  2.  4 
mit  V.  14  f.  II,  3^  15.  18.  Esr.  V,  I.  2.  VI,  14).  Ueber  seine 
Person  und  Iiebens Verhältnisse  fehlen  anderweitige  historiscbe 
Nachrichten  ')• 

Keil,  BinleU.LA.T.  23 
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« 

Die  Sprache  seiner  Reden  erbebt  sieb  nicbt  sebr  über  die 
einfacbe  Prosa ,  obgleich  er  noch  den  Rhythmus  anstrebt  und 
durch  die  häufig  angewendete  Frageform  der  Rede  Lebendig- 
keit zu  geben  sucht«  ^) 

O  Die  TradiUonen  über  ihn  s.  bei  Carpzov  III  y.  423  sqq.  o.  Knobel, 
Prophetism.  II.  S.  378  f.^:  Dem  Talmud  zufolge  war  er  Mitglied  der 
grossen  Synagoge.  Auf  reines  Missverstfindniss  von  I,  13  gpuDdet  sid 
die  von  Hie.rouym.  ad  h/l.  erwähnte  Meinung:  Quidam  putanl,  et 
Joannem  Baptistam  et  Malachiam,  qni  interpretatur  ängelas  Donüni,  et 
Aggeiim — fuisse  angelos  etc.  Dagg  Cjrill.  Alex.  comm.  ad  b  1.  o.  Ps. 
Eplph.  c.  20r  Nicht  unwahrscheinlich  ist  die  patristiscbe  Angabe,  dass 
er  einer  der  Exulanten  war,  die  mit  Josna  und  Serubabel  ins  Vaterland 
ziirückkehrten^  ebenso  die  Vermuthung  Ewalds  II.  S.  516,  dass  er  in 
den  wenigen,  von  ihm  selbst  einmal  11,  3  erwähnten,  geborte,  die  den 
ersten  Tempel  noch  gesehen  hatten. 

2)  Vgl.  rOr  den  Rhythmus  1,  6.  9.  IG.  H,  6.  8.  22,  für  die  Fra^  I, 
4.  9.   II,  3.  12.  13.  19.    Lieblingsformel  ist  na??^  «ttt-to  I,  5.  7.  II,  15.  la 

g.    102. 

Das  Buch  des  Haggai. 

Von  der  prophetischen  Wirksamkeit  Haggai's  sind  uns  in 
seinen)  IJuche.vier  mit  genauer  Zeitangabe  verzeichnete, 
einen  und  denselben  Zweck  verfolgende  und  unter  sich  im  Za- 
sam^nenhang  stehende  Reden  aus  dem  zweiten  Jahre  des  Darios 
Hyst.  erhalten ,  welche  den  wesentlichen  Inhalt  seiner  münd- 
liehen  Aussprüche  zusammenfassen  und  gewiss  kurze  Zeit 
nach  dem  mundlichen  Vortrage  niedergeschrieben  sind;  nämlich 
a.  eine  die  Gleichgültigkeit  des  Volks  gegen  den ^  Teropelbau 
rügende  und  dureh  die  vom  Herrn  über  das  Land  verhängte 
Dürre  motivirte  Ermahnung  zum  Tempelbau,  mit  hmzugefogter 
Angabe  ihres  Erfolgs  (C.  I);  b.  die  nach  Wiederaufiiahme  des 
Tempelbaues  über  den  kümmerHchen  Neubau  trösieodfe  Ver* 
heissung  der  zukünftigen  höchsten  Verherrlichung  dieses  Tem^ 
pels  (II,  1  —  9);  c.  eine  Rüge  der  unter  dem  Volke  herrschenden 
und  den  göttlichen  Segen  ihm  entziehenden  äusserlichen  Werk- 
gerechtigkeit (II,  10-19);  d.  die.Verheissung  der  beim  Sturze 
•aller  irdischen  Throne  dem  könighehen  Sprössliqge  Davidsi 
Serubabel  bevorsteheqden  Verherrlichung  (11,  20—23).  0 


-j 
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I)  Wie  die  nackexflltclieii  Propheten  überhaupt  berafen  waren,  dem 
Volke  die  für  dasselbe  schwor  «erstAodliche 'eegenw'art  zu  deuten^  die 
aber  die  Verzögerung  des  Anbruches  des  von  den  frühem  Propheten 
▼erkündigten  messianlschen  Heiles  auftauchenden  Zweifel  zu  lösen,  und 
die  im  Volke  selbst  liegenden  Hindemisse  der  Erfüllung  der  göttlichen 
Verheissmigen  zn  beseitigen  (vgl.  Hengstenberg  Christel.  II.  S.  10  f. 
Hivern.  B,  398. iL):  so  stellt  Haggai  ,,in  den  allgemeinsten  firandzögen 
die  hohe  Bedeotong  der  Gegenwart  in  Bezug  auf  die  Zukunft  dar,  näm- 
lich das  Goiteshans  der  Gegenwart  verglichen  mit  dem  der  herrlichen 
Zukanft,  das  gegenwärtige  Davidshaus  verglichen  mit  seinen  hohen  und 
ücber  bleibenden  Verheissnngen'*  (H&v.  S.  401). 


XI.    Zacharja   (nnjT). 

Commentare:  Jo.- Jac.  Grjrnaei  Comm.  in  Zachar.  Genev.  1581.  4. — 
Casp.  Sanctii  Comm.  in  Zachar.  Lagd.  1616.  4.  —  Jo.  H.  Ursini 
Conm.  in  proph.  Zachar.  Frcf.  1652. —  Sam.  Bohl.  Analysis  et  ezeges. 
prophetae  Zachar.  Bost.  1711.  —  Camp.  Vitrlngae  Commentaril  ad  1. 
prophetiarum  Zacbariae  quae  supers.  Ed.  Venema.  Leov.  1734.  4.  — 
H.  VeuQmae  sermones  acad.  vice  commentaril  in  1.  Zach.  Leov.  1789.4. — 
JB.  Fr.  Bürger  Etudes  exeg.  et  crit.  sur  le  proph.  Zachar.  Strassb. 
1841.  4.  —  Koester  Meletemata  crlt.  et  exeg.  in  Zachar.  part  poster. 
c.  IX-XIV.  Gott.  1818.  —  Ed.  Forberg  Comm.  crit.  et  exeg.  in  Zacbar. 
▼Stic.  part.  poster.  Part.  1.  Coburg  1824.  4.—  Hengstenberg  Christol. 
Bd.  II.  S.  9-400. 

Zur  Einleitung:  (B.  G.  Flügge)  Die  Weissagg.,  welche  den  Schriften 
4es  Zachaija  beigebogen  sind.  Hamb.  1788.  —  Hengstenberg  Beitr. 
I.  ElaL  in  d.  A.  Test.  B.  I.  S.  361  ff.  (die  Integrität  des  Sachaijah). 

§.  103. 
Die  Person  des  Propheten. 

Zacbajrja,  Sohn  BereDhja's,  Enkel  Iddo's  (1. 1.  7)  i),  eines 
Hauptes  der  Piiestergeschlechter,  der  mit  Serubabei  und  Josua 
»US  dem  Exil  Kurückgekehrt  war  (Neh.  XII,  4),  trat  fast  gleich- 
zeitig mit  Haggai,  nur  zwei  Monate  später,  als  Prophet  auf 
(Esr.  V,  U  VI,  1 4) ,  und  wird  noch  unter  dem  Hohenpriester 
Jojakim  als  Familienhaupt  unter  den  Priestern  genannt  (Neh. 
^Jj  16).    In  noch  jugendlichem  Alter  zum  Propheten  berufen 
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(11^  8),  schlods  ersieh  an  den  älteren  Haggai  an  und  setste 
das  von  diesem  Ibegonnene  Werk  fort,  seiner  Zeit  das  Wort  der 
früheren  Propheten  deutend,  durch  Drohung  und  Verheissung 
die  Entwicklung  der  Theokrajlie  ihrem  Ziele  entgegenleitend 
und  ihre  zukünftige  Gestaltung  den  Gläubigen  zum  Segen»  den 
Ungläubigen  zum  Gericht,  mit  grosser  Bestimmtheit  weissagend. 
1)  Dass  er  Esr.  V,  t.  YI,  14  kSh;^  ha  g;enaDnt  wird,  begründet  keiaeo 
Widerspruch,  sondern  beweist  nur,  'dass  ">a  den  Enkel  bezeichnet  nnd  der 
Grossvater  beJiRonter  u.  berühmter,  als  der  wahrscheinlich  fHlh  geacor- 
bene  Vater  war,  dem  er  als  priesterliches'  Haupt  folgte  (Neb.  XII,  4.  16). 
Da  sein  Grossvater  noch  mit  Sernbabel  aus  den  Exil  zürfickgebehrt  war 
und  Zacbarja  im  zweiten  Jahre  des  Daclus,  d.  i.  18  Jahr  nach, der  RödL- 
kehr  noch  aU  l^a  (11,  8)  zum  Propheten  berufen  ik'urde,  so  mnM  er 
schon  in  frühster  Kindheit  Babel  verlassen  haben,  womach  die  patrlsti- 
sche  Angabe,  dass  Zacharja  ijöti  nifoßfßijMSg  oder  aelate  Jam  provecta 
oder^eoez  (Ps.  Epiph.,«Doroth.,  Isick.  bei  Knobel  U  S.  381)  aus 
Chaldäa  gekommen  sei,  sich  als  unrichtig  herausstellt.  —  Ander«  Ver- 
muthungen  über  ihn  s.'  bei  Carpzov  lU  p.  436  sqq. 

Die  prophetische  Darstellung  ist  bei  Zacharja  eine  mannig- 
faltige, theils  in  Visionen  und  Symbolen  (1^8- VI,  15),  theils  in 
einfacher  Rede  (VII  u.  VIII)  und  in  erhabenen  prophetischen 
Anschauungen  u.  Bildern  (IX-XIY)  sich  bewegend.  Die  in 
schlichter  Prosa  beschriebenen  Gesichte  erinnern^  durch  ein 
gewisses  fremdartiges,  zum  Theil  ausländisches  Colorit  stark 
an  die  Visionen  Ezechiels  ') ;  die  prophetische  Rede  ist  reich 
an  Wiederholungen,  gedehnt  und  ziemlich  einförmig  ^) ,  dabei 
aber,  besonders  in  den  Schilderungen  der  Zukunft  reich  an 
kühnen,  originellen  Anschauungen  und  seltenen,  kräftigen  Ver- 
glcichungen  (z.  B.  II,  8.  9.  IX,  15.  16.  X,  3-5.  XI,  7.  10.  14.  XII, 
3.  4.  6.  8.  XIV,  4  f.  20  f.),  ^welche  eine  jugendlich  frische,  leicht 
bewegliche  und  bildefrejche  Phantasie  verrathen  ^).  —  Die 
Sprache  ist  nach  guten  älteren  Mustern  gebildet  und  fast  frei 
von  Chaldaismen  ^).  •  ' 

2)  Das  •  ausländische,  an  Chaldäa  erinnernde  Colorit  der  Symbole 
lAsst  i|ich  nicht  mit  Bertboldt  IV  S.  1699  und  de  Wette  §.  348  daraos 
erklären, .  dass  der  Prophet  seine  Biidong  in  Chaldäa  empfangen  habe 
(vgl.  dagg.  Not.  1),  sondern  nur  theils  aus  seiner  Anlehnung  an  Exe- 
chiel,  theils  aus  den  Nachwirkupgen  des  babylonischen  Einflusses  anf  die 
Gesammtheit  der  Exulanten.  Vgl.  Hengsten berg,  Christol.  II  S.  10  a. 
Hä vernick  U,  2.  S.  406. 


Zacharja.  §.  103.  104.  36^ 

•d)  WlederholiiDjf  yoü  propbetliclien  Formeln  hi  1,  3:  4;  T»  t7  n.  II, 
13;  U,  13  o.  15.  IV,  9  ii,  VI,  S5;  VII,  9  f.  u.  VIII,  16  f.  a.  a. 

4)  Vgt  Ewald  11  S.  522,  welcher  noch  auf  ), die. Darstellung  einer 
Reihe  sehr  kanstvoll  geordneter  und  scharf  jgezeichneter  6eslchte''  hin- 
weist, -wogegen  K nobel  (der  Prophetism.  II  S.  384)  u.  de  Wette  Gebt 
und  Form  des  Buchs  einseitig  nnd  liliertrlebeD  tadeln.  Richtig  ortheilt 
darüber  schon  Carpzov  p.  444:  Stylo  utltnr  ylslonibus  abstrnsis  con- 
^uo,  soblimi  et  grarl,  sed  non  aeque  ac  Jesiyas,  nitl^o  ac  puro,  verum 
t«il,  qal  iociloatam  et  decrepitam  fere  linguae  hebcaeae  argiiit  aeiatem. 
—  Das  Vorherrschen  der  Symbol-  u.  Bildersprache,  verbunden  mk  vielen 

# 

Hftrten  n.  InconcinnitAten  des  Ausdrucks  hat  eine  gros&e  Dunkelheit  und 
Schwierigkeit  des  Verständnisses  erzeugt,  über  welche  Jüdische  .a.  christ- 
liche Ausleger,  oft  freilich  nicht  ohne  starke  Uebertreibnng,  klagen,  wie 
Hieroujm.,  der  prol.  ad  4;omm.  1.  I  ihn  nicht  nur  obscurissimnm  et 
inter  duodecim  longissimum  nennt,  sondern  auch  prol.  ad  1.  II  sagti  Ab 
obscuris  ad  obscuriora  transimus  et  cum  Moyse  ingredimur  in  hubem  et 
callginem.  Abyssns  abyssum  Invocat  in  voce  cUtaractarum  Del;  et  gy'^ 
rans  gyrando  vadit  Spiritus  et  in  circuios  suos  revertltur  etc.,  und 
besonders  die  Rabblnen  bei  Carpiov  p.  445.  Vgl.  Hengsteoberg 
Cbristol.  U  S.  14  ff. 

5)  Die  Bildung  der  Sprache  nach  älteren  Mustern  ergiebt  sich  schon 
aus  der  Wiederaufnahme  von  Wörtern  des  Pentateucbs,  wie  't-^"oy  XIII,  7. 
wV«  IX,  T  XII,  5.  6i  B:a^  "'b'XIII,  8  (aus  Deut.  XXI,  T  tgl.  1  Kg.  II,  9), 
die  ans  der  lebenden  Sprache  geschwunden  waren,  noch  mebr  ans  der 
ansdrÖGklichen  Berufung  anf  die  Schriften  der  früheren  Propheten. (I, 
4-6.  VI],  7),  und  der  vielfachen  Benutzung  derselben  selbst  im  Aus- 
drucke; vgl.  III^  8.  u.  VI,  12  mit  Jes.  IV^  2.  Jer/ XXIII,  V  u.  XXXIU,  1^5; 
ni,  10  mit  Midh  IV,  4^  VI,  13  mit  Ps.  CX,  4;  VII,  14  u.  IX,  8  init  Ezech. 
XXXV,  7  (a^Ji  -Qb?3);  XI, -3  (^^r^t?  r«?  aus  Jer.  XII,  5.  XLIX,  19.  L,  44); 
femer  IX,*  10  ans  Ps.  LXXII,  8;  XIII,  2  ans  Hos.  11,  19  v  XI,  4.  5  vgl.  mit 
Jer.  L,  6.  7  u.  a."  von  Hengstenberg,  Beitr.  I  S.  867  ff.  angeff.  Stel- 
len. —  £in  Aramaismus  ist  ti>^H  st.  B^s^pc  VII,  14.  Die  Scriptio  plena 
T7n  XII,  7  u.  ö.  andet  sich  schon  bei  Hos.  III,  5.  Am.  VI,  5.  IX,  1 1  u.  a. 
Da»  spätere  Zeitalter  verrathen  aber  manche  harte  Constructlonen,  2.  B. 
der  Gebrauch  des  rM  vor  unvollendeten  Sätzen  VII,  7.  VIII,  17  wie  Hag. 
n,  ö,  -naa  "m  n,  la  n.  a. 

§.   104. 
Inhalt  -des  Bnchn  den  Zachnrjn,  •  / 

Die  Schrift  Zacharja's  enthält  drei  deutlich  gesonderte 
Theile:  1.  eiqe  Reihe  von  Visionen  (C.  I-VI),  yrelciiB  dem  Pro- 
pheten fn  einer  Nacht,  am  24.  Tagetes  1 1.* Mcnats  im  2,  Jahre 
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des  Darius  Hyst.  geoffenbart  wurden  (I9  '^)  und  ^u  welchen 
di6  Offenbarung  im  JS«  Monate  dessnslben  Jahres  (I,  1-6)  den 
Eingang  bildet.  Diese  in  enger  Beziehung  zueinander  stehen- 
den Visionen  gehen  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  Jerosa- 
lems  aus,  le^en  die  Bestimmung  der  neuen  .Theokratie,  ihr  Ziel 
und  ihre  Verklärung. in  immer  genauer  geschilderten,  einzelnen 
Zuständen  und  Verhältnissen  dar,,  und  geben  ein  vollständiges 
Bild  der  zukünftigen  Schicksale  des  Volkes  Ghottes;  II.  eine 
durch  eine  an  den  Herrn  gerichtete  Frage  und  Bitte  des  Volks 
veranla$j3te  Rede  ermahnenden  und  verheissenden  Inhalts  (Vfl 
u.  VIH)j  IIL  eine  durch  die  lleberschriflen  IX,  1  u.  XII,  1  in 
zwei  Reden  getheilte  prophetische  Schilderung  der  zukfinftigen 
Schicksale  der  Theolgratie,  in  welcher  die  temporellen  u.  loca- 
len  Verhältnisse  der  -Gegenwart  zurücktreten  und  die  messia- 
nischen  Aussichten  vorherrscheil.  In  der  ersten  Rede  (IX- 
XI)  wird  der  Kaltopf  der  Theokratie  mit  den  Weltmächten,  ihr 
Sieg  und  deren  Unterweriiing  durch  die  Erscheinung  und  unter 
dem  Hirtenamte  des  Messias,  in  der  zweiten  (XII -XIV)  der 
letzte  Angriff^  der  Weltmächte  auf  Jerusalem,  die  Bekehrung 
Israels  zu  dem  durch  des  Volkes  Sunde  getodleten  Messias,  der 
Untergang  .der  alten  Theokratie,  die' Vernichtung  aller  wider 
deii  Herrn  streitenden  Feinde  und  die  schliessliche  Vollendung 
und  Verherrlichung  des  Reiches  Gottes  geweissagf.  Diese 
Weissagungen,  obgleich  durch  keine  Zeitangaben  näher  be- 
stimmt, gehören  unstreitig  der  späteren  Zeit  an,  indem  sie  die 
Vollendung  der  Früheren  Aussprüche  enthalten.  Das  Fehlen  der 
Zeitangaben  erklärt  sich  aus  dem  von  bestimmten  Zeitverhält' 
nissen  unabhängigen,  ganz  mit  der  Zukunft  sich  beschänigen- 
den  In)ialte  dieser  Aussprüche;  i). 

O  Vgl.  Hengstenberg  Christo!.  Ih  S.  14.  HAvernick  U,  i.  S. 
415  f. 

§;  105. 

Echtheit  des  letzten  Theth  Cap.  IX- XIV. 

Nachdem  durch  die  .Wahrnehmung,  dass  die  -Stelle  Zach.  XI, 
12.  13  in  Maith.  JLXVII,  9  als  Ausspruch*  des  Propheten  Jeremia 
angeführt  ist,  die  ersten  Z\$^eifel  an  der  Echtheit  von  C.  IX -XIV 
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angeregt  waren,  sind  in  neuerer  Zeit  theils  wegen  der  Ver- 
schiedenheit der  Form,  besonders  aber  wegen  der  Erwähnung 
vieler  den  nachexilischen  Verhälthissen  nicht  entsprechend  er« 
scheinender  Dinge  diese  Capp.  dem  Zacharja  abgesprochen  u. 
von  einzelnen  Kritikern  in  viel-  spätere  Zeiten  versetzt,  von 
den  meisten  jedoch  einem  oder  einigen  vorexilischen  Prophe- 
ten beigelegt  worden  ') .   Allein  der  in  Styl  u.  Sprache  beider 
Theile    dea  Buchs   wahrzunehmende   Unterschied    begründet 
keine  wirkliche,  (lie  Einheit  des  Verfassers  aufhebende  Diffe- 
renz.  Bei  genauerer  Vergleichung  derselben  zeigt  sieh  viel- 
mehr grosse  Verwandtschaft  mit  dem  ersten  Theile  Sowohl  in 
der  Sprache  und  Schreibart  '),  als  besonders  in  den  Anlehnun- 
gen an  frühere,  zum  Theil  sehr  späte  prophetische  Schriften, 
welche  den  vorexilischen  Ursprung  dieser  Capp.  ausschlies- 
sen  ^).  —  Auch  der  Inhalt  setzt  das  Exil  deutlich  voraus,  und 
die  ganze    historische  Grundlage   der  Weissagung  passt  in 
keiner  Weise  zu  den  geschichtlichen  Verhältni^en  vor  dem 
Exile  *).  ^ 

1)  Auf  Grand  des  f^ilates  In  Match.  XXVII,  9  behaupteten  mehrere 
engliacbe  Gelehrte  des  17.  u.  18«  Jahrh.  (Hede,  Whiston,  Kid  der, 
Bridge,  Banmond,  N^ewcome),  dass  C.  IX-XIV  nicht  dem  Zacharja, 
sondern  ganz  oder  zum  Thell  dem  Jeremla  angehörten.  S.  die  Litter. 
bei  Bertholdt,  Einl.  IV,  S.  1707  f.  u.  Köster  meletem.  crKt«  p.  10  sqq. 
—  In  Deutschland  wurde  die  Echtheit  derselben  zuerst  bestritten  von 
Flügge  in  der  oben  gen.  anonym  herausgg.  Schrift,  dem  J.  Dav.  Mi- 
chaelis, CorrodI  (Bei.  des  Blbelhanons  I  S.  107),  Bertholdt,  de 
Wette  (Einl.  1-3.  Ausg.),  Forberg  commentat.  in  Zach.,  Kosen- 
müller,  Maurer,  Hitzig  (theol.  Studien  u.  Krit.  1830  S.  25  tf.  u.  im 
Comm.  z.  d.  kl.  Proph.),  K nobel  (Prophetism.  II,  166  IT.  280  ff.),  Ewald 
(Propb.  I  S.  308  ff.),  E.  Meier  a.  a.  0.  S.  495  tt.  u.  Bleek  (theol.  Stu- 
dien u.  Krit.  1852.  II  S.  247  ff.)  gefolgt  Sind,  Jedech  über  den  Ürs)irung 
ätr  fraglichen  Stiicke  so  wenig  sich  geeinigt  haben,  dass  z.  B.  For bi- 
ger, Rosenm.  u.  Hitzig  sie  einem  Propheten  aus  der  Zeit  Usia's  zu- 
schreiben, Cerrodi,  Eichhorn,  Paulus,  Gramberg  aber' ihren  Ur- 
sprung lange  nach  dem  Exil,  theils  in  die  Zeiten  Alezanders,  theils  in 
die  Makkabäische  Periode  setzen,  die.  meisten  übrigen  Kritiker  hingegen 
Cap.  1X-XI,  denen  Ewald  (in  d.  ZMtschr.  f.  d.  Kunde  des  Morgenlandes 
I,  3  S. .330)  noch  XIII,  7-9  anhftngen  will,  in  die  Zeit  des  Ahsn,  Cap. 
Xll-XrV  aber  nach  Josia,  Jedoch  noch  vor  dem  Exil  setzen.  —  Dagegen 
ist^  die  EclUhelt  vertheidigt  worden  von  Carpzov  criiica  sacr.  p.  808, 
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Beckham  Integ^rlt.  d.  proph.  Sehr.  S.  337  lt.,  Jahn,  Eiok  II  8.  675  E^ 
Köster  meletem.,  Heogstenberg,  Beltr.  I  S.  361  fH;  Barger  etudes 
p.  11  ä  sqq.,  Herbst  Elnl.  11,  2  S,  1Q3  f.  u.  Hfiyernick  II,  2  S.  408  ff., 
ifofüf  sich  auch  de  Wette  in  den  neuesten  Aufl.  seiner  EinU  erU&rt  hat 
.     %"f  Beiden    Theilen   gemeinsam   ist  der  seltene  Ausdruck  viv^  ^sn 

VII,  14  u.  JX,  8;  u.  *)*'8»v.'i"  Sinne  von  removere  IIl,  4-  o.  XUl»  i  (wie 
sonst*  nur  Spätere  es  brauchen  %  Chr.  XV,  8.  i  Kg.  XVI»  3);  die  spabo- 
llsche  Bezeichnung  der  göttlichen  V<^rsehung  durch  „Auge  Gottes"  111»  9. 
IV,  10  u.  IX,  1.  8;  die  dVirchganglge  Eigenlhümlichkeit,  das  Ganze  durch 
seine  Thelle  zu  umschreiben,  vgl.  V,  "4  n.  XIII,  1.  3$  die  B^elcknusg 
det  Theokratle  durch  Haus  Juda  u.  Israel  oder  Ephraim  oder  Joseph  I, 
12.  II,  S.  16.  VJII,  15.  IX,  13.  X,  6.  XI,  14  u.  a.  Femer  fgh  die  gan 
fibereinstimmenden  Stellen  II,  14  u.  IX,  9)  die  sehr  Ähnliche  Wendung 
n,  13.  15.  mit  XI,  11;  die  gleiche  Manier  in  Vlll,  14  n.  XIV,  5  und  die 
bei  allem  Streben  nach  Reinheit  der  künstlich  erlernten  Sprache  doch 
vorkommenden  Chaldaismen  risf  f.  mss  IX,  8,  v^»^  f.  rren  XIV,  10,  Vr^ 
(sonst  nur  Prov.  XX,  21),  ^yp^wV?  f.  ri»p.?f^?  IX,  18.*  Vgl.  Hengstenb. 
Chflstol.  II  S.  162  f.  —  Dagegen  erklären  sich  die  angeblichen  Verschie- 
denheiten des  Styls,  wie  das  Fehlen  der  im  ersten  Thelle  hAufigea  For- 
meln: „und  ich  hob  meine  Augen  auf  und  sahe^'  (11,  1.  5.  V,  1.  VI,  1), 
„und  es  geschah  das  Wort  Jehova's  zu*«  (1,  7.  IV,  8.  VI,  6.  Jll,  f.  4.  8. 

VIII,  1.  18),  „also  hat  gesprochen  Jehova  der  Heerschaaren*'  (I,  4.  16, 
17.  II,  12.  VUI,  2.  4.  6  u.  ö.)  im,  zweiten  Thelle,  In  welchem  dafür  o^$ 
K^nn  h&ullger  ist  (IX,  16.  XI,  11.  XII,  3.  4.  6.  8.  9.  11.  XIII,  1.  2.  4.  XIV 
4.  6..  8  u.  6.  vgl.  mit  11,  15.  III,  10.  VI,  10)  hinreichend  daraua,  dass 
der  e/'ste  Theil  Visionen  und  an  die  Zeitgenossen  gerichtete  Ermabsongs- 
redeu,  der  zweite  hingegen  .prophetische  Schilderungen  der  Zukunft  ent- 
hält. VgL  das  ähnliche  Verhältniss  von  Hos.  I-Ill  zu  IV-XIV.  Ana  4em- 
selben  Grunde  erklärt  sich  auch  der  Unterschied,  daas  im  zweiten  Thelle 
die  Sprache  höheren  poetischen  Schwung  hat,  als  im  ersten,  worin 
Hltz'lg  mit  Unrecht  'einen  Gegensatz  von  matter,  kraftloser  Prosa  und 
lebhaftem,  kräftigem  Rhythmus  erblickt,  während  doch  auch  in  11^  14  IT- 
dle  Rede  poetisch  erhaben  ist  und  in  XI,  4  ff.  zu  prosaischer  Darstellung 
herabsinkt  (vgl.  Hävern.  S.  4M  f.),  in  beiden  Theilen  aber  sich  durch 
gleich^  starke  Phantasie  kennzeichnet  (Hengstenb.  Beltr.  I  S.  37t). 

3)  Ausser  den  schon  S-  1^3  Not.  5  erwähnten  Beslehmigen  ^b  iwei^ 
ten  Theiis  auf  Jeremia  vgl.  noch  besonders  IX,  5  mtt  Zepk.  II,  4;  XI,  4 
mit  Ezech.  XXXIV,  4;  XIII,  8.  9.  mit  Ezech.  V,  12;  XIV,  8  ttlt  Ezech. 
XLVil,  1-12$  XIV,  10.  11  mit  Jer.  XXXI,  38-40}  XIV,  2Q.  21  mit  Eiech. 
XUII,  12.  XLIV,  9;  XIV,  16-19  mit  Jes.  LXVI,  23  u.  LX,  12. 

4)  Das  Exil  von  Juda  u.  Israel  wird  vorausgesetzt  in  X,  6  n.  wohl 
aach  IX,  12.  Ferner  die  Erwähnung  Javans  als  Repräsentant  der  der 
Theokratle  feindlichen  Weltmacht  IX,  13  ruht  auf  den  WelsaaguogsB 
Daniels  C.  VIII,  5  ff.  21  ff.  von  dem  Verhältnisse' der  griechlsoh  - maoe- 
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4oBischeii  MoDi^rcble  zur  Tbeokratle.  In  XU»  11  ^rd  aaf  den  Tod  Jo- 
aia*s  als  auf  ein  in  der  VergangenheiC  Uegtndn  Ereig;nisa  (2  CbroA. 
XXXV,  2B)  Bezog  genommen,  wobei' Hitzigs  sonderbare  Aosflucht  be- 
reits darcb  Maurer  zurückgewiesen  Worden.  Auch  wird  niigetids  eines 
Königs  gedacBt,  sondern  nur  der  Volksobeln  im  Allgemeitfen  und  der 
Daridischen  Familie  (Xfl,  7.  8.  12.  XlII,  1-),  aber  nicht  als  einer  regte- 
rendeDy  sondern  nur  als  einer  in  Zukunft  wieder  zur  Herrlichkeit  zu  er- 
hebenden (HengsUnb.  Beltr.  I  S.  374).  Endlich  führen  auf  die  nach- 
exilische  Zeit  die  Hervorhebung  der  Priester  u.  Leviten  XII,  12.  13,  des 
Laubbüttenfestes  XIV,  16  vgl.  mit  f.5T,  III,  4.  Neh.  VIU,  17  un^  die  fort- 
geschrittene Entwicklung  der  messianischen  Idee;  vgl.  Hävern.  S.  424  f. 
—  Alles  iiingegen,  was  für  die  vorexilische  Abfassung  dieser  Capp.  gel- 
tend gemacht  worden,  zeigt  sich  bei  nAbefer  Betrachtung  als  unhaltbar. 
Die  NicbterwAhnuog  des  Satans,  der  sieben  Augen  Gottes^  der  Engel  u. 
dergl.  in  dem  letzten  Theilc  des  Buchs  kann  schon  deshalb  nichts  be- 
weisen, weil  diese  Gegenstände  auch  in  C.  VII  u.  Vill  nicht  vorkommen. 
Die  Nennung  von  Damaskus,  Tyrus,  PhillslAa,  Assur  und  Aegypten  (IX^ 
1-6.  X,  10)  als  Feinde  Juda's  erklärt  sich  daraus,  dass  die  erstgenann- 
ten Staaten  ihr  feindliches  VerhAltuiss  zur  Theokratie  auch  nach  dem 
Exil  noch  fortsetcteu,  die  letzten  beiden  aber  als  die  ersten  Weltmächte, 
welche  feindlich  gegeu  die  Theokratie  aufgetreten,  nur  als  Typen  und 
Repräsentanten  der  Feinde  des  Reiches  Gottes  in  Betracht  kommen.  Die 
kurzen  Hindeutungen  anf  Terapbim,  falsche  Propheten  u.  Götzen  (X,  2. 
XIII,  2)  setzen  noch  keine  Herrschaft^des  groben  Götzendienstes,  wie  sie 
vor  dem  Exil  statt  hatte,  sondern  nur  solche  Formen  von  Abgötterei 
voraus,  die  auch  nach  dem  Exiie  nicht* ganz  fehlten;  vgl.  Neh.  Vi,  10-14. 
Esr.  IX,  2  W,  Neh.  XIII,  23.  Alles  übrige  beruht  auf  Missverständniss 
und  Missdeutung. 

Hiemach  kann  die  Echtheit  dieser  Capp.  um  so  weniger 

zweifelhaft  sein,  als  eine  Vermengung  von  echten  u.  unechten 

Stücken  in  dem  Buche  des  Zacharja  schon  deshalb  undenkbar 

erscheint,  weil  kaum  ein  Menschenalter  nach  dem  Tode  dieses 

Propheten  die  Sammlung  des  Kanon  erfolgte,  wo  man  über  den 

Ursprung  der  nachexilischen  Schriften  noch  sichere  historische 

Ueberlieferungen  haben  musste  ^).  —  Steht  aber  die  Echtheit 

derselben  fest,  so  ist  auch  die  Herausgabe  des  ganzen  Buches, 

bei  dem  inneren  Zusammenhange  seiner  drei  Tbeile  (§•  104), 

von  Zacharja  selbst  besorgt  worden. 

5)  IJeberhaupt  fehlt  der  gegnerischen  Hypothese  Jedes  historische 
ZeugnisB.  Denn  das  Cltat  Matth.  XXVII,  9,  wo  Jeremia  statt  Zachaija 
genannt  Ist,  erklärt  sieh  daraus,  dass  die  betreffende  Weissagung  des 
Zaeharja   auf  Jer.  XVIU  n.  XtX  als  .-ihre   Grundstelle'  zurOclrweist  (vgL 
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Hengatenberg  Chriftol.  II  8.  249  C).  Und  der  J^s.  VlII,  t  erwIkaU 
Zachaija«  Sohn  Jeberecl^a*«  war  kein  Prophet,  der  unter  Csia  lebende 
Seher  Zacharfa  (%  Chr.  XXVI,  5)  kann  schon  deshalb,  nicht  in  Betracht 
kommen,  "ireil  C.  XIII  u.  XIV  unmöglich  von  ihm  sein  können  und  die 
Annahme-  iweier  verschiedener  Verfasser  der  fraglichen 'Capp.  bei  der 
selbst  von  Hitslg  (kl.  Proph.  S..349)  zugestandenen  Thatsache, 
diese  Abschnitte  „ohnehin  wie  Ausserlich  so  vielfach  innerlich  verbünd« 
sind/'  ein  verzweifeltes  Auskunftsmittel  bleibt. 


XIL    Maleachi    OpxVo)- 


Comni«nt|ure:  Dav.  Chytraei  Ezplic.  Malach.  proph.  Rost  1568, 
Opp.  II,  455.  —  J.  Jac.  Grynaei  Hypomnemata  in  Malach.  Genev.  158t. 
Bas.  1583.  .1612.  4.  -r-  Sam.  Bohlii  Malach.  proph.  com  commentt 
Rabbinorum  etc.  Rost.  1637.  4.  —  J.  Henr.  Ursini  Comment  In  Ma- 
lach. Frcf.  1652.  —  Sal.  van  Til  Malach.  illostratus.  L.  B.  1701.  4. — 
Joa.  Wesselii  Malach.  enucleatus.  Lubec.  1729.  4. —  Malachiae  proph. 
c.  Targnm  Jonath.  et  RadakI,  Raschii  et  Aben-Esrae  commentt  inter- 
pretatio  a  J;  Chr.  Hebenstreit  (XVII  Diss.  u.  Progr.)  Lps.  1731-46. 
4.  —  H.  Venemae  Comment  ad  librum  Maiach.  Leov.  1759.  4.  —  C. 
F.  Bahrdt  Comment.  in  Malachiam  c.  examlne  crU.  verss.  vet  ei  lec- 
Uon.  var.  Houbigantii  Lps.  1768.  —  J.  M.  Faber  Comment  In  Ma- 
lach, proph.  Onold.  1779.  4. 

§.   106. 
Person  und  Zeitalter  des  Propheten. 

* 

Maleachi,  von  dessen  Person  so  wenig  bekannt  ist,  dass 
man  sogar  seinen  >*anien  in  Zweifel  gezogen  u.  appellativisch 
SU  deuten  versucht  hat '),  war  dem  Inhalte  seiner  Weissagung 
sufolge  ein  Zeitgenosse  des  Nehemia-  und  weissagte  wahrend 
der  zweiten  Anwesenheit  Nehemia's  in  Jerusalem,  nach  dem 
3S.  Jahre  des  Artaxerxes  Longim.,  Nehemia's  reformatorische 
Tbätigkeit  durch  sein  prophetisches  Mahn-  u.  Drohwovt  unter- 
stützend. Dafür  zeugt  die  fast  wörtliche  Uebereinstimmung  der 
Schilderung  seiner  Volks-  und  Zeitgenossen  mit  der  Beschrei- 
bung in  Kehem.  C.  IUI,  namentlich  die  Rüge  der  £hen  mX  heid- 
nischen Weibern,  der  Darbringung  schlechter  Opfer  und  der 


Malpacbi.  §.  106.  107.  363 

ntchlissi^tfh  £ntricb(aD|^  der  Zehentea  (vgl.  II,  10-16  mit  Neh. 
XIII,  23  ff.;  III,  7  *  12  mit  Neb.  XIII,  10  ff.;  II,  8  mit  Neh.  XIII, 
15  ff.)  ').  Dass  er  später  als  Haggai  u«  Zacharja  aufgetreten, 
ergiebt  sich  nicht  nur  daraus,  dass  er  nicht  mit  diesen  im  Buche 
Esra  genannt  ist,  sondern  auch  daraus,  dass  er  den  Tempelbau 
als  vollendet  und  den  Cultus  wieder  vollständig  organisirt 
voraussetzt  (1,  10.  III,  1). 

1)  Sdion  die  LXX  Al^ersetaen  die  Ueberschrift:  Ar^fifta  Xiyov  hv'i^v 
iai  Toy  JofguTil  iv  /f^^i  uffilov  dwov  und  JonathSD  bemerkt  zu 
1,  1 :  Mal.  cujus  nomen  appellatur  Esra  scriba.  Die  ziemlich  yerbreitete 
Ansicht,  dass  Maleachi  nicht  der  wirkliche  Name  des  Propheten,  sondecn 
Mos  Amtstitel  sei,  hat  zwar  auch  an  Vitrlnga  (Observatt.  sacr.  1  VI 
p.  331  sqq.)  and  Hengstenberg^  (Christol.  III  S.  372  H,)  beredte  Ver- 
theidiger  gefttndeo,  l&sst  sich  Jedoch  nicht  rechtfertigen.  Schon  Carp- 
zov  p.  455  bemerkt  dagegen  treffend:  At  enlm  vero  hoc  si  liceat,  etiam 
Obadjae  et  Hoseaet  nomlna  in  appellativa  traiismutare,  omnemque  demum 
bistoriam  hac  nominum  confusione  turbare  licebit.  Quin  potius  con- 
stancem  nrgemns  scripturae  propheticae  morem,  ex  quo  yaticinionim 
scriptores  proprils,  quae  ex  circumclsione  retulerunt,  uominlbus  suis  In 
fronte  operum  designantur,  allegorica  vero  quadam  ant  ambigua  deli- 
neari  appeliatione  et  sie  in  dubio  relinqui  non  consueverunt  Dass  der 
Name  bedeutungsvoll  ist,  J)eweist  gar  nichts«  „Auch  der  Name  Elia^s  ist 
ja  für  die  Lebensaufgabe  und  eigeutbümliche  Wirksamkeit  seines  grossen 
Trägers  und  der  Name  Jesi^a's  für  den  Hauptinhalt  der  Weissagungen, 
10  wie  den  typischen  Charakter  dieses  Propheten  äusserst  bezeichnend, 
ohne  dass  sie  sich  dieselben  erst  sp&ter  als  dafür  bezeichnende  beige- 
legt h&tten''  (Casparl  Micha  S.  28)  und  ohne  dass  sie  nur  symbolische 
Namen  w&ren.  Und  die  Form  ""d^^«  als  Contractioh  von  fi;?^^^  ist  durch 
die  Anatogie  vOn  ^^  2  Kg.  XVlll,  2  c:  7ri;^K  2  Chr.  XXIX,  1  gerecht- 
fertigt Vgl.  H&vernick  S.  431  und  die  ausführliche  Begründung  bei 
Casparl  a.  a.  0. 

*  2)  Diese  Ansicht  Ist  durch  Vitringa's  Abhandlung  de  Malach.  proph. 
in  s.  Observatt  sacr.  1.  c.  so  gut  begründet,  dass  sie  duirch  die  unbe- 
dentendeu  Einwürfe  von  Hitzig,  kl.  Proph.  S.  389  f.,  Herbst  EInl.  II, 
2  S.  169  f.  n.  Maurer,  Comment.  p.  717  nicht  erschüttert  werden  kann. 
Vgl  H&vernlck  S.  432  if. 

§.   107. 
Bus  Buch  des  Maleachi. 

Die  Schrift  Maleachi's  enthält  eine  zusammenhängende,  in 
drei  Abschnitte  gegliederte  Weissagung  über  das  Yerhältniss 


1 
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Jehova's  su'seineni  Volke,  welche nm  ersten  Ahsehnitte  (I, 
2-II,  9)  die  liebevolle,  väterliche,  schonende  und  erbarmende 
Gesinnung  des  Hertn  gegen  das  Bundes volk  daVIegt,  im  s  wei- 
te n<U,  10-16)  Jehova  als  den  alleinigen  Gott  und  Vater,  im 
dritten  (II,  17-III,  24}  als  den  Gerechten  und  endlidien  Rieh« 
ter  seines  Volks  darstellt,  und  dem  Volke  nachweist,  wie  es 
durch  seinen  äusserlichen  u.  heuchlerischen  Gottesdienst,  durch 
die  in  seinen  Ehen  mit  heidnischen  Weibern  sich  kundgebende 
Treulosigkeit  gegen  den  Herrn  und  durch  sein  Murren  über  das 
Ausbleiben  des  göttlichen  Gerichts  sich  gegen  seinen  Gott  ver» 
sündige,  der  als  strenger  Richter  aller  Gottlosen  und  als  Sonne 
der  Gerechtigkeit  für  die  Frommen  erscheinen  und  seine  Er- 
scheinung durch  die  Sendung  eines  zweiten  Elia  vorbereiten 

Werde  *). 

1)  In  drei  Abschnitte  wird  das  Buch  ,  von  Ewald  HS.  542  und 
H&vemick  S.  427  getheilt,  wfthrend  Hengstenberg  Chrisipl.  Hl  S. 
318  C),  de  Wette  u.  Maarer  sechs  Abschnitte  I,  2-5;  I,  6-n,  9; 
II,  10-16;  n,  17- III,  6;  Ul^  7-12;  111,  13-24  annehmen.  —  Elchhoro 
(Elnl.  IV  S.  464)  findet  In  dem  Buche  blosse  Entwürfe  zu  VolksredeB. 
Ewald  a.  a.  0.  hingegen  mehr  gelehrte  Abhandlung  als  lebendige  Rede; 
lUchtiger  urtheilt  Havern.  5.  430,  dass  dem  Buche  möndUche  Reden  lo 
Grunde  liegen,  deren  ursprunglicher  Charakter  auch  in  seiner  Jetzigen 
Abfassung  nicht  ganz  verwischt  sei,  und  in  demselben  eine  Totalfiber- 
sicht der  wichtigsten  Momente  der  prophetischen  Wirksamkeit  uns  vor- 
liege. 

Dem  Inhalte  entspricht  die  Form  der  Darstellung,  die  sieb 
durch  Annäherung  an  den  dialogischen  Lehrvortrag  von  der 
mehr  dramatischen  Schilderung  der  älteren  Propheten  stark 
unterscheidet,  daher  auch  nicht  durch  hohen  Flug  der  Begei' 
Störung  sich  auszeichnet,  sondern  mehr  das  praktische  Bedürf- 
niss  der  Zeit  ins  Auge  fassend  durch  Satz  und  Gegensatz  und 
durch  inhaltschwere  Sentenzen  zu  belehren  und  zu  bessern 
strebt  ').  Dabei  ist  der  Gedankeninhalt  sorgfaltig  in  Strophen 
geordnet  und  die  Sprache  für  die  späte  Zeit  sehr  schön  und 
glatt  gehalten  '). 

2)  Unrichtiges  Urtheil  de  Wette's  $.  252:  »»Man  fählt  inner  des 
ikatten,  erstorbenen  Geist,  der  wohl  versuchen,  aber  nicht  vollende! 
kann  und  seines  Stoffes  nfcht  mehr  nächtig  ist.''  Vgl.  dagg.  HSvers. 
S«  427.    In  der  dialogischen  Form  nit  der  etwas  einfflmigca  1¥ead«i^ 
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dass  eiii  kprier  Sati  biogestcJlC»  dann  dl«  iweifclnden  Fragoi  dM  Volks 
dagegen  erhoben  and  aosfährlich  widerlegt  werdea,  Ist  eine  Einwirkung 
def  anfkommenden  S^halvortrags  auf  die  prophetische  Rede  achwerHch 
10  verkenaen.  Doch  kann  dieselbe  nicht  als  Zeichen  der  absterbenden 
PropkeCie  gelten.  ' 

3)  Vgl.  Ewald  a.  a:  0.  —  Was  Elckborn  S.  467  ff.  Ton  dem 
Mangel  an  Gewalt  des  Propheten  Qber  seine  Sprache  sagt,  gründet  sich 
auf  MlasTerstAttdaisse  einzelner  Stellen  d^  Bachs. 


Dritte    Abtheilung. 
Die  heiligen  Schriften  (p'^Jinj»  '^yiorgaipay 

§.  108. 
Eintheilung  derselben. 

Die  heiligen  Schriften  des  A.  Testaments,  welche  das 
durch  die  gottliche  Offenbarung  geweckte  und  genährte  reli« 
giöse  Leben  der  vorzüglichsten  Träger  des  theokratischen  Gei- 
stes in  dem  Bundesvolke  theils  nach  seiner  inneren  Entwick- 
lung darlegen,  theils  nach  seiner  äusseren  Gestaltung  beschrei* 
ben,' zerfallen*  nach  Inhalt  und  Form  in  drei  Klassen:  I.  die 
poetischen  Schriften,  II.  das  prophetische  Buch  des 
Daniel,  III.  die  heiligen  Geschichtsbücher,  deren  ge- 
meinsames und  im  Unterschiede  von  der  Thora  und  den  pro- 
phetischen Geschichts-  u.  Weissagungsbüchern  sie  zu  einer 
Abtheilung  kanonischer  Schriften  verbindendes  Merkmal  darin 
besteht,  dass  sie  für  die  Theokratie  weder  die  constitutive  und 
normative  Bedeutung  der  Schriften  Mose's  haben,  noch  auch 
unmittelbare  Produkte  der  erhaltenden  und  fortbildenden  Wirk-^ 
sandieit  der  Propheten  sind,  sondern  auf  dem  durch  übernatür- 
liche gottliche  Offenbarung  bereiteten  u.  geheiligten  geistigen 
Boden  des  Alten  Bundes  erwäohseu  und  im  Allgemeinen  oder 
ihrem  Hauptinhalte  nkch  weniger  aus  unmittelbarer  göttlicher 
Eingebung  hervorgegangen ,  als  hauptsächlich  für  mittelbare 
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SriBeugnisse  der  göttlichen  Offenbarung  oder  fSr  Prodakte  des 
durch  Gesetz  und  Prophetie  in  Israel  erzeugten  geistlichen  u. 
göttlichen  Lebens  zu  halten  sind,  welche  zur  inneren  imd  &if8- 
seren  Erbauung  der.Theokratie  bestimmt  waren. 


Erstes   Capitel. 
Die   poetischen   Schriften. 

Rqb.  Lowth  de  sacra  poesi  Hebraeoram  prafleett.  acad.  Ozf.  1753. 
4  n.  0.  Notas  et  epimetra  adj.  J.  D.  Hie  ha e  IIa  11  Partes,  ed.  2.  Goett. 
1770.  Suis  animadverss.  adjecüs  ed.  £.  F.  K.  Rosenjnn^ller.  Lps. 
1815.  —  J.  6  f.  T.  Herder  vom  Geist  der  ebr&isclien  Poesie.  £ioe  An- 
leit.  f.  Liebhaber  ders.  Dessau  1782.  83.  Lpz.  1787.  2  Thle.  SorgfikUig 
durchgesehene  u.  mU  inehreren  Zusätzen  Term.  Ausg.  v.  K.  W.  Jus  iL 
Lpz.  1825.  2  Thle.  (u.  ö.  in  Herders  Werken).  —  J.  €.  Wen  rieh  de 
poeseos  hebraic.  atque  arab.  orlg.,  indoje  mutuoque  consensa  atque  dis- 
crimlne  commentat.  Lps.  1843. —  H ei nr.  Ewald  die  poetischen  BB.  des 
A.  Test.  erkL  4  Thle.  Gott.  1835-39  (Erster  Th.:  Allgemeines  üb.  d. 
hebr.  Poesie  u.  d.  Psalmenbuch.  1839).  —  Hftvernicks  Handb.  d.  hisL 
krit  £inl.  in  d.  A.  T.  III.  Th.  ausgearb.  v.  C.  F.  KeiL  S.  1  ^. 

§.    109. 

Charakter  und  Arten  der  hebräischen  Poeßie, 

Die  hebräische  Poesie  ist  eine  Frucht  der  Religion.  Ihr  Ur- 
sprung ist  nicht  in  irgendwelchen  äusserlichen  Veranlassun- 
gen, etwa  in  kriegerischen  Ereignissen  u.  dergl.  zu  suchen  0? 
sondern  wie  das  ganze  Leben  der  Israeliten  von  den*Zeuf- 
iiissen^  Verheissungen  und  Heilsthaten  des  Herrn  getragen  und 
bedeelt  war,  und  durch  das  geoffenbarte  Gesetz  auf  die  höhe- 
ren Wahrheiten  der  Religion  als  das  Ideal  und  Ziel  geistigen 
Strebens  hingewiesen  u.  hingeleitel  wurde:  so  waren  es  auch 
die  durch  glorreiche  Manifestationen  der  gottlichen  Gerechtig- 
keit und  Gnade  geweckten  heiligen  Gefühle  und  Stimmungen, 
welche  das  Gemüth  frommer  Theokraten  erfüllten  und  zu  Lie- 
dern, Lobgesftngen  und  heiligen  Dichtungen  begeisterten«  ^ 
Diesem  Ursprünge  ist  auch  die  hebräische  Ppesie.des  A.  Tests- 
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nenfs  in  allen  ihren  EntwicMnngsstufen  und  Formen  treu  ge- 
blieb^i,  80  behr,  dasB  nicht  nnr  neben  der  heiligen  Dichtung 
die  weltliche  nicht  aufkommen  und  gedeihen  konnte  '),  son- 
dern auch  die  Zeiten  der  lebendigsten  religiösen  Erregtheit  die 
fruchtbarsten  Zeiten  für  die  Pflege  und  Ausbildung  der  Poesie 
waten  '^,  deren  Ziel  einzig  auf  die  Förderung  des  geistlichen 
Lebens  und  die  Verbreitung  religiöser  Wahrheiten  im  Volke 
gerichtet  blieb. 

1)  Wie  nach  Eichhorn,  Einl.  V  S.  1  ffl,  de  Wette  Comn.  üb.  die 
Bsalmen  S.  7,  Wlner,  bibl.  R.  W.  11  S.  314  C,  Wenrlch  1.  c.  p.  26  sq. 
53  iq.  aDuehmen. 

2)  Die  Zeiten  Mosers,  Davids  und  Salomo's  und  später  das  Exil. 
Vergl.  den  geschicbtUchen  Abriss  der  hebr.  Poesie  in  HftTernicks  Einl. 
m  S.  5  ff. 

3)  Dies  geht 'deutlich  ans  Am.  VI,  5:  »^gleich  David  ersinnen  sie  sich 
Saitenspiele"  hervor,  Indern  hiernach  die  davidische  Psalmendichtung 
das  Master  war,  welcbes  seibst  die  profane  Dichtung  nachzubilden  ver- 
suchte.    Vgl.  Hftvernicks  Elnl.  S.  4. 

Diesem  ihrem  Ursprünge  und  Charakter  gemäss  wurden 
auch  nur  zwei  Arten  von  Poesie,  die  lyrische  und  die  di- 
daktische, ausgebildet,  je  nachdem  die  Dichter  den  Eindruck, 
welchen  die  göttlichen  OiTenbarungsthaten  und  Wahrheiten  auf 
Herz  und  Gemüth  machten,  entweder  in  der  lyrischen  Form  re- 
ligiöser Empfindungen,  Gefühle  und  Stimmungen  aussprachen, 
oder  zum  Gegenstande  der  UnterAveisung  machten ,  zur  Ver- 
breitung religiöser  Erkenntniss  und  zur  Weckung  heiliger  Ent- 
schlösse für  Leben  und  Wandel  in  Gnomen  und  Sittensprüche 
einkleideten.   Im  Einzelnen  lassen  zwar  diese  beiden  Formen 

• 

sich  nicht  immer  streng  von  einander  scheiden,  indem  einer- 
seits die  lyrischen  Ergösse  des  begeisterten  Gefühls  einen 
reichen  Schatz  von  Belehrung  enthalten  und  öfter  in  das  Ge- 
biet der  Reflexion  übergehen,  andererseits  die  didaktische 
Spruchdichtung  auch  nicht  selten  sich  zu  lyrischen  Schilderun- 
gen erhebt;  dennoch  ist  diese  Unterscheidung  wohlbcgrüh"- 
det  und  selbst  in  .der  Sprache  durch  die  Benennungen  *1^  und 
y^  in  bestimmter  Weise  ausgeprägt  ^). 

Die  übrigen  Dichtungsarten  anderer  Völker,  namentlich 
Epos  und  Drama  blieben  den  alten  Hebräern  fremd.    Zur  Aus- 
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bilduDg  des  Epos  fehlte  picht  allein  der  hiezu  erforderiiebe 
Stoff,  indem  die  gottliche  Offenbarung  keine  Mythologie,  keine 
Götter-  und  Helden-Sagen  kennt,  sondern  auch  die  für  die  epi- 
sche Behandlung  der  grossen  Thaten  Gottes  in  der  Geschiebte 
Israels  unbedingt  nothwendige  freie,  der  Phantasie  des  Dichters 
beliebigen  Spielraum  gewährende  Stellung  zur  ReUgion,  indem 
der  heilige  und  sittliche  Ernst  des  göttlichen  Gesetzes  jede  Um- 
bildung der  Offenbarungsthatsachen  zu  episch  dichterischen 
Zwecken  von  vornherein  ausschloss.  ^)  Gleicherweise  fehlten 
den  Israeliten  die  für  die  dramatische  Dichtung  nnentbehrlichen 
Grundlagen,  das  Vorwiegen  ästhetischen  Kunstinteresses,  das 
Vorwalten  der  weltlichen  Denkweise  und  eine  gewisse  Vertie- 
fung in  das  natürliche  Individuelle  -^  Bedingungen,  die 
durch  das  geistige  Prinzip  der  alttestamentlichen  Offenbarung 
nicht  gefordert,  sondern  gehemmt  und  sehr  beschränkt  wurden. 
Sd  oft  ifaher  auch  die  lyrischen  Dichtungen ,  eben  sowie  die 
Schilderungen  der  Propheten  einen  gewissen  dramatischen 
Charakter  annehmen,  indem  lebendige  Schilderungen  von  Zu- 
ständen, Verhältnissen  und  geistigen  Anschauungen  fast  un- 
willkührlich  in  dramatischen  Wendungen  zur  Darstellung  kom- 
men: so  ist  doch  solche  Lebendigkeit  der  Darstellung  von  dra- 
matischer Dichtung  und  Drama  noch  wesentlich  verschieden; 
und  unter  allen  poetischen  Schriften  des  A.  Testaments  kein 
Gedicht  zu  finden,  welches  in  Wechselreden  zugleich  die  Wech- 
selhandlung verschiedener  Personen  und  Individualitäten  in 
ihrer  Entwicklung  darstellte,  kein  Drama,  in  welchem  die^c- 

tion  den  Wechselreden  ergänzend  zur  Seite  träte.  *) 

4)  In  die  Kategorie  des  '^^'p  gehören  ausser  den  In  die  historlscIieB 
nnd  prophetischen  Schriften  eingeschalteten  und  verwebten  Lieder  and 
Lobgesängen  sämmtllche' Psalmen ,  das  Hohelied  Salomo's  a.  die  KJa- 
gelleder;  in  die  Kategorie  des  hvo  die  Sprüche  Salono's,  die  Reden  des 
B.  Hiob  trotz  Ihres' hohen  lyrischen  Schwunges  und  die  Reflexionen  des 
Predigers.  Die  sogenannten  Lehrpsalmen,  die  oft  auch  zur  didaktischen 
Poesie  gerechnet  werden,  gehören,  ungeachtet  der  Zweck  der  Unterwei- 
sung In  ihnen  obwaltet,  doch  zur  lyrischen  Dichtung.  'Denn  „von  der 
didaktischen  Poesie  der  Proverblen  scheidet^  slpfa  die  didaktische  Poesie 
der  Psalmen  durch  das  lieber  wallen,  der  Empfindnng,  das  Hervorgehen 
aus  bewegtem  Herzen^  Im  Gegensatze  gegen  die  Ruhe,  Objectivltät  und 
Reflexion  der  Weisheitsprüche,  bei  denen  das  Poetische  nicht  eine  innere 
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Ilothve■d|^kei^,  sondern  nr  ein«  adgeaehaiQ.  Fort*  und  deof  emäu  nlebt 
Von  Gesang  und  Ihisik  beglellet  iaL"  ffengstenberg  Psalmen  IV  8.546. 
5}  Koeii  elntn  Gcnnd  fqr.  das  Fehlen  dsr  epischen  Dichtung  bei  den 
Hebr&em  ond  übrigen  semitischen  Stftmmen  findet  Ewald,  poett.  BB.  I 
S.  15  In  der  EigenthamHchkeU  Ihr^s  Charakters,  Indem  er  sagt:  Die  ffir 
epische  'Dlehtong  nothwendige  „geduldige,  laagathmige  Rohe  und  Zurück« 
gexogenkett  des  Denkens ,  das  stralTe  Anslchhaltei^  dichti^schtr  Begelste- 
ruDg,  die  In  weiter.  Umspannong  dennoch  klar  und  sich  gleichbleibende 
besoniiene  KnnsC  Ist  dem  SemlteO  eben  so  fremd,  als  dem  Indogermanen 
ashe  nn4  deicht;  Raschheit  des  Gefühls  und  der  That«  Innigkeit  und  Le- 
bendigkeit eines  einfachen,  leicbterregten,  beweglichen  Sinnes,  höchste 
Spannung  und  schnelle  Abspannung  der  Phantasie  steht  mehr  dem  Semi- 
ten zu,  der  ein  gebomer  Ljriker  ist,  aber  kein  Epiker/' 

6)  Vehr  Anklang  als  äle  Afinahmo  epischer'  Dichtung  im  Pentateuche 
(Angustl  QnL^  de  Wette  s.  oben  $,  87)  ka't  In  ftltercr  und  besonders 
neuerer  Zelt  die  Meinung  gefunden,  dass  das  B.  Hiob  und  das  Hohelied 
dramatlscke  Dichtungen. seien,  so  dass  uicht  bloss  Fr,  Böttcher  (die 
ältesten  Bühnendichtungen  Lpz.  1850^  den   Gesang  der  Debora  und  das 
Hohelied  In  fCrmllche  Buhuenstficke  uil&zndeuten  und  zU  verwandeln  ver- 
lacht kat,  sondern  auch  finpfeld  über  ;,die  SteÜung  und  Bedeutung 
des  B.  Hlob,  Im  A.-T.  nach  sainem  didaktischen -und  dramatischen  Cha- 
nditer''  ia  Schneiders  Zeitschr.  f.  wissensoh.  Theologie  U.  ehristl.  Le- 
ben 185G  Nr.  35  i(^  im  B.  Hiob  ein  Drama  findet,  und  selbst  Delitzsch, 
d.  HoheL  S.  80  erklärt:  „Wir  tragen  kein  Bedenken  zu  behaupten,  dass 
Job   und   Hoheslied   die    beilige    Tragödie    und  Komödie'  repräsentlt-en, 
die  sich  iiinechalb  Israels  in  <ler  einzigartigen  saloiAonischen  ^eit  gestal- 
teten,^   Aildn  diese  Behauptung  ist  abgesehen  davon,  dass  sie- beim  H6- 
henllede  auf  falscher  Deutung  von   sinnlichen  Liebes verhAltnissen,  und 
beim  B.'  Hipb  auf  einer  Verwechslung  des  Dialogs  mit  dem  Drama  be- 
ruht. und  in  Bezu|:  Auf  letzteres  schon  von  Hob.  Lowth  de  sacr.  poesf 
Hebr.  ^aeleet.  XXXIII  ausführlich  widerlegt  worden,   schon  mit  dem 
theoknulsdhen    Charakter    des    israelitischen    Vpllislebens    unvereinbar. 
Denn  dasik  die  israelitischen  Volksfeste,  z.  B.  das  Fest  In  Silo,  welches 
die  israelitischen  grauen  mit  Reigentänzen  begingen,  mit  der  Kknik  in 
Verbindung  gestanden,  dafür  fehlt  Jeder  Schatten  von  Beweis.  -  Und  sollte 
aoch  dervov  Otfir.  M filier,  Gesch.  der  grlecb.  Liter.  II  S.  24  ff.  ange- 
nommene Zusammenhang  des    indischen  Drama*s  mit  dem  griechisch ea 
historisch  jiicl^t  ±ü  erhfirten  sein,  wie  Delitzsch,  freilich  ohne'  Beweis, 
behauptet,  und  die  dramatische  Litteratnr  dieser  beiden  V^ker  Ihre  echt 
nationalen  Anfftnge  habei):  so  wird  damit  doch  die  Thatsache  nicht  um- 
gestossen,  dass  bei  den  Idden .  die  Dramendichtung  erst  aus  Jener  „zwit- 
terhaften Verschmelzung  des  Judenthums  und  Hdlenlsmirs,"  welche  den 
alezandrinischen  Judaismus  charakterlsirl,  hervorgegangen  ist.    Vgl.  D  e- 
Ht^scli  zur  Gesch.  der  Jüdischen  Poesie  Lpz.  1836.  S.  t05  jff.  ~  Gegen 
Keil,  Binleit,  i.  A.  X         •  24 
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die  Annahme  -  dranatlicher  DfifcUungeii  Inf  k»  Tfat.  -kab^B  ^ek  ia  der 
neuesten  Zeit  nooh  Ed.  R.  in  d.  HalK  A.  ]U:Z.  18d9  f^r.  191.  S.  311,  Fr. 
Lficke,  Versuch  e.  vollst  Kiul.  in  die  OlTenb.  Johnanes  t.  Aui.  6.  389  ff. 
n.  der  Reo.  yoji  Delitxscb's- Bearbeit  des  BobenUedes  im  theoL  Litte- 
raturbl.  zur  Darmst.  A.  iL  Z.  I99I  No.  144  «tfclAfft.     • 

s.  110.  ... 

Die  Form  der  hebräischen  PoHie. 

Die  Poeme  als  Ausdruck  begeisterter  Stimmung  erbebt  sffh 
über  den  gewöhnlichen  Ton  und  Gang  der  einfachen  ruhigen 
Rede,  bedient  sich  der  Sprache  des  erregten  Gefühls,  der  ge- 
steigerten Empfindung,  die  sich  in  bemerkbarem  Wechsel  der 
Stimme  und  'bedeutsamer  Acceutuirung  der  Worte  ausaipiiclil 
und  die  Rede  nicbt  nur  lebendiger;  bewegter,  überströmen- 
der macht '),  sondern  ihr  auch  eine  der  wecliselnden  Stimmung 
des  Gefühls  entsprechende ,  gemessene ,  in .  harmonischem 
Rhythnpis  fortschreitende  Bewegung;  .giobt.  Dieeer  Rhythmus 
kann  mehr  nalürlicher  Ausdruck  unmitteibareF  Begeisteroag 
oder  mehr  Produet  ausgebildeter  Kunst  sein,  kann  sieh  mehr 
auf  ein  rh^misches  Ebenmaass  der  Gedanken  beschrihken, 
oder  bis  zum  Ebenmaass  der  Worte  und  Sylben  fortschrwten 
und  zum  ausgebildeten  Metrum  entwickeln.  ') 

1>  (.ebendi^keit  j^wiwU  die  Dichtersfrache  durch  Anwevduni;  tob 
BUdern  und  Vergleichungesi  Metaphern  und  Tropen,  worüber  B.  LovCk 
de  s.  poesi  Hebr.  ausführlich  handelt  (vgL  auch  W'enfich  1.  c  p.  105 
n%4.);  FüUe»  Erhabenheit  and  Wohlklang  durch.  Ausbildusig  e^et  besolH 
deren»  von  4er  Prosa  der  elafaiten  (Mn  durch  sellene,  uagewdhnlicke, 
valUdnende  Wortföraea,  kühne  WortreiAinduagea  und  iUmalructkwei 
sich  antersoheidenden  .Sprachgebrauchs.  Verg}.  oben  $.  1^.  Not.  5  lu4 
Havernicks  Ein!.  UI  S.  26  C,  auch  Ewald  poett.  BB.  1  S.  5^  C 

2)  ^Als  Gcundgesets  der  Stinune  kann  der  Rhythmus  in  keiner  nienicl- 
Uchen  Rede  gaui  ausbleiben;  aber  er  tritt  desto  deutlicher  hervor.  Je 
»ehr  nüt  der  lunehnenden  Genuthsanfreaung  die  Wof^en  der  Stii»e 
schwellen  und  die  Masse  und  Kraft  der  Beneguni^  steigern ,  Je  «ntsclik- 
deaer  folglich.  Ihr  Streben  Jiach  fileichgewichl  ist  und  Je  welter  ihre  He- 
bungen und  Senkungen  auseinander  treten.  Am  vollkommensten  in  der 
Poesie,  wo  die  Seele  selbst,  auf  dem  sanft  wogenden«  Lebensgrnnde  is 
gleichmassige  Stimmung  gesetzt,*  ihre  Betrachtungen  in  »ymmetriscliea 
Reihen  erglesst,  diese  baM  bloa  ini|erlich  an  den  Oedhnken  ansbildeBd 
(so  der  hebraiaehe  ParaUellsaius  und  die  einfachere  Volkspoesie  über- 
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hMyC)  bftld  ugfieleli  Aattferlidi  aif  Aen  ebuEetaen  LADtforaien  (ä6  dto 
ajlbeiiiDesaeBde  Poesie, der  Gt^echet  a..i|nderer  Vollmer)."  Hopfeld  in 
d.  theo!.  Stud.  a.  Krit.  78a7.  S.  869  f.    Vgl.  Ewald  poett.  BB.  I  S.  57  f. 

Di^  hebräische  Dichtung»  in  welcher  nach  dcrgei8tig.en 
Eigenlhnmlicfakeit  dieses  Volks  der  Gedanke  das  Uebergewichi 
aber  die  Form  behauptei,  hat  sich  nicht  zum.metrischeo  Rhyth- 
nuis,  zur  Sylbenmessung  und  zum  Reime  erhoben ,  sondern 
mit  4^m  Gedankenrhj'thmus  begnügt '),  welcher  in  dem  Ge« 
setze  des  £benmaa8ses  der  Redegliederund  Gedan- 
ken reihen,  in  dorn  Paralleliamus  membrorumundder 
Slrophenb^ildnng,  dem  Grundgesetze  aUer  rhythmischen 
Bewegung,  sein^i  formellen  Ausdruck  sucht  und  findet. 

3)  Hierin  iMit  die  kebrftiAche  Poesie  den  Cbarakter  der  UrsprungUcli- 
keit  aud  ihrer  mekr  .auf  ilen  geistigen  Inhalt  als  adf  die  schöne  Äussere 
Form  gerichteten  Natur  treu  festgehalten.  Denn  ,,wie  die  Gedanken  überall 
das  erste  und  herrschende  sind,  so  tritt  auch  der  Rhythmus  der  Gedan- 
ken zuerst  stark  schöpferisch  und  gestaltend  hervor^'  (Ewald  a.  a.  0. 
S-  ftO)y  und  ,,wie  der  Hebrfter  ernster,  in  sich  zurückgezogener  Natur, 
auf  das  Innere,  den  Gedanken  gerichtet  ist,  so  war  es  ihm  auch  bei 
seiniMii  Rhythmus  mehr  um  den  Gedanken  als  um  Äussere  Form  und 
Klang  2u  thun'*  (de  MTette,  Comm.  z.  d.  Ps.  S.  47.  Vgl.  meine  Bemerkk. 
In  HAvernicks  Einl.  UI  S.  28.) 

I.  Das  Ebenmaass  der  Redeglieder  tritt  hauptsächlich 
im  Versbau  eder  Yersrhythmu^  hervor,  d.  h»  in  der  har- 
monisch geregelten  Verknüpfung  der  für  den  Ausdruck-  der  Ge- 
fühle, Vorstellungen  und  Gedanken  von  der  Sprache  gebotenen 
Worte  zu  einer  in  sich  abgerundeten  Gedankeneinheit,  die  wir 
den  Vers  nennen^  nach  dem  Gesetze  des  Parallelismus .  mem« 
brorain^  dass  der  dem  bewegtien  Innern  entströmende  Gedanke 
nicht  in  einem  Satze,  einer  ununterbrochen  fortlaufenden 
Reihe . vl»n  Worten  zupi«  Vjollstandigen  erschöpfenden  Ausdruck 
gelangt,  sondern  sich  in  mehrere,  eina'nder  correspondirettde 
ebenmässige  Glieder  zerlegt,  die  einander  so  gegenüber  Ireten^ 
dass  in  dem  einen  die  Rede  sich  hebt,  in  dem  andern  sich  senkt. 
—  hl  logischer  Hinsicht  kann  diese  Correspondenz  der •  pa- 
rallelen Glieder  in  Aehnlichkeit  und  Gleichheit,  oder  in  Entge« 
gensetzung,  oder  endlich  in  einem  Fortsdiritte  der  Gedanken 
besteheui  wornach  ein  synonymer,  antithetischer  und 

24* 
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synthetischer  iParätlefismüs  membroran  *  unterschiedeii 
wird.  ^)  In  formeller  Beziehung  können  'die  YersgKeder 
einen  vollkommenen,  d.  h.  in  gleicher  Worfzabl  bestehen» 
den,  oder  Mnen  nnvollkomtnenen,  d.h.  «uf  Hie  gleiche 
Zahl  der  Worte  verzichtenden  Parallelismus  bHden  ^).  Aber 
auch  im  letzten  und  gewöhnlichsten*  Falle  sind  sie  ia  der  Re* 
gel  von  verhältnissmässig  gicricher  Ltege,  so  dass  nur  xuwel- 
len,  um  Abwechslung  und  wohl  auch  Effekt  in  die  SchildeniDg 
zu  bringen ,  ein  Glied  auffallend  körzer  gehalten  ist.  ^  Die 
Länge  oder  Kurze  der  Glieder  richtet  sich  nach  dem  Inkalte  und 
Charakter  des  Gedichts  und  seiner  einzelnen  Theile,  geht  aber 
nur  sehen  aUf  blos  drei  bis  vier  Sylben  herab,  und  steigt  ebep 
so  selten  zu  zwölf  bis  fünfzehn  Sylben  hinan,  in  welchem  Falle 
diese  langen  Glieder  durch  eine  Cäsur  in  zwei»  meistens  un- 
gleiche Hälften  getheili  sind.  0 

4)  Das  Nähere  Aber  diese  dreifache  Form  des  ParaUeUsmus  mealir. 
8.  bei  R.  Lowth  de  sacr.  poesi  Hebr.  ed.  Michaelis  II,  p.  365  sq. 

5)  Prov.  X,  1.    .    .    :    ajrrmfe^  njrj  '\^ 

VgL  Fror.  Xt  5.  7.  Hloh  XL,  25.  26.  28.'ps.  XIX,  8-10.  XX^  9  iL  a.  . 

6)  Hieb  XIV,  4.      .    I    iw^tt  '^  ^TT^,  , 

Vgl.  Ps.  XL,  10.  .  ' 

7)  Karte  and  dabei  sehr  ebenmAssIge  Glieder  findea  steh  Iwi  hioif - 
stea-lm  fi.  Hieb  dnd  elbielaen  Thellen  der  Pro^erblea,  dagegen  Torwle- 
gend'kiDge,  gedehnte  Glieder  mit  der  Cftsur  In  den  Klageliedern  Jeremis*!, 
aber  auch  In  einieloen  Psalmen,  z.  B.  Ps.  XIX,  8-14.  Ps.  CXXVI  n.  Ia 
Ps.  CXXVIll,  hier  mlC  kurzen  Gliedern  regelmassig  abwechselnd.  Vgl.  i.  G. 
Sommmer  blbl.  Abbandlongen  Bd.  I  (Bonn  I8l6)  S.  127. 

f.  Die  einfachste^  daher  auch  häufigste  Form  des  rhyttuni- 
s<^l\en  Versbaues  ist  das  Distichon,  die  Bildung  des  Verses  aus 
zayei  Gliedern  synonymen ,  antithetischen  oder  synth^lischea 
6edankeninhslts  ^).  Sehr  selten  sind  MonosiicfaS)  eiagUe* 
drige  Verse,  nur  am  Anfang/  oder  in  der  Mitte,  oder  swiseheo 
zwei  Strophen  oder  am  Ende  der  Lieder.  ') 

8) 'Beim  s/nonjmen  Farailellsttus  wird  der  Gedanhe  a)  elnfsfih 
miC  andern  Worte«  wiederhok,  s.  &  Gen.  IV,  23.  Ps.  11,  t.  XIX,  2.Pr^v. 
I,  32.  II,  It.  HM  IV,  17.  V,  9,  oder  b)  positiv  und  negativ  ausgespro- 
chen, Ps.  XVII,  5.  XVJll,  22.  Hieb  IV,  18.  Prov.  IV,  5.  V,  8;  c)  In  seine 
Theile  zerlegt  und  einfach  positiv,  Ps.  XIX|  8«  Prov.  ID,  10.  14.  Blob  Dl, 
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^  «der  ift  pMittver  .uii4  vk^gatiTtr  W«Im  xogtoteh.MH^adrickl»  PrOT. 
VI,  tO.  P*.  Uli,  3;  d)  der  fieteakeniiihAll  wird  lo  veitkeiU,  ^dMs  dM 
•faie  G]|«4  «Inea  €edankeo  nekr  entbAU  ai*  das  andarc^  iadem  «iitw<«d«r 
in  swaices  Glleda  aar  eia  ThaU  desarslaa.  wladarhiUU,  Ps.  LXVIl|,  dJT. 
Hlab  XXXVIJI,  5,  iNler  da«  iiraile  dea  fiedaalunr  daa  arHea  faahec  ka* 
itfaiMt  iia#  erweitere»  Fa.  XXII,  3.  fM^v^l,  33."-Beiik  anrltketUclieii 
PiraUaiiamiia  ^l|Mt'*daa  sweiCe  Glied  (p  der  Begel  den  «egeaaau  dea 
erstes,  Frov.  X»  1  m  XV,  1.  P9.  XVIII,  28.  XXIt,  18;  aawellea  aUid  aaeh 
Sats  lind  Gegeasata  fiiif  beide  Glieder  vertheili,  Pa.  XVin,  4t..ProT.<l, 
U.  28.  iaa.  IXV»  13.  -«-  Beim  eynthedschea  ParaiEeUamas.  kaan  das 
iweiK- Glied  den  GedaoiieB  des  erstea' eiBfach' fortüliria  oad  ergAaaeo, 
Fsr  XXXI,'  6.  XiX,  13.  ProT.  XX,  -JIO,  oder  begruadeo,  P«^.  XVI,  1.  XXII,  12. 
Pror.  xn,  .7,  oder  dnreh  eine  VeixlelchiHig  erläaCem,  Ps.  XXII,  1 4*  XLU, 
2.  CXRK'ld.  mob  V,  26.  Hobeel.  U,  2. 

..  S)  Ein  einzelnes  Glied  kann  nie  einen^  ganz  für  slchalleln  gesteltUn 
Vera  bilden,  aondem  nur  neben  andern  Versen,  als  Gegensatz  zum  ger 
wffkniichen  eine  passende  Stelle  eltanehmen,  aih  hftnflgsten  zu  Anfting  des 
Liedes,  „wo  sich  die  Kraft  und  Bewegung  kanm  erst  regt  und  TerscicVt,^* 
I.  K  Ps.  Xyin,  1,  XXin,  l.  LXVI^  r  a.  Ö.,  selten  am  Ende  „wq  die  Be- 
wegung alcb  erscbßpft  mid  Terliert»"  z-  B*  Ezvd.  XV,  18  (Ewald  poet 
BB.  I  S»  7«  f.),  oder  zwischen  zwei  Strophen,  z.  B.  Ps.  XGIl,  9}  zawel- 
len  auch  mK  besonderm  Nachdruck  in  der  Mitte  des  Liedes,  wie  Ps. 
XXIX,  .7- der  kurze,  dem  plötzlichen  Zucken  des  Blitzes  nachgebildete 
Vers;   ihi  n^srf^  sth  wrryh^,     r  >' 

2.  Drei-  und  mehrgliedrige  Verse,  Tristicha,  TetrasticbA, 
Pehtasticha,  werden  theils  diirch  Erweiterung  der  Glieder,  (beils 
durch  Zusaminena'etzung  von  Monostichen,  Disticlien  und  Tri- 
Btiejien  gebildet  *•),  wobef  die  Verbindung  von  drei  Distichcfki 
SU  einein  sechsglfedrigeD  Verse  die  ftusserste  Grenze  bil- 
det, bis  zu  welcher  der  Versbau  in  den  poetischen  Stücken 

fortgeht.  ") 

10)  Die  Bildung  mehrglledrlger  Verse  durch  Vertheilung  des  Gedan- 
kens jiuf  drei/ vier  oder.fQnf  sjdonyme  oder  synth%tisohe  Glieder  ist 
^e  seltnere.  ^Betefiieie  solcher  Tflsticha  alt  synonymen  Gliedern  sind 
Ps.  VII,  6^  XV,  3.  XVUl,  9.'  ProT.  I,  22.  sa,  Hlob  X,  17,  mit  synthetischen 
Bs.  XkXI,  19.  22.  LX|,  ^.  FOr  Tetrastfcha  dieser  Art  YgL  Ps.  V,  10. 
XXVII,  9.  KobeL  XU,  3.  6  oder  Ps.  XXXll,  6.  XI,  18.  Hohesl.  11,  7;  für 
Fentasticha  vgl.  HohesL  111,  4.  10.  VII,  13.  Prov.  XXX,  4.  —  Viel  h&nfl- 
ger  stehen  schpn  im  Tristicbon  zwei  synonyme  oder  antithetische  GUe* 
der  dem  dritten  gegenfiber,  z.  B.  Ps.  II,  2.  XV,  5.*XVni,  H.  tider  Hlob 
\  1.  P/OT.  XXXI,  15  oder  Ps.  LIV,  5.  LXVllI,  7- oder  Ps»  XL,  7.  LVH,  4. 
Hieb  XV,  3G.  —  niB  Telrastichon  beatehl  am  h&afigsten  «os  zwei  Disti- 
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dieii)  die' entweder  Rynonym,  z.  B.  Ps.  XLIV^  a.  UV,  ^2  x>d«r  Ft.  ClVfUi,  t. 
XXXIX,  :2«  XV  16.  17/oder  anüthecisch,  P«;  XXXI,  23.  Hiob  XXX/l.  {es. 
LIH^  4.  XL'i  %4\  LVi,  12,  oder  sjiltlidtteeli,  J^'ov.  XXX,  17.-P8..XVtlI,  7.  tS. 
Hipb  vn,  21,  'verbunden  «tnd,  Setteoer  elodele  «ms  «Ine«  Triellcben  uU 
efncn  MOnosCMiini^  wle^Pi.^V,  11.  XXXli,  5.  XL,  n ,  oder  eineoi  Mitl^ieD 
mid'zwei  Monballchen,  wie  Ps.  XXXI^''20.  LVll,  2.,Pr<Hr,  XXIV,  U^gnbil- 
def.  —  Die  Pentonlcha  bestellen  meistens 'an»  ifwki  iNttldieM  «od  tkam 
Honestlchon ,  z.  B.  Ps.  XI,  4.  XXXIX,  13.  Hebesl.  l)  fi. .  VI  0.  Vttl,  ». 
Anios  VI,  1  V,  13. '1  Sant.  ir,  10.  %  Sam.'XXlII,  5.  .  .    ^ 

"  11)  S^chs^lledrlge  Verse.,  ans  drei -Distlcben 'bestellend,  sind  in  des 
Jyrlsdien  OedlcKlen  'Selten,  z,  IT.  Höhest  IV,  8.  16.  V,  1.  2^  liftsfifsr  In 
den -frophetiseben-ficiiriften,  z.  B.  Nnv.  XXIV,  17.  Hab.^Ill,.  Ld.  IT,  in 
weleheta  ancb  Verse  von  mehr  als  sechs  GHederrf  yörkonmen,  wie  dorn 
iiberbanpi  der  Oratorische  Rhythmus  sich  freier  al«  der* Irische  gestaltet. 

'  IL  Das  EbenmaaB  der  Gedanke tir ei hen  ^eigt  aich  in 
dem  rhythmischen  Liederhau  oder  der  StrophenbiL- 
d«in  gr  d<  )i.  in  der  symmetrischen  VortheiUuig  und  Verknüpfung 
der  Gedankenreihen,  der  zufolge,  ilie  Buhepunkte  der  Rede  «pd 
die  Wendungen  in  derC^dankenentwiekhangnaeh  denC^eseioen 
des  Wohllauts  und  der  Harmonie  dergestalt  g;eordnet  sind,  dass 
in  ihrer  Aufemanderfolge  ein'bestimmtes  Ebenmaas  hervortriit, 
und  die  Yersgruppeu  in  ein  ähnhches  Yerkältniss«  zu  einander 
ireteri,  wid  innerhalb  des  Verses  die  einzelnen  Olieder  dessel* 
ben  ^^).  Dieser  Strdplienbaü ,  der  gleichfalls  synonymer,  anti- 
thetischer  und  synthetischer  Art  ist,  zeigt  sich  am  deutlichsteu 
in  denjenigen  Liedern,  in  welchen  die  Strophen  durch  gleichen 
Anfang  oder  j;Ieicheh  Schluss ,  durch  Refrains  oder  Kehrverse 
äusserlkhmarkirt  sind  ^'),  findet  sich  aber  auch  in  vielen  Dich- 
tungen, welche  dieser  äusserlichen- Kennzeichen  ermangeln; 
und  ist  ganz  regelmässig,  wenn  die  Strophen  nicht  nur  gleiche 
Verszajil»  sondern  auch  die  Verse  wieder  glejehe  XML  vtn 
parallelen  GKedem  haben  ^^>,  meistens*  aber ,  weil  hi^  noek 
mehr  als  im  Versbau  die  Symmetrie  der  Form  dem  Gedanken* 
gehaltc  untergeordnet  wurde,  nicht  ganz  symmetrisch i  indem 
die  Strophen  verschiedene  Länge  und  eine  Manni^altigkeit 
rhythmischer  Gliederung  aufzeigen  ^^). 

12)  Auf  die  Str6phenblldnng  der  hebr&iscfaen  Poesie  machte' suent 
anfoierksam  F.  B.  Klistier  in  der  Abhandl.  nber  y,dle  Strophen  Wnd  des 
ParalleUsmns  der  hebrtlachen  Poede^'  in  den  theoL*  Stadien  a»4l  KriC 
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lasi  Se  40.  C  QBd  te  4eQ  adiMr  Uehf  neteovg .  tes  B:  BUb  nid  des,  Prc»* 
d%«Fi  (Sclilesv;  1631^  beigefi^ii  AbbandkiBgeu  uhpt  dvn  stro^hiacben 
Cbarakter  ditsser  Bücher.  Hiermit  vgl.*  Ewald  poett.  HB.  1.  6:  92  IT«  und 
^ber  Liedwendeo  -(Siropben)  im  B.  ffiob^'in  den  Jahrbb.  .für  bibl.  Wls- 
seosob.  HI  £..  IIC  IT.,  Wearich  I.  c.  .p.  238 s^q.'  and  iheiiie  Entwick- 
I^nig^lB  BATerdf€k's€tU. 'm5.86ir.  «-  harn  Privfl^  dir  stropMtcben 
AM»rd«iBg^  aoebt  B^ngBtwuh-etg,  die  Pmümii  IV  S..579  Ja  den  »iZab- 
ItA,  welcii«  dei  Uralten  Jh  irgend  efo^r  Be%iebuii|^  als  heilig  und  be- 
deutsam galten,  3.  4.  7.  10.  12/'  Allein  wdren  aucb  wirklich  alle  Stro- 
phen nach  diesen  Zahlen  gebildet,  was  keineswegs  der  FaU,  so  könnte 
doch  das  Zahlenscheroa  als  etwas  rein  fttisserllches  nimmermehr  das  Prln-^ 
zip ''  der  Strö^henbildung  cfidiaKe».  Vgl.  dagegen  melfte  .Beaeckk^  itt 
Bftvfef  B.*k  EW.  iU  S«  37  f.  .       , 

13)  IB  Ps.  LXII  begiobt  Jede  Stroj^he  mit  ^  (v.  2.  6  i^  10)  und  die 
beldeq  ersten  haben  noich  gleiche  Anfangsverse  (vgl.  v.  2  u.  3  mit  6  u.  7). 
Aaek  in  Ps.  CXL  haben  die  ersten  zwei  Slrophen  fast  ganz  gleichen  An* 
fsj^  (▼.  2  u.  5).  RAufiger  Ist  der  gleiche  Sebluss  mittels  eines  Refrains,  beste- 
hend aus  einer  VersEeile  (Ps.  'XXXIX,  ^  u.  12),  oder  einem  HeiQlsticli 
(Jes:  IX,  11.  16.  20.  X,  4),  oder  eiii%m  ganzen  Kehrvek>se  (Ps.  XLIf,  d.  12*. 
ÄIH,  5.  XLVl,  8  u.  12..XLIX»  13  n.  2t.  LVH,  6  u.  12.  LXXX,  4.  8.  (IS) 
20.  XCIX«  &  °*,9)»  ^^^  «i*  z^<^i  Versen  (Ps.  Cvii,  S  n.  9.  15  u.  \6. 
lin.  tt.Sl  u.  32).  Vgl.  Hftyernicks  Efnl:  III  S.  39. 

14)  Die  Str4>phen  bestehen    aus  zwei  Distichen    In   Ps.  Ilt.    XL  Vit. 
CXIV.  CXtl;  dni  d  Disücben  Ps.  XLVI.  CXHI)    aus  3  VerSeo   Ps.    XU. 
LXXXVUl.  XCVII,   ans  4  Versen  Ps.  XU.  LXI.  LXU.  LXXXIV  (durch  6ela. 
narkirt).  CXXIX.  .CXXX\  ans  5  Versen  Ps.  CXLVI  nnd  XCIX.  Prpv.  VIU» 
12^31  n.  dt-dd;  a«s  6  VerSen  Ps.  CXXXIX5  ads  7  Versen  in  Ps.  CXLV, 

)5)  Lieder  von  gielchmftssigeln  Strophenbau  liabefl  oft  «inen  kurzer 
ren  Eingang  und  ScMnss  (Ps.  IV.  XV.  XXXIII.  LXXX),  oder  blos'  einen 
kirzeren  £lnga«g^(Ps.  LH.  C.  CXXlX),  oder  unr-eiuen  kürzeren  Scbiuss 
(PS.X1V.  XXUL  bXXlX.  XCIftl.  XCVI.  CXLVlll);  oder  die  Stiopbep^  nek- 
«en  j^wmeCrlsoh  an  LAbge  zu  (Ps.  LXVII.  €1.  CXXll)  oder  ab  (Ps.  XIU. 
CX^VllL  CXLl);  oder  sie. sind  von  verschiedener!  aber  regelmässig 
wechselnder  Lange  (Ps.  CXVllI.  CXV.  €XV1  n.  a.)*  Zuweilen  finden  sich 
>0€h  in  einem  xnid^  demselben ,  dem  lohaite  entsprechend,  verschfedene 
Vers-  «od  SIropkenfomien  ;irerelnigt,  x.  B.  in  Ps.  XIX  n.  CXXVIl.  Vgt 
die  weftere  Ansffibmi«  dieses  Gegenatandes  in  Havi'sEinl.  lli  S.  41-45. 

IH.'  Eine  känstltcbece  BÜdon^  vrefsen  die  «tpbaii« ti- 
schen Lieder- anf,  in  Welchen  die  Verse,  zuweflen  selbst 
die  Tersglieder  mif'den  Bucbstaben  des  AIpbabets  bezeicbnet 
und  nacb  denselben  so  geordnet  sind,  dass  der  Umfang  des  Ge* 
diobta  imoh  ^er.  Bucbstabeoxabl  dea  Alphabets-  bestimmt  er- 
scheint.  Diese  alphtUietische  Stroctur  uit  j«doch  auf  Üe  Lieder 
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und  Gedichte  lehrhafleo^ in Senteoseniiich  bewegeifden  faihalto 
beschrankt'  geblieben,  welche  nicht  dtirob  innere  fiedankenent- 
w'wklung  und  organische  Gliederung  der  Gedankenreihen  sich 
abrunden  .und  erschöpfend  behandeln  lassen,  un»  der  poeiispheu 
Dao»teHufig  ^en  Chnrakler  dec  gebundeneii  Biede,  und  dem  In- 
halte  niittelBt  der  J)ttrchfBhrung  des  Hmptgedankens  diireli  das 
ganze  Alphabet  .das  Symbo)  der  voUst&ndigen  Behandlung^  auf- 
zuprägen ^^).  Sie  ist  kein  blosses  rythmisches  Kunststück, 
keine  Ausgeburt  des  entarteten  Geschifiaeks,  überhaupt  meht 
erst  ia  der  spateren  Zeit  der  geschwundenen  dichteriscfaen  Be- 
geisterung auFgekoHunen  '0 1  sondern  schon  voii  Olavid  bei 
Lehrgedichten  angewandt,. und  spater  nur  weiter  ausgebildet 
und  iii  complicirteren  Formen  durchgefnhrt  worden .'®).    * 

'16)  Richtig  schon  Rr  Lowth  I.  e.  p.  4j51  s^.:.  Acr.ostichiats  <ifc 

alpiabeticl    carniiiis  artificiom adhUKl^ant  Hebrael   fia  in 

locls,  aefiie  temere  alias.  In  quJba»  sentsntiae  -quaedain  Jpsa  rnuM  et 
Ärgiimentl  n^cessltudine  non  nultum  inter  se  conncj^ae  conigersnUir. 
Sank  &n8serli6h  sachte  J.  D.  Itichaelis>  Anmerkk.  zu  R.  Lowih  L  & 
den  Ursprung  dieser  ^Form  In  den  »uk  Auswendiglernen  besünartss 
Nialen,  nod  Ihren -Zweck  in' der  Unterstutsiing  des  G^dl^chtttisses  bei 
.diesein  ^eschAfte.  Vgl;  dagg.  Hsngstenberg  Psalnen  U  S.  93  f.  «• 
Jf4«ern.'s£inl.  III  S.  48.  ,^  .  . 

17)  Wie  de  Wette,  Comm.  £,  d.  Psalm.  S.  68,  WenrIch  L  e.  #• 
iii  und  «um  Theil  auch  Ewald  poett,  HB.  I  S.  139  i,  b^optea.  VgL 
dagg.  So  min  er  ^yVonT  Alter  der  aiphabet«  Lieder''  In  s.  bibl.  AbhaadlL  l 
8.  03  f.  and  Hengsten berg  Psalmen  II  S.  93.  IV,  8.  6S3  f .*  . 

rS)  Die  einfachste  .Art,  bei  der  jedem  Buchstaben  ^es  Alphabets  eis 
Vers  oder  Doppelvers,  Distichon  oder  Tetrastichon,  sngethtfllt  Isl,  iadtt 
sich' nur  In  den  Davidischen  Liedern  Ps.  XXV.  XXXIVv  CXLV  aad.Prov. 
XXXI,  lO-äl,  und  mit  Doppelversen  Ps.  IX  u.  X^.XXXVil.  Künstfieher  lit 
die  Structnr  in  Ihren.  IV,  wo  Jeder  alphabetische  Vers- ein  langes,  durch 
Cascir  in  zwei  Hälften  gethelltes  Distichon,  und  (Thren.  L'ü,  wo  er  drei 
4ttrch  Cftsur  gethelUe  Stichen  umfasst^  noch  kdnstUclier  In  IHren.  111, 
wo  diese  drei  Stichen  sämmtllch  mit  dem  gleichin  OrdMingsbadhstabei 
beglniien;  am  künstlichsten  in  Ps.  CXI  o.  CXil,  wo  Jeder  HalbTers  süC 
•inepi  Boclistaben  des  Alphabets  beaelchaet  Ist^  und  In  Pa.  CXJX,  wo 
jedem  Buchstaben  8  Dlstlcha«  zugetheilt  sind,  so  dass  derselbe  BachstviM 
achtmar  hinter  einander  wiederkehrt.  —  Diese  aUmfthJige  Welter^Udeni^ 
glebt  sich  auch  In  ddm  Umstände  zu  erkennen,  dass  In  den  spatestes 
Liedern  dieser  Art  das  alphabetische  .Soheina  ganz  reg^elrecht  dorchgc- 
ffihrt  ist,  Ja  daa  Mhersn  tagten  .AbwebMogaii  Yorkoiamtiiy  dl«  In  d«a 
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DftvidIveWA  jt^edcn  «ehr  ^rtdentettd  tfad,  gbw  alckl  ««r  VkttliUMgkfllt 
der  Abschreiber  mid  WUlkuhr  der  Saaunler  zur  Last  gelegi  werdeO'jlAr- 
ftm,  wie  Bftcb  dem' Vorgänge toh  Lad.  Capellns  Tenchiedeiie  nioderDe 
KrltHEC^r  (Eb^rb.  Seheid  in  Eic&horllB  allg.  Ubliöikbek  II.  &.  »44, 
Bellermaflnlletijk  der  Hebr.  S.  tO^ff.l  SCublmalin.  über  den  9%  a. 
10.  Psalm,  in  ieils  v.  Tzscbirnere  Analebt  Hl,  d.  8.  1  ff.,<>>>^  ^* 
sonders  Sommer  fifou,  den  Unrag^missigkdCeB  -der  slpbab..  Lieder^  ta 
s.  bibl.  AbbSB/ni.  I  S.  136  ff.,  znm  Tbeü  aneb  Hitslg  n.  Ewald  (poetc 
n.  I  Ss  144)  bebauptet  baben.  Vgl.  dagg.  H engst enJierg  Psalmen  IV 
S.  58^  ffl.and  meine  Bemerkt,  in  BAv.^s  Einl.  III  S.  50  ff. 

«  • 

'  lY.  Sylb.ei(nie8Sung  oderbestiQimte^regelai&asigeMet'ra 

und  Reim  sind  dsnr  alttestfiffneiitlichen  Poesie  fremd  geblieben 
und  erst  von-  der  nachkanonischen  und  nenhebfäischen  Dicht- 
kunst von  andern  Völkern  adoptirt  worden  *•).  Alle  Versuche, 
in  den  biblischen  Poesien  bestimmte  M^tra  nachzutveisen,  sind 
mis^glückl,  selbst  dann,  wenn  sie.  auf  Kosten  d^r  Richtigkeit 
der  masoretbischen  Punctatlon  und  AccenUwtion  dDrchgefubrt 
werden  sollten  **) ;  und  entsprangen  aus  der  irrigen  Yoraüs- 
setzung,  dass  es  keine  Poesie  ohne  Metrum  geben  könne,  wäh-* 
reiid  doch  die  alten  Volkspoesien  der  Rumer«  germanischen 
und' romanischeu  Völker  blos  rhythmische,  keipe  metrische, 
Verse  hatten  ^^), — Auch  der  Reim  ist  keine  wesentliche  Form 
der  althebrftiSch^n  Poesie.  So-  leicht  er  sich  auch' bei  der 
Eigenthümlichkeit  der  hebräischen  Suffixa  und  grammatischen 
Endungen  darbot ,  und  desshal)!)  öfter  vorkommt  (z«  B.  Gen.  IV, 
23.  Ps.  VI,  2.  VIII,. 5.  Hiob  X,  10.  U.  17.  Prov.  XXII,  10  u.  a.): 
so  ist  er  doch  nirgends  erstrebt  und  gesucht  worden  Und  in 
keinem* Gedichte  regelmässig  durchgeführt;  konnte  auch  in 
einer  Poesie,  In  welcher  der  Parallelismus  der  Gedanken  das 
Grundgesetäs  bildet,  weder  aufkommen,  nooh  zu  den  wesentli- 
chen Requisiten  fojmeller  Vollkommenheit  gerechnet  werden  *') . 

19)  So  schon  dieRabblnen  (s.  die  Steifen  bei  CarpsOv,  Ibired,  IT 
p.  4  s^,  B tf Her malin  Metrik  der  Aebr.  S.  245  ff.,  Delitzsch  z.  Gesoh' 
d^'  Jnd:  Poesie  S.  127),  unter  den  Christen  ^os.  Seal  ig  er,  Rieb. 
Simon,  Wasmntb  n«  A.  bei  Carpz.  I.e.—  9eaan  er  entwickelt  wurde 
das  Wesen  der  biblischen  Rhythmik  erst  von  Leutwein,  Vers,  eitrer 
riebt.  Tbfeorie  ▼.  d.*b|bl.  Versknnst.  Tub.  1775,  Herder  Briefe  ob.  d. 
Studlom  d.  T]ieol.  1  S.  151  ff.  (v.  J.  1785)  n.  Geist  d.  hebr.  Poes.  I  S.  %\  ff. 
(▼.  J.  1787),  de  "Wette,  Comm.  über  die  Psalm.  8.  39  ff.,  Geseniüs 
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(«Hl- «1  d/yoet  TheOe  MUlffea  kebr.  LtMtaoki)  «.  EWA|,A/^o«tt.  BB. 
I  ft.^7*ff:   Vgl.  Delitssoü  a.  a.  0.  S.  129  #. 

'SO)  NaMi '  versdiied^eB,  nicht-  n&her  Jl>egrundeC«B'  Acnsieni«g<ea  ict 
J-osephii«,  Fhllo;  Hieronym.,  Eusftb.  li.  A.-  (s.  £arpxOY  11  p    13 
u.  6««j8oliüU>.  -d.  Form !  der- hebr.  .Peteit  8.  9C  tersuchCeB  des 
tNaohweiff  bestininiter  Nett«,  aad  zirar  grieehischerTraD«  Ooaiarat 
tai  s.  DavMU  Lyra  a.'aoTa  hebilieAe  ^serlptoraa  ars  paal.  L.  B.    1637, 
Praat  Har-e  in  BsalBomai  über  (hebr.  et  lat.)  In  ver^citlaa  ««trica 
divisns  ete.  Lond.   17B6.  %  VoÜ.,  Canr.  OoUl.  Anton  in  denProgr. 
Coi^ectora  de  meiro  Hebräeomm  antiqao.  Lps.  1770  a.  VindieUe  ^la^t. 
de*  metro  Hebr  1771    und  andern  Schriften    (vgl.  Saalfchütz  a.  a.  0. 
S.  25  ff*.);  arabischer  W.  'jOnes  in  Poeseos  Aslatlc.  eommentar:  ed. 
J.-e.  Eichhorfa,  p.  Kl  sqq.,  'E.  J.  Greveia  tntctat.  de  metris  Hebräer 
ram»  praeserUm  Jobaeis,  aagehftagt  der  Sehr.  >  Ultima  cäft».  Jlbri  Jobi  etc. 
1788  f.  und-  in  mehrern  andern  Schriften  (vgl.  Sa  als  eh.  S.  ,37  ff.)i.  dgtn- 
tliuralich   hebjr&iseher  Metra  Joach.  Bellermann  Vers.  üb.  die  Me- 
trik   der  Uebr.  -Berl.  1813  und   J.  L.  Saalschiits,   von   der  Form   6fr 
hebr.  Poesie.   Kfinfgsb.  1825  5   u^gegen  Andere '  (1H  (e  h.  W a  1 1 b  e  r ,  V a  I. 
LAscher,  ^ac.*AJttag>  Barro4oc«i  o.  A.  1>fii  Carpzov  p.  tl  sqq-, 
R.  Xevih.  1.  c.  p.  40  sq.,  Pfeiffer  üb.  .die  Ifasik  der  alten  Hebr.  S.  XVI« 
fabn   bibl.  Archftol.  l,  1.   §.  100,    Meyer  Hermeneutik  des   A.  Test.  II 
S.  329)  sich  bei  der  Ansfoht  beruhigten,  dass  die  bebrfiische  Poesie  zwar 
Versmaasse  gehabt  habe,   dieselben  aber  für  «ins  verloren  gegangen  nnd 
nkht  mehr  <cu  ermitteln*  seien. 

21)  ,Vg1.  ^aentzer  et  Lor.  LerscK'de  versn  qäem  vt»caat  Batur» 
nlo.  Bonn.  1838  ü.  Ferd.  Woif  über  die  Lali»  Sequenzen  u.  Leiche. 
Heidelbv  1841.-8.  14.  159  f.  o.  meine  Bemerkk;  in  HAvernioks  EinL  lU 
S.  69  ff.  . 

22)  Vgl.  Bommer  vom  Reim  in-  der  hebr.  Volkspoesie,  in  s.  bibt. 
Abhandll.  I  S/8$  ff.  mit  meinen  Bemerkk.  in  RAYernic  ks  EInL  III  S.  79ff. 


Die  PBalmen    (D^Hn)-' 

. 

Goaupentare :  Psaimoram  Ubrt  V  ad-  Ebr^  verkalem  veral  et  famlliari 
ejL|ilaaat.  elucidatl  per  Aretiam  >'elinum  (Mart.*Biif  eram).  Avgcnt. 
1526  f.  1529/4.41.  0.  --*  Mar t.  Luther i  Opecationes  in  PsaJmoa,  n.  Eaar- 
EaUones  in  Ps.  .etc.  in  Opp.  exegtt.  )at.  cur.  i.  C.  IV mische r.  VoL  XIV- 
XX»  Erl  1845-48.  —  Ji)'  CalTiui'ih.libr.  Psalmorqm  commentac  Ed. 
A.  Thalack.  Berol  1836.  2  Voll.  —  M.  Ant.  FiaminU  in  Ubr.  Pss. 
hrevis  aapläiiatio.  Yen.  1548.  Recudi  curavit  S.  Tb.  Wald»  Hat  1785.  — 
Fr.  Vatabli  A/idptatt.  in  Fm.  (lo  Bibl  R.  Stephan.  Par.  1557  Q  sab- 
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jffiiiBtte  ff.  Grotii  BOtis,  qQltai-obserTatt..a4s]^emC'0*  J*  L..VOf«L 

Ifait  1767.  — ^   UM  Pnlmoranr  pamphra».  Ist  «tc. .  AddHa  sunt:  trg»- 

ACDt«  ftiBfolonmi  Ps8.  et  .redduntur 'rationes  paraphrafleoi)«  aspersis  ali- 

cubi  ctrtoriMD  locc.  expianailünciilis.    Szcerpta  emnia  •  scbolls  Esromi 

Radingerl.   Ubri  TV.  Gorl.  1581.  4.  —  Aaton.  AgelHi  Comment.  in 

Psalfflos.  Par.*t6]l  f.  —  Mos.  Amyraldi  parapKraalf  in  Pss.  DavMte 

■na  cttm '  aimoC^U.  aCargaiaeatla.  Salm.  1662.  4.  o.  praef.  Jac  Cremeiw 

Traj.  ad. Rh.  f76^.  4.- —  Hart.  Geier  Conm.  in  Psa.  Dar.  Pread.  1668. 

l  Voll.  4.  1709  f.  -^  i.  U.  Michaelia  Adoota^t.  in  Pas.  in  Lber.  AnotaU. 

in  Haglogr.  HaL  1720.  Vol.  I.  —  Bern.  Venemae  Comm.  in  Pas.  Leov. 

1762-67    6  Voll.  4.    —  H.  £.  G.  Paalua  ptaUol.  Clavis  üb.   d.  Psalmen 

2.  Aosg.  Hüidelb.  f8I5.  —   Comment  über  die  Psalmen  v.  W.  M.  L.  de 

Wette  Heidelb.  4.   A.    1836.  —   Roaenm.   Schot.    Manrer   Comm.  a. 

oben.  —  G»  Ph.  Chr.  KalaerZusaramenhAng.  hlator.  Erkl&mng  d^r^inf 

Psalmen 'BB.   ala  National  -  Geaangbucha  .  aaf  die  Zeit  von  David  bis  tu 

Simon  d.  Makkab.  NGmb.  1827.  --  L.  Clana  Beiträge  zur  Kriuli  a.  Exe- 

8«ae  der  Psa.  Berl.  1831.  —  Rud.  Stier  Siebaig  auagew.  Pas.  nach  Ord- 

n\iiig  o.  ZuMimmenhaog  auegel.  3  Thle.  HaL  1834.35.  —  Ferd.  Hitzig 

die  Paa.  blator.  n.  krU.  Comment.  n.  Veberaetz.  2ThIe.  Hefdelb   1835. 3^.  -^ 

£wald  poet.  BB.  des  A.  T.  Th.  II.  1835.  ^  £.  W.  Hengatenberg  Comou 

üb.  die  Paa.   4  Btfe.   Z.  Aufl.   Berl.  1849-52.  —  A.  Tholuek  Uebera.  u, 

Aiialag.  der  Paütmen  f.  «eiatUche  u.  Laien.  Hai.  1843.  -~  C&a,  v;  Len- 

Ser^ke  die  fünf  ^BB.  der  Paa.  Aualeg.  n.  Verdeutschung.  2  Ude.  Königäb. 

1847.  ^  Dorach  ein  aligem.  Connqent.  fiber  die  Paa.  dea  A.'T.  1842.  — - 

Veberaa.  von  J.  A.  Cramer  (poet.)  mit  AbhandlL  4  Thle.  Lpz.  lT63o64.-- 

6.  Ch.' Knapp  ikit  Anmerkk.  BaL  3.  A.  1789.  —   Herrn.  Muntlngbe, 

aas  dem.Voll&nd.  von  Sclioll  mit  Anmeckk.  HaL  1792.  93.  S  TUe.  — 

J.  Cs  C.  Nach  tigal  (geauagen  vor  Davids  Thronbeateignng).  Hai.  1797.  — 

Kuitaoei   mit  Anmerkk»    1799.  --   M.  H.  Stuhlmann  Ham|>.   1812.  — 

A..W«  Krahmer  (metr.)  mit  £rki.  2  Bde.  Lp.  1837.  -->   F.  J3.  Köat.er. 

KMgeb.  1837.  ~  J..G  Vaibinger  rhythm.  über«,  u.  evkL  Stuttg.  1845.— 

£.  Meier.  Stuitg.  1850.  ,   ^ 

2ur  Einleitung:  Fr  D elitzach  Symbolae  ad  Pjm.  illuatraadoa  jaago- 
Sicae.  Lpa.  1846. 

§.  111. 

.  Benennungen. 

•  Die  aUgemeine  Benennung  aller  Psalmen  im  hebräiBchen 
Texte  ist  O^TTin  Loblieder  oder  Lieder  anm  Lobe  Gotie«  1), 
und  4er  DoTtdischen  Psalmen  ni^p  Gebete  (Ps.LXXU,  20)  «>. 
Beide  Bezeichnungen  wurden  ursprünglich  in  engerer  Bedeu« 
tung  von  einzelnen  Psalmen  gebraucht,  rfel^p  Ps^  CXLV,  1,  von 
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ekiiMii  Liede,  in  wetebem  das  Lob  GoUes  den-harvor^techaiideD 
Charakter  und  autlschlAssslichen  InhaK  bildet,  und  m^^  Gebet 
oder  Bittlied  v(yi  Ps.  JtVII.  LXXXyi,  XC,  CIT.  CXLIL  Auaser- 
dem  6]nd  ih  Ueberachriflen  Verschiedene  Psalmen  beaieicbnet 
nHi  DIppp  Lied  tieferen,  verborgenen  Sianes  (Ps.  XYI. 
LYI-LX> '),  )^79^  Unterweiaungv  Lehrgedidit  (Ps.  XXXJL 
XML  XLIV.  XLV.  LH  LV.  LXXIV.  LXXVHI.  LXXXVIU.  LIXXII. 
CXLII)  *),  ^iöjp  Lobg^Bsang  (Ps.  ffl.  IV  u.  a,)  *>,  "Tttf  Lie<l, 
entweder  mit  ^*it3IQ  (Ps.  XLYIJI.  LXYI  u.  a.)  oder  mit  andern 
die  äestimmung  des  Liedes  näher  bezeichnenden  Zusätzen 
verbunden  *))  und  ji?^^  Taumelgedicht,  Dithyrambus 
(Ps.  yil)  0. 

'   A)  Daher  di6  PsalmensammlaDg  bei  dan  Rabblnen  tr^m^-'i»!^  crW«  oder 
y^^if  'D  imd  llber  hymnoram  bdHieronjmifs. 

3)' Beide  a  potiori  gev&hlte  B<!nenniiDgen  sind  in  sofern  gast  pas- 
send »  als  'ein«r8eits  alle  Klag-  und  BiKpsalinen  anf  Lob  oad  V#rb«rr- 
llcbubg  Gottes- abzielen,  andrerseits  alle  Loblieder  wid  LefcrysslMeii  «!■ 
Element' der  Bitte  enthalt^.  Vgl.  F.  Lrstolb-erg  Oeseb.  der  ReHgfcni 
/esn.    Bd.  IH  S.  457,  nnd  Hengstenberg,  Psalmen  |V  S.  593  f.  - 

Sy  VgL  Hengstenb.  zn  Ps.  XM,  j.  Die  sehr  vef Breitete  l^iamg 
von  tan?^  =.am  (Jes.  XXXVIII,  9)'  scriptam  t:=  cafweir  ist  zo  nickiMa- 
gend,  anch  sprachlich  nicht  zo  recbcrertigeB,  -well  in  den  semltlecbea 
Dialekten  die  radd.  oro  nnd  afö  streng  geschieden  sind. 

4)  Diese  Erkiffning  is<  dorch  da^  rfr^^r^  (Ps.  XXJ^If,  8)'  liad  Vsim 
(Ps.  XLVIl,  8)  gesichert  nnd  durch  den  Einwand ,  dafs  niebt  aUe  so 
öberschriebenen  Psaknea  den  Charakter  des  Lefargedicbis  haben,  nicht 
widerlegt;  indem  Jeder  Ansdruck  heiliger  Empfindung  zarUntenreissag 
in  der  Oere^tighlAt  dietit,  ond  in  den  dorch  eine  l&dividtieire  Veraalae- 
sung  entstandenen  Psalmen  die  Sänger  ihre  Empfhidangen  fdf  die  fio- 
meinde  daalegen,  äach  in  den  meisten  Psalmen  mit  dieser  Uebersolrift 
der  •  parftoetisch^  Charakter  nich^  m.  verkemieQ  Ist.  VgL  Haagaieab. 
EinL  za  Ps;. XXXII  u.  HAvern.'s  EipL  Ul   S.  85  f. 

.  5)  Das  nur.  in  Psalmenschriften ,  hier  aber  57  nral  ▼orkommeade 
"^^i^  von  ^vt  tönen  und  "^ftt  zum  Pr<Sise  Gottes  singen  (Jad.V, 3>» 
gewöhnlich  imter  Begleitnng  von  CIther  oder  Harfe  lobslpgen,  bezeichnet 
den  LQbgesang  zu  Ehren  Gottes  (im  Unterschiede  von  rifXi  das  Spie* 
l§n,  das  auf  der  Cltlier' gespielte  Lied,  ohn^  Rücksicht 'auf  .seinen  Inhalt, 
geWdhaHok  das  weltliche.  Lied,  (Ps,  LXIX,  13.  Hiob  XXk,  9.  Thren.  III,  14), 
qad  eatspHcht  dem  griechischen  ^pak/U^  von  ^ptiklHp  die  3alte  8<»bvfl- 
lea,  tdnen  lassen,  die  CIther  oder  irgend  ein  Saltdiin^tnimenC  apielea 
*!)•'!  und  ^"ittT?  sind  auf  den  Sprachgebrauch  der  heiligen  Poesie,  deu  Loh- 
singens  aad  der*LobgesAnge  z«  Ehren  Gottes  beschr&nkt  gebllebea,  oad 
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leutercs  ist  blsweHen  cor  stSrkereii  üfTvottebaiif  entwider  Ötn  BcpiAt 
•  fn^li  Doeh  Mit -rv  (P*.  XLVIU,  1.  tXVL  1.  LXV1I,  I.  LXVIII,  > 
LIXXIU,  1.  LXXIVIU,  1.  CVin,  1),  oder  des  Begriffe»  des  CobpreiMHs 
Bit  ^Tf^\  (Pt.  C,  1)  ye^buiideii.  Oefter  ist  dabei  ancb  das  Instrument, 
das^zfi  dem  Lfede  gespielt  vnrde,  genannt,  Ps.  XXXIII,  3.  LXXI,  Ht, 
XCVIli,  5.  CXLIX,  3.  —  Ceber  die  Etymologie  von  '^w  vgl.  E.  Meier 
liebr.  Wurzel wörttrb.  S.  i09  ft.  u.  meine  Bemerltk.  in  Hävernlcks 
Ein].  III  S.  86  ff.  ' 

'  6)  SiO^eder  n'tan  rssq  ^  Lied  der  Einweihung  des  Hantes  'Gottes 
(Ps.  XXX,  1)  oder  H-i-t:  'w  Lied  der  Geliebten,  dei  BrStite  fPs.  XLV,  I), 
*^  rTS|y-^  Lied  oder  Gesang  nach -Jungfrauen -Weise,  Ps.  XL  VI,  1  rgL 
I  Chroil.*  XV,  20;  rs«n  o^V  *w  Lied  auf  den  Sabbathtag,  Ps.  XCII,  !  und 
^^Tj^V  P».  CXX.  XXXII-CXXXIV  oder  r^hrith'v  Ps.  CXXl,  Lied  der 
(für)  Wallfahrten,  zum  Singen  auf  den  Festreisen  bestimmt,  nicht: 
Stufenllcd  oder  Lied  Im  hohem  Chor.  Vgl.  H&vern.  EInl.  III.  S.  9t  ff. 

7)  VgT.  Clauss,  Beitrr.  S.  116  ff.,  Ewald  poett.  BB.  I.  S.  i8,' 
Belitzach  Habak.  S.  126  f.,  Havern.«  Ein].  111  S.  95.  Unhaltbar  Bind 
die  Deotongen:  Klagelied,  hymnus,  oder  Verirraog  d.  I,  Lied  yeo 
der  Verirrang. 

.    §.  112. 
Inhalt  und  Eintheilung. 

Die.PMlmei>.  als  Erzeagnisse  der  heiligen,  für  den  Gottes- 
dienst zur  Erbauung  der  Gemeinde  dichtenden  Lyrik  umfassen 
das  ganze  Gebiet  der  Offenbarung  des  A.  Bundes  nach  ihrem 
dogmatischen^  ethischen  tt.  historisch -theokratischen  Inhalte« 
Ohne  wesentlich  neue  Aufschlüsse  über  Gottes  Wesen  u.  Wal- 
ten avf  firden  und  in  der  Theokratie  zu  geben,  enthalten  sie 
doch' eine  überreiche  Fülle  von  erfahrungsmässiger,  ans  dem 
Lebeii  unter  dem  gedffenbarten  Gesetze  geschöpfter  and  durch 
den  Kampf  4es  Geistes  wider  das  Fleisch  gewonnener  Erkennt« 
niss  und  Belehrung  über  Gottes  Wesen,  und  Eigenschaften^  über 
die  göttliche  Vorsehung  und  Weltregierung,  über  die  Nalnr  de§ 
menschlichen  Herzens  und  sein  Verhalten  zu  Gott  und  seinem 
Worte,  nber  den  Segen  der  (beokratischen  Gemeinschaft  mit 
ihren  Heils-  u.  Gnadenmitteln,  in  der  Form  von  Zeugnissen  der 
vx>rzuglichsten  Träger  des  theokratischen  Geistes,  so  dass  sie 
zwar -keinen  objectiven,.wohl  aber  in  der  allseitigeren  geisti- 
gen Erfassung  des  Gesetzes  mit  seinen  Geboten  und  Verheis- 
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Bttnpten,  Verbofen  uqd  Drohungen  einen  sobjectfven  FoitMliritt 
der  religiösen  Erkenntniss  im  Yefhätfnids  zur  Lehrer  de^  Pen» 
tat^uchs  darbieten,  der  sich  besonders  in  der -weiteren  Entfal- 
tung  der  messianischen  Weissagungen  kundgiebt,  ^). 

1)  Vgl.  Oehltr  Prolegqmena  zur  Theolo^  d.  A.  Test.  Stattg;  tSl5. 
S.  68  f.  II.  HA yernickfl  .Einl.  lU  S.  95  ff.  —  lieber  .die  Glaubens-  und 
^iUenlehre  äer  Fss.  Tgl.  J.  A.  Cr  am  er  poet  Uebers.  der  Pas.  U  S.  195  f., 
Tboluck.  die  P»,  Eiiii.  $.  A,  Hengstenber^  4*  Pts.  IV  S.  «HC- 
Die  neaeianUchea -Psalmen  eoUialten  „subJecUve^darch.  das  Gelsteslebes 
aiisgezeichoeter  Theokraten  vermittelte  Zeugnisse  des  weissagenden  Gei- 
stes, indem  die  h'eiligea  Sftnger» besonders  David»  entweder  aus  Antrieb 
des  sie  beseelenden  ^öttlicben  Geistes  den  Inhalt  der  Bundesverbeltfsasg 
uod^namentUch  die  David  durch  den  Propheten  Nathan  eröffnete  Ver- 
helssungr  2  Sara.  VII,  12-16  zum  Gegenstand  der  gläubigen  BetrachluDf 
teachen,  nach  ihrem  tiefen  allseitigen  Inhalte  erwftgen.und  in  ihren  bc- 
stifflintereA  Momenten  darlegen  (prophetisch-messianische  Pss.  IL 
LXXIL  CX  u.  XLV)y  oder  in  individueller  Lebenserfahrung  vom  Geieie 
Gottes  ergriffen,  ihre  Lage,,  ihre  Gefühle  und  Hofftoungen  so  aossprecheo, 
dass  ihre  ~Rede  ihnen  mehr  oder  minder  unbevusst  das  BUd  der  zukÖDf- 
tfgen  Person liohheit  des  Erlösers  zeichnet  (tjpisch-messianlsehe  Pss.  JCVI. 
Xxh,  XL.  LXIX  o.  a.>'<  Hftver^.!»  fiinl,  IQ  S.  101  ff.  VgL  Sack 
Christi.  Apologetik  8.  278.  280  der  H.  Aufl.  und  Hengsteaberg  Ps.  IV 
S.  647  ff. 

Die  Sammiung  dieser  gotfeadienstiichen  Lieder^  156.  «n  der 
Saht  '),4Bt  nacb  dem  Vorbilde  der  Thora  ib  fonf  BAeber  ge* 
HieiH)  die  durch  Schhissdoxologien  von  einander. geschieden 
sind.  B4ieb  I:  Ps.  I-XLi;  B.  II :  Ps.  XLU-LXIU ;  B.  III:  Ps.  LXXIU- 
LXXXIX :  E.  IV:  Ps.  XC-CVl;  B.  V:  Ps.  CVU-CL.  —  Bei  der  gros- 
sen Mannigfaltigkeit  und  dem  häufig  raschen  Wedisei  der 
Kmpfifidhng  u.  Stimmung  lassen  sie.sicli  weder  nach  ihrem  Im-^ 
haue  noch*  ihrer  Form  nach  streng  Idassifinren'),  sondern  nm 
im  Angenieine«  in  drei  Klassen  eintheilen:  I.  Leb-  u».Dank* 
pcekttenvB.  B.  Ps.  Mll.  XVIII.  XIX.  XXIII.  XXa  u.  a^;  IL  KUg* 
psolmen-  oder  Buss-  und  Bütlieder,  b.  B.  Ps.  IU  -  VI  u^  a«;,  UL 

Lehrpsalmen^  Ps»  L  XIV.  XV.  XXXU.  XXXVII  u.  a.  «>. 

2)  Abvelohende  Zählung  nnd  AJhMieUang  der  Psalmea  im  keife.'  Ka* 
non  iiad  der  LXX  nnd  Vnlgata: 

Hebrftiscker  Text.  LXX:  VnlgaU. 

Ps.  IX  n.  X.  Ps.  IX.                      , 

—  Xl-CXIU.  —  X-€Xll.  • 

— •  CXIV  n.  €X*'.  —  CXIU. 
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•    Fs^CXVI.  P9<€X1V  n.  CXV. 

—   C\VII.CXLV1,  ^  CXVI*CXLV. 

• — .  CXLyU.  —  CXLVI  u.  XXLVIL 

€$L¥ill-CL.  -  ^  CXLVllI-CL. » 

—  CLI  apokrypUsch. 
Die  Pas.  XLII  ii.*Xl.Hl.  Verden  bacIi  37  Co4d.   M  Kennik-ii.  de 
Rossi  'von  Tielen  aeaern  Kritikern  j(Ev.,  v.  Leitwerke,  SoAmer  a. 
a.  O.  $.  177  i,  n.  A.)  ZU'  einete  Ps.  verknn^en;  ebenso»  Pb.  IX  n.  X  von 
Eberk.  Sejieid  in  Eicbb^ocns  tilg.  BibUqib.  111,  944,  Anton  Carmen 
alphnk.   iniegnini  Pg.-  iX  et  X  conjnnct.  restitoit  Witcb;  1805,  B  eil  er- 
■Mnn  Metiik  S.  149  f.,  Stublniann  in  Keil  u.  Tzechirners  Ana* 
lekt.  lU,  3.  S.  1  ff.,  Sommer   S.  1-63  ff.    AHein  die  innere  Verwandt- 
schaft dernelbcs  fabrt  blos  ^nf  IdentilAt  der  Vecfksser  nnd  ^leiobieiOg* 
keit  der  Olcbtnng;   und  gegen  die  Verbindang  •  spricht  .die  gewi*  nidU 
anfftUl^e  Trennnng  in  den  Handschriften,  so  wie. der  in  Sich  abgerundete 
nnd  genckioaseae  Inhalt  der  einaelnen  Psalmen.    Vgl.  Hengstenberg, 
Pss.  ^  S,  »06  ii.Hftv:  Eial.  DI  >S.  251  ff.  *-  Gank  wiliknbrUefa  ist  die 
Trenninig  von  Ps.  XIX  ia  zwei  Lieder  bei  de  Wette»  Koste r,  Ewald, 
öommer  S.  €i  ff.,  iiad  noch  wiUkdl^rUcher  die .  Zerstücklung  von  Psl 
XXIV  hei  Ewald  Or.Sommer.  Vgl.  dagg.  meint  Bemerknngea  io  Htlv. 
Einl.  lU  S.-t7?  «.  177. 

3)  Die  Eintheilnng  in:  Hymnen  u.  Oden,  Lieder,  Elegien  n.  Lehrgedichte 
(Augaati,  de  Wette),  oder  in:  'fiotteshymnen,  Nationalbyrnnen,  Zloiis- 
o.  Tempelpsalmen,  Kdnigspsalmen»  Fieh-  u.  Kiagpsalmen,  religiöse  Lieder 
u.  Lehrgedichte  (de  Wette),  l^roh^n  anf  anpassenden  Ästhetischen  Prid- 
2ipien,  aom  TheU  auch  auf  s^r  fragUcher  Auslegung. 

4.)  Ähnliche  Eintheilnng  bei  Bengstenberg- IV  S.  544  f.:  1.  Psal- 
neu  herTOrgegangen  aus  vorwiegend  freudig  erregter  Stimmung,  %.  Pss*. 
h^rvorgi^ngen  aus  vorwiegend  traurig  erregter  u.  gebeugter  SUmmiuig, 
3.  Pss.  kervorgfg.  aqs  mehr  rahiger,  betrachtender  Stinnuang,  religids 
nieitilinelie  oder  Lekrpsalmen. 


Uebersehriften  nnd  Beiackrifteiu 

Die  p0«ImeD  bab^D,  vierunddreiBsig  auggenomm«D  ^),  kiir- 
Bare  oder  libgere  Ueberachiiften  *),  welche  entweder  bfos 
die  charakteristische  Bezeichnung  des  Liedes  theils  mit,  thetts 
ohne  Angabe  des  Verfasser»,  auch  wohl  letzlere  Angabe  al- 
lein '),  oder  zugleich  Notizen  musikalischer  u.  liturgischer  Art 
eothaheti)  der^n.Erklarui^g  theilWBise  noch  sehr.6treiiig  ist  ^). 

1)  ^ftmÜch.Ps.  L  U.  X.  XXXIII.  XLUI.  UXL  XCU   XGUI-iCVD.  XCIX. 
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CIV  -  CVIL  CXr  -  CXSX»  CXXXy-*  CXXXVn.  CXLVI  -  CL,  im  Talaiid  nrrm 
vna'Mr>  Tertraiste'Psalm^  genannt. 

*  2)  Vgl.  Ch-r.  Sonntag  yhr  -««K^  h.  e.  titull  Psalmonun  >tc.  Sflni» 
i68Y.  4.  —  Ol.  CeUias  d«  tUulls  PM..HolnL  1718.«4.  -r-  Gail.  IrlMY. 
CoqjecCan.  in  Pas.  titalos/  L.  B.  1728.  4.-  Ca  Im  et  "bibl. .  Unterti.  VI, 
tM  ff.  —  fi.  Pbil.'  A^e  Jorsehangto'dber'die*  Uebencbr.  dar  Pst. 
Lp2.  1846.  '      -'  '  .- 

3)  N&mlich  a)  "r^ttm  Ps.  XCVIII;  rnnn|>  «t»  Ps.  C;  oder  mit  Angabe 
der  Bestimmung  des  Ps..  rif^n  t^-> W« 's  Ps.  XGII)  nSVow  *ip«  Ps.  CXX. 
CXXllI.  CXXV.  CXXVt.  CXXVIIl  ^  CXXX.  CXXXU.  CXXXIV  «.  Tfihnh  -wPa 
CXXl ;  b)  blosse '  Angabe  des  Verf.  -ni>  Ps*  XXV-XXVIlI.  XXXV.  XXXViL 
Cltl.'  CXXXVIII.  CXLIV  Q.  nä'^^V  Ps.  LXXII;  c)  Angabe  des  Verf.  mit  der 
geschicbclichen  Teranlassnng  Ps.  XXXIV;  d)*.  Benennung  des  Ps.  jnH  An- 
gabe dt»  Verf.  «)  -n^V  'rnn  Ps.  XV.  XXIU.  XXIX.  *XL1.  CXLIH;  ß)  rr^ 
•vwttt  Ps.  XXIV.  Ci.  CX;  S)  fi^^.rwn  Ps.  U  LXXia  LXXIX.  UJOUI;  f) 
•^^f?^  "t^V"  P»'  XXXVIII5  0  -i^nV  öf?«»  Ps.  XVf  5  f()  TJlV»>?P  Pb.  XV«. 
LXXXVI  iind  B'^ffVjmte^nn^V'in-Ps.'xC;  ^)  "n^V  ">?r  P».  CXLV;  rf» 
ij*?4»tt  Ps.  XXXn>  ö  «i?ny  V^5  Ps.  LXXiV.  LXXVHI  und  Twitn  Trnai  -b 
Ps.^LXXXIX;  «)  't!-tV*«itty»->'^Ps.t!VIII,  oder  «|?fV/»«tf  Ps.  LXttBI  nnd 
»r|{f-^»V  '»'*  P».  XLVIH;  A)  'w  '»>-iaa>  Ps.LXXXVH)  ^)  -mV  w!«*?  «**? 
Ps.  CXXir.  CXXIV.  CXXXI.  CXXXin;  n.  nb1»w>  an  •»  Vs,  CXXVII;»)' •«:« 
tnh  r^an^)??!?.  "»'^w  Ps.  XXX.  .      •   '  • 

.4)  Biese  besteben  a)  ans  dem  einfachen. n!u)pi  ror  der  Bezeiehnnng 
deatiedes  (Ps.  LXVI)  oder  dem  Namen  des  Dichters  (Ps.  XI.  XllU  XIV 
X)t-XXL  XXXI.  XXXVI.  XL-XLII.  XLIV.  XLW.  XLVU.  XUX.'LX1V.  UV. 
LXVIII.  LXX.  LXXXy.  CIX.  CXXSiX.  CXL)  nnd  den  gescblehtUcilBn  NoU- 
cea  (Ps.  XVllI.  LI.  LH);  b)  ans  verschiedenen*»!  dem  nu^^  gehösendei 
NaCizen,  welche  den  Bezelchnongen  der  Psalmen  und  den  Angabe«  6bcr 
Y^rlbsser;  Veranlassung  und  Zweck  derselben  vorhergehen  and  schon 
dnrch  diese  ScMhing  von  demselben  gesondert  slrid.'« —  Dass  diese  Noti- 
zen musikalisch -technische  Angaben,  iflcht  emblematiscb  versteokCfe  Be- 
zeichnungen des  Inhalts  sind  (wie  Hengstenberg  u.  A.  meinca),  son- 
dern sich  auf  das  heilige  Spiel  beim  PsaJmengesange  im  tfentliehei 
Gottesdienste  beziehen,  ergiebt  sich  mit  Oewissheit  daraus,  das«  a.  bei 
einigen,  z.  B.  nia*Jp^  oder  r^i^  hy  die  miisikalisphe-  Bedeutung  keinem 
Zweifel  unterliegt  und  allgemein  anerkannt  ist 5  b.  keine  einzige  Ueber- 
•ehrift  ohiffb  >^^^  eine  verstetfkte  emblematlsche  Bezeichnmig  des  In- 
kalts  ArUetbt;  c.  die  Worte  von  undoberer  Dantwiir  njnr  üil  den  mit 
fnub^  beginnenden  Ueberschrlften,  sich  finden  qnd.  zwar  Immer  zu  raua? 
geileren,  so  dass  die  übrigen  Angaben  der  Üebersthrift  einen  zweites, 
för  sich  bestehenden  Theil  derselben  ^smachen.  —  ^9io\  in  55  Ceber- 
fchriften  ist  Particip.  -von  rnsa  der  Timpeimnsik  vörsteheni,  dad  Spiel 
beim  Cultus  dlrigiren,  und- heisstr  dem  Musik  vorstehet  (^  Gberge- 
hen).    Der  Zusatz  ^^2;ift  (Ps.  IV.  LIV.  LV.  LXVII  n.  LXXVI)  k.  In  Be« 
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gleituni:  Yon  Saitenspiel  (nicht:  mit  Saiteninstrumenten),  denn  nj^»  ist  das 
SaitcBspiel  and  der  PJar.  in  intensivem*  Sinne  za  fassen,  rr^*^  (Pa. 
LXI)  h.  über  Saitenspiel  und  ^T9?t^^lP  (Ps.  XII)  nacli  der  Octave,  ygL 
i  Chron.  XV,  21)  nicht  aaf  dem  OcUcliord);  nT^tT^l^  nach  der  Weise 
▼OD  Gath  (Ps.  Vlll.  LXXXl.  LXXXIV);  yr^-v^  (Ps.  XXXIX)  dem  Jeduthun, 
einem  Musikvorsteher  neben  Asaph  und  Heman*' unter  David  (t  Chron. 
XVI,  41  f.  XXV,  1.  3  u.  ö.)  sa  öbergeben  nnd  p^n-T^  Vj  rr^yoh  (Ps.  LXIl. 
LXXV1I)  dem  Mosikvorsteher  fiber  Jedathon;  d.  1.  dem  Jeduihunschen 
Sftng^erchor.  Die  Abrigen  für  uns  wegen  g&nzliclier  Unbekanntschaft  mit 
der  Musik  und  den  Sangweisen  der  HebrAer  ganz  rAthselhaflen  Angaben  t 
r\r?r^  (Ps.  LIU)  „über  Krankheit,«  r^if?  rhrr^-h^  (Ps.  LXXXVIIl)  „fiber 
die  Kranliheit,  betretend  die  Anfechtung,''  HVr^n-VK  (Ps.  V)  „in  Bezu^ 
aaf  die  Erbschaft ,<*  *;>>  rrrn-hf  (Ps.  IX)  „fiber  Sterben  dem  Sohne ,'< 
tw»J  f^^Jt^  (P«.  XXII)  „nach  Hindin  der  IforgenrOthe,'*^  o'I^n-;  05a  r>i^'7? 
(Pa.  LVI)  „nach  stumme  Taube  der  Fernen/'  bmo^V'V?  (Pa.  XLV,  LXIX) 
„nack  Lilien ,''  r^-iy  •;v^v-V9  (Ps.  LX  vgl.  LXXX)  „nach  Lilie  des  Zeug- 
nisses/' pryr-Vji  (Ps.  LVlI-LlXy  „verdirb  nicht,"  sind  oflTenbar  compen- 
diari^che  Bezeicknungen  von  Liedern,  nack  deren  Touart  oder  Melodie 
der  Gesang,  vielleicht  auch  die  musikalische  Begleitung  desselben  beim 
Gottesdienst  aick  richten  sollte.  S.  die  Begründung  in  Hftvernick^. 
Einl.  m  S^  111  C 

Beischriften  sind  das  in  39  Psalmen  Tlmal  ^),  ausser« 
dem  3mal  in  Habak.  111  vorkommende  und  auf,  die  v^schie« 
denste  Weise  gedeutete*)  rhu  didxpaXfux,  (LXX)  Zwische-n«» 
spiel  (?),  das  wahrscheinlleh  das  Einfallen  des  zur  symboli* 
scheo  DarsteUung  eines  eindringliehen  Rufes  zu  Jehova  die- 
nenden priesterlichen  Trompetenschalles  in  den  Psalmengesang 
und  das  Saitenspiel  der  Leviten  dienen  sollte  ^),  ferner  p^;^ 
Ps.  IX,  17  wahrscheinlich  s.  v.  a.  piano  ^),  und  die  einigen 
Ueberschriften  beigefugten  Worte  T?Tu^  zu  erinnern '(P^- 
LlYllL  LXX>  und -n^^^  zu  lehren  (Ps.LX). 

5)  S.  das  Verzeichuiss  der  Stellen  in  Jul.  Forsts  Cdncord.  s.  v«  u. 
vgL  Hävernicks  EinL  111  S.  120  Note. 

6)  Die '  wichtigsten  Erklärungen  s.*in  6e senil  thesaur.  s..v.  n.  in 
Sommer 8  bibr  Abhandll.  I  S.  1  IT. 

7)  S.  die  ansfuhrliche^  Begründung  dieser  Erklärung  bei  Sommer 
a.  a.  0.  VgL  mit  meinen  Bemerkk.  in  Hftvernicks  KlnL  111  S.  173  If. 

8)  Unbegründet  Ist  die  "Erklkrnng :  rauschendes  Spiel  (6  es  es.;  de 
Wette).    Vgl.  H&Tern.  III  S.  MS. 

Die  Ueberschriften  sind  nicht  erst  von. den  Sammlern  der 
Psalmen  nach  vagen  und  unsicheren  .Yermuthungen  hinzuge* 

Kail,EiBleit.i.A.T,  25 


98fii  Erster  Theil.  Zweiter  Ab8«h.  Dritte  Abth.  Cap.  1. 

fugU  sonderii  von  dea  \erfaftserD  selbst  aiusgegangen  *)•  Fik 
ihre  Echtheit  spricht  a.  die  Sitte  der  hebräischen  u.  arabisehen 
Dichter,  iiiren  Liedern  ihre  Namen  vorEiisetzen  ^*),  b)  die 
Thatsache,  dass  nicht  alle  Psalmeii  mit  Ueberschriften  ver- 
sehen sind,  iind  die  U^Wrs^cbriilteii  die  geeiste  Mannigfaltigkeit 
der  Fora»,  des  Inhalts,  selbst  der  Lange,  Ur  IjCCucze  djatliieleii  ^0* 
c.  der  Inhalt  derselben.  Die  auf  die  musikaiisehe  Ainffuhmng 
bezuglichen  Angaben  waren  schon  dem  nachexiHschen  Zeit» 
ilter  unverständlich  geworden,  und  werden  bei  keinem  noto« 
risch  späteren  Psalm,  sondern  nur  bei  den  Ps^men  Davids 
und  seiner  Sänger  gefondea '') ;.  die  übrigen,  den  Charakter, 
Verfasser,  die  historische  Yeraslassung  oder-  n&chste  Bestin- 
mung  des  Psalmes  betreffenden  Notizen  aber  erweisen  sieb 
dadurch  als  0^t  und  ursprunglich»  dass  sie  einestheils  öfter 
durch  die  historischen  Bucher  bestätigt,  werden,  ohne  doch  aus 
iboen'nacb  blossen  Yennutiiuugen  gescbopftr  zu  s^in^'),  Mft- 
derntheils  mit  dem  Inhalte  der  PsalneD  voükomiiien  fibercn- 
stunmen,  keine  einzige  erweislich  falsche  Angabe  enthaHen, 
sondern  Mos  nach  irrigen  dogmatischen,  tsthetisehen  u.  luiti- 
schen  Vonirtheilen  für  unrichtig  und  unpassend  ausgegebeo 

worden. sind  ^^.  .         « 

.9)  la  gktaen  AlteribaiK  kat  aiuser  Tlrtodorus.  Miopsaest  aacfc 
dn^  Notis  bei  Leont.  Bysan,!.  c.  Nes(or'  «t  Eiptycb.  L  111  c..t9»!^- 
mand  an  ihrer  Editheit  gezweifeU.  In  seine  Fussstapfen  traten  erst  die 
neueren  KritikeCy  Vogel  Dissert  Inscriptjones  Pss,  serius  demum  additas 
Videri.  Hai.  1767,  Eichhorn,  Bertholdt,  de  Wette,  Hitxig,  Ewald, 
C.  V.'  I^en^erke  u.  A.  Dagegen  ist  die  Editheit  mit  Nachdrock  in 
Sohntx  geBonmen  nnd  gerechtfertigt  wordea^TOn  C.lattsa  BellrE.  S.  3i  T, 
Tholuck  ond  Hengstenberg  in  den  Comment.,  Delitftach  in  d. 
Symbölae.  nnd-  Ton  dem  Verf»  dieses  .Lehrbuche  in  B&Ternicka  £inl* 
111  's.  130  ff.  ' 

10)  Diese'  Sitte  bezeugen  die  Ueberachrirten  2  .Sam.  XXIU,  1  derea 
EchtheU  selbst  Hitzig  (^ss.  II  S.  1)  anerHeont,  Jes.  XXXVUIy  9  uad 
%  Saitt.  XXII,  1  vgl.  Dii.t  Ps.  XYUI,  1.    Vgl.  HA.vernicks  EinL  III  S.  131. 

11)* Bitten  erst  die  sparen  Sammler  die  Ueberschriften  nach  Ver- 
amthoi^  xogoretzty  sy  wGrden  sie  nichC  nur  manche,  ohne  Ueberschrin 
gebliebene  Psalmen,  deren  luhalt  Vermuthungen  nahe  legt|  damit  ver- 
sehen, sondern  denselben  überhaupt  auch  grössere  Glelchm&ssigkeU  ge- 
geben haben.    Vgl.  H.äv ernick  III  S.  13%  f.  . 

19)  Hledorch  wird  jilcBt.  nar  der  naohejülsche  Uraprnog  divaa  Ik- 
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staDdtbeili  der  Uebenclifilten  «usgeschlosBen,  aondeni  auch  die  Belianp- 
toBg  Ewalds  widerlegt,  dass  allm&hllg  die  blosse  Vermdthang  In  dieses 
Gebiet  ianer  Kehr  elngedrangen  sei,  and  das  echt  geachlchc liehe  Anden«* 
ken  so  uralter  Zelten  steh  vMi  Stofte  xa  Staie  mehr  verloren  habe.  Vgl. 
HATern..  S.  134  C  ^ 

13)  Z.  B.  die  historische  Angabe  Ps.  LX,  2  erhält  Licht  und  BestAtl- 
gang  aus  S  San.  Vm,  3  ff ,  1  Chron.  XYIll,  3  W.,  erweist  aber  zugleich 
Are  VaabhAnglgkelt  von  diesen  hlatoiisdien  Qerichien  dadurch,  dass  sie 
\%fMO  Edomiter  statt  18,000  (in  Sas.  u.  Chron.)  anglebt  nnd  mit  Aram  Zoba 
zo^alGifr Avaa»  der  beiden  Fläaae  aU  besiegt  erw&hnt ^  vgl.  flengstenberg 
Pas.  111  S/ 127 IT.,  HA V  e rn.'s  Einl.  Ul  S.  1 40  f.  --  Ferner  fehlen  bei  Psalmen, 
die  anverkennbar  geschichtlichen  Ereignissen  Ihre  Entstehung  verdanken 
(Fa.  XL  VI.  aVlll.  LXXXVII  o.  a.)  od\&r  doch  fdr  historische  Vermuthun- 
gen  rqlohiicheD  Stoff  darbieten  (Pa.  XX.  XLlll.  LXt  u.  a.),  Angaben  die- 
ser Art  gftaallchy.  wAhrend  sie  bei  andern  sich  finden,  deren  Inhalt  gar 
keine  Veranlassnng  dazu  bietet  (Ps.  XXXIV.  LIV.  LVU.  LX  n.  a.).  Mithin 
darf  die  wörtliche  Ueberelnstimmung  einzelner  Ueberschrlften  mit  nose* 
ren  historischen  Berichten  (Ps.  XXXlV  1  mit  1  Sern.  XXI,  14.  Ps.  LIV,  9 
■ic  1  San.  XXIII,  19)  nur  aus  einer  AbhSngIgkelt  der  historischen  Re- 
latioaen  von  den  Psalmen,  nliclit  angekehrl,  erklArt  werden. 

14)  S.  den  speziellen  Nachweise  im  Comment.  von  Ilengstenberg  u. 
in  H&verniks  EinL  III  S.  147  ff.  Die  allgemeinen  Einwörfe  gegen  die 
Ursprängllchkeit  und  Echtheit  der  Ueberschrlften,  z.  B.  von  Ewald,  ver- 
wandeia  sich  bei  genauer  ErwAgong  der  Sache  in  Ihr  Gegen th eil.  Dfe 
Wahmehmong,  dass  In  den  Ueberschrlften  ansser  David,  Mose,  Salomo 
Asayk^  Hcman  und  Rhaif  keine  Dichter  aus  den  vielen  andern  Zelten  und 
Jahrkanderten  namhaft  gemacht  sind,  wird  durch  die  Geschichtsbücher, 
die  aack  keine  ande^  PsalmensAnger  erwAhnen,  bestAtigt,  und  diese 
Thataache  erklArt  sich  daraus,  dass  der  gekrönte  SAnger  (David)  mit 
seTnem  Gefolge '  unter  Israel  unbedingt  als  Meister  des  helligen  Gesanges 
galt,  so  dass  neigen  seinem  und  seiner  Sangmeister  Namen  kein  anderer 
Name  anlkommenkaanta  Die  Bbhanptung,  dass  das  zweite  und  dritte 
Bock  der  Psalmen  mehr  und  umfangsrelchere  Ueberschrlften  aufweise  als 
das  erste,  beweist  schon  desshalb  nicht,  dass  die  Mntbmassung  allmfihlig 
Immer  mehr  In  dieses  Gebiet  eingedrungen  sei,  weil  die  spAteren  BQcher 
(4  u.  5)  nur  Äusserst  wenige,  und-  meist  sehr  kurze  Ueberschrlften  ent- 
halten. Das  iwrllegende  SachverhAltnIss  findet  seine  ErklArung  in  dem 
Frtaolpe  der  Sanmlang  (s.  §.  116).  Anck  die  Berufung  auf  die  Ab« 
weiokang«!  der  Uebersckriften  in  der  alei;andrinlscken  und  syrischen 
Version.  verachlAgt  nichts»  weil  diese  Abweichungen  das  GepfAge  der  Will- 
kuhr  ikres  Urs^ruags  an  der  Stirn  tragen.  VgL  Uavern.'s  EinL  III 
S.  144  ff. 
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§.  114. 
Ferfasser  der  Psalmen. 

"^  In  den  UeberschrifieD  6ind  folo^ende  Verfasser  namhaft 
gemacht: 

I.  Mose,  der  Mann  Gottes,  von  Ps^XC,  wekher  in  Sprache 
und  Inhalt  sich  als  uralt  «rweist  '). 

II.  David  von  73  Psalmen  (ni-IX.  XI-XXXII.  XXXlY-XLf. 
Ll-LXV.  LXVIIl-LXX.  LXXXYI.  a.  CHI.  CYllI-CX.  CXXIL  CXXIT. 
CXXXI.  CXXXIH.  CXXXYUI-CXLV).  Dieser  Reichtbum  an  Lie- 
d^rn  erklärt  sich  aus  der  reichen  dichterischen  Begabung  des 
königlichen  Sängers,  aus  der  Mannigfaltigkeit  -seiner  Lebens- 
schicksale und  der  Stellung  seines  Herzens  zum  Herrn  und 
seinem  Heiligthume.  Seine  Lieder  zeichnen  sieb  aus  durch 
Mannigfaltigkeit  der  Gegenstände,  Situationen  und  Weisen, 
durch  grosse  Tiefe  und  Lebendigk^t  der  Empfindung,  durch 
kühnen,  heroischen  Glauben,  durch  kräftige,  hie.  und  da  schwie- 
rige Diction  und  hohen  dichterischen  Schwung,  während  die 
allgemeinen  Lehrlieder  sich  mehr  in  leichten,  allgemein  fass- 
lichen Formen  bewegen  '). 

lU.  Salomo  von  Ps.  LXXII  u.  CXXVn,heide  durch  ihren  In- 
halt als  salomonisch  gerechtfertigt '). 

.  IV.  Asaph,  Sohn  des  Berechja,  Levit  u.  Sangmefster  Da- 
vids und  berühmter  Psalmendichter  (1  Chr.  \I,  24.  XV,  17.  IS. 
XVI,  5.  37.  2  Chron.  XXIX,  30.  Neh.  XU,  46),  von  12  Psahnen, 
von  welchen  aber  nur  7  (nämlich  Ps.  L.  LXXIU.  LXXVIL  LXXVUi* 
LXXX-LXXXII)  diesem  älteren  Asaph  angehören.  Die  übrigen 
5  stammen  aus  späteren  Zeiten,  Ps.  LXXXIII  aus  der  Zeit  Josa- 
phats,  LXXV  u.  LXXVI  aus  der  assyrischen  Periode  unter  Hiskia, 
LXXIV  u.  LXXiX  aus  dem  Anfange  des  chaldäischan  Exils  und 
tragen  Asaphs  Namen,  weil  sie  vou  Glieder»  der  Asaphschen 
Sängerfamilie  sind,  von  welchen  vielleicht  der  eine  oder  andere 
selbst  den  Namen  seines  berühmten  Ahnen  führte.  Der  ältere 
Asaph  ist  im  Lehcgedichte  ausgezeichnet  ^).     '. 

V.  Die  Sohne  Korah  oder  Korachiten»^ein  von  dem 
Leviten  Korah  (Exod.  VI,  21  f.  Num.  XVI,  1.  35.. XXVI,  \\\  ab- 
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stammendes'  berühmtes  Sängergeschlecht,  dessen  Hauot  zu 
Davids  Zeiten  Heman  war  (I  Chron.  Tl,  16  ff.  IX,  19)  und  das 
noch  unter  Josaphat  den  Tem'pelgesanj;  versah  (2  Chr«  IX,  19), 
—  voif  1 1  Psahpen  (XLII.  XLIVXLIX.  LXXXIV.  LXXXY.  LXXXVII. 
LXXXVIII),  von  welchen  Ps.  XLII.  XLIV  u.  LXXXIV  dem  davi- 
dischen, Ps.  XLV  dem  salomonischen  Zeitalter,  Ps.  XLYIII  und 
wohl  auch  XL  VII  der  Zeit  Josaphats  und  Ps.  XL  VI  u.  LXXXVII 
der  Zeit  Hiskias  angehören,  Ps.  XLIX  u.  LXXXV  aber  ohne  hi« 
storische  Beziehungen  sind.  Endlich  Ps.  LXXXVIII  ist  von  dem 
Esrachiten,  d.  h.  dem  Geschlechte  Serahs,  des  Sohnes  Juda 
bürgerlich  einverleibten  Leviten,  Heman,  dem  Vorsteher  des 
korachitischen  Sängerchors  ^)^ 

VI.  Ethan  der  Esrachite,  eine  Person  mit  Jeduthun, 
Saogmeister  Bavids  (1  Chron.  VI,  29  ff.  XVI,  41  f.  XXV,  1.  3 
vgl.  mit  XV,  17.  19.  1  Kg.  V,  II  u.  2  Chron.  XXXV,  15),  von 
Ps.  LXXXIX,  welcher  die  Lage  des  Gesalbten  Jehovas  während 
der  Absalomischen  Verschworung  zum  Inhalte  hat  *). 

1)  Die  Ueberschrift  ist  wegen  der  in  den  BB.  Moses  nicht  vorkom- 
»endea  Bezdchming  vrf^»  «r|(  wohj  nicht  von  Moses  eigeber  Hand,  aber 
ans  gaUT  alter  Quelle  staainiend,  wahrscheinlich  von  derselben  Hand, 
welche  den  Segen  Mose's,  des  Mannes  Gottes  (Deut.  XXXIIl,  l)  der 
von  Mose  verfassten  Thora  hinzugefügt  hat.'  Vgl.  Hengstenberg  z.  d. 
Ps.  u.  Hävernicks  Ein!.'  III  S.  150. 

%)  Vgl.  Tholuck  Pss.  S.  XLII  u.  Hengstenberg  Pss.  IV  S.  559f. 
Dagegen*  hat  die  moderne  Kritik  sich  so  weit  verirrt,  nicht  nur  viele  die- 
ser FsalaieD  David  abzusprechen  (Rosenm-,  de  Wette,  Hitzig, 
Ewald,  Vaihioger  u.  A.),  sondern  sogar  allen  Ernstes  zu  behaupten, 
dass  kein  einziger  mit  Sicherheit  in  das  davidisch  -  salomonische  Zeit- 
alter hinaufzurücken  (Vatke,  bibl.  Theol  1  S.  2H  und  David  überhaupt 
kein  rellgiAser  Dichter  gewesen  sel^  (Lengerke  Pss.  S.  XXVI  f.)!!  Die 
aoa  dem  Inhalte,  Geiste  u.  der  Form  einzelner  Ps.  gegen  ihre  davldl$che 
AbstaniBUDg  entnommenen  Einw&nde  sind  erledigt  von  Hengstenberg 
im  Cemm.  zu  den  einzelnen  Ps.  u.  in  HAvernicks  Einl.  lll  S.  156  ff. 

3),  Vgl.  HAvernicks  Einl.  lU  S.  247  f. 
'    4)  Den  Nachwels  im  Einzelnen  s.  in  HAvernicks  Einl.  III  S.  213  ff. 

5)  Vgl.  Hengstenberg  Pss.  III  S.  490  f.  und  HAvernicks  Einl. 
11!  S.  230  ff. 

6)  Die  Rechtfertigung  dieser  Ueberschrift  s.  in  HAvernicks  Einl. 
m  S.  %43  ff. 
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§.  118. 
Zeitalter  der  anonymen  Psalmen. 

Von  den  50  namentoaen  PBalmen  stammen  L  IL  X.  XIXIII  n. 
XLin  mit  Wabrscheinliekeit  aus  der  davidiAcben  Zeit,  Pa.  LI  VI 
aus  der  assyrisehen  Periode ;  Ps.  LXVII  ist  der  Zeit  nach  «nbe- 
stimmbar;  Ps.  LXXI  nachdavidiscb ;  Ps.  XCI-Cv^ind  aus  dem 
Zeiträume  von  Salomo  bis  zum  Exile  und  zum  Theile  von  sehr 
markirtem  historiscben  Charakter,  aus  Zeiten  jgrosser  Kata- 
strophen; Ps.  Cn  aus  der  letzten  Zeit  des  ExUa,  Ps.  CIV-CVI 
von  nicht -naher  bestimmbaren,  jedoch  späterem  Zeitalter;  Ps. 
CVII  wahrscheinlich  für  die  erste  Feier  des  LaubhiUlenrestea 
nach  der  Rückkehr  aus  dem  Exüe  (£6r.  lU,  l.ff.)  gedichtet; 
Ps.  C^I-CXVI  wohl  auch  den  ersten  Zeiten  nach  dem  Exile  an- 
gehörtg ;  Ps.  CXVII  u.  CXVIII  für  die  Feier  der  Grundsleioleguof 
zum  neuen  Tempel  unter  Serubabel  und  Josua  (Esr.  HI»  10  ff.) 
bestimmt;  Ps.  CXIX  vermutblich  von  dem  Gesetzgelehrten  Esra 
verfasst  ^).  Von  den  10  namenlosen  PilgerHedem-sind  Pa.  CXX- 
CXXI.  CXXIU.  CXX  VI.  CXXVm-CXXX.  CXXXIV  nachexOSscK  Je- 
docb  Ps.  CXXVIII.  CXXX  u.  CXXXIV  ganz  ohne  historische  Be- 
ziehungen und  Ps.  CXXXIl  ohne  sichere  Kennzeichen  der  exi* 
lischen  oder  nachexilischen  Zeit  ').  Von  den  übrigen  aind  Ps. 
CXXXV  u.  CXXXVI  nach  Ps.  CXV  u.  CXVIU  gedichtet  ;Pa.  CXXX\1I 
ist  aus  deir  Zeit  des  Darius  Hyst. ,  naeh  der  Wiedererebei  uny 
Babylons  >),  Ps.  CXLVI  voller  Reroiniscenzen  aus  davidiscben 
und  exilischen  Psalmen:  endlich  Ps.  CXLVII-CL  aus  einer  Zeit 
stammend  nnd  wahrscheinlich  auch  von  einem  Verfasser  aur 
Feier  der  Einweihung  der  durch  Nehemia  aufgebauten  Stadt* 
mauer  gedichtet  ^).  —  Psalmen  aus  den  Zeiten  nach  Nehemia, 
oder  gar  aus  der  Makkabäerzeit  existiren  im  Kanon  nicht  *). 

i)  Die  MoÜvirüDg  uod  BegraDdung  dieser  Aooahmea  »•  hi  HftT^r- 
nicke  Ein].  HI  S.  ZAB  lt.,  wo  zugleich  die  Selbstständigkeit  von  Pa  X 
Q.  XLlll  gerechtfertigt  ist.  Ohne  Erfolg  hat  Claass,  Beitrr.  S.  4  C  <if 
Meinung  etlicher  Kirchenvater  nnd  Rabbinea  CAugustln.  de  ciWft.  Dei 
XVlIy  14.  Chrysost.  proi.  in  Pss.,  Euthym.  Zigab.  praef.  in  Pss^ 
Tract.  Pesach.  f.  117  c.  l)»  doss  alle  Psalmen  von  Darld  verfksnt  seien, 
zu  emenem  versacht.    Grandios  ist  nach  die  Regel:  at  ooinet  Psntani, 
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^ol  cttjos  »int  tfCalaiD  non  labest,  hi«  depdtenCar,  ^aorim  in  pHoribg^ 
PwiBii*  Mmfaia  coBlineiitur    Hieronym.  episi.  ad  Cyprian.  U  695. 

2)  Nach  Eiaigen  von  David  (Clauss),  nach  Andern  aaf  die  Ein- 
weihung des  salomonischen  Tempels  gedichtet  (Rosenn.,  de  W.ette, 
Tholuck)j«^  nach  Hengsten berg  die  firuiedrlgung  des  davidischen 
GeschJecfats  nach  «tem  Exil  voranssetzend«  •  Vgl.'  H'ftvernfcks  Einl. 
lli  S.  tW.  • 

3)  Vgl.  Hengttenberg.  Bss.  IV  ^  432  ff. 

.  4}-So  de  Wette,  Ewald,  Köater,  Hengstenberg. 
5)  Makkabftisc he  Psalmeu *D ahmen  an  Esr.  Rudlnger,  Herrn-  van 
der  Bardt,  Venema,  besonders  E.  6.  B^ngel  (dissert.  ad  introdact. 
in  libram  Fss.  snpplemeiita  quaedam  exfaibeus.  Tab.  1806),  Bertholdt 
(Elttl.  V  S.  1921),  Paulus,  Kaiser,  Hitzig  CBegriiT  der  Kritik  S.91  f. 
PaaWteen  11  8.  114  ff.  —  ^Voa  F«.  LXXllI  an  kein  einziger  vormakkabAi- 
adier  FsaJm.  mehr^')»  H.  Hesse. de  Fsalmis  Maecab.  VratXsl.  1837,  C.  v. 
Lenge rke  Fss.  S.  XXVllI  ff.  Bestritten  würde  diese  dem  Geiste  der 
HakkabSIschen  Zelt  und  der  Geschichte  des  Kanon  widerstreitende  Hjpo^ 
tkeae  v^n  Gesenlus  In  A.  L:  Z.  1816  Erg.  Bl.  Nr»  81  S.  643,  C.  D.Hatf  a- 
Itr  coüniilitai.  erlt.  de PsMinis Maecab.  P.  1.  II.  Ulm  1827  n.  d2.  4,  de 
WeUe  (Coflifnent.  n.  Elftleit.  $.  270),  Sengateaberg  Paa.  .IV  S.  557r. 
iu  Jn  H^varnicks  Einl.  I|l  8.  17  ff. 


%.  118. 
Ursprung  der  Psalmensammlung. 

Unsere  PsaJoieiisaniiiilung  Ist  nach  dem  devitiicir  erkenn- 
barep  Prinsipe  der  inneren,  sachlichen  Verwandtschaft  der  Lie^ 
der,  der  Aefadlrahteit  ihres  Inhalts,  der  Gleichheit  ihrer  Tendenz 
und  Bestimniung,  sh  einer  Seit  und  wohl  auch  voki  einem 
Manne  besorgt  worden-').  Nach  diesem  ftachlichen  Prinzips 
der  Aehnlichkeit  utid' Analogie  der  einzelnen  Lieder  wurde  den 
Psalmen  Davidauiid  seiner  Zeitgenossen,  Asaphs  und  seines 
S&ngerchers,  Ethans,  Hemans  und  anderer  Korachiten,  die  als 
Schöpfer  und  Master  der  Psalmenpoesie  galten,  die  erste  Steile 
in  der  Sammlung  angewiesen.  Die  Psalmen  dieser  Meister« 
sanjger  vmrden  sedann  nach  dem  vorherrschenden  Gebrauche 
der  beidea  Gottesnamen ,  nach  welchem  sie  in  Jehova-  und 
Elohimpsalmen  verfallen'),  in  drei  Bücher  also  vertheilt, 
dass  im  ersten  Buche  die  davidischen  Jehovapsalmen,  im 
aw0itetLdie  Elohimpsalmen  dt&r  Korachiten,  Asaphs^  Davids, 
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Salc^mos  und  einiger  ilnbektiint^r  Dichter,  im  dMiten  die 
übrigen  Psalmen  Asaphs  und  der  Korachlten  von  fheils  ge- 
mischtem,, d.  i.  Jehova-elohiMischem,  tReils  rein  jehovistischem 
CharakteF  il\re  S.telle  erhielten').  -^  Innerhalb  dieser  drei  Bü- 
cher sind,  die  einzelnen  Psalmen  nach  demselben  Gesetze  der 
Analogie  weiter  so  geordnet ,  dass  entweder  die  gegenseitige 
innere  Beziehung  einzelner  Lieder  auf  einander,  oder  die  glei- 
che Veranlassung  uiid  Bestimmung,  oder  die  gen^einsame  Ueber- 
schrift,,  oder  die  Uebereinstimmung  ih  Gedanken  nind  Worten, 
pd^r  das  Zusammentreffen  in  ga.wisseti.charaliteristiscbeo  Bil- 
dern und^Ausdrucken ,  oder  endlich  mehrere  dieser  Momente 
zusamm'bn  die  Bindeglieder  bilden,-  durch  welche  die  Psalteen 
wie  Glieder  einer  Kette  aneinander  gereiht ,  und  picht  nur  die 
anonjrmen  Elohimpsalmen  (XLI\I.  LXYI.  LIXI)  dem  zweiten 
Boche,  sondern  auch  zwei  anpayme  Jehovapsahneh  (X.  XXXIU) 
dem  ersten  Bnchq  einverleibt  und  der  davidisohe  Ps.  LXXXY7 
in  die  kerachitischen  Lieder  des  dritten  Buchs  'einger€ihl  wor- 
den, wahrend  Ps.  I  u.  II  wegen  ihrer  gemeinsamen  einlotenden 
Bestimmung  und  ihrer  innarn  Beziehung  auf  einander  an  die 
Spitze  der  Sammlung  gestellt  sind^). 

Nach  dem  nämlichen  Gesetze  ist  mit  Berücksichtigung  der 
Zeitfolge  der  andere  Theil  der  Sammlung  dergestalt  geordnet, 
dass  auf  den  Psalm  Mosis  (XC) ,  der  als  der  filteste  an  die 
Spitzt  dieser  Sammlung  gestellt  wurdet  a.  eine  Decade. ano- 
nymer Psalmen  aus  dem  Zeiträume  von  Salome  bis  zum  EzHe 
(Ps.  XCI-C),  b.  eine  Reihe  von  Liedern  aus  der  Zeit- des  Exito 
bis  auf  Esra  (Ps.  CI>CXIX),  c.  die  Sammlung  der  Pilgerlieder 
(Ps.  CXX-CXXXIY),  d.  die  letzte  Gruppe  der  Tempel-  und  Ualle- 
lujapsalmen  (CXXXY-€L)  folgen,  und  in  diese  drei  tetzten  Grup- 
pen diejenigen  davidisehen  Psalmen ,  welche  entweder  späte- 
ren Dichtern  zum  Vorbilde  dienten,  oder  durch  ihren  propheti- 
schen Inhalt  auf  die  zukunftige  Gestaltung  des  Reiches  Gottes 
in  seinem  Kampfe  und  Siege  über  seine  Feinde  sich  besieh^o, 
an  den  sachlich  geeignetsten  Stellen  eingefügt  sind  ^). 

1)  Dieses  Prinzip  hat  Delitzsch  Symbolae -p.'dd  sqq.  erkannt  opI 
nachgewiesen.    Vgi.  auch  HATernicks  Einl.  Ul  S.  275  W. 

2)  Uebqr  diese  Vot^rscheldong  vgl.  die  Andeotongen  von  Gesenivi^ 
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Cfcesaar.  p.  91,  de  WcUe  EIbL  $.  271,  HofmaaM  Weissag,  u.  SrfAll.  I. 
&  184,  ffeogstenberg  im  Comment.  Ue  und  da,  und  die  weitere  Eot- 
wick long  bei  Delitzsch  ].  c.  p.  1  sqq.  Der  Ursprung  dieser  Unterschei- 
dung, nach  welcher  in  einer  Reihe  von  Psalmen  der  persönliche  Gottes- 
name Jehova  mit  einer  gewissen  Absichtlicfakeit  vermieden  und  ao^h  da 
durch  EloUtt  ersetzt  Ist,  wo  sonst  immer  Jehova  gebraodit  wird*,  lAssC 
stek  weder  aus  dem  verschiedenen  Zeitalter  der  Psalaien,  noch  ans  einer 
beaonderen  Idiosynkrasie  mancher  Psalmendiohter  fBr  den  Namen  Elohim 
(vgl.  dagg.  Delitzsch  1.  c.  p.  2t  sqq.),  noch  aoch  ans  der  Absicht,  auch 
hierin  das  VorbHd  des  Pentateucjis  nachzuahmen  (Delitzsch),  sondern 
allein  aus  der  Absicht  herleiten,  dem  durch  die  umliegenden  Heiden  mü 
ihren  National-  und  Localgfittem  für  das  Bofidesvolk  sehr  nahe  gelegten 
MIasbranehe,  sich  Jehova  den  Gott  laraeis  auch  als  beschrAnkten  Natibnalgott 
M»  denken»  so  begegnen  und  entgegen  sn  wirken.  Vgl.  H  A  v.  Einl.  111  S.  %n  f. 

3)  Im  1.  Bocke  findet  sich  Jehova  272,  Elohim  (absolut  gebraucht) 
15mal;  im  2.  B.  Jehova  30,  Elohim  164mal,  Im  3.  B.  Jehova  44,  Elohim 
43malj  in  beiden  letzten  Böchem  zusammen  Jehova  d3f^,  Elohim  7mal. 
Vgl.  die  tttbellariscbe  Ueberslcht  bei  Delitzsch,  Sjmbol.  p.  2  sq. —  Im 
3.  Bache  sind  die  'korachitischen  Psalmen  Jehovistlscher  Art  und  des« 
kalb  von  den  korachitischen  KloUmpsalmeh  des  2.  Bachs  getrennt;  aber 
Mff  Asaphpsalmen  (LXXIIl-LXXXUl)  sind  weder  elohlstisch  (Delitzsch), 
noch  Jehovfstisch'  zu  nennen,  soqdern  von  gemischtem,  d.  h.  Jehova- elohi- 
stischem  Charakter.    Vgl.  Hävern.  Einl.  III  S.  279  f. 

4)  Gegenseitige  innere  Beziehung  verknüpft  Ps.  I  u.  11;.  IX  u.  X; 
XM  n.  XVII)  XIX  u.  XX;  XXI  u.  XXII;  XXXil  u.  XXXIII;  XLII  u.  XL1II  u.  a. 
mehr;  glviche  Veranlassung  Ps.  XX  u.  XXI;  XL VII  n.  XLVIII;  LXXV  n. 
LXXVl  u.  a.;  gleiche  Uebersckrift  Ps.  LH-LV$  LVI-LX;  LXXXVBI  a. 
LXXXIX  u.  a;  Uebereinstimmung  in  Gedanken  Ps.  XXHl  u.  XXlV;  XXVIII 
u.  XXIX ;  XXXIV  u.  XXXV ;  XLVI  u.  XLVll ;  L  u.  LI  u.  a.  S.  den  ausführ- 
lichen Nachweis  bei  Delitzsch   \.  c.  p.  45  sqq. 

5)  Davidisch  sind  Ps.  CI,  wegen  seines  liturgischen  Eingangs  und 
sacblichen  Znsammenhangs  mit  Ps.  CII  verbunden;  Ps.  CHI  bildet  den 
Ausgangspunkt  für  Pr.  CIV-CVI;  Ps.  CVUI-CX  durch  die  Idee  des  Mes- 
sias als  Besiegers  der  Feinde  unter  sich  verbündet!  sind  hinter  Ps.  CVII 
gestellt,  well  mit  der  Rückkehr  des- Volks  aus  dem  Kxlle  der  Anbruch 
des  messlanischen  Heils  und  der  Sammlung  Israels  aus  den  Heiden  (Ps. 
CVI,  47)  erwartet  wurde.  Aus  demselben  Grunde  sind  die  letzten  Psal- 
men Davids  (CXXXVIII-CXLV)  in  die  letzte  Gruppe  eingereiht;  wflhrend 
Ps.  CXXII.  CXXIV.  eXXXl.  CXXXllI.  nnd  der  salomonische  Ps.  CXXVII  zu 
den  Pilgerliedern  gehören.  VgL  Delitzsch  1.  c.  p.  60  sqq.  u.  H&ver- 
nicks  EinL  III  S.  284  ff. 

Wenn  hiernach  die  ganze  Sammlung^  von  Anfang  bis  sn 
Ende  von  eineilr  und  demselben  PHnzipe  be&erracfat  ist,  so  kann 
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«ie  auch  dicht  aI}iiiMiU|[^  ans  ^nzelnen,  ea  verschiedenen  SeilieD 
und, von  verschiedenen  Urhebern  besorgen  Paitlculirsanua- 
lungen  entstanden  ^),  sondern  nur  von  einem  Manne  ausge- 
gangen undnicUt  vor  der  Zeit  Nehemias,  aus  welcher  die  Jüng- 
sten Lieder  des  Psalters  sind,  veranstaltet  worden  sein  ')  • 

6)  Die  ▼ielen  BypotkeMii  der  neveree  Kritiker  Aber  die  snoceesiTc 
EntfCeliiifig  unserer  Sannahmg  aosr  Yerechiedetien  ParttcaiarneMMlBByn, 
erwelseti  sicli  schea  dadurch  «le  wlUkübrUch  und  haltlos,  dass^aic  weder 
das  Prinzip  der  Sanmlimf  erkannt  haben,  noch  ihre  PlanBassigkett  be- 
greittch  machen.  Das  N&here  s.  in  flftveTnicks  Einl.  111  S.  ^91  C  — 
Ohn«  Zweifel  gab  ei  schon  vor  dem  Exüe  einselne  ParticnlArsamaduB- 
gen,  wie  sie  der  lltntglschn  Sebrancb  des  Psalters  erhelsohl*^  aber  In 
unserer  Samnünng  und  ihren  ehttelnen  Baokem  Sind  diese  Drnberea 
Sammlnngen  nicht  mehr  zn  erkennen  und  naehsii weisen*  VgL  H eng- 
ste nbergPs.  iV  S.  ^9  C 

7)  WahrscheinUch  ist  Esra  der  Sammler  gewesen ,  da  er  noch  mit 
Nehemia  gleichzeitig  in  Jerusalem  wirkte  (Neb.  Vlll-X),  wie  aohon  Bio* 
ronym.  epist.  134  ad  Sopbron.  und  die  Synops.  Athanas.  angeben. 

Der  Eintheüung  des  Psalters  in  f  ä  n  f  Bücher  Kegt  die  Rück- 
sicht auf  die  f  vi  tt  f  Bücher  Moses  t/^  Gtutkie%  Denn  wenn  adeh 
die  Vertheihmg  deir  Psalttieti  Davids  und  seiner  Zeitgenesseii 
und  deren  Schulen  auf  drei  Bucher  durch  den  Unterschied  von 
Jehova-  und  Eloiiimpsalmen  bewirkt  ist,  so  findet  sich  doch  ivr 
die  Theilang  der  übrigen  Psalmen  in  swei  Bücher  kein  in  der 
Beschaffenheit  der  Psalmen  liegender  ^afchiieher  Grund.  Und 
diese  Tbeiinng  ist  selbst  blos  dttrch  den  doxologi^chen  StsUüSS 
von  Ps.  CVI,  4S  angedeutet «  Währ^tid  die  df ei  ei'steti  Bücher 
durch  eigene ,'  von  den  JPsalmen  unabhängige  Doxologien  mar- 
kirt  sind^>. 

8)  Vgl.  Delitzsch  Sjmbol.  p.  31  n.  B«Teraieks  Einl.  III  8,  t9€  ff. 


Die  Sptüchc  Salomos  .  (nö^ '»^Jtffl;^) . 

(Kommentare:  Phil.  Melanchthon.  ezpllcatio  ProTv.  1525  u.  5. 
Oppr  T.  11.  — Jo.  Mercerl  Comment.  In  dalomonls  Prow.,  Eccles.  et 
Cantic.  6eneT.  1579.  f.  u.  am  €omm.  fib.  d.  fiiöb  s.-  naten.  -—  Aat. 
Agelltl  ComHb  in  Prorr.  Lutec.  Pär.  1611.  f. —  PTott.  Salo«.  e.  cara 
annd.  a  Marc  tteiero.  Ups.  16b3  n.  d.  1736.  i,  ^  Chr.  Ben.  Mi* 
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«fcaelif  aniiotatt  In  proTT.  In  J.  B.  MUhaeli»  lAcrr.  äämt^U,  Im 
ÜM§flQgT.  ^  Prorerbla  Snloa.:  vcfv.  Uitcgran  ad  Hebr.  fontem  «xfressli 
at^oe  comment.  a^Jeclt  Alb.  SohuUeas.  L.  B.  1748.  4.  In  compend. 
redegit  et  obsenra^.  orit.  aaxit.  6.  J.  L.  Vogel,  c'  aäctar.  per  6.  A. 
Teller.  Hai.  1768.'—  J.  Pr.  Hirt's  vollst.  Erklär,  der  Spr.  Sal.  Jen.  1768. 
Cbr.   Fr.    Schnarrer  Observatt.   ad  qnaed.  loca  Proyv.  Salom.  Tflb. 

1776.  4.,  Diflsertt.  pbil.  eilt.  Vol.  1.—  Alb.  Jak.  Amol  dl  znr  Ezegetlk 
und  Kritik  d.  A.  T.  1.  Beitr.:  Anmerkk.  üb.  eUizelne  Stellen  d.  Spr.  Sal. 
Frkf.  n.  Lpz.  1761.--'  Jo.  Jac.  Relske  Conjectarae  In  Jobum  et  ProvT- 
Salom.  Lps.  1779.  —  J.  6.  Jaeger  Obaervatt  in  Provv.  Salom.  verslo- 
nem  Alexaadr.  Lps.  1788.  —  Chr.  6.  Hensler  Erläuterangen  dea  1.  B. 
Sam.  Q.  d.  Salom.  DeoksprOche.  Hamb.  J796.  —  SaloraonU-qnae  saper- 
aunt-omnla  ex  Ebraeo  Lat.  yertlt  notaaqne  adj.  Jos.  Fr.  Scbelling. 
Stottg.  i806.  —  Fr.  W.  C.  Cm  breit  phllol.  krlt  n.  phllosoph.  Cobb. 
üb.  d.  Sprache  Sai,  nebst  e.  neuen  Uebers.  a.  e.  Eialelt.  In  die  morgen- 
l&nd.  Weisheit  uberh.  u.  in  die  hebr.  Salomoolsche  losbes.  Heidelb.  1826. 
Rosenm.  Schol.  Maar.  Comm.,  Berthean  s.  oben.  —  Uebersetzangen 
y.  J.  H.*D.  Holdenhaoer  (a.  Erlftat.  d.  Spr.,  Pred.  n.  Hohesl.)  Qaedlinb. 

1777.  J.  D.  Michaelis  (a.  d.  Pred.  mit  Anmerkk.'f.  Ungel.)  Gott.  1778. 
J.  Chr.  Ddderlein  (ailt  Anmerkk.)  Altd.  8.  A.  1786.  W.  C.  Zlegl»r 
(■it  £IaI.  n.  Anm.)  Lpx.  1791.  H.  Muntinghe  ans  dem  HoUind.  mit 
Änou  von  Scholl.  Frkf.. 2  Bde.  1800-02.  F.  6.  Dahler  nebst  dr  Ab- 
weichgg.  der  Mexandr.  Uebers.  Strassb.  1810.  C.  P.  W.  Gram berg, System, 
geordn.  mit  Aam.  n.  Parall.  1898.  Ewald  poett.  BB.  d.  A.  T.  IV.  18ST. 

§.  117. 

Namen  nnd  Charakter. 

Die  Spruche  Salomos  itoQOifu^  Sokofjuivtog  f  proverbia  «in4 
aime  frueht  derReiexion  des  iaraeUtiscIien  Geieles  über  die  im 
nesaisehen  Cresetfse  gegebene  and  in  der  eigenthfimhcfaen  Füh- 
rung des  Volkes  Israel  bewährte  göttliche  Offenbarung.  Als 
£rzeugniss  der  hebräischen  Weisheit'),  welche  die  Lehren  der 
geoffenbarten  Wahrheit  in  daa  SelbsIbewiiBstaetn  aufgenom- 
men 9  und  eben  so  sehr  zum  Objecto  seines  Denkens  und  Er*- 
kennens'^als  zum  Motive  seines  Wollens  und  Handelns  gemacht 
hat,  besteben  sie  theils  in  kurzen,  un verbundenen  Denksprfi- 
chen  und  kornigten  Gnomen »  welche  die  Wahrheiten  der  Reli- 
gion als  Maximen  des  sittlichen  Denkens ,  Wollen9  und  Hau- 
deios  darlegen ,  theils  in  mehr  zusammetohängenden  Spruchre- 
den,  welche  das  ganze  GdUet  der  religiösen  ErkenntnMs  md 
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praktisehen  Frdnmiigkeit  uhter  den  Begriff  der  Weisheit 
menftissen  und  im  Ghegensat^e  gegen  die  Thocbeit  der  Sunde 

entwickeln  •j.  . 

1)  Hieraas  erklären  sich  clie  Namen  n^an  itp  sowohl  von  nnserer 
Spruchsammlang  .als  vqn  dem  Buche  Koheletb  in  den  Tosephoch  in  Baba 
bathr.  f.  14.  b.  und  ao^^a  oder  17  ^ram^Toc  ao^Ut,  welche  die  Kchv.  eben  so 
häufig  von  unserm  Buche  als  von  den  Sprächen  des  Jesus'  Slrach  und 
dem  apokryphischen  B.  der  Weisheit  brauchen.  S.  die  Stellen  in  Sai- 
ceri  thes  eccles.  11  p.  987  f.  u.  556  u.  Cotelerlus  patrr.  ApostoL  An- 
merkk.  zu  Cleraentls  ad  Corinth.  epist.  1,  57.  Benennungen  die  woU 
erst  mit  dem  B.  der  Weisheit  aufgekommen  und  von  den  ^Igyptischen 
Juden  ausgegangen  sind^    Vgl.  Havernicks  Einl.  111  S.  386  f. 

2)  Mithiu  keine  Sammlnng  von  Volkssprichwörtern,  keine  y,VorfibQn- 
gen  des  (noch  auf  der  ersten  Bildungsstufe  begrlfienen)  menschlichen 
Geistes  in  Sprüchen,  Parabeln  und  Scherzen,  witzigen  Einfällen  und 
Rathselny  Eichhorn  Einl.  V.  S.  67  ff.  1U7,  Ziegler,  Denkspr.  SaL, 
Einl.  g.  N5  0.  A.  Vgl.  dagg.  Ewald,  die  Sprüche  S.  6 'u.  HavernicK* 
Einl.  111  S.  381  ff.      • 

Die  Form  dieser  Sprüche  ist  mannigfaltig,  theils,  in  einfs- 
chen  Sentenzen  von  Satz  und  Gegensatz,  in  'SpcdchwSrtem 
und  Vergleichsngen ,  theils  in  witzigen  Gnomen  ^  lehrreichen 

Bildern  und  tiefsinnigen  Räthseln  sich  ergehend  '). 

3)  Anf  die  Verschiedenheit  der  Form  deuten  die  verschiedeoen  Be« 
nennyngen  der  Spruche  hin,  V«fo  Aehnlichkeifr,  Vergleichnng,  Gleichniss 
bezeichnet  den  Denkspruch,  sofern  derselbe  eine  ans  Vergleichuiv 
zweier  Gegenstande  oder  Eweier  Gedanken  abstrahirte  allgemeine  Wahr- 
heit «ntfaSlt,  sodann  eigentliche  Sprichwörter  1  Sam.  X,  II.  Ezech. 
XVm,  Via  Sprüchen  und  Gnomen  lehrende  Gedichte  Nom.  XXltl,  7.  18. 
XXIV,  3:  Hiob  XXVIl,  1.  XXIX,  1,  parabolische  Lieder  iesw  XIV,  .4.  «Mb 
II,  4.  Hab.  11,  6. .  In  Hinsicht  anf  die  glanzende  Form  der  Dichtaoip  hclsft 
der  Sprach  'nx^'^  Glanz-  oder  Wohlrede  (Delitzsch  suc  Gesch.  d. 
Jud.  Poesie  S.  2U0  f.  u.  zu  Habak.  II,  6),  nicht:  „Ironie  oder  Spottrede" 
(Ew.  Gesen.)  nud  durch  den  in  dem  bilde  oder  In  der  Verglelchung 
^rsteckt^n  tieferen  Inhalt  wird  er  zur  rn*rt  Rathsel,  Prov.  I,  6.  Vgl 
HavernicJis  Eint  IH  S.  384  f. 

§.  tiS. 
Inhalt  und  Beatandtheile. 

Das  Budi  der  Spruche -sBerflUlt  nach  einer  auf  die  gaase 
Sammhuig  besiiglichen  Ueberachrifk  (I,-  1—7)  in  drei/ durch 
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besbodere  Veberschriften  von  einander  'gesendeHe  Theile  mit 
zwei  Anhängen:  I.  eine  wieder  in  drei  Abschnitte  gegliederte 
zusammenhängende  Schilderung  und  Empfehlung  der  Weisheit 
als  des  höchsten  zu  erstrebenden  Gutes  (C.  I-IX)  ^)  ;  II.  mit  der 
neuen  Ueberschrift:  ,,die  Sprüche  Salomos.  a.  eine  Sammlung 
von  einzelnen,  meist  sehr  kur^en^  g^^^  lose  aneinander  gereih- 
ten, entweder  nach  lockrer.  Ideenassociation,  oder  nach  gewis- 
sen charakteristischen  Wörtern ,  selten  nach  JGedankenähnlich« 
keit,  ofl  auch  ohne  alle  erkennbare  Verknüpfung,  zusammen- 
gestellten Sprüchen,  welche  theils  die  Weisheit  und  Gottesfurcht, 
thciks  die  Thoiheit  und  Sünde  in  ihren  mannigfaltigen  Eigen- 
schaften und  Aeusserungen,   wie   nach  ihren  verschiedenen 
Folgen  und  Wirkungen  darlegen  (X/  1-XXII,  16),  b.  eine  An- 
zalil  mehr  zusammenhängender,  aus  zwei  oder  drei  und  mehr 
Versen  bestehender  Sprüche  (XXII,  17-XXIV,  22),    c.  unter  der 
Aufschrift:  D^'P^oi?  ^b^  ^i  noch  mehrere  einzelne,   grösslen- 
theils  in  die  Form  von  Geboten  und  Verboten  gefasster  Sprüche 
(XXIV,  23-34) ;   III.  unter  der  neuen  Aufschrift :  „die  Sprüche 
Salomos,  welche  übertragen    (zusammengetragen)  haben  die 
Männer  Hiskias ,  des  Königs  von  Juda^%  eine  neue  Sammlung 
von  Sprueben  mit  vorherrschenden  Vergleichongen,  Antithesen 
und  durch  Stichwörter  vennittelter  Ideenassociationen  (XXV-' 
XXIX).  "^    Von  den    beiden   Anhängen  enthält    der  erste 
(C.  XXX)  die  Sprüche  Agurs,  welche  in  sehr  künstlicher  Ein- 
kleidung die  wahre  Weisheit  und  ihre  Bewährung  im  Leben 
lehren,  der  andere  (C.  XXXI)  enthält  a.  Lehren  für  einen  Kö- 
nig mit  der  Aufschrift:  „Worte  des  Königs  Lemuel,  Propheten« 
Spruch;  den  seine  Mutter  ihn  lehrte^^  (v.  1-9),  b.  das  Lob  einer 
tugendsamen  Hausfrau  in  Form  eines   alphabetische;u  Liedes 
(v,.10-31), 

.  .1)  Id  der  Form  ermalmpnder  Anrede  eitles  Vaters  an  seinen  Sohn, 
d.  h.  eines  Lehren  an  seinen  Schuler  wird  In  1.  Abschnitte  (1,8-111»  35) 
nach  Angabe  des  Grunderfordemisses  znr  Erlangung  der  Weisheit  a)  vdn 
den  verfOhrerischen  Lockungen  zur  Sunde  gewarnt  und  snr  Hingabe  an 
die  laut  und  kräftig  zur  Nachfolge  anlTordernde  Weisheit  ermahnt  (C.  1>^ 
b)  dl«  segensrelehe  Frucht  des  wUligen  nnd  ernsten  Strebens  nach  Wels-^ 
hdt  geschildert  (€.  11),  c)  in  eincelnen  Vorschriften  die  BethAti|ttng  der 
wahren  Weisheit  gelehrt  (C.  ni).    Der  S.  Abschnitt  (IV- VI)  gi^btlndrei 
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AMltMii  ofo»  aatfukrUek«r#  Eatwickluoff  nwid  B6fr«H4iuis  4ei  I,  8  o*  9 
auffostelUen  Fordenmg  nach  Weisheit  xa  trachten.  Der  3.  Abechnltt 
(VIMX)  stellt  die  Thorheit  and  die  Weisheit  als  denkend  lebende  Gestal- 
ten oder  Personen,  Je  nach  Ihrem  inneren  W^esen  und  Wirken,  Ihrem  Le- 
ben und  Weben  xur  Warnung  und  Lehre  anf.  Vgl.  Kävernlcks  EiaL 
in.  8.  967  m. 

Ferfamer  der  S^ßrüehe  Cap.  J-  XXIX. 

Der  grosse  Ruf,  den  Salomo  durch  seine  Weisheit  sich  er- 
warb Ol  gereicht  den  UeberBchriflen  unserer  Spruchsammhing, 
welche  alle  Spruche  auf  diesen  weisen  König  zurückfuhren, 
sehr  zur  BestäUgang.  Weder  ist  die  Menge  und  Mannigfaltig- 
keit derselben  so  gross,  dass  sie  das  Mäass  der  Gaben  und 
Weisheit  Salomos  überstiegen  0,  noch  bieten  die  Sprache 
und  dichterische  Form  oder  auch  der  vielseitige  Inhalt  dersel- 
ben Anlässe  zu  begründeten  Zweifeln  an  ihrem  Salomonischen 

Ursprünge  '). 

1)  Nicht  nar  Obertraf  Salomo  alle  seine  Zeitgenossen  an  Welsheic, 
sondern  sein  Ruf  in  dieser  Beziehung  verbreitete  sich  auch  veit  ober 
dia  Gnmun  salaes-  Reiches  hlnaas  (Fl^.  V,  14.  X,  1  C)^  und  dass  er 
seine  Waiskalt  Tiesondet«  In  WetskeiCstpniclMn  ansspcach,  echattt  aus  der 
Angabei  das«  er  300a  Spruche  geredet  1  Kg«.  V,  1%. 

t)  Gegen  die  üebertreibnngen  Eichhorns,  Eial.  V  S.  99  t.j  Zieg- 
lers a.  a.  0.  S.  23  a.  Bertholdts,  Elnl.  V  S.  2071,  in  dieser  Be- 
siehung Tgl.  Herbst,  ElnL  II,  2.  S.  224,  Berthe  an,  Sprache  S.  XXHI 
a.  meine  Bemarkk.  in  HATernIcks  Eial.  III  S.  404  t 

S>  Nabkdam  Ziegler  S.  2K  r.  die  SprSche  in  G.  XXV-XXiX  wegen 
Uirer  yerwiokekeren  und  rJUhselhaCteren  Form  für  spAter  als  4as>  wIü^ 
monische  Zeitalter  ausgegeben,  nntemahm  es  Ewald  die  Entstelinngs- 
seit  der  einzelnen  Theile  der  Sammlung  näfae^  zu  bestimmen  und  aus  der 
Verschiedenheit  der-  Sprache,  der  Form  und  des  Itahalts  ,der  Spröche  in 
den  drei  Haaptthellen  des  Buchs  die  Hypothese  zu  begrfiuden>^  dass  C. 
X,  1*XXI1^  16  die^Uteste  Sammloag  bilde,  imgeMhr  2  Jahrhunderte  nach 
Salomo  entataadeo,  die  Sammlong  C.  XXV -XXIX  aber  nicht  vor  dem 
Eilde  des-  B.  Jahrhandetts-  verfasst^  endlich,  in  der  ersten  Hklfla  des  7. 
JakrkuBdarts  an.  den  Stamm  nnserea  Jelcigca  BuoheS'(X*XXIIy  i6)  soertt 
die  Einlaltnng  (UUL),  bald  daraaf  anch  der  Nachtrag  XXil,  iT-XXIV»  34 
hiaxagekoaunen  vad*.  dieses  fiaasa  aüt  C.  XXV-XXJX  Terlwadea  worden 
ul  Den'DBgnmd  dieser  Hjrpothese  b^t  schon  Bertheäo  S.  XXVU  ff* 
aiiljiedtokty  doch  salbst  aachaickt  aar  die  salomoalao^e  Akfaaian|g.  Ton. 
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\  8-lX,  18  lud  XXn,  17  XIIV,  34  Jji  Abrede  ge/ilelM,  •••d««  Mfih  tft 
X-XXII,  16  luid  XXY-XXIX  ZotaiDmeDStelluiigeo  xon  Spruchen  TjenidiJe- 
4eBer  VerfaMer  finden  woUen,  und  die  Ansicht  lu  begründen  vertucht, 
dnAS  die  einzelnen  Thdle  des  Buche  SpmclMianinilungen  enthalten  y  di« 
ans  Terachledeneii  sehriftlicheA  nnd  mindiichen  QiieUen»  möglicher  Wdlee 
nun  sehr  vielen  geechdpftt  eeiea.  VeigL  dagg.  Bahn  In  Reuters  Re- 
pertor.  N.  Folg.  XIV  S.  86  A  a.  HATeürnicka  Eial.  III  S.  39t  tt. 

Die. Verschiedenheit  der  Sprache,  welche  man  in  den  Ter* 

schiedenen  Theilen  des  Buchs  gefiinden,  reducirt  sich  auf  eine 

sehr  geringe  Anzahl  von  Worten^  Ausdrucken  und  Bildern,  die 

einzelnen  Theilen  des  Werks  eigenlhuailicb,  aber  for  die  Unter- 

Scheidung  von  älterer  und  Jüngerer  Spruchdiehtung  sebon  aus 

dem  Grunde  unbrauchbar  sind,  weil  jeder  grössere  Theil  eines 

Dichterwerkes  gewisse  eigenthümliche  BUder  und  Wendungen 

zu  haben  pflegt  0  i  und  ausseirdem  der  Sprachgebrauch  m  allen 

Theilen  sich  wesentiich  gleich  bleibt  ^). 

4)  Von  der  ^ältesten  Sanunlnng^  eigenChfimlioben  Ausdruckes,  wel- 
che Ewald  heraushebt,  sind  nur  die  Bedewelsen  nfr|*;v-n?  XU,  19»  "r^  ij 
XI,  2 i.  XVI,  5,  yVarn  XVII,  14.  XVllI,'h  XX,  3  und  if*;a  XVI,  «8.  XVIII,  » 
diesem  Theile  eigenthnmllch ;  die  übrigen  kehren  Iheils  in  andern  Theilen 
des  Buchs,  theib  in.  andern  Schriften  wieder,  die  Bilder  ▼omBaame 
des  Lebens  ULI,  30.  XIII,  12.  XV,  4  aueh  in  III,  18,  von  der  Quelle 
des*  Lebens  X,  tl  n.  d,  auch  in  Fa.  XXXVl,  10^  Me.79  XII,  18 u.ö., auch 
IV;  22.  VI,  15.  XXIX.  1,  r^rya  X,  14.  15  u.  ö.,  auch  Pa,  LXXXIX,  41,  das 
relativ  gebrauchte  rry^;  XII,  17  u.  a.,  auch  VI,  19.  Ps.  XU,  6,  t)^  XIII,  6 
n.  o.,  schon  Exod.  XXIU,  8.  Deut.  XVI,  19.  Hiob  XII,  19,  rr^jft  k1»XI,21  U.d., 
auch  VI,  29  siT:  XI,  1 9  n.  o.,  auch  Ps.  Vll,  6  <Ketibh)  Hos.  II,  9.  Nah.  1, 8  u.  das 
dem  ganzen  Satz  voraufgestellte  ^,  XI,  24  u.  Ö.  schon  Nun.  IX,  20.  Iti  U. 
noch  Esr.  X,  4^4.  Neh.  V,  2  ff.  Kohel.  I,  10.  II,  21.  VII,  15.  —  In  den  beiden 
iuidcin  Sannüungen  soll  nain  Ewald  neu  sein:  der  auf  eine  Erscbetoinng 
aurmerkaan  npachende  Anfang  n'*K;  XXVI,  12.  XXIX,  20  ^  findet  siofi  aucll 
XXII  29;  das  bedingende  Perfect  ohne  Q^  XXV,  16.  XXIV^  10  —  kommt 
fast  bei  allen  Diclitem  des  A.  T.  ^or,*  (vgl.  Ewald  aosf.  Lehrb.  d.  hebr. 
Spr.  $.  344.  b);  Bild  und  Sache  durch  das  einfache  1  verbunden  XXV,  3. 
30.  25.  XXVI,  3  u.  a. ,  oder  asyndetisch  XXV,  11-14.  18  u.  5. ,  dagegen 
vgL  XI,  22  n.  16.  Hlob  V,  7.  XII,  11  n.  a.;  «3  oder  n^  von  der  nichts 
zum  Baisse  gehörigen  Frau  oder  dem  ehebrecherischen  Weihe  II,  16,  V, 
3.  20.  VI,  24  n.  5.,  aber  vgl.  XXII,  14.  XXIU,  33  u.  XXUli  l'T  mit  II,  iS. 
VU,«6;  eniUlch  n^Q?n  Weisheit  1,  20.  IX,  1.  XXIV,  17,  der  einzige  die- 
sen Abschnitten  eigenthümliche  Begriff,  den  die  Ma^oretben  In  XIV,  1  doroh 
andere  Pooktation  beseitigt  haben.  —  Eben  so  unbedeutend  und  unbewel- 
send,  well*  tbeUs  unbegründet,  theila  ans  dem  Inhalte  zu  eskUlrea,  akid. 
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die  TOB  Berthtao  8.  XXI  ff.  geltend  gemachteD  «pracbliohen  üaCer- 
Bolilede;.v||^1.  Hahn  a.  a.  0.  S.  92  ff.  a.  HAvernlcks  Eint  III  S.  407  ft 
*  6)  Unter  der  grossen  Zahl  von  charakteristischen,  nnseren  Boche 
eigenthninlichen  Wörtern  nnd  Redeweisen,  die  in  allen  Theiien  deaaelhcB 
gldlchmAssig  wiederli ehren,  beachte  man  nnr  9^f  Terverfen  I,ft&  IV, 
lö.  Vnr,  33  and  XIII,  18.  XV,  S%  aach  XXIX,  18,  n)p>^  npr  I,  5.  IX,  9  and 
XVI,  21.  23,  a^^b  III,  4  u.  XIII,  16  (sonst  nnr  noch  Ps.  CXI,  10  nnd 
2Chron. XXX,  22  nachgebildet);  '^  sammeln  VI,  8  und  X,  5  (sonst  nnr 
noch  Deut.  XXVIII,  39),  D-a^tj  Streit  VI,  14.  19  und  X,  12  neben  vnrra 
XVIII,  18  f.  XIX,  13.  u  awi  XXI,  9.  19.  XXni,  20  und  XXV,  24.  XXVI, 
21.  XXVII,  15,  a-'S-tö  tM  VI,  14.  id  und  fitt  rtV^  XVI,  28,  r^rrt  XV,  18 
und  X}^1II,  25.  XXIX,  22,  aV  n&r|  ohne  Verstand  VI,  32.  VII,  7.  IX,  4. 
16  und  X,  13.  .21.  XI,  j2.  XU,  11.  XV,  21.  XVII,  18  nnd  XXIV,  30  (noasi 
nirgends),  r^^V^irr^  VII,  9  und  ifwn  fv^if  XX,  20,  tr»  tjrn  VII,  13  nnd 
r||f  y:?T7  XXI,  19,  rp  ^^  beständige  Traufe  XIX,  13  nnd  XXVII,  15, 
K  üV;  ni,  29.  VI,  1 4  u.  XII,  20,  XIV,  22,  ft?  »2?  synonym  mit  yvf  VI,  l  u.  XVII, 
18  und  XXn,  26,  r^H  '^T.  ü,  21  nnd  X,  30,  np^üW.nm«  XXII,  14  n.  XXm, 
27  (von  der  Ehebrecherin),  wVwV  X,  26  n  XXV,*  23  vgl.  XXII,  21,  tf  " 
XXII,  9  nnd  yt  ri  XXIII,  6.  XXvillj  22;  nnd  andere  nicht  minder  chanik- 
teristlsche,  bnr  hie  und  da  auch  in  andern  Böchern  Torkommende  Worte; 
▼gl.  HHvernicks  Elnl.  111  S.  395. 

Die  Form  oder  Dichtungsart  ist  zwar  in  den  einzelnen  Thei- 
ien der  S^ammlung  insoweit  verschieden,  als  die  Spruche  in  X- 
XXIIy  16  meistens  zweigliedrig  und  antithetisch ,  mit  voUkomr 
menem  Ebentaaasse  der  Glieder  gebaut  sind,  in  XXII,  17 -XXIX 
hingegen  öfter  aus  drei  Gliedern  bestehen,  auch  mehrere 
Sprüche  sich  durch  zwei  und  mehr  Verse  hindurchziehen  und 
häufig  synthetisch  gebildet  sind  und  statt  reiner  Antithesen 
Bilderund  Yergleichungen  enthalten,  endlich  C.  I-IX  zusam- 
menhangende Entwicklungen  und  Sclftderungen  liefern :  % ber 
diese  Unterschiede  erklären  sich  hinlänglich  ans  dem  bei  Samm- 
lung der  mannigfaltigen  Sprüche  befolgten  Prinzipe,  die  gleich- 
artig gebauten  Sprüche  muglichsr zusammen  zu  stellen  und  an 
einem  Orte  der  Sammlung  zu  gruppiren.  ^ie  können  daher 
weder  die  Einheit  der  Abfassung  aufheben,  indem  reichbegabte 
Dichter  nicht  einseitig  immer  und  überall  eine  und  dieselbe 

Form  festhalten ,  sondern  je  nach  Zweck  und  Inhalt  der  Dich- 

• 
tung  die  Formen  wechseln,  noch'dürfen  sie  zu  Kriterien  ver- 
schiedener Entstehungszeiten  der  einzelnen  Theile  der  Samm« 
lang  gemacht  werden  *).     Selbst  die  Wiederkehr  euwelaer 
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Spnicliglie<le#  in  Yerschiedeneii  SpruchBii  *uiid  verschiedener 
Gedanken verkmipfcNig 'führt  nicht  auf  Mehrifeif  der  Verfasser, 
sondern  beweist  ^ur,  dasa.der  Dichter  einen  in  ihm  lebendigen 
Gedanken  mehr  als  einmal  ausgesprochen  und  in  verschiede-, 
ner  Beziehung  angewandt-  hat ;  da  die  Wiederholung  solcher 
Spnichthefle  in  mannigfachen  Gedankenverbindungen  weder 
aus  OeistesaiHiuth  hervorgegangen  ist,  noch  den  Charakter 
späterer  Ueberarbeituhg  äUerer  Spruche  an  sich  trägt.  ')  End- 
lich zeigt  der  Inhalt  in  allen  Theilen  der  Sammlung  einen  und 
denselben  geschichtlichen  Hintergrund,  entsprechend  nicht  nujr 
den  Verhältnissen,  Ideen  und  Zuständen  als  auch  den  Fort- 
schritten der  Cultur  und  der  durch  die  politische  Entwicklung 
des  YQlks  gewonnenen  Lebenserfahrungen  der  Salomonischen 
Zeit.  ^. 

5)  Vgl.  Bertheau  S.  XXXl  a.  H&veroicks  EinL^IIl  S.  397  ff. 

7)  Gegen  die  mehrfacken  Andentungen  Ewalds,  dass  in  C.  XXV- 
XXIX  viele  Spruche  ▼orkämen,  welche  ^rst  durch  UnbUdung  oder  teber- 
/irbeltnog  ftlterer  Sprüche  entatapden  seien,  hat  schon  Bertheaa  S.  XXX  f. 
richtig  bemerkt :  ,^us  Vergleichong  von  XXV,  24  mit  XXI,  0 ;  XXVI,  3 
mit  X,  13.  b)  XXVI,  13  niit  XXII.  13;  XXVI,  15  mit  XIX,  "24 ;  XXVI,  22  mit 
Xyill,  8;  XXVH,  12  mit  XXII,  3;  XXVIl,  13  mit  XX,  16)  XXVII,  15  mit  XIX, 
13.  b;X^VH,21  mitXVil,  3^  XXVHl,  6  mit  XIX,  1)  XXVIII,  19  mit  XII,  11) 
XXVIII,  24.  b  mit  XVIIJ,  9;  XXIX,  13  mit  XXII,  2$  XXIX,  22  mit  XV,  18 
folgt  wie  mir  scheint  und  auch  nach  Ewalds  eigener  Ansicht,  dass 
bald  die  Gestalt,  in  welcher  die  Spräche  in  dem  dritten  Theile,  bald  die. 
In  welcher  sie  im  sweit^n  stehen,  das  GeprAge  grösserer  UrsprungUch- 
keit  an  s(cb  trftgt,  so  dass  ans.  der  Verschiedenheit  der  Spruche  in  j^era 
dcitten  and  in  dem  zweiten  Theile  sich  nichts  für  die  frühere  Entstehnngs- 
zeit  der  einen  oder  anderen  Sammlung  abnehmen  lässt.''  Hiemit  vergU 
RATernicks  Einl.  Hl  S.  399  f.  u.  406  f.  —  Selbst  aus  der  Wiederho- 
loog  ganzer  SpfOche  lAsst  sich  weder  die  spätere  Entstehung  einzelner 
Tkelle  des  Buchs,  no<ni  die  Mehrheit  der  Verfasser  folgern,  weil  die  Wie- 
derholongen  nicht  zahlreich  sind  und  'auch  im  ersten,  ein  znsamm<^hftn- 
gendes,  geordnetes  Ganzes  bildenden  Theile  vorkommen)  vgl.  II,  16  mit 
Vn,  6;  in,  15  mit  VllI,  11;  IX,  4  mit  IX,  I65  XIV,  12  mit  XVI,  25;  XIII, 
14  mit  XIV,  2T;  XIX,  5  mit  XIX,  9}  XVI,  2.  XXI,  2.  In  anderen  Theüen 
sind  wiederholt:  VI,  10.  tl  in  XXIV,  33.  34;  XII,  11  in  XXVIII,  19  (mit 
geringen  Ae&deningen) )  XVIII,  8  in  XXVI,  22;  XXI,  9  in  XXV,  24;  XXn,3 
in  XXVIl,  12  und  XX,  16  in  XXVII,  13. 

8)  Die  gegdntheiligen  Behanpinngen   Ewalds   sind  widerlegt   von 
Bertheaa  S.  XXXI  u.  in  Hftv«rnicks  Ein!.  lU  S.  400  ff.,  nnd  die  Ein- 
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Wffrfb  von  BerthoIVIt  Blnl.  S.  linr.  91  ii:^(l\^.  re  W^lte  iM.S.TO1, 
dtOB  iMBclie  «Spräckt  ffir  Salomo  nBpassen^  und  ttBscMckUch  vftrett, 
von  Umbreit  9prut;he  S.  LKl. 

Hiernach  dürfen  die  Uciersohriftem  welche  Salomo  als  Ver- 
fasser  nennen^,  nicht  so  gedeutet  werden,  dass  ihm  aUe  SfNrüche 
deshalb  zugeschrielien  seien » 'weil  er  den  Grund  zur  Spruch- 
dichtung  gelegt  und  einen  grossen  Antheil  an-^er  Abfassung 
der  ältesten  Sammlung  genommen  hsAie  ^) ;  vielmehr  müssen 
wir  ihn  für  den  Verfasser  der  ganzen  Sf  rucbsammluog  hallen, 
wobei  jedoch  nicht  ausgeschlossen  wird,  sondern  aus  der  Na- 
tur solcher  Gnomen  von  selbst  folgt,  dass  er  manche  .ven  atn- 
dern  Weisen  ausgegangene  Sentenzen  nur  reoipirt  und  seioer 
Spruchsammlung  einverleibt  habe.  .  . 

97  Umbrei't  S.  LYIll  ff^  Ewald  S.  29  (f.,  de  Wette  $.  281  n.  A. 
—  Ganz  willkriy-Hch  deuten  Ewald  u.  BerCheau  XXU,  17:  „hhrt  Wei- 
sen-Worte" von  „Spruclien  verfchlcilener  Weisen,*  uncl  o^sr^  rrVirw 
XXIV,  23  y^auserlesetten  SpHlcben  h'ener'eir  WelseYi/«  V^.  d^^.  Ha- 
vernicka  Elnl.  III  S.  410  T    • 

§.  120. 
Verfasser  der  Anhänge  Cap-.  XXX  ir.  XXXI. 

Die  Sprüche  in  C,  XXX  und  XXXI  sind  nicht  von  Salomo,  son- 
dern die  Weisheitslehren  in  C.  XXX  von  Agur,  dem  Sohne 
JakehSy  einem  unbekannten  Weisen  0^  der  we^es  «ler  Besäch- 
nung  seiner  Spruche  mit  r^*|p  Und  D^j^^fiottesausBpruch*' 
inv  Zeitalter  det  Propheten,  schwi^flich  Vor  itts\dK  )^elebt 
Die  ',,Worte  L  e  m  u  e  1  ^,  eines  Königs,  ein  pröphetisclier  ISpruch, 
den  seine  Mutter  ihn  lehrte^'  (XXXl,  1-9)  sollen  dieser  Ueber- 
sohrifl  zufolge  von  Lemuel  aus  d^m  Gedichtüisse  aufgeseich- 
net  sein.  D«  jedoch  Leiliue]  (^|^!p)  offbnhar  ein  BymbvK- 
schtr  Name  ist*),  so  kftrihcn  sie  vielleicht  auch  von  Agurmin, 
ebenso  wie  das  ohne  Ueberschriß  angereihte  Loblied  auf  die 
tugendsame  Hausfrau  (v.  10-31).  Aus  der  grtossen  Künstlich- 
keit  der  Spruche  Agurs,  den  Chaldaismen  ^  (XUI,  2)  iisd 
f  7!^  (v.  3),  und  der  alphabetischen  Struotur  des  Uedes  JLXII, 
10  ff.  lässt  sich  ihr  Zeitalter  nicht  bestimmen.  ^) 

1)  Geg:en  die  Meinung:,  dass  Ag'at  s^rni bausche  Bezetthnvtis  Salo- 
Bios  Ml  (Hieronym.,   ▼eradiiedene  fiabhinen,  toWfcii  a.  a.  O.  S.97), 
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lat^tüai  sekOB  4m  d«M  «MiM«  K^.:n^;  wftkreii4  M  Kamen  Vr» 
Mlt-niir-eott  und  ^;|i  lc1i-bin-M«rlL  onzweifelhaft  vom  Olditer 
selbst  cor  Bezeichnung  einer  Klaue  Ton^.welsheitstoUen-FrelgQUtern  ge- 
bildet sind.    Vgl.  Hftvernlcks  Elnl.  111  S.  11t 

2).Lemael  ist  kein  arabischer  oder  edomicischer  Emir  (Z legier, 
Rosenn.  n.  A.}  sondern  ein  fingirter  Name  Vtcn«^  Zu- Gott,  der  zu 
Gott  gewandte,  Gottergebene  (Elchborn  V  S.  106.,  Ewald  Sprüche  S. 
n3),  aber  schwerlich  gleichbedeutend  mit  \^Y^.  (,%  Sam.  XII,  25' (A. 
Schaltens)  oder  entstellte  Form  von  nbSip(M.  Geier,  Scb ei Jing  u.  A.) 

3)  Die  Versuche,  durch  teztesänderongen  von  XXX,  1  und  XXXI,  1 
den  Ursprung  dieser  Stficke  näher  zu  bestimmen  nnd  Lemuel  zu  einem 
Könige  eines  ersonnenen  Reiches  Hassa  zu  machen  (Hita^lg  „das  Kö- 
nigreich flassa*'  In  Zellers  theol.  Jahrbb.  vom  J.  1844,  Bertheau 
Sprdche  S.  XV  C,  Hahn  a.  a.  0.)  haben  in  der  wiilkuhrlichen  Deutnno: 
dieser  Terse  In  LXX  keinen  ADhaltsponkt  und  in  sich  selber  nicht  die 
geringste  Wahrs<Aeinllchkeit.  Ihre  Widerlegung  s.  in  tfävernicks 
Elnl.  in  S.  416  C  • 

• 

cg.  121. 
Entstehung  des  Buchs  der  Sprüche.   ^ 

Wenn  der  Uehvisohrift  XXV,  1  onfolge  die  Redaction  der 
gwszen  Snnmlung  (I-XX1X)  ^icht  von  Salomo  atisgegangea 
sein  kann,  so  zeigt  ferner  die  Vergleichung  der  Beschaffenheit 
der  uns  fibertieferten  Sammlung  von  Salomonischen  Sprüchen 
<X-XUI)  mit  der  1 K^.  V,  12  f«  enthaHenen  Notiz  über  die  Sprüche 
dieseR  Köniigs,  dass  diese  Sammlung  nur  einen  Auszug  der  auf 
wahre  Lebensweisheit  und  Frdmmigkeft  abzweckenden  und  ih- 
rer Form  Tiacli  einfachsten  und  gleichartigsten  Spruche  aus 
einer  grosseren,  wahrscheinlich  von  dem  weisen  Könige  selbst 
successiv  angelegten  und  die  verschiedensten  Gebiele  der  Wis- 

.  sensebafi  und  des  Lebens  umfiMSsenden  Spraofasamiidung  ent- 
JUUt.  0  Diesen  Ausan^e  wurde  von  Anfang  imi  der  erste,  ein 
woh^egfiedertes,  susammenhingeiides  Ganzes  bildend^  Ttieil 
(I,  8-4Xy  18)  als  Einleitung  vorgesetzt  ')  and  die  so  gestaltete 
Sdirih  mit. der  Uebersehrift  I,  1-7  versehen  ').  —  Auch  der 
NMhtrag  XXil,  IT-XUV,  22  mit  dem  Anhange  XXIY,  23-34  iBi 
vf^M  ifttcht  er«t  ßpikter,  »endern  von  dem  Redaoiof  dieser  Samm- 
lupg  apgefiigt  worden  und  zwar  anhangsweise  weil  diese 

.  Stöcke  mehr  suftaiiimenh&Dgende  SprAeho  enthalten,  die  ihrer 

26* 
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eigentfauimliehen  Form  wegen  nrehtin  den  zweiten  TheiMunefir- 
passien  *3« 

1)  Da  die  3000  Spruche,  tCelche  Salomo  nacli  1  K^.  V.  12  f.  redete, 
das  gesammtc  Gebiet  nienftchlicher  Weisheit,  die  Natorwissenschalt  wie 
den  Kreis  der  religiösen  und  inoraliscl^en  Wahrheit  nmfasaieny  die  500- 
600  Spruche  unserer  Saromlnng  hingegen  sich  sänmtli^ni  nur  im  Kreis« 
der  Religion  und  IToraJit&t  bewegen:  so  können  diese  letzleren  nur  ein 
nach  diesem  besonderen  Plane  gemachter  Auszug  sein.  Ein  solcher  Aus- 
zug «setzt  aber  den  Abschluss  der  grösseren  Sammlung  voraus,  kann  da- 
her nicht  vor  Ende  der  Salomonischen  Regierung,  und  well  Salomo  nach 
1  Kg.  .XI  im  Alter  sich  zar' Abgotterei  hinneigte,  nicht  von  ihm  selbst  ge- 
maoht  worden  sein.  —  Die  Einwendungen  Ewalds  (S.  26  ff.)  gegen  diese 
Vorsteliotig  gehen  von  der  ganz  unberechtigten  Voraussetzung  ans,  dass 
das  von  Salomo  verflEisste  Spruchwerk  einen  streng  logisch  gegH^^^* 
ten  Ideengi^ng  und  Zusammenhang  gehabt  habe.  Vgl.  meine  Gegenbe- 
merkungen in  H&vernicks  Elnl.  III  S.  424^ ff. 

2)  Dass  die  Einleitung  I,  8 -IX  einer  späteren  Zeit  als  dle^korzen 
Spcuche  X-XXll  angehöre  (Ew^ld),  Ist  unbegrfindet  and  nnerweblick. 
Weder  Sprache  noch  Inhalt  bereehtlgtii  zur  Xengnang  Ihres  SaloBoai- 
sehen  Ursprungs. 

3)  Den  Verfasser  der  Ueberschrift  von  dem  Sammler  der  Sprache 
uaterschefdeii  zu  wollen,  wurde  nicht  nur  „ein  durckaia  wUUifikrllchet 
Begilinen'*  (Bertheau  S.  XXXI V)  sein,  soadeni  wird  auch  sduMdorsh 
die  enge  Beziehung,  in  welcher  die  Ueberschrift .  zu  den  beiden  Theüen 
dieser  Sammlung  steht,  unmöglich  gemacht.  Vgl.  Hahn  a.  a.  0.  S. 96f. 
—  WUlkuhrlich  Ist  die  Folgening  Bertheaus  aus  rvKhp  *\i9  X,  I,  dass 
der  Sammlet  durch  diese  der  eigentlichen  Sprnchsdmmlung  gegebene 
Ueberschrift  die  ersten.  9  Capp.  ffir  nicht  Salemonische  Dlohtung  erklärt 
habe.    Vgl.  dagg.  Hftveralcks  EinL  III  S.  428.  f. 

4}  Dass  diese  Anhänge  einen  Verfasser  mit  I,  S'-XXII,  16  habca, 
ergiebt  sich  aus  der  grossen  Verwandtschaft  der  Sprache  und  Wendun- 
gen derselben  sowohl  mit  C.  I-IX  als  mit  C.  X-XXII,  16.  Vgl.  Hftver- 
nicksEinl.  III.  S.  408  ff. 

Ob  diese  erste  Sammlung  noch  zu  Salomos  Lebzeiten  oder 
kurze  Zeit  hernach  bewerkstelligt  worden,  muss  unentschieden 
bleiben.  Gewiss  ist  nur  so  vief,  dass  sie  zu  Hiskias  Zeit  lingst 
vorhanden  war,  indem  unter  diesem  Konige  gelehrte.  Hinner 
eine  Nachlese  Salomonischer  Spruche,  vermuthlieh  aus  dem 
von  dem  friiheren  Sammler  bereits  benutzten  grosserem  Salo- 
mooisdien  Spruchwerke,  welches  sieh  neben  dem  Auszüge 
bis  auf  diese  Zeit  herab  erhalten  hatte,  veranstalteten  und  die- 
selbe durch  eine  besondere  Ueberschrift  mit  dem  fMheren  Aus- 
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söge  2tt  der  gegenwUatigen  Sammhjnjr  (I-iXXIX)  verbanden«*) 
Von  diesen  Gelehrten  Hiskias  aind  ohne  Zweifel  auch  die  An- 
binde C.  XXX  u.  XXXI  dem  Ganzen  hin:&iigefugt  worden.  *)  • 

5)  Diese  Ib  Hlskia*B  Zelt  veranstalteee  ^ammluDg  ist  qlcht  umib- 
Uiis%  von  der  älteren  SammluDg  entstanden,  sondern  nur  mit  Rück- 
sicht BDf  diese  nnternonunen  worden.  Dies  erglebt  sicli  theils  daraus, 
ämam  aosser  drei  oder  vier  Sprächen,  deren  Anfnahme  in  die  früliere 
SaaUBlnng  flbersehen  wurde  (vgl.  XXVn,  12.  13  u.  XXV,  24  mit  XXII,  3. 
XV  16  «nd  XXI,  9^  auch  XXVI,  22  mit  XVIII,  8)  keine  dort  bMndlfchen 
Si^r4«be  hier  wiederkehren,  theils  aus  der  tJeberschfIft  'n  mK  u  XXV,  I. 
Vgl  HftvernlGks  Efaii..  Ul  S.  429  ff. 

6)  >,llaa  wird  schweclioh  beweisen  konnea,  ilass  unser  Buch  der 
Sprüche  bis  C  XXIX  früher  vorhanden  war,  als  die  Sprüche  und  das 
Lied  in  C.  XXX  und  XXXI  gedichtet  worden.''    BerLheau  S.  XXXVn. 


Bae  Buch  Hiob   (Di'^N). 

« 

Covneotare:   Cateiia  eraeo.  Patrum  in  1.  Job,  coilectore  Niceta, 
Graece  ed.  et  Lat.  vers.  op.  et  stud.  Patricü  Junii.    Accessit  ad  calcen 
Cextus  iobi  oTt/i/^M?,  Juzta  verain  et  germanaro  LXX  Senioruro  interpretat., 
ex  Biblioth.  Reg.  ms.  cod.  Lond.  1637.  fol.   —    Joa.  de  Pineda  Com- 
mentarlor.  in  1.  Job  Ubri  Xlli.  2  Voll.  1537.  1601.  fol.  —  Casp.  ^anctil 
in  1.  Job  coinnentarÜ  c.  paraphr.  L.  B.  1625  f.  1712.  4.  —  Baltb»  Cor- 
de ril  Jobns  elucidaCus.  Antverp.  1646.  56.  f. -7-  Jo.  Merceri  cotaiuK,  Jo. 
brusii,  S6b.  Schmidt  comm.  s.  oben.  —   Jo.  H.  Michaelis  notae 
uberr.  in  libr.  Jobi,  in  Uberr.  annolatt.   in   Uagiogr.  Vol.  II.  —  Animad- 
rerss.  phiiol.  ih  Jobum  etc:    Auct.  Alb.  Schulten s.  TraJ.  ad  Rh.  1708.  8., 
Opp-  luhi.  L.  H.  1769.  4.  —   FJber  Johl  c.  nova  vers.  et  comment  perp. 
Cnra  et  ed.  Alb.  Schultens.   L.  B:  1737.  2  Voll.  4.  --  Alb.  Schni- 
tt hsli  comment.  fai  Job.  in  comp,  redegit,  observalt.  crit.  atque  ereget. 
adspefsit  6.  J.  L.  Vogel.  T.  1.  U  Hai.  1773.  74. -r  Observatioues  miscell. 
in  libr.  Job.,   c|iilbu9  verss.   et  interprett.   passim  eplerlsis  tustitultur  etc. 
(Auct.   Dav%   Rennt.   Bonillier).    Amstel.    1758.    -^    Rosenm.   Schol. 
Heiligst«  dt  in  tfaur.   com.  Kwaid  poKtt.  BB.  III  u.  Hirzel  ex.  Hdb. 
B.«oben.  —  Das  B.  Job  Obers,  u.  vollst  commentirt  v.  H.  Arn4ieiih.  1836. — 
U.  Aug.  Hahn  (omm.  üb.  d.  B.  Hiob.  Berl.  1850.  r—  Ed.  Isid.  Magnus 
phiiol.  bist.  Comm.  zum  B.  Hiob.  1.  Buch.  Hai.  1851.  -^  Ueberss.  u.  Erhll.: 
von  Eckerinann.  Lfib.  1778.     Moldenhauen  Lpz.  1780.  81.  2  Thle.  4. 
H.  A.  Schulten's  11.  H.  MnntiAghe.  Aus  dem  Holland,  m.  Zuss.  d.  Ahm. 
J.  f.  Berg*s  von  K.  F.  Weidenbaeh.  l4)z.l797,    Stuhlmhnn.  Hamfo. 
18e4.J.  R.  SchBi'er.  Bern  1818.2  TMe.  Unbrelt.  Heidetk  1824.  2.  A.  Sit. 


406  Erster  Theil.  Zweiter  A^sdu  DfÜte  Abflk  Cap.  1. 


Kdster  (af^o^Uidi).  ^dUew^  >  1831.  J.  «.  taUlrlKgrerCHÄr.) 
184%.  J.  .G.  Sticke!  (rh^thnUsob  segJU«d«rt  mit  extf.  «ni  >riC 
nierkk.)  Lpz.  1842.  —  B.  Weite.  Freib.  184SL  -*  Koa»t^  ScIiIoCi' 
maiin  (verdeutscht  und  erlftut)  Berl.  1851.  Wllb.  üLOas  Beitm  xar 
Kritrk  des  B.  HIob.  Hamb.  f845. 

8^122. 

tdeBy  Inh&U  und  Antagt. 

-Die  durch  das  L^ben  utiler  dem  Gesetze  nü aeioer  ftiriwib« 
renden  thatsächlichen  Bezeugung  der  6ere«Uigheil  ües  heili« 
gen  Goftes  in  der  Geechlcbte  der  Theokretfe  angefügte  Ff Age : 
wie  sich  das  Leiden  des  frommen  zur  göttlichen  Gerechfigbeit 
verhalte,  bildet  das  Problem  des  B.  Hiob,  welches  in  einem 
grossartigen  poetischen  Gemälde  den  Kampf  und  den  Sieg  des 
Frommen  in  der  seh wersteir  Anfechtung  durch  Trubsale  und 
Leiden  darstellt. 

L  Im  Eingange  wird  erzählt ,  wie  der  in  hoher  Frömmigkeit 
wao^elnde,  in  palHarchslisehemf  GIfiMc  mki  Ansehen  Mleude 
Hieb  die  durch  den  Satati  unter  g9tfli(^her  Zulassung  Aber  ihn 
verhängte ,  und  in  Schiag  auf  Schlag  auf  einander  folgenden 
Unglüc^isfaUen  über  sein  Hab  und  Gut^  über  seine  Kinder«  end- 
lich über  seinen  eigenen  Leib  hereinbrechende  Vecsudivig  mil 
treuer  Gottergdienheit,  .ohne  sich  mit  einem  Worte  zu  versAn- 
digen,  sfandhaft  trägt  (I-II,  f  0),  und  erst  der  durch  die  Ankunft 
dreier  auf  die  Kunde  von  seinem  Unglück  zu  ihm  geeilter 
Freunde  und  deren  siebentägiges,  den  Argwohn  ihrer  8;pela« 
über  die  Ursache  dieses  entsetzlichen  Veriiängnissee  verrathen« 
des  Schweigen  gesteigerten  Versuchung  erliegend»  dtfreh  die 
Verwünschung  des  Tages  seiner  Geburt  eine  indirecte  Anklage 
gegen  das  Walten  der  gottlichen  Gerechtigkeit  ausspricht ,  die 
den  Widerspruch  der  ;Bum  Trösten  gekommenen  Freundie  pro« 
vocirt  (H,  11 -01,26). 

IL  Hiedurch  entspinnt  sich  eine  in  drei  Kreisen  TM  Weeh* 
seireden  durchgeführte  Verhandlung  über  den  Grund  der  Lei-^ 
den  des  Frommen  zwischen  den  drei  Freunden  einerseits« 
welche  nach  einer  weit  verbreiteten  äusserlichen  Auffassung 
der  Vergeltuogslehre  die  Grösse  des  Glüoks  oder  UnglAcks  dM 


iQjdividuiuas  fiif  den  u^ftUMglichea  Maasaiab  aeiuer  ^ominigkeii 
odw  CToUlof^keit  haltend,  der  ^eihe  nach  gegen  Hieb  die  Ge- 
rechtigkeit der  göttlichen  Wehordnung  vertheidigen  und  -an- 
fangs mehf  verdeckt,  bald  ^ber  offener,'  endU^b  ganz  unom- 
wunden  den  Vorwurf  aaaaprechen,  daaa  er  in  seinem  achweren 
Leid^a  die  gerecht  Strafe  fSr  seine  grosaeo  Soliden  und  Fre- 
vel hasse,  und  swisehen  Hieb  andrerseits,  welcher  bei  dem 
onersokölterhoheii  Bewnslsein  seiner  Sehutdiesigkeit  in  diesen 
Reden  seiner  F^esude  weder  Trost  noch  Zurechtweisung,  noch 
nese  Belehrung  Aber  die  göttliche  Wehregierung  und  die  ge- 
heime Ursache  seines  entsetKli^hen  Leidens  finden  kann ,  und 
durch  seinegeivahtgen  Entgegnungen  alle  ihre  Angriffe  zurück» 
schlagt,  dass  sie  endlich  verstummen  müssen  (lY-XXVI),  ohne 
jedoch  selbst  auch  die  verborgenen  Tiefen  der  göttlichen  Weis- 
heit hegreifee  sn  ktonen  und  das  dvnkle  Rätbsel  seines  Le- 
bens g^a^t  «1  sehen  (XXVU-XlXI). 

m.  Da  tritt  aus  dem  Kreise  der  &ih5rer-ein   neuer  Käm- 
pfer Eli  hu  auf,  rügt  an  den  Freunde»  das  grundlose  Verdam* 
men  Hiebs,  und  überführt  fliob  seines  Unrechts  dnrch  den  Be- 
weis, d^ss  v6r.  Gott  kein  Mensch  sich  fTir  rein  und  sündlos  er- 
achten dürfe ,  t^nd  Gott  eben  den  Menschen  durch  Leiden  für 
seine  S^ibiltgerechtigkeit  züchtige  (XXXII-XXXIII) ;  dass  daher 
Hiob  mit  seiner  Klage  über  Entziehung  des  Hechts  von  Seiten 
Gottes  sieh  versündigt  und  die  güttüche  Gerechtigkeit  angeta- 
stet habe  (XXXIV.  XXXY} ,  und  dass  diese  Gerechtigkeit  sich 
eben  darin  beständig  offenbare,  dass  der  Allmächtige  den  Frev- 
ler nicht  gedeihen  lässt  und  dem  frommen  Duhter  zu  seinem 
Rechte  verhÜft,- mithin  auch  Hiob  aus  seinem  Elende  erlöset! 
und  zu  neuem  Glücke  führen  wefrde,  wenn  er  sich  gegen  die 
Züchtigung  des  in  seinen  Wegen  unbegreiflichen,  an  Maclit  und 
Fülle  des  Rechts  erliahenen  Gottes,  deai  die  Menschen  fürchten 
9oil€^n^  nicht  v^istock^e  tXj;XVL  XXX VU).—  Auf  diese  mensch- 
liche Zurecht  weiseng  folgt  die  Offenbarung  des  AUmäehtigen, 
der  im  ^w4tter  Habend^,  und  seine  HorrKchkeit,  die  für  den 
Menschen  unbegreiflichen  Wunder  seiner  Allmacht  und  Weis- 
heit  in  der.  S<;h.»pfuqg ,  Erhaltung  und  Regierung  der  Welt ,  in 
iiai««t«ti»«|iQr«ed«  WtMooA  (U]^vm-2U)>IJUol^g«ii»  beMgt 
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und  zum  reui|fen  Bekeontmdse  der  Yeniiesftenheit  seines  Re- 
den» bringt«  wodureh  er  wieder  mit  seinem  Gott  versöhnt,  niebt 
nur'  seinen  Freunden  durch  seine  Fürbitte  Vergebung  fBr  ihr 

V  «  • 

th6rigtes  Reden  erwirkt,   sondern  auch  selbst  sein  früheres 

Glück  in  doppeltem  Maasse  wieder  erhält  (XLH)  '). 

1)  Die  welCjsrd  AaBfökraiig  dlesei^  Gegenstandet  b.  bei  Härernicli, 
£lnl.  Dl  S.  30ai|;»  6lel88  BeiCrr.  a.  Schlottaiann,  d.  B.  Hiob  8.201: 

Diese  Grundidee  des  Buches  ist  vielfaetaverkttDnt,  und 

Zweck  und  Tendene  desselben  missdeutet  werden,  nicht  allein 

von  demjenigen ,  welche  in  dem  Gedichte  eine  BekinpAiog  der 

Mosaischen  Yergeltungslehre. '),  oder  die  Ansicht  von  der  «n« 

bedingten  Unterwferwerfung  des  endlichen  Sob/ects  unter  den 

ab^oIuten.Herrn  vorgetragen  ^)  j  oder  die  Leiden  des  Volks  im 

Exil  dargestellt  fanden  ^),  sondern  «uch  von  dencin,  welche  mit 

einseitiger  Hervorhebung  eines  einzelnen  Momentes  aus  dem 

Ganzen  den  Zweck  des  Gedichts  in  der  Entwicklung  der  Idee 

der  «wahren  Weisheit  ^)  oder  der  Idee  der  Unsterblichkeit  des 

Geistes  ')  finden  wollten* 

^2)  Umbrelt,  Hieb  S.  Xn,  Hirzel  S.  2  C,  de  Wetle  £iaL  $.  7»$, 
welche  <lle  Vorstelhing  der  Gesner  Blobs  irriger  Weise  mit  der  moeei- 
Beben  Vergeliungslehre  identifiziren,  diese  Lehre  selbst  als  Jüdischen  Waho 
und  Aberglauben  verwerfen,  und  dem  Buche  eine  der  ganzen  .alUesCm- 
nientlichen  ReUglonslehre  widerstreitende,  antinomisUsche  Tendenz  onter* 
schieben.-  Vgl.  dagg.  Härern.  S.  asi  ff. 

S)  Stnhlmann,  Biob  S.  12  ff.,  Bertholdt,  Einl.  V  S.  1048,  Eich- 
horn, Einl.  V  S.  tu  ff.,  T.  COlln  bibl.  Theol.  I  S.  293  ff.,  K nobel  de 
carmfnis  Jobi  argumento,  fine  ac  dispos.  VratiftL  lB35  $.  1  ff.,  Vatke 
bibl.  Theol.  I  S.  576,  thetlweise  atirh  von  Kern  öh.  den  Inhalt  n.  Geist 
des  B.  Hiöb,  In  Ben g eis  neu.  Archit  IV  S.  352  ff.,  Stendel,  Vorless. 
nb.  d.  Theologie  des  A.  T. ,  BcH.  UI,  üb.  den  Inhalt  «.  ZüsaameDli«  des 

B.  Hlob  S.  511,  Herbst  Einleit  H,  2.  S.  160  n.  Heillgstedt  in  Maar. 
Comm.  IV.  p.  XIII.  Cm  dieser  Meinung  einige  Wahrscheinlichkeit  zn  ver« 
leihen,  müssen  grosse  AbschnÜCe  des  B.  als  unechte  ZusAtze  verworfen 
werden.    Vgl.  dageg.  Ewald,  Hiob  S.  56  u.  HArernick  S.  316  ff. 

4)  Herni,  van  der  Hardt,  ooihnient.  in  Job.  s.  iüstoria  popvU  Is- 
rael. in\Asxriaco  ezilio.  Helaist.  1718,  Clerlous  llbri  V.  T.  hagiogr.  tn 

C.  I,  1,  Warbqjrtoa,  d.  gdttl.  Sendung  Mosta  lU  S.  205  ff.,  Eeraattia 
in  d.  Analekten  v.  Keil  n.  Tzschlrner  I,  3.  S.  109  ff.,  de  Wette  in 
d.  Studien  v.  Da  üb  n.  Crevzer  111  S.  278  ff.,  Einl.  in  d.  A.  T.  $.  290, 
Br.  Bauer  Relig.  d.  A.  T.  II  S.  477  ff.  Diese  Ansicht  verkennt  ebenso 
sehr  den  elgeBthfiadlehen  Oeist  des  Hebraismos  als  den  Ishalt  des  B. 
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Bloh  vn4  den  Charakter  des  Exil».    Tgl.  dagg.  Bonillier  observatt  p. 
9 sq.,  Herbst  Elnl.  11,  2.  8.  196  n.  BATern.  Ein].  S.  3t5  f. 

5)  BaniBgarCeo-Craslos  llbri  de  4obo  argunentl  descripC.  la  s^ 
OpaScc.  iheol.  p.  174  sqq.    Ganz  irlltkvhrllch. 

6)  In  ganz  Ansserlicher  Welse  ron  J.  D.  Michaelis,  Eliil.  In  d.  A« 
T.  1  S.  23  f.,  tiefer  von  Ewald,  Hiob  S.  tO  ff.  193  ff.  rorgetragen,  aber 
ron  Stickel,  Hiob  S.  154  ff.,  Hahn  de  spe  Immortalltatls  sab  V.  T. 
grad.  eJccalta,  dissert  Vratisl.  1845.  p.  33  sqq.  n.  Comm.  z.  Hiob  S.  7, 
0.  Gleis  8  ganz  gelengnet^  wogegen  Um  breit  in  theol.  Stadien  n.  Krit. 
1840  S.  %4%  ff.,  Valhiagcr  ebendas.  1843.  IV  S.  961  ff,  Böttcher  de 
Inferia  rebnsque  post  mortem  fnt.  ex  Hebraeor.  et  Graecor.  opinionibus 
Hbrt  doo.  Vot.  I.  Dresd.  1846.  $.  319  sqq.,  Schlottmann,  Hiob  S.  49 ff. 

•  n.  Oebfer  in  Beuters  Repert.  185%.  Bd.  XXIX  S.  96  ff.  mlC  Recht  in 
C.  XIX,  25  ff.  eine  gewisse  Ahnung  des  ewigen  Lebens  ausgesprochen 
linden,  aber  nur  als  ein  Moment  In  dem  grossen  Kampfe,  nicht  als  Banpt- 
gedanken  des  Gedichts.    Vgl«  Hftvern.  S.  318  ff. 

§.  123. 
Slofl^  tmd  Form  des  Oedichis. 

Der  in  dem  B.  Hiob  behandelte  Stoff  ist  weder  für  atreiiff 
geBchichtliche  Wahrheit  0  noch  für  rein  dichterische  Fiction  ^ 
zu  halten,-^  jene  Ansicht  venvickelt  in  unnatürliche  Annahmen^ 
diese  streitet  mit  dem  Geiste  der  alten  Zeit  —  *),  sondern  eine  mit 
poetischer  Freiheit  durchgeführte  Bearbeitung  einer  alten  Sage^) , 
bei  der  sich  aber  die  historische  Ueberlieferuog  von  der  dieh« 
terisehen  Zuthat  picht  mehr  streng  scheiden,  sondern  als  «i<^here 
Vermnthung  nur  so  vieJ  bestimmen  lässt,  dass  nicht  blos  die 
Namen  Hiobs  und  seiner  drei  Freunde,  sondern  auch  die  Grund- 
züge von,  Hiobs  Frömmigkeit,  seinem  anfanglichen  hohen 
Glucke  wie  von  seinem  nachherigen'  schrecklichen  Leiden  und 
der  endlichen  Wiederherstellung  seines  früheren  Glückes  auf 

alter  geschichtlicher  Ueberlieferung  beruhen  mögen  ^). 

1)  nie  streng  geScblchtHche  Auffassung  des  ganzen  Inhalts  unsers 
Gedicbta  findet  *ich  bri  Josephus,  trenn  er  c.  Ap.  I,  8'  das  Buch  so 
des  prophetischen  Böchern  der  Juden  zühlt,  .hei  den  aidsten  Rabbinen, 
Kchv.  u.  alteren  Theologen  bis  auf  Fr.  Spanhelm,  hlstorla*  Jobi  cap.  ^ 
und  Alb.  Schulten»  Comnientan  1  p.  44  sq^.,  wobei  die  Rabbinen  ins- 
besondere nicht  nur  Zeitalter  u.  Vaterland  Hiobs,  sondern  seinen  Stamm- 
baam  und  seine  Lebensverhaituisse  bis  ins  Einzelnste  zu  bestimm eo  wuss- 
t«B.    Vgl.  hlerdber  Magnus,  Comment  S.  281  ff. 
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disten  R.  S-aipuel  Mr  NaQ,l|.ni»9ja  (Balt  batlir.  I&,^  ^)  i^Vi  rmtfk  ari 
rrn  V^  9^^  utr^,  4«!^  ajMlMMre  .Oiabbloea  va^ge^en«  lua^ u4eiUeii  sttckceo. 
V^l.  HAvern.  S.  326  u.  Sckiottaanji  S.  4/,  Sp^ttr  wqrd^  sti^  vor- 
g;ftr«g«if  T9|i  3<|lili§M%«>  Pler^cof,  J.  P.  liic^aelif,  Dache, 
AilfasUs  4e  W^U«  i#  ^^^fcli  iju,  ^rul^ert  E^ipj^loff.  ^rl.  Hipbi  (aa- 
dfTB  ii^  \^ehih.,  dei[  Eivl^C),  vqii  B^ri^pte^n  o.  A.    \gU  Ma^niif  a.  a. 

0.  i  9oa  ff.) 

3)  Wi«  achoo  Carpzov  iatro4.  U  p,  36  i:m4  n^eh^  nock  J«  Dl  Mi* 
cHaaMa».  fia).  &.  44  nacl^^wieten. 

4)  „D^»  ^^4«n  einer  Qeacliicbte  von  vorq  ao>  d^%  HerTpraiekea 
einer  Person,  d(e  doch  geschichtlich  sein  aoll,  aus  dem  bjoas^  W99ft 
4fs  P4chiea4^n^  ist  weil  Äusserst  gezwungen  ua4  eatf^ii^  üfcand  4em  • 
^ll^tbunie  oller  yjjllier  fup  vOUig  fremd«  dasa  t^  f^ch  ^ra(  i«  den  leCstea 
Ifhrt^iMidertea  ^iiier  altis^  UUeratur  «itlmAhlig  bildet  v^Pftf^i^^  aber 
nicht  friiher  als  in  dei;  queren,  Zelt  hervorgetreten  ist,*'  ^^aid, 
Hiob  S,  16.  , 

5)  So  mit  Recht  alle  neneren^Kritll^er  u.  Ausleger,  nachdon  Mher 
schon  Lather  In  den  Tischreden  (vgl.  Werke  Ausg.  von -Wa Ich  Xlil 
S.  2097),  Rieh.  S^nppa  Ml^  <»rft<  V^  T,  L  <*  flualUs  u.  A.  daa  Rich- 
tige erkannt  upd  ausgesprochen  katten. 

6)  Die  Stellen  Ezeoh.  XIV,  14.  20.  Jakob.  V,  J  bezeugen  einen  kisto- 
nisck  übtrHefertaa  Stoir,  wenn  ato  auch  f^r  die  gasckioktlicko  üeotnag 
d^  faiuten  Biic^94  «ic^*  bfai|ckbar  sind-  Aof  alter  UeberUeferaag  be- 
ituhfn  Jedenfalls  die  Qauptmomente  in  dejji  Erzl(hlqD|;en  des  Prologf  und 
Epilogs,  nicht  blos  die  Namen,  Hiobs  —  s'^'M  d^r  Angefeindete  —  und 
seiner  Freunde  nebst  den  Angaben  über  Vaterland  und  Wohnort  der  ia 
BiMJhe  anftretenda»  Personen,  Ober  die  eigen thAmUobe.Krankkelc  Hlobt 
wfd  ikiaa  eadlioktn  Ausgang;  ioa^tcn  v«kl  a«ck  die.  firaadbeständckeilB 
der  iii  dfn  IMa^geo  verarb^tftea  An^ickt^i^  ^bc^  die  Vrsacke  daf  sa 
furcl^tbaren  Leidens  dieses  hoobgei^chteteii  frofimen  fatrisr^keou  Vgl 
Scl^iottmann  S.  9  IT. 

D^etn^P  durch  di^  U^ber Heferung  dltrgebolenoo  Sjtaflf  h^  det 
Pichjter  mit  ^nuneot^nt  künsti^i^i^ct^n  Geiste  so  yenurb^iteti 
dass  sein  Werk  nucb  Anlage  u^d  Ausjührung ,  in  Gänsen  vfi^ 
IQ  aUen  eiiiiv^lqeii  Theileu  ^S  %u  Tief«  der  Ideen ,  en  Keiehthum 
der  BiMer  md  SohiMeniiigen ,  an  Friache ,  Lebendiifkail  mat 
OptginaUt&t  der  Sprache  alles  äbertrifft,  was  die  hebrifadie 
Poesie  im  Gebiete  der  lyrischen  Spruchdichtung  auf^pwei* 
s^n  bat  *J[. 

7)  Die  kuosivolle  Aitla|;a  seigt  sick  schon  in  der  GUedecssa  ^^ 
gaftzen.Stoffh  nack  der  ^ckoa  von  Köst^f,  QlpU  S^  ^  (T-  ^ac^kgei^ifseniefi 


Drejtftellii«g.  J>^  Ba«l|  «trruu  In  den-  Prolog,  4le  Eoden  imd  4ca*Cpi- 
log;  Prolog  und  Epilog  ^olliaUen  wieder  Je  drei  Haoptmomcoi^  und  die 
Reden  zeifiilleii  In  das  WechanlgesprScli  Hlobs  mit  den  drei  Freunden, 
die  Rede»  Elfka'f  »nd  die  Jehoras;  dm  WechaelgesprAch  besteht  am 
dnt  giay  umI  Jtdw  eaig  aua  dvclmal  swel  Baden.  EadUob  aM  aaoli 
ia  das  BH(0«  BUka'«  «n^  it^TM  wJ^ar  Je  drtl  HimpttlMil«  wn  upt«r- 
scheldeii.«'  Vgl.  Sahlottmann  S.  66r.  AosaardiBi»  xalgt  ilph  die  Kuaat 
der  Diphtong  thella  darin,  data  die  ga9|;barf.  Auffajl/iaQg  der  Vergel* 
tuBgsl^re  durch  drei  dem  Alter  u.  CharaKter  nach  verschieden  gezeich- 
Bete  MAnoer  vertreten  wird  (vgl.  Ewald  Hiob  S.  33),  jlaaa  diese  Käm- 
pfer aUmAbtIg  Immer  deutlicher  die  .InsofOciQnz  ihrer  Bewelsffihning 
offenbareQy  indem  ihre  Reden  mit  Jedem  Gange  inhaltsleerer  und  kurzer 
werden,  der  zweite  im  dritten  Qonge  des  Streites  nur  noch  einen  allge-. 
meinen  Satz  zu  wiederholen,  der  dritte  gar  nichts  mehr  vorzubringen 
weiss,  Cheils  auch  In  der  elgenthümlichen  Weise,  wie  Elihu  sein  Auf- 
treten moiTvirt,  in  seinen  Reden  das  Wahre  un4  Falsche  a»  den  Reden* 
der  «trelt^den  Partheien  scharfsinnig  heraushebt  nn4  zum  Schlüsse  dl^ 
Erscheinung  Jehovas  vorbereUet  u.  s.  w. 

8}  Han  hat  das  Gedicht  ein  Epos  genannt  (J.  H.  Stuss  de  Epopola 
Jobaea  commentL  III  Gotha  1753.  4,  Lichtenstein  num  Üb.  Job.  cui» 
Odjssea  Homerl  compararl  possit.  Heimst  1773.  4.  llgen  Johl  anti* 
)Qiss.  carminis  Hebr.  natura  atque  vlrtus.  Lps.  1789)  oder  ein  Drama,^ 
eine  Tragödie  und  in  Akte  und  Scenen  theilen  wollen  (Mercer.  Beza 
u.  A.  vgl.  Carpzov  11  p,  76  sq.)i  damit  aber  weder  Inhalt  noch  Form 
desselben  aufgehellt.  Vgl.  Rob.  Lowth  de  sacr.  poesi  Hebr.  prae- 
lect.  XXXIII. 


§.  124. 

Zeitulter  und  Verfu^er  de^  Buch». 

l^W  Bucfi  Hiob  Btammt  weder  aus  der  vormosaischen  oder 
mQaaiscluin  PeriQde  ^),  noch  aua  der  exilis^^hen  oder  gar  na^hi 
•xiUaohen  Z«it').  J  e  n  e  ABaiebt  verw^ebaeU  daa  Labensitlter 
dea  Bichtera  and  aeinea  Helden^  identiflcirt  den  daa  Gediohl 
durchwehenden  Hauch  der  patriarchalischen  Vorzeit  mit  dem 
Zeitalter  dea  Dichters ,  indem  sie  gänzlich  übersieht,  dass  eben 
sa  aebr  die  Art  und  Weiaß  der  Behandlung  de?  zu  |öaf^4Q9 
Problema  ein  i&ngeres  Leben  unter  d^m  Qeaetza^),  ala  diA 
kanatvoli«  Anlage  und  Ausführung  der  Dichtung  eine  varauf' 
gegangene  kunatgemäase  Entmcktung  der  lyrischen  und  gno- 
mischen  Poesie  voraussetzt.    Diese  Apsicht  ^^rund^t  a|cl( 


412  Erster  Tbeil.  Zweiter  Absch.  Dritte  Abth.  Cap.  1. 

haupfsichlich  auf  die  Aramaismen  des  Buchs ,  wobei  die  nicht 
minder  zahlreichen  und  ans  jenem  Zeitalter  schlechthin  tiner- 
klarUchen  Arabismen  gams  ignorirt  werden  ^),  auf  die  vermeint* 
liehe  nationale  Tendejiz  des  Gediehts  ^)  und  den  sp&tem  angeb- 
lich persischen  Ursprung  der  ihm  eigenen  Vorstellungen  von 
Satan  und  den  Engeln  '). 

\)  In  die  vormosaiscbe  Zelt  wurde  es  gesetzt  von  mehreren  KcIit., 
Tälmiidisten  u.  Rabbioen  (vgl.  Carpzov  II  p.  52  sq.)>  vonBerlhoIdt 
V  S.  2170;  Eichhorn  V  §.  641,  Ilgen,  Stnhlniann  u.  A.;  in  4ie  nio- 
saiscbe  Zelt  von  Saadla,  In  Ewald  n.  Dukje*s  Bettrr.  I  S.  78,  ver- 
schiedenen griech.,  syr.  u.  lateinischen  Kchv.  und  spAteren  Theologen, 
J.  D.  Michaelis,  Jahn,  Hufnagel  u.  A.   Vgl.  Magnus  Comm.  S.  330. 

2)  Die  exilische  Abfassung  wurde  behauptet  von  Clerlcus,. War- 
burton, Gro(ius,  besonders  aber  von  Bernstein  a.  a.  0.,  6ese- 
nius,  Gesch.  der  hebr.  Spr.  S.  33  ff.,  Um  breit  Comment.  S.  XLVII  g., 
K nobel  commentat.  p.  6,  v.  C^lln  bibl.  Theol.  I  S.  50,  de  Wette  in 
den  ersten  4  Aufl.  s.  Eialeit.  u.  A.;  nach  dem  Exil,  in  das  fünfte  Jahr- 
hundert wurde  es  verwiesen  von  Hartmann,  die  enge  Verbind,  des  A. 
u.  N.  Test.  S.  393  u.  Vatke  bibl.  Theol.  I  S.  563; 

3^)  Dass  der  Dichter  nicht  dem  patriarchalischen  Zeltalter,  In  wel- 
chem sein  Held  lebt,  sondern  einem  späteren  Zeitalter  angehört,  ergiebt 
sich  trotz  des  durchgängig  bewahrten  alterthömlichen  Charakters,  ver- 
möge dessen  er  in  vielen  Ausdrücken  mit  der  Genesis  zusammentritt, 
von  dem  geschriebenen  mosaischen  Gesetze  ganz  abstrahlrt  und  in  seines 
Schilderungeq  mit  besonderer  Vorliebe  in  der  einfachen  Patriarobenwelt 
sich  ergeht  (vgl.  flävern.  S.  338  ff.),  theils  aus  dem  von  ihm  behaa- 
delten  Probleme  selbst,  indem  dieses  eine  so  tiefe  Anschauung  der  Sunde, 
der  Schuld,  des  l'ebels  voraussetzt,  wie  sie  nur  durch  ein  längeres  Le- 
ben unter  dem  Gesetze  gewonnen  werden  konnte,  theils  ans  der  Auf- 
nahme verschiedener,  einer  späteren  religiösen  Entwicklungsstufe  ange- 
hörendenj  Vorstellungen  (z.  B.  vom  Scheol  III,  17-19.  VM,  7  ff.  XIV,  10 f. 
XVI,'  22.  XVII,  6  u.  a.)}  die  uns  erst  in  der  Psalmenpoesie  entgeges- 
ireieii,  imd  aus  einzelnea  kaum  xu  leugnenden  Anspielongaii  aof  dti 
mosaiMshe  «tseta  (vgl.  V,  14  mit  Deut.  XXVIU,  29  5  XXXI,  41  mH  Lev. 
XVUl,  .17.  XX,  14  u.  Hävern.  S.  340  f.),  etidlich  ans  dem  kiinsCvoll 
durchgebUdeten  Stropheubau  und  regelrechten  Paralleiismus  der  Glieder 
und  überhaupt  aus  der  ganzen,  in  jeder  Hinsicht  vollendeten  Form  des 
Oedlclits;  mit  der  sich  kein  lyrisches  Produkt  iler  vordavidlschen  Pe- 
rlode in  Vergleloh  stellen 'läast. 

4)  Vgl.  besondtri  BernaCein  a«  a.  0.  S.  49  ff.,  üeaanlat  Gesch. 
d.  hebr*  Spr.  S.  33  f.  Ausser  der  einseitigen  jjervorhebaag  der  An* 
maismen  und  völligen  Nichtbeachtung  der  schon  von  Hiero-nym.  praef. 
in  Dan.  bemerlden  Arabismen   wurde   noch   übersehen,  dass   die  sogeo. 
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AramaisBeo  sich  sckon  in  den  frühesten  Paesien  finden  nsd  nia  Ugen- 
tkfimlicbkeiC  der  Dichtersprache  überhaupt  za  betrachten  sind»  die  sith 
der  flremden  Ausdmckswelse  als  eines  Schmackes  der  Rede  bedient, 
nicht  selten  aber  nach  durch  den  Gedankenparallelismus  genOthigt  ist, 
hl  das  Spracb^biet  den  nramAitohen  INalelUi;  hinflberxng^reifen.  Vgl. 
Hlrzel  Hiob  S.  11.- 

5)  y,Vorzuglich  aber  beweist  die  Beziehung  auf  die  Leiden  und  die 
Teleologie  der  Hebräer  und  der  Fortschritt  in  dieser  Art  des  PhilosopM- 
rens  in  Vergleich  mit  den  verwandten  Pss.  und  Spruchen  Sal.''  Cde 
Wette  Einl.  §.  991dJ  üeber  die  dem  ersten  Punkte  zu  Grunde  liegenden 
MissTerstAndnisse  vgl.  §.  122.  Not.  4.  und  für  den  andern  Punkt  ist 
der  Beweis  erst  noch  zu  liefern. 

6)  Der  persische  Ursprung  der  hebrAischen  Lehre  vom  Satan  iac 
eben  so  nnerweislich,  als  die  Meinung  von  Herder, .1  Igen,  Eichhorn 
u.  Ewald  (Hiob  S.  64),  dass  die  Vorstellung  unsers  Buches  vom  Satan 
verschieden  sei  von  der  späteren  hebrAischen  Satanologle.  Vgl.  dagg. 
Schlot tmann  S.  38  ff.  —  Gleich  unbegründet  sind  die  übrigen  angeb- 
lieh späteren  religiösen  Vorstellungen  bei  de  Wette  a.  a.  0.  Vgl.  dagg. 
HAvernlck  S.  350  f. 

Inhalt  und  Form,  Geist  und  Sprache  des  Gedichts  weisen 
ihm  seine  Entstehung  in  der  Bluthezeit  der  hebr&iscfaen  Poesie 
oder  in  dem  Salomonischen  Zeitalter  an  ^). —  Nicht  nur  Ezechiel 
setzt  C.  XIY,  14  ff.  unser  Buch  voraus,  sondern  auch  Jeremia 
hat  es  vielfach  benutzt^),  und  schon  bei  Jesaja  und  Arnos  sind 
Anspielungen  und  Besiehungen  auf  dasselbe  nicht  zu  verken- 
nen*). —  Noch  höhef  hinauf  fuhrt  die  Verwandtschaft  der 
Ideen  und  der  Sprache  desselben  mit  den* Schriften  der  Davidi- 
sehen ,  besonders  der  Salomonischen  Zeit.    Während  mehrere 

• 

exilische  Psalms  unverkennbare  Entlehnungen  aus  den  B. 
Hiob  enthalten  «finden  sich  zwar  in  älteren.  Davidisehen  Psal- 
men  auch  manche  verwandte  Ideen,  aber  nicht  in  der  Form  von 
Reminiscenzen  u.  Entlehnungen,  sondern  als  einzelne  Momente 
in  der  Stimmung  und  Gemuthsverfassung  leidender  Frommen, 
welche  in  dem  B.  Hiob  zu  einem  grossartig  ausgeführten  Ge- 
sanuntbilde  vereinigt  wiederkehren  ^®). —  Viel  zaMreicher  sind 
die  Berührungen  des  B%  Hiob  mit  den  Proverbien  sowol  in  den 
Ideen,  z.  JB.  der  Schilderung  der  Weisheit,  den  Vorstellungen' 
vom  Scheol ,  als  in  einer  Menge  von  beiden  Schriften  gemein- 
samen Worten  und  Ausdrucken,  welche  die  Gleichzeitigkeit  der 
Abfassung  beweisen  ^0«  und  in  Verbiiydung  mit  der  in  unserem 


414  Erster  TheU.  Zimter  Absch.  Dritte  Abth.  Cap.  1. 

Bmlie  ttns  ^tä'gegeniretenlen  tSüe  von  n^uen  Ansehananf^en 
tind  Büderti,  mit  welelieti  die  Israeliten  erst  durch  Salomo's 
Bändel  und  Schiffahrt  bekannt  wurden  ^'),  die  Cotstehoi^  im- 
«eres  Buches  unter  der  iglanaeiiden  Eegienoiig  Sahniio'e  aar 
Gewissheit  erheben. 

7)  lyifMT  Amsiclrt  sind  B.  Nathan  in  baba  baüir.  f.  15.  Sota  Jemsch. 
f.  aOy  8,  Gregor.  Nazianz.  Orat.  IX,  Lntlier  (Tischreden),  Döder- 
lein,  Stftirdflin  (BeiCrr.  z.  Phlloz.  n.  Gesch.  d.  Kelig.  11  S.  2tS0  ff.),  Rieh- 
*ter  de  aetate  HbrI  Job.  defin.  1799.  $.  11.,'RoBenniuller  Schol.  t.  A. 
p.  Sb,  Vafhiager  In  tfieoL  Studien  und  Krlt  1846.  S.  159  tt,  Häver- 
nick  Ein].  III  S.  351  ff.,  Hahn,  Hiob  S.  ^8,  Schlottmann  S.  108  ff. 
ti.  A.;  wogegen  Ewald  S.  t%  Heillgstedt  p  XXÜI,  Magnus  S.  SSdf. 
sldi  für  den  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  entscheiden,  aus  ganz  onxuUng- 
^Uchen  Gründen;  yg[.  Schlottmann  S.  IIQ  f.  u.1iin8ichtUch  der  verschie- 
denen Meinungen  Jlagnua  S.  330  B» 

8)  Vgl.  besonders  Jer.  XX,  14-18  mit  Hlob  III,  auch  Jer.  U,  7.  8 
mit  Hiob  XU,  4.  XIX,  7;  Jer.  XLIX,  19  mit  Hlob  IX,  19;  Thiea.  II,  16  mit 
Hiob  XVi,  9.  10.  XXVII,  23$  Thren.  III,  7-9  mit  Hiob  XJX,  7.  8;  Urea. 
Ifl,  14  mit  Hiob  XXJt  ^i  Thren.  HI,  15  mit  Hlob  IX,  18,  n.  dazu  Kaper 
'Jerifm.  p.  164  i^q.,  Ewald,  Hiob  S.  3  ff.,  Schlottmann  S.  107. 

*9)  les.  XIX,  5  stlmnft  fast  wörtlich  mit  Hlob  XIV,  1 1  fiberein  j  Yg\. 
aoBaarilem  les.  XIX,  13.   14  mit  Hlob  Xtl,  t4.  15.  Jes.  LIX,  4  mtt  Mob 

XV,  35.  DeatUoh  sind  auch  die  Anspielungen  bei  Annos  IV,  18  auf  Hiob 
IX,  8$  Am.  V,  8  auf  Hiob  IX,  9  u.  XXXVUI,  31 4  Tgl.  aueh  Am.  IX,  6  sie 
Hiob  XII,  15  u.  dazu  HATern.  S.  353  und  Schlottmann  S.  109. 

10)  Reminiscenzen  ans  dem  Hiob  enthalten  Ps.  ClI.  CIV.  CVII  aad 
CXLVIT.  Dagegen  sind  Ps.  XXXIX,  14  in  Hlob  IX,  27.  X,  20)  Ps.  LVni, 
e  In^liA)  m,  16;  Ps.  LXIX,  33  In  Hlob  XXII,  19;  Ps.  Ctll,  In  fllob  tn, 
TO  «.  JblV,  ft  bcnnfzt.   Vgl!  HAvern.  S.  396. 

'11 1)  <eie  Verwanduchaft  des  Hlob  mit  den  TroiFerblan  %rart^  aeboa 
von  Calmet  ^disserlt.  sor  TöcrU.  s.  II  p.  168,  Mlclia^'lls  ^UL  §.  9t  U 
.  Roseumuiler  Schol.  p.  35  sqq.  u.  Gesenios  'Gesch.  d.  .babr.  ^raoie 
S.  33  f.  bemerkt,  aber  nicht  kritisch  genug  gewürdigt  Aoiaer  vielw 
beiden  ßfichem  gemeinsamen  eigenChflmllchen  Worten  und  Regriffen,  als 
öS»  Prov.  VII,  18.  Hiob  XX,  18.  XXXIX,  13,  r^^i^  HlobXXXVlI,  lt.  Prov. 
i,  5.  XI,  14  o.  6.,  nny  Hiob  V,  t.  Pror.  XX,  19,'  t^  flfob  XXXIII,  7.  Prov. 

XVI,  ta,  -rp  Hiob  XU,  5  u.  5.  Prov.  XXIV,  St,  ^m  i«ü  Hiob  V,  -4.  Piot- 
XXII,  ta,  „Roaheit  wie  Wasser  trinken«'  Hlob  XV,  16.  X3UIIV,  7.  Piov. 
XXVI,  6,  auch  yn^  Hiob  XXVI,  6  u.  6.  Pror.  XV,  11.  XXVU,  30  (Pf 
LXXXVBI,  rt),  nydv^  Hiob  V,  lt.  VI,  13  u.  ö.  Prov.  11,  7.  Ifl,  tl.  \1II. 
14.  XVllI,  1  <sonit  nnr  noch  Mich.  VI,  9.  Jes.  XXVllI,  29),  g^drea  hle- 
kor  banonAers  ^e  Atollen  Miab  XV,  7.  Prov.  Vin,  W.  «ob  m,  IT  mi 
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ProT.  Xm,  9.  XX,  20.  XXIV,  20.  Hiob  XXVm,  18   und  PrOT.  10,  15  n.  a. 
Vgl.  Hävemlck  S.  354  f.  <9 

12)  Vgl.  die  CrwfHiniHig  von  merkwfii^eo  Thleren^  Nilpferd,  Kro- 
kodil, StraiiJis  (XXX,  29.  XXXIX,  13  ff),  von  kostboren  Waaren /XXVIII, 
16.  17  #),  OpMvgoM  Cxni,  24.  XXVIII,  ^Ky,  PerMi  oder  Vonillen  (XXVHf, 
18  fgl.  alt  P^ov.  n^  4^.  Vlll,  IJ:  XX^  15.  XXXI,  lü)  ■■«  das«  liäver- 
nick  S.  357  f. 

« 

Der  Verfasser  ist  weder  Auslander  *'),  noch  ein  in  Idii- 
niäa  oder  Aegy|>ten  lebender  Hebräer  ^*),  «ondern  ein  in  Juda 
heinmrcker  T4ieokr«t ,  vielleicht  aus  dem  sficyud&iseben  Ber^- 
lande  ]gebärti|r,  mit  den  Traditionen  der  Vorseit  vertraut  und 
mit  dem  Leben  und  Verkehr  der  Völker ,  der  Natur  dcüB  eigenen 
Landes  und  durch  Reisen  vieUeioht  auch  mit  Aegypten  und 
seJiMnr  Wundern  whi  bekannt ,  aber  neiner  Person  noeh  nMit 
nähet  üh  bCi^Sriitaen  *  ^) . 

13)  Die  Metnongen,  dasa  unser  Buch  tJebetsetKong  eines  arafnftfsclien 
oder  ara%isc1ieii  Otiginkls  aei  (Zusatft  zu  dvn  LXX:  ofto^  f^f/fjpufr«u  in 
^'^H^m^ifißk^^^Ah^n  E«ra'a  ko  fliob  14,  U  n.  A«)  Ygl.  Sponkelja 
htecor.  Jobi  i»ip.  13  igq.  imid  C.arpzov  II,  52  aq<|.)  oder  dte  l^erfaa- 
aer  ein  Idamfter  (Herder,  Jigen)  oder  Nahorite  (Nlemejer  Cbarak- 
terist.  der  Bibel  II  S.  480  n.  schon  Aeltere  in  Held  egge r^s  Enchlrid. 
p.  242  sq.)  set,  berutien  auf  totaler  Verkennung  des  Inhalts  und  der 
Form  des  toclres. 

14)  CichhoTn  (EIM.  V  S.  1^3  f.)  bMi  flwi  VerfipMasr  fir  eliiaii 
Hebräer^  a«t  in  vocMosalabbar  ZeU  in  Idwlifta  gtsMt  -babe,  wtoftl  er  irN 
tbumllcb  4ie  Heimath  Hiobs  mit  dem  Vaterlande  des  Dichters  verwech- 
aelce  und  den  theokratiscben  Zweck  und  Geist  der  "Dichtung  verkannte; 
während  Hitzig  (J^s.  S.  285),  Hlrzel  (fliob  S.  12)  wegen  der  in  dem 
Gedichee  ^vlErhrznnehmenden  Bekanntschaft  mit  ägyptischen  Gegenstllnden 
nad  V^fMUtnltsan  ihn  in  A^gypceb  IVben  laasen  ood  Ewald  8.  32a  wa- 
■Ig^CaM  C.  *XL^  15-XU,  25  4ort  verfasai  aeln  Iftaal.  VgL'dai«gen  Stick«! 
S.  a63  €.,  Hftvernick  &  333  ff.  u.  Schlo;ttmann  S.  \n  C 

15)  Für  Su^judaa  als  Heimath  des  Dichters  macht  Stichel  S.  276 
1>eaonders  geltend  die  Uebereinstimmungen  in  dialektischen  Eigenthfim- 
UckkelMn  -ark  dam  ans  Thekoa  stammenden  Propheten  .Aifaos  (afeir«^  f.  ayr^ 
VI,  8.  KSff^.  t]'nfc»  \X  10.  wa  f.  OtJia  V,  II.  pn?:  r  P«?VV1I,  16),  «He 
algeaiNmUölie  Beadbaffeobelt  und  Lage  dieses  Grenaiandesy.la  welchem 
stob  ^e  Wege  der  themanltlschen  und  sabAiscben  Karawanen  kreus^ten 
und  mehreres  Andere,  womach  Schlottmann  S.  112  ff.  die  Lebensver- 
kältnisse  des  Dichters  genauer  zu  bestimmen  versucht  hat 
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..  §.  «25. 

Einheit  und  Integrität  des  Buchs. 

So  sehr  auch  das  B«  Hiob  den  Eandmek  eines  wohlgeglie- 
derten in  sich  abgerundeten  und*  vollendeten  Ganzen  macht,  so 

« 

haben  doch  Missverständnisse  verschiedener  Art  zur  Verken- 
nung seiner  inneren  Einheit  und  Integrität  gefuhrt ,  so  dass 
nicht  nur  Prolog  und  Epilog  (I.  IL  XLII,'7-17)^  sonderii  auch 
verschiedene  Theile  des  Gedichts  (XX YU,  T-XXYIU,  88.  XL,  15- 
XLl,  86),  besonders  aber  die  Reden  Elihu's  (XXXnXXXVII)  als 
unechte  Einschaltungen  verworfen  worden  sind  '). 

1)  Auf  die  SpiUe  ist  dl«  Wlllkfibr  dieser  Art  von  Kritik  getriefcca 
vos  Magnua  S.  8^  der  nickt  nur  za  den  fenannten  Stucken  nock  C. 
XXYIII  als  völlig  uneckt  klnzoffigt,  sondern  ansserdem  nock  an  t%  Stei- 
leo.  Versetzungen  entdeckt  baben  wiU! 

I.  Die  Echtheit  des  Prologs  und  Epilogs  wurde  bestritteD 
wegen  der  von  der  Hauptmasse  des  Gedichts  abweiehenden 
prosaischen  Form,  wegen  des  Gebrauchs  des  Namens  Jehova 
anstatt  der  in  dem  Gedichte  herrschenden  Namen  tlloa,  Schaddai 
und  El ,  und  wegen  verschiedener  zwischen  dem  Prologe  und 
Epiloge  einerseits  und  dem  Gedichte  andrerseits  vermeintlich 
obwaltenden, Differenzen').. —  Aber  far  den  erzählenden  Inhalt 
des  Prolegs  und  Epilogs  i^t  die  Prosa  die  einzig  mögliche  und 
dem  Inhalte  adäquate  Form  der  Darstellung.  Und  der  Unter« 
schied  im  Gebrauche  der  Gottesnamea  erklärt  sich  aus  der  AIh 
sieht«  in  den  Dialogen  und  Reden  die  theils  im  patriarchalischen 
Zeitalter,  theils  bei  Nichtisraeliten  gewöhnlichen  Namen  au 
wählen,  während  der  Verfasser,  wo  er  selbst  redet,  den  echt 
theokratischen  Gottesnamen  Jehova  wtiilt ,  nicht  blos  im  Pro- 
loge und  Epiloge ,  sondern  auch  in  den  zwischen  den  Reden 
eingeschobenen  historischen  Notizen  IXXVIII,  1.  XL,  1.  3.  6. 
XLll,  1,  und  selbst  einmal  in  der  Rede  Hiobs  XII,  9,  in  einer 
Anspielung  auf  die  Genesis').  —  Sodann  die  Widerspräche, 
die  zwischen  dem  Gedichte  und  z%vischen  Prolog  und  Epilog 
obwalten  sollen,  beruhen  auf  blossen  Missverständnissen;  so 
die  Behauptungen ,  dass  in  dem  Gedichte  Hiob  als  sich  versün* 
digend  dargestellt  werde,  während  Gott  im  Epiloge  ih9  frei 


Hiob.   $.  125.  411 

^lie  f  dftsa  dort  die  &usserliche  Vergelhingslehre  bokioipft, 
dlireh  den  Epilog  aber  wieder  geltend  gemadit  werde-,  dase 
nach  dem  Prologe  Hiebs  Kinder  umkommen,  taach  dem  Gedickte 
aber  noch  am  Leben  seien  ^).  Auch  die  Bebauptmig,  dass  im 
Prolo|^  der  Grand  der  Versttchpng  HIobs  in  der  Verhandking 
Gottes  mit  dem  Satan  dargelegt  werde,  im  Gedichte  selbst  aber 
mis  nnauflosliches  Rathsel  erseheine,  ist' ihrem  letzten  Theile 
naeh  -  unbegründet,  indem  u«K  dem  Hieb  und  seiqen  Gegderu 
v^riH^rgen  ist,  was  imRathe  der  himmlischen  Machte  beschlos- 
sen ist,  während  der  Dichter  gerade  durch  den  Prolog  deip 
Leser  einen  Bück  in  die  in  der  höheren  Welt  angeknüpfte -Yer* 
Wicklung  verschaffen  will  ^).  -^^  Ohne  Prolog  und  Epilog  wtirde 
das  ganze  Gedicht  zu  einem  unverständlichen  Rathsel  werden^)» 

S)  Nach  Rieh.  Slmi>08  (hist.  crit.  V.  T.  jl  %S)  und  Alb.  Schul- 
te a»  YotgMift  von  Ha^se,  Magas.  f,  d.  bfbl.  Orient  Uterat.  1  8. 162  C, 
S^oklmann  a*  a.  0.  S.  %S  W.,  Bernsteio  a«  a.  0.,.  Knobel  I.  c  p.  31 
s^q^  Mas ane  o.  A.  ' 

3)  Andar«  firkiaiungea  dieses  Unterschiedes  s.  bei  HA t ernick 
S.  .344   f. 

4)  Vgl.  H&vern.  S.  36%  ffl  Schlottniann  S.  37  ff.  In  Betreff  dar 
Kinder  Hlobs  eignet  skh  die  Steile  XIX,  17  schon  deshalb  nicht  zaa  Be- 
vsM»  dass  dteselben  nooh  am  Leben  waren,  -  weil  ihre  Aaslegnng  utrei- 
tdg^U^^^fgh  Schrdrittg  in  d.  theol.  Stadien  n.  Krit.  1843.  IV  S.  a95  ff. 
u.  die  ▼erschiedeaen  Meinaofen  über  die  fragliche  Stelle  bei  Hahn  im 
Coifim.  and  weil  aach  Vin,  4  der  Verlust  der  Söhne  unzweifelhaft  ange- 
deutet ist;  C.  XXXI,  8  aber  eben  so  wenig  als  XXIX,  5  noth wendig  von 
Kindern  zn  verstehen  ist. 

5)  Der  Anstoss,  den  Kritiker  wie  Bernstein  an  dem  wunderbaren 
laBatte  das  Prologs  oder  an  der  ErWAhnung  des  Satatas  überhaapt  ge* 
aesMisn  haben,  gehört  au  den'  dogmatischen  Vorartheilen,  die  bei  kritl- 
sehen  Fragen  nicht  in  Betracht  kommen  sollten.  Grandlos  ist  auch  die 
Meinung  Herders,  Eichh.,  Stuhlmanns,  Bertholdts  u.  Ewalds, 
dass  der  Satan  des  Prologs  von.  dem  in  den  spftteren  Büchern  verschie- 
den sei.    Vgl.  dägg.  Schlottmann  S.  88  ff. 

»  6)  'Opaa  lomai  ez'  parte  Imperfectam  habes,  meres  sermones,  quomu 
cansam,  rationesrat  ftnem  ignoras,  esordiapi  et  clausalam  si  demas» 
Rosanm.  SphoL  p.  46«  . 

II.  D^r  theils.  gegen  die  richtige  Stelhing,  theils  gegen  die- 
l^hthelt  von  C.  IX VU  u.  XX>W  erhobene  Yj&rdacht  ist  aus  man« 
galhiifter  finsieht  kk  die.  Innere  Oekonomie  des  Gedichts  ent- 
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»ptimgen  ^),  tnctem  mav  verkannte,  dasfl  li^b  mit  dMi,  iiras  «r 
i\  XXYII  von  dem  den  Fravlern  bevorstelieDden  Geriekle  sagt, 
nur  Beine  frohere  SehUderung^deft  Glucke«  der  Fretier,  in  wel* 
eher  er  seinen  Freunden  gegenüber  dieiM  eine  Seite  aliein  her- 
vorgekoben  and  betont  kattei  iimitirt  und  dt«  HissvefStind» 
niflüe  der  Freunde,  als  leugne  er  Jedes  Gericht,  entgegett  tritt, 
sügleiGh  aber  durch  die  in  €.  XlViil  gegebene  SehilderuBg  der 
verborgenen  .Weisheit  Gottes  zeigt,  dass  ihm  das  Bithsel  in 
der  Vertbeilung  von  Glück  und  Ungläck  unter  den  Meaeeb» 
ungelöst  bleibe.^). 

.7)  NaobdMi  KcanUcot  clifmrt  gASter.  in  V.  T.  eA  Bras»  ^  H^»^ 
Eiglihorn^io  d.  allg.  BitUtU.  ^.  bibl.  Uter.  il,  6ia,  Berthald^  (EliOr 
S.  2163)  Cap.  XXVII,  13-23  und  Stiih|mann  (ezeg.  kriu  Bemerkk.  S- 
n  ff.)  Cap..  XXVII,  1 1  -  23  dem  Zophar  und  C.  XXVllI  dem  Bildad  zuge- 
wiesen hatten,  erfcldrte  R«rn stein  a.  a.  0.  S.  193  tf.  den  ganzeir  Ab- 
s«bnttt  XXVII,  T-XXVIII,  28,  Kno^eM.  e.  p.  27  sq.  aber  nnr  C.  XXVm 
ffir  nneeht,  während  de  Wette  $.  288  dem  Dichter  wen%slein  Uhl^iar- 
hei^  Wo  nicht  eine  Inconseqoenz  zur  Last  legen  will. 
'  ,  8)  Vgl.  Baoilii^ir  pbsenmtt.  p.  256  aq.,  H  Air  erst  ek  8.  B65  f, 
Schlottm'ann  S.  52. 

in.  Die  Schilderungen  des  Nilpferdes  und  Krokodils  .(XL| 
1  f^rXhly  26)  sind  ^s  dem  Sinne  der  sweiten  Bede  Gettee  wider* 
streitend,  als  zasammenhangstos  and  in  ihrer  Weilediweifigk^ 
von  der  fliegenden ,  zarten  Leichtigkeit  der  älteren  Thiersehil- 
derungen weit  abstehend,  verd&chfigt  lind  für  .spätre  Interpo- 
lationen ausgegeben  werden  ').  Mit  Unrecht.  D,en  beiden  ersten 
Einwanden  hegt  der  Irrthum  zu  Grunde,  dass  die  erste  füeie 
Jehovas  (XIIYIII  und  XUIK)  nur  die  gottUche  Alhnadü,  difl 
ziveite  (XL)  fiur  die  giBttliehe  Oeleehtigheit  zu  sehiMem  beak* 
sichtige,  während  diese  Trennung  der  göttKchen  Eigeiracfaaftea 
dem  Dichter  fremd  ist,  indem  schon  die  Schilderung  der  gott- 
lichen Macht  in  C.  XXXVUI  f.  die  Absicht  verfolgt,  dem  Hieb  die 
Thorheit  seines  Baderns  mit  fiott  zu  Gemütbe  zu  fuhren»  und 
die  zweite  Rede  C.  XL  nur  noch  die  Ungereimtheit  diesee  Ua* 
terfangens  ihm  nachweisen  will ,  worauf  die  Frage  XL,  9  deut' 
Ueh  hiuvireilit ,  die  erst  durch  die  Sehilderung  der  gewaltigen 
Thterkelosse  v.  15  ff.  ihre  Begründung  find^.  OasstdieaeSibä« 
derung'  aber  nicht  die  Leiehtigkeit  und  Raschheü  der  veihef 


Biob.  $.  m.  419 

sehenden  TUeredliidonrogen  hat ,  beureiet  nur  die  Knnet  dee 
BiclUers,  Jedem  seiner  Bilder  und  Gedanken  die  enieprechende 
FovBi  def  Darstellung  m  geben  ^*). 

9>  Sehen  Slativaan  a.  a.  0.  8.  135  and  Bernstela  erklSrtea 
C  XU»  4-ia  för  «taea  ^Craadea  ZUftatx,  wAkread  Klchkorn  a<  a.  0.  8. 
Ct%  a.  Bertlioldt  S.  2164  dea  Abschnitt  blos  hinter  XL,  31  elogeruckt 
hmhen  wollten.  Spfiter  haben  Jedoch  Eichhorn  ElnL  V  S.  207  r, 
E  waf  d  in  d.  theoL  Studien  n.  Krit.  1829.  IV  S.  766  ff.  u.  Hiob  S.  320  ff. 
andl  B.  Meier  In  Zeflers  tbeol.  Jahrbb.  1844  8.  377  das  ganze  Studc 
XL,  l5*XLt»  te  als  oaerht  atüschefden  trollea.  Vgl.  dagegen  Umbre'it 
in  4.  UMBeLStadlea  n^KrSi.  183t.  IV  8.  833  ff.,  Hirsel  Hlob  8.  260.  2.  A. 
HATarnick  £inU  8.  367  f.,  Hahn  Hiob  8.  14  f. 

10>  Vgl.  Umbrelt  a.  a.  0.  8.  836  n.  Ober  die  yon  Ewald  heraus- 
gelKibenea  sprachfichen  Elgenchiimllchkeiten  Hfrzel  a.  a.  0.  u.  Hahn  S.  15. 

IV«  Aqch  die  so  bebarrUch  wiederholten  Angriffe  gegen  die 
Echtheit  der  Reden  Elihue  wurzeln  in  mangelhaftem  Verstand- 
Disse  jMWohl  ihres  Zweckes  und  Yerhaknisses  zu  den  übrigen 
Theileo  des  gansen  Gedichts   als  ihres  sprachlichen  Charak- 
ters ^*).    a«  Der  Einwurf,  dass  weder  im  Prologe  noch  im  Epi- 
h»g.e  des  Elibu  gedacht  und  iiber  seine  Reden  nicht  wie  aber 
die  Reden  der  drei  Freunde  ein  Urtheil  gefallt  werde,  hat  nur 
Bedentnng  unter  der  zwiefachen  uübegründeten  Voraussetzung, 
dasB  der  Prelog  alle  Personen,  die  in  dem  Drama  auftreten 
sollen ,^ anzuführen  bezwecke,  «nd  dass  Elihus  Reden  sich  nur 
auf  dem.  Standpunkte  der  drei  Freunde  bewegten.    Aber  der 
Sichtef^  Säxti  «eine  Personen  alle  erst  da  ein ,  wo  sie  handeln 
oder  reden  sollen«  Auch  Jehova  wird  im  Prologe  nicht  genannt 
als  einer  der  nachher  auftreten  soll. '  Elihu  gehörte  nicht  zu 
den  Freunden  Hiobs  und  soll  ihnen  nicht  gleich  gestellt  werden, 
sondern  erst  auftreten»  nachdem  die  drei  überwunden  sind,  um 
Hieb  das  Sündhafte  und  Verkehrte  seiner  Reden  nachzuweisen 
und  seinen  Mochmuth  zu  demfithigen  ^^).  Weil  er  aber  die  Wahr- 
beit  geredet,  so  konnte  ihn  auch  im  Epiloge  keine  Rüge  treffen; 
n^A  wie  lebende  Erwähnung  würde  gegen  die  grossartige 
Einfalt  des  ganzen  Gedichts  Verstössen  haben'?).  —  b.  Die 
Briiaupinngy  dass  Elihus  Reden  den  Zusammenliang  zwischen 
den  Reden  IBobs  und  Jebevas  aufheben ,  den  Gegensatz ,  in 
Wefekefli  hM$  tu  «nander  stehen  ^  verdunkeln ,  das  was  die 
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letetecen  enUialtoi^,  vorwegnehmen,  JasüberiiMsijfi;  machen,  in- 
dei|i  sie  miF  dem  Wege  der  Erkeniitniss  die  Losung  des  Bithr 
sels  gehen,  während  die  Reden  Gottes  unbedingte  Untcrwe»' 
fiin^  unter  seine  Ailmaeht  und  verborgene  Weisheit  ibrdem, 
ist  in  allen  Punkten  Irrig.  Weder  set8t-4er  Eingang  der  Rede 
Jehovas  C.  XXXVIII,  voraus ,  dass  Hiob  unmittelbar  vorher  ge- 
sprochen habe,  noch  ist  derSchluss  der  Rede  Hiobs  XXXI,  38-4Q 
abgebrochen  zu  nennen.  Abschwächung  der  Reden  Gottes  uk)^ 
Yorwegnahme  ihres  Inhalts  durch  £lihu  konnte  nur  stattAndcti, 
wenn  seine  Reden  nichts  anderes  enthielten  und  bezweckteii 
als  die  Reden  Gottes ,  oder  die  vollständige  Lösung  des  Prob- 
lems gäben.  Aber  ihre  ganze  Tendenz  geht  darauf,  Hfob  auf 
die  für  den  Menschen  heilsame  und  noihwendige  Demüthigung 
hinzuweisen,  ihm  zu  zeigen,  dass  das  Leiden  nicht  bfes  Strafe 
sondern  zugleich  Gnade  sei,  und  dadurch  die  OfTeiibarung  Got- 
tes vorzubereiten ,  welche  den  also  Gedemüthigten  zUt  vollen 
Einsicht  in  das  durch  seine  vermessenen  Reden  begangene 
Unrecht  führt  und  ihm  in  der  Entfialtung  der  furchtbaren  Maje- 
stät des  Alimächtigen  nur  seine  herablassende  Liebe  und  Gnade 
zu  erkennen  giebt'**).  —  c.  Endlich  das  Argument,  welches 
auä  der  in  Elihus  Reden  bemerkten  eigenthumlichen  und  von 
den.  übrigen  Stücken  verschiedenen  Sprache  und  Diction  ent- 
nommen wird,  verliert  seine  B'edeutimg  durch  die  Bemerkung, 
dass  einerseits  auch  die  Reden  der  drei  Freunde  sich  durch 
eine  bestimmt  ausgeprägte  Farbe  der  Rede,  zum  Theil  auch 
durch  einzelne  Lieblingsausdrücke  von  einander  unterscheiden, 
andrentheils  aber  viele  eigenthümliche  Ausdrücke  und  Yerbin- 
dungsweisen,  Phrasen  und  Wortbedeutungen  der  übrigen  Theile 
auch  in  diesen  Reden  wiederkehren,  endlich  die  Eigenthüm-* 
lichkeiten  derselben  hauptsächlich  darin  bestehen,  däas  die 
durch  das  ganze  Buch  neben  den  Arabismen  hergehenden  Ara- 
maismen  hier  etwas  mehr  gehäuft  sind ,  Sei  es  um  Elihu  als 
Aramäer  (XXXII,  2)  tu  zeichnen ,  oder  ihn  durch  diese  Eigen- 
lUumlichkeiten  des  hoch  poetischen  Ausdrucks  seinem  jugend^ 
lieh  feurigen  Charakter  entsprechend  reden  zu  lassen  '*). 

11)  Ihre  Echihelt  ist  bcslrftcen  worden  von  Eieh'fa'ori)  alY^  Blbliotli. 
a.  a.  0.  S.^Ot ir.  o.  £äü.  V  SK  20ft IT,  Stahlmann  S.  SöC  40C^  BeiMN 
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8t«iD  A.  a.  0.  S.  130 C,  4.6  Wette  Eiol.  S- 1^7,  Kaohel  J.  c.  p.  41lsqq.> 
Kw4(14-aiob  S.  296  r.,  v.  Collu  blbl.  TlROl.  1  S.  294,  HirrerS.  I98f^ 
E.  Meier  ioZellers^Juhpbb.  [8U.  S.^6eff«,  Beillg'stedt  l.c.p.217fqq., 
Nft^naft  0.  A.,  dBge^n  verthei^i^  v.on  JaliB  £tnl.  II  8.  TT«,  SiftodU 
Hb  Beim.  i.  Pbiioe.  11.  S.  13S  AT.».  Berllioldt  S.  2158  C,  RosenmuK 
l«r  L  c.  p.  710  891.,  U »breit  Comment.  S.  XXV  ff.»  Vai hinter  Hiob 
S.  43  C,  SticI&el  Hieb  S.  227  m,  Gleis«  a.  i.  a.  S.  24  IF^  Weite  Hiob 
ft.  9»7,  Hävemick  Einl.  9.  S99  f.,  Habn  Hiob  8.  15  C,  -Scblott- 
nutan  8.  58  f.  u.  A.  mehr. 

12)  In  seinea  Reden  batte  siob  Eioh  besonders  ia  drei  Besiebeoge« 
▼erstodigty  eioaial  indem  er  bis  mleCit  in  negestiliaer  Weise  die  Eracbei- 
aang  GeUes  berbeiwdttschte,  sodami  Indeai  er  die  vollkommene  Olfsa* 
barang  der  gdttUchea  Gerechtigkeit  ia  dem  Weltlaofe  nicbt  ohne  Vermes- 
senheit la  Abrede  stellte,  endllcfa  indem  er  zwischen  der  göttlichen liacht 
■ad  Mte  einen  Zwiespalt  annehmen*  zu  müssen  glaubte.  In  Bezog  allY 
diene  drei  Pnnkte  ftberfthrt  ihn  Eliha  in  seinen  drei  Reden  seines  Ver- 
gebans.    Vgl.  Bchlottmann  S.  56  f. 

13)  Vgl.  Schiott  mann  S.  60  u.  unter  ^en  Aelteren  Pareau  com- 
mcntat  de  immorfalitatis  ^ao  iritae  futorae  notitlis  ab  antiqoiss.  Jobl 
scriptore  etc.  Daventr.  1 807.  p.  1 95  o.  B  o  u  1 1 1  i e  r  obserw.  miscell.  p.  4 1 5 sq. 

14)  Vgl.  H&vernick  S.  370  C,  besonders  aber  Schlottmanta  8.  58f. 
62  r.  u.  Oeliler  a.  a.  0.  S.  101  IT.  —  Zweck  und  Inhalt  dieser  Raden 
wird  völlig  verkannt,  selbst  die  Vertheldigung  ihrer  Echtheit  unmöglich 
gemacht,  wenn  man  mit  Bertholdt,  Umbreit,  Vaihinger,  Hahn  u.  A. 
EUho  für  einen  höchst  eingebildeten  uihd  anmassenden  Schw&tzer  erklArt, 
der  eine  Lösung  des  Problems  zwar  geben  wolle^  aber  nicht  gebe. 

15)  Die  Belege  hieför  s.  bei  Stickel  S.  248  ff.,  der  dieses  Argu- 
ment am  BOi'gf&lligsten  beleuchtet  hat.  Begründet  sind  nur  folgende 
Etgentbfimllchkeiten :  a?n  f.  r??  XXXIT,  6.  10.  17."  XXXVl,  3,  ^ri  f.  o^vp 
XXXIII,  28.  XXXVI,  14,  Vw  f.  n^i?  XXXIV,  10.  32  vgl.  mit  XXXVf,  23,  rni 
XXXn;  21.  22  u.  die  Hapaxleg.  *?»  XXXIV,  36,-rrT  XXXllI,  9  u.  M«|  XXXin,  7. 
Bor- Vorwurf  des  „Matten»  Weitschweifigen,  Gesuchten,  Unklaren  des  In- 
balta  und  Vortrags'*  (de  Wette)  Ist  so  subjective  Geschmackssache, 
dann  dardber  aicht  weiter  zu  streiten.  Vgl.  Schlottmann* S.  61  f.  u. 
hinsichtlich  anderer  noch  unbedeutenderer  Einwurfe  HA  vernick  S.  376  ff. 
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Conimeatar»:  Jo«  Marckii  in  Canticum  Salomonis  oominent.  Amstel. 
1183.  4.  —  X  H;  M.iebaelis  annotatt.  uberior.  in  H<^logr.  Vol.  II.  -- 
iMa  aB^ern  zahirdduin  Altern  Aualegg.   |.  -bai  RAssnmnller  Bobol. 


in  Erster  Theä.  Zweiter  Alisciu  Dnito  AMh.  Cap.  1. 

p.  SSO  sqq.  -^  UjBtkmAe  ErkUir.  fib.  d.  Hoteltoi  SAlöm.  v.  4,  w.  B«»k» 
u..  Lps.  1788.  *-*  MaterUilJ£ii  zu  e.  neaeB  Eri&lär.  d>  H.  Liedti  vo«  Voif« 
Oifer  BeobmdU.  fib.  den  Orient  (If  mar)*  Aas  d.  Engt.  1778.  79.  t  TUe. 
4,—^  is.  A«  Bupertl  Symbtflae  ad  InCMrpret.  S..  Cod.  VoL  1.  Fase.  I.  t, 
Gp\U  1702.  ^Nio.  Schftb  Cant.  Ciipüo.  recens  versaai,  coBnaBbcx^ 
a4«äe  crit.  iUnstratufli.  UAvn.  1797.  -^  J.  F.  fiaab  Beitrr.  zur  EfliUr. 
des  sog.  tfohenUedes  «.  d.  Klaglieder.  Tfib.  1795.  «*-J.  L.  Hng  d.  Hohc«^ 
U#d  in  e.  noeh  «nversncl^ten  Dentanf.  Frcyb.  u.  Const.  1813.  4.  Deasel« 
beb  Schutzsohilft  für  s.  Deutang  des  H.  L.  1815.  4.  —  h  H.  Kiatani*- 
kerCant  Gantloor.  Ulaatraüam  ex  bierognpiria  oiüent..  Moaast.  1618.  — 
J.  C^n  e.  Döpk«  phüoL  krit  CoaunanC  camH.  Lfede  Sal.  I<p;i.  1699,-*^ 
RasetamfilL  SchoL  Heiligsiedt  ia  Maar.  Coaim.  t.  oben.—  S^d.  Ja. 
M agnas 'kriC.  BearbelL  n.  Eikttr.  des  H.  L.  Sal.  Hai.  1849.  —  Fr.  De- 
lUaJ^h  d«  HobeL  anCers.  n.  aafgelegt.  Lpa.  185}.*^  E.  W.  Heagataa* 
berg  das  HoheL  Sal.  ausgelegt.  Berl.  1863.  —  Gebens,  and  E^U,  Taa 
(Jo8.  iacöbi)  dasdnreb  6..  leichte  oad  oirgekinatelte  EtkL  ▼.  i.  Vot-n 
würfen  gerettete  H.  I«.  Celle  1771.  J.  6.  Herder  Lieder  d.  UAe.  Lpf. 
1719«  i  Fr.  Klenker  Bamnil.  d.  Gedickte  BaL  HaBwi  1789.  --»7ttstl 
(Bldmen  alt*bebr.  Dicbtk.)  1807.  ^  Umkreit  6«lt.  1890.  9.  A.  96w 
0«  H.A.  Ewald.  Bött.  1896.  Kdster  In  Pelts  theoL  lOtttrbeltea  ii,  9. 
Kiel  1839.  ^  B.  Hircel.  Zfirob  1840.  B.  A.  Haka.  Brest.  i899. 

§.   12«. 

Name  und  Verfmser. 

Das  Hohelied  ')  wird  durch  die  üeberschrift  I,  1  Salomo 
alB  Yerfasser  zugeeignet  ^ ,  und  diese  Angabe  durch  deo  in 
dem  Liede  berrachenden  Kreis  von  Bildern  und  aaohiicheo  Be- 
ziehungen '),  wie  durch  seine  Sprache^)  voIBcodiimb  beslMigt* 

1)  Die  Beneonang  Q***:"«?  v«  bedentel  niebt  da  Ued'  vok  vielen  Ue« 
dem  oder  eine  Sammlung  von  LIedera  (Klieaker  n.  A.),  aondeea  dae 
Lied  der  Lieder  d.  k.  das  CrefTUobste,  vorzOglicbste  Llad»  VgL  Genen. 
Lebrgeb.  der  bebr.Spr.  S.  699.  Ewald  Hobesl.  &  95,  D5pk«  flobesL 
S^  69  f.  u.  A. 

.2)  Das  ^  vor  rvtih^  (l,  1)  bezeichnet  den  Verfasser  wie  in  den  Fsel- 
menfiberschciften  und  ^i^  Ist  wegen  des  Artikels  in  ^orym'n  'xo  hinxngeectst 
Vgl., CarpzoT  introd,  li.  p.  2^9  sq.  u.  Hävernicks  Einl.  111  S.  465  f. 

3)  Die  Bilder  I,  5.-9.  III,  7  ff.  IV,  4.  VIII,  11  n.  a.  zeigeB,.*dass  4«r 
Verfasser  in  der  SalomÖDlsohen  Zeil  belmlsefa  ist  und  die  Menge  der  isi 
Uede  Torkommenden  Fflansen-  und  Tbiemamen  tSm«  rrhnf,^  t^  H-tf»  ^.« 

n->*t^9i  np«,  Q«jqr.  t^\^}^  ^^t  ■"^jt*  D'^rp.»  Q«}optr>  '^t  so  wie  aaderer  Bacar« 
gegtestknde  nad  Produkte  (^enbeHi^  Marai^^y  Saplilr  u.  a.  w.> 
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iftr  dyH|  ato  fhicIUliftitB  (ikidenlkhCer  wl«  aaMh .  dtt*  BeMtlwai  feiner 
XftCarkMiatelHe  beraliaite«  Mnlg  SakMio  (1  Kg.  V,  U  f.)  Vgl.  H&ver^ 
jiicks  ElnL  111  S.  4M  A,   DeliUsck  Itobeti.  5.  U  ff.»  Bengsi^nk 

4)  Der  SpraeliT^rfatli  «eJgt  VerwMUtiehafI  tdit  ck»  PrQverbieiiy  vgL 

ira*^?  pÄ  IV, »  mtt  vrf?*'  o'R^t  *'«>*'•  **  *J  rc^  «T?i*Hr  rjj  jv,  1 1  •«« 

rnt  -r|«  roitsp  rra  Prov.  V,  3;  r^ppp   1,  2  n.  Freiv»  XX VU,  f ;  '')>^  Hali^ 

l^escliiiieide  Yll,  2  u.  Frov.  XXV,  12;  b-'-tw-^ttV  ?iVn  VII,  10  mit  o-^n^^a  ü^l^ 

Prov.  XXnj,  31  $  die  Ver1>iDduiig  von  f^ip.  und  H^nifi  ^b  IV,  14  mit  Prov. 

VII,  J7  (vgL  Hävern.  Einl.  f,  1    S.  207  f.  u.  die  von  Hengstenberg 

Hohesl.  S.  234  f.  zmammengeaieAte  ganze  JMke  von  einselnen  aram  TJieil 

gaa«   charakteristischen   Berührungen,   als  V,  6  mit  Prov.  I,  28 j  IV,  12 

mir  Prov.  V,  15-18;  IV,  5  alt  ProT.  V.  18.  19;  VIII,  7  mk^  Prov.  VI,  30. 

di ;  \H,  3  nM  Prav.  IX,  &;  IV,  11  mit  Pr«v.  XVI,  24;  V,  2  mik  Prov.  XX, 

i3;.ly  11  mit  Prov.  XXV,  11  und  mit  dem  Bliche  Hiob,  vgl.  yn  II9  ^  nit 

Hiob  XVll,  14  II.  n7£^  UI,  10$   at^  schauen   I,  6  u.  Hiob   XX,  9.  XXVIU» 

7  (H&vern.  Einl..  1,    1    S.  2]  1)5    dabei  ist   er  ganz  eigenlhümllch  und 

orf^fnell.    Die  Aramaismen  r^*^a  f.  «7^**3>  -^a  f.  ^^^,  ^rp  II,  U  sind  wie  die 

im|rew«hnHGhen  Formen  i^-rpp  f.  »r-fb,  ^z-^a  f.  nj  (iV,  8),   tnt  IV,  15. 

iri,  t,  Vfiff,  14  n  i^.i|«  n^'f.  >^  1,  9.  15.  il,  2  n.  d.,  e  f.  1911  aus  tea 

h^eh^etlachen  Cbarahter  des  Gedichts  (nach  Hengsten'berg  HohaaL 

S.  237    aus  der  universalistischen  Ricii4ung  Sulomos)   zu  erklären.    Von 

^"np  IV,  13  ist   eben  so  wenig  der  persische,   als  von  V"':9{S  HT,  9  der 

griechische  Ursprung  erwelsTlöh  (vgl.  Delitzsch  Hohesl.  S.  22  f.).  G.e- 

gan    dl«   «afctfciBehen   BeurtheUaugen   der   Sprache   ansers   Bnches   von 

Eiahhora,  Bertholdt,   U-mi>reit,  Rosenm.,  Kaiser  aad  besondtn 

Hartmaaa  in  Wjners  Zelteohr.  1  3;  S.  420  f.,  Köster  in.relts  Mk^ 

arbb.    1J[,   2  S.  29  IT.    Magnus  u.  A.   vergl.  Kwald   Hohesl.  S.  16  C, 

Döpke  Hohesl.  S.  28  ff.,  Hftverq.  Einl.  I,  I.  S.  206  ff.  u.  III  S.  465  ff., 

Delitzsch  Hohesl.  S.  20  ff.  u.  Hengstenberg  Hohesl   S.  2.16  f.  Letz^ 

teret  bemerkt  S.  987;  „Dasa  der  Verf.  nicht  etwa  von  d^^m  nfamaisiren« 

den  Sprachgpshraucha  der  apiteren  Zeit  abhflngig  i.st,  vielmehr  Alles  aal 

Abaioht  ond  freier  Wahl  beruht,   erhellt  1)  liaiTaus,   dass  mit  Ausnahme 

den  V  kaum-  etwas  vorkommt,    was  in   dem  späteren  Sprachgebrauche 

wiederkehrte,    das  Fremdländische  vielmehr  dem  Hohehliede  ausschliess- 

lieh  elgenthQmlich  Ist,  2)  dass  die  Sprache  eine  Jugendliche  Frische  hat, 

wie  In^keineiSi  Erzeugnisse  aas  den  ISeltcli  des  gesunkenen  Hebralsmus.'^ 

Die  Zweifel  an  der  Saloinonischefi  AbfMsung  diad  theÜB 

auB^  Mangel  an  richtigem  Verständnisse  und  anderem  haltlosen 

Vorausseizungeii ,  fheils  aus  unrichtiger  Beurtheilung  seines 

sprachlichen  Charaliters  hervorgegangen  ,>  Und  desshalb  zur 

Verwerftuig  der  .Echtheit  und  Biehtigkeit  der  Ueherachrift  nieht 

aiflrelcheiid^^; 
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6>  Vm  4«r.$pMc]i«'wt11«B  letsen  Elekli.,- Bertis.,  RosevM.  tet 
HolicIie4  it  da$.  p^niteho  ZelUUer,  noob^  Üefer  HartnaiiB  n-  m.  O.  — 
Wegen  fats^er  AalTaMiuil;  der  Idee  des  Gedlcble  -imd  aas  aadeni  Mias- 
ventftndiii^seh  wird  es  Tcm  Ewald^  Küster,  Magna s,  fllrsal, 
B*0pke  o.  A.  den  SalosM  abgesi^roelieB.  — -  Die- Saloaimiiseke  Abfas- 
siilig  TerUieldl^^D  Hofmann  Weissag;  a.  Erfüll.  I  S.  189,  Delittsch 
8.  44  ff.  u.  fieagstenberg  8.  %38  ff. 

§•127. 

Inhalt,  und  Zweck. 

.Das  Hohelied  besteht  nicht  aus  einer  Sainmlang  erotiscli- 
idynischer  Lieder  *),  sondern  ist  ein  Gedicht  Ton.  innerer  Ein* 
heit  '>,  aber  kein  den  Sieg  der  treuen  Liebe  oder  den  Löhn  der 
Treue  schildemdes  Dratna  '),  auch  kein  Brautlied  aus  Anlass 
der  Termählung  Salömo^s  mit  der  ägyptischen  Prinzessin  oder 
einer  andern  durch  Schönheit  ui^d  Tugend  Ausgeseicbneten  j»- 
ra^Htisehen  Braut  gedichtet^),  noch  eine  poetisch  idealisirte 
Darste.lhing  eines  selbsterlebten  Liebesverhältnisses  Salovos, 
durch  welche  die  Jdee  oder  das  Mysterium  der  Ehe  als  Abbild 
und  Vorbild  der  Vereinigung  des  Herni  mit  seiner  Gemeinde 
drunati^ch  entwickelt  werde  ^);  es  schildert  vielmehr  in  dra- 
mfitisch**]yrischen  Wechselgesängen  unter- der  Allegorie  der 
briutlichdn  Liebe  Salomos  und  der  Sulämith  die  Liebesgemein- 
Schaft  zwischen  dem^errn  und  seiner  Gemeinde,  ifach  ihrer 
aus  der  Erw&hlung  Israels  zur  Gemeinde  des  Herrn  sici^  er- 
gebenden  ideellen  Natur,  nach  welcher  jede  aus  der  Untreue 
Israels  ftiessende  Trübung  dieser  Oemeidsehaft  durch  Roek* 
kehr  zum^  treuen'Bundesgotte  und  durch  diesen  unwandelbare 
Liebe  zu  immer  festerer  Schliessung  des  Liebesbundes  führte 
aber  nicht  nach  dem  historischen  Verlaufe  des  Bundesverhält- 
nisses in  allegorischer  Verschleierung  der  Hauptmom^te  der 
tbedu-atisehen  Geschichte  *) . 

1)  So  Rich^Slnon  Klst  ccU.  V.  T*  I  c.  4.  p.  28,  J.  D.  Michae- 
lis noU.  ad  R.  Lowtliil  de  sacr.  poesi  Hehr,  prael.  XXX  nnd  aeoe 
Orient.  Blblioth.  IV  S.  81  ff.,  Herder,  Hufnagel  in  Eichhorns  Re- 
pert  Vn,  199  ff.»  Oftdlerleln  Anctar.  ad  Hagon.  Orotii  annotatt.  is 
V.T.  p.  I89sq^;  xreoker,  Paolns  ia  Eichhorns  Repert  XVily  lOSff., 
Eiohborn  EinL  V,  S.  130,  «sab  Beitrr.,  Jk^ii  EinL  U  S..8li  tf  Pa- 


r«aa  Jnstkat  Uiteii^.  V.  T»  p.  '&9$,  Dffpk«,  dp  Walte  (EM),  U%rU 
Bann  a.  a.  0.,  Magnus  u.  Heiligstedl. 

^).Fdr  dia  besonders  voi  Magnus  bestrftteba^  E^licit  ifiid  lategrl- 
Ukt  sangt  a^  dl«  IfeWrtelirift :  das  Ued  der  Lieder,  dortsh^  dia  dir  fblgende 
Blelrtt«^-  als  ein  InaerlleJi  verbandeaei ,  Oansea  beselchaet  wM,  b,  die 
dovcls&ogige  Aehnllchkeil  des  Inlialta  imd  flejg;enstaode8,  e.  dir  dimA 
daa  ^aaxe  Buch  bladareh  sieb  glelekblelbeDda  BexelcbaBBg  der  Persaatii^ 
^gL  tfUMr  den  Nanen  Saleaio  1, 5.  HI»  7. 9. 1 1.  Vlll,  1 1  ood  daa  ,,TO0b« 
tcra  ^raaaleaw^'  I,  5.  II,  7.  ill,  5.  V,  8.  16.  VIII,  4,  die  Bczekhouag  dca 
GailabCeB  dorcb  "T^  I,  J 3.  14.  16:  II,-  3.  8-10.  16.  17.  IV,  16.  V,  t^  & 
toi  16.  VI,  S.  3.  7.  10  -  12.  M.  VIH,  14  oder  •^fO  nonigj  |,  7.  III,  1  -  4| 
der  GellcMea*  durch  n^9  IV,  8.  11.  oder  n^  tthM  IV,  1^  10.  12.  V,  f  oder 
-rjr»  h  »'  15-  M.  *•  10.  13.  IV,  1.  7.  Y,  2.  VI,  4- oder  T|;  tr;?^'!!,  10. 
13  ▼«}-  V,  2.  VI,  9  oder  tf^ia  rt^  I,  8.  V,  6.  VI,  1.,  d.  elae  Menge  tob 
cbamiKierisitecben,  In  allea  Tbeilen  des  Oedicba  gleicbmassig  wlederkeb- 
rcndaa,  Aasdritcke»,  Bildern  und  Weadangen,  z.  B»  hv  1,  6.  III,  7.  vni,  12^ 
tyytri  «t.  rrrrt  (s.  oben),  *w  «i'^^c  I,  14.  IV,  13,  VII,  12;  or^^  nj^  II,  9, 
11.VIÜ,   14,-nB3a'n?fcpB^:^  IV,  5.  VII,  4,  TJöp  H,  18.  Iß.  VH,  lÄ,  -1?^^ 

II,  14.  V,  %  VI,  9,  w  rm  «m  111,  6.  VI,  la  viii,  5,  ö-^rn  «^  n,  16. 

IV,  5.  VI,  3  a.  B^v  In  andern  biblischen  Anwendungen  II,  1.  2.  T,  13. 
VI,  S/  VII,  3;  e.  die  nicht  aus  NachMIdnng  abzuleitende  Wiederkehr  gaa^« 
zer  Mtse  I,  15.  IV,  1  vgl.  V,  12  und  VI,  4,  ferner  11,*  6  o.  V,  8$  U,  t 
«.  Vin,  3;  II,  17  u:  IV,  6,  Tgl.  anth  U.  17  mit  VIII,  14,  und  der  Kehr- 
▼araa  II,  16.  VI,  3  Tgl.  Vn,  11  and  II,  7.  III,  5  o.  VIU,  4  Tgl.  V,  & 
Vgl.  B&Ternlcks  Elal.  III  8.  484  f.,  Delitzsch  S.  4  tT.,  Hahn  HeieaL 
S.  14  f.  o.  Hengstenbarg  8.  223  ff. 

3)  Sa  In  BiaBBigfkeh  Tersebledeaer  Auf  fassang  des  eiaselaea  Jaoobl^ 
Haael  (neue  Uebars.  o.  £rkl.  des  Hf.  L.  1777),  Abibiod  (Salomos  Tar- 
aakmfthte  Uebe  od.  die  belohnte  Treue  1790),  Stftivdiia  (in  Paalaa 
Maaiarab.  St.  2),  Liadeiaaiin  (in  Kell  ond  Tsscblrners  Anaiakt« 
111,  1),  tmbreit  (d.  Lied  der  Liebe  1820  o.  Erinnerung  a.  d.  H.L,  I839)i 
Ewald,  Kdster,  filrzel  n.  Böttoker  exeg.  krit.  Aehrealese  «.  A.  T*^ 
Lps.'  1819.  S.  Saf.and  die  ftltesten  Bahaendlchtangen.  Lps.  f65U  („ala 
Slngspleltaxt  eines  Im  R.  Israel  um  950  t.  thra  aargefcommenen,  gegen 
daa  Saloikonlache  Köntgshana  u.  seine  dem  FamlMenleban  bedfofcHoha 
HarcBiBsltla,  mit  HandliiBg  und  kurzer  Stegreift'ede  In  d«r  Weise  ladt« 
acker,  jokiaesisoher  u.  schon  aldtalisc|er  (ateltaaischer)  Ikramea  auf|;a«* 
fnhrtea  yolkekOhnenspirts*' M )  Vgl.  dagg.  meine  Bemerkk.  In  Hdr.'f 
BlnL  III  &  487  IT.,  Nigelsbach  In  Deuters  Repert.  1851.  Bd.  VVI 
8.  1  ff.  «.<  Delitaach  S.  36  ff. 

4)  Jiach  dem  Vorgang«  tob  Grotius  (Tgl.  Hftr.  BIbL  ID  8.  481X 
TOB  Boasuet,  Harmar,>Kö'8ter,  HafmaoB  a.  a.  0*  .  Latatefar  faM 
darin  die  uloht  sowohl  typiUehe  als  keflsgesohlcMlfoha  BesMaag  akiea 
Spiegels  der  Bake  aad  BafHedlgwg,  sa  welahet  die  «esohlible 
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Mit  dte  il«ift«se-Mii.*Aefypiett  In  der  salomoiiiiclMp  Z«it  gvlattgt  ift 
Vgk  dag;g.  Delitzjch  S.  36  ffl     -  . 

5)  Delitxse^  uBd  Hä^el stach  a.  «.  00.  Aneli  dieser  ifob  De- 
liftssoli  genial  dirtt^efflbrle  Vertueh  eiaer-  EettgesehicIilllcbeB  AvfYaa- 
nmg  dm  Hv  L.,  voraacli  ,,ea-  obae  Salmabs  bewiwate  Abiicbt  darei 
Wlrlning  des  helL  Ceietea  sldi  so  gestaltet  hat,  daas  ans  aas  adacB 
Maalselien  heU»t  «<««■  ktfataHeaeii  Spiegel  das  Mysteriam  .dar  Ihe 
e^tsegeaearahll''  (Dal.  S.  1L3b%  lUst  dem  lahalte  aleM  ▼olle  Gcreehtik* 
kdt  widerfallreB  ond  seheltert,  von  aUea  aDdam  Grundan  abgaa^eai 
aeli^B  an  Stellea,  wie  HI,  6  IT  IV»  8.  VI,  4.  1U  d.  a.,  fBr  deren  af^ear» 
liehe*  Auffassang-Ton  einer  irdischen  Braoi  and  OenahllB  SaldpMa  die 
kühnsle  örieatidlscha  Poesie  keine  entsprechenden  farallelea  ^hieut. 

ff)  Die  altegariache  ADffhssnng  war  nicht  nnr  ia  der  Synagoge  aad 
ahiisUiciiaii  Kirche  von  Jeher  herrschend,  so  dass  die  ^oa  Theodor  voa 
Mopsnestia  Tenachie  nad  spAler  ▼oa  Cftstellio   emeoerte  aiasriicht 
Healtfag  als  Ketserd  Yarworfea  wurde  (Tgh  H'äTernloks  EiaL  III  & 
174  Cy  Delltzseh   $.  47  IT.   n.   Hengstenberg  8.  294  1F.};  aoaden 
avth  schon  bei  der  AifnalMDe   des   Bachs*  in   den  Kanon  naassgehead 
ne  Brmidtage  zo  dieser  Allegorie  enthält  sclion  das  ijB  Pentatenehe  rosi 
AhfaM  Israels  van  Herrn  gehraaehte  Bild  '^  r?.!3w  ^  (Esod.  XXXIT,  15  f. 
Uiw.  XXVI,  Stf.  vgl.  mit  XVn,  7.  Nnai.  J»V,  88,  trelcbes  die  ancllliiDeat. 
IXUh  16.  »|.  £xOd..£K»  5  liegende  Anschaandg  des  VerhSÜnfsaas  ieha- 
▼all  tu  seineai  Vhlke   unter  dem   Bilde  oder  der  Allegorie  der  Ehe  all 
im  YolhsbewQSStsein  lebend  vorAnssetat  nnd  die  Keime  der  spftteron  ama^ 
ttigHiiJhen  fiotfalluag  desselben  bai  den  Propheten  ia  sich  scrhUaaet,  de- 
ren- Darstellnng  auf  den  Pentateuch  oad  das  lohelied  aar Acfc weist;  vgl 
Jldagslanherg  Beitrr,  U  8.  46  it  add  Hohesl.  S.'1tö8  f.-^^  IMasesUHd 
ahar  itee  weitere  MÜtelgUeder  in  dar  SalomooischeB  ZaM,  im  Sohealie* 
aaf  der  hMstefi  H6he  der  EntfaUnng  aatdtreffdn  (Deli4zsck  S.  83  f), 
hadi»  keine  begrfiadete  Inataas  gegen  die  allegorische  Aaffkasoog  dss 
Hohdnüedes  bilden^  da^  aas   einerseits   so  manche ,   im   Pentateache  nnr 
keimartig  enthaltene  Ideen  ia  den  DaTidlsebea  Psalmen,  in  den  Provcr- 
Mao  (c.  R  die  Idee  der  Chokam)  In  vollkommener  Entfaltung  cntgegee- 
lnlea>  fit  daran  alllndlige  Ausbildung  uns  die  Mittelglieder  fahlen»  aa4* 
NBseits  aber  "die  Psa  LUIl  a;  XLV  (aus  der  Saloaioniachan  ZeH)  efaMa 
saMiea  Portschrlte  in   dar   Entfaltung  dar  Mesdiasidae  caigen,  welcher 
aatft  die  Satstehang  des  «ohenlledea  in*  dieser  Zeit  begreMMi.  msekl 
IfvgL  Hengsteaberg  Hahesi  ».  238  IT.  350  f.),  iädemi.  iaaselbe  ^bea 
daddrchy  ddss  es  die  Ueheagemeinsohaflt  des  Herra  mit  seiäer  Gemehirfe 
nicht  nach  ihrer  nackten  historischen  Wirkllehkeit,  soadera  nach  ihrer 
gStnichen  Idee  lor  Anschaming  bringt,  sieh  als  messianisch  hnrelsl  md 
eia  VerhittulBB  schlldarty  welehaa  erst  dareh  Chrtstam  raaUaltt-wiffd.  ^ 
liodh  weniger  kaaa  .dte  Pecsdnllolfteit  Sahoitos  imd-  dei^  Charalaer  der 

lonisahoft-  tdAt  und ,  des  aohrifttkams  dieser  .Sali  lall  ^hir  ^ktg^ 
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ii»€h*f9opktiäatkm,Aiaffäamm^  dt»  HohcBllfttfe«  im  Widtrifino^  airiw 
(wit  l^elitssch  6.  €6  behftoptet),  Vena  *^  wi«  Mlb«l  B»I.  uorkeaiiti 
4«r  pvoplieCiAch«  1%.  LXXll  Jron.  Salooio  gßiitkut  ist.  <^  Bm  Robtllfd 
ist  kete  luif  dem  BAden  der  «tflMiehen  Intwiokliuig  dM  tlitoimil0eh«a 
Gott— b<wtwBit— jpg  «irwacbseaM  Produkt,  «•ndem  wie  die  piopkei^rnkMi 
Psalmen. dvch  Acraatarllclre  Einwirkimi^  das  keil.  Bciaies  in  der  fiaale. 
Salomos  erzeugt  und  so  gestaltet  worden ,  dass  die  gegenseitige  Liebe 
des  Königs  Salomo  und  der  ideellen  Sulsmitb  sieb  zur  Allegorie  der 
YermSklung  des  bimmliscben  BrAutigams  mit  seiner  auserw&blten  Braut 
auf  Erden  verkMrte.  —  Die  übrigen  Einwürfe  gegen  die  aliegoriscba 
AnfftMsnng  sind  widerlegt  in  Hävernicks  Einl.  111  S..495  f.  Ver- 
tbefdigt  wurde  dieselbe  fai  neoester  Zeit  von  Rosenm-üller  Analekten 
1,  3  S.  141  W.,  Hengstevberg  in  d.  Evang.  K.Z.  J827.  Nr.  13  f.,  Kiste'> 
maker  1.  e..  Weite  zn  Herbsts  Elnl.  11,  2.  S.  138  ff.  Scbolz,  Eüü. 
111  8.  ISO  tt,,  0.  V.  Gerlacb  in  s.  Bibelw.,  zaTeCzt  ▼.  Hengstenberg 
im  Conm.  —  Andere  nnbaltbare  allegorlscbe  Beutangen  sind  versucbt 
worden  von  Rosen mfi'ller  in  den  Schoi,  wo  er  mit  Abravaael  und 
Leo  Hebr.  unter  der  Sulandth  die  Welsbelt  yerstebt  (vgL  Delitzsch 
S.  85  1t.)f  von  Hag  a.  a.  0. ,  der  das  H.  L.  fflr  ein  Tranmgedlcbt  er- 
klärt, in  welchem  Salomo  den  Könige  Hiskla,  Snlamlth  das  Yolk  der  zAn 
Stämme  und  ibri  Liebe; die  Sebnsncht  dieser  Stämme  nach  der  Wieder* 
vereinfgnng  mit  diesem  Könige  vorstellen  soll,  von  Kaiser  „das  Robe- 
Ued  ein  Collectivgesang  auf  Serubabel,  Esra  n.  Nehemia  als  die  Wieder- 
hersteUer  einer  Jfldlscben  Verfassung  in  der  Provinz  Juda/'  Erl.  1825,  n. 
von  B.  Aug.  Hakn,  der  in  dem  H.  L.  den  Bedanken  aUegorlscb  ausge« 
fuhrt  ilndet,  „dass  das  Königthum  Israels  berufen  sei,  im  Dienste  Gottes 
das  Heidenthum  mit  den  Waifen  der  Litbe  u.  der  Gerechtigkeit  endlich 
zn  fiberwinden  and  in  die  Friedensruhe  der  Liebesgemeinscbaft  mit  Ihm 
md  sa  mit  Gott  .wieder  zurfick  za.ffibren.^ 

Anlage  und  Ausführung  der  Grundidee  sind  dramatiseb  ge- 
hahen,  ohne  Jedoch  ein  Drama  mit  stetig  fortschreitender  Hand* 
lu«||Pii  hilden«  Das  Ganee  ist  in  zwei  einander  vielfach  cor«' 
respendirende  theile  (I,  1  -  Y,  1  und  Y,  2  -  YIU,  1 4^  gegliedert, 
der^n  Jeder  in  drei  zusammengehörige  Abschiüite  zerfallt,  in 
welchen  die  Sehilderung  der  Sehnsucht  der  Li^endräiiacli 
dem  Geliebten  zur  Yereinigung  fortschreitet,  so.däss  die  nach 
der  eraten  Yereinigung  etagetretene  Trennung  nur  die  l4eh^ 
noch  heftiger  entflammt  und  die  Sohlieasung  eines  festen  Bui\^ 
des  unverbrucblicher  Treue  herbeiführt  ^). . 

"7)  Pto^  sechs  Abacbnittff  sehUdam  I  die  S^nsaoht  dar  gagfateitf^Hi 
liebe  (l,  2^ü,  1),  IL  das  gfgeaaeitige  Suchen  und FuMlea  d^r  biabendta 
(flf  a-U^  ^),  m.  diQ  VetufthliO^  (1^^  6-v>  t),  IV.  41«  Tremnms 
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Wie4«rTereliilgmir  (V,  2.¥|,  9);  V.  <«■  hobfnÜB  dwr  Llebeadra  (VI,  M- 
VIU,  4),  VI.  die  BefsMigiwg  des  IJtbesbanda»  zu  tfnvtrbrdclilleker  Trm 
(VUi,  ö.|4>.  Vgl.  ir&^erBicks  Eiiil.  IN  S,  50B  AT.  -^  Naok  Benf* 
ii«B^«rf  isl  Jede  der  beldeii  HaoptobthelUmgim  in  Mnf  Abacteitte  gc> 
tMHy  eo  dMs  das  ganie  €«dlebc  tos  der  ZekücaU  beberfsckt  isC  — 
AMkreEIntbellasssB  s:  is  B^Ternlcks  CM.  111  S.  «02.  RoCew 


Die  Klaglieder   (TQ^^). 

Commeiilsre;  Tspchami  Hi^rosoL  comiu  arab.  in  lameataCt.  c  coi. 
UJio  Bed](^  liu«  hebr.  exaraio  descripsit.et  ed.  Gull.  CarietaD.  U»ad. 
1843.  .4.  —  J^.  Tarnovii  ia  Threnos  Jer.  comm.  Rost.  1624  a.  ä., 
Hamb.  1TD7.  4.  —  Chr.  B.  Michaelis  In  J.  B,  Mich,  anootait.  aber,  ia 
0a^.  Vol.  11.  *-  J.  Th.  Lessing  ObservaU.  in  TrisUa  Jar.  Lps.  1770.— 
Tbreni  Jer.  phllol.  et  crit.  iliustcaii  a  J.  H.  Pareau.  L.  B.  1790.  — Co- 
cae  exeg.  et  crU.  in  Thren.  Jer.  asctore  J.  Fr.  Schleusner  In  Eich- 
borns  Repert.XJI.  —  Rosenm.  Schol*  Maur«  Coaun.  s.  oben.  C.  A.  B. 
Kalkar  Lamentatt.  crit.  et  exeg.  lllu^tratae.  Hafn.  1836.  *-  Uebens. 
mit  Annerbk.  von  Riegler  £rl.  1814«  Conz  in  Bengels  Archl?  IV. 
eoldwltser  init  Vergl.  der  LXX  u.  Yulg.  u.  kriL  Anm.  1828  ^  Wie- 
ds4ifeld.  Elberf.  1830.  Ewald  poet.  BB.  Th.  J. 

§.   128. 

Benennung,  Inhalt  und  Fortn* 

Die  Aufschrift  *np^(<  nach  dem  charakteristischen  Anhnp- 
wörte,  tragen  die  den  alten  Todtenklagliedern  (2  Sam.  I,  f  7  ff. 
jn,  33.  2  CKron.  XXXT,  25)  nachgebildeten  i)  fünf  Lieder, 
ntJ'p  bei  den  Rabb.,  3^i^,  (LXX),  threni  oder  lämentationes 
(Vulg.),  weiche  auf  den  Untergang  des  Reiches  Juda  gedich- 
tet '),  die  Verwüstung  des  Landes,  die  WegfTihrung  des  Volks 
in  die  Gefangenschaft,  die  Plünderung  und  Zerstörung  Jerusa- 
lems und  des  Tempels  und  das  unsägliche  mit  dieser  Kstss- 

trophe  über  das  Bundesvolk  hereinbrechende  Elend  beldagen  *). 
1)  Die  oralle  Sitte,  anf  geUebte  Todte  Klagelieder^  so  slngva,  jsk 
scM«  «ribaaltlg  Airtass  za  KlageUedefh  Aber  CalanltAfen,  w^he  U»- 
Mfy  Siadte  mid-VMker  betrafen,  vgl.  Aim.  V^  t.  *iler.  VH,  29.  IX,  ^^^ 
Isack.«!,  L  XXVI,  17.  XXVH,  2  «.  da^a  flaTerniekb  EM.  lUlöOT. 
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%}  fingen  (Ute  Delitaig  »nf  jidn  Tod  JMia»  bei- Jose pkatAfttfqt- 
X,  5,  1»  HleroByin.  c«inni.  a4.  iSach.  XH,11,  lliehftclis  «4  Lawthii 
de  laer.  peesi.  Hebr.  |i.  457  «.  Amn.  suf  Uebtri.  der  Khigel.  (i^iiders  in 
hineo.  Orient.  Blliolb.  I,  lOfi),  Dathe  propb.  mijor.  ed.  1  (aBd«rsed.2) 
▼gl.  CarpiOT  iDC)-od.lIl  p,  1^1  sqq.  XL  Eichhorn-  £inl.  V  $.  ö6t.  — 
WUlkiihrHch  bezieht  de  WeUerCinK  $.  272  die  NoUz  2  Chr.  XXXV,^^» 
aaf  onaere  Klagelieder*;  vgl.  dagg.  Kaikar  p.  43. 

7)  Dieser  aBeii  ffisf  Liedern  geaeiiisaaicjBhalt  iatao  veriheill,  dass 
in  ersten  nehr  der  Jtiatter  über  die  WegfAhrinig  des  Volks  «nd  die 
mit  der  Kroberuog  Jerusalems '  verbundenen  Drangsale  vorwaltet,  iik 
zweiten  mehr  die  Schrecken  der  Zerstörang  and  EiaAschenMig  der 
Stadt  und  des  Tempels  hervortreten,  im  dritten  ^ie  geistigen  leiden 
und  Führungen  der  Frommen  dem  Volke  als  Mahnung  zur  Bosse  ufll| 
Grund  zur  HofTnung  auf  Errettung  dargelegt  werden,  Um  vierten  die  in 
dem  Unglücke  sich  oATeubarende  götllicbe  Strafgerechtigkeit  entwickelt 
und  im  fünften  um  Wiederherstellung  des  früheren  enadenverhd'ltiiisses 
gefleht  wird.  —  unbegründet  ist  dagegen  die  Deutung  der  einzelnen  Lie- 
der anr  verschiedene  Ereignisse  der  chaldftischen  Katastrophe  bei  Hor- 
rer,  Farea«,  Jahn,  Bertholdt  o.  A.  VgK  dagg.  H&vernicks  EiaL 
ms.  511  f.  . 

Um  der  in  immrer  neuen  Worten,  Bildern  und  Wendungen 
Birhibrti»eweg;enden  Klage  den  Charakter  der  Voltst&Ddigkeil 
und  de^  gebundenen  Rede  zu  geben,  »ind  diese  Lieder  mit  Au»- 
nähme  des  letzten  alphabetisch  angelegt  *) ,  dergestalt ,  dass 
die  zwei  ersten  aus  langen  dreizeiligen  Versen  bestehen, 
deren  Zeiled  in  der  Regel  noch  durch  eine  Cäsur  in  swei  Ab* 
salze  von  «ngieicher  Länge  getbeih  sind;  im  dritten  aber  t^C 
die  alphabetische  Structur  bis  auf  die  Zeilen  ausgedefantj  ibO' 
daM  jeder  Vers  dreimal  mit  dem  gleichen  Ordnnngsbuehstaben 
begitint  und  deshalb  von  den  Masorethen  in  drei  Verse  zerlegt 
ist,  während  das  vierte  sich  in  zweizeiDgen  langen  Versen 
mit  Cäsur  bewegt  ^).  Im  fünften  endlich  ist,  weil  die  Klage 
sich  in  Gebet  auflest  und  die  Reflexion  dem  freien  natärlicheti 
Ergüsse  der  Empfindungen  weicht,  *uch  die  alphabetisthe  Struc- 
tur aufgegeben  und  nur  die  Zahl  der  kurzen  zweizeiligen  Verse 
nach  der  Buchstabenzahl  des  Alphabets  bestimmt  worden  *). 

4)  Ueber  diesen  In  der  Sache  selbst  liegenden  Griiod  vgl.  meine  Be- 
merkk.  in  Bävernicks.Einl.  ill  S.  513  f.  . 

6)  Bocb  Ist  die  dlphahe^sche  Form  hie  und  da  dnrchbrochen,  lodern 
»loht  BOT  di«  Länge -der  Zeiten  oft  sehr  angleioh  Ist  (vgl.  rar  tau  Ihreiw' 
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f.  9S  tinr.)».  soodtni  auch  in  I,  7  a.  II,  19  irlirrMiUge  Velrse 
ter  dreiteiligen  sich  fluaen  4iiid  (b  C.  IL  III  «.  IV  der  B  Yen  t6t  im 
»  Veree  steht  —  Abweicbvogen»  die- sich  Bicht  darch  wlllkokrlicbe  Tex* 
tesemendAtioiien  heselügeii  iasseH,  soodero  daraus  aa^  erkl&reii  aiiidy  dasi 
'der  Bfchter  sich  nar  so  fange  sCrepr  an  die  fnssere  Foria  baad,  mU  der 
«edahke  sich  ahae  Kfinstelei  derselbeaf  fögta  S.  das  Nähere  ia  HAter- 
n4cka£inl.  Hl  S.  512  f.  ^  '       ' 

'-'  6)  Gaiu..ä«aaerU^'Mch«n  Bertholdt  S.  SSMTo.  Ewald  deafinud 
f&r  das  Fel^tn  der  al^habetiaeheii  Stroctar  lar«  Ifijtflea  Uede  «toria,  dasi 
(ünr  Dldeer  darch  eloea  Zufall  TevMiMlere  worden  sei ,.  die  letaaa  Haatf 
daran  so  legest 

$.129. 
FerfMder  wid  Abfus9ung%%eU.    - 

Di^  Tradition  neun!  dcD  Propheten  Je  r e  mi a  als  Verfasser')* 
Damit  hamoniri  auch  der  Inhalt,  der  Geist  und  die  Sprache  ilieaer 
Lieder  voUkommeni  indem  der  Dichter  da«  ftirchtbare  über  Jerv- 
salem  und  juda  hereingebrochene  Gericht  nicht  nur  als  Angen- 
«euge  '),  soiidera  auch  in  dem  Geiste  *)^  der  Manier  nqd  Spra- 
che ^)  diesea  PreiMieteu  schildert.  -*  Die  Abflassung  der  eiiael- 
neu  Ueder  erfolgte  nicht  au  Tersehiedenea  Zelten  ^)  ^  sondern 
UiiDlitteibar  jiacb  einander  bald  nach  Zerstorwig  JevlisaieNis, 
indem  aUe.fu^f  Lieder  ininnerUch  organisehemZusamnieiihange 
stehen  und  das  GeprjLge  der  firischestan  und  lebhaftesten  Jbrin« 
Mnmg  wir  die  Schredbeii  dieser  eDtset3ltehea  Kataatraphe  $m 
«ichtfagiatt» 

1)  UX  Thna.  I,  f :  Kx4  4r^rtr«  fmä  ^  tdZfud^ni^a^  vir  /o^vi, 
«cd  liffovaakfifik  ff^vi&^ma  iwu^uMv  */f^<^/«c.  nhdmH.  ^  i^^fgnfii  tm 
^^9oy  «ontor  inl  'If(((M/oaXfin^  mcI  tijtf.  Vgl.  Josephas  Atftiqq.  X,  5.  I. 
Crigenes  fn  £aseb.  h.  ecci.  IV,  25.  Hieronym.  in  Prol.  gsl  bb4 
Talm.  baba  bathi;  f.  15,  I. 

.  V  3)  Und  zwar  als  einer,  der  seihst  das  Sokwvrate  nril  etfMirtB  ssi 
gatfttea  hat  B;  14.  C,  III  vgl  mit  9er.  XV,  15  AT.  XVII,  la  t^^U.'ii 
hesondecs  Ul,  U  y^.  aiit  Jer.  XX,  7;.  Ifl,  64-65  mit  Jer.  XVU,  18;  /craa 
IV,  17-20  and  das  ganze  5.  Lied. 

«  -3) „Wie  In  den  Weissagnogen  Jeremlas,  so  werden  anch  hier  tlf 
UrMchefa  der  VeH^amiavg  des  Volks,  der  Zerstörung  Jemsafens  asd  dei 
Teaipels  genannt  die  Missethaten  n.  schwjsren  Verschaldnagen  des  Bes- 
desväUis  (vgk  I,  5.  a  1  i.  22.  Hl,  39.  42.  IV,  6.  22;  V,  16  als  Jef.  IUI, 
2a.  S6.  XI11,.  T.  XVI,  10  tf   XVII,  1  ff.>,  sein  sOadllelMS  Veitraa«  aif 


iU5«lie  Pvtph«fcM  und  nio|lo«e  Priestn*  (▼«rl*  H,  14  IV,  Id^tStütt  Jer. 
U,  7.  &  V^  31.  XIV,  13.  XXIII,  H  f.  XXVII  u.  s.  w.>,  seift  falicheft  Btacn 
auf  dJ«  Sfeberh«il  ip  Jerusulen  (vgl.  IV,  12  nitJcr.  YU,  3-15,.  sein  tU- 
les  Hoffen  »sf  die  Hölfo  ahR«i&ciiUger  nnd  trevMser  BottdeagenoMCft 
(▼gl  I,  i.  )».  IV,  n  Alt  Jer.  11/18.  36.  XXX,  14.  XXXVII,  5-10).<«  Hft« 
Ten.  £lBl.  UI,  S.  51 S* 

4)  Mit  dea  VfeiaßMgmkg&k  Jeraaiiaf  hal^«  4|e  Klagelieder  gMid»> 
sam  das  beständige  Zuriiolcgeheii  auf  die  Ausspruche  des  9eseiaes  (vgL 
Kaper  Jerem.  p.  45-47),  die  VerDacbldssigiiog  des  Stjls,  Moflotonie  if. 
häufige  Wiederholung  derselben  Gedanken  a.  Bilder,  wofür  Pareaa  in 
den-  observaU.  generalior.  vor  s.  Commentar  $.6-8  Belegt  in  Menge 
giebt  and  eine  grosse  Zahl  anderer  charakteristischer  Worte  und  Wen- 
dongeo,  s.  B.  a-ayw  "»^y?  II,  22  v^.  mit  a^afi?  "vus  Jer.  VI,  25.  XX,  3.  10. 
XLVI,  5.  XLIX,  29,  den  hfttifigen  Gebrauch  von  -^n^  u.  *)>?  ra  ^o  II,  It. 
13.  lil,  47.  48.  IV,  10  vgl.  mit  Jer.  IV,  6.  20.  VI.  1.  14.  Vlli,'  11.  21. 
XIV,  IT.  XXX,  12  u.  ö.,  von  ö:^  oder  ryipn  r^n  i,  |6.  If,  II.  18.  III,  48  f. 
▼gl.  mit  Jer.  VIH,  23.  IX,  17.  XIH,  17.  XIV,  17$  vgl.  endlich  SteUen  wie 
lU,  14  mit  Jer.  XX,  7;  ni,  15  mit  Jer.  IX,  14  u.  XXITI,  |5;  HI,  47  mit 
Jer.  XLVni,  434  Ul,  52  mit  Jer.  XVI,  16;  lY,  21  mit  Jer.  XXV,  15'.  27  n« 
I^  8  f.  mit  Jec.  XHI,  21.  26)  neben  welchen  sieh  nur  weniga  ei^ntbfim- 
Jiche  Wörter  wie  -rßS;  I,  14,  a^;  II,  i,  an^  IH,  8,  ^p^  lU,  16,  -^111^,8, 
^/l^v  und^  ^V^^^^  III,  63  und  eigenttaumllche  Worlbildungen,  wie  rar? 
I,  7,  o^rft'T^  II,  14,  rw9  n,  18.  III,  49  n.  a.  finden. 

5)  Nach  Pareati  pl  90  ist  C.  I  gedichtet,  nachdem  die  durch'  das 
Aiiräckea  der  Aegypieff  Jet.  XXXVn,  5  unterbrochene  Belagerung  Jerusa- 
lems dnrch  'die  €haldfter  wieder  begonnen  hatte ;  sodann  C.  Hl,  nachdem 
Jeresbla  aas  der  Grube  gesogen  war  (Jer.  XXXVin,  6-13)$  a  IV,  als  die 
Cbal^Nler  in  die  8iadt  ein  brachen  nnd  Zedekia  gefangen  nahmen  (Jer. 
XXXU,  1*6.  B  Kg.  XXV,  1  ff),,  dann  erst  C.  H  bei  der  Zerstönnig  Jera^ 
salams  iäi4  Aar  Verbrennung  dübs  Tempefai,  aodlieb  C.  V  naob  tferselBen« 
Vgl.  dagg.  HAvernicks  JEud.  lU  S.  518. 


Der  Prediger   (n^HJ?). 


Commentare ;Jo.  Merceri  ond  Seh.  8 c h m  1  d t  Comm.  s*  oben.  '-^ 
Marir  Geier  comm.  in  KoheJeth.  Lps.  1647  u.  6.  bis  1711.--^  J.  J.  ilamr 
back. Anno tatt.  in  £cqL  In  J.  E.  Michaelis  über,  adnotatt.  in paglagr.  *^ 
Ecclesiastes  phllol.*et  crlt.  iUostratus  a  J*  B.  van  der  Palm.  L  B. 
1784.  -^  Kaiser  JCobeleth  d.  CuUeetivum  der  davldiacken  Konige  wsk 
Jerusalem.  ErL  1823.  —  A.  Kaobel  Com;nettt.  nb.  d.  B.  KoheleUi.  Kp» 


4dS  Erster  Tlieil.  Zweiter  Abseh.  Dritte  Ä^th.  Cap.  1. 

}6S6.  -^Rosena,  Scbot.  HelHgatedt  te  Haaf.-CinHai.»  Hitzig  In 
weg.  BABdIk  VII  Lief.  f.  oben.  «—  Uebens.  und  ErklArr.  tob  Kleaker. 
L|iB.  \m.  DödtrIeiB.- NArub.  %.-  A.  179).  Ch  Lebr.  Spoba.  Lpx. 
17^  &  Zlrltet.  Wnrzb.  179S  (o.  Vntersk.  fib.  d.  Prediger  nebst  krit. 
B.'fibiloL  Bemerkk.  ebeBdae.).  J.  E.  Ck.  S'chmid^  €ieM.  1794.  J.  Cb. 
C.  li^cbtigal.  Hai.  1798.  U m breit  (Kobeletbs  des  veisteB  KVnigs 
ScetenkaBpf  dd.  philos.  Beixacbti.  tib.  d.  höchste  Ctat).  «olh.  1^18.  K6- 
'ater  (mk  Hteb)  1831.  Ewald  poett.  BB.  Tb.  IV.  1837. 

I.  F.  Winzer  commentat.  de  loco  Kobel.  XI,  9-XlI,  7.  Lps.  iSfB.  19. 
5  -Progr.  4.  ' 


§.   ISO. 

.         •  •  • 

Name  und  Charakter  des  Buchs. 

■ 

Nach  der  Ueberschrift:  ^,Dle  Reden  Koheleths,  des  Soh- 
nes Davids,  Königs  zu  Jerusalem"  (I,  I)  soll  r\^XJp  ein  Beiname 
des  im  Buche  redend  .eingeführten  Königs  Salomo  sein^}.  Dem- 
nach beseichnet  das  mannigfach  gedeutete.  Wort  weder  einen 
Sammrer  ävva&QOtarqs  ^  noch  eine  Versammlung  oder  Academie/ 
noch  die  predigende  Weisheit,  sondern  den  Sprecher  in  einer 
VeraammluBg,  ft  ^JExxXriiSicunrlg  (LXX),  Ecclesiastes  -{Vulg.}  ^). 

1)  Die  FtolalnalforBi  ^^in^ist  abstracte  Bcaeichniing  des  AiAtes, 
dann  aaf  die  das  AaK  bekleidende  P«rsoB  Obertragea,  wie  i^jo  Scbrei- 
b«r  Neb.  Vll,  57.  ^:^  Esr.  II,  57  u.  a.  VgL  Gesenias  Leiirgeb.  d..bebr. 
9pr..S.  4€8  V.  877.  koobel  Compi-  8:  8  ff.  Der  Name  ist  symbolisch 
4»edeBts|iBit  die  dem  Könige  Salomo  In  dem  Buche  angeschriebene  Foak* 
tkia  btBeiohnend/ ähnlich  wie  VaH  Jes.  XXIX,  1.  %,  im  ier.  XtV,  M. 

1)  'EwkijatuaTi^  graeco  sermon«  appellator  qai  coetom  1.  e.  ecde* 
siaqi  congregaC:  quem  nos  nunctipare'possiunns  concionatorem,eo 
qaod  loqnatur  ad  popuiom  et  ejus  sermo  non  speciallter  tfd  onom  sed 
ad  anlversos  generallter  dlrigatur.  Hlerenymus.  Gegen  die  ErkUtmng 
ovm&foufT^  Sammler  (Grotlus,  Herder,  Jahn)  spricht  sowohl  der 
Inkalt  des  Buches,  indem  dasselbe  keine  blosse  Saipimlong  von  Meinun- 
gen  'und  Sprüchen  enth&lt,  als  der  Sprachgebrauch,  indem  hvrp^  nicht: 
Sachen  sammeln,  sondern:  Personen  versammeln,  zusammen  berufen 
bedeutet  (Carpzov  11  p.  202).  Die  Deutungen:  Versammlung  (DffderL 
Bao.er,  Paulus,  Nachtig.,  Bertholdt  u.  A.)/ und:  predigende  Wels- 

'heit^^K.  Geier,  Ramb.,  K5ster,  Ewald,  Hitzig)  passen  wctiher  zu 
der  Cebersthrift  %  I,  noch  zu  den  SteUen  wie  I,  \i.  XII,'  9.  .10.    Noch 

' andere  nnstallbefte.  Deutungen'   s.  bei  Carpzov   p.  200  sqq.,   Knebel 
B.  i  ft  V.  In  HAVerniCks  Elol.  Ill  8.  434' f. ' 
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Seinem  Charakter  nach  schlieflst  »ich  das  Buch  an  die  sa- 
lomonische Spnichdichtung  an,  giebi  aber  nicht  blos  einzelne 
Weisheitsprüche ,  sondern  entWickeh  einen  festen,  abgegrenz- 
ten Kreis  von  Gedanken  und  Wahrheiten  in  poetisch-rhetori- 
seher  Form ,  dergestalt  dass  entweder  eine  Erfahrung  und  Be- 
obachtung der  andern  gegenüber  gestellt  und  dialektisch  fort- 
geschritten wird,  oder  Gnomen  und  Sentenzen  'mit  dargelegten 
Betrachtungen  der  verschiedenen  menschlischen  Verhältnisse 
und  Bestrebungen ,  oder  auch  Maximen  mit  Schilderungen  von 
Zustftnden  abwechseln  '). —  Die  poetiseh- rhetorische  Form  des 
Buchs  zeigt  sich  wie  in  der  ganzen  Anlage,  nach  welcher  der 
ganze  Complex  der  vorzutragenden  Wahrheiten  auf  v  i  e  r  Reden 
vertheilt  ist,  welche  den  Haupt-  und  Grundgedanken  d^r  Be- 
tmelitung  von  immer  neuen  Seiten  beleuchten  und  entwickeln,  so 
auch  in  der  strophenmässigen  Yertheilung  des  speziellen  In- 
halts der  einzelnen  Reden,  und  in  dem  dem  mannigfaltigen  Ge- 
genstande des  Vortrags  entsprechenden  Wechsel  der  Rede  zwi- 
schen rhytmischer  Prosa  und  rhetorisch-poetischer  Diction^). 

3)  Der  Vcrfafser  nennt  lelbat  seine  Lehren  ü'^hfia  Xll,  9  nnd  trägt 
nie  aaca  hAoSa  in  Gnomen  oad  Sprächen  vor.  Vgl.  HAvernicks  Einl. 
UI.  S.  444  f. 

4)  Die  itropliUche  Anlage  Ist  theils  dardi  wlederkebrende  Formeln 
n,  15.  19.  23.  VIII,  10.  14  oder  I,  14.  O,  U  vgl.  11,  26  a.  IV,  16  oder 
II,  i.  III,  18  u.  Ähnliche,  oft  auch  blos  durch  neue  Gedankenwendungeii 
markirt.    Vgl.  Val  hing  er  in  den  theol.  Studien  u.  Krlt.  1848.  S.  473  01 

S-   131. 

Inhalt,  Plan  und  Zweck. 

Der  Prediger  bandelt  von  der  Eitelkeit' aller  irdischen  Dinge 
und  Bestrebungen,  und  lehrt  auf  Grund  dieser,  dem  Glauben  an 
eine  unabänderliche  heilige,  gute  und  gerechte  Weltordnung 
widerstreitenden  Erfahrung  die  Freude  am  Leben  oder  den 
echten  mit  Zufriedenheit  und  Frömmigkeit  gepaarten  Lebens* 
gennss  0  9  nicht  in  eudämdnistischer  Weise ,  sondern  als  ein 
religiös  sittliches  Streben ,  welches  alle  Guter  dieses  Lebens 
als  Gabe  Gottes  dankbar  hinnimmt,  und  stets  eingedenk  des 
Allen  bevorstehenden  Gerichts  Gottes  froh  geniesst,  und  dabei 

Kell,  Bialelt.  I.  A.  X  28 
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sich  der  GottesRircht  und  Iiebefhatigeii  Frömmigkeit  beAeiasigt 

(11,  24.  in,  13.  17.  IV,  17.  Y,  1-6.  18.  VtH,  14.  XI,  1.  2.  9.  XU, 

13.14)»). 

1)  Der  Inhalt  istfift  vier  Reden  gegliedert.    Nach  AafaCeltaiig^  de« 
Themas  1,  %  3   aeigt  Koheleth  in  der  eretea  Rede  C.  1  u.  U  die  Citcl- 
)ceit'  der  theoretischen,  auf  die  Erkenntniss   der  Dinge  gerichteten  (C.  1), 
sodann  die  Nichtigkeit  der  praktischen,  aof  den  Lebensgenuss   abzielen- 
den Weisheit  (C.  H)   und   kommt   zu    dem  Resultate,    dass   der   Meosoi 
durch  sein  Streben  kein  bleibendes  Gut  (l^r?)  erlangen  ktoiie.     In  der 
feweiten   Rede  €rIlI-V,  wclobe  an   11,  21.  SO  anknfi^ad   «K  etaer 
Schilderung  der  AbhAogigkeit  des  MaoBchen  voä  einer  höhon  iwaMB4cr- 
liehen  Welto/dnung  (111,  1-8)  beginnt,  wird  die  Frage  nach  dem  f^ 
dahin  beantwortet,  dass  es  för  den  Menschen   kein  höheres  Gut  gehe  als 
sich   freuen   und   in   seinem  Leben   Gutes  thon  (111,  9-S3),  welches  Gut 
zwar  bei  den  vielen   anf  dieser  Erde  wahmehmbnren  MissreriiAlCiiisseB 
nicht  leicht   zu  erlangen  (IV,  1-10);  aber  doeh  durch  GottesAirelkl  «od 
gewissenhafte  PflichterfülJnng,  darch  Vcrtrauea  aaf  das  Waltea  des  Bteh- 
sten  und  bei  tichtiger  SchAlzung  der  irdischen  Gäter  dnrch  Zofriedenkett 
mit  den  von  Gott   beschiedenen  Theile  und   frohen  Genuss  der  verliehe- 
nen Guter  zu  erstreben  sei  (IV,  17-V,  19).     In  der  dritte«  Rede  C.  VI, 
1-yiil,  15  legt  er   die  Eitelkeit   des  Trachtens  nach  fteichihum  dar  (VI, 
l^tt),  entwickelt  die   rechte  praktische  Lebensweisheit  (VII,  f-fit)  nnd 
weist  nach,  wie   dieselbe   trotz  aller  lHsSv«rbftttnfsse  des  irdlsphen  Le- 
bens zu  gewinnen  sei  (VII,  23-VIIl,  15)     In  der  vierten  Rede  C.  %ll], 
16  -  XII;  7   werden  diese   Mlssverhftitnisse  näher  erörtert,  sogleich  aber 
die  Maximen    för  den    wahren,   gottgefiUlfgen    Lebensgenuss    daigelegt; 
worauf  zum  Schlüsse  Zweck  Q.  Ziel  der  gnnzea  Betehruttg  zuaammea- 
gefasst  wird  (XII,  8-14).    Die   weitere   Entwlekloag   des  Inhalta  vmä 
Planes  s.  In  HAvernicks  EinL  111  S.  438  if.  und. hei  Vaihlngar  a.  a^ 
0.  S.  442  ff. 

2)  Verkennung  der  rhetorisch  -  dialektischen  Anlage  und  Gedanken- 
entwicklnng  des  Buchs  hat  zu  mancherlei  falschen  Urtheüen  über  Plan 
and  Tendenz  desselben  VeraalaMiang  gegeben.  S<Mtt  einaelae  Rahhinea 
fanden  in  demselben  widerstreitende  oder  zur  Ketzerei  hinneigende  Leh- 
ren, um  deretwillen  sie  es  unterdrückt  haben  wollten.  S.  das  NAhere 
bei  Pfeiffer  crit.  sacr.  p.  357,  Cafpzov  11  p.  222  o.  H  Ave  mich  S. 
450.  Auch  in  der  Alteren  christlichen  Kirche  tauchteh  Ähnliche  Meiaav* 
gen  aaf;  vgL  Carpzov  p.  223.  Als  man  endlich  Im  Torigaa  Jahrhaa« 
derte  Iiphalt  and  Zweck  des  Buchs  geaaner  -zu  beathnuMB  anfia^  ver- 
ralssten  manche  Ausleger  jede  Einheit  und  PlanmAas^keit  (Nachtig., 
StAudlin,  Schmidt,  wie  früher  schon  GrotlUs);  Andere  sochtea 
durch  Annahme  einer  Disputation  zwischen  zwei  Personen  von  wider- 
•treitendeii  GrtindsAtzen  eine  gewisse  Einheit  In   das  Ganze   zu  brtngea 
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(Herder,  Befgf  t  in  Eicbfeoras  Bepert.  X,  96S  C  ond  Panlos  im 
aeo.  Repert.  1,  2UI  IT.),  oder  durch  Umstellungen  und  Testascmendation«!! 
die  ^«tdrte  EinlieU  wieder  herxusUUen  (v.  d:  Palm,  Umbreit  Cohel. 
sceptio.  p.  6T  Bqq.)*  Noch  Andere  gaben  iwar  eine  gewisse  Einheit  zu, 
aber  nur  eine  solche,  die  durch  mancherlei  Digressionen  in  ungehörigen, 
mit  dem  Hauptzwecke  io  keiner  engeren  Verbindung  und  thellweise  unter 
daattder  salbst  in  Widerspruch  stehenden  Beobachtungen  und  Lebensre- 
^eln  dorckbrocben  oad  gestdrt  sei  (dt  Wette  in  Dank  n.  Creuzers 
Stadien  Hl  S.  298  C  Eini.  in  d.  A.  T.  $.  283,  Knobel,  Hitzig,  Vorher. 
zam  Pred.  $.  5),  woroach  die  von  Koheieth  vorgetragene  Lebensansicht 
sick  zum  Fatalismus,  Skepticlsmus ,  Epikurftismns  u.  dergl.  hinneigen 
sollte.    Vgl.  Knobet   S.  i4  ff.   and   dagegen   Ewald,  Einl.   z.  Koh.  S. 

n-t  w.  Q.  HaTtra.  Uni.  iii  s.  u$  f. 

S.  132. 
Verfasset  und  Zeitalter, 

Weder  in  der  Ueberschrift  noch  in  dem  Inhalte  des  Buchs 
wird  Salomo  als  Verfasser  genannt,  sondern  überall  nur  bezeugt, 
dass  das  Buch  Reden  des  in  der  Person  dieses  weisen  Königs 
auftretenden  Koheieth  enthalte  (I,  12.  16.  H,  4  ff.  XII,  9  f.)  >)• 
Auch  wird  die  dichterische  Fiction,  nach  welcher  der  Verfasser 
den  weisen  Salomo  seine  Gedanken  über  die  Räthsel  dieses 
Lebens  in  einer  Versammlung  (^r^j^)  vortragen  lässt^  nirgends 
verdeckt ,  sondern  der  Verfasser  unterscheidet  sich  schon  da- 
durch, dass  er  1, 1 2  Koheieth  als  den  bezeichnet,  welcher  Konig 
über  Israel  zu  Jerusalem  war,  und  no^h  mehr  dadurch,  dass 
er  denselben  über  verschiedene  Lebensverhaltnisse  so  sprechen 
lässt ,  wie  der  historische  Salomo  unmöglich  sprechen  konnte, 
deutlich  genug  von  Salomo  ')• 

1)  Doch  hielten  die  Rabbinen  und  älteren  Theologen  einstimmig  Sa- 
lomo rar  den  Verfasser  (vgl.  Carpzov  IT  p.  207),  wie  znletzt  noch  v. 
d.  Palm  Ecclfki.  p.  34,  Schelling  Salomoois  quae  supers.  p.  X  und 
Weite  m  Herbsts  Elal.  II,  t.  9.  %fS^  f.  Gegen  Salomo  als  Verfasser 
erklärtea  sich  zaerst  Grotlns  ad  XII,  II,  dann  DOderleJn,  Elch« 
hara  aod  fast  alle  neneren  Ausleger. 

2)  „Salomo  konnte  schwerlich  so  bitterlich  über  Ünterdrficknngen, 
Ober  CngeraChtlgketteD  bei  Gerichtsstellea,  über  die  Erhebung  der  Thoren 
uitd  Sclaten  zu  hohen  Würden  und  fiber  die  Hintansetznng  der  neich«if 
and  Voraehnen  klagen,  wenn  er  nicht  eiae  Satyre  auf  sich  selbst  schrei-^ 
bea  wolUt.**    Jahn  Einl.  11  S.  SIO.    Vgl.  auch  die  von  Knobe'l  S.  TT  f. 

28* 
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«•  Hitki'g  S;  119  anfeffihrteiii  Jtfdooi  der  kriCtscheii  SMIiflig  Mir 
dflHtigen  BaUf  e. 

Sprache  und  faihalt 'verweisen  die  Entstehung  des  Buehs  in 
die  Zeiten  Esras  und  Nehemias.    Die  Sprache  tragt  nicht  nur 
in  den  vielen-  aramäischen  Wörtern  und  Wortformen«  sondern 
auch  in  den  ihr  eigentbnmlichen  philosophischen  Ausdracken 
ganz  den  Charakter  der  nachexilischen  Litteratur,  während  die 
einzelnen  Worte ,  die  Koheleth  mit  den  Proverbien  gemeinsam 
hat,  aus  der  Leotüre  der  Salomonischen  Schriften  und   dem 
Studium  der  älteren  Gnomendichtung  geschöpft  sind').    Den 
Inhalt  anlangend«  so  weist  schoti  die  in  dem  Buche  uns  entge- 
gentretende düstere  Weltanschauung  und  Lebensphflosophie  auf 
die  Zeiten  nach  dem  Exile  hin,  wo  das  Volk  den  Druck  heidni- 
scher Obrigkeiten,  die  Willkuhrherrachaft  dßr  persischen  Satra- 
pen schwer  empfand,  und  statt  den  Grund  der  Nichterfullang 
der  alten  prophetischen  Yerheissungen  und  die  Quelle  der  fort- 
dauernden äusseren  Noth  in  seiner  eigenen  Unbussfertigkeit 
und  Glaubensschwäche  zu  suchen,   sich  zu  schwermüthigen 
Klagen  über  die  Noth  der  Zeit  und  zu  Zweifeln  an  der  Gerech- 
tigkeit der  gottlichen  Weltregierung  fortreissen  lies ,  welchen 
Koheleth  mit  seinen  Sprüchen  und  Reflexionen  entgegentritt*). 
Dabei  erscheint  das  Volk  in  Selbstgerechtigkeit  und  äusserücher 
Werkgerechtigkeit  befangen,  wie  zu  Maleachis  Zeiten*);  und 
selbst  die  in  den  Weissagungen  dieses  letzten  Propheten  uns 
entgegen  tretende  und  an  das  Aufkommen  des  Sthulvortrags 
erinnernde  dialogische  Form  der  Rede  liefert  eine  Parallele  zu 
dem  Lehrvortrage  unsers  Buchs,  welche  auf  gleichzeitige  Ent- 
stehung beider  hinweist*).  — -  Für  eine  spätere  Abfassungs- 
zeit, als  die  Zeit  des  Nehemia  oder  die  letzten  Jahre  des  Arta- 
xerxes  fehlen  zureichende  Grunde  0.  • 

3)  SpiUr«  Araaalinieii  sind  s.  B.  nV^t  wenn  VI,  6.  EsUuVII,  U.  Vq| 
ablassen,  feiern  Xll,  3  vgl«  Esr.  IV,  %i  u.  6.»  r^  tiltera  XU,  8  Eaifc.  V,  9. 
Dan.  V,  19,  yay  Zeit  111,  1.  Neh.  H,  6.  Esth.  IX,  27.31,  *^1^  fedeikefl,  glSek- 
lieh  seia  X,  10.  XI,  6.  Esth.  VUl,  ^,  rif^  Provloi  n,  a  V«  7.,  c^  de- 
cretom  VllI,  11.  Esth.  I,  20.  Paa.  III,  16  a.  6.,  ip  Aaslcgoag,  Dcataaf 
VIU,  1.  Ygl.  Dan.  II,  5  ff.  u.  ö.,  t9^||  herrschen  II,  19.  V,  IS  n  «.  rgL 
Neh.  V,  15.  Eslh.  IX,  J,  fjayp  Herrscher  VUI,  4.  S.  Dan.  lll,  9.  3,  l»( 
recht  seih  I,   16.   VII,  13.  XI^  9  rgl  Dam  IV,  33,  i)^  «ächcif  VI,  10. 
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Daa.  n,  40.  O.  111»  33,  die  Partikeln  -^99  schOD,  ] Angst  I,JO.  II,  12.  16 
a.  5.  ^-rn  dap  was  I,  9.  III,  )Ö  a.  6.,  u.  a.  mehr.  Philosophische  Aas- 
dracke  sind  ir  das  Wesen  oder  Sein  einer  Sache  n,  21.  VIII,  U  u.  ö., 
f^-»  3^»  pi)p'  fa^rr^r^yi,  -j^-ir!,  ond  Tide  andere  Ahstraktbildungen,  wie 
t^hhh  Unsinn  X,  13.  r^V?^  Thorbeit  I,  17.  II,  3  u»  ö.,  r'^n^o  Jugend  XI,  19, 
mV$»  ScUaflleit  X,  18  o.  a.  Aus  dem  .Studium  der  Salomonischen  Sohrif- 
loi'ated  fctcMpft  r)^  ^39  d.  Vogel  X,  10.  Prov.  I,  17.  ari;  pan  .Hftndo 
flaKoi  (BIM  der  Trftgheit)  III,  5.  IV,  6  vgL  Prov.  VI,  10.  XXIV,  33,  das 
LiebUagswort  h^  vgl.  Prov.  XIU,  11.  XXI,  6.  XXXI,  30,  k|*;.$  Gelassev« 
belt  X,  4  Tgl.  Prov.  XIV,  30.  XV^  'i.  p^^  Strasse  XII,  4.  5  vgl'.  Prov.  VI!» 
&  Cant.  III,  2.  n^^  Trftgheit  X,  10.  Prov.  XIX,  15,  r^J?9^  Sussigkeken 
«ec  Liebe  II,  8.  Prov.  XIX,  10.  Cant.  VII,  7,  das  Wortspiel  mit  so  und 
)to^  VII,  1  Q.  Cant.  I,  3  n.  a.  mehr.    Vgl.  HAvernick  I,  1.  S.  233. 

4)  Die  ErwAhnnag  von  nicht  befolgten  königlichen  Befehlen  (Bsrp 
VIII,  II),  von  nir  Herrschaft  gekommenen  Sklaven,  unfAhlgen,  trAgen 
und  Ashwelgerischen,  für  Geld  feilen  Herren  des  Landes  (X,  6.  7.  15-19.) 
fahrt  unverkennbar  auf  die  Zeit  der  persischen  Satrapenherrschaft  in 
PalAallna,  wie  sie  nach  £sr.  JV.  Neh.  I,  3  ff.  II,  10.  19.  III,  33  n.  IV,  t  ff. 
VI,  1  C  lind  dem  B.  Esther  unter  Paeudo*  Smerdes,  Xerz^s  und  Arta- 
zonLaaJ  bestand.  Weniger  deutlich  sind  die  Anspielungen  auf  persi- 
sche Herrschaft  in  V,  7  f.  VIII,  8  u.  a.  Stellen.  Vergl.  HAvernicks 
£iaL  m  S.  459. 

5)  Nach  IV,  17 -V,  5  wurde  der  Tempelcoltas  eifHg  betrieben,  aber 
ohne  lebendige  HeraeasflrAmmlgkeit,  eben  so  wie  unter  Maleachi  C.  1,  6« 
II,  9.  IIL  7  ft  VgL  Hengs^tenberg  ChrlstoL  III  S.  37d  f.  n.  HAver- 
nicks EInL  HI  S.  4«0. 

6)  „Unter  allen  biblisofaen  Buchern  offenbart  daa  Buch  Haleachls  die 
gtflsste  und  vlelfkcbste  AehnUchkeit  mit  Koheletb.^  Ewald  S.  181. 
Aack>  die  Bezeichnung  des  Priesters  ab  ^|pV^  V,  5  erinnert  an  »fx*|i9 
rrrr  MaL  II,  7.    VgL  Hfty.  a.  a.  0. 

.  7)  Rosenm.,  Knob.,  Ew.,  de  Wette  setzen  es  In  die  letzte  Zelt 
der  persischen  oder  In  den  Anfang  der  macedonlschen  Periode  $  Zirkel, 
Borgst  und  Bertboldt  in  die  Zeit  zwischen  Alexander  dem  6r.  und 
Antiockos  Epipbanes)  Hart  mann  in  die  makksbAische  Periode,  Hitzig 
gar /In  das  Jahr  204  vor  Chr.  Die  letztere  Meinung  gründet  sich  auf 
falsch  kistorisirende  Deutungen  verschiedener  Stellen  des  Buchs  und  an- 
dere wIllkGhrliche  ComUnationen.  VgL  dagegen  Hahn  In  Reuters  Re- 
port. 1848.  Bd.  XIV  S«  104  IT,;  die  andern  Meinungen  auf  die  in  dem 
Bliche  wahrsimehmeaden  Keime  der  nach  dem  ErlAsehen  der  Propbetle 
aofkonmendan  rabblnisohen  Schalwehbeit,  die  aber  schon  im  Zeitalter 
Esraa  nnd  Nehemlas  und  des  ihnen  gleichzeitigen  Maleachi  hervortreten. 
VgL  HAvernicks  EInL  lU  S,  46t  ff. 
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Zweites   CapiteL 
Das  Buch  Daniel   (b^j'l). 

Comneniarei  ^'araphr.  Josephi  Jachladae  in  Dan.  e.  ven.  et 
annotatt.  ConsC  rCnpereur.  Amit.  1683.  4.  —  Pb.  MelaaohlkaB^ 
Comm.  in  Dan.  1543.  4.  —  Praelectt.  Jo.  Calrinl  in  Ilbr.  proph. -Daa. 
1571.  fol.  •—  PraeleoU.  acad.  in  Dan.  proph.  liabitae  a  Mart.  Geier. 
Lps.-ITÜT.  ed.  %.  corr.  17S4.  4.  —  Js.  Newton  ObservaU.  npoa  tbe 
propbeoiea  of  Dan.  etc.  Lond.  1733.  4.  Lat  von  W.  Budermann.  Amst. 
1787.' 4.  Hiernaeh  daatsch  ron  Cbr.  Fr.  Grobmann.  Lpz.  1765.  8.*  -^ 
H.  Veaema«  discertatt.  ad  vatiec  Daaielia  c.  II.  VII  et  VlIl.'Leor.  1745. 
4.  Gommeat.  ad  XI,  4-XlIy  8.  ib.  1752.  4.^  Chr.  Ben.  Hftchaelis  an^ 
Botatt  in  Dan.  in  J.  H.  Michaelis  uberr.  annotatt.  in  Ha^ogr.  VoL  Uk 
—  Leon h.  Berthoidt  Daniel  aus  dem  Hebräisch  -  Aramaisohen  neu 
Obers.  Q.  erkl.  wk  e.  vollst.  Cinl.  u.  einigen  liistor.  u.  exeget.  Excnreea. 
Erl.  1806  Q.  8.  —  R.  A.  Cbr.  Ha  vernick  Comm.  Ab.  d.  Buch  Daniel. 
Hamb.  1883.  Rosen m.  Sehol.  Maur.  comm.  s*  o.  —  Das  Bach  Daniel 
verdeutscht  n.  ausgel.  ▼.  Cas.  ▼.  Lengerke.  KOnigsb.  1886.  — ^Itaig 
d.  B.  Dan.  s.  oben. 

Zur  Einleitung:  H.  6.  Kirmss  commentat.  bist.  crit.  ezblbeas  de* 
scilpUoBem  et  censnram  recentloram  de  Dan.  libro  opino.  Jen.  1828.  4. 
-»  Hengsten  he rg  (d.  Anthentie  des  Dan.)  Beltrr.  I.  ^  Havernlok 
neae  krlt.  Vnterss.  üb.  d.  B.  Dan.  Hamb.  1838. 

§.   133. 

Bit  Person  des  Propheieth. 

Daniel  ein  junger  Hebräer  von  edler  Geburt ')  wurde  unter 
der  Regierung  Jojakims  mit  andern  yornebmm  iaraelitiacheu 
Junglingen  nach  Babel  abgeführt ')  und  daselbst  am  Hofe  Ne« 
bucadnezars  unter  dem  Namen  Beltsazar  0$<I2^^)  in  cbal- 
d&ischer  Weisheit  und  Wissenschaft  für  den  Hordienst  erzogen 
(C.  I).  Am  Glauben  seiner  Yäter  treu  festhaltend  (I,  8-16) 
wurde  er  von  Gott  mit  hoher  Weisheit  und  .dem  Teratautinisae 
wunderbarer  Gesichte  und  Träume  begabt  ^  bo  da^a  «rdiirdb 
Deutung  zweier  merk wfirdiger  Träume  Nebueadnezars  (C.H.IV) 
zur  Wfirde  eines  Obervorstehers  der  Weisen  Babylons  erhoben 
wurde  (H,  48)  und  auch  pnter  den  folgenden  chaldäischen  Re- 
genten noch  königliche  Geschäfte  besorgte  und  durch  seinen 
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tiefen  Seberbliek  beröhmt  war  (V,  11.  VUI,  27)  ').  Bei  der  Er- 
obemng  Babylonar  wurde  er ,  in  FoJge  der  Deatung  einer  von 
Belsazar  an  der  Wand  seines  Palastes  erbfickten  wunderbaren 
Schrift  (Y>  5  ff.)  von  dem  Moder  Darius  (^Kyaxares  TI)  zu  einem 
der  drei  Oberstatlhalter  des  Reichs  erhoben  (YI,  1),  und  beklei- 
dete, naohdem  die  königlichen  Satrapen  ihn  ssa  stursen  vergeh* 
lieh  vecsucbt  hatten  (VI,  2  ff.),  dieses  Amt  bis  in  die  erste  Zelt 
des  Cyrus  (I,  21.  VI,  29.  X,  1). 

Obgleich  er  hiernach  die  Erlösung  seines  Volks  aus  dem 
Exile  noch  erlebt  bat,  so  scheint  er  selbst  doch  nicht  ins  Vater- 
land Kuröekgekehrt  zu  sein.  Im  dritten  Jahre  des  Cyrus  enq>fing 
er  noch  in  einer  Vision  eine  Reihe  der  speziellsten  Offenbarun- 
gen über  die  Schicksale  uiid  Leiden  des  Bundesvofks  bis  zur 
Erscheinung  Christi  mit  der  trostreichen  Ermahnung,  seinem 
Ende  ruhig  entgegen  zu  gehen  und  der  Auferstehung  der  Tod- 
ten  am  Ende  der  tage  zu  harren  (X-XIl). 

1)  Nadl  I,  S  waren  die  weggefahrten  Jfingllnge  "1^  i^^V^  s^ta 
vwi"^  nach  Joseph.  Antiqq.  X,  10,  1  in  rot  St6i*tov  ythovq,  wogegen 
die  Angabe  des  Ps.  Eptpli.  de  vitm  proph.  c.  10  von  seiner  Gebart  h 
Bt&tßifM  T^  A96ni}m.  mhfi(fw9  'hi^oiKmXtjfik  schweriloh  historische  Grundlage 
hat.    Vgl.  Hftv^ern.  Comm.  S.  XXIII. 

3)  Die  Angabe  I,  1 :  ,«lni  3.  Jahre  Jojskins  kam  (?  m^)  Nebaoadne«* 
xar,  der  König  von  Babel,  gen  Jerusalem  und  belagerte  es<*  ist  deshalb 
Sicht  y,oirenbar  falsob,  weil  nach  Jer.  XXV,  1.  XL  VI,  2  das  4.  Jahr  Joja-> 
kims  das  I.  Jahr  Nebncadnczars  Ist,  und  nach  XXV,  9  noch  im  4.  Jahre« 
ja  nach  XXXVI,  9  noch  im  5.  J.  Jojakiros  die  ChaldAer  nicht  nach  Jeni« 
salera  gekommen  waren''  (de  Wette,  Hitzig  u.  A).  Sobald  man  nur 
Dan.  I,  1  fibersetzt:  ,4m  3.  Jahre  Jojakims  zog-  Nebnc.  gen  Jerusalem*^ 
«--  welche  Bedentnng  des  kSx  durch  nv->:^rp  it-a  Jon.  1,  '6.  Gen.  XLV,  17 
a.  a.  Sc  nicht  nur  voUkoromen  gerechtfertigt,  sondern  wahrscheinlich 
sogar  die  nrsprangUche,  obwohl  in  dem  ans  fiberlieferten  Sprachschatee 
seltenere  ftedeoiang  ist  (vgl.  Gesenii  Lex.  man.  ed.  Hoff  mann  s.  v.), 
nnd  derogemftss  die  chronologische  Angabe  anf  den  Anfang  der  £xpedi« 
tioB  gegen  Jerasalem  bezieht:  so  lOst  sich  der  scheinbare  Widerspruch 
dureb  die  einfache  Combination,  dass  Nebnc.  seinen  Feidzng  gegen  Vor-> 
deraaleo  schon  im  3.  Jahre  Jojakims,  etwa  gegen  Ende  des-  Jahres  be« 
gasD,  aber  erst  im  4.  Jabre  Jio|akims  (d.  h.  zu  Anfang  desselben)  die 
Aegypter  bei  Carchemisoh  am  Eophrat  schlag  und  diesen  Sieg  rerfolgend 
noeh  im  Berbste  dieses  Jahres  Jeruialem  eroberte.  Hiernach  konnte  auch 
Jer.  XXV,  1  das  vierte  Jahr  Jojakims  unbedenklich  als  das  erste  Jahr 
Nebuoadaetars  beieicbnet  werden,  da  die  für  Joda  so  rerhAngi^foll 
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werdenden  Thaten  ans  dem  eriten  Jahre,  des  Aaftrelew . NelHioadBttAn 
in  dieses  Jahr  fielen.  Diese  Aosjgleichaiig  von  Perixonios  origg.üakjh 
p.  487,  HeogstenbergBeitrr.  1  S.  55  ff.  n.  HA  vernick  za  Dan.  lUsst 
sich  weder  darch  Verweisung  auf  2  Kg.  XXIV,  1 .  2  Chr.  XXXVI,  6,  n.  Jer. 
XXXVI,  9  noch  durch  willkfihrliche  Machtsprfiche,  wie:  ,,das8  die  Geschichte 
ausser  der  Wegfßhmng  nnter  Zedekia  keine  wisse,  als  die  nnter  Ji^akte 
im  8.  Jahre  Nebncadnezars  2  Kg.  XXIV,  \%f[,''  widerl^en,  da  dei^eiek«i 
Machtsprache  keine  geschichtlichen Thatsachen  sbid,  die  Stellen  iKg.  XXIV,I. 
2  Chr.  XXXVIy  i  aber  der  angegebenen  Combination  nicht  Widerstreit 
ten  (vgl.  meinen  Comm.  zn  den  BB.  d.  Kge.  S.  596  lt.),  und  das  nach 
Jer.  XXXVI,  9  im  5.  Jahre  Jojakims  ausgerufene  Fasten  gar  nicht  vor 
dem  Einfalle  der  Chaldfter  zur  Abwendung  desselben  angeordnet  sa  sete 
braucht,  sondern  nach  Analogie  von  Zach.  VIII,  9  recht  gnt  als  Traaer- 
tag  .der  im  Jahr  vorher  erfolgten  ersten  Einnahme  Jerosalema  darch 
Nebugadnezar  gefasst  werden  kann.  —  llnhaltbar  ist  dagegen  die  nach 
einigen  Andeutungen  Kl  ein  er  ts  in  den  Dorpat.  theoi.  Beitrr.  II  S.  \tStt- 
von  Hof  mann  die  siebzig  Jahre  des  Jeremia  u.  s.  w.  1836.  S.  9  ff.  ge- 
gebene und  von  HAverniek  (neue  krit.  Unteres.  S.  62  ff.)  n.  Oohler 
in  Theluoks  litt.  Anz.  1842.  iNr.  49  ff.  S.  895  ff.  recipirte  ComhiaatiM, 
nach  welcher'  die  Dan.  I,  1  f.  erwAbnte  Einnahme  Jemsalems  ein  Jahr 
vor  der  6chlaeht  bei  Carchemisch  erfolgt  sein  soll,  weU  sie  alt  Jer.  XXV 
unvereinbar  ist.  Denn  hier  i»M  ganz  unverkennbar  das  4.  Jahr  Jqfa- 
kims  als  Epoche  machend  fflr  die  TheokraUe  und  alle  Reiche  Vorder- 
asiens dargestellt,  indem  der  Herr  Nebucadnesar  und  alle  VölkoratAauBe 
des  Nordens  holen  und  Aber  Jnda  bringen  werde,  um  das  Land  Juda  zar 
Wüste  und  seine  Bewohner  mit  allen  Völkern  ringsum  70  Jahre  Bakel 
dienstbar  zu  machen  (XXV,  9-il).  Eine  so  emphatische  Waissagoog 
wie  diese  aus  dem  Munde  des  Jeremia  wAre  gaas  nahegreiflichy  falls 
Jerusalem  schon  ein  Jahr  frnher  von  Nehncadaezar  erobert,  Jojakim  tri- 
bntbar  gemacht  worden,  in  dem  von  Jevemla  mit  so  .grossem -Maohdraohe 
hervorgehobenen  vierten  Jahre  Jojakims  (XXV,  8  ff.)  aber  gar  nichts 
und  auch  nachher  unter  iojaklm  nichts  weiter  erfolgt  wAm,  als  das« 
dieser  KAnig  ein  paar  Jahre  spAter  von  den  ChaldAem  abtrünnig  and  dafür 
nur  durch  Schaaren  von  ChaldAem,  Syrern,  Moabltem  n.  AmmonKera 
bekriegt  wurde  (2  Kg.  XXIV,  2).  Ganz  undenkbar  wird  aber  diese  Com- 
bination deshalb,  weil  Nebucadnezar  zu  einer  Zeit,  wo  der  schon  wa  Ab« 
fluig  der  Regierung  JctJakims  gegen  Carchemisch  am  Euphrat  vorge- 
rückte Ägyptische  Kün^  (2  Kg.  XXIH,  29.  2  Chr.  XXXV,.  20)  Jedealhlis 
schon  im  Besitze  dieser  Festung  am  Eaphrat  war,.  unmAglloh  an  diaaem 
feindlichen  Heere  vorbeiatehcn  und  Babyl^^nien  dem  so  mAohtlgea  «Fetede 
preisgebend  nach  JudAa-  vorrücken  konnte.  Und  hAtte  er  dies  nach'  thaa 
können  und,  so  unglaublich  es  ist,  doch  wirklich  gethan,  so  wfirde  we«- 
der  Pharao  Necho  den  Feind  In  seinem  Bücken  nihlg  haben  operlraa 
tnd  s^en  VasaUen  jQlakIm  besiegen  lassen,  nock  äadi  Jtrhaaadaeiar 
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aack  Erobeiung  JemaletfiSy  statt  nack  AegypUsn  vonatAHrngm  ond  das 
TOD  seiner  Heeresnackt  entbldsste  Land  mit  leickter  Hübe  ehnanehmen, 
omgekehrt  sein,  om  aaf  dem  Rfickwege  erst  Carcbemiscb  za  erobern  o. 
den  HaoptfelDd  za  scbla^en  (Tgl.  Hitzig  Daniel  S.  3);  ganz  abgeseken 
davon,  dass  diese  Conbination  aucb  scbon  mit  den  ron  Josepkas  AD'» 
tlqq.  X^  11,  1  a.  c.  Ap.  1,  19  gegebenen  Anszflgen  aus  Berosos  unver- 
einbar Ist. 

3)  Sckon  aus  VIIT,  27,  nocb  mebr  ans  V,  11  ff.,  womack  der  Kö- 
nig Belsazar  erst  durch  die  Königin  Mutter  auf  Daoiel  auAnerksaa  ge- 
niacfct  vird,  ergiebt  sich  klar,  dass  Daniel  unter  Nebucadnezars  Naek<»' 
fo^em  nicht  In  dem  Amte  eines  Obervorstekers  der  Magier  geblieben 
war,  vie  Berthold t,  Jahuj  de  Wette  n.  A.  meinen.  Vgl.  HAvern. 
Comra.  S.  XXV  n.  Win  er  bibl.  R.  W.  I  247. 

■ 

Wenn  auch  Daniel  noch  in  jugendlichem  Alter  (1^^  I,  4.  10. 
13)  nach  Chaldaa  abgeführt  worden,  so  hat  er  immer  ein  Alter  von 
m^lde8tens  90  Jahren  erreicht.  Schon  "SU  seinen  Lebzeiten 
stieg  der  Ruf  von  seiner  Gerechtigkeit  und  gottgewirkten  Weis- 
heit so  hoch )  dass  Ezechiel  ihn  als  Muster  derselben  erwähnt 
Ezechs  (IIY,  14. 20.  XXVIII,  3) ;  in  der  Folgezeit  aber  wurde  sein 
an  Wundern  der  göttlichen  Allmacht   reiches  Leben  von  der 

Sage  noch  weiter  ausgeschmückt^). 

4}  Ceber  sein  Lebensende  exlstiren  nur  ganz  unverbürgte  und  ein- 
ander widerstreitende  Sagen..  Nach  einigen  Jüdischen  und  morgenlän- 
dlsohen  Bagen  soll  er  in  sein  Vaterland  zurückgekehrt,  nach  anderen  in 
Babylon  oder  Snsa  gestorben  und  begraben  sein.  Vgl.  Carpzov  introd. 
III  p.  i39  sqq.  Auch  über  seine  früheren  Lebensverhftltnisse  sind  viele 
Legenden  in  Umlauf  gesetzt  worden,  welche  schon  in  den  apokrypkischen 
Zusätzen  und  Einschaltungen  der  Alexandrinischen  Version  des  Daniel 
(mit  den  Erzählungen  von  der  Susanne  und  dem  Bei  und  Drachen  zu 
Babel)  anheben  und  von  der  späteren  Jüdischen  Hagada,  den  Kchv.  und 
selbst  von  muhammedanischen  Schriftstellern  noch  weiter  ausgesponnen 
worden.  Vgl.  HAvern.  Comm.  S.  XXVl.  u.  XLII  lt.,  Zanz  die  gottes^ 
diedstl.  Vortrüge  S.  122  f.,  Delitzsch  de  Habaouci  vita  p.  24  sqq.  und 
Herbelot  biblioth.  Orient,  s.  v.  Daniel.  -^  Dagegen  hat  die  moderne 
Kritik  nicht  allein  die  Echtheit  seines  Buches  verworfen,  sondern  auch 
theHs  wegen  der  vermeintlich  falschen  Angabe  C.  I,  1,  tbeils  wegen  sei- 
ner ebrenvollen  ErwAknnng  bei  Ezeehlel  sogar  seine  gesoUcktiicke  Est- 
stenaJü  Zweifel  gesogen  und  slck  an  seiner  Statt  lieber  ebie^  alten  be- 
rühmten Helden  dieses  Namens  entweder  in  der  mythischen  Vorzeit  (v. 
Leng,  Hl tz.)  oder  im  assyrischen  Exile  (Ew.)  als  Subjekt  des  Buches 
ersonnen.  S  Bleek  in  d.  Berliner  theolog.  Zeltschr.  III  S.  283  ff.,  de 
Wette  Ebd.  S*  ^3,  v.  LengeVke  Daniel  S.  XCIII  ff.,  Ewald  Propk. 
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II  S.  560,  üiizig  Dan.  8.  VU  t  ^  Zu  solchcD  «FictioneB  beredHlgen  abcc 
weder  die  An^be  1,  1  (vgl.  oben  Not.  2), -DOch  dIeSteUeD  des  EiecUeL 
Dean  hier  Ist  gar  nicht  abKutehen,  warum  «Daniel  nicht  13  oder  14  Jahre 
nach  aelner  Wegföhrabg  und  10  iahrf  nach  seiner.  Erbebang  mnm  Ober- 
vorsteher der  babylonischen  Magier  schon  den  von  Ezechlil  gefrlescnea 
Ruf  der  Weisheit  und  Gerechtigkeit  erlangt  haben -könnte  und  waraai 
man  seine  Stellung  zwischen  Noah  und  Hlob  chronologisch  fhssen  mnsste 
und  sie  nicht  aas  einem  von  Ecechtel  In  der  AufiAhlung  beabnichcigten 
Kllmaa  der  Rede  (vgl.  H& vernick  Eaech.  S.  ft07)  erklAran  darfle! 
Vgl.  noch  KIrmss  1.  c  p.  59  sqq.  n.  Winer  bIbL  R.  W.  I,  94.  —  Gegea 
die  Erdichtung  eines  mythischen  Daniel  entscheidet  schon  der  Umslaad, 
da  SS  der  Name  selbst  erst  unter  den  Söhnen  Davids  vorkommyt  «ad  dem 
höheren  hebrAlschen  Alterthume  fremd  Ist. 

§.  134. 
ItUuiU  und  Einheit  des  Bticha  DanieL 

Das  Buch  Daniel  zerfällt  in  zwei  Theile  von  ziemlich  glei- 
chem Umfange,  «inen  historischen  C.  I-YI,  und  einen  propheti- 
schen C.  Vll-Xn,  die  heide  in  sich  chronologisch  geordnet  sind. 
Im  ersten  Theile  folgt  nach  dem  das  Ganze  einleitenden 
Berichte  von  den  Lebensumständen  Daniels  (C«  I) ,  die  Erzäh- 
lung eines  geheimniss  vollen  Traumes  Nebucadnezars  von  einem 
kolossalen,  aus  verschiedenem  Metalle  zusammengeseUiten 
Bilde  und  einem  dieses  Bild  zermalmenden  Steine,  mit  der  von 
Daniel  gegebenen  Deutung  desselben  von  vier  Weltreichen  und 
ihrer  Vernichtung  durch  das  m^ssianische  Reich  (C.  II) ;  die 
wunderb^ire  Rettung  der  drei  Männer  im  Feuerofen  (III) ;  die 
Bekanntmachung  von  Nebucadnezars  Traume,  WahnaiDD  und 
Wiedergenesong  (III,  dl-IY,  34) ;  die  Erzählung  von  der  von 
dem  Konige  Belsazar  bei  einem  Gastiftahle  des  Na<Ats  an  der 
Wand  erblickten  und  von  Daniel  auf  den  Untergang  des-KSoigs 
und  seines  Reiches  gedeuteten  wunderbaren  Schrift  (Y) ;  die 
wunderbare  Erhaltung  Daniels  in  der  Löwengrube  unter  dem 
Meder  Darios  (YI).  —  Der  zweite  Theift  entUlt  die  YisieneB 
von  den  die  vier  Weltmonarchien  symbolisirenden  vier  Tkieren 
und  der  Aufrichtung  des  ewigen  Gottesreiches  (YII)  0«  ^'o" 
dem  Widder  und  Ziegenbocke ,  welche  das  zweite  und  dritf e 
Weltreich  und  des  letzteren  Stellung  zum  Gottesreiehe  verainn* 
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bilden  (Ißli),  die  Offenbarung,  welche  Daniet  über  die  76  Jahr- 
wocheu  empfangt  (IX) ,  und  die  ihm  gewordenen  Aufschlüsse 
über  die  Kämpfe  der  Weltreiche  gegen  das  Reich  Gottes  bis  zu 
seiner  Vollendung  mit  der  Auferstehupg  der  Todten  (X-Xll)« 

1 X  Di«se  Welireiche  sind  dieselbea  wie  ia  C^  II.    Unter  4em  goMt « 
Den   HaHpte  (II,  32)   und  dem  ersten  Thlere  (VII,  4)   let  mit  der  Mete« 
zahl   der    Allefen   Interpreten  and  mit  IIAverniok,    HengstenbeTg, 
Hof  mann  o«  A.  die  babylonische  .Monarchie,   unter  der  Brustr  und  den 
Armen  tob  Silber  (li,  32)   and  dem  zweiten  Tbiere  (VU,  6)  die  raedo« 
persische,  unter  dem  Bauche  und  Lenden  von  Erz  (II,  32)  und  dem  drit<« 
tcn  Thlere  (VII,  6)   die  macedonJsche ,   unter  den  Schenkeln  von  Eieea 
und  den  Füssen  theils  von  Eisen,  theUs  von  Thon  (II,  33)  und  dem  vier- 
ten Thlere  (VII,  7)  die  römische  Weltmonarchie  zu  verstehen.    Dafcegen 
wollen   HiCzig  und  Redepen ning  unter  dem  goldenen  Haupte  Nebu- 
cadnezar»  unter  der  Brust  und  den  Armen  von  Silber  den  Baltasar,  un- 
ter den  übrigen  beiden  Haupttheilen  rdet  Kolosaee  die  Reiche  Alezanders 
und  seiner  Nachfolger  verstehen.    Andere  (Eichhorn,   v,  Lengerke, 
Ewald)  suchen  in  dem  zweiten  Thlere  das  medische,  unter  dem  dritten 
das  persische,  unter  dem  vierten  das  macedonlsche  Reich.    Vgl.  dagegen 
H&yernick  2.  Ezcors  za  s.   Comm.  über  d.  Daniel  S«  560  lt.,  Heng- 
stenberg,  Beltrr.  I  S.  199  it,  Hofmann  Weissag,  n.  ErffiU.  1  S.  278  f. 
0.  Casparidle   vier  Daniel.  Weltmonarchien  in  6uer/s  u.  Rudelb.'s 
Zeitschr.  1841.  IV  S<  121  ff. 

Die  beiden  Theile  des  Buchs  hätigen  innerlich  zusammen. 
Nicht  nur  stehen  die  einzelnen  Abschnitte  desselben  Theils  in 
Bezieliung  auf  einander  ') ,  sondern  auch  die  historischen  und 
prophetischen  Stücke  sind  einander  verwandt,  und  werden, 
trotzdem  dass  ein  grosser  Theil  (II,  4-VlI,  28)  in  chaldäischer, 
das  übrige  in  hebräischer  Sprache  abgefasst  ist,  durch  gleiche 
schriftstellerische  Eigenthümlichkeit  mit  einander  verbunden ')» 
so  dass  an  der  Einheit  des  Verfassers  nicht  zu  zweifeln  ^) . 

2)  Vgl.  ni,  12  mit  II,  49;  V,  2  mit  I,  2$  V,  1 1  mit  H,  48;  V,  18  ff. 
mit  IV,  2ä  ff.j  VI,  I  mit  V,  30 ^  VIII,  1  mit  VII,  1;  IX,  21  mit  VHI,  15  ff.; 
X,  12  mit  IXy  23  Q.  de  Wettes  Einl.  $.  256. 

3)  Ausser  der  allgemeinen  Verwimdfesohaft  vo»  C.  U,  Vn  nml'  Vlil 
vgU  insbesondere  11»  28.  IV.  2.  7.  10  mit  VU,  1.  2.  15)  V,  6.  9  mit  VU, 
28  («sö  1-7);  IV,  16.  V,  6.  10  mit  VII,  28  (nsVna;»  T?''^)?  IH,  4.  7.  31. 
V,  19.  VI,  26  u.  VII,  14  (Mja?>J  k;ök  K«tt^?);  u.  die  gleichen  lobenden  Er- 
wähnungen Daniels  II,  26.  IV,  5.  16.  X,  1  u.  IV,  15.  V,  11.  IX,  23.  X,  11. 
19.  «*  Äusserem  ist  der  zweite  Theil  durch  den  (febrauch  der  dritten 
Person  von  Daniel  in  VU,  1.  »vgL  mi^  C.  I-  VI  md  das  Fertfldumo  ia 
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cküMfttecher  Spraelie  C.  VII,  wAhrend  C.  TIU-XK  wie  I-IT,  4  h^bMuk 
getchriebßa  siod,  mifr  dem  ersten  verluifipft 

4)  Die  AnDahme  verscliiedeDer  Verfaiser  für  C:  II-VI  und  C.  VH-XII 
nebst  einer  Binleltaog  I,  1-11,  3  (Eichhorn,  Einl.  IV,  $.615  c.)  achei- 
tert schon  an  der  gewaltsamen  Zerrelssong  von  H,  3  n.  11,  4)  a.  Btr- 
tholdts  Hypothese  von  eben  so  viel  Verfassern  als  Abscluiitth  atad 
(Daniel  I  S. -49  ff,  Einl.  IV  8.  1549)  verrftCh  ihre  Schw&che  schon  durch 
das  ZagestAndnlss,  dass  die  spftteren  Verfasser  die  fräh^rsft  berftduich- 
tigt  hftitetf  nnd  ist  lAngst  beseitigt  durch  Bleek  a.  a.  0.  8.  i4f  ff.,  de 
Wette  Einl.  $.  356,  Hengstenberg,  Beitrr.  I  8.  d4  ff.  n.  HATernfcfc 
ElnL  11,  2.  8.  443  f. 


§.   135. 

Echtheit  des  Buchs  Daniel. 

Wenn  das  Buch  von  oinem  Verfasser  herstammt,  so  kaoD 
es  auch  nur  von  dem  Propheten  Daniel  verfasst  sein,  der  als 
Empfanger  der  Offenbarungen  des  zweiten  Theils  genannt  ist 
und  in  demselben  fast  durchgängig  (YIl,  2.  4.  6  ff.  VII,  2&  VIII, 
1  ff .  15  ff.  IX,  2  ff.  Xt  2  ff.  XII,  5-8)  in  der  ersten  Person  redet, 
während  er  in  den  historischen  Erzählungen  des  etsten  Theils^ 
dem  objectiven  Charakter  der  heiligen  Gesctüchtschreibung  ent- 
sprechend, von  sich  die  dritte  Person  gebraucht  ^) ,  ausserdem 
aber  in  XII,  4  deutlich  genug  als  Verfasser  des  Btichs  bezeich- 
net wird.   Vgl.  auch  VII,  1. 

1)  „Dass  C:  I-VI  in  der  3.  Person  von  Daniel  geredet  tat,  heweist 
nach  Vergleichung  von  Hos.  I  -  UI.  Jes.  Vll.  XX»  Am«  VJU  n.  a.  Beiif. 
nichts  gegen  die  Abfassung  darch  Daniel.  Der  erste  ond  zweite  Theii 
sind  von  einem  Verfasser/'    De  Wette  Einl.  S.  348. 

Dieses  Zeugniss  des  Buchs  fiber  seinen  Ursprung  wird  be- 
stätigt durch  die  historische  Tradition  der  Juden  und  Christen, 
die  eis  einhellig  dem  alten  Propheten  Daniel  beilegen')  ^  durch 
sichere  Spuren  von  dem  Vorhandens^^in  des  Buchs  v.or  den  Zci« 
ten  der  Makkabäer'),  durch  die  dem  exilischen  Zeitalter  ent- 
sprechende Beschaffenheit  seiner  Sprache  ^)»  durch  die  genaue 
Behanntschaft  mit  den  geschichtlichen  Verhältnissen,  Sitten  und 
Gebräuchen  der  danielischen  Zeit  ^)  und  durch  die  den  Zeiten 
des  Exils  and  der  persönlichen  Stellung  Danids  eonforme 
gentfiGmlidikeit  meiner  Weissagungen  *) . 
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%y  SdMHi  die  Aifhahm«  des  Buehs  in  den  Kanon  liefert  ein  Zeng- 
Blns  ffir  seine  Ecbtkeit,  da  die  Sammler  des  Kanon  nicht  so  lelclicgiia- 
U^  BBd  gewissenlos  waren,  dass  sie  ein  im  Zeltalter  der  Makkabier  dem 
alten  Propheten  Daniel  untergeschobenes  Maehwerh  anter  die  beHigen  und 
für  göttlich  gehaltenen  Schriften  ihres  Volks  anfgenommen  haben  wor- 
den.    Sodapa  hat  die  Jüdische  Synagoge  von  Jeher  seine  Echtheit  einhel- 
lig anerkannt    Was  Bertholdt  filr  das  Gegeniheil  angef&hrt|  beruht 
auf  üissverstindaissen.    Vgl.  Hengstenberg  Beltrr.  I  S.  S  ff.  n.  Hft* 
rernlcks  Einl.  U,  %.  S.  445  f.     Aach  Christas  erkennt  In  Matth.  XXIV, 
15  anaitlelbnr  und  in  seinen  auf  Dan.  VIl,  18.  14.  i6f.  ruhenden  Reden 
von  aeincr  Parusle  (Matth.  X,  93.  XVI,  S7  f.  XIX,  i8.  XXIV,  ao.  XXV,  St. 
XXVI,  64)  mittelbar  die  Weissagungen  Daniels  als  wahre  Weissagungen 
an  und  bezeugt  damit  die  Echtheit  des  Baches,  wogegen  der  Einwurf i 
„Christus  wollte  weder,  ndch  konnte  der  Natur  der  Sache  nach  eine 
kritische  AntoritAt  sein"  (de  Wette  o.  A.)  gar  nlchU  verschlAgt,  weil 
bei  diesem  Buche  die  Frage  nach  seiner  Echtheit  nicht  Mos  kritischer 
Natur  ist»  sondern  mit  der  rellgids  dogmatischen  Frage,  ob  das  Buch 
wahre  Weissagungen  des  alten  Propheten  Daniel  oder  blos  flnglrte  vatl- 
ciala  ex  eventu  eines  MakkabftlBchen  Juden  enthalte,  zusammenfBllt,  wo- 
rin Jesu  weder  Cnwlsseahelt  noch  Irrthum   beigemessen  werden  darf. 
Vgl.  Hengstenberg  Beltrr.  1  S.  S58  ff,,  Hftvern.  EInl.  II,  t  S.  46a  f. 
Das  NAmHche  gilt  von  d?n  Zeugnissen  der  Apostel  1  Petr.  I,  10  if.  vgl« 
Dun.  XU,  8  ff.  2  Thessal.  II,  3  vgl.  Dan.  VII,  S.  25.    1  Cor.  VI,  2  vgl. 
Dan.  VII,  2«.  Hebr.  XI,  38  ,t.  vgl.  Dan.  VI  u.  in. 

3)  Nach  Joseph  US  Anllqq.  XI,  8,  4  ff.  wurde  Alezander  der  6r, 
dadurch,   dass  ihm  bei  seinem  Einzüge  in  Jerusalem  die  Weissagungen 
Daniels  vorgezeigt  wurden,  zu  milden  Massregein  gegen  die  Juden  ge- 
stimmt.   8.  die  Rechtfertigung  dieses  alle  Spuren  historischer  Wahrheit 
SU. sich  tmgenden  Berichts  bei  Hengsten  he  rg  a.  a.  0.  S.  t77  ff.  und 
HAverniok  a.  a.  0.  S.  456  f.    Sodsnn  zeigt  die  Alezandrinische  Ueber- 
setznng  des  Pentateuchs  schon  Spuren  von  Behannts6haft  mit  dem  B. 
Daniel,  indem  sie  die  ans  demselben  geschöpfte  Lehre  von  Schulzengeln 
heMnlseher  Belebe  in  die  Stelle  Deut.  XXXll,  8  hineintrfigt;   v^rgl.   nach 
Jes»  XXX,  4  (LXX).    Diese  Lehre  flnilet  siob  auch  Sir.  XVII,  14,  wo  das 
^yvtuP99  auf  das  *w  Dsn.  X,  ftl.  Xll,  1  hinweist.   Biezn  kommt  die  viel- 
fache Benutzung  des  Daniel  in  dem  aus  der  MakhabAerzeit  stammenden 
Bb  Baruoh»  vgL  bes  C.  I  u.  II  mit  Daa.  IX,  nm  deretwtllen  Hitzig  die 
Pss.  II  S.  120  die  BB.  Daniel  und  Baruoh  einem  Verfnsser  beilegen  will» 
wogegen  Dehler  in  Tholucks  litt.  Ans.  184%  Nr.  50  S.  388  u.  Fritz- 
sche,  kuffgef.  ezeg.   Hdb.  zu  d.  Apokryphen  I  S.  173  sich  mit  Recht 
crklArsn;  femer  die  Bekanntschaft  des  1.  Buchs  der  Makkabfter  mit  dem 
B.  Daniel  und  zwar  schon  mit  der  Alezandrinischen  Deberseuung  dessel- 
ben (I,  54  VgL  Dnn.  IX,  ST^  II,  59  f.  vgL  Dan.  111  u.  dazu  HAvernick 
S.  459  f);  endlich  der  Umstand,  dass  die  Alezandrintoche  Version  des 
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DattM  ^0  solche  Menge  spedeller  Bede]iiiii|:eD  auf  die  Verfftlgvngee 
dee  Antiodhos  enthAlt,  dMS  ele  unter  dem  fHsoken  Eindracke-  deneHvei 
verfaest  sein  mess  (vgl.  HArern.  a.  a.  0.  8.  458),  zaglefcrk  aber  n 
der  freien,  zan  Theil  wttiköbrneheii  Behandlnng  des  Originals  den  Be- 
weis liefert,  dass  sie  anmöglkli  mit  dem  Originale  gleichzeitig:,  -aoadera 
erst  geraume  Zeit  spAter  entatanden  sein  kamiy  folglich  der  kekrAisckt 
Daniel  viel  Aller  sein  musi* 

4)  Schon  der  leleAte  Uebergang  tob  dvr  kebrAisckeD  zur  ckaldtischcn 
Sprache  (11,  4)  und  mngekehrt  (Vllly  1  IT.),  der  nnr  dataos  zn  erklAren, 
dass  dem  Verfasser  wie  den  Lesern  seiden  Bttebes  beide  Sprachen  gleidi 
gelAofig  waren,   passt  nicht  in  die  MahkabAerzeit,   wo  das  Hehrftlscbe 
durch  den  AramAlachen  DMekt  ausser  Gebrauch  gesetzt  war»   so  dass 
die  Keontnisa  desselben  nur  MM;b  durch  geehrtes  Scodinm  fortgepflanzt 
wurde  ^  woM  aber  in  die  Zek  den  Daniel  oder  des  Ezils,  In  welcher  das 
Volk  den  aramAlschen  odev  chAldAischen  Dialekt  erlerote  und  die  hebrAi- 
sche  Mntteraprnche  noch  nicht  Terlemt-  hatte.    Koch  beweisender  Mefir 
Ist  die  unbestreitbare  Thatsacbe,   dass  das  HebrAlscbe  des  B.4Mmlel  die 
grösste  Verwandtschaft  mit  der  Sprache  der  exlllschen  Schriflen,  beson- 
ders des  Ezechiei  hat  (vgi.  die  Anrede  ann  "ja  VItl,    17  wie  bef  Ezeck. 
stehend)^ '^T  Glanz  (auch  ^nr  glAnzen)  XII,  a  wie  Ez.  VIII, );  z^jh  schei- 
dig machen  I,  10  n.  vn  Schuld  nar  Ez.  XVIII,  7$  sn  f.  H^  X,  91  wie 
Ez.  XIII,  9;  v^  t^h  X,  5  n.  Ez.  iX,  t.  3$  da?«  herrschafiliche  Speise  I. 
5  und  ^9  Speise  Ez.  XXV,  7^  '«a^  vom  Lande  Israel  VIII,  9  (vgl.  XI,  i^. 
41)  wie  Ez.  XX,  6.  15  vgL  ier.  IIl,  19$  V^  polirt  X,  (T  o.  Ex.  I,  7  o. 
a.  m.^    (vgl.  HAvern.  n.  krlt  ünterss.  S.  97  f.)  und  das  AramAische 
auffsllead  mit  dem  AramAlschen  des  B.  Esra  übereinstimmt  und  dorck 
viele  Hebraismen  sich  von  dem  chaldAischen  Dialekte  der  Ältesten  Ter- 
gums  unterscheidet;  z.  B.  die  Setzung  des  n  statt  n  in  Fdmlninendnn^s 
ri^"^.  VI,  43.  nn^T»  Esr.   VII,    17.  n^rn  v.  18,   n^r?  V,  5.  r^^  o.  ^?5 
VII,  7)  im  Aphel  nach  dem  hebr.  BipUl  rna^  11,  23.  f^^  V|,  t9,  '^ 
VJ,.7  wie  w^n  JJsr.  V,  Ift.  'a'^p.n  Esr.  VI,  17.  V?n  II,  ^4.  ^a^  Bar.  V,  U. 
vi?.tl  Uly  3>  li-  vgl>  V,  1 1.  VII^  5  o.  Wiaers  chald.  erammat.  8.  41.  i.  A. 
imUhphaei  TJ^^  Ul,  37,  im  Infin.  Pael  n)^  11,  14.  rn)»  Esr.  VB,  H- 
ri^^Pi  Esr.  V,  d;  femer  Verba  nV  st.  nV  z.  B.  r^  IV,  8.  nSf  II,  16$  die 
Auflösung  des  .Dagesch  forte  nicht  blos,   wo  es  die  Steile  eines  aasge- 
stossenen  Nun  vertritt,  sondern  auch  in  Wörtern  und  Formen,   wo  eis 
Nnn  nicht  hineingehört,  wia  n^  f.  aan  IV,  9.  18.  Vy^n  II,  M.  IV,  8.  \h 
\9i  das  dem  GhäldAiscben  «igeMlich  fremde  Palach  flirtiv.  rrvp  t,  tl 
n.  Esr.  VII,   14^   dea  dem  ChaldAischen  sonst  fremden  BnaHa  TTT  >**'' 
II,  34.  rrw^  toa  Esr.  vi,  n.  irrp.  Homer  VII,  7.  1:^^  Füsae  VII,  41  («Me 
Targumisten  schreiben  nT^t«  n>  tW-'  <?^$'    Buxtorf  gramm.  chald.  f- 
33),.  die  Segolatformen  &V.r?*  r>^  i^.  (vgl   Baxtorf  1.  c  p.  2\%.   Wi- 
ner  chald.  6r.  S.  86)^  die  eigeathilmliche  von  dem  Partlciplo  pass.  sl- 
galeiUte  Form  eines  PerfecU  pass.  V,  37.  28*  30.   VI,  4.  VII,  4    11.  H 
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EMr.  V,  II  (ygl.  BdxC.  1.  c  p.  61  Wlner  a.  A.  O,  SL  4ft);  die  Bilbe* 
iftiCiiR^  des  71  chaniGleritl.  de»  Aphel  im  ]mp<$rf.  iiad  Parlidp.  and  der 
Ceiiraacli  des  Bophal  statt  Ittsphal,  welches  iai  Daniel  uod  Esra  gar 
DidiC  vorkoamt  (Win er  a.  a.  0.  8.  41);  die  Behaadinng;  de»  Verb,  am 
als  VerK  ijBf  z,  B.  t^  U,  9.  IfT  H,  30.  IV,  22  f.  £sr.  IV,  15.  M9^?a  11^ 
21.  IV,  3  a.  «.,  wofir  aas  den  Targoms  bisher  aar  ein  einxii^es  Beispiel 
T^  Rntk  IV,  4  nachgewiesen  worden  Vgl.  Hen^^stenberg  Beiirr.  I 
S.  S03  ff.  Richtig  nrtheiU  daher  schon  J.  D.  Michaelis,  gnunai.  chald. 
p.  26:  ex  bis  similibosqae  Danielis  et  Exrae  hebralsniiSy  qoi  bis  librls 
peciiliares  snnt,  intelHges,  ntmmqne  Ubram  eo  teapore  scKiptn«  fkiissa» 
quo  recens  adhoc  Teniaciila  sna  adaiscentibos  Hebraeis  Hngna.Ctaal- 
daica;  non  seriore  tempore  oonfictam.  In  Thargnarin  enim,  an- 
tiqaisslmls  etiara,  pleromque  frastra  hos  hebralsmos  qaaesieris,  in  J)a- 
niele  et  Esra  ublqae  obTios.  —  Dass  aber  diese  Ueberciostimmung  des 
Danlä  mit  dem  B.  Esra  nicht  durch  Nacbahmang  entstanden  Ist,  bewci» 
aea  die  maBCheriei  Abwelehnngen,  welche  die  SelbststAndli^eit  beider 
Scbriflateller  darthiin,  ».  B.  bei  Esra  die  Pronomiaalformen  D-a^«  D-n^  bei 
Daniel  "p^t  frt)»,  nnd  •]^r^  neben  ^n  11,  34.  35.  III,  22,  wAhrend  Esra  aar 
die  apokapirte  Form  hat;  femer  bei  Esra  tfffi  bei  Daniel  dafnr  1>tK  VI,  19;. 
"-an  achatsmeister  Esr.  I,  8.  VII,  21  dafür  M^'^an»  Dan.  III,  2.  3;  die  Ad- 
▼erbia  na:?!»  stndlose  Esr.  V,8.  VI,  8.  n.  inr:rK  recte,  diligenler  Esr.  VII,  23 
sind  dem  Daniel  uabekanut;  fdr  \>n9  sterquiUnkim  Dan.  II,  5  steht  -^ 
Esr.  VI,  1 1  n.  a.  m. 

5)  Innige  Vertrautheit  mit  den  geschichtlichen  Verhiitnissen  rerr&th 
die  Erwftheeng  des  Gesetzes  der  Meder  nnd  Perser  VI,  9.  13.  16,  da 
von  Cjras  an  stets  die  Perser  den  Medem  vorangestellt  werden,  so  dass 
achiMi  im  B.  Esther  nar  von  dem  GeseU  der  Pereer  and  Medar  die  Rede 
Ist.  Esth.  I»  19  vgl.  v.  3.  14.  IS.  Behaue  Kenniniss  der  Einrichtungen, 
Bitten  und  Gebrauche  des  babylonischen  Hofes  npd  Reiches  bekunden  die 
Angabe  1,  7,  dass  Daniel  nnd  seine  GeffthrCen  bei  ihrer  Annahme  anr  Vor« 
bereitung  für  den  köaigiicheu  Dienst  aeue  Namen  erbaitea,  wie  es  nach 
2  Kg.  XXIV«  17  cbaidfiiscbe  Sitte  war,  aber  aicht  aus  dieser  Steile  er- 
schlössen  sein  kann,  weil  die  Kamen  chatd&isch  sind  und  mit  babyloni«« 
schon  Götaen  susammenhAngen ,  ferner  der  königliche  Befehl  U,  5,  die 
Hauser  der  Magier,  die  seinen  Traum  nicht  angeben  konnten,  in  Niat* 
haafeo  an  verwandeln,  nach  einer  im  Orieole  verbreiteten  Sitta  (Vgl. 
HftTernick  an  Dan.  U,  6);  die  II,  5.  Ul,  6  erwahnteif  Todesstrafen 
des  Zorbaoens  in  Stücke  und  Verbrennens  im  Oluthofen  alnd  durch  Eaeolk 
XVI,  40.  XXlil,  47  Jar.  XXIX»  29  u.  andere  Zeogniaae  als  bei  dea  Chal- 
daem  üblich  erwiesen,  während  bei  den  Medopersern  das  Werfen  in  Ld- 
webgruben  (VI,  8.^13'ff.)  vorkommt  Die  Angabe  über  die  Kleiduag  der 
GefAkfiea  Daniels  111,  21  stimmt  mit  den  Aussagcfei  Herodots  I,  19B 
nberelD;.die  Anwesenheit  der  Frauen  bei  GsMtm&hiem  und  Triakgeiagba 
V,  ^  wird  von  Xenophon  Cyrep.  V,  2  u.  Gurtins  V,  1.  38  beätfttigt. 
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Aaok  die  Aagaben  df  s  B.  Daniel  ftber  die  liaby^IoiiiBclie  Piietterkaste 
heu  »il  den  Nachrichten  der  ProfansoribenCen  im  Einklänge,  so  daaa 
M&nier,  d.  Reiig.  der  Babylonier  S.  5  bemeifct:  ^Was  die  frökcrcB 
Ifraeli tischen  Propheten  aber  die  Rellgioo  der  Babjlonier  enthalccpt 
stimmt  vortrefflich  mit  den  Nachrichten  im  Daniel  fiberela, 
nnd  die  von  Ktesias,  Herodot,  Berosns  «nd  Diodor  aafbe- 
wahrten- Sagen  lassen  sich  gnt  damit  in  Verbindnag  bria> 
gen.^  Selbst  Schlosser  sagt  in  s.  oniversalhistor.  Uebcts.  I  S.  Mt: 
^Im  Daniel  glaabea  wir  die  eindgen  Reste  der  Denkart  und  SIttam  der 
Babylonisch^  Zeit  •  sngleich  mit  dem  snsammenhängenden  Ueberbladfcnai 
ihrer  alten  Sprache  erhalten»  indem  die  Griechen  nnr  die  GriecUs^e  Aa- 
sicht,  oder  doch,  wie  Berosns»  nor  Babylonisches  so  Griechisch« 
geformt,  iberliefert  haben.  Die  ganse  Art  nnd  Manier  der  Zeich« 
Traamdentereiy  die  Organisation  der  Priesterkaste  and  die  ganse  Lei 
weise  der  letsteren  Babylonischen  Regenten,  sowie  einige  AndantaBgcB 
•ber  die  Medopersische  Zeit  flndet  man  in  diesen  Bmhstfickcn.^  Dan 
Nfthere  s.  in  fiengstenhergs  Beitrr.  I  S.  333  C  —  Die  Behnaptna^  4cr 
Gegner,  dass  das  B.  Daniel  eine  Menge  Verst((sse  gegen  die  bef^ankicce 
Geschichte  enthalten,  ist  noch  mit  keinem  einzigen  stfchhaltigea  Beweiae 
erhArtet  worden. 

6)  Die  WeüBsagnngen  Daniels  nnterscheiden  sich  von  den  äbrigmi 
prophetischen  Schriften  nach  Form  und  Inhalt.    Sie  sind  weder  prophe* 
tische  Reden,  welche  die  Sonden  der  Zeitgenossen  rflgen,  aor  Beheb nrng 
aaffbrden  nnd  den  nnbossfertigen  Sfindem  das  Gerieht  des  Dniergaiigs, 
den  Bassfertigen  and  Gltobigen  die  Offenbarong  des  Heils  verküodigra 
noch  symbolische  Haadlongen,  welche  prophetische  Wahrheiten- verk#r- 
pera,  sondern  beschreiben  In  Bildern  and  Symbolen  mit  sehr  detailMrUa 
Zügen  nnd  Äusserst  spesleilen  PridicUonen  die  kdnftlga  Gestaltaag  dcc 
Weltreiche,   deren  Kampf  gegen  das  Reich  Gottce  nnd  dessen  endttohaa 
Sieg  Aber  alle  felndUcben  MAchte  der  Welt.    Dieser  elgeothömllche  Cka- 
rakter  der  Daniellschen  Weissagong  entspricht  nicht  nnr  Im  AUgemeiaaa 
den  VerhAlcnissen  des  Exils,  In  welchem  die  Theokratle  In  den  geschieht-- 
Uehen  Prosess  der  Weltreiche  hineingegeben  nnd  ihre  Portdauer  nnd  fer* 
nere  Gestaltung  In  dea  Entwieklongsgang  Jener  so  verschlungca  ward, 
dass  sie*  nur  durch  den  Onlergang  derselben  su  der  ihr  bealimmfen  Herr- 
liehk^lt  gelangen  konnte,  sondern  auch  im  Besonderen  der  Stetinng  Da* 
alels  am  babylonischen  Hofe,  seiner  Einweihung  In  die  Weisheit  der  Chat- 
AAer  nad  der  von  Gott  ihm  zugewiesenen  Aofgnbe  seines  Berafi.    Vm 
nAmlich  den  stolaen  und  AbermAthlgen  Beherrschern  Babeki  die  Nichlig- 
keit  der  Irdisehea  Weisheit  nnd  Kunst  Ihrer  Hagler  und  sogleich  die  ver- 
borgene Weisheit  des  allmAchügen  Gottes  und  Herren  Himmels  und  der 
Erde  knndanthun,  mosste  die  gdttllche  Orenbarung  In  die  Form  der  Ih* 
adtt  bekannten  nnd  Aber  Alles  hochgeachteten  Weisheit,   Symbolft  «ad 
Bildersprache  der  chaldAtoohea  Wetohelt  eingehen   und  sie  Abenrlndea 
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md  tm  SckaiideH  vachea.  Da  4ies«  OiTeblMniag  aber  flircai  leUten 
Zwecke  nach. für  daa  Bandesvolk  bestimait  war  und  demeelbeii  fßr.die 
bei  seiner  VerfleohtuDg  in  4en  Prozess  der  -  beldnisohen  .W-elireiehe  bis 
sar  Emeoerung^  der  Tbeokratie  dorch  den  Messias  in'  bevorstehenden 
schweren  Drangsalszeiten  Licht  and  Trost  nnd  Starke  zo  aiMiharrendeia 
Glaaben  geben  soilce:  so  mnsste  sie»  woll^  sie  diesen  Zweck  erreiofaeki, 
dtn  -gaoaen  Verlanf  der  Verwloklang  der  Tbeokratie  mit  den  Wellrei-' 
oh^  in  mfigilichst  deatlioher  Bildern  ond  bestlainiten  klaren*  Umrissen 
entbAllea  and  darstellen.  Vgl.  Hengstenberg  Beitrr.  L  S.  191  f.  Tn 
dieser  eiganthdniUcben,  so  ganz  der  Stellang  Daniels  wie  den  Bedürfnis- 
sen des  VandesTolks  entsprechenden  BeschalTenheit  der  Weissagnni^en 
nnaara  Baches  liegt  aber  ein  sehr  starker  Beweis  seiner  Echtheit. 
- 

§.  I3d. 

ffiderlegtifig  der  Einwürfe  gegen  die  Echtheit  de&  B.  Dmiiel. 

Trotz  dieser  gewichtigen  Zeugnisse  ist  seit  den  letzten  De- 
cennien  des  vorigen  Jahrhunderts  von  den  rationalistischen 
Kritikern'  die  Echtheit  des  Baches  Daniel  bestritten  y  sein  pro- 
phetischer Inhalt  geleugnet  und  mit  grosser  Zuversicht  die  Mei- 
nung geltend  gemacht  worden ,  dass  dasselbe  schon  durch  die 
Stellung,  die  e^  im  Kanon  des  A.  T.  einnimmt,  und  durch  das 
Stills^chweigen  des  Jesus  Sirach  aber  Daniel ,  durch  die  ehren-^ 
vollen  und  häufigen  Erwähnungen  Daniels  in  dem  Buche,  durch 
seine  verderbte  sowol  hebräische  als  chaldäische  Sprache  und 
die  äarin  vorkommenden  griechischen  TV'örter,  besonders  aber 
durch  den  mährchenbaften  Inhalt  seiner  historischeu  Erzälilun- 
gen^  durch  den. apokalyptischen  Charakter  seiner  Weissagun- 
gen nnd  durch  viele  sp&tere  dogmatische  und  ethische  Vorstel- 
lungen sich  als  Produkt  eines  Juden  der  Makkab&erzeit  zu  er- 
kennen gebe^  der  seine  ex  eventu  gebildeten  Prädictionen  dem 
alten  Propheten  Daniel  zu  religiös  patriotischen  Zwecken  unter- 
geschoben habe  ^). 

1)  Der  Urheber  dieirer  Ansicht  und.  sogleich  der  einzige  Gegner  der 
£chUieit  oosers  Boches  im  Alterthnm  ist  der  bekannte  Widersacher  d^s 
Christenthonw  Porphyrias,  von  welchtim  Hieronymus,  progem. 
comment.  in  Dan.  (Opp.  V  p.  267)  nittheilt?  noleus  euoi  (prophetam 
Danielem)  ab  ipso,  cujas  Inscriptas  est  nomine,  esSe  compositum,,  sed  a* 
qnodsB,  qfii  temporibns  Antlochi  Epiphanis  ftaerit  in  Ji»daea$  .et  non 
tarn  nanielem  Tentara  dlxisse,  ^Kiaai'ilinm  fiarrasse  preeterital  Deniqne 
Kell,  EinleiL i.A. T.  29 
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qniciiald  »qiie  ad  Antlooliiiiii  dizerlt,  ^eram  historiam  eoniincre,  al  qM 
aottM*  tficra  oplnatas  slt,  qoia  ftitura.  paacierit,  eaae  nentitaBi.  tSag?« 
iha  veriheidJglen  Eus^bins  -voa  CAsarea/  Metkodloa  tob  Tjna^ 
ApoHloaris  von  Laodi^ea  Id  Syrien  und  BioronyMus  die  Eobthcit 
dea  Bncheeund  seiner  Weisaa^ngen,  und  die  Kirche  lieaa  alcii  in  des 
festen  «Rauben  an  die  götiliche  Wahrheit  desselben  durch  dieaan  Angrtf 
nicht  ik're  machen.  Vgl*  Carp-sov  111  p.  243.  Nicht  eismal  SpJaoaa 
wagte  eS|  die  Edhthelt  das  ganzen  Bnclies  za  verwerfen  oder-  seine  Weis- 
sagungen anzutasten,  sondern  shgt  ia  s.  tractat.  theol.  pol.  c.  X  |^  Id^Sf. 
nur:  hlc^  (midlelis  liber)  sine  dubio  ex  cap.  VUl  ipaina  Danialla  acripu 
continet.  Cndenerm  aotem  priora  Septem  oapila  descripta  fotrlat  «eacio. 
Possumns   suspfcari«   quandoquidem'  praeter   primnm  chaldalao   aaripta 

sunt,   ex   Chaldaeorum   Chronologüs. Hoc   tantom   notara   salCem 

possnmus,  ha«c  capita  chaldalce  scripta  esse  et  nihilominas  aeque  aacra 
esse  ac  rell^aa  Blbüorum  etc.  (S.  das  «Nähere  seiner  Hypothese  über  die 
Entstehnng  des  ganzen  Boches  bei  Carpzov  1.  c.  p.  %&%  aqj  Noch  we- 
niger woUten  Js.  Neivton  und  Beausobre  (ri^marqnea  aur  la  N«  T.  I 
p.  70)  die  Echtheit  der  Weissagungen  Daniels  in  Zweifel  ziehen,  wenn 
sie  behaupteten,  Daniel  habe  nur  dla  letzten  Capp.  selbst  gaadiriaben; 
vgl.  paagstanberg  Beitrr.  1  8.  3  f.  Oanz  nnbedentend  wofen  noch 
die  AbgrilTe  des  jüdischen  Atheisten  Uriel  Akoataum  1624,  welcher, 
um  'die  Unsterblichkeit .  der  Seele  leugnen  •  zu  kennen,  die  Behauptung 
vorbrachte»  das  B.  Daniel  sei  nach  Art  des  ß.  Judith  u.  des  3.  a.  4.  B. 
Esra  zu  Gunsten  des  pharisftischen  Dogmas  von  der  Auferatehong  der 
Leiber  erdichtet  (vgl.  Wolf .  btbliotli.  hehr. .  II  p.  161.  Bart  hold! 
Elnl.  IV,  8.  1508)  nnd  das  engHsohen  Delaten  Ant<  Colllna,  dar  die 
Bohtheit  des  Buchs  wegen  seiner  Weissagungen  bestritt. .  Gleicherweise 
verwarf  Semler  (freie  Unters,  des  Kanon  111,  505  vgl.  auch  11,  230) 
die -Göttlichkeit  des  B.  Daniel,  „weil  er  keinen  solchen  Nutzen  darin  fin- 
det, als  Gott  doch  an  Mepschen  erreichen  will,  wenn  er  ganf  beaondere 
Mlfsmittel  dazu  anwendet.*'  Jah.  Dav.  Michaelis. (Ueberseta.  d.  A. 
T.  mit  Anmerkk.  f.  Ungat.  X  8,  22  f.)  beawelfelte  aar  dl»  E^tkaU  vos 
C  HI-Vl,  weil  sie  der  erste  (Übersetzer  des  Daniel  in  seinem  Exemplar« 
nicht  gefunden  und  ein  späterer  Uebersetzer  sie  nach  einem  sehr  abvei- 
oheaden  Texte  > bearbeitet  haben  soll,  theils  auch  wegen  der  gegen  Ihren 
Inhalt  erhobenen  Einwflrfe  und  wegen  der  darin  vorkommenden  grlecbl- 
achen  Wörter,  ohne^  jedoch  diesen  Zweifeln  entscheidenden  Gewloht  bei- 
legen xB  wollen,  wAhrend  ar  die  Eohthelt  von  Cap.  I.  11  a.  VlI-ZlI  ent- 
achieden  festhielt  Selbst  Eichhorn  vertbeldigte  In  dan  erataa  %  Aaf- 
lagap  aeiner  Eialelt.  noch  die.  E<;htheit  der  letzten  6  Capp.  md  varwsrf 
ant  In  der  ^  und  4.  Aufi.  die  Echtheit  des  ganzen  Bncha,  nachdea 
CorrodI  (Creimfith.  Versuche  über  verseh.  In  Theologia  o.  bibL  Kritih 
einschlagende  Gegenstände.  n83.  8«  1  It,  Beleachtnng  dar  ^eacft.  des 
KanoB  l  8:-7ö  E  n.  ^sch.  das.  OhiUaanH  1  8.  24Y.  C)  daa  Booh  for  das 
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Werk  elnoi  Beirftgeri  ans  der  Zelt  des  Antiocbas  Eplphanes  erklftrt 
hatte.  Gründlicher  and  scharfsinniger  war  der  AogrÜT  Ton  Bertholdt 
(Daniel  ueu  äbers.  I  S.  %%  ff.  a.  EioT.  S.  1511  ff.),  dem  sich  die  neueren 
tte8;ner  «aschtossen,  nar  einzelne  Punkte  desselben  modifizirend ,  wie 
Griesinger  (neue  Ansicht  der  Aufsätze  im  B.  Dan.  1812),  Gesenius 
(AII9.  L.  Z.  1816.  Nr.  57.  £.  B.  Nr.  80),  Bleek  (Berliner  theol.  Zeitschr. 
▼on  Schleiermacher,  de  Wette  u.  LQcke  111  S.  171  .ff.),  welcher 
die  ElcHhorn'sche  o.  Bertholdt 'sehe  Hypothese  von  der  Mehrheit  der 
Yerfaaaer  als  nichtig  darstellte,  die  Einheit  des  Buches  nachwies,  zu- 
glcieli.  aber  die  Grunde  gegen  seine  Echtheit  sichtete,  schärfte  u.  vei*- 
▼oUaiAadIgte,  Kirmss  (In  d.  ob.  angef.  Commentat.),  de  Wette  (Elul. 
$.  255.  a.  b.  c),  Redepeoniog  (theol.  Studien  und  Krit.  1833.  III  S. 
831  ff.  1835.  S.  163  ff.),  RosenmfiUer,  ▼.  Lengerke  u.  Hitzig  (In 
den  Comment.),  Kirobel  (Prophetism.  II  S.  389  ff.),  Ewald  (Proph.  II 
S.  559  ff.),  welcher  die  Hypothese  aufstellt,  dass  das  Buch  aus  einem 
Alteren  Jiistorischen  Buche  hervorgegangen  sei  u.  A.  nr. 

Dagegen  wurde  die  Echtheit  vertheldlgt  von  Lüderwald  (die  sechs 
ersten  Capp.  Daniels  nach  histor.  Gründen  geprüft.  Heimst.  1787  —  ge-> 
gen  Elohh.  Einl.  t.  A.)>  St&ndlin  (Prüf,  einiger  Meinungen  üb.  d.  Ur- 
sprung des  B.  Daa.|  In  d.  neu.  Beltrr.  zur  Erl&ut.  d.  Proph.  Gölt.  1781; 
vgl.  über  ihn  Hengstenb.  Beltrr.  I  S.  9),  Beckhaus  (Integr.  d.  proph. 
S<;hrmen  S.  297  ff.),  gründlicher  von  Jahn  (Einl.  11  S.  624  ff.),  Dere- 
ser  (dl  Proph.  Ezech.  n.  Dan«  übers,  u.  erkl.  S.  228  ff.),  kürzer  von 
Parean  (instit.  Interpr.  V.  T.  p.  424  sq.  u.  528  sq^.)  tt.  Sack  (christl. 
Apologetik  S.  331  ff.  2.  AJ,  am  gründlichsten  von  Hengsten^erg 
(Beltrr.  I)  Und  HAverniek  (Comm.  u.  neue  krit.  Unterss.,  Einl.  II,  2 
S.  444  ff.),  endlich  auch  von  Herbst  (Einl.  mit  Zus&tzen  v.  Weite  II, 
2.  S.  80  ff.)  und  Scholz  Einl.  III  S.  482  ff.  • 

Allein  eine  genauere  und  sorgfältige  Prüfung  der  Streitfrage 
zeigt,  dass  die  Gründe  der  Gegner  nicht  geeignet  sind,  die  für 
die  Echtheit  des  Buchs  und  seiner  Weissagungen  sprechenden 
Zeugnisse  und  Thatsachen  zu  erschüttern  und  umzustossen, 
sondern  im  Gegentheil  selbst  zum  grösseren  Theile  in  Beweise 
für  die  Echtheit  sich  verwandeln. 

L  Pie  Stellung  des  Buchs  unter  den  Hagiographen  liefert 
kein  Arguinent  für  die  Bestimmung  seiner  Abfassungszeit,  ein- 
mal weil  die  dreifache  Eintheilung  des  Kanon  nicht  auf  chrono- 
logischen Rücksichten  beruht,  sondern  einen  dogmatischen 
Gruod  bat,  sodann  weil  das  B.  Daniel  hei  seinem  Erscheinen 
jedenfalls  für  «in  Werk  des  alten  Propheten  Daojel  gehalten 
wurde,  w^tclies  man  unter  die  prophetischen  Bücher  eingereiht 

29* 


452  Erster  Theil.  Zweiter  Abseht  Dritte  Abtb.  Cap.  2. 

haben  wurde,  wenn  es.  seinem  InhaKe  nachsu  denselben  ge- 
hört hätte"), 

2X  Sehr  richtig  bemerkt  HaTernick  Eloi:  II,  2.   S.  450:  „der  gfg:- 
tierische  Satz:  das  B.  Daniel  uiirde  anstreitig  bei  sefnem  Erscheinen  för 
ein  Werk  Daniels  gehal^n,  steht  mit  der  Absicht,  dass  es  am  seines  spS- 
ten  Alters,  willen  unter  die  flagiographen  gerathen  sei,  in  grellem  Wider- 
spruche."   Abgesehen  davon,  dass  die  drei  Theile  des  Kanon  nicht  suc- 
cesslv    nach  einander    zusammengestellt   worden    (vgl.  $.  158.   Not.  6), 
sondern  das  Prfnkip  der  DreitheiUing  in  der  Stellang  der  einzelnen  Bä- 
cher and  ihrer  Verfasser  zur  göttlichen  Offenbarung  und  zur  Theokratfe 
n,  suphen  ist,  tässt  sich  überhaupt  der  Behauptung,  dass  eine  Abtheflung 
des  Kanon  geschlossen  worden  sei,  ohne  dass  ihr  eine  später  an fgefoa- 
dene  Schrift,  die  ihrem  Inhalte  nach  In  sie  gehörte,  noch  hfttte  efaiver- 
leibt   oder   hinzugesetzt   werden  können,  keine  vernünftige  Vorstenong 
abgewinnen.    Das  Buch  Daniels  erhielt  seinen  Platz  unter  den  Hagiogra- 
phen  theils,  weil  Daniel^  so  hoher  Offenbarungen  er  auch  von  Gott  ge- 
würdigt ward,  doch  nicht  mit  dem  Amte  eines  Propheten  in  Israel  oder 
innerhalb  der  Theokratie  betraut  war,  theils  weil  sein  Buch  trotz  der  in 
ihm  enthaltenen  Weissagungen  nicht  den  Charakter  einer  prophetischen 
Schrift  trftgt,  sondern  In  die  Klasse  deij eiligen  Schriften  gehört,  in  wel- 
chen das  von   der  Offenbarnng  Gottes  |bewegte  Menschenherz  sich   ans- 
spricht,  und  die  Geschichte  u.  Weissagung  in  Ihm  nur  zur  Erbauung  der 
Gemeinde  verzeichnet  ist.    Vgl.  noch  die  Widerlegung  dieses  ArgamenCs 
bei  Hengst6nberg  Beltrr.  I   S.  23  ff.,   wo  mit  Recht   die   schon   voo 
Witsius  gemachte  Unterscheidung  zwischen  donum  u.  munus  propheti- 
cum  auf  die  Stellung  des  B.  Daniel  im  Kanon  angewandt  wird. 

ir.  Die  Nichterwähnun«:  Daniels  bei  Jesus  Sirach  C.  XLIX 
hat  schon  als  argumentum  e  silentio  wenig  Bedeutung,  da  sich 
die  Xothwendigkeit  seiner  Er\«'ähnung  nicht  darthun  la^t.  Jesus 
'Sirach  uhergeht  in  seinem  vfi9og  nar^Qotf  auch  viele  andere  aus- 
gezeichnete Theokraten,  schweigt  von  den  12  kleinen  Prophe- 
ten (denn  XLIX,  10  ist  unecht) ,  von  dem  hochgereierten  Esra» 
von  Mordechai  u.  a. ,  beabsichtigt  überhaupt  keine  Vollständig- 
keit in  Aufeählung  der  berühmten  Manner  der  Vorzeit,  noch 
viel  weniger  geht  er  darauf  aus,  alle  Schriftsteller  seines 
Volks  zu  preisen  '). 

3)  Vgl.  Hengstenberg  Beltrr.  I  8.  SI  f.,  HlTerBlcfc  Einl.  D,  1 
S.  451  r^  flerbst  Kinl.  II,  i.  S.  88. 

III.  Die  ehrenvollen  Erwähnungen  Daniels  (I,  17.  19  f.  Y, 
11  f*  Vi,  4.  IX,  23.  X,  11)  stehen  auf  gleicher  Linie  mit  vielen. 
Aussprüchen  des  Apostels  Psalas  aber  sich  sslhst»  &*  B.  1  Cor. 
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XV,  W.  2  Cor.  XI,  5  f.  XII,  2  (f.,  und  gehören  theilfirzur  Vollstän- 
digkeit der  Geschichtsdarstellang ,  wie  das  IX,  23  u.  X,  11  von 
dem  Engel  ihm  gegebene  Prädicat :  „vielgeliebter*^  oder  das 
von  der  Königin  vor  Belsazar  ihm  ertheilte  ehrenvolle  Z^ugniss 
(V,  1 1 .  12)^  Iheils  zu  den  Stellen,  die  auf  Verherrlichung  Gottes 
abzwecken ,  der  i^einen  Knecht  mit  wunderbarer  Weisheit  be- 
gabt hatte  (I,  17.  19  f.  VI,  4),  enthalten  somit  keine  Spur  von 
pelagianiacherSelbstbespiegelung,  welche  gegen  die  Abfassung 
seines  Buchs  von  ihm  selbst  sprechen  konnte  ^) . 

4)  Vgl.  hiezu  noch  Heogsteaberg  Beitrr.  I  S.  220  f. 

rV.  Noch  schwächer  ist  die  Berufung  auf  die  verderbte 
hebräische  und  chaldäische  Sprache  des  Buchs.  Kann  man  wohl 
von  einem  Manne,  der  seine  Bildung  am  clialdäischen  Hofe  er« 
halten  und  sein  ganzes  Leben  in  Babylonien  zugebracht  hat, 
Classicität  im  hebräischen  Ausdruck  erwarten  ?  Oder  können 
spätere  chaldäische  und  persische  Wörter  bei  Daniel  etwas  be- 
weisen ,  da  solche  sich  bei  allen  exilischen  Schriftstellern  fin- 
den ?  Oder  hat  Ezechiel  einen  reineren  und  besseren  Styl  ? 
(Vgl.  §.  135.  Not.  4).  Die  angeblich  griechischen  Wörter  aber^ 
beschränken  sich  auf  drei  bis  vier  Namen  von  musikalischen 
Instrumenten,  welche  lange  vor  Daniel  durch  Handelsverkehr 
aus  Griechenland  nach  Babylon  gekommen  sein  konnten^). 

5)  Von  den  10  Wörtom,  welche  BerCholdt  Dan.  I  S.  ^4  als  grie< 
chisch  herausgehoben,  haben  die  späteren  Gegner  6  aU  nicht  beweisend 
fallen  lassen^  und  nur  von  D^rt^p».  x/i^«^  k^so  oufiß/'H^,  n^asto^o  ovfitpatyiu, 
n^?^f  tpaXrtJQicr  (111,  5.  7.  10)  den  griechischen  Ursprung  festgehalten 
(de  Wette  Einl.  S.  347).  Allein  die  aaftßry.ri  oder  ijufitivxtj  ittfttjvxtj  der 
Griechen  ist  nach  den  Zeughissen  der  Alten  (Athen.  IV  p.  182.  XIV  p. 
<^dl  sq.)  orientalischer  Herkunft,  also  von  1020  abstammend,  nicht  um- 
gekehrt;  anch  von  der  lu&u^  behauptet  Strabo  X,  3.  p.  471,  freilich 
gegen  die  nationale  hellenische  Ansicht,  den  asiatischen  Ursprung;  und 
selbst  bei  den  beiden  andern  kann  der  griechische  Name  leicht  Umbil- 
dung'des  semitischen  sein.  Vgl.  Hengstenberg  Beitrr.  I  S.  11  IT.,  und 
Häv ernick  n.  krit.  Unterss.  S.  100  ff.,  wozu  Gehler  a.  a.  0.  S.  408 
bemerkt:  „An  eine  astatische  Abstammung  kann  bei  den  Wörtern  aiq^y^ 
uod  Tuß^^  in  dem  Sinn  wie  bei  %^vv(m  und  mßla  durchaus  nicht  gedacht 
Verden.  Die  ersteren  erweisen  sich  durch  Ihren  Gebrauch  bei  HOmer  als 
echt  griechisches  Spf acheigenthum ;  die  beiden  letzteren  dagegen  weisen, 
wie  so  viele  andere  Wörter  der  nachhomeriscEen  Zelt,  sowie  die  grie- 
chischen Massbestimmnngen,  auf  den  Handelsverkehr  zwischen  Westäsieu 
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und  tfrieelienlaiid«  Dass  sticke  UebeKragmig  von  atlaCitclien  auf  giie- 
chisclieii  Boden  stbon  lange  vor  Alexander  stattfinden  konnte  und  wltk- 
lieh  stattfand,  Ist  durch  die  neueren  metrologischen  Untersuchungen  evi- 
dent erwiesen,  und  wird  schon  durch. den  Umstand  erh&rtet,  dass  sVmi- 
tische  Wörter  wie  mSo^,  Ußwnmoq  n.  s.  w.  schon  Herodot  hat.  Wavm 
nun  in  so  früher  Zeit  nicht  auch  die  umgekehrte  Uebeitragung  von  Grie- 
chischem nach  Vorderasien  habe  stattfinden  können,  ist  nicht-  abaosekcn; 
und  ^of  die  Frage  HAvernicks:  woher  rfihrt  die  entschiedene  Behanp- 
tuugii  dass  vor  Alexander  kein  griechisches  Wort  zu  den  Orientalen  und 
insbesondere  zu  den  Babyloniern  gedrungen  sei  —  werden  seine  Gegner 
wohl  die  Antwort  schuldig  bleiben." 

V.  Der  Yorwurr  des  „märchenhaften  Inhalts'S  unter 
welchem  die  Un Wahrscheinlichkeiten ,  die  vermeintlich  unrich- 
tigen  historischen  Angaben  und  die  Wunder  der  historischen 
Capp.  des  Buchs  begriffen  werden ,  verdankt  seinen  Ursprung 
der  Wunderscheu  des  Rationalismus  verbunden  mit  Verkennung 
des  Zwecks  der  Danielischen  Wunder  und  mit  mangelhafter 
Vertrautheit  mit  dem  Geiste  und  den  Sitten  der  alten  orientali- 
schen Reiche,  und  seine  Begründung  der  Missdeutung  und  dem 
Missbrauche  der  anderweitigen  fragmentarischen  Notizen  über 
das  babylonische  und  medische  Reich. 

J.  Wer  den  G^ist  der  alten  orientalischen  Zustande  kennt 
igid  zu  würdigen  weiss ,  der  wird  weder  in  der  Forderung  Ne« 
bucadnezars  U,  3  ff.  ^  dass  die  Magier  ihm  seinen  Traum  nicht 
bloss  deuten,  sondern  auch  aagen  sollen ,  mochte  er  deqselben 
wirklich  vergessen  haben  oder  damit  Mos.  die  Magier  haben 
auf  die  Probe  stellen  wollen,  noch  in  ßeiyiem  Befehl,  die  Magier, 
welche  dies  nicht  leisten  konnten,  zu.todten,  einen  zureichen- 
den Grutid  zur  Verwerfung  der  geschichtlichen  Wahrheit  dieser 
Erzählung  findeti ,  da  sowohl  die  Wichtigkeit ,  welche  der  alte 
Orient,  und  die  Babylonier  insbesondere  auf  Traumgesichte  leg^ 
ten,  als  auch  die  rücksichtslose  Härte  asiatischer  Despoten  an- 
derweitig sattsam  bezeugt  ist. —  Die  Schilderung  der  Bildsäule 
Cap.  III  entspricht  vollkommen  den  Götzenbildern  Babyloniens, 
die  sich  gerade  durch  kolossale  Grösse  und  Disproportioii  aas- 
zeichnen^  die  "Weigerung  der  Freunde  Daniels*,  dieses  Götzen- 
bitd  anzubeten,  erklärt  sich  ans  der  Kraft  des*  wahren  GHaubens 
an  den  lebendigen  Gott,  von  dem  die  Märtyrerges<;hiehte  der 
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ehristKchen  Kirche  viele  ähnliche  Beweise  aufseigt,  und  die 
von  dem  Konige  verhängte  Strafe  auB  der  dorch  andere  Zeug* 
niä'se  Bestätigten  Grausamkeif  Nebucadnezars.  —  Der  Wahn- 
sinn dieses  Königs  C*  lY.  wird  schon  durch  die  kurze  Andeu- 
tung des  B  er  OS  US  über  die  Krankheit,  in  welche  Nebucadne- 
zar  verfallen,  noch  mehr  durch  die  von  der  Bibel  unabhängige 
und  in  den  Hac^tmomenten  mit  ihr  übereinstimmende  Sage  des 
Abydenus  trefflich  bestätigt*).  —  Das  Nichterscheinen  Da- 
niels mit  den  übrigen  Magiern  vor  Belsazar  C.  V  wird  begreif- 
lich ans  der  orientalischen  Staatseinrichtung,  nach  welcher 
ThrcmiA'echse]  und  Priesteräbsetzuqg  verbunden  eu  sejn  pfle* 
gen,  und  das  gütige ' Benehmen  Belsazars  gegen  Daniel  ent« 
spricht  dem  gewaltigen  Eindrucke ,  den  die  wunderbare  Schrift 
und  ihre  Deutung  auf  den  sorglos  schwelgenden  König  hervor- 
bringen musste.  —  Das  von  Darius  C.  VI  erlassene  Gesetz, 
während  30  Tage  zu  keinem  andern  Gotte  als  zum  Könige  zu 
beten ,  sollte  nur  dazu  dienen ,  die  durch  die  Zendreligiön  ge- 
lehrte Apotheose  des  Königs  als  Incamation  des  Ahuro-Ma^dae 
zu  Sanktioniren,  wozu  auch  die  Profangeschichte  Analogien 
liefert^).  —  Auch  aus  der  Bezeichnung  der  Löwengrube  durch 
"ni  VI,  8.  18  folgt  nicht,  dass  der  Verfasser  sich  dieselbe  als 
eine  -trichterförmige  Cisterne  vorgestellt  habe ,  da  dieses  Wort 
jede  Grube  und  Höhle  bezeichnet,  und  im  Syrischen  nicht  blos 
^pn  Gefängnissen,  sondern  auch  von  den  Höhlen  wilder  Thiero 

gebraucht  wifd^). 
'  6}  Berositt  h.  Joaeph.  c.  Ap.  I,  20]     NaßovxoSoyoaoffog'  fih  ovw 

/HirijlXuSono  top -ßtoit,  Ab^denui  b.  Euseb.  praep.  ev.  IX,  41:  Mtxu 
TCHrra  61^  kfyfvtu  jr^q  XaXSvUoiy,  vjg  dvaßuq  itVru  ßnotliffu,  xuraq/rO^Hfi 
^««Ü  oTfM  dti,     .06-ty^ufAivoq  dt  iiittv  oi'To;  iyiMi  Naßoimodf^aoqoqy  tu  ßaßrXcifiOif 

Uta  Bijkrtq^  obroarffitpc»^  Moi(tug  n(Uj(»  dg&tvvatr,  'H|f»  U^ffafjq  i^^Coi^q^  itiSotw 
^fnt4^»if$'  iidfiQfU  Xd^^f**^^^  0vfiiMxoHJ^v  *  Mü^t*  öi  dai'iU>ä(/nfv.  Ob  dq  oer- 
*drwf  iara*  M^fff^  tp  'jidavqiop  ai'xijf*€i,  *Jh;  i^&i  p*v  fc^a&ft  ij  7r(roSotifü» 
Toi>q  nokirfjdff  XuQvßdiv  T*vtt  ^  &tilaaoitv  iiad^^afi}ytjv,  dl^'OTuiattk  afto^^^^r 
^  luv  Skkag  oSotig  axfMu^irva  gf4()io&t»  diA  r^q  f^^t^ovy  Tva  otii  uorta  'oCrt 
ivcrro^  dv&ffiihct^Vt  ^f^?  Si  vQfiov  txoifa^,  ntd  o^w^«?  nld^orra»^  iv  tt  nitf^oh 
«4&  XUffdidi^ot^  finovmv  uiMfUpaif'  /fti  rf  jr(fiv  ««c  roov  ßaX^&eu  %twtu,  tii9oq 
•ntrtlpQP9l'*fi(^v0iu,   X)  fih  ^tcfthitf  ^(UQUXQrifHt  i^fccMaTO.     Vgl.  hiesu  fl^U^- 
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stenberg  Bellrr.'I  ft.  106  ff.     HftTernlok  n.  krit,  ünCerM.  6.  StC, 
deren  BeveiBfölunuig  aitidi  Hitzig  niclit  widerlegt  hat. 

7)  Bie  Beleachtnng  und  grundlidie  Widerlegung  aller  einzelnen  Ein- 
wurfe^der  Hauptgegner,  Bertholdti  und  Bleeks  a.  bei  Hengsten- 
berg a.  a.  0.  S.  11  ff.  69  ff.,  u.- von  Lengerkes  bei  H&Ternlck 
n.  krit.  Unterss.  S.  48  ff.  £inl.  11,  %.  S.  471  ff.,  wogegen  Hitzig  imConn. 
niehts  Neues  von  -Bedeutung  Torgebmoht  hat. 

8)  Vergl.  Hengste  Ab  erg  Beltrr.  1  S.  46  ff.,  H&t  ernick  neue  krit 
Unterss.  S.  65  ff.  ' 

• 

%.  YöD  d^n  „historischen  Unrichtigkeiten^*  hebt 
sich  der  vermeintliche  Widerspruch  zwischen  1, 5.  18,  dasa  Da- 
niel und  seine  Gefährten  erst  drei  Jahre  in  der  Weisheit  der 
Chald&er  unterrichtet  worden ,  bis  si^  vor  dem  Könige  erschei* 
ne«!  und  II,  1  ff.  wonach  Daniel  schon  Im  zwöften  Jahre  der 
Regierung  NebuCadne^ars  ihm  seinen  Traum  deutet,  dureh  die 
Bemerkung ,  dass  Nebucadnezar  bei  der  Einnahme  Jerusalems 
im  vierten  Jahre  Jojakims  (vgl«  §«.  133.  Not«  2)  und  der  Abfüh- 
rung Daniels  nach  Babel,  die  Regierung  noch  nicht  angetreten 
ha^e,'  sondern  nur  als  Heerführer  per  prolepsin  C.  I,  t.  3.  5 
König  genannt  wird,  so  dass  zwischen  dieser  Begebenheit  und 
dem  wirklichen  Regierungsantritte  Nebueadnezars  ein  volles 
Jahr  und  darüber  lag  und  im  zweiten  Jahre  seiner  Regierang 
d.  i.  gegen  Ende,  desselben  die  Ausbildung  Daniels  und  seiner 
&efahrten  bereits  vollendet  sein  konnte*).  —  lieber  den  in 
C.  I,  1  gefundenen  Irrthum  s.  §•  1*33.  Not.  2. —  Bedeutender  er- 
scheinen, die  in  C.  Y  u,  VI,  1  herausgehobenen  Irrthumer  übet 
Belsazar  und  Darios  den  Heder,  da,  wenn  auch  die  von  hjrper- 
kritischer  Skepsis  geleugnete  Existenz  eines  mediscfaen  Kö- 
nigs Darius  vor  Cyruß  und  seine  Identität  mit  Cyaxares  11  hin- 
reichend gesichert  ist  ^*),  doch  die  ausserbiblischen  Nachrichten 
über  die  babylonischen  und  modischen  Könige  so  fragmenta- 
risch und  so  widersprechend  sind,  dass  die  Nachrichten  unsers 
Buches  nicht  durch  anderweitige  Zeugnisse  so  erhärtet  werden 
können>  dass  jeder  Zweifel  niedergeschlagen  wurde,  ohne  dass 
jedoch  hieraus  «ein  berechtigter  Grund  zur  Verdächtigung  der- 
selben sich  ergi'ebt  ^^). 

'   9)  SelbgC  wieseler,  die   70  Wochen  and   die   63  iabrwoclien  det 
Pn  J>anlel.  66it.  1839.  S.  9,  findet  den  Wlden]»rtic1u  ein  Ere^nlftn,  das 
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erst  In  die  Zeit  nach  dem  dreyähri^en  Unterrichte  DaaieU  fMlt, 'iii>  .das 
z«*«ite;Jahr.  Dach  seiner  Anknoft  in  Babel  zu  setzen,  so  grob,  tfass  er 
auch  bei  eiaem  Psendo-Daniel  nicht  denkbar  sei,  ob^eich  seine  LAsong 
nicht  befriedigen  kann.    Vgl.  Hengstenbeiig^Beitrr.  I  S.  66  IT. 

10)  Darin s  der  Meder  (XI,  1)  oder  der  Sohn  des  Aehasvhverosch 
aiw  laedisdieA  Saamen  <1X,  1),  ivelcher  das  babylotoiscbe  Reich  ein« 
nahm  und  Cjms  zum  Nadifolger  hatte  (VI,  K  i9),  ist.  Cya>cares  II, 
der  Sohn  und  Nachfolger  des  Astjages,  Oheim  des  Cjms,  ein  schwacher, 
weichlicher,  den  fienussen  ergebener  Mensch,  der  seinem  Neffen  Cjms 
faac  alle  Gewalt  und  die  ganze  Kriegführung  öberlless  (Xenoph.  Cjrop. 
1,  5;  ^.  IV,  5,  8.  52.  V,  5,  44),  und  ihm  seine  Tochter  zur  Frau- und  Me^ 
dien  zur  Mitgift  gab  (Cyrop.  VllI,  5,  i9),  so  dass  Cyms  nach  rechtlicher 
Snccesslon  aof- den  modischen  Thron  gelangte.  Nach  Josephos  Antiqq. 
Xy  It,  4  fährte  des  Astyages  Sohn  bei  den  Griechen  einen  andern  Na- 
nieD,  d.  i  nach  Xenophon  Kvtt^a()7i^,*  Dass  Herodot  I,  127  ff.  ihn 
übergeht  und  Cjms  zum  Nachfolger  des  Astyages  macht,  kantf  seine 
Existenz  nicht  zweifelhaft  machen.  Solere  Herodotum  praetermlssis  me- 
diociibas  hoininibus  ex  longa  regum  serie  nonnisi  unum  allernmTe  memo* 
rare  retigois  emlneatlorem,  et  alinnde  constat  et  ipsa  Babyloniae  hlstoHa 
doeety  ex  4ua  onins  Nitocris  reginaementionem  injicit,  reliqnos  reges  omnes 
usque  ad  Labynetnm,  ne  Nebncadnezare  qnldem  excepto,  sileniio  transUC 
(I,  185-187).  Gesenii  tbes.  p.  350.  Eine  Bestätigung  erhalten  die  An- 
gaben unsers  Buchs  u.  des  Xenophon  noch  durch  die  Worte  des  Aeschy- 
los,  Persl  t62-65:  MfjSog  yuq  ^v  0  tt^toc  ifyf/tmv  ar^nrov  (Astyages)^ 

^'AXlo^  ^intlvov  TTtOg  r6&  #jpyo  v  ijyvat  .  .  » 
Ti^roq'^dn*  aiTov  JCii^o?,  fvialfimv  arij(i  x.  t«  X, 
Vgl.  Offerhaus  spicilegg. hlst.  chrono!,  libri  111.  Grott.  1739.  p.  S<^$sqq, 
Berthe Idt  4.  Excurs  z.  Dan.  S.  843  ff.  Jehring  in  d.  Biblioth.  Brem. 
VllI,  580  sqq.  Hengstenberg  Beitrr.  I  S.  48  ff.,  Oesen.  thes.  I p.  349 sq., 
Winer  bibl.  R.  W.  1,  250,  HäTernlck  Comm.  z.  Dan.  S.  203  ff.  und 
neoe  fcrit.  Vnterss.  S.  74  ff.      ' 

1 1 )  Zar  Lösung '  der  Schwierigkeiten ,  welche  die  Nachrichten  dbM 
Belsazars  Gastmahl  und  Tod  C.  V  und  den  C  VI,  1  damit  verbundenen 
Ueb^rgang  des  babylonischen  Reichs  an  die  Meder  .  darbieteI^  sind  zwei 
Wege  eingesehlagen  worden.  A.  Nach*  dem  Vorgange,  von  Marsh  am 
Canon  chron.-*!».  596  sq.  hat  Hofmann,  die  70  Jahre  des  Jer.  «.  die  70 
Jahrwochen  des  Dan.  Nilrnb.  1836.  S.  44  ff.,  die  Ansicht  entwickelt,  dass 
die  Ermordung  Belsazars  (V,  30)  in  keinem  Zusammenhang  mit  der  Er- 
obemog  Babels  .durch  die  Meder  und  Perser  und  dem  Aufhören  des  ba- 
bylonischen Reiches  stehe,  sondern  Belsazar  der  Sohn  jind  Nachfolger 
Nebucadnezars  Evilmerodach  sel^  cler  von  seinem  Schwager  Nerigllssar 
ermordet  wurde  und  dass  die  Notiz  von  Darios  dem  Meder  in  \I,  1  auf 
deshalb  an  die  *  Ermordung  Belsazars 'angeceiht  sei,  well  Jetzt  erzählt 
werden  «eUte^  was-  Daniel  unter  seiner  Regierung  begegnete. '  So  auoh 
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HAverniek.la  d.  n.  iLiiC.- Unterss«  3.71  ff.,  OehUr  a.  a.  O.  S.  3)6 
fk  Willi.   Hupfeld   Exeircitatt  .Herodot.  sp^c;  II  (RinCel.    IBId)   p.  46. 
Allein  so  sehr  anch  eineneita  der  Umstand,  dass  Nebacadnesar- in  V«  It 
18.  18.  M  0|t  Vater  Qeltazars  genannt  wird,  andrerseits  die  dadorcli  ge- 
iironnene  JBeseitignog  der  Differenz  xwlschen  anserm  Cap.  und  deo  Ifach- 
rickteo  des  Berosos  über  den  letsten  babylonischen  Ktoiff  d|teer  AmsUM 
aor  EmpfeUiing  gereichen;  so  spricht  doch  gegen  die  IdentiHziniBg  Bd- 
saiars  mit  ETilmcrodach  ni^lii   bios  die  ErwAhnong  ^ea  dritten  Jaluei 
der  Regierung  Belsazar^  (VIII,  1),  da  EWlmerodach- nach   Beronu«  bei 
Joseph;  c.  Ap.  1,  30  und  dem  Kanon  des  Ptolem&ns  nur  t  Jahre re- 
giert  hat  (der  Kanon  des  Sjncellns  aber,  der  ihm  3  oder  5  Jahre  an- 
schreibt,  vielfache  Irrthomer  enth&lt)  sondern  noch  rielmehr  der  e^ge 
Zusammenhang  von  C.  VI,  1  mit  V,  -30,  welcher  naeh  det  vorher  ervihn^ 
ten  wjmderbaren*  Schrill,  die  dem  Belsazar  nicht  blas  das  Ende  seiass 
Lebens,  sondern  auch  die  TieilUng  und  Uebeigabe  seines  Reichs  aa  die 
Moder  und  Persp  weissagt,  da^  nötfaigt,  die  Tödiuag  Belsaaara  mit  dem 
Untergange  des  Reichs  zu  verbinden  und  Belsasar  für  den  lotsten  baby- 
lonischen Kdnlg  zu  halten.    WAre  mit  der  Tödtung  des  Königs  nicht  die 
Eroberung  Babels  durch -die  Meder  und  ^Perser  verbunden  gewesen,  se 
hAtte  nic||t  nur  das  Uebergehen- des  Reichs  an  den  Meder  Darlns  (VI,  I) 
nicht  durch  die  Gopula  i    an  V,  30  angeschlossen  werden  bOnnen,  son- 
dern a^ch  bei  V,  30  ausdrücklich  bemerkt  werden   müssen,   wann   und 
wie  die  B'elsazar  in  v.  28  angekündigte  Thellong  und  Uebergabe  seines 
Reichs  an  die  Meder  und  Persef  erfolgt  wAre.    Zudem  berdht  diese  An- 
sicht nur  auf  höchst  problematischen ,  zum  TheH   entschieden  falsehee 
chronologischen    Combinationen.  —  B.  Belsasar  ist  vielmehr  der  lettte 
bajbylonische  König,  welchen  Berosus  u.  der  ptolemAlsche  Kanon  Ns- 
bon^d,  Herodot  I,  188  Aaflvrrftoq  oder  Aaßvnrof  nennt  und  die  in  Dan.  V 
berichtete  Festfefer  wird  durch  Xenophon  Vll,  5,  15  ff.  u.  fierodoc 
I,  191  foestAtigt,  nach  welchen  Babylon  wAbrend  eines  schwelgerischen 
Festes  eingenommen  wurde,  wie  es  Jes.  XXI,  9  u.  Je|r.  LI,  39  geWalssagt 
hatten.    Nach  Herodot  I,  188  war  Labynetus  andi  ein  Boha  Ncbacad- 
Qesars  und  die  Königin  Mutier  Dsxl  V,«']0  ist  vielleicht  ^e  von  Herodot 
und  Berostisb.  Josepb.  c.  Ap.  I,  19  n.  Antiqq.  X,  11,  1   erwAhnte  Ni- 
toiiris,   und   möglicher  Welse,   trotz   der  von   Hengs(enberg   Beitr.  1 
8. '318  dagegen  erhobenen  Bedenken  mit  der  von  Alexander  Polyh-  er- 
wXhnten  Amubea  identisch.    Sollte  aber  diese  Vermlitbung  keinen  Meto- 
riechen  Grund  haben  und*  Nabonned  kein  Sohn  sondern  nur  ein  Enkel 
Nebncadnezars  gewesen  sein,  so  folgt  daraus  noch  keineswegs,  dass  der 
Verf.  von   Dan.   V   einer  fhlschen   Sage .  dber    die   Einnahme  Babyloes 
und  das  Schicksal  des  letzten  Königs  "^gefolgt  sei.    Denn  die  Angabe  des 
Berosus,  dass  Nabonned  nicht  von  königlicher  Abkunft,  somfem*  nur 'einer 
der  Verschworenen  gegen  Laboroftoarchad  gewesen,  dast(  er  den  Fein- 
den «ntgegsB  gesogen  sei  und  von  diesen  besiegt  sich  in  die  Feainaf 
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Bonifp&  geworfen  ond  erst  nach  der  Siimabine  Babylois  sieh  dea  Cj- 
ms  ergeben  Inbe,  der  ihm  Karamaoten  2<im  Wotansiu  angewiesen,  wo 
er  eines  natilrUcben  Todes  gestorben  sei,  wftbrend  Abydenus  ibn-zoik 
SteClbalter  KaramanieAs  erbebt,  sind  bich^  geeignet,  das  Buch  Daniel  des 
Irrthams  zu  überführen,  da  sie  unverkennbar  aus  der  babylonrscheu  Sage 
geflossen,  welche  die  nicht  abzaleugtiende'  Schmach  der  Einnahme  Babels 
und  ded*  StQrzes  ihres  Reichs  so  viel  als  möglich  zu  ▼ermindem  suchte, 
die  Schande  der  Besiegnug  wenigslens  vondem  Rönigstamme,  insbeson- 
dere von  dem  gefeierten  Nebucadnezar  abwAlzen  wollte.  Vergl.  Heag^ 
stenberg.  Beiirr.  S.  321  ff.  mit  den  S.  103  f.  zusammengestellten  Be- 
weisen fQr  den  lobrednerischen  Charakter  der  von  Berosus  und  Abyde- 
nos  aufbewahrten  c^ald&lschen  Sage. 

Die  übrigen  *dem  D.  Daniel  aufgebürdeten  historischen  IrrthOmer  ih 
Bezug  anf  die  Weisen  Babylons  ond  die  Aufnahme  Daniels  unter  dieself 
ben,  über  die  von  Darius  nach  VI,  2  eingerichteten  Satrapien  u.  s.  w. 
sbd  widerfegt  von  H&vernick  n  hrit.  Unterss.  S.  66  f.^  78  f.  u.  Cini. 
11,  2  S.  474  ff.  und  Hengstenberg  Beitrr.  I  S.  41  ff. 

^.  Die  Wunder  des  Buchs  können  an  und  für  sidi  nur 
UDler  der  grundfalschen  Voraussetzung»  dass  Ereignisse,  wel* 
che  die  bekannten  Naturgesetze  übersteigen  und  das  unmittel- 
bare Einwirken  der  göttlichen  Allmacht  bekunden,  in  der  Ge- 
schichte des  Reiches  Gottes  nicht  vorkommen »  als  Argumente 
gegen  die  Echtheit  desselben  hingestellt  werden^*).  Aber  auch 
cKe  Häufung  des  Wunderbaren  und  die  kolossale  Form  der  eiiv 
zelnen  Wunder  im  B.  Daniel  berechtigen  nicht  zu  dem  Vorwurfe 
der  Wundersucht;  noch  weniger  kann  von  zweckloser  Yer- 
sehwendung  der  Wunder  die  Rede  sein.  Denn  wie  alle  heiligen 
Schriftstener  nicht  das  Alltägliche  berichten,  sondern  von  den 
Offenbarungen  der  göttlichen  Gnade  und  Allmacht  ^eugniss 
geben  wollen :  so  sind  auch  im  B.  Daniel  nur  diejenigen  That- 
sachen  aufgezeichnet,  durch  welche  der  Gott  Israels  der  stol- 
zen Macht  der  heidnischen  Weltherrsjcher,  denen  er  sein  Eigen- 
thamsvolk  zur  Strafe  für  seine  Sunden  hatte  preisgeben  müs- 
sen, seine  Allmacht  kundgethan,  damit  sie  ihm  als  dem  Gott 
des  Himmels  und  der  Erde  die  Ehre  gäben,  und  erkenneten,  dass 
Er  (nicht  ihre  Götzen)  die  Welt  regiere ,  seine  Diener  zu  erhal- 
ten die  Macht  habe,  und  den  Uebermuth  und  Hochmuth  der 
Vohen  und  Gewaltigen  dieser  Erde  strafen  und  demfithig^n 
kSniie  ^').  Dass  aber  alle  Wunder  für  Daniel  und  seine  flefUir^ 
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ten  geschehen,  oder-doch  zur  YerherrlichungDanieb  gereiehen, 
das  hat  seinen  Grund  in 'der  Stelhing,  in^welcher  Daniel  sv 
einer  Zeit,  wo  Gott  sich  nicht  an  dem  ganzen  Volke  veiherrli- 
chen  konnte,  vor  den  Augen  der  sich  für  allmächtig  haltenden 
Herrßcher  Babels  berufen  war ,  nämlich  in  seiner  Person  das 
Volk  Gottes  4ind  die  äusserlich  der  Macht  der  Chaldäer  preisge- 
gebene Theokratie  vor  den  Seiden  und  an.  der  hGehsten  Statte 
der  heidnischen  Weltmacht  zu  vertreten,  Und  durch  seine  Ver- 
tretung die  Erhaltung  und  Wiederherstellupg  derselben  oder 
die  Rückkehr  des  Volkes  Gottes  in  sein  Land  anzubahnen  ^*)- 
Jim  Eindruck,  auf  die  gewaltigen  Träger  des  Heidenthums  za 
machen,  mussten  die  Wunder  einen  gewaltigen  imponirenden 
Charakter  annelimen ,  und  dass  sie  diesen  Zweck  wirklich  er-* 
reichten,  beweist  der  Ausgang  des  Exils,  namentlich  das  Edikt 
dfes  Cyrus  (Esr«  I,  1-4),  das  sich  nicht  darauf  beschränkte,  den 
Vfuden  die  Riickkehr  in  ihr  Vaterland  zu  gestatten,  sondern  aus* 
drücklich  dem  Gott  Israels,  als  dem  Gott  des  ilimmels,  die 
Ehre  giebt  und  seinen  Tempel  zu  bauen  befiehlt  '^).  ' 

12)  Selbst  de  Wette  Einl.  $.  255.  a.  eignet  eich  von  IC  nobel  der 
Propbetfsm.  II  S.  401  das  triviale  Argument  an:  „Wo  in.  der  hebrftlselkes 
eesohiohte  sich  zahlreiche  Mythen  and  Sag^n  (soU  helssen :  Wunder)  thi- 
den,  wie  z;  Q.  In  der  der  Patriarchen,  des  Moses,  Bileam,  Simsop,  EU*} 
Elisa,  da  liegen  allemal  ErzAhlnngen  vor,  welche  erst  getan me  Zelt  nach 
ihren  Ereignissen  aufgezeichnet  worden  sind:  wo  dagegen  die  Thaus- 
chep  natürlich  erscheinen,  wie'  z.B.  in  den  BB.  Esra,  Neh.,  1  Makk., 
da  ist  die  Aufzeichnung  meist,  wenn  auch  nickt  immer,  gleichseitig  ivt 
den  Ereignissen  oder  bald  nach  ihnen  erfolgt."-  Wenn  de  Wette  M*- 
serdem  dem  B.  Daniel  „religiösen,  durch  Verfolgungen  genfthrten  Faee- 
tismus''  zuschreibt^  so  hat  er  diese  Beschuldigung  auch  nicht  mit  einer 
S  teile  aus,  dem  Buche  belegt  und  belegen  können. 

13)  „Ohne  eine  solche  OiTenbarung  Jehovas  wSre  die  Theokratie 
dem  Heidenthum  anheimgefallen  (oder  von  ihm  verschlungen  wordev): 
Jekövas  Zeichen  und  Wunder  dedarirten  im  Angesichte  der  micktigee 
Weltreiche,  da«^  Er  noch  immer  der  König  der  Könige  sei.  Dadurck 
wurde  eigentlich  die  Lebensfrage  .der  Theokratie  entschieden."  Hfiver- 
nick  n.  krit.  Unterss.  S.  85. 

14>  „Während  ein  Ezechlel  im  Exil  den  Beruf  vorzugsweise  M; 
durch  das  Wort  auf  die  Exulanten  einzuwirken;  entfaltet  Daniel  seiner 
ganzen  Stellung  nach  eine  andere  Seite  der  Th&tigkeit,  die  Stellung:  ^^ 
Volke»  fiottes  nach  auisen  hin,  dem  Heidenthume  gegenüber  in  ihren  Keck- 
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tctk  ZU  vertreten.  Er  At  daher  durch  diese  eigenthfiiiiliehe  SteQang  -la 
eineni  Manne  der  That  berufen,  tfer  der  menschlichen  Terwlrrten  Weis- 
keit  eine  höhere  göttliche,  den  Thaten  siegestrunkener  Könige  die  grös- 
sere göttliche  Thathraft  entgegenstellt.  Dadurch  tritt  seih  Verhältniss 
za  £zechlel  als  ein  wahrhaft  ergänzendes,  herrliches  Zeugniss  der  gött- 
ncHen  Gnade  auf.  —  Nicht  an  dem  Volke  in  seiner  Gesammtheli  konnte 
sieh,  '"wie  In  den-  tagen  Mosis  und  JoSnas  die  göttliche  Wimdeiimfl 
▼evherr liehen  —  diess  wfire  der  Idee  des  Exils  zuwider  gewesen — woW 
aber  an  Einzelnen,  welche  hier  die  Idee  der  Theokratie  reprftsenttrten, 
das  rechte,  geistige  Israel,  wie  es  aus  dem  Feuerofeo  des  Exils  geläutert 
hervorgehen  sollte.''  Hävern.  a.  a.  0.  S.  85  u.  86. 

15>  Ueber  dieses  Edikt  vgl.  Kl  eine  rt  Echth.  der  JesaJ.  Weiss,  t 
S.  135  tt.  u.  tf^engstenberg  Beitrr.  I  S.  38  lt.  —  Von  „zweckloser 
Verschwendung  von  Wundem"  (v.  Leng.  S.  LXU)  kann  nur  die  Rede 
sein,  wenn  man  ihren  Zweck  falsch  bestimmend,  dem  Buche  die  Absicht 
untersdiiebt,  den  Nebucadnezar  oder  Belsazar  zum  Judenthume  bekehren 
ZQ  wollen. 

YI.  Der  ,,apokalypti8che  Charakter  der  Weissa- 
gung'* wird  gegen  die  Echtheit  des  B.  Daniel  aufgeführt ,  in- 
dem man  seine  Weissagungen  bTos  für  dichterische  Form  und 
künstlerische  Composition  theils  vergangener  Ereignisse,  theils 
künftiger  unbestimmter  Ahnungen  hält  ^^).  Allein  so  sehr  auch 
die  danielische  Weissagung  sich  durch  Bestimmtheit  der  Vor- 
herrerkündigung  nicht  nur  der  Zukunft  des  messianischen 
Reiches ,  sondern  auch  der  WeHreiche,  selbst  der  zur  Zeit  des 
Propheten  noch  nicht  einmal  auf  dem  Schauplatz  der  Geschichte 
aufgetretenen  Reiche  auszeichnet:  so  verliert  sie  sich  doch 
nirgenids  in  äusserliche  Prä(3iction  von  aaifalligen  politischen 
Ereignissen,  und  beschreibt  keineswegs  die  Zeit  von  dem  Un* 
tergange  der  persischen  Herrschaft  bis  auf  Antiochus  Epiphanes 
mit  dem  Detail  eines  Geschichtsbuches^^),  sondern  verleugnet 
in  keiner  Uifisicht  die  Idee  der  biblischen  Weissagung,  nimmt 
ihren  Ausgangspunkt  von  den  Verhältnissen  und  Bedürfnissen' 
der  Gegenwart,  ist  durchweg  beseelt  und  getragen  von  der 
Grundidee  des  im  Kampfe  mit  den  Reichen  der  Welt  triumphi- 
renden  Gottesreiches,  und  entwickelt  diesen  Kampf  nach  seiner 
progressiven  Steigerung  in  immer,  detaillirteren  Bildern  und 
spezielleren  Andeutungen  und  Einzelheiten  bis  zum  endlichen 
Siege  des  Reiches  Gottes  ^  weit  über  die  Zeiten  dcts  Aiitiochua 
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l^phues  hinaus  i®),  bis  sar^Verklärang*  des  ewigen  Gottea- 
reichesmit  der  Auferstehung  der  Todten  am  Ende  der  Tage^— 
Selbst  die  ^hronologischeh  Bestimmungen  bewahren  dureb- 
gäpgig  den  Charakter  der  syrpbolisch  bedeutsamen  Zahlen, 
denen  die  heilige  Siebenzahl  in  mannigfachen  Verh&ltnisseo  zu 
Grunde  liegt,  uüi  die  Leideosmomente  der  Theokratie  in  d^ 
ihr  bevorstehenden  Kampfe  als  bestimmte,  naehMaaas  und  Zahl 
von  Gott  geordnete  Stufen  ihrer  Entwicklung  sur  Herrljdikett 
des  vollendeten  GottQsreiche^  darzustellen.  —  Sowohl  hinsicht- 
lich der  Bestimmtheit  detaillirter  Prädiction,  als  hinsichthch  der 
chronologischen  Angaben  unterscheidet  sich  die  Weissagung 
Daniels  nicht  essentiell,  sondern  nur  graduell  von  den  Weiana« 
gelingen  der  anderen  Propheten  ^*>.  Bieser  Gradunterschied 
aber  wurde  bedingt  theils  durch  die  eigenthumliche  Stellung 
Daniels  gegenüber  den  beidm'schen  Prädictionen  der  chaldai- 
schen  Weisen,  theils  durch  die  besonderen  Bedürfnisse  des 
Bundesvblkes,  welchem  seine  Weissagungen  für  die  folgenden 
Zeileif  des  Yerstnmmens:  der  Prophetie  in  Israel  genügen 
sollten  >•) . 

16-)  Selbst   Fr.   Lacke  ifl  s.  Versuch  eifier  voUst.  Elalelt.  ta    dte 
OffieDb.  JohaDnIs.  Bonn.  I85S  (%,  A.)  hat  sich  nlebl  wesemUeh  iber^diesc 
raiienaUstisch«  Ansicht  erhoben,  wenn  er  aach  S.  40  ff.  einen  Znaam- 
aenhang  der  danielischen^  ApokalTpse  mit  der  prophetischen  Utterator 
lEHgiebt,  da  er  sogleich  im  Unterschiede   von  derselben  die  Weissa^iinf 
Daniels  „als  ihren  letzten  Schössling,  eine  Fortsetzung  und  zngleicli  als 
eine  A b a rV*  derselben  bezeichnet,  nnd  nnser  Such  nicht  dem  Pro^kc- 
len  Daniel,*  sondern   einem  unbekannten  Propheten  der  makkabtisck«« 
Zeit  znacfareibt,  ohne  so  erwftgen,  a)  dasa  damit  die  Weissagiing  tn  eiacr 
biosyn  Ficiion  herabgewürdigt   nnd   der   Verfasser  des  Buchs  zq  eiiieai 
Betruger  gestempelt  wird,    der  seine  HoiTnnngen   und  Erwartungen   für 
Weissagungen    des  alten   Propheten  ausgegeben  hat,   b)  dasa  das  FAN 
sehen  und  Unterschieben  eigener  Produkte  nnter  freaden  l<laineH  tn  al* 
len   Zeiten   selbst  anter  den  besser  gtainnten   Heiden   Widertfmch  «ad 
T,adel  gefunden  hat,  innerhalb  der  Offen barungsreligion  oder  in  der  ka* 
nonischen   Litterfttur  aber   picht'  Platz  greifen  konnte.    Vergl.   HSver- 
ni  e  k  n.   kritt.  Unterss.  S.  8  ff.  —  Auch  berechtigt    der    nniversalhisto- 
rlsche  Standpunkt  der  Danielischen  Weissagung  nicht  dazu,  sie  (ine  AW 
art  der  Prophetie  zu  nennen,  sondern  entspricht  der  mit  den  EaUe  W^ 
ginnenden  Stellnng  der  Theokratie  su   den   Wettreioken   oad  ist  aack 
!•  Ankes  eigenem  Geständnisse  anch  den  froheren  Propheten  nickt  tnmd. 
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wami  er  M  Uwmi  amclf  anter  ADdern  Verh&ItniMen  im  anderer  Fonn  «w«. 
g^rSi^t  ist 

17)  Dieser  schon  von  Porphjrins  erhobene  Einwarf  kehrt  bei  al- 

■  • 

len  Gepiem  der  Echtheit  wieder.  Vgl.  dagg.  Hengstenberg  Beitrr.  1 
S.  195  f.  HftTernick  n.  krit.  Vnterss.  S.  88  f. 

iS)  Die  BehaapCangy  daas  die  besüinnite  Vorhersagnng  bot  bis  anf 
Anäoekoa  Epipk.  kerabrelcfae»  stätst  sich  auf  wÜlkfihrUcbe  ondfalaeke 
Deatsng  der  vier  Weltreiche.    Vgl.  oben  $.  134.  Not  I. 

19)  Vgl.  die  Zasanunenstellang  spezieller  Prftdictionen  and  chrono- 
logischer Bestimmungen  bei  andern  Propheten  in  Bengstenbergs 
Beifrr.  I  S.  XtH  ff. 

10)  Passend  weist  HSvernlck  Ehil.  11,  ft  S.*  480  auf  die  Analagl» 
Ua»  welche  zq  Daniel  sein  Zeitgenosse  Ezechiel  bilde,  bei  dem  ^leb- 
falls  solche  spezielle  Weissagungen  zu  finden,  wie  bei  keinem  früheren 
Propheten  nnd  bemerkt  nicht  minder  treffend  über  die  merkwürdige  De- 
tallschilderung  in  C.  XI:  „Auch  diese  findet  Ihre  Rechtfertigung  vom^m- 
Hch  darin,  dass  die  Zeit  des  Exils  in  einer  den  Wundern  des  Buchs  ent- 
sprechenden Weiäe  gerade  solcher  denkwürdigen,  durch  Beatimmtheil 
besonders  hervorragenden  Verköndigangen  bednrlte,  nm  den  st&rkatea 
Eind^ick  von  der  speziellen  Obhut  zu  erhalten,  unter  welcher  die  Theo- 
kratie  in  der  Gegenwart  wie  in  der  Zukunft  stehe,  wie  es  denn  auch 
der  gfittHchen  Providenz  nur  angemessen  erachtet  werden  kann,  wenn 
dem  Volke,  das  auf  lange  Zelt  des  prophet  Beistandes  entbehren  sollte) 
eine  solche  Stdtse  seines  Glaubens  ond  Anhaltspankc  für  seine  Hofftaang 
gegeben  wurde." 

YU.  Die  dogmatischen  und  ethischen  Yorstellua«» 
g  e  n  des  B.  Danjel  —  weit  entfernt  seine  Entstehung  in  der 
niakkaUüsehen  Periode  zu  beweisen  —  liefern  ein  sehr  ge- 
wichtiges  Zeugniss  für  seine  Abfassung  von  dem  Propheten 
Daniel ,  indem  das  Buch  hinsichtlich  seines  dogmatischen  und 
ethischen  Inhalts  mit  der  älteren  kanonischen  Litteratur  des 
A,  T.  übereinstimmt,  dagegen  die  spätere  Jüdische  apokryphi-^ 
sehe  Litteratur  sich  zwar  in  einzelnen  Ideen  au  dasselbe  an* 
lehnt  und  aas  ihm  schöpft,  in  den  meisten  Punkten  ^ber  von 
ihm  abweicht  und  selbst  in  Widerspruch  mit  ihm- tritt. .  Die  ge« 
sammle  apokrypbische  Litteratur  zeigt  keine  Fortbildung  der 
messianischen  Idee,  weiss  nichts  von  einem  persönlichen 
Messias  (auch  I  Makk.  XIY,  4 1  nicht) ,  während  das  B.  Daniel 
einerseits  den  Messifis  C.  YII,  1 3  f.  als  himmlisches  Wesen,  aus« 
gestattet  mit  göttlicher  Macht  und  Herrlichkeit  und  doch  zu*, 
gleich  als  Mensch,  und hiedurch  die. in  Jes.  IX  und  andern  pro- 
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friietiMhed  Stelleii  liegenden  Kefme  -der  gfottmenfteUtsehen 
Natur  desselben  weiter  entfaltet,  andrerseits  das  messiänische 
Reich  (g>anz  entgegen  deifa  engherzigen  Particuktrismus  des 
späteren  Judenthitms)  in  seiner  Universalität  auffasst  und  mit 
der  Auferstehung  der  Todten  in  Verbindung  setzt»  und 
danii  zugleich  diese  Lehre  in  Uebereinstinimnng  mit  den  flruhe' 
ren  Weissagungen  Jes.  XXIY.  LXYI,  22-24«  Ezech.  XXXVH  fort- 
bildet, von  der  die  Apokryphen  nur  in  2  Makk.  VII,  9  ff.  einige 
schwache  Spuren  enthalten.  —  In  der  Angelologie  zeigt* das. 
B.  Daniel  die  innigste  Verwandtschaft  mit  den  Weissagungen 
des  Ezecfaiel  (vgl.  z.  B.  X,  12  mit  Ezech.  IX  u.  X;  VII,  9  mit 
Kz.  I,  26)  und  Zacharja  (C.  I-VI).  Die  spezielle  Ausbildung 
diesef  Lehre  bei  diesen  Propheten  lässt  sich  nicht  aus  dem'  Eiu- 
flusre  des  Parsismus  auf  das  Judenthum  ableiten ,  sondern  ist 
durch  das  Vorherrschte  der  Vision^  welohe  die  geistigen  Ideen 
verkörpert,  verursacht  und  gefördert  worden*'),  in  den  Apo- 
kryphen dagegen  fuhrt  das  B.  Tobith  den  Engel  Raphael  in  die 
sichtbare  Erscheinungswelt  ein  und  zeigl  damit,  dass  diese 
idee  hier  in  einem  andern  Gebiete,  nimlich  im  Volksglauben 
Wurzel  gesehlagen  bat,  wahrend  die  übrigen  Apokryphen  we- 
nig oder  gar  keine  Spuren  der  Engellehre  darbieten  *>).  •—  Die 
ethischen  Ideen  anlangend  ist  die  hohe  BedeuluUg  des  Ge- 
bets X^an.  II,  18.  VI,  1 1.  IX,  3.  X,  2)  aus.  den  Psalmen  hiol&ng-> 
lieh  bekannt  und  die  Sitte  des  dreimaligen  taglichen  -  Gebets 
(VI,  1 0  schon  durch  Ps.  LV,  18  als  seit  alter  Zeit  üblich  ge- 
rechtfertigt; das  häufige  Fasten  aber  gerade  im  Exil  recht  auf- 
gekommen (vgl.  Esr.  Vm,  21  ff.  IX;  3  f.  Neh.  I,  4.  IX,  1.  Zach. 
VII,. 3.  VIII,  19)  und  die  Enthaltung  von  profaner  Speise  (Dan. 
I,  8  ff.)  ganz  in  Einklang  mit  Hos.  IX,  3.  4.  Ezech.  itXII,  26. 
XLiy,  23.  XXXIII,  j25.  IV,  13.  14,  folglich  auch  nicht  erst  in  der 

Mskkabiierzeit  aufgekommen '*>. 

'2\)  Uebrigens  lit*  diese  Lehre  nicht  nur 'Im  Allgemeinen,  sondern 
aoch'Sach  Ihrer  besonderen  Ausbildang  bei  Qaniel,  Bchoa- durch  die  fru« 
beren  Schriften  des  A.  T.  vorbereitet;  die  Lehre  von  den  Epgelfursten 
X,  13:  ^0.  XU,  1  durch  den  r^^  h^  -^^  Jos.  V,  14  and  dje  Seraphim  Jes, 
\Y,  2  Cvg;L  Hengsten  b.  Beitrr.  1  S.  163  ff.)  und  die  von  den  Schutz-^ 
geistern  einzelner  Reiche  schon  In  Jes.  XXIV,  2!  ff.  angedeqte't;  vgl. 
e^k^er'ai  a.  0.  S.  391  f.        ; 
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.  ii)  Die  «asrüktUche  Widarlcgnag'  der  Mia  4«ii  dOgalaUeoke»  Ideea 
des  B.  Daniel  formlrten  Einwürfe  8.  in  HAveriilck9..n.  JtriU  tJnUrM. 
S.  3i  W.,  womH  4i«  beistlmiDenden  und  manche.  Punkte  weiter  eröiteni- 
den  Bemerkongen  von  Dehler  a   a.  0.  S.  388  ff.  zu  vergleichen. 

23)  Vgl.  Hftvernfck  n.  krlt  Unterss.  S.  42  ff.  u.  Hengstenbeirg 
Beitrr.  I  S.  137  ff.  - 

Wenn  hiernarh  kein  einzige^  Argument  der  Gegner  irgend 
einen,  wenn  auch  noch  so  schwachen  Beweis  für  die  Unecht- 
heit  unsers  Buches  liefert,  vielmehr  die  meisten  stark  für  seine 
Echtheit  sprechen,  so  wird  die  Behauptung,  dass  es  in  der  Mak-* 
kabierzeit  entstanden  sei  —  abgesehen  von  den  Schwierig- 
keiten , .  welche  der  Aufnahme  einer  untergeschobenen  Schriß 
von  solchem  Inhalte  in  den  Kanon  entgegenstehen  ^^)  ^  ganz 
ausgeschlossen,  a.  durch  den  aq  historischem  Detail  so  reichen 
InhaH  des  Buchs ,  indem  kein  Jude  dieser  späten  Zeit  sich  eine 
solche  mannigfaftige  und  genaue  Kenntniss  von  den  Personen 
und  Zustanden  des  babylonischen  und  medopersischen  Reichs 
erwerben  konnte,  wie  hier  vorliegt  ^^);  b.  durch  den  schneiden* 
ißn  Contrast,  welchen  die  grossen ,  den  Arm  des  Herrn  gewal- 
tig offenbarendeti  Wunder  und  die  welthistorischen  Weissagun- 
gen unsers  Buches  zu  dem,   in  allen  wirklichen  Denkmälern 
der  makkabäischen  Zeit  offen  hervortretenden  Gefühle  der  Gott- 
verlassenheit des  Volks  und  des  Geschwundenseins  sowohl  der 
wunderbaren  Thaten  des  Herrn   als  auch  des  prophetischen 
«Feistes  aus  seiner  MHte  (1  Makk.  lY,  46.  IX,  27.  XIY,  41)  bil- 
den ••);  c  durclbden  tiefgehenden  Widerspruch,  welcher  zwi- 
schen   dem    auf  Ausrottung   des   Judenthums    ausgehenden 
Kampfe  der  durch  Antiochus  Epiphanes  repräsentirten  heidni- 
sdien  Weltmacht  gegen  die  Theokratie  und  zwischen  der  Stel- 
lung obwaltet ,  die  das  Höidenthum  in  seinen  Repräsentanten, 
den  Konigen  zu  Babel,  zu  dem  Judenthume  im  B.  Daniel  ein- 
nimmt*^}. —  Nach  Inhalt,  Form  und  Geist  wird  unser  Buch  be- 
greiflich —  nicht  als  Erzeuguiss  des  makkabäischen  Juden- 
thuiQS,  sondern  nur  als  echtes  Werk  des  Propheten  Daniel,  den 
schon  Ezectuel  als  vollendetes  Muster  der  Gerechtigkeit  und' 
Weisheit  nennt  und  vor  seinen  Volksgenossen  preist  (Ez.  XIV, 
1 4-20.  XXVIII,  3).  Zu  diesen  Aussprüchen  des  Ezechiel '  liefert 
das  B.  Daniel  einen  so  trefflichen  Commentar ,  dass  dieselben 
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«chon  ein  nicltt  unbedeutendes  Zengniss  f3r  ^eine  Echtheit 

abgeben. 

24)  Vgl.  darüber  Hliverolck  n.  krit.  Uoterss.  8.  j9  ff. 

25)  Wie  dürftig  uud  voUer  IrrthQmör  ist  dagegen  die  KenotoUs  Ba- 
byionlena  und  des  innern  Asiens^  welche  die  Apokiyplieji  des  K,  T. 
aufweisend  - 

26)  y,In  der  makkab.  Zelt  zeigte  sich  die 'Gottverlassenheit  des  Vol- 
kes gerade  iii  «ioer  Welse,  welche  das  Wunder  ausschloss.  Die  todte 
form  wat  dem  Volke  !■  starrer  Veherlieferting  geblieben;  aber  ea  fahKe 
die  Frische,  und  Fülle  des  alten  kräftigen  theokratlseh  -  profk^Üsebea 

Geiste«. Das  alte  Prophetenthom  mnsste  erst  wieder  erwache«  und 

man  musste  hoffen,  die  Tage  der  Vorzeit  wieder  auftreten  zu  sehen :  da  erst 
konnte  fsrael  Grösseres  schauen  >  als  die  VAter  Je  zu  sehen  gewürdigt 
waren.  Dlestti  Bewasstsein  spricht  sich  auch  in  den  Denknftlent  Jener 
Zeit  klar^iHs:  von  Wandern  bnriohtet  das  erste  B.  d.  Makit»  k^n  Wort: 
nit^t  einmal  za  der  Erwartvng  decselben  vermag  sich  jdl«:I9iedeiigw«hla- 
g^nheit  der  Zeit,  welche  bei  all^m  Idealisiren  der  Gegenwart  doch  des 
Contrast  derselben  mit  der  Vergangenheit  mächtig  empfand,  zo  erheben» 
Wie  armselig  ist  die  dem  palästinensischen  Geiste  noch  dazu  fremde  Fik- 
tion von  Wundem  im  2ten  B.  d.  Makk.  (vgl.  III,  24.  V,  2.  XI,  d.  Xt,  12).« 
HAvernick  a.  krit.  Cnteras.  S.  87.  ^ 

27)  VgL  Herbst  £ini.  il,  2.  S.  i)8  f.  u.  H&vernick  EiaL  U,  S.  468t 
i,Wie  völlig  verschieden  sind  die  heidnischen  Könige  des  Bqches  ^on  desi 
Antiochas  Eplphanes!  Zwar  treten  auch  hier  CoUislonen  ein  mit  dem  Ja- 
denthiim,  aber  wie  ganz  anders  stellen  sich  Nebucadnezar,  Belsazar,  Da- 
rlas  der  Meder  in  Beaug  auf- die  Anerkennung  des  Jndenthums  and  sei- 
not  Gottes!  Wo  ist  hier  eine  Probe  von  dar  Tendenz,  ^as  iaidenthnm 
anszarötten,  eine  förmliche  Jaden verfMgoag  etntretea  aa  laasaa,  via  dies 
in  den  Abslehten  des  Antlochus  lag?  Es  kann  wohl  nichts  ÜnahallcihereB 
geben,  als  das  Verfahren  eines  Belsaza^  und  Darius  und  das  des  Seleo- 
eidischen  Königs.^  -^  S.  487:  „Wenn  Daniel  nebst  seinen  Gefährten  is 
der  Sprache  and  Weisheit  Chaldftas  nnterwlesen  wird,  sogar  als  Ober- 
Vorsteher  der  Maglerkaste  erscheint, 'einen  heidoliichen  Nansen  erhftit;  ehe 
politische  Stellang  an  heidnischen  Höfen  erh^U,  mit  beidalaohaa  Füretca 
(n  engerem  befreundeten  Verhältnisse  steht,  an  diesen  sogar  das. hen« 
liebsten,  innigsten  Antheü  nimmt  (vgl.  IV,  16)  —  so  sind  4aa  lauter 
Zflge,  welche  wohl  der  Geschichte  angemessen  sind  und  den  VerhAltDis- 
sen,  wie  das'  Exil  sie  herbeiführte,  entsprechen,  aber  za  dem  Rigorismus 
der  makkabiüschen  Zeit  nicht  passen.'^ 
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Die  Alexmidriniache  üeberaeimwig  des  B.  Damel. 

Diese  Uebersetzung  strebt ,  so  weit  sie  sich  an  den  Urtext 
genauer  anschliesst,  ^nach  Schönheit  und  Reinheit  des  Aus- 
drucks; weicht  aber  nicht  nur  in  einzelnen  Ausdrucken  und 
Sätzen  (vgl.  I,  ?.  11.  16.  II,  8.  11.  28  f.  VII,  6.  8.  IX,  25.  27) 
vietfaeh  vom  Originale  ab,  sondern  giebt  in  manchen  Abschnit* 
ten  eine  bald  durch  grössere  Zusätze  (III,  24  ff.  das  Gebet 
Asarjas;  UI^  51  ff.  den  Gesang  der  drei  Männer  im  Gluthof en) 
und  andere  Texteserweiterungen  (z.  B.  lY,  34.  VI,  20.  22-29), 
bald  durch  beträchtliche  Verkörzungen  und  Weglassungen  (III,. 
31-34.  IV,  3-6;  V,  lt-25.  26-28)  und  sonstige  Abweichungen 
(III,  4ß-50.  IV,  28  ff.  V,  1-3  und  in  C.  VI) ,  sehr  veränderte  und 
von  dem  kanonischen  Urtexte  ganz  verschiedene  Textesge* 

staltu9g  ^)- 

Allen  diesen  Abweichungen  liegt  kein  durch  spätere  Ueber- 
arbeitung  des  Urtextes  entstandener  hebräischer  oder  chaldäi- 
seher  Text  zu  Grunde  ^) ;  sondern  wie  bei  den  kleineren  und 
grosseren.  Ab  weichungen  die  Absicht,  die  Erzählungen,  zu  ver- 
deutlichen^ mehr  Zusammenhang  in  sie  zu  bringen,  die  Wun^^ 
derbegebenheiten  anschaulicher  und  begreiflicher  zu  machen^ 
sich  gar  nicht  verkennen  lässt ') :  so  verrathen  auch  die  länge- 
ren Zusätze  und  Einschaltungen  die  Absicht  und  das  Streben, 
eine  dem  Geiste  der  Zeit  zusagende  Sammlung  von  Legenden 
zu  liefern  *). —  In  dieselbe  Kategorie,  gehören  auch  diedieser 
Uebersetzung  wahrscheinlich  später  hinzugefugten  Erzählungen 
von  der  Susanna  C.  XIII,  und  vom  Bei  und  Drachen  zu  Babel 
C.  UV,  zwei  unechte  Sprössliage  des  danielischen  Sagen-  «id 

Legendenstammes,  auftVerherrlichung  Daniels  abzweckend'). 

1)  S.  das  Nähere  in  y.  Lengerkes  Comment.  S.  CX  ff. 

2)  Wie  Michaelis  Orient.  BibUoth.  IV,  118  ff.,  Bertholdt  Daniel 
S.  130  f.  U8  ff,  Eichhorn  Elnl.  IV  $.  617  meinten  und  durch  ver- 
meintliche Uabersetziingsfehler  begründen  wollten.  Die  Widerlegung  dle- 
sei^  Hypothese  s.  bei  H&ver nick.  Comment.  S.  XLVII  ff.,  v.  Le^gerke 
Daniel  S.  €1X  ff^  de  Wette  Etbl:  S-  ^^^ 

3)  VgL  betoiiders  d^  hebr.  T^zt  111,  23  f.  mit  LXX.  Ul,  49  f.  91.; 
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hebr.  III,  Bl-33  und  LXX.  IV,  1.  3.  4.  aach  II,  5.  III,  1  and  HAvernick 
Comm.  S.  XLIX  f. 

I)  Dm  Hebet  AsaiJAS  und  der  Gesang,  der  drei'Hänn^r  rühren  bÖcbiC 
«ahrscliaialloh  von  veraoltladeneB  Verfafaern  ber,  wegen  dea  Wider- 
apmcha,  daaa  ▼.  38  (K)  der  Tempel  als  zerstört  und  der  Cnltna  aofge- 
hob^n,  dagegen  v.  54.  84  f.  (30.  6f  f.)  beide  als  bestehend  erv&lmt 
werden.  Entweder  fand  der  Vebersetser  diese  zu  litargifohan.Zwa^en 
gedichteten  Stocke  schon  nntev  den  hellenistischeu  Jaden  vor,  oder  sie 
sind  «rst  spftter  in  die  alexandrinische  Uebersetzong  hineingekommen. ' 

5)  Cap.'  XIV  hat  die  Ueberschrift :  'En  n^o^ffttlmi  "Afjtßeotov^i  {>mv  '/i/irov 
/k  T^9 9vXij^  Atvl,  d.  i,  offenbar  der  Prophet  Habaknk.  Vgl.  Delitzsch 
de  Habac.  vita  p.  ^4' sqq.  —  Hleronytt.  propem.  ad  comm.  in  Dan.: 
sed'*et  hoc  nosse  debemna,  inter  caetera  Porphyrtam  de  Daniells  libro 
M^is  objicere:  idcirco  illnm  apparere  confictum,  nee  haberi  apnd  Oe- 
braeoa,'  sed  Graeci  sermopis  tMe  commentom:  qtiia  in  Susannfte  Aibula 
contineatur,  dicente  Daniele  ad  Presbyteres,  agtbrov  axhov  axio^ywi  Ajth 
'tov  Tcijl'inv  fc^acuf  qaam  etymologlam  magts  6teeco  sermoni  convenire 
quam  Hebraeo.  Coi  etEnsebiuset  Apollina ris  pari  sententla  r«8- 
pOBdenint:  Sasannae  Belisqne  ao  draconis  fhbalas  non  contineri  in  He- 
bmico,  sed  partem  essiB.  prophetiae  Habacoc  fflii  Jesu  de  triba  Levi,  si* 
cut  Juxta  LXX  interpretes  in  titulo  (jusdem  Belis  labulae  ponitnr  .... 
Unde  et  nos  ante  annos  plurimos,  quum  vertei;emas  Danielera»  has  vi- 
siones  obelo  praenotavinius,  significantes  eos  in  Hebraico  non  haberi.  — 
Von  beiden  ist  ein  chaldAisches  Original  iinerweisUch^  obgleich  sie  sich 
4nch  in  d«n  Uebersetzungen  des  A q n i  1  a  nnd  Symmachua  finden,  selbst 
in  die  Ueberaetznng  dea  Theodotion  spMer  gekommen  sind,  und  von 
ihnen  syrische  und  arabische  Version en.existiren.  Vgl.  Bertholdt  Eint 
iV  S.  1581.  1^9. 


Drittes   Capitel. 

Oie    historischen   Sohriften    unter,  den    Hagio« 

grapheii. 

§.  138. 
Charakier  der  hagiographiachen  G^schicktabücher. 

Die 'unter  den  Hagiographen  stehenden  faistorip.chen 
Schriften  des  A* T. unterscheiden  sich  yon  den  prophetischen 
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Gesehicbtsbuchern  durch  daa  Fehlen  des  prophet&ehen  Ge« 
aicfatspunktes  in  der'Auffassjing  und  Darstellung  ier  theokraü«" 
sehen. Greschiehte,  weleher  das  leitende  Prinsip. für '4uswaU 
und  Bciiandung  des  geftehichtHehen  Stoffes  in  Jenen  bildet 
(§•  40).  Sie  besehreiben  entweder  die  Lebensführung  einzel- 
ner Personen  (B.' Ruth)  oder  merkwürdige  Erweisungen  der 
über  dem  judischen  Yolke  waltenden  göttlichen'  Yorsehung 
(B.  Esther),  oder  die  Gesohichte  eimseloer  Perioden  der  Tbeor 
kratie  in  dem  priesterlich-levitischen  und  sopherieehen  Cbarak« 
ter  der  Dachexili8chenZeit(BB. der  Chronik,  Esraund  Nehe« 
mia),  11.  liefern  zwar  nicht  unwichtige  Beiträge  zur  Geschichte 
der  Theokratie,  aber  keine  dem  Prinzip  des  A.  Bundes  entspre* 
cbende  historische  Schilderung  ihres  Entwicklungsganges. 


Das  Buch  Ruth   (Pffl). 

Cosnaentare:  Jo.  Drusil,  Serrarli,  Seb.  Schmfdt.,  io.  Clerict, 
Maar.  Comraentt«  Rosen m.  Schol.  und  Bertheaas  £rkL  n,  aben.  *- 
Casp«  San  etil  Comm«  in  Roth,  Esr.,  Neben.,  Tob.  etG<r  Logd.  162S. 
fol,  —  i.3en.  Cari^aoY«  CoUeg.  rabbki.-bibL  in  Mb.  Ratb.  Lps.  1703.4. — 
J.  Jac.  Ranbacb  Annett  in  d.  AnnOtatt.  aber.  In  Higiogr.  ed.  J.  M« 
MIcbaella.  Vol.  II.  -^  Ueberss.  a.  Erkl&r.  von  Der« s er.  Frkf.  1806» 
S.  Riagier.  Wfirzb.  m^. 

Zur  Einleitnng?  Um  breit  üb.  Geist  a.  Zweck  des  B.  Ruth|  in  den 
Ueol.  Stadien  a.  Krit  1834  H.  II.  ' 


§.   139. 

Inhalt,  Zweck  und  historischer  Charukter.  . 

•Das  Bfichtein  Ruth  fBhrt  uns  in  den  häuslichen  Kreis  der 
Vorftihren-des  königlichen  Geschlechts  Davids  ein,  indem  es  in 
schlichter  Einfalt  und  durch  treue  Sittenschilderung  ansprechen- 
der "Weise  erzählt,  wi»  die  Moabitin  Ruth  aus  Gottesfurcht  und 
kindlicher  Liebe-  zu  ihrer  israelitischen,  aus  Bethlehem  stam« 
menden  Schwiegermutter  ihre  Heimath  verlässt ,  mit  derselben 
nach  Juda  ssiebCi  und  hier  einen  nahen  Anverwandten  ihres  ver- 
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storbenen  Batten,  den  Boas  heirathet,  der  mit  ihr  den  GnMSTa^ 

Her  Davids  Obed  erxeu^.    Den  Sc^uaa  maoht  die  Geneiriogie 

4e8  fiefi^hleebtea-  Peree  bia  alif  David  (C.  11 V)  0- 

'  1)  bfo  Qfoealogie.lV,  18-  n.iit  vaTpIlstlltrdig,  ^a.  si»  ve»  .t*et«i, 
dejA  Sohne  Jndas  bis  auf  David»  d.  1.  für  einen  ZeUmun.von  etw«  866 
Jahren^  nur  10  Glieder  angiebt^  aber  diea  ist  nicht  ans  Lückenhaftigkeit 
der  Data  za  erklären  (Eichhorn  Einl.  III  S.  462,  Ros^nm.  Sckol.  p. 
49Ö),  sondern  ans  der  Absicht,  nur  die  Hauptpersonen  unter  den  Ahnea 
Davids  nambafi  za  tnachen,  wie  es  in  solobeü  genealogfischeii  Verseleh- 
BUsea  haalig  gosekab.  Vgl.  GniUSorenbas.  B4ßX9^  »uwaU^,  AaaleL 
1713.  pb  68»   KiGhbom  a.  ti.  0»  S.  582  f.,    Winer  bfbl.  R.  W.  II,  517. 

.D^  die  BB.  Samuels  keine  näheren  Angaben  über  die  Yor- 
iahren  des  Geschlechts  Davids  entbaken,  so  dient  unser  Bucb 
zur  Ergänzung  d^selben ') ,  indem  es  den  Ura^rung  Davida 
geschichtlich  und  genealogisch  ins  Licht  stellt  und  nacheuwei- 
"ben  beabsichtigt,  wie  eine  geborene  Heidin  aus  dem  der  Theo- 
kratie  so  feindlichen  Moabitervolke  gewürdigt  wurde,  die 
Stammmutter  des  frommen  und  grossen  Königs  David  zu  wer- 
den, weil  sie  unbedingtes  Vertrauen  auf  Jehova  bewies  und 
unter  den  Fittigea  des. Gottes  Israel  Schutz  suchte    (I,  IQ.  II, 

11.  W)»). 

> 

^'  2)  Ans  dieaett  Grunde  ond  zugleich»  weU  die^in  ihm  enauta  Gc- 
scbicble  in  die  Zelten  der  Rlchler  ^^ailt  (I,  1),  ist  das  Buch  in  dar  ale- 
zlindiiiisohaii  Vecsion  vwlschea  daa  Bach  der  Richter  und  4as  enle  B. 
Samnels  gestellt  worden. 

3)  VgL  Umbreit  a.  a.  0.  8.307  f.,  HAvefnick  EinL  H,  I.  S.  ttSw 
Vnrlohtig  wird  von  Bartholdt  Ein].  V.6.  2351  am!  Ferd.  Benarj  de 
Hebraeornm  Leviratn  Berol.  1835  p.  30  als  Zweck  angenomnicB,  die 
Verbindlichkeit  der  Pflichtehe  in  einem  schöben  und  einnehmenden  Fami- 
liengem&lde  darzasteUen. 

Die  Erzählung  ist  weder  idyllisch  ausgeschmückt  oder  poe- 
tisch idealisirt',  noch  Produkt  gelehrter  Forschung  und'kanstle- 
r jacher  Behaitttking  eines  aus  der  Sage  gennanieneageschidit- 
liehon  Stoffes  i  sondern  giisbt  einfach«  g^schlchtlicbe  Wahrbeü 
in  schöner,  d^m  lieblichen  Inhalte  entsprechender  Form  1>. 

,  4)  Dass  dif  Geschichte  rein  erdiphlet  sef i  ■  behanptet  Berlkojdt 
Einl.  S.  2342  fl^.  aus  ganz  nichtigen  und  zum  Theil  falschen  Gründen,  da 
der  Widerspruch^  den  er  zwischen'!,  21  uod  (V,  3  ff.  dn^et,  reines  Wss- 
verltAndnfss  ist.  Nicht  einmal  idyllische  Ansschmflcknng  und  poetische 
Ideidialning  lasat  stell  erweisen.    Dass  die  Ifameil  In*  dem  Back«  aammt- 
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Xkch  b«deatsam  tind^  beweist  qicht,  das«  sie  -deu  .Charakteren  der  Er^Ah- 
nn^  aogepaast  seien^  da  sftinnitliche  Namen  der  alten  He()räer  bedeutsam 
sind  und  gerfide  der  Name  der  Hauptperson  r^^  eine  ihrem  Charakter 
entsprechende  Bedeatong  nicht  hat  Auch  die  känstUche  Anlage,  die 
scMiaa  edlen  Charaktere,  verratbeil  Iteine  Dlchtang,  aondem  .ergaben 
■ich  von  atlbat  aea  dem  Uaieriscben  Siolfe,  bei  4l^scii  Bearbeitung  we- 
der JksiMtlieffiick-gelelirte  Behaa^inng'S  noch  „efgentücke  OelehrstimKeii'S 
die  Kwald-fieacfc.  1  S.  ft06  u.  Bertheau  Comment.  B.  235  darin  Anden, 
amgpevaMk,  gondero  nur  dem  <  durch  seinen  geschichtlichen  Oebalt  änzie- 
lienden  Stoffie  der  oatärliehey  dem  wirklichen  Leben  entnommene  Ana- 
drack  gegeben  ist.  Weder  die  ErlAaterung  alter  Gebtftoche  in  Israel  iV, 
7,  nnok  der  Segenswunsch  der  Aeltesten  des  Volks  IV,  11  f.  liefern  Bb~ 
weiae  fnr  gelehrte  Fotschmig)  oder  seilte  nicht  jeder  Aelteste  In  Israel 
den  Klndeisegea  der  Lea  und  Rahel  und  die  Geschichte  der  Ihamar  ge- 
kMini  kabent  VgL  noeb  HBverniok  S.  115  f. 


V      . 


.    $.   J40. 
Zeitalter  und  Verfasser. 

Obgleicfa  die  Gesdiichte  der  Ruth  in  die  Zeit  der  Richter,  ge- 
gen  100  Jahre  vor  David  fallt  ^),  so  zeigt  doch  Inhalt  und  Zweck 
des  Buches,  ^ass  es  nicht  vor  den  letzten  Jahren  der  Regie- 
rung Davids p.  vielleicht  auch  erst  nach  derselben  verfasst  ist« 
Niobl  nur  hat  sieh  in  der  Zwischenzeit  zwischen  den  Begeben- 
heiten^ rnid  der  Abfassung  des  Buches  in^  Sitten  und  Gewohn* 
helfen  Manches  geändert  (lY,  7) ;  auch  der  Zweck,  auf  den  die 
Erzählung  mit  der  bis  auf  David  fortgeführten  Genealogie  hin- 
ausläuft (IV,,  18-22),  setzt  voraus,  dass  David  für  Israel  bereits 
dm  gresste  thtokratisehe  Bedeutung  erlangt  hatte.  Doeh  ootfaigt 
weder  ^die  Sprache  der  Erzählung ,  noch  die  Erläuterung  einer 
in  Abgang  gekommenen  Sitte ,  das  Buch  in  viel  spätere  Zeiten, 
etvra  gar  ins  Exil  herabzusetzen.  Die  angeblichen  Chaldaismen 
sii^d.  zum  Theil  Ueberreste  der  älteren  Sprachgestaltung,  theila 
der  vulgären  Umgangasprache  entnommen;  und  wo  der  Yer- 
faseer  Mlbst  erzählt «  i A  seine  Diction  rein  hebräisch ,  corrlH^t 
und  von  späteren  Chaldaismen  frei ').  Die  aHerthumliche  Sitte 
-des  Schuhausziehens  bei  jeglichem  Handel  konnte  schon  unter 
David  ausser  Gebrauch. gekommen  sein,  da  mit  der  Einfuhrung 
des  Kteigthums  griosse  Veränderungen  jm  israelüisehenTolks-* 
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leben  eintraten*  —  Gegen  die  Abfassting  M  Exile  entscheidet 

schon  der  Umstand,  dass  man  damafs  die  Ehen  mit  Moabiterin- 

nen  für  anstossig  hielt  (vgi;  £sr.  IX,  1  ff.ISeh.IllI,  J-3.^3-27)*). 

'  1)  Oenaatr  lAsst  lioh.  4le  Z«U  nlcl^t  bestimmen.  Deno  die  H«^en- 
nqth,  in  der  EUnelecli  u.  NoomI  Im  |loaMteilaod>  Blehea»  wird  Im  B.  der 
Biek(er»«der  elaxlgea  U^torlechen  Qaelii»  fpr  Jene  Zeltea,  sieht  erwdhst; 
imd  die,  ComblDaCion  derselben  mit  der  Verwüstung  des  Landes  durah 
die  Midianker  CH6ng 8 te übe rg  Qedtrr.lH.  3.  111  yg|«  dagegen  Ber- 
the au  Comment.  S.  S34)  wird  dadurch  ansgescfalq^seuj  dass  die  IH-' 
dlaoitische  In  vaslos  175  Jahre  vor'  dem  Reglemngsantritte  Davids  er* 
folgte^  Boas  aber  die  Bath  nicht  viel  ober  100  Jahre  vor  diesem  lelt- 
l^nnkte.  geheiratiiet  haben  kann,  d.  i.  etwa  knrr,  vor  dem  PonilficaCb  des 
Ell.  N^ch  ganx  unhaltbares  ohronologischen  Combinatlonen  seist  Jos«- 
ph,u8  Antiqq.  V,  9.  1  die  Begebenheiten  in  die  Zeiten  Ells  nach  SImsons 
Tod.  Vgl.  meine  Abhandl.  tib.  d.  Chronol.  der  Richlerperiode,  In  deif  Dor- 
pater  theql.  Beitrr»  11  S.  325  ff. 

H)  Bertholdt  S.  2352  f.  setst  die  Abfassung  nach  dem  Ezlle  In  die 
ersten  Zeiten  der  neoen  Colosie,  oder  mit  Anderen  in  die  letzten  Zeltes  des 
Reiches  JUda;  Ewald  Gesch.  I  S.  207  n.  Bertheaj  a.  a.  O:  S.  237  ia 
die  Zeit  des  Exils,  «•  wegen  der  chaJdaisirenden  Sprache,  b«  wcfren  der 
Benutzang  früherer  Schriften,  c.  wegen  der  durch  das.  ganze  Bncb.  hin- 
durchgehenden gelehrten  Geechiclltsforsobung.  .\llein  das  letztere  Argu> 
nent  Ist  blosse  Einbildung  vgL  $.  139.  Not.  4.  Die  Benutzung  früherer 
Schriften  aber  folgt  noch  ^keineswegs  daraus,  dass  etUchh  Ausdrucke 
Mosers  Buohs  anoh  In  den  BB.  Samuels '  u.  dhr  KOnIge  und  asdarvSrts 
YorkoUmen«  z.  B.  die  Sphwurformei  ">  '->"  njs^ns  I,  17  nur  is  den  BB. 
Sam«  u.  d.  Kge.,  "^^^rrhf  üyr^  I,  19  u.  1  Kg.  I,  45,  y^  nV|  IV,  4  wie  I 
Sam.  XXII,  8.  1 7.  u.  a.  Selbst  die  Phiäsen  ■:»'?  -^V  ^  -^^ri  «^  und  rPR 
*>  yyü  «lod  nicht  aus  Hieb  XXVII,  2  nf?3>  ^vn  ^y&i  entlehlity'^und  die  Ver- 
kdrzung  des  '^  h»  in  *^  Ist  auch  nicht  erst  „doreV  den  grossen  Vor- 
gang des  B.  Job  möglich  geworden^  (Ew.),  sondern  sohon  von  lakoh 
vnd  Bileam  gebra^oht.  6dn.  XLIX«  25.  l«om.  XXIV,  .4.  16,  En«lli*  die 
Chaldaismen  betreffend,  beachte  m^n,  dass  die  Formen  "Tqstt  TPjf^  (II, 

ö.  21),  i^sp:  (II,  9),  T??.  TT-i  (ni»  3),  -ra?»  (Ul,  4),  rg  »t- ";?  (1, 

20),  )n^  St.  "(S^  nur  in  den  Reden  der  handelnden  Personen,  nicht  aber, 
wo  der  Verf.  erzAhU,  vorkommen,  ebenso  die  Redensart  "^^n  ^h^  ^  .,wle 
die  Sache  ausfftUC'  (lU,  18),  die.  mit  der  chaldStacheil  Phrase  ^V^^  ^ 
TV?}  »was  dir  vorfallt  auszogeben''  Esr.  VII,  20  nichts .  gemein  hat. 
Hi(Braus  erhellt  klar»  dass  hier  nicht  die  Sjirache  dfer  ezilischen  oder 
nachexllischen  Schriften  vorliegt,  sondern  nur  treue  Wiedergabe  der  ge- 
wöhnlichen Umgangssprache  der  Richterzeit.  Noch  weniger  Iftsst  sich 
daraus,  dass  t^W:^  (HI,  7.  8.  U)  nur  noch  Dan.  X,  6,*aber  In  anderer 
Bedeutung,  oder  b:s^  irp  <III,  »  nur  aoch  Ecech.  XYI^  S  Torkommc, 
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-weil  die  Sacbe  nirgends  weiter  erwihnt-ist^  das  ZeitaHer  dei  Buchs  |ie- 
sCimmeiiy  odec  ans  rrj^ia  h,  3  Tgl.  1  Sank  Yl,  9.  XX«  %B,  v^  m^j  I,  4 
▼gl.  Jad.  XXI,  23,  "»abV«  1^  IV,  -t  Vgl.  '1  »am.  XXI,  3  and  w  a«p.  st. 
"S'^  a^ri  IV,  7  der  exilische  Sprachgebrauch  dednciren.  VgL  ooch^HA- 
▼  ernlclr  S.  tlT. 

d)  »Nirgends  eine  Spof,  dass  die  Abkunft  der  Roth  ansidsslg  be*^ 
fttiitfen  worden,  nach  nkht  dle-laisesto  apologetiath«  Absicht  De  Watte 
Efnl.  S.  %^9. 

Der  Verfasser  ist,  nach  den  vielen  eigenthämlichen  Wea-^ 

dangen  und  Ausdrucken  seines  Styls  zu  urtheilen ,  weder  mit 

dem  des  Buchs  der  Richter,  noch  mit  dem  der  BB.  Samuels  eine 

Person,  und  überhaupt  nicht  näher  zu  ermitteln  ^). 

4)  Dem  Verf.  des  B.  der  Richter  schreiben  das  Buch  zo:  Abrava- 
nel  o.  Seb.  Schniidt  im. Cooim.  Andere,  zuletzt  Parean  instlt.  interpri 
V.  T.  p.  414  sq.  hielten  Saibnel,  noch  Andere,  bei  Carpzev  iutrod.  I 
p.  Id8  Hiakia  oder  Esra  für  den  Verfasser.  —  Zu  den  seltenen  und  un- 
gewöhnlichen. Ausdrucken  des  B.  gehören  )3^  destinere,  occlndere  I,  (3, 
sa{>.  porrezit  11,  14,  VVv  herausziehen  II,  16,  t3f|»3  retrolexlt  se  ad  vl- 
dendnm  III,  S,  der  häufige  Gebrauch  Ton  pa^  mit  a  oder  U9  I,  14.  II,  8. 
21.  23  u.  a.  m.  —  Der  von  Bertheau  S.  238  zum  Theil  adopttrten  Ver- 
matbnag  Ewalds  a.a.  0.,  dass  unsere  kleine  Schrift  ursprünglich  einem 
gröaaereir  Ganzen  angehOrt  habe  nnd  vom  letzten  Heransgabar  des  ,igroa- 
aen  Bocha  der  Könige"  an  passender  Stelle,  d.  h.  hinter  dem  K  dar 
Ricliter,  demselben  einrerleibt  .worden  sei,  f«hlt  Jede  historische  Grundlage. 


Die  Bucher  der  Chronik   (tTOJi!  nj*!) . 

Commentare:  Hafictil,  Clerici,  Maur.  Comment.  a.  oben.  — ^  Lud. 
Lavaterl  Comm.  in  Paralip.  Heideib.  1599,  fol.  -^  J.  H.  Michaelia 
ABBOttTln  Pamlip.  in  Über,  annotatt  in  Hagiogr.  Vol.  lli» 

Zur  ElnlelUing:  de  Wette  Beitrr.  aur  EinL  i.  A.  T.  Bd.  I.  *^  D ah- 
ler de  libror.  ParaUpom.  auctoritate  atque  flde  bist.  Argent  181$.  <--^ 
Gramb'erg  die  Chronik  nach  ihrem  gesehlchtl.  Charakter  nnd  ihrer 
Glaotwfirdtgkeit  gepraft.  Hall.  1826  (überaus  seicht).  Ueber  die  BB.  d. 
Chron.,  ihr  V^haitqias  «n  den  BB.  Sam.  ii.  d.  Kge.,  ihre  Glaubwürdigkeit 
u.  die  2elt. ihrer  Ahfaasong»  in  d.  Tübing.  theol.  QaaHaÜclM-.  .183U-II 
8.  tO\  -182.  —  S.  F.  Ke^^li  mpologet.  Vers.- üb.  d.  BB.  der  Chl-on.  u.  iSb;. 
die  IntegriCftt  des  B.  Esra.  Berl.  1833.  t-F.  C.  Movera  tar^:  üaier» 
sdth'aagen.uk  d.  'bfbl;  Chrpnik.  Bonn.  1834. 
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.    '§.  HJ. 

'   Name,  Eintheihing  und  Inhalt. 

Die  Bucher  der  Chronik  bilden  im  hebräischeq  Kanon 

und  nach  ifafer  Anlage-  ein  .Buch  unter  der  Ueberscbrift:    rc"^. 

DSQ^ö^bei  den  Alexandrinern  aber  awei  Bücher  uoier^em TIM: 

KOQoXHTtofAeva y  während  der  Name  Chronik  durch  Hiereny- 

m  US  in  Gebrauch  gekommen  ^). 

1)  nu^^aUkit6ium  h.  entweder  Sappli^nreDta,  ,,Ueberreate  aus  anden 
Wafierlschea  Werken'*  (M  overs  a.  a.  0.  S.  95),  oder  Praetormlspa,  ^«^9 
TOtfjuXiHp&ii'm  noXkä  iv  toJ^  ßaa$ltkuQ  7rf^/<Tcu  iv  Toi/ro»c  (Synops.  ScripC 
sacr.  In  A^hanafl.  Opp.  II  p.  S2\  vgl.  auch  Jsidori  OHgg.  IV  c.  I.), 
nicht  ganz  passend,  cam  non  tarn  siippleat  Chronicorom  über  In  Regna 
Ubris  bmissd»  quam  onuiinm  aetatum  serlem  succincte  tezat  et  In  coai- 
pendiam  redigat.  .Carpzov  Introd.  I.  p.  283.  —  Hieronyra.  in  proL 
gal.:  b'^to^ri  """^n-f  1.  e.  verba  dierum,  quod  signlficantlus  chronlcoB 
totius  divin ae  historiae  possumus  appellare,  qai  Über  apnd  nof 
Para  lipo  ine  non  prlmus  et  secandus  inscribltur. 

Ihrem  Inhalte  nach  zerfallen  sie  in  drei  Theile:  I.  Genea« 
logien  nebst  einzelnen  historischen  Notizen  >  geographischen 
und  topographischen  Listen  (1  Chr.  MI)  ')  ;IL  Die  Regiemngs- 
gesehichte  Davids  (1  Chr.  X-XXIX) :  HI.  Geschichte  der  Regie- 
rung  Salomoa  und  der  Könige  des  Reiche^  Joda,  von  der  Spal- 
tung des  Reichs  bis  zum  Exile,  mit  Uebergehung  des  Reiches 
Israel  und  mit  besonderer  Berueksicbtlgung  des  Zustandea  und 
der  Schicksale  des  Jehovacultus  (2  Chr.  MXIVI)  >), 

%)  Die  Genealogien' von  Adam,  Japhetj  Sem,  Abraham,  Iwiifl, 
Isaak  (I,  1*34)$  die  rYachkomAea  Esans,  KOnig«  n.  Phylardben  Edoas 
(t.  35  -  54),  die  SOhne  Jakobs  u;  Nachkomoieh ' Jndai  bis  «uf  David  (B, 
1-54)$  SMine  Davids  a.  Salomot  k^lgUcI»  Naebkoanica'  odar  Kfoigc 
voa  Joda  1^  deren  Nachkommea  bis  auf  die  Eak^l  Serubakels  (III»  t-tl) 
nrit  einem  späteven  genealogisolien  Brookstficke  (v.  tl -t4))' Fra^aMate 
van  aadecn  'Nachkommen  u.  6escb!cdiiern  Jnda»  mit  aiBigaa'  alCan  hi- 
storischen Nodsen  (IV,  1>23);  genealogische  Bagister  der  Stlainw  Sl- 
meoa,  Rüben,  Clad-  u.  Halb-lfaaasse  B«sbst  Angabe  der  Woknsitae,  TKates 
uad  «chlaksale  «inielner  eescUecbter  derSelbea  (IV,  %i  -  V«  16) ;  S6knf 
Levis  tt.  Nachkommen  Aarons  bis  anf  dea  ins  EjBH.abgefikrtea  Jozadafct 
ttSfist  aadera  Bruchstficken  levitischer  Geaealoglta  atfd'ciBeni  Veraeich- 
Bisse  der  LcvlteastAdte  (V^  27  -  VI^  66)1  genealogisehe  Fragmant«  von 
Nachkommea  Isaschars,  BetjamiBs,  Naphtalis,  Manasses,  ^raims  uad 
Assers,  snm  Theil  mit  Angabe  der  Zahl  üireT  itrtllbareB  MSaaer  aad 
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aDdern  kistoriscben  Notizen  (V1I|  1-VIII,  28);  Genealogie  SanU  n.  tefaieir 
I^acMioninien  durch  JonatliaD  (VIII,  S§- 40);  Versdclinis»  «iDzdDer  fröhar 
za  Jeruaalem  wohnender  Geschlechter  (IX,  1  -  34)  fmd  wiederholtes  Ga- 
schleclitsregister  Sauls  Qr,  35-44). 

'  3^  In  der  Geschichte  Davids,  der  als  Einleitung  die  ErzAhlnng  vom 
Tode  Sanis  und  Jonathans  ToraofgestoNt  isC  (C.  X),  Ist  mit  Aomiahmo 
dto  Verzeichnisses  der  Tapferen,  die  sich  in  Ziglag  zu  ihm  geschlagen, 
und  der  Krieger,  die  Ihn  in  Bebron  zum  Könige  prociamirten  (XI  n.  XU)» 
die  ganze  6\»chichte  seiner  Verfolgong  durch  Saul  und  seiner  Siebea- 
jftbrigen  Regierung  zu  Hebron,  und  aus  der  Zelt  seiner  Regierung  zu  Je^ 
rüsalem  die  lange  Kette  von  Demfitbignngen  und  Leiden,  die  ihm  Aeiao 
THifind^ng  mit  der  Bathseba  und  die  Empörung  seiner  Söhne  beroHe- 
ten  (%  Sam.  XI-XX),  mld  mehreres  Andere,  was  auf  sein  Verhftitaiss' zu 
Sau]  Bezug  hat  (2  Sam.  IX  n.  XXI,  1>14)  oder  zum  Privatleben  deJs  Kö- 
iilgs  zu  rechnen  (2  Sam.  XXll.  u.  XXIll,  1*7),  weggelassen.  Statt  dessen 
werden  ansführliche  Nachrichten  über  Davids  Vorkehrungen  zum  Tempel* 
bau  und  letzte  Anordnongen  geliefert  1  Chron.  XXII -XXIX.  —  Die  6e« 
aehlchte  Salomos  ist  durch  Uebergehong  nicht  nur  der  Ereignisse^  dorch 
welcbe  er  zur  Regierung  gelangte  und  seinen  Thron  befestigte  (i  Kg. 
I  o.  n),  sondern  auch  anderer,  seinen  Reichtbura,  seine  Weish.eit  (h  Kg; 
III,'  16-V,  14),  sein  hftodlches  Leben,  Vielweiberei  und  die  Abgötterei,  zu 
der  ihn  sein4  Weiber  Im  Alter  verleiteten^  betreffenden  Nachrlahten  (1  Kg. 
IH,  1.  vn,  NI2.  KI,  1-40)  1>edeutend  verkOrvt;  dagegen  die  GbacUChte 
des  Reiches  Jnda  durch  Aufnahme  vieler  wichtigen,  in  den^BB.  *dtr  K^f 
nige  nicht  erwAhnten  Ereignisse  (vgl.  $.  142.  Not.  4)  sehr  erweitert. 


§.  142. 

FerhülUiiss  der  Chronik  zu  den  übrigen  historischen 

Büchern. 

obgleich  für  den  genealogischen  Theil  der  Chronik  einzehie 
ParaUeleu  in  den  übrigen  Geschichtsbüchern  des  A.  T.  vorkom- 
men, so  84inmien  doch  bloci  die  Genealogien-  def  vorfnosaiscban 
Zeit  mit  den  Angaben  des  Pentateuchs  genauer  nberein,  tvfifh- 
rend  von  den  übrigen  genealogischen  Listen  und  Fragmenten 
nur  hie  und  da  zerstreut  einige  Namen,  aber  nirgends  parallele 
V(irzeichnia«e  aich  finclen,  aus  welchen  der  Chropi^t. seine  Mit« 
theiliingen  geneh&pft  haben  konnte  '). 

1).t  Chrön/I,  1-4  zusammengezogen  aus  Gen.  V; 

f,         1,  5-23.  Abereinstimraend  mit  Gen.  %  d-4.  4-6.  ia-1Sa. 
^-»9}     '      >   - 
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<    1  duron.  I»  94«ft7*  ziuAaimeii9ezog«ii  aus  6eo.  XXj  10^16  f 

^         I,  3»-31.  d2.  33'  fikereiBsattiilfeDd  nit  6ea.  XXV,  13-15. 

l-3a.  4| 
,9         I,  35-54  zosanimeiigexogeii  mit  AbweicbiuigeB  ans  Gca. 
XXXVI,  10-43 ;- 
endlleli        »,         II,  1.  2' (die  Namen  der  SAhne  Jakolls)  finden  eich  in 

Gen.  XZXVI,  23-26  n.  XLVI,  8  ff.     . 
Zu  den  librigen  6en.ealoglett  finden  ^Ich  .nur  folgende  Paralleleii:  düc  der 
Sahtfe-Pecea  <!!,  5)  in  6en.  XL  VI,  12;  die  NachkommdD  des  HearooiCeB 
Ram«Ms  auf  Isai  (II>  10-12)  in  Ruth  IV,  19-22  ^  die  sa  Hebron  gebore- 
nen ^öhne  Davids  (III,  l->4)  in  2  Sam^  UI,  2-5;  die  zu  Jerusalem  gelio- 
reiten  (III,  5-9)  in  2  Sam.  V,  14-16  n.  1  Chr.  XIV,  3-7 1  die  K&aige  von 
jQiIa''(llI,  10-16)  in  den  BB,  4er  Könige;  die  S5bne  Simeons  (IV,  24)  in 
Nnm.  XXVI,  12.  13;   die  StAdte  ^er  Slmeonltea  (IV,  28-30.  32)  in  Joe. 
XIX,  2-7;   die  S«hne  Rubens  (V,  3)  in  €en.  XL  VI,  9.   Czod.  VI»  14   nnd 
fiinm.  XXVI,  5;  die  Söhne  Levis,  iCabalbs  u.  Aarons  (V,  27-29)  in  €ea. 
XLVl,  11.  Exod.  VI,  18.  23  u.  XXVIII,  1;   die  Kernen  der  Hohenpriester 
(^,-30-41)  ynm  TbeÜ  in  der  Genealogie  Ibsras  Esr.VII,  1-5$  die  Söhne 
Kahaths,  Gersoms  n.  Meraris  (VI,  2-4)  ia  £zod.  VI,  17-19;  die  Leviten^ 
stAdte  (Vl^  39-66)  mit   vielen  Abweichungen  in  Jos.  XXI,  ia-39;  die 
Söhne  leascbars  (VII,  I),  BeiUamins  (Vit,  6),  NaphtaUs  (VII,  13),  Assen 
(Vn^  30.  31)  in  Gen.  XLVl,  13.  21.  24.  17.  o.  iheilweise  in  Nnm.  XXVl»  23ff. 
—  MliChin  kann  iceine  Genealogie  (4ie  patrlavehalischen  ^usgeifommen) 
ans  dem  A.  Test,  geschöpft  sein.    Selbst  die  Veraeicbnieee  Hier .  Stfidte 
Simeons  nnd  Levis  welchen  yon  den  im  B.  Josua  enthaltenen  so-  mannif- 
facb  in  der  Reihenfolge   und  den  Namen  ab,  dass   sie   nicht  daraus  ge- 
nommen  sein  können.    Das  NAmllche   giU   von   den  Söhnen  Davids   nnd* 
deor  Königen  von  Jnda,  die  zwar  in  den  BB.  -Sam.  'n.  der  Kge.  vorkom- 
men; aber  «nicht  als  Theile  von  Genealogien,  wie  die  (^ronlk  sie  glebt 
Ancb*  diese  Verzeichnisse  und  Geschlechtsregister  sind  ans  alten  Urkoa* 
den  ghsehöpfl,  nicht  ans  onsem  historischen  Büchern  des  A.  T.  susam- 
mengesncbt,  wie  G'ramberg  nnd  de  Wette- behaupten.    *VgL  dagegen 
Ber^holdt  EinL  III  S.  965  ff.,   Movers  krit.  Unteres.  S.*  65  IT.,  fll- 
vervick  Efol.  II,  1.  S.  182  n.  meinen  apoL  Vers.  8.  159  ff.,  noch  Kö- 
nlgsf-eidl  AnwBtatt.  ad  post.  libr.  Sam.  ete.  p.  4;    JOass'der  Chrenisl 
nicht  .aus  den  histor.  BB.  des  A.  T,  compllirt,  sondern  vielmehr  ansaa* 
mengestellibat,  was  er  von  alten  genealogisc1\en  und  copographtsches 
Verzeichnissen   bei  seinen  Zeitgenossen  vorfand,  dies  erglebt  sich  hiicli 
schon  ans  den  mttgetjieilten  doppelten  Genealogien  von  dem  Gescblecite 
Samuels  VI,- 7-18  in  absteigender  und  VI,  ^8-23  in  anfsCeigender  Linie, 
mid  von  4^ih  Geschlechte  Saals  V111,  29-38  nnd  IX,  35-41,  sowIb  ans 
denr  einseifen^  leider  nnr  fragmentarischen  Notizen  von  Wichtigen^  hitto- 
Haehen  Inbake  IV,  18.  22  f.  38-43.  V,  10. 19-22.  VII,  21  f.  24.  --  Grusd- 
falsch  ist '  auch  die'  Annahme,  dass  das  Verzetchnlss  ^tx  vor  dem  Exils 
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zn  Jemsakfli  vokBepäen*  GetoUeeli^er  Jodas,  Be^Janliui,  4er  Mwtef  •«. 
LeTften  IX,  1  --34  dieselbe,  niir  Bthr  eutoCellte  Urknndr  eeii  welche 
fiekemiA  C.  XI,  3-36  «ltUiei]e  (de  Wette,  6ramt.,  MoTcrji  9.  %7  f. 
V.  ^'3  f.).  Denn  das  Vertclchnlss  bei  Nehenia  Ist  «lachexlUscb,  glebc 
▼.  3-19  die  0eschTeeliter  Jndas  u.  Benjmlns,  sowie  die  Priester  o.  Le» 
▼ifea  an,  die  zu  Jerdsalem  wohnten,  Iwadelt  sodann  ▼.  tO.  Sl  yan  dea 
aaf  4eni  Lande  wohnenden,  besonders  von  den  Nethinim,  .▼.  t%»  23  von 
Vorsteliem  der  Leviten  u.  SAnger,  ▼.  24  von  einem  kfiniglicfien  Beaatea 
and  T.  S5>36  tob  den  Bewohnern  der  Laadst&die  —  dus  NelMmlas  ZeHb 
In  der  Chronik  dagegen  sind  „die  früheren  Einwohner  In  ihrem  Eigen'» 
thiHiej  -in  Ihren  Stftdten^^  (▼.  2)  verzeichnet,  nicht  „die  welche»  ^evor 
Jerusalem  aus  den  Bewohnern  der  Umgegend  bevAlkert  war  (Neh.  XI,  l)y> 
daselkst  wohnten*'  (-Mov.))  denn  diese  sind  Ja  nicht  Eiowohner  Jerad»- 
lems,' sondern  denselben  entgegengesetzt,  wie  v.  3  (Chr.):  „nnd  za -Je* 
maalem  wohnten,''  zeigt.  Die  „früheren  Bewohner^  sind  oütebdr  dett 
Weggeführten  entgegengesetzt  (de  Wette.  EInl.  S.  239),  also  die'jror- 
ezilischen  Bewoliner.  des  Landes,  von  welchen  v.  8  ff.  die  zd  j^usalem 
wohnenden  Geschlechter  aufgezAhlt  werden.  Daher  ist  aii6h  der  l«lmlt 
beider  Verzeiehnlsse  ganz  verschieden  und  obgleich  in  beiden  Geschleoh* 
Cer  von  Jnda  *  n.  Bei^amin,  Priester  n.  Leviten  aufgeführt  werden,  sintt 
doch  fast  alle  Namen  verschieden.  Von  den  Sühnen  Fereas  nod  detaSi* 
lonitem  (Chr.  v.  4-f )  stimm!  kein  einziger  Name  mit  den  bei  Neh.  v.'4*6 
genannten^  von  den  Sühnen  Benjamins  ist  zwar  der  Name  Salin,  der 
SohD  Mesnllams,  gleich  (v.  7.  Chr.  n.  Neh.), '  aber  die  VorAihrea  sind 
ganz  verschieden)  von  den  Priestern  nennt  die  Chron.  v.  10:  Jedaja, 
JoJarib*u.  Jachin,  v.  It:  Asarja,  d«  Sohn  Hilklas  a,  s.  w.,  v.  12: 
Adaja,  dea  Sohn  Jerochams,  des  S.  Paschars  u.  s.  w.  and  Xae- 
sai,  d.  Sohn  Adiels  a.  s.  w.,  einen  Nachkommen  Immers,  dagegen 
Nehem^a  v.  10:  Jedaja  den  Sohn  Jofarlbs,  Jachin,  v.  U:  Se* 
raja,  d.  Sohn  Hilkiaa  u.  s.  w.,  v.  12:  Adaja,  den  Sohn  Je-rochamt, 
des  Sohnes  Pelaljas,  des  S.  Amzis,  des  Sohnes  Sacharjas, 
des  Sohnes-  Paschurs,  u.  v.  13;  Amassaj,  den  Sohn  Asareela 
V.  s.  w.,  einen  Nachkommen  Immers.  Von  den  Leviten-  nennt  die  C-hron. 
▼.  14:  Semaja  mit  seine»  Vorfahren  bis  Hasabja  von-den  Sühnen 
Meraris,  v.  15  Mathanja  den  Sohn  Michas,  des  S.  Sichris,  d.  Soh- 
nes Ataaphs,  V.  16:  Obadja,  den  Sohn  Semajas,  d.  Sohnes  Gaiala,  d« 
Sohnes  Jedothuns;  dagegen  Nehem.  v.  15:  Semaja  mit  gleichen  Vor- 
fahren (wie  die  Chron.)  bis  Hasabja  den  Sohn  Bnnls,  v.  17:  Ma- 
thanja  den  Sohn  Michas,  des  S.  Sabdis,  d.  Sohnes  Assaphs  und  Al>dl| 
denSohtf  Samaas,  d.  Sohnes  Gaials^  d.  Sohnes  Jedutbuos.  Endlich 
TiiorwAcbter  sind  Chron:  v.  17:  Sallum,  Akub,  Taimen,  Ahiman  a.  ihre 
Brüder  $  Sallum  war  das  Haupt;  bei  Nehem.  Akub,  Taimen  a.  ihre  Brü- 
der, Thorhüter  hundert  u.  zweiundsiebenzig.  Von  v.  l6  an  giebt  die 
CbfOa.  nur  levltlsche  Notizen  aus  ftüherer  2Seit,  zum  Theü  ins  mostisch« 
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AliMtkdv  nr^ckgeleftdf  N«liemia  i^eg e|i  Noürncn  aber  4ie  Wobiorte 
4er  Leviten  H.  Neithüilai.  ^.  Die  VerschledeBhei^  iit_  also,  ao  pots,  daaa 
dieae  Lifleo  anmöglloh  dieselbea  Peraouen  aoe  deraelbea  Zeit  aagebea 
kAaveib  Denn  eine  eo  dorohgreitede  Divergens^  UkHt  sicii  wader  aoj 
Jkicliiiseigk'eit  beim  Alisolireiben,  nocb-aos  absich^cher  Aendamng  er- 
UtreB,,wA|ireQd  4ie  Uebereinsiiiaaiiiiig,  «oweit  lia  wirlUich  vorbaadaa, 
■ie&t'  bloe  darch  nnberecbtigte  Mentifiiirong  von-  &bolioii  klingenden, 
aber  docb  gans  Tertcbiedenen  Namen,  durch  wlUkuhrliche  Anoakmcn  voa 
Interpolation  u.  dergl.,  wie  ü-over»  S.  £33  sie  in  Anwendung  bringt 
ktnetlicb  und  ge^altaam  bewirkt  wird,  sieb  daraus  erkl&rt,.dasfl  aack 
dem  Eaile  natürlich  dieselben  fiescUechter  wieder  nach  Jerusalem  xagen, 
die  oder  deren  Vorfahren  Mher  dort  gewohnt  hatten,  theils  auch  daraus, 
daJM  in  den  einaelnen  Oeschlechtem  hfiaig  die  gleichen  Namen  wieder- 
kflihren,  da  man  die  Kinder  gerne  nach  dem  GroasFater  oder  auch  an- 
dern nahen  Verwandten  und  berühmten  Vorfahren  au  nennen  pflegte  (vgl 
Tob.  1, 1».  Luc.  I,  99;  Win  er  bibL  R.  W.  ü  S.  133,  nuiinen  apoL  Verr 
8.  i9%  ja,  fl^vern.  Eini.Il,  1.  S.  179  f.)t  <a  dass  die  Gleickkeit  der 
Raimn  selbst  4n  firei  Generationen  für  sich  allein  noch  nickt  die  Iden- 
titAt  der  Personen  beweist.  Daher  kann  auch  der  Umstand^  daaa  unter 
den  1  Chr.  IX,  17  genannten.  ThorwAcbtem  die  Namen  Akob  und  Talmoa 
vorkommen,  welche  Thorwftchler  au  Nehemi^^  Zeit  föhrea  (Neb.  XII,  i5), 
nicht  beweisen, -dass  beide  Veraeichnisse  identisch  seien,  und  das  der 
Chronik  nachezUisoh,  weil  von  den  ThorwAcbtem  der  ^hron.  bemerkt 
aais  „nnd  Ma.  Jetzt  sind  sie  im  Königsthore  gegen  Aufgang,  sie,  die  Thor- 
wftchler des  Lagers  der  Sdhna.Levi*'  (v.  18),  und  bei  Nehem.  v.  25  f.: 
y^sie  wachten  als  Thorw&chter  auf  der  Wache  bei  dea  VorratkskAnsera 

der  Thore  in  den  Tagen  Jojakims und  Nebemias.—  '=-'^;  woraus 

Movers  S.28  n.  HAvernick  S.  ft67  die  Abfassongszeit  der  Chronik  zu 
bestimmen  snched*.  Denn  nicht  nur  sind  die  Namen  der  übrigen  Tkor- 
WAfhter  in.  beiden  St«dlen  ganz  v-erschieden;  sondern  auck  der  Ort,  vo 
tii  Wache- hielten,  ist  verschieden»  und  das  bis  Jetzt. (n|3-ig^)  ist  zur 
Bestimmung  der  Abfassuogszeit  der  Chronik  eben  <  so  wenig  braochbar, 
aif  die  Formelt  „bis  auf  diesen  Tag"  in  %  Chr.  V,  9.  VIU,  8.  X,.19. 
XXI.  10|  da  beide  aus  der  Qoelie  des  Chronisten  geflossen  sind.  —  Aus« 
fdbriicheres  über  sAmmtliche  Genealogien  u.  ihr  VerhAlmlss  zu  den  an* 
derweitigen  parailelen  Notizen  im  A.  T^  In  meinem  ^polog.  Vers.  S.  159  C 

In  der  Geschichte  Davids,  .Salomös  und  der  Könige  von 
Juda  hftt  die  Chronik  über  40  Abschnitle  mit  den  BB.  Sanu  und 
der  Könige  gemeinsain,  nur  hie  und  da  in  anderer  Ordming^nid 
Reihenfolge  *)  ;  daneben  aber  viele  in  diesen  Buehem  erBihHe 
Ereignisse,  besonders  aus  dem  Leben  Davids  und  Salomos, 
fibergMgen  ')  und  statt  dessen  eine  Menge  anderer,  dort  feh- 
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lender  Begebenheiteo>  nafliefotliclL  viele  auf  Cidtus,  Priester  und 
Leviten  bezögliehe  Thateachen  mitgetheilt*).  * 

-10  Tafel  der  parallelen  AbscliDitte: 

1  Chroa.  X^  1-lS. 

—  XI,  1-9. 

—  XI,  10-47. 

—  .XHI,  1-14. 
.  —  XIV,.  1-7.  8-17. 

-^  XV  IL  XVI. 

—  XVII. 

—  JCVHl, 
.—  XUL 

—  XX,  1-3. 
•  —  XX,  4-8. 

—  XXL 
aCkrOB.  I,  2-13. 

—  I,  14-.i7. 

—  U. 

—  III,  1-V,  1. 

—  V,  a  avii,  10. 

-r^  VII,  11-22. 

-r  VIII. 

^  IX,  l-i2.  13-28. 

^  '  IX,  29-31. 

-^  X,  1  -  XI,  4. 

—  XII,  2-3.  9-ltf. 

—  Xni,  1.  2.  22.  23. 

—  XIV,  I.  2.  XV,  16-19. 
^  XVI,  U6.  11-14. 

—  XVni,  2-34. 
^  XX,  31  -XXI,  1. 

—  JtXI,  5-10  tt.  20. 
T-  XXU,  1-tf.  7-9. 

• 

—  XXU,  10  -  XXUI,  21. 

—  XXIV,  1-14.  23-27. 

—  XXV,  1-4.  II.  17-28. 

—  XXVI,  1-4.  21-23. 
^  XXVH,  1-3.  7-9. 
^  XXViU,  1-4.  26-27. 
^  XXIX,  1.  2. 
<—  XXXIl,  1^21. 
^  XXXU»  24.  29.  32.  33. 


1  Sam.  XXXI. 

2  Sam.  V,  1-3.  6-10.. 

-^  XXIU,  8-39. 

—  VI,  1-11 

—  V,  n-16.  17-26. 

—  VI,  12-23. 

—  VII. 

—  VI». 

—  X.  , 

—  XI,  1  n.  XII,  26-31. 

—  XXI,  18*22, 

—  XXIV. 

1  K6n.  HI,  4-16. 

^  X,  26-29. 

—  V,  15-32. 

—  VI  tt.  VII,  13-51. 

—  VIU- 
-*  IX,  1-9. 

—  K,  10-28. 

—  X,  1-13.  14-29. 

—  XI,  41-43. 

—  XII,  1-24. 

—  XIV,  21-31. 

—  XV,  1.  2.  6-8. 

—  .\V,  11-16. 

—  XV,  17-22.  23-24. 

—  XXU,  2-35. 
--  XXII,  41-51. 

2  K6b.  Vm,  17-24. 

^  VIII,  2&-29.  IX,  16-28  u.  Z, 
12-14. 

—  XI. 

—  XII,  1-17  u.  18-22.         f 

—  XIV,  1-14.  17-20. 

—  il\,  21-22.  XV,  2-7. 

—  XV,  33-36.  3a 

—  XVI,  2-4.  19.  20. 
.    —  XVUI,  2.  3.    ~ 

—  XVUI,  13 -XIX,  37. 
^  Pi,  U  2.  20.  21. 
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—  XXXIV,  U%.  8-»8.  29-3Ä. .  '     — .     XXH  h.  XXIII,  1-3. 

-^    xxxy,   1,   ijs-a4.  äö.  2t,    —  '  xxni,  ti-aa.  m.  29-34. 
XXXVI,  1-4.     ^ 

^      XXXVI,  5.  6.  a-lS.  —      XXHI,   36.  3Z.    UlT,    1.   5. 

6.  8-19. 

—  XXXVI,  ÄÄ.  23.  E«r.     I,  1.  2. 

Recht  genaa  ist  das  gegenseitige  Verhältniss  dieser  paraiieleki  AäsQkaftte 
erOftert  in  d.  theol.  Quartalschr.  1831.  S.  209-228. 

3J  Weggelassen  sind«  die  Famllienaoene  xwisehen  Mleteel  nad  D»rld 
(2>  Sam.  VI,  20-23),  Davids  gfitiges  .Benehmen  gegen  Ahlsai  (%  Saa.  IX), 
stin  Ehebrach  mit  der  Bathseba  (2  Sam.  XI,  2  -  XU,  25),  der  Frevel  «ei- 
nes Wahnes  Aqinion  an  der  Thamar  n.  die  Empömag  Absaloma'miC  ihren 
Folgen  (2  Sam.,  XTV-XIX),  der  Aufruhr  des  Seba  (2  Sam..  XX),  die  Avs- 
llefemug  etlicher  nachkommen  Sanis  an  die  Glbeoniten  tnr  Sfihiiniig  der 
Blatschnld  (2  Sam.  XXI,  1-14);  ein  Krieg  mit  den  PhOlsteni  (-2  Sam. 
XXI,''15-17  vor  2  Chr.  XX,  4),  Davids  Dankpsalm  n.  letzte  Worte  (2Sam. 
XXII  n*  XXUli  1-7);  femer  Adonias  Versoch  zur  Thronnsurpation  md 
Salomoa  Salbnng  (1  Kg.  I),  Davids  letzter  WlUe  (1  Kg.  11,  1-9),  Be- 
festigung der  Regierang  Salomos  durch  Bestrafung  der  Empdrtc  (1  Kg. 
II,  13-46),  Salomos  £he  mit  der  Toehter  Pharaos  (j  Kg.IB,  1),  sein- wei- 
ser Richtersprach  (1  Kg.  111,  16-28),  sehe  Amtlente,  grosse  -  HeiHfch- 
keit  und  Weisheit  (I  Kg.  IV,  l-V,!),  sein  Palastban  (1  Kg.  VH,  l-lt) 
seine  fremden  Weiber  und  seine  Abgötterei  (1  Kg.  XI,  l-40>  enddch 
die  Geschichte  .de^  2ehnst&mmereich8.  Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  2<7  f« 
4).  Aufgenommen  sind  von  in  den  BB.  Sam.  a.  der  Kge.>  nicht  er- 
.  wflhnten.Thatsacbcn:  das  Verzeichnlss  der  Tapfem,  die  in  David  nach 
^iklag  kamen  und  der  Krieger,  die  in  Hebron  Ihn  zum  Könige  erhoben 
(t  Chr.  XU),  Davids  Vorbereitungen  zum  Temp^bati  (C.  XXII),  die  Zäh- 
lung ni|d  Ordnung  der  Leviten  und  Priester  (XXII 1- XXVI),  die  Ordnung 
.des  Heeres  und'  der  Beamten  (XXVll) ,  seine  letzten  Anordnungen  in  der 
VolksversammlpQg  karz  vor  seinem  Tode  (XXVIII  n.  XXIX);  ferner  aes 
5ler  Geschichte  des  Reiches  Jnda:  die  Nachrichten  aber  die  FeMungsbse- 
len  Behabeams-,  die  Aufliahme  der  ans  Israel  yertriebenen  Leviten  Is 
Jnda  und  die  Weiber  und  Kinder  Rehabeams  (2  Chr.  Xi,  6-24),  der  Krieg 
•Abiaa  mit  Jerobeam  (XIII,  3-20),  die  Ifetiz  über  Ablas  Weiber  -und  Kis- 
der'^(Xlll,  21),  Asas  Wirken  zur  Befestigung  seines  Reiches  ond*  Sief 
über  den  Cuschiten  Serah  (XIV,  3-14),  die  Rede  des  Propheten  Asaijs, 
in  Folge  ivekhec  Asa  den  Götzendienst  abschafft  (XV»  1-15),  die  Rede 
des  Propheten  Hananl  (XVI,  t-lO)^  Josaphau  Bestrebungen  a«r  Befesti- 
gOng  des^Jehovadleostes  Im  Lande,  seine  Macht  und  sein  Heer  (XVU,  1- 
XVIll,  J),  Ordnung  des  6erict|tswesens  (XIX),  sein  Sieg  dber  die  ver- 
bflndeten  Ammoniter,  Moabiter  und  andere  Völker  der  Wüste  ^XX,  l-30){ 
Versorgung  seiner  Söhne  «-und  Tödtong  ilerselben  durch  den  Thronfolger 
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Joram  (XXI,  2-4),  Joraim  Gotzendlenat  uiNl  Bestrafung  (XXI,  n-19), 
Tod  des  Bolieiipriestert  Jcd^da  und  AMill  des  Joat  vom  *Berm  (XXiV, 
IS^fti),  Amazfaa  Kriegsmaeht  (XXV,  5-10)  nnd  Götzendienst  (XXV,  14- 
16),  Uaiaa  Kriegß,  Siege,  Festungsbaaten  nnd  Kriegsfaeer  (XXVI,  6-15), 
Jotkaflis  Festongsbauien  und  Krieg  mit  den  Ammonitem  (XXVII,  4-6), 
TempclreinigOBg,  Passalifeier  nnd  Ordnung  des  JehovactiUns  darch  Hiskia 
(XXIX,  d-XXXI,  %i),  Retchtkomer  des  Hiskia  (XXXll,  ^7-30),  Manasses 
Abffikning  nach  Babel,  seine  Befreiung  und  Bekekrung  (XXXIII,  11-17). 
Vgl.  meinen  apol.  Versuch  S.  268  f. 

In  den  parallelen  Abschnitten  sind  nicht  nur  die  kurzen, 
summarischen  Berichte  der  BB.  Sam.  und  der  Könige  vielfach 
Tervollständigt  und  erweitert  ^),  sondern  die  Relation  der  Chro- 
nik unterscheidet  sich  auch  von  der  älteren  Relation  jener  Bü- 
cher in  mannigfacher  Weise,  theils  durch  andere  Orthographie 
und.  verschiedene  sprachliche  Aenderungen,  meistens  nach  der 
Schreibweise  und  dem  Sprachgebrauche  der  späteren  Zeit'), 
zuweilen  auch  Mos  zur  Verdeutlichung  des  Ausdrucks  ^),  theils 
durch  Weglassung  von  Nebenumständen  und  andere  Abkürzun- 
gen ^),  theils  endlieh  durch  Hinzufügung  verdeutlichender  Be- 
merkungen ,  paränetischer  und  pragmatischer  Reflexionen  und 
Sehlussbemerkungen  ')• 

5)  Von  kurzen  Nachrichten  der  BB.  Sam.  u.  der  Kon.  sind  erweitert 
und  vervollständigt r  Die  Liste  der  Helden  Davids  1  Chr.  XII,' 11-47,  wo. 
die  Hamen  von  v«  4ft-'4t  in  2  Sam.  XXIII,  8  ff.  fehlen  j  die  Geschichte 
von  der  Translocatlon  der  Bondeslade  durch  ausführliche  Mktfaeilungen 
dker  die  BetheiHgung  der  Priester  und  Leviten  an  diesem  Werke,  und 
ober  den  Oultns,  welcher  bei  dem  für  die  Bundeslade  auf  dem  Zion  auf- 
geschlagenen Zelte  eingerichtet  wurde,  1  Chr.  XIII,  2.  XV,  2-24  u.  XVI, 
4-43  vgL  mit  2  Sam.  VI;  bei  dem  Tempelbau  die  Beschreibung  der  Leuch- 
ter, Tische  «od  Vorhdfe  2  Chr.  IV,  6-9  vgl.  mit  1  Kg.  VII,  38.  39$  die 
BeachrelbuDg  des  kupfernen  Gestelies,  auf  welchem  Saiomo  kuleend  betet 
5L  €hh  VI,  12.  13  vgl.  mit  1  Kg.  VllI,  22$  Einschaltung  der  Verse  4  t  u. 
42  aus  Ps.  CXXXli;  Y-9;  Etwähnung  des  Feuers  vom  Himmel,  welches 
daa  Brandopfer  verzehrte  2  Chr.  VII,  1  ff.$  Erweiterung  der  göttlichen 
Verhelssung  v.  12-16  vgl.  mit  1  Kg.  IX,  3;  die  Geschichte  des  Kinfalls 
Aes  Slsak  ia  JCida  durch  Angabe  der  Sl&rke  seines  Heeres  und  der  Rede 
AtB  Propheten  Semaja  2  Chr.  XII,  2-8  vgl.  mit  1  Kg.  XIV,  25;'  von  dißm 
Stege  Amazfas  Aber  die  £domiter  durch  Angabe  der  Details  XXV,  11-15 
VgL  mit  2  Kg.  XIV,  7;  von  dem  Aussatze  des  Usia  durch  Angabe  der 
Ursache  XXVI,  16-2f  vgl  mit  2  Kg.  XV,  5;  von  der  Passahfeier  unter 
Josia  .durch  Beschreibung  des  Dienstes  der  Leviten  und  Priester  XXXV, 
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%'\9  vgl.  iplc  t  Kg*  XXIly  21  f,  wogegen  dae  Detail  der  Aasrottm^  des 
GOtxendienstes  im  ganzen  Lande  rerkfirit  Jet  XXXIV»  3-7.  33  vgl.  alt 
d  Kg.  XXIU,  4-20.  —  Kleinere  ZuaäCie  geechlchtUohen  Inhalte  indea  alck 

1  Chr.  XI,  6.  8:  dass  Joab  zneraC  die  Barg  Zlon  erstieg  und  Haapimawi 
warde,  ond  den  ubrigeii  Theil  der  Stadr  emenerte  vgl.  2  San.  V,  8.  9$ 
die  Angabe  des  Haasses  des  Aegypters  1  Chr.  XI,  23  ygl.  wdt  %  Saa. 
XXIII,  21;  dass  David  die  ehernen  •  Säulen  und  Ger&the  aoa  ^ea  £rze 
giessen  Hess,  welches  David  von  Hadad-Eser  erbeutet  hatte  1.  Chr.  ZVHI, 
8  vgl.  mit  2  Sam.  VllI,  8{  dass  Ablsai,  der  Sohn  Zerqja,  die  Edomdter 
im  Salzthale  schlug  I  Chr.  XVllI,  12  vgl.  mit  2  Sam.  Vlli,  13;  daaa  dk 
Ammoniler  die  Syrer  für  tausend  Talente  in  Sold  nahmen  1  Chr. 
XIX,  6  f.  vgl.  mit  2  Sam.  X,  6.  Vgl.  noch  2  Chr.  XXXIV,  8.  9^  It-li  mit 

2  Kg.  XXII,  3.  4.  7  o.  a.  m. 

6)  Dahin  gehört  a)  die  hAuflgere  Anwendung  der  Scriptio  pleaa, 
1.  B.  '^'rfl  Chr.  11,  15.  III,  I.  9  u.  ö.  für  rn  Rath  IV,  17.  «2.  1  Sam. 
XVr,  13  u:  ö.;  Xi:\'c^^,  (nur)  2  Chr.  XXV,  1.  XXXll,  9  f.  aVpr^-;  2  Kg. 
XIV,   2.  XVIII,    17;    r^ia»^    I  Thr.   VI,  65   f.  r^  Jos.  XXI,  22;*  -ft-ViR:) 

1  Chr.  XVllI,  10  f.  ^V-^iwV  2  Sam.  VllI,  10;  rr«3%  2  Chr.  Vni.  18  f. 
^^".9|!  1  Kg.  IX,  27  u.  a.  mehr;  wogegen  zuweilen  auch  die  Scriflio  dc- 
fect.  statt  der  plena  in  der  ParallelstcUe  hat,  z.  B.  '*^  2  Chr.  X.  12  1. 
"r^?    »   Kg.    XII,    12,  '•ar^!  2  Chr.    XI,  4  st.    'anu^y:«  1  Kg.  XU,   24}  ic? 

2  Chr.  XVlll,  14  st.  i^ta^lj  1  Kg.  XXII,  16;  »a;  1  Chr.  X,  11  st.  «ra;  1  Sam. 
XXXI,  1 1  u.  a.  m.  Vgl.  meiiivu  apol.  Vers.  ^.  32  fT.  —  b)  Die!  Schreibung 
nach  Jüngerer,  meist  aramäischer  Aussprache,  z.  B.  «pn  1  Chr.  XIII,  12  st 
T^\  ^'^^  1  Chr.  XI,  35  St.  ^'^ni  2  Sam.  XXUl,  33|  üfm  2  Chr.  Z»  18  st. 
tg^i?  1  Kg.  XII,  18;  «»«rv  t  Chr.  H,   12  st*  -^  Roth  IV,  22;   mf^^   iwr 

.  1  Chr.  I,  9  St.  n^9P,  ne:;^  Gen.  X,  7,  dagegen  einmal  n^»-^  2  Chr.  XXVIi, 
1  st  Hftf^  2  Kg.  XV,  33;  pto-jiZT  I  Chr.  XVIH.  5.  6.  2  Chr.  XVI,  2  et 
pb^n  2  Sam  VIÜ,  5.  6.  1  Kg.  XV,  18.  Aber  bisweilen  hat  auch  die  Ghronih 
die  regelmässige  und  richtige  Schreibweise  statt  der  unregelmAssigCB 
oiier  anrichtigen  In  den  BB.  Sam.  n.  d.  Kge.,  so  vrs»  1  Chr  XI,  2  st 
•^a^  2  Sam.  V,  2;  ia^  2  Chr.  X,  12  st.  na^:}  2  Kg.  XN,  12;  aa^o  2  Chr. 
XXI,  9  St.  a^ab  2  Kg.  Vlll,  21;  D^a^i?  1  thr.  XX,  I  st  mv^?  ^  ^" 
XI,  1 4  Kp?  2  Chr.  iX,  18  st  n^a  I  Kg  .X,  10.  ^  c)  Der  Gebrauch  Jün- 
gerer Wortbildungen  und  Formen  statt  der  älteren,  z.  fi.  rna2?P  I  Chr. 
XIV,  2.  XVU,  11  u  ö  st  rnhw  2  Sam.  V,  12.  Vif,  12»  ^.n  (mii  Aas- 
nahm^  von  1  Chr.  XVII.  I.  wo  -^^  steht)  st.  -»a)|t  vgl  1  Chr.  XVII.  6 
mit  2  Snm.  VII,  18  I  Chr.  XXI,  10  mit  2  Sam  XXI\,  12.  2  Chr.  XXXIV, 
27  mit  2  Kg.  XXll,  19;  ]^rfP  2  ( hr  VI,  21  st  Ji^nr  I  Kg  VUI,  30; 
c^^-?  Ewigkeilt  2  Chr.  XXXll I,  7  st  0^9  2  Kg.  XXi.  .7  (wie  soaac  aach 
die  Thron,  hat),  i;*:^  »  ( br.  XlX,  12  st  ra^n  2  bam.  X,  II3  rVfj  2  Chr. 
XXV,  1.9  st  r^h^  2  Kg.  XIV,  lU;  die  WealasHung  des  Nun  bei  der  2  a 
3.  Person  plur.  Imperf.,  z.  B.  arr.  2  Chr.  VI.  2SL  35  st  yr^,  I  Kg.  VIII, 
38.  43  u.  a.,  und  des  n  am  Imperativ  ^Rn  2  Chr.   XVI,  3  st«  n^cn  |  Kg. 
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XV,  19,  "tn;  i  Chr.  XVIII,  E  H.  rryr^  1  Kg,  XX]1,  9  o.  a.  —  d)  Aendernng 
der  Consrraotion  dnrok  Weglassong  des  lofintUv.  absol.  beim  Verbo  üb., 
s.  B.  tt^  1  Chr.  XIV,  10  St.  ^r^  yrx  2  Sam.  V,  19.  Vgl.  2  Chr.  VII,  19 
■de  1  Kg.  IX,  6j  2  Chr.  XXV,   19  mit  2  Kg.  XIV,  10;  2  Chr.   VI,  2  mit 

1  Kg.  Vin,  13;  oder  durch  Beseitigaag  der  aDgewöbalichen  Coastructlon 
das  Siagalaris  foem.  verbl  mit  LAadernameii,  wo  diese  dichterisch  fär 
dia  Bewohaer  stehen,  i.  B.  a^ ns  ^'^^^  \  Chr.  XVIII,  2  st.  ^ifra  ->n^2  2  San. 
Vm,  2;  &;9Ka;S  l  Chr.  XVIII,  2  st.  &;^  aör:)  2.  SAm.  VIII,  5  u.  a., 
oder  darch  Gebrauch  der  Fräpos.  ^,  oder  des  n  loc.  bei  Verbis  der  Be- 
wagVDg  s.  B.  K'Ts,  'sfyn,  n|!j^,  wo  die  älteren  Schriftsteller  blos  den  Accu- 
aadv  braochen,  Y^»  h^f  rnö»!  1  Chr.  XIX,  2  st.  y^»  fiiavi  2  Sam.  X,  2;  vgl. 
noch  2  Chr.  XVIU,  38  mit  1  Kg.  XXU,  29,  rri^yn  'iiia;  1  Chr.  XiX,  15  st. 
-1^  uiav)  2  Sam  X,  14.  Vgl  2  Chr.  X«  1  mit  1  Kg.  XII,  1.  2  Chr.  XXXVI, 
4  mit  2  Kg.  XXIU,  24  o.  a.  m.  —  Oft  ist  die  Aeadernng  auch  nur  gram- 
maiiache  Correction,  i.  B.  die  apocopirte  Form  des  Imperf.  ^^i;*^!  1  Chr. 
XI,  17  st  n^^t;  2  Sam.  XXIII,  15,  t^ri  2  Chr.  XVIII,  23  st.  rn»n  l  Kg. 
XXII,  34,  a.  a.;  die  paragogische  Form  ^^7^9   1  Chr.  XIX,  13  st.  pinr? 

2  Sam.  X,  12  u.  fthnliche  gramouitische  Aenderungen.  Vgl.  Movere 
S.  2U5  f.  . 

1)  Zur  Verdeutlichung  der  Sache  werden  ungewöhnliche,  i^rAgnante 
Conscructionen  vermieden,  z.  B.  e^^fn  yo  —  nSp^^  t^w  2  Chr.  VI,  21  st. 
tffr^l-'ö-^^  >»t?P  1  Kg.  vm,  30.  'rn-^t)  Jötpr  2  Chr.  VI,  23.  25.  30.  33. 
35.  39  st  'vn  3^  1  Kg.  VUI,  32.  34.  39!  43.  45.  49 ;  vgl.  noch  1  Chr. 
XVII,  17  u.  21  mit  2  Sam.  VII,  19.  23;  Jüngere  oder  gewöhnlichere  Wör- 
ter statt  der  älteren  und  ungewöhnlichen  gebraucht,  z.  B.  nfni  1  Chr. 
X,  12  St.  rnii  1  Sam.  XXXI,  12,  prvoi?^  i^'yi?  1  Chr.  XV,  29  st.  '^^'q*^  wfcjg 
2  Sam.  VI,  16;  nn^  'ifp  1  Chr.  XVI,  3  st.  nn^  n^n  2  Sam.  VI,  19,  n^  '^^. 
1  Chr.  XXI,  10  St.  htA  -^  2  Sam.  XXIV,  12;  ^in^  ant  2  Chr.  IX,  17  st 
ypo'i  1  Kg.  X,  16,  i-"^  niö^  2  Chr.  XVIII,  31  st  r^  n^pv»  „sie  l^efarten 
sich  wider  ihn"  1  Kg.  XXII,  32;  Umschreibungen  angewandt  p^y^  'tsppü 
„sie  breiteten  sich  ans  im  Thale''  st  'ya  nv^i»}  „sie  ergossen  sich  im  Th.<' 
(also  nicht  mit  T  h  en.  ein  Schreibfehler  anzunehmen),  rn;!iV99  m»?  t^  „dann 
aleh  aus  zum  Streif'  1  Chr.  XIV,  15  st  y^^  ^}^  dann  spute  dich  (die 
PhiUsUr  anzugreifen)  (anders  HAvern.  £inl,  I,  1  S.  238),  orra^^  M;ri 
„er  zog  ihnen  entgegen«'  1  Chr.  XIV,  8  st  des  dunklen  ninzipn  >^  ir^^ 
%  Sam.  V,  17  (vgl.  Hävera.  I,  ^*  S.  238);  •^weil  er  seiae  Hand  ausge- 
streckt hatte  gegen  die  Lade*'  1  Chr.  XIII,  10  st  ^o?  ^/  wegen  des 
Vergehens  2  Sam.  VI,  7,  2'ffi  1  Chr.  XXI,  20  st  Btp.^^i  2  Sam.  XXIV,  20, 
a^  V?  M?*T^|  „alles  was  ihm  ins  Herz  kam"  2  Chr.  VII,  1 1  st.  ]?«>r-V|  all 
seia  Begehr  1   Kg.  IX,   1,  ««f  *^9:  2  Chr.  XXVlll,  3  st  v^^  '^'^s9n  2  Kg. 

XVI,  3,  ^yf?  2  Chr.  XXXIII,  8  st  ^^w^  2  Kg.  XXI,  8;  Jüngere  geogra- 
phische Namet^  statt  der  veralteten  gesetzt  &:&  ^a^jt  d.  i.  Abel  am  Wasser 
(Merom)  2  Chr.  XVI,  4  st  Abel  Beth  Maacha  1  Kg.  XV,  20;  Gazer 
1  Chr.  XX,  4  st  «ob  2  Sam.  XXI,  18;  Aram  Naharajim'  1   Chr.  XIX, 

31* 
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6  8t.  Belb  Rechol)  2  Sam.  X,  6,  p  1  Chr.  XVm,  8  st.  TTi  %  Sam. 
VIII,  8  (vgl.  6 es e Dias  Gesch.  d.  hebr.  Spr.S.  40),  frs  1  Chr.  XIII,  9  st. 
PI  y:}  2  Sam.  VI,  6.  Mehr,  aber  der  krülschcn  Sichtnng  bedörfttge  Bei- 
spiele s.  bei  Movers  a.  a.  0.  S.  211-13. 

8)  Z.  B.  der  znm   Sprichwort  gewordene  Spott  der  Jebaslter  fiber 
Davids  Angriff  auf  ihre  Festung:  „die  Blinden  and  Lahmen  werden  dich 
forttreiben'^  1  Chr.  XI,  5.  6  vgl.  mit  2.  Sara.  V,  6.  8;  die  Art  der  Bestra- 
AiDg  der  Moabiter  1  Chr.  XYIII^  2  vgl.  mit  2  Sam.  VIII,  2  und  das  De- 
tail bei  der  Eroberung  von  Rabba    1  Chr.  XX,  1.  2  vgl.  mit  ft  Sam.  XII, 
27-29,  wo  Jedoch  die  grausame  Zfichtignng   der  Ammoniter  nicht  ver- 
schwiegen ist,  wie  Movers  S.  220  Irrig  behauptet,  auch  die  Bemerkniig, 
dass  David  zu  Jerusalem  geblieben   (v.  1  vgl.  2  Sam.  XI,  1)   Terbnndn 
mit  der  Mchterwfihnnng,  dass  er  spftter  auf  Joabs  Wunsch  nach  Rabba 
kam  (2  Sam.  XU,  29)  nicht  zu   dem  Vorwurfe  von  Movers  S.  217  asd 
de  Wette  £in].  S.  245  berechtigt,  däss  das   1    Chr.  XX,  2  ff.   ErzMIte 
scheinbar  in  Jerusalem  vorgebe,  weil  es  am  Schlüsse  (v.  3)  aasdrurh- 
lich  heisst:  „und  David  kehrte  mit  dem  ganzen  Volke  nach  Jenisalesi 
zurück'';  die  genauere  Beschreibung  der  zehn  Gestiihle  (r&«)   mit  ihren 
Becken  2  Chr.  IV,  6  vgl.  1  Kg.  VII,  27-39;  die  nähern  Umstände  bei  der 
Tödtung  Ahasjas  und  seiner   42  leiblichen  Verwandten  2  Clir.  XXII,  7-9 
vgl.  2  Kg.  IX,  16-28  u.  X,  12-24,  wo  durch  diese  Abkürzung  der  Scheia 
entstanden,   als  sei  Ahasja  in  Samaria  getödtet  worden  und   Movers 
S.  92    durch    einen   schlechten   Emendationsvorschlag   einen    wirklichen 
Widerspruch  in  den  Text  hineinbringt  (s.   meinen   Comm.  z.  d.  BB.  der 
Kdn.  S.  402);  der  ausführliche  Bericht  über  die  Krankheit  und  Genesni^ 
Hlskias  2  Chr.  XXXII,  24-26  vgl.  mit  2  Kg.  XX,  1-19;  die  summarische 
Relation  Ober  die  Warnung  Manasses  durch  Propheten  2  Kg.  XXI,  10-16 
bei  2  Chr.  XXXIII,   10  u.  a.  m.—    Oefter  sind  kleinere  Nebenomstände 
Weggelassen,  z.  B.  in  folg.  Stellen  die  in  [  ]  gesetzten  Worte:  1   Chr.  Xt 
1*2  vgl.  mit  1  Sam.  XXXI,  12:  da  machten  sich  auf  alle  Kriegslente  [md 
gingen  die  ganze  Nacht]  und  nahmen  die  Leichname  Sauls  und  die  Leich- 
name seiner  Söhne  [von  der  Mauer  von  Bethsan]  und  brachten  sie  (kamen. 
Sam.)  gen  Jabes  [und  verbrannten  sie  daselbst],  und  [nahmen]  iftre  Ge- 
beine [und]  begruben  sie  nnter  dem  Baume  (ti^w^  st.  V|pjKrr  Tamariske) 
zu  Jabes ;^  1  Chr.  XI11,  7  vgl.  mit  2  Sam.  VI,  3:  und  sie  brachten  (rahrea) 
die  Lade   Gottes  auf  einem  neuen   Wagen  [und   nahmen  sie]  ana   desi 
Hause  Aminadabs  (das  Hjsteronproton  beseitigend);  i  Chr.  XIV,  3  vgl 
2  Sam.  V,  13:  und  David   nahm  noch  [Kebsweiber  und]  Weiber;  I   Chr. 
XVn,  13   vgl.  2  Sam.  VII,  14  in  der  David  zu  Tbeil  gewordenen  Ver- 
heissung  die  Worte:  „wenn  er  sich  vergeht,  werde  ich  ihnzöcktigen  mit 
Menschenruthen  und  mit  Schlagen  der  Menschenkinder'*;    1    Chr.  XIX,  4: 
und  Hanun  nahm  die  Knechte  Davids  und  schor  sie  (st  und  sehor  die 
HAlfte  ihres  Bartes  2  Sam.  X,  4);   1   Chr.  XX,  3  vgL  2.  Sam.  XII,  31: 
und  das  Volk,  daa  darinnen  war,  führte  er  heraus  und  legte  sie  unter 
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Sigen  ond  eiserne  DreschschllUen  und  [eiserne]  Beile  fu.  steckte  sie  In 
Ziegeldfen];  2  Ghr.  \\  3  vgl.  1  Kg.  Vlll,  2:  und  es  versammelten  sich 
zum  Könige  Salomo  alle  Männer  Israels  [im  Monate  Ethanim]  am  Fest 
d.  L  der  siebente  Monat)  2  Chr.  Vlll,  10:  dies  sind  die  Obersten  der 
Aofseher  des  Königs  Salomo,  250,  die  über  das  Volk  herrschten,  statt: 
dies  sind  die  Ob.  d.  Aufseher  über  die  Arbeit  Salomos,  650,  die  über 
d.  V.  herrschten,  das  am  Werke  arbeitete  ( 1  Kg.  IX,  23) ;  2  Chr.  XVI,  2 
▼gl-  1  Kg.  XV,  18:  da  nahm  Asa  alles  Silber  ii.  Gold  [das  übrig  war  in] 
ans  den  Sch&tzen  des  Hauses  Jehovas  tjnd  die  SchAtze  des  Königshau- 
ses [ond  gab  sie  in  die  HAnde  seiner  Knechte]  und  [der  König  Asa] 
sandte  sie  dem  Benhadad  [dem  Sohne  Tabrimmons,  des  Sohnes  Hesjons] 
dea  Könige  von  Aram  ^  2  Chr.  X.\l,  1  vgl.  1  Kg.  XXII,  5 1 :  und  Josaphat 
enCscblief  mit  seinen  VAtern  und  ward  begraben  bei  seinen  YAtern  in  der 
Stadt  Davids  [seines  Vaters];  2  Chr.  XXXlll,  20:  und  sie  begruben  ihn  (Ma- 
nasse)  in  seinem  Hause,  st.  Im  Garten  seines  Hauses,  im  Garten 
Csas  (2  Kg.  XXI,  18);  2  Chr.  XXXVI,  4:  der  König  von  Aegypteu 
BMchte EUakim,  seinen  Bruder,  zum  Könige  über  Juda,  st:  EUakim 
den  Sohn  Josias zum  Könige  an  seines  Vaters  Statt  (2  Kg.  XXllI, 
31).  —  Zuweilen  sind  auch  unbekannte  Orte  und  fremde  Namen  unter- 
drückt: 1  Chr.  XIX,  17:  er  kam  gegen  sie  (die  Syrer),  st.  er  kam  nach 
Helam  (2  Sam.  X,  17)$  1  Chr.  XXI,  4:  Joab  zog  umher  in  ganz  Israel, 
w&brend  2  Sam.  XXIV,  4-8  die  Oerter,  welche  Joab  durchzog,  genannt 
sind)  übrigens  ist  diese  iCrzählnng  in  der  Chron.  auch  sonst  noch  ver- 
kürzt; 2  Chr.  XVI,  5:  da  Hess  er  (Baesa)  ab  vom  Baue  Ramas  u.  Hess 
rnhen  seine  Arbeit,  statt:  da  Hess  B.  ab  vom  Baue  B.  u.  blieb  In 
Thirza  (1  Kg.  XV,  21);  2  Chr.  XXI,  9:  Joram  zog  hinüber  mit  seinen 
Fürsten  st.:  J.  zog  hinüber  gen'Zalr  2  Kg.  VlII,  2t  (wenn  hier  nicht 
■It  Da  hier  I.  c.  p.  107  das  t**^«  o^  eine  spätere  Corrnptlon  von  dem 
ganz  unbekannten  ^*?^  ist).  Hit  Unrecht  wird  von  de  Wette  auch 
1  Chr.  XIV,  13  hieber  gezogen,  wo  der  Name  Rephalm  weggelassen 
ist,  weil  er  vorher  v.  9  genannt-  war;  vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  275. 
Andere  FAlle,  wo  fremde  Namen  weggelassen  sind,  s.  2  Chr.  XXXI I,  9 
u.  2K  vgl.  mü.  2  Kg.  XVIII,  17  und  XIX,  37.  Vgl.  noch  meinen  apol. 
Vers.  S.  275  ff.  —  Endlich  ist  blos  der  Ausdruck  verkürzt,  z.  B.  durch 
Weglassung  des  überflüssigen  d*"«!».  1  Chr.  X,  3  vgl.  mit  1  Sam.  XXXI,  3, 
des  i<^  nach  voraufgegangenem  i:m  2  Chr.  IX,  20  vgl.  mit  1  Kg.  X,  21. 
Vgl.  noch  ^p  "c>n  Mauer-Hauer  l  Chr.  XIV,  l  st.  •»^;?  19»  rö^r,  Mauer« 
Stein-Haner  2  Sam.  V,  11  und  V^irr^  T^pp?  mx^  1  Chr.  XVII,  25  st. 
V?irn>  ^a>-rit  7^  »^5  2  Sam.  VII,  27. 

9)  Zur  VerdeutUchung  dienen  ZusAtze,  wie  ^'^^vt  1  Chr.  XIII,  9  vgl. 
mit  2  Sam.  VI,  6;  b^?k>9  i  Chr.  XIX,  2.  16  vgl.  mit  2  Sam.  X,  2.  16; 
on-s»  ebendas.  v.  15'  vgl.  mit  v.  14;  t^a  vor  rr^p  ^3|i  1  Chr.  XX,  2  vgl; 
mit  2  Saqi.  XII,  80;  ,(Was  er  wünschte  zu  thnn  am  Hause  Jehovas 
Q9d'An  seinem.  Hause,. war    ihm  gegluckt''  2  Chr.  VII>  11  st. 
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„was  er  vnnschte  za  thno'*  1  Kg.  fK,  1$  f^f ]b^  m'?to  2  Chr.   IX,  6  wgL 

1  Kg.  X,  7j  if^-^  Clir.  XXVI,  «I  vgL  t  Kg!  XV,  6;  „mnl  Salomo  kUU 
za  dieser  Zeit  das*  Fest  (der  Laubhütten)  sieben  Tage  und  aa  achten 
Tage  hielten  sie  Festversammiung  (>^;au[),  denn  die  Einweihung  des  Al- 
tares hielten  sie  sieben  Tage  und  auch  das  Fest  sieben  Tage  und  aa 
2dsten  Tage  des  siebenten  Monats  entlless  er  das  Volk**  %  Chr.  VII,  8.  9 
st.  der  kürzen  und  ziemlieh  dunklen  Angabe:  und  Sal.  hielt  zu  Aeacr 
Zeit  das  Fest  sieben  Tage  und  sieben  Tage,  vierzehn  Tage,  n.  aa  a<Atan 
Tage  entlleto  er  das  Volk,  1  Kg.  VlII,  65.  66;  in  t  Chr.  VIII,  13  die 
Worte:  „am  Fest  der  ungesäuerten  Brote,  am  Feste  der  Wocheo  oad  nm 
Laubhflttenfeste'',  vgl.  1  Kg.  IX,  %5  u.  a.  m.  —  Farftnetischer  Att  sind 
die  Bemerkungen  1  Chr.  X,  13  f.  über  Sauls  verdienten  Tod  (vgl.  1  Sam. 
XXXI^  12);  1  Chr.  XI,  3  „nach  dem  Worte  Jehovas  durch  Samuel^  (vgl. 

2  Sam.  V,  3);  2  Chr.  XXI,  10  die  Angabe  des  Grundes,  vama  Llhna 
voh  Jnda  abgefallen  (vgl  2  Kg.  VIII,  10);  2  Chr.  XVIlj,  81:  „ond  Je- 
hova  half  ihm  und  Gott  trieb  sie  ab  von  ihm'*  (vgl.  1  Kg.  XXII,  32). 
Vgl.  noch  2  Chr.  XXV,  20.  27  mit  2  Kg.  XIV,  11.  19.  —  Pragnatlaehe 
Reflexionen  sind  2  Chr.  VIII,  11  der  Grund,  warum  Salomo  der  Tochter 
Pharaos  ein  eigenes  Hans  baute  (vgl.  1  Kg.  IX,  24)  und  2  Chr.  XXII,  7, 
dass  der  Untergaing  Ahasjas  eine  göttliche  Fflgung  war  (vgl.  2  Kg.  YIU, 
29);-^  Schlussbemerkungen  s.  1  Chr.  XIV,  17  vgl.  mit  2  Saa.  V,  29| 
1  Chf.  XXI,  28-30  n.  a.  m. 


§.  143. 

Zweck  der  Bücker  der  Chronik. 

Aus  diesem  Verhältnisse  des  Inhalts  der  BB.  der  Chronik  sa 
den  übrigen  historischen  Schriften  des  A.  T. ,  insbesondere  su 
den  BB.  Samuels  und  der  Könige,  erhellt  klar,  dass  der  Chro- 
nist ehien  anderen  Zweck  verfolgte  als  die  Verfasser  Jener 
Bücher,  dass  er  seinen  Blick  nicht  sowohl  auf  die  Verheissung, 
dass  Gott  seinem  Volke  die  bestandigen  Gnaden  Davids  unver- 
brüchlich halten  und  erfüllen  wolle  (vgl.  §.  57)  ,  sondern  vor- 
zugsweise auf  den  Tempelcultus  und  levitischen  Gottesdienst 
gerichtet 9  und  ausser  den  genealogischen  Listen,  welche  for 
die  bürgerlichen  und  religiösen  Einrichtungen  seiner  Zeil  gro- 
sen  Werih  haben  iqochten,  aus  der  Geschichte  der  Vorzeit  be- 
sonders diejenigen  Thatsachen  in  sein  Werk  aufgenommen  hat, 
die  über  den  Zustand  des  mosaischen  Gottesdienstes  ven  den 
Zeiten  Davids  an  bis  zum  Exile  Licht  *verbr«teteti ,  mn  sdibe 
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Zeitgenossen  dwch  Verbaltang  des   gesehiehtUehen  Spiegels 

der  vorexilisehen  Zeiten. xu  eifriger  und  gewissenhafter  Pflege 

des  Jehovadiebstes  ansufeuem  '). 

1)  Vgl.  jndneli  apol.  Versuch  S.  266  AT.  Wie  sehr  ia  der  Chrootk 
dieser  gottesdlenstUcbe  OesicbtspankC  vorwaltet ,  das  zeigen  schon  die 
ausführlichen  Beschreibungen  der  Bemühungen  Davids  für  die  Gründung 
mul  Befestigung  eines  geordneten  öiTentlicben  Cultus,  trad  seiner  Vorbe- 
rcitangen  für  den  Tempelbau  (1  Chr.  XIH.  XV-XVII.  XXII-XXVI.  XXVHI. 
XXIX)  Im  Vergleich  aiit  der  kunen  sommarischen  Erzählung  seiner  fib- 
rigea  Thates,  ferner  die  Geschichte  Salömos,  in  der  dieser  w«ise  König 
haopttAch lieh  als  Tempelerbauer  geschildert  wird  (Hftvern.  Eiul.  II»  1. 
S.  195),  und  In  der  Geschichte  der  Könige  von  Juda  die  Nachrichten  von 
Josaphats  Bestrebungen  zur  Verbreitung  der  Kenntniss  des  Gesetzes  unter 
Belnem  Volke  (2  Chr.  XVI 1,  7  ff.),  die  detatllirten  Schilderungen  der 
Passahfeiem  nnter  HIskia  (XXX  u.  XXXI)  und  Josia  (XXXV)  u.  v.  a., 
endlich  der  Schluss  der  Chronik  mit  dem  Edilste  des  Cyrus:  den  Tempel 
Jehovas  in  Jerusalem  aufzubauen  (2  Chron.  XXXVI,  23)  im  VerhAItnisse 
zo  dem  auf  2  Sam.  VII,  12-16  zurückweisenden  Schlüsse  des  zweiten  B. 
der  Könige  (XXV,  27-30  vgl.  oben  §.  57.  Not.  3).  —  Die  Chronik  liefert 
hiemach  einen  wichtigen  Beitrag  ihr  VervOllstftndigung  des  geschichtli- 
chen Bildes  der  Theokratie.  „So  wie  wir  uns  von  den  Wirkungen  des 
mosaischen  Gesetzes  eine  ganz  andere  Vorstellung  machen  worden,  wenn 
wir  nicht  neben  den  historischen  Schriften  noch  die  Psalmen  besässen, 
welche  ons  zeigen ,  dass  die  Religion  auch  im  Herzen  der  Nation  Wurzel 
l^efasst  und  Früchte  getragen  hat:  so  würden  wir  ohne  die  Chronik  uns 
keine  richtige  Vorstellung  von  der  Ausübung  des  Cultus  machen.  Diese 
zeigt  uns  erst,  dass  bei  allen  Cebertretungen  des  Gesetzes  und  der  viel- 
fkch  herrschenden  Abgötterei  auch  der  Jehovacultus,  wenn  er  auch  bis- 
wellen auf  kurze  Zelt  fast  ganz  vernacblftssigt  ward,  doch  Im  Gadzen 
nach  der  Vorjchrift  des  Pentatenchs  geübt  wurde*'.  S.  meinen  apol. 
Vers.  S.  271. 

§.144. 

Quellen  der  Chronik. 

Wie  die  Genealogien  des  ersten  Theils ,  mit  Ausnahitae  der 
patriarchalischen  Geschlechtsregister  (1  Chr.  MI,  2)  nicht  aus 
dem  A.  Testamente  geschöpft ,  sondern  Bruchstucke  der  beim 
Untergänge  des  Reichs  und  im  Exile  geretteten ,  ahen  genea- 
logischen, topographischen  und  statistischen  Listen  sind  '):  so 
können  auch  in  den  geschichtlichen  Erzählungen ,  welche  die 
Chronik  mit  den  BB.  Samuels  und  der  Könige  gemeinsam  hat^ 
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nicht  diese  kanonischen ^Bueherbenatat  sein,  weil  die  Chronik 
nicht  allein  in  den  paraHeien  Abschnitten  eine  Menge  gesehieht- 
llcher  Nachrichten  liefert,  die  man  in  jenen  B&cbem  Tergebeos 
sucht,  sondern  auch  so  häufig  und  mannigfach*  in  der  Anord- 
nung und  Reibenfolge  der  einzelnen  Momente  Ton  der  paralle- 
len Relation  abwcucht,  und  sowohl  in  dem,  was  sie  mittheilt,  als 
in' dem,  was  sie  übergeht,  so  gams  ihren  eigenen  Weg  verfolgt, 
dass  das  gegenseitige  Yerhältniss  der  parallelen  Relelionen 
nur  bei  der  Annahme  begriflich  wird,  dass  beide  Relationen 
von  einander  unabhängige ,  einseitige  Auszöge  aus  einer  ge- 
meinsamen Quefle  seien.  ') 

1)  Vgl.  oben  S*  142.  Not  1  a.  meinen,  apolog.  Vers.  S.  193  r  Als 
Beweis  dafür,  dass  der  Chronist  oder  seine  GewAftrsmänner  doch  die  U- 
Btoriscben  Böchef  des  A.  T.  berucksiclitigt  und  bennCxt  habe,  nutchl  de 
Wette,  EinU  S.  239  gellend:  a<  „dit  Bemerkung  über  Ger  II,  3  ist 
wArtlich  aus  1  Ifos.  XXXVIII,  7  genommen;    die  über  Achar  (Achan^  ▼. 

7  weiset  auf  Joa.  VII.  Die  Eintheiluag  der  Sdhne  Davids  In  solche,  die 
SU  Hebron  und  die  xu  Jerusalem  gelioren  sind  111,  1-6,  weiset  auf  2  Saoi. 
III,  2-5.  V,  44-16.*'  Allein  die  Bemerkung  über  6er  ist  deshalb  ohne 
Beweiskraft,  well  Ger  der  ^triarchalischen  Zelt  angehört,  aas  welcher 
schwerlich  in  der  Zeit,  da  die  der  Chronik  zu  Grunde  Uegenden  Verzeich- 
nisse- angefertigt  wurden,  noch  besondere,  von  der  Genesis  onabhi^gtgc 
Genealogien  ezistirten.  Die  Bemerkung  über  Achar  weist  aber  nicht 
nothwendig  auf  Jos.  VII,  sondern  nur  auf  den  dort  erzAhlten  Frevel 
Achaus  hiui  und  die  Eintheiluag  der  Söhne  Davids  in  die  zu  Hebron  nad 
die  zu  Jerusalem  geborenen,  kann  schon  aus  dem  Grunde  nicht  ans  2 
Sam.  III  u.  V  geschöpft  sein,  weil  die  Chron.  theils  In  den  Namen  ab- 
weicht (Daniel  v.  1  statt  Chilab  Sam.  DI,  2,  Schimea  v.  5  st.  Scbam- 
mua  Sam.  V,  M,  Elischama  t.  7  st.  Elischna  Sam.  V,  lö),  thcUa  zwei 
Namen  (EUphalet  n.  Noga  v.  7.  8)  mehr  hat    Vgl.  meinM  apoL  Vers. 

5.  163  ff.  170  f.  ~  h.  „Die  Genealogie  der  Könige  HI,  11-15  ist  aas  den 
BB.  der  Kön.  entlehnt,  wie  die  ältere  Nameafbnn  auf  ^rr  beweist,  welche 
sonst  nur  noch  VI,  24  vorkommt  (Hot.)*.  ADeln  auch  in  der  Gesehlchts- 
erzihlung  des  2.  B.  der  Chron.  ist  diese  ältere  Namensform  constant  ge- 
braucht, während  in  den  BB.  der  Kön.  öfter  neben  der  älteren  die  eon- 
trahirte  Fonn  auf  rr  steht,  s.  B.  Aha^a  S  Kg.  IX,  16.  27.  29.  Ama^a  2 
Kg.  XII,  22.  XIV,  8.  HiskQa  2  Kg.  XVni,  1.  14-16,  sodan  nebea  Aaa^a 
2  Kg.  XIV,  11.  XV.  1  o.  ö.  wie   1  Chr.  m.  12  aach  Aaavjahv  2  Kg.  XV, 

6.  8  nnd  Csia  a  Kg.  XV,  13.  31  statt  Csiahn  2  Chr.  XXVI,  1.  3.  a  9.  11. 
18.  19.  21.  22  vorkommt,  endlich  Ahim  1  Chr.  Ol,  10.  2  Chr.  XII,  16. 
XUI,  1-4.  lt.  19.  22.  23  oder  Ablahu  v.  21  in  1  Kg.  XIV,  31.  XV,  1.  7. 

8  steu  AbImme  heisst.  ^  c  JSine  fUsche  Combinatloa  1  Kg.  V,  11  Utp 
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in  n,  6.     Die  Söhne  ßeraks:  .Simri,   Ethan,  Heman,   Cbalcol,  Dera  tliid 
wahrscheinlich  dieselben,   welche   i   Kg.  V,  1 T  vorkommen/'    Allein  ein 
Simri  kommt  1  Kg,  V,  11  nicht  vor  nnd  statt  Dera  steht  dort  Darda; 
aasserdem  werden  die  4  dort  genannten  Vn^  -^a^  genannt.    Wenn  nun  auch 
die  Esrachiteo  Ethan  nnd  Heman  n.  Calcol  n.  Darda  mit  den  1  Chr.  II,  6 
erwfthnten  m  ^a^  identisch  sind,  nnd  diese  levitiBchen  Sangmeister  nnler 
David  deshalb  unter  den  Nachkommen  SeMüis,   des  Sohnes  Joda  aufge- 
führt werden,  weil  sie  dem  Geschlechte  Serahs  bürgerlich  einverleibt  wa- 
ren (vgl.  Hengstenberg,   Psalmen  III  S.  490  f.):    so  siod  die  Namen 
1   Chr.  II,  6  nicht  ans  1  Kg.  V,  11   genommen,  und  von  elAer  „falschen 
Combination''  kann  gar  nicht  die  Rede  sein.  —  d.  „Cap.  VI,  7  ist  ans  2 
Mos.  VI,  23  f.  unrichtig  entlehnt,  vgU  y.  23  (Mot.).*<    Eine  ganx  Unbe- 
gründete Behauptung,  weil  ohne  Grund  Arainadab  VI,  7,  der  nach  v.  23 
eine  Person  mit  Jizhar,   dem  Sohne  Kahats  war  Exod.  VI,  18,   mit  dem 
Schwager  Aarons  Aminadab    (Exod.  VI,  23)    und  gleichfalls  ohne  Grund 
Korahs  Enkel  Elkana  und  Urenkel  Ebjasaph  mit  den   Söhnen  Korahs 
Elki^na  u.  Ebjasaph  (Exod.  VI,  24)  idenCifizirt  werden,   als  ob  unmöglich 
wAre,  dass  in  verwandten  Geschlechtem  gleiche  Namen  vorkommen  könn- 
ten,  was  doch  Movere  S.  158  f.  selbst  anerkennt. 

2)  Schon  die  $.  142  Not.  5  angeführten  grösseren  u.  kleineren  hi- 
storischen ZusAtze  der  Chronik  zu  den  parallelen  Erzfthlungen  der  BB. 
San.  n.  der  Kön.  deuten  entschieden  auf  dieses  VerhAUniss  hin.  Ausser 
allen  Zweifel  aber  wird  dasselbe  gesetzt  durch  genauere  Vergleichung 
einzelner  paralleler  Abschnitte,  in  welchen  die  Verschiedenheit  des  Pla- 
nen und  der  Auswahl  in  beiden  Relationen  besonders  deutlich  hervortritt, 
wie  in  der  ErzAhlung  von  dem  Kriege  Sauls  mit  den  Philislern  und  von 
seinem  Tode  1  Chr.  X  u.  1  Sam.  XXXI,  wo  bei  sonstiger  meist  wörtli- 
cher Uebereinstimmong  die  Cbron.  ▼.  9  f.  erzAhlt :  Sie  (die  Philister)  zo- 
gen ihn  (den  getödteten  Saul)  aus  u.  nahmen  sein  Haupt  u.  seine. 
Waffen  u.  s«  w.  u.  legten  seine  Waffen  in  das  Haus  ihres  Gottes  n. 
seinen  ScbAdel  schlugen  sie  an  im.flause  Dagons$  stattdessen 
heisst  es  Sam.  v.  9  f.:  u.  sie  hieben  sein  Haupt  ab  u.  zogen  ihm 
seine  Waffen  aus  u.  s.  w.  und  legten  seine  Waffen  in  das  Haus 
Astharots  u.  seinen  Leichnam  schlugen  sie  an  die  Mauer 
von  Bethsan;  wo  also  die  Chron.  nAher  angiebt,  was  sie  mit  dem 
SchAdel  Sauls  und  fibergeht,  was  sie  mit  dem  Leichname  oder  Rumpfe 
machten,  dagegen  das  B.  Sam.  berichtet,  was  sie  mit  dem  Leichname 
thaten  nnd  weglAsst,  was  mit  seinem  abgehauenen  SchAdel  geschah«  — 
Ferner  in  dem  Berichte  Yon  dem  Bimdnisse  Salomo's  mit  Hlram  von 
TjruB  (2  Chr.  U  u.  i  Kg.  V,  15-32)  steht  in  der  Chron.  die  Angabe» 
dass  Salomo  70,000  LasttrAger  u.  80,000  Stelnhaner  mit  3600  Aufsehern 
anT'den  Libanon  sandte,  im  Eingange  .▼.  1,  im  B.  der  Kön.  dagegen -am 
Scllusse  ▼.  29  ff.)  femer  ist  in  der  Chron.  weggelassen,  dass  Hiram  zuerst 
za  Salomo  sandte  (Kön.  ▼•  15)  und  die  GeMndien  Salomos  biUenHiram 
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nicht  Mos  am  Cedern  (wie  K5b»  v.  20),  sondern  xuerst  am  einen  ge-» 
schickten  Künstler  and  dann  um  Cedem  (▼.  6  u.  7)  mit  der  Za8ag;ey  dnss 
Snlomo  den  Arbeitern  20,000  Cor  Walzen,  20,000  Cor  Gerste,  20,000  Bath 
Wein  nnd  20,000  Bath  Gel  geben  wolle   (▼.  9).    Nach  beiden  Relationen 
gew&hrt  Hiram  die  Bitte  j   aber  nach  der  Chrou.  verspricht  er  den  ge- 
schickten KAnstler  Horam  za  senden   (der  in  dem  B.  der  K5n.  nur  gele- 
gentlich VlI,  13  erwAhnt  ist), «und  Holz  milen  zu  lassen,  nur  m^ge  Ba- 
lomo  die  angesagten  Lebensmittel  seinen  Lealen  geben  (▼.  11-15),  da- 
gegen nach  d.  B.  der  Kon.  verspricht  er  nur  das  begehrte  Holz  liefern 
zn  lassen,   mit  der  hinzugefugten  Bemerkung,   dass  HIram  dem  Salomo 
Cedem  n.  Cjpressen  nach  Verlangen  schickte,  wofdr  ihm  Salomo  20,000 
Cor  Walzen  a.  20  Cor  feines  Gel  J&hriich  fOr  seine  Haushaltung  schickte. 
Dass  hier  keine  Widerspräche,  sondern  nur  Abweichungen,  die  durch  die 
UnvollstAndIgkelt  der  unabhängig  von  einander  gemachten  AaszAge  aus 
den  Quellen  entstanden  sind,  vorliegen,  bedarf  keines  Beweises.    Vergl. 
meinen  apol.  Vers.  S.  216  ff.    Dasselbe  Resultat  erglebt  die  Verglelchung 
der  parallelen  Berichte  über  Saiomo's  Städtehandel  mit  Hiram,  seine  Froh- 
nen,  StAdtebaaten ,  sein  Gpfer  a.  seine  Schiffahrt  2  Chr.  VllI  vgl.  mit  1 
Kg.  IX,  10  -  28,  und  über  Sanheribs  Feldzug  gegen  Hiskia  2  Chr.  XXXIl 
Tgl.  mit  2  Kg.  XVllI  u  Jes.  XXXVI-XXXVlll,  worflber  das  NAhere  in  mei- 
nem apol.  Vers.  8.  221-35.    Besonders  instructiv  ist  noch  die  Veeglei- 
chnng  der  beiden  Beschreibungen  des  salomonischen  Tempels  2-  Chr.  Ol 
IV  a.  1  Kg.  VI.  VII.    Die  Chron.  beginnt  mit  der  Angabe  der  Maasse  des 
Tempelt  (III,  3),  beschreibt  dann  die  Halle  (v.  4),  das  Tempelhaas  nnd 
zwar  a)  das  Heilige  mit  seiner  Innern  Verzierung  (v.  5-7),  b)  das  Al- 
ler helligste  nach  seiner  OrOsse,  Verzierung,  den  Cherubim  und  dem  Vor- 
hang davor  (v.  8-U),  die  ehernen  SAulen  vor  der  Halle  (v.  15-17)»  den 
Braadopferaitar  (IV,  1),  das  eherne  Meer  (v.  2-5),  die  ehernen  Kesseli 
goldnen  Leuchter,  Schaubrodtische  u.  goldenen  Becken  (v.  6-8),  die  Vpr- 
h6fe  (v.  9)   und  schllesst  mit  einer  summarischen  Angabe  der  verschie- 
denen TempelgerAthe  (v.  10-22).    Die  Beschreibung  im  B.  der  Kfo.  be- 
ginnt mit  dem  Bau  des  Tempelhauses»  seiner  Grösse,  inneren  nnd  Äussern 
Anlage  u.  dem  Material  (VI,  1-10);   hierauf  folgt  die  Salomo  wAhrend 
des  Baues  zu  Theil  gewordene  göttliche  Verheissnng  (v.  11-14),  sodann 
die  genauere  Beschreibung  des  Inneren  Ausbaues  und  Schmncks  des  Oe- 
bAQdos  (v.  15-36)  mit  Angabe  dep  Zeltdauer  des  Baues  (v.  37-38).  Dar- 
auf wird  der  Bau  des  königlichen  Palastes  beschrieben  (VU,  1-12),  dann 
erst  die  von  dem  tjriscben  Könstler  in  Metall  ausgeführten  Arbeiten,  die 
ehemev  SAulen  (v.  13-22),  das  eherne  Meer  (v.  23-26),  die  zehn  6e- 
stfible  mit  den  Becken  (v.  27-39),  endlich  summarisch  die  verschiedenen 
TempelgerAthe  (v.  40-50  wie  2  Chr.  IV,  10-22),  wobei  die  Beschreibnng 
des  "Innern  Vorhanges,  der  goldenen  Leuchter,  Schanbrodüsche  and  VoN 
höfe  ausgelassen  ist,  wAbrend  die  Chron.  nur  die  Beschreibung  der  zehn 
Gestihle  fibergangen  hat  Vgl.  meinen  Comm.  über  die  QB.  der  Kön.  S.'  70  H 
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Trotz  dieser  aiigenicheinlicheD  Tbatsachen  soUen  nacli  de  Wette» 
EidI.  S.  \9%.b,  q.  Mo  Ter  8  S.  95  ff.  die  Berichte,  weiche  deneii  in  den  BB. 
Sam.  und  der  Kdn.  parallel  sind,   aas  diesen  ^schöpft  sein.    DafAr  soll 
sprecken:   a)  ,,der  natürliche  Zusammenhang ,  in  welchem  die  früheren 
Berieirte  mit  solchen  stehen,  welclie  die  Chron.  ausgelassen  hat,  als  1 
Sam.  XXXI  mit  C.  XXVIII-XXX,  2  Sam.  V,  1  mit  II,  1,  2  Sam.  V,  13  mit 
III,  9-5  a.  a.''    Allein  dies  beweist  nur,  dass  die  Verfasser  der  früheren 
Berichte  (Sanu  n.  Kön.)  mit  mehr  historischer  Kunst  verfuhren,   als  der 
V«rf.  der  Chronik  (vgl.  Dohler  1.  c.  p.  9),    aber  nicht,   dass  letzterer 
Jene  früheren  Berichte  ezcerplrt  hat.     Denn  „wie   der  Chronist  mit  den 
BB.  (Sam.  n.  der)  Könige  ex  hypothesi  verfahren  sein  soll,   kann  er  Ja 
auch  mit  einer  andern  Quelle  verfahren  sein,  aus  welcher  die  Verff.  Je- 
ner  Bücher  in  einzelnen  Fällen  mehr  mtttheilten  als   er''    (Weite   zu 
Herbals   Einl.   II,   1.   S.    188).    Selbst    einzelne   Rückbeziehongen   der 
Chroa.  auf  Erz&hlungen,  die  sich  nicht  in  ihr,   wohl  aber  in  den  BB.  der 
K5n.  finden,   als  2  Chr.  X,  15  vgl.  mit  1  Kg.  XU,  15  sich  beziehend  auf 
das  in  der  Ckron.  fehlende  Stuck  1  Kg.  XI,  29  ff.;    2   Chr.  VIII.    1    Vgl. 
1   Kg.  IX,  1  sich  beziehend  auf  1  Kg.  VII,  1  ff.,   beweisen  schon  deshalb 
iii^t  die  AbhBng%keit  der  Chron.  von  nnsem  BB.  der  Könige,  well  «In- 
mal  In  der  Chron.  solche  Rückw eisungen  auch  auf  nicht  erw&hnt«  Er- 
eig^se  vorkommen,  die  in  unsern  BB.  der  Könige  nickt  stehen,   z.  B.  2 
Chr.  XXXV,  3.  XXXIU,  18,   sodann  weil  sich  auch  in  den  BB.  der  Könige 
ftholiche  FäUe  finden,  z.  B.  1  Kg.  XIV,  25.   Hieraus  ergiebt  sich  mit  Evi- 
denz, dass  der  Chrontet  nicht  unsere  BB.  der  KOn.  ezcerpirt  hat,  sondern 
eine  Ihm  mit  den  BB.  der  Könige  gemeinsame  Quelle,  ans  der  er  man- 
ches  Ereigniss  weglless,    ohne  die  spAter  in  der  Quelle  folgenden  Ruck- 
Weisungen  zu  tilgen,  weil  er  Ja  nirgend  verhehlt,  dass  er  nur  einen  Aus- 
zug aus  grösseren  Werken  giebt,  vielmehr  seine  Leser  immer  wieder  für 
„die  übrigen  Thaten  der  Könige*'  auf  dieselben  verweist j  vgl.  HAvern. 
II,  1.  S.  202  f.  —  b)  „Die  ürsprÜDglicbkeit  Jener  Berichte  im  Vergleich 
mit  denen  der  Chronik'^  —  ist  weder  bewiesen,  noch  erweislich,   da  dk 
BB.  Sam.  u.  der  Kön.  anch  nur  Auszüge,   die  letzteren  namentUck  sehr 
dürfUge  und  fragmentarische  Auszuge  aus  grösseren  Annalen  u.  anderen 
Quellenschriften  und  in  der  Geschichte  des    Reiches  Juda  insbesondere 
viel  dürftiger  sind  als  die  Auszuge  der  Chronik,  so  dass  nur  die  Sprache 
nnd  der  theohratische  Pragmatismus  derselben  ein  höheres  Alter  als  das 
der  Chronik  bezeugen,  aber  nicht  ihre  Ursprünglichkeit.  —  c)  Anch  „dla 
Gewlsshelt,   dass  der  Chronist  die  früheren  Bücher  kennen  mosste^,  be- 
weist noch  nicht, '  dass  er  sie  als  Quellen  benutzt  hat,   da  Ihm  ausführ- 
lichere und  originellere  Quellen  zu  Gebote  standen;    vgl.   meinen  Comm. 
üb.  die  BB.  der  KOn.  S.  XXIV.  Note.    Die  in  der  theol.  Quartalschrift,  von 
de  Wette,   Movers,    auch  von  Ewald,    Gesch.  I  S.  238  vertheidigte 
Hypothese,  nach  welcher  der  Chronist  bei  den  mit  den  BB.  Saii.  n.  der 
Kön.  geaelnsamen  Abschnitten  als  erste  Quelle  diese  kanonlsohea  Bücher 
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gebraookt  und  daneb^  nocb  aas  andern  Quellen  einzelne  NoUxen  nnd 
Vene  ezoerpirt  and  in  seine  aus  Jenen  Bfichern  gemachlen  Aaszöge  ein- 
geflickt habe,  setzt  ein  so  planloses  und  seltsames  Heruoiirren  voraas, 
dass  man  sich  davon  keine  nur  irgend  vernünftige  Vorstellung  macbea 
kann,  wie  schon  H&vernick  S.  203  AT,  an  einzelnen  Beispielen  nach* 
gewiesen. 

Zur  vollen  Gewissheit  wird  dies^  Ansicht  erhoben  durch 
die  Quellencitate  der  Chronik.  Für  die  Geschichte  Davids  sind 
angeführt:  Reden:  0*]31)  des  Sehers  Samuel,  des  Pro- 
pheten Nathan  und  des  Schauers  Gad  1  Chr.  XXIX,  29; 
für  die  Geschichte  Salomos:  Reden  des  Propheten  Na- 
than, Weissagung  d^sAchia  von  Silo  und  Ge- 
sichte des  Schauers  Jehdi  wider  Jerobeam,  den 
Sohn  Nebats  2  Chr.  IX,  ^9.  Unter  diesen  „Reden,  Weissagun- 
gen und  Gesichten'^  der  genannten  fünf  Propheten  sind  weder 
unsere  BB.  Samuels  und  der  Konige,  noch  historische  Reichs- 
annalen,  wie  das  Buch  der  Thaten  Salomos  1  Kg.  XI,  4 1  tu 
verstehen  '),  sondern  nur  prophetische  Schriften  oder  Sammlun- 
gen prophetischer  Reden  oder  Aussprüche  der  genannten  Männer 
mit  vielen  eingewebten  historischen  Nachrichten.  Dies  fordert 
schon  der  Sprachgebrauch  im  Vergleich  mit  den  Ueberschriften 
unserer  prophetischen  Bücher,  z.  B.  Am  I,  1.  Jer.  I,  1,  woraus 
zugleich  erhellt,  dass  für  jede  der  beiden  Regierungen  zwei 
verschiedene  Schriften,  ausserdem  für  beide  eine  gemeinsame 
von  Nathan,  citirt  sind,  welche  nach  der  grossen  Uebereinstim- 
mung  der  Relation  der  Chronik  über  die  Regierung  Salomos 
mit  der  im  2.  B.  der  Könige  zu  urtheilen ,  in  ihrem  Inhalte 
grosse  Verwandtschaft  mit  dem  2  Kg.  XI,  4 1  citirten  Geschichts- 
werke und  den  1  Chr.  XXVII,  24  erwähnten  Jahrbüchern  des 
Königs  David  hatten,  da  diese  Geschichtswerke  und  Annalen 
auch  von  Propheten  abgefasst  waren  (vgl.  §.  55  u.  60).  Da 
Jedoch  die  vielen  Listen,  z.  B.  über  die  Helden  und  Krieger  Da- 
vids 1  Chr.  XI,  10  ff.  XII,  über  die  Priester-  und  Levitenordnun- 
gen, Heerführer  und  Beamten  Davids  1  Chr.  XXHI-XXVII,  über 
Salomos  Reiterei,  Reichthümer  und  Handel  2  Chr.  I,  14-17. 
VIU  u.  a.  mehr,  schwerlich  in  solchen  prophetischen  Schriften 
verzeichnet  waren :  so  müssen  wir  annehmen ,  dass  der  Ver- 
fasser  der  Chronik  ausser  den  citirten  Schriften  noch  die  von 


Bflcber  der  Chronik.  §.  144.  .    493 

Propheten  sasaiiimengesteHlen  Annalen  benutzt  hat,  welche 
den  BB.  Samuels  und  der  Könige  zu  Grunde  liegen  *). 

3)  Wie  mit  Michaelis  n.  Eichhorn  noch  de  Wette,  Graraherfc 
u.  Movere  S.  100  AT.  behaupten.  Vgl.  dagegen  Kl  ein  er  t,  Echth.  der 
Jesaj.  W^eissagg.  1  S.  83  C,  meinen  apol.  Vers.  S.  249  (T.,  H&v ernick, 
Einl.  II,  1.  S.  121  tt.  193  AT,  Weite  zu  Herbsts  Einl.  11,  1.  S.  192  ff.— 
Die  Hypothese  von  Movers  S.  178,  dasa  in  1  Chr.  XXIX,  29  die  Reden 
Samuels  den  ersten,  die  Reden  Nathans  den  zweiten,  die  Reden  Gada 
den  dritten  Theil  der  BB.  Samuels  und  In  2  Chr.  IX,  29  die  Reden 
Nathans  den  ersten,  die  Weissagung  Achias  den  letzten  Theil  der 
Geschichte  Salomos  in  1  Kg  I-Xl  bezeichneten,  weil  in  den  BB. 
Sam.  die  Propheten  Samuel»  Nathan  u.  Gad  (2  Sam.  XXIV)  handelnd  auf- 
treten, in  1  Kg.  I  Nathan  erwähnt  u.  in  1  Kg.  XI,  29  ff.  eine  Weissagung 
Achlas  mitgetheilt  werde,  wird  schon  dadurch  widerlegt,  dass  von  den  Gesich- 
ten Jehdis  wider  Jerobeam  keine  Sjlbe  in  unsem  BB.  der  Könige  zu  finden. 

4)  Vgl.  meinen  apolog.  Versuch  S.  250  f.,  H&vern.  EinLU,  l.S.  193ff. 

Für  die  Geschichte  des  Reiches  Juda  werden  angeführt  I. 
ein  grösseres  Geschichts  werk,  ein  Buch  der  Könige 
von  Juda  und  Israel,  unter  verschiedenen  Titeln:  1^ 
h^rpy)  ?TTtrT^  ü^J^Jt^D  «  Chr.XVI,  1 1  oder  'in)  'r?  ''j'jo  "150  2  Chr. 
XXV,  26.  XXVIII,  26.  XXXII,  32,  oder  m  'fen  'n  nfO  2  Chr.  XXVII,  T. 
XXXV,  27.  XXXVI,  8  oder  ^^ntf^l  -»^^ci  b  2  Chr.  XX,  34  oder  ^TJT 
'icn  ijijo  2  Chr.  XXXIII,  18  oder  ü^^b^r^  *1^0  fc^lTP  2  Chr.  XXIV, 
27.  Dass  die  erstgenannten  fünf  Titel  nur  Variationen  in  der 
Bezeichnung  eines  und  desselben  Werkes  sind,  unterliegt  kei- 
nem begründeten  Zweifel,  da  Israel  in  den  beiden  letzteren 
Stellen  das  ganze  israelitische  Volk  (im  weiteren  Sinne)  be- 
zeichnet und  das  ^"^'^  statt  *1^Q  (XXXIII,  18)  nur  eine  andere  ab- 
gekürzte Citirformel  bildet  ^).  Dieses  Werk  muss  im  Wesent- 
lichen dasselbe  enthalten  haben ,  was  die  in  den  BB.  der  Könige 
citirten  Annalen  oder  Reichsgeschichten  der  Könige  von  Juda 
und  Israel  enthielten,  weil  die  Auszüge  der  BB.  der  Könige  aus 
denselben  mit  den  Auszügen  der  Chronik  aus  ihren  Quellen  se 
sehr  übereinstimmen.  Während  aber  der  Verfasser  der  BB.  der 
Könige  die  Annalen  der  beiden  Reiche  als  zwei  gesonderte  Werke 
anführt,  hat  dagegen^  der  Chronist  ein  Werk  benutzt,  in  wel- 
chem die  Geschichte  beider  Reiche  zusammengearbeitet  war, 
daher  er  sein  „Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel'^  oder  »,der 
Könige  von  Israel'^  auch  für  die  Geschichte  solcher  Könige 
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von  Jnda  eitirt ,  die  mit  dem  Reiche  Israel  nichts  au  sdiaffen 
hatten,  wie  Jotham  und  Hiskia  (XXVII,  7  und  XXXII,  32),  und 
selbst  da  noch,  wo  das  Reich  Israel  schon  untergegangen  war 
2  Chr.  XXXV,  27.  XXXVl,  8  u.  XXXIII,  18.  Als  eine  Bearbeitung 
der  Reichsgeschichten  beider  Reiche  konnte  aber  dieses  Werk 
auch  Midrasch  des  Buchs  der  Konige  genannt  werden 
(2  Chr.  XXIV,  27).  Denn  dass  dieser  Midrasch  keine  von 
dem  „Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel^*  verschiedene 
Schrift,  sondern  mit  derselben  identisch  war,  erhellt  unswei- 
deutig  daraus ,  dass  die  Geschichte  des  Joas ,  für  welche  die 
Chronik  auf  den  Midrasch  verwefiBt ,  eben  so  sehr  mit  2  Kg. 
XI  u.  XII  übereinstinmit ,  als  die  Geschichte  derjenigen  Könige 
in  der  Chronik  mit  der  in  den  Büchern  der  Könige  harmonirt, 
wo  die  Chronik  auf  das  „Buch  der  Könige  von  Juda  und  Israel 
verweist,  die  BB.  der  Könige  aber  auf  die  Annalen  der  Reiche 
Juda  und  Israel  verweisen.  *)  —  II.  Eine  Lebensbeschrei- 
bung des  Königs  Usia,  vom  Propheten  Jesaja  verfasst 

8  Chr.  XXVI,  22  und  verschiedene  prophetische  Schriften  als: 
Reden  0*1^1)  des  Propheten  Semaja  und  des  Sehers 
Iddo  für  die  Geschichte  Rehabeams  2  Chr.  XII,  15;  ein  Mid- 
rasch des  Propheten  Iddo   für  die  Geschichte  Abiams 

9  Chr.  XIII ,  22 ;  Reden  des  Propheten  Jehu  für  die  Ge- 
schichte Josaphats  XX,  34;  eine  Orakelsammlung  iftt}) 
des  Jesaja  für  die  Geschichte  Hiskias  XXXII,  32;  und  Re- 
den des  Hosai  für  die  Geschichte  Manasses  XXXIU,  19. 
Von  zweien  dieser  Schriften,  den  DibreJehu  und  dem  Cha- 
son  Jesaja  wird  ausdrücklich  bemerkt,  dass  sie  in  das  „Buch 
der  Könige  von  Israel**  (oder  Juda  und  Israel)  aufgenommen 
waren  (XX,  34  u.  XXXII«  32).  Hieraus  ergiebt  sich  einerseits, 
dass  die  übrigen  prophetischen  Schriften  oder  Monographieen, 
von  denen  solches  nicht  bemerkt  ist,  dem  Chronisten  noch  ein- 
ssein vorlagen,  andrerseits,  dass  das  vom  Chronisten  benutste 
Buch  der  Könige  von  Israel  und  Jada,  ebenso  wie  die  vom 
Verfasser  unserer  BB.  der  Könige  citirten  Reichsgeschichlen, 
nicht  blos  aus  den  öffentlichen  Reichsjahrbüchem  und  andern 
geschichtlichen  Schriften  der  Zeitgenossen  der  Begebenheiten, 
sondern  zugleich  aus  den  vorhandenen  prophetischen  Sehrif- 
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teo  und  Weissagnng^en  gearbeitet  wmr;  waa  auch  sehen  aus 
der  Wahrnehmung  geschlossen  werden  darf,  dass  die  BB.  der 
Chronik  auch  da  oft  wörtlich  mit  den  BB.  der  Konige  äberein* 
stimmen,  wo  sie  diese  speziellen  prophetischen  Werke  eitiren, 
z.  B.  2  Chr.  1-XI,  4  vgl.  mit  1  Kg.  XII,  1-24;  2  Chr.  XII,  2-11 

mit  1  Kg.  XIY,  13-2aO 

5)  Wie  sehr  die  spAterca  biblischen  Schriftsteller  in  der  Böxelchnang 
eines  uDd  desselben  Werkes  varliren,  erhellt  aus  den  Anführungen  der 
Annalen  der  Meder  n.  Perser  in  Esth.  X,  2.  VI,  1  Esr.  IV,  15.  Vgl.  mel- 
neD  Comm.  aber  die  BB.  der  Kön.  S.  XXIV  f.  Note.  '  Uebrigens  wird  die 
Idcncitflt  dieser  verschiedenen  Bezeichnungen  auch  von  de  Wette,  EInl. 
S.  ft52,  Movers,  Ewald,  Gesch.  I  S.  %45  u.  Weite  a.  a.  0.  S.  194 
anerkannt.    Vgl.  noch  HAvern.  S.  196  ff. 

6)  Vgl.  HAvernlck  S.  197  ff.,  Weite  S.  196  u.  Ewjald  a.  a.  0., 
welcher  ^tp  «r-no  Schrift  buch  übersetzt. 

7)  Gegen  die  Bfelnung  von  Movers  S.  176  f.,  dass  auch  alle  diese 
Schriften  nur  einzelne  Abschnitte  thells  unserer  BB.  der  Könige,  thells 
der  Midraseh  Sepher  Melachim  seien,  vergl.  meinen  apol.  Vers. 
S.  257  ff.  und  Weite  S.  196  ff.  Selbst  de  Wette,  Einl.  S.  256  f.  gieht 
XU,  dasa  es  zu  des  Chronisten  Zeit  noch  mancherlei  Schriften  geben 
konnte^  die  nicht  in  den  Kanon  gekommen  sind,  sucht  aber  dessen  un- 
geachtet die  litterarischen  Anfährungen  der  Chronik,  wenn  er  sie  auch 
nicht  mehr,  wie  früher  (Einl.  S.  243  d.  4.  A.)  mit  Gramberg  fSr  reine 
Erdichtangen  oder  litterft rischeu  Prunk  auszugeben  wagte,  doch  dadurch 
zu  verdAchtigen,  dass  er  2  Chr.  XXXV,  2^  fOr  ein  „falsches  Citat  erklArt, 
auf  der  irrigen  Ansicht  ruhend ,  die  Klagelieder  Jeremias  hAtten  Joslas 
Tod  tum  Gegenstande**  und  den  Zweifel  aufwirft,  „ob  der  unter  dem 
israelitischen  Könige  Baesa  1  Kg.  XV],  I.  7  vorkommende  Prophet  Jehu 
Qoter  dem  mehr  als  30  J.  sp^^iern  Jüdischen  Könige  Josaphat  habe  thAUg 
sein  können  2  Chr.  XIX,  2,  weswegen  seine  Reden  XX,  34  angeführt  wer- 
den." Aber  dieser  Zweifel  ist  ganz  unbefugt,  da  ein  Jessja  mindestens 
50  J.  als  Prophet  gewirkt  hat,  umi  die  Behauptung,  dass  2  Chr.  XXXV,  25 
ein  falsches  Cltat  enthalte,  selbst  falsch,  nur  auf  der  irrigen  Voraus- 
setzong  beruhend,  duss  Jeremia  keine  andern  Klagelieder  als  die  im  Ka- 
non uns  erhaltenen  gedichtet  haben  könne.     Vgl.  noch  Weite  S.  220  f. 

§    145. 

Zeitalter  und  Verfasser. 

Da  die  Chronik  mit  der  Nacliricht  schliesst,  dass  Cyrus  im 
ersten  Jahre  seiner  Regierung  den  jüdischen  Exulanten  die 
Bückkehr  in  ihr  Vaterland  gestattet  iiabe  (2  Chr.  XXXM,  22. 23), 
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und  den  Stammbaum  Serubabels  bis  auF  seine  Enkel  herabfubrt 
(l  Chr,  III,  19-21) :  so  kann  sie  nicht  fuglich  vor  der  Zeit  Es- 
ras  verfasst  sein  0-  Hiemit  im  Einklänge  steht  die  Gleichheit 
des  Schlusses  der  Chronik  und  des  Anfanges  des  Buchs  Esra 
(2  Chr.  XXXYI,  22.  23.  vgl.  mit  Esr.  I,  l  -3.a),  bei  der  sowohl 
das  auffallende:  Und  im  Jahre  (n^t^i)  Esr.  I,  I),  als  auch 
zwei  erleichternde  Lesarten  Esra  I,  1 .  3  zeigen,  dass  der  An- 
fang des  B.  Esra  aus  dem  Schlüsse  der  Chronik  genommen, 
also  die  Chronik  vor  dem  Buche  Esra  abgefasst  ist  ').  In  die- 
selbe Zeit  führt  auch  die  Rechnung  nach  Danken,  einer  per- 
sischen Goldmünze  (1  Chr.  XXIK,  7)  und  die  spätere  Ortho- 
graphie und  Sprache  des  Werks,  wogegen  diese  Rechnung 
nach  Dariken  und  die  Bezeichnung  des  Tempels  Tt^^  (I  Chr. 
XXIX,  1.19)  die  Abfassung  im  macedonischen  oder  gar  seleu- 
cidischen  Zeitalter  bestimmt  ausschliessen  3). 

I)  Aus  1  Chr.  III,  19-24  folgerteD  Bertholdt,   de  Wette  a.  A^ 
zoI«tzt  noch  Zanz   (die  sottesdlenstl.  Vortrr.  d.  Joden  S.  Sl),   dass  die 
Genea1og:ie  Serubabels  bis  aof  die  Zeiten  Alexanders,  oder  bis  %70  ▼.  Chr. 
(Zunz)  herabfuhre,   Indem  die  von  n^*; -»n^  v.  21  ab  folgenden  Namen 
ohne  alle  Berechtigung  im  Texte  für  direkte  Nachkommen  der  vorher- 
genannten  Enkel  Serababels  gehalten  werden.   Aber  diese  Namen  können 
mit  gleichem  Rechte  für  eine  mit  der  froheren  parallel  laufende  Genea- 
logie von  heimgekehrten  Exulanten  (HAvern.  S.  266  f..  Movere  6.  SO) 
gehalten  werden,  oder  ein  anderes  sp&ter  zugesetztes  Bruchstück  Irgend 
einer  Genealogie  sein^  worüber  sich  nicht  entscheiden  l&sst,  da  im  Texte 
Jede  Verbindung  des  rrt^  '^aa  mit  dem  Voraufgehenden  fehlt,  also  Jeden- 
falls eine  Corruption   stattfindet,  wie   sc^on   Vitringa,   Heidegger, 
Carpzov  u.  A.  erkannten.    Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  43  ffl    Aus  die- 
sem Grunde  beruhen  aUe  Versuche,   hiernach  die  fortlaufende  Reihe  der 
Geschlechter  von  Serubabel  bis  Hodiyahu  (v.  24)  zu  bestimmen,  wie  z.  B. 
der  neueste  von  Ewald,   Gesch.  I  S.  229,  auf  kritischer  WHlkfihr.  ^ 
Wie  wenig  mit  den  Namen  in  v.  21-24  anzufangen,  das  zeigen  schon  die 
widerstreitenden  Vermuthungen  von  de  Wette,   Einl.  S.  242,    dass  Se- 
maja,   S.  Sechai^as  v.  22,  der  Zeitgenosse  Nehemias  (Neh.  DI,  29),  nsd 
von  Movere  S.  30,  dass  Hattos,   der  Sohn  dieses  Semafa  v.  23  der  mit 
Esra  aus  Babel  zurückgekehrte  Davidide  Hattus  (Esr.  VIII,  2)  sein  kennte. 
Denn  ist  Hattus  als  Familienhanpt  mit  Esra  aus  Babel  zurückgekehrt, 
so  muss  sein  Vater  Semaja  im  Exile  gestorben  gewesen  sein,  und  kssa 
nicht  noch  unter  Nehemia  gelebt  und  an  der  Stadtmauer  gebaut  hab« 
(Neh.  XII,  2  vgl.  mit  DI,  10). 

2)  Nicht  umgekehrt,   wie  de  Wette,  Beitrr.  I  S.  47,  Bertholdc 
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CL  Gramberg  behaoptet  haben.    Vgl.  diigg«  neiaea  apol.  Ven.  Sy90C, 
H&vera.  S.  268  f.,  Morers  S.  11  IT.,  Weite  a.  a.  0.  ä.  175  C 

3)  Ueber  dea  Drspraag  der  Darikea  vgl.  meioen  apoL  Vers.  S.  11  C  — - 
Persiacbes  Geld  baUen  die  Joden  nar  unter  der  persischen  Oberherrschaft. 
Salt  Alexander  kam  nit  griechischer  Sitte  ond  Lebensart  griechisches 
GeM  oaeb  Asien)  vgl.  Morers  S.  26  f.,  H&vern.  S.  265.  —  Den  Tem« 
pel  wurde  schwerlich  ein  Verfasser  rrv*a  genaant  haben,  der  nach  Nebe* 
mla  lebte,  als  Jernsalem  seine  eigene  rr^"^  nach  Analogie  peraischer 
Städte  erbalten  hatte,  nftralleh  die  bereits  von  Neheaüa  (Neb.  II,  8.  Vll,  2) 
angelegte  Borg,  später  ßii(^q  oder  arx  Antonla  genannt;  vgl.  8&rern. 
S.  265.—  Die  übrigen  Gründe,  welche  de  Wette  (BeiCrr.),  Bertholdt, 
Gramb.  a.  A.  für  die  Abfassung  in  macedonischen  oder  selencldlschea 
Zeitalter  gdtend  gemacht,  sind  widerlegt  in  meinem  apol.  Vers.  S.  17  IT. 
u.  bei  Hävern.  S.  274  ff.  nnd  spftter  selbst  von  de  Wette  grösstea- 
theila  aufgegeben  worden  bis  auf  die  Bemerkung,  dass  „die  £ntste]lang, 
welche  Neb.  XI,  eine  Urkunde  ans  Nebemias  Zeit  in  1  Chr.  IX  erfahren 
hat,  nur  in  einer  Jüngern  Zeit  möglich  war*'  (Einl.  S.  243),  die  aber  gana 
falsch  ist,  da  die  Urkunde  1  Chr.  IX  von  der  in  Neb.  XI  vdlllg  Terschi»^ 
den  ist;  vgl.  oben  $.  142  Not.  1. 

Die  Ideutitfit  des  Schlusses  der  Chronik  mit  dem  Anfange 
des  B.  Esra  ergiebt  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  Esra  auch  der 
Verfasser  der  Chronik  ist  *),  welche  durch  die  grosse  Ver- 
wandtschaft der  Sprache  ^),  durch  das  h&ufige  Citirea  des  Ge- 
setzes mit  gleichen  Formeln  ^),  durch  die  Vorliebe  sowohl  für 
ausfähriiche  Beschreibungen  der  Cultushandiungen  mit  der 
Teropelmusik  und  den  Lobgesängen  der  Leviten  in  stehenden 
liturgischen  Formeln  '^),  als  auch  für  Genealogien  und  öffent- 
liche Verzeichnisse  ^)  in  beiden  Werken  zur  Gewissheit  erho- 
ben wird  ')•  Doch  folgt  daraus  nicht,  dass  beide  Schriften  ur- 
sprünglich ein  Werk  gebildet  haben  und  erst  später  in  zwei 
zerlegt  worden  seien,  da  die  Chronik  einen  vollständigen,  mit 

dem  Plane  derselben  harmonirenden  Schluss  hat  ^^). 

4)  Wie  schon  viele  Rabbinen,  Kchv.  u.  ältere  Theologen  (s.  Carp- 
zov  introd.  I  p.  285-87),  später  Pareau,  inslit.  iaterpr.  V.  T.  p. 
418  sq.,  Eichhorn  Einl.  in  S.  597  angenommen.  Vergl.  auch  meinen 
apol.  Vers.  S.  144  ff. 

5)  Quod  peculiare  est  in  dictlone  utriusfiue  librl  Chronicorum,  Id 
etiam  In  dictlone  libri,  qui  Ezrae  tribultur  auctorl  ejusque  nomen  prae 
se  fert,  animadvertitur,  quatenns  liogua  hebralca  conscriptas  est.  Pa- 
reau 1.  o.  p.  419.  Man  vgl.  nur  •^^-t?  Becher  1  Chr.  XXVIII,  IT,  Esr. 
I,  10.  Vm,  2T,  rrr;^;|-T?   (mit   3  Präpositionen)    2  Chr.  XXVI,  15.   Esr, 

Keil,  Eiuleit.  i.  A.  X  3S 
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III,  13»  n^)>f  von  den  AbtkcIlimgtB  der  Levitea  2  Clir.  XXXV,  &.  Euv 
VI,  ISy  anai;«n  vaa  Welbgeschenken  i  Chr.  XXIX,  5.  6.  9.  14.  17.  Eir  I,  6. 
ill,  6.  II,  68,  den  InfinUlv  Hophal  •r^'^  ron  der  Grändang  des  Tempels  %  Chr. 
111,  3.  Esr.in,  11,  rhafc^  <ia;^a  1  Ctar.  XII,  31.  XVI,  41.  %  Chr.  XXVIII,  16. 
XXXI,  19  n.  Esr.  VIII,  SO  nach  Naoi.  I,  17,  "ui  wrf>  ^^V  ???  &  Chr.  XII, 
14.  XIX,  3.  XXX,  19  ond  Esr.  VII,  10.  Unhewelsend  sind  hingegen  -<«! 
rrs^.  aad  s'^Tf  ^ei  H&vern.  S.  2T0,  weil  auch  in  Nehemia  hinfig  vor^ 
kommend. 

6)  Wenig  beweist  die  von  MoTers  S.  18  n.  %\  nnd  HArernlck 
8.  271  angeführte  Formel  rr^^ri  av'as,  weil  auch  in  andern  Schriften  hfta- 
llg.  Tgl.  Jos.  I,  8.  Vill,  31.  34.  XXill,  6.  1  Kg.  11,  3.  XIV,  6.  XXII,  13. 
23.  XXXin,  21.  Neh.  VIU,  15.  X,  35.  87,  mehr  die  Formel  t3|^»9  in  der 
Bedeutnng:  nach  dem  mosaischen  Gesette  1  Chr.  XXIU,  31.  2  Chr.  XXXV, 
18.  XXX,  15.  Esr.  HI,  4,  doch  auch  Neh.  VIII,  18. 

7)  Vgl.  besonders  2  Chr.  XXX  a.  XXXV  mit   Esr.  IH  n.  VI,  19 -22) 

1  Chr.  XVI,  40.  2  Chr.  XIII,  11.  VUI,  18.  XXXI,  3  mit  Esr.  III,  2-5,  ond 
Formeln  wie  -nn  rn-V?  1  Chr.  XXV,  2.  6.  2  Chr.  XXIII,  18.  XXIX,  27  n. 
Esr.  111,  10,  das  stehende  nrnab^  1  Chr.  XII,  40.  XXIX,  9.  17.  22.  2  Chr. 
XV,  15.  XX,  27.  XXIX,  30. 36.  XXXI,  21. 23. 26  n.  ö.  nnd  Esr.  iU,  12.  "i^Vm  vrei 
trrrV  1  Chr.  XVI,  4.  XXIU,  30.  XXV,  3  n.  o.  n.  Esr.  III,  11,  die  Phrase: 
„dass  gütig  Jehova  nnd  ewig  seine  Gnade  wAhref'  1  Chr.  XVI,  34.  41. 

2  Chr.  V,  13  n.  Esr.  III,  II.    Vgl.  Movere  S.  17  IT. 

8)  Vgl.  Esr.  VII,  1-5  mit  1  Chr.  V,  30-41  und  die  Verzeichnisse  Esr. 
in.  VIII.  X,  20  ff.  mit  den  vielen  Listen  der  Chronik,  an  welchen  Jedoch 
noch  Nehemia  reich  ist.  Tgl.  Neh.  VII,  6  ff.  X,  1  ff.  XI  n.  XII. 

9)  Die  Gründe,  welche  Jahn,  EInL  II  S.  246  gegen  die  Einkelt 
der  Abfassung  beider  Schriften  angeführt,  sind' ganz  unerheblich.  Die 
Abweichung  in  Esras  Genealogie  1  Chr.  V,  30  ff.  und  Esr.  VII,  1  ff.  besteht 
in  blosser  Abkürzung  durch  Weglassung  einzelner  Zwischenglieder.  VgL 
meinen  apol.  Vers.  S.  145  ff.  o.  Hävernlck  S.  273  f. 

10)  Die  letzten  Verse  2  Chr.  XXXVI,  22.  23  stehen  im  engsten  Za- 
aammenhange  mit  den  vorhergehenden  Vv.  20  n.  21.  Siebzig  Jahre  dauerte 
die  Verwüstung  des  Landes,  wie  Jeremia  geweissagt  hatte  (v.  20  f«),  aber 
im  ersten  Jahre  nach  Ablauf  derselben,  nm  das  Wort  Jereraias  zu  er- 
füllen, erweckte  Jehova  den  Cjrrus,  dass  er  das  Edikt  erlless,  dass  alle 
die  zum  Volke  Gottes  gehörten,  hinaufziehen  sollten,  um  Jehova  dem 
Gott  des  Himmels  ein  Haus  in  Jerusalem  zu  bauen.  —  Hätten  beide 
Schriften  ursprünglich  ein  Werk  ausgemacht,  so  würde  es  keinem  Spft- 
teren  eingefallen  sein,  sie  so  auseinander  zu  relssen,  dass  er  mitten  in 
Esr.  I,  3  die  Chronik  abgebrochen,  oder  die  letzten  zwei  Verse  der  Chro- 
nik zu  Anfang  des  Buches  Esra  wiederholt  haben  wurde.  VgL  noch 
Hftvern.  S.  272  u.  de  Wette  EinL  $.  196.b.  Not.  c.  —  Ueber  die  Hy- 
pothese von  Movere  S.  14  ff.,  dass  Chronik  und  B.  Esra  nnd  von  Zont 
nnd  Ewald,  dass  Chronik,  Esra  u.  Nehemia  ursprünglich  ein  zusammen- 
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liftiigendes  Werk  geweMii  sei»,   s.  unten   $.   149.  Not  4  und  $.  151 
Not.  9. 

Historischer  Charakter  der  Chrenik  in  den  ihr  mit  den  BB. 
Samneh  und  der  Könige  gemeinsamen  Abschnitten. 

Eine  sorgfaltige  und  unbefangene  Yergleiohung  der  Rela- 
tion der  Chronik  in  allen  Abschnitten,  zu  welchen  die  BB.  Sa- 
muels und  der  Könige  Parallelen  liefern, .  flihrt  zu  dem  Resul- 
tate, dass  der  Verfasser  der  Chronik  weder  durch  Missver- 
ständnisse oder  Unkunde,  Ungenauigkeiten  und  Uebertreibnn- 
gen,  noch  aas  einer  eigenthumlichen  dogmatisch  -  mythologi« 
sehen  Denkart ,  nooh  aus  Vorliebe  für  den  levitischen  Cultus 
oder  Partheilichkeit  für  fromme,  dem  mosaischen  Gesetze  und 
Cultus  ergebene  Könige,  noch  aus  Hass  gegen  das  Israel  der 
zehn  Stämme,  die  geschichtliche  Wahrheit  verletzt  oder  die  Ge- 
schiebte  der  froheren  Zeit  entstellt  und  verfälscht  hat.  —  Die 
Yorwuife  dieser  Art,  welche  in  neuerer  Zeit  gegen  die  Glaub- 
würdigkeit der  Chronik  erhoben  wurden ,  sind  aus  dem  Inter- 
esse hervorgegangen,  die  Echtheit  des  Pentateuchs  und  der 
mosaischen  Gesetzgebung,  damit  aber  zugleich  den  Glauben 
an  den  göttlichen  Ursprung  der  Oekonomie  des  A.  Testaments 
mit  Ihren  Wundem  und  Gottesthaten  zu  untergraben,  und  konn- 
ten nur  mit  einigem  Scheine  begründet  werden  durch  die  Vor- 
aussetzungen,  dass  die  ganze  mosaische  Gesetzgebung  ein 
Produkt  der  exilischen  Zeit  sei,  dass  der  Chronist  ohne  ander- 
weitige glaubwürdige  Quellen  zu  besitzen ,  seine  Nachrichten 
aus  unsem  Büchern  Samuels  und  der  Könige  geschöpft  habe 
und  dass  die  Verfasser  der  BB.  Samuels  und  der  Könige  den 
gleichen  Zweck  mit  dem  Verfasser  der  Chronik  verfolgend, 
eine  chronikartig  vollständige  Geschichte  der  Könige  mit  de- 
taillirter  Aufzählung  aller  einzelnen  Ereignisse  und  Thaten  hät- 
ten hefem  wollen  '). 

I)  Nachdem  zuerst  6.  L.  Oeder  (fVeie  Un(erss.  über  einige  BB.  des 
A.  T.,  herausgg.  von  G.  J.  L.  Vogel,  HaUe  1771.  S.  139  ff)  von  Welen 
Corruplionen  In  den  Bachern  der  Chronik  geredet  hatte,  unternahm  de 
Wette  Im  i.  Bd.  eelner  Bdtrftge  einen  heftigen  Angriff  gegen  den  ge- 

32* 


500  Erster  Tbeil.  Zweiter  Aliscli.  Dritte  Abäi.  Cap.  3. 

scbiclitlfcheii  Charakter  derselben,  inde«  er  za  zeigen  nickte,  daam  ^tr 
Chronist  durch  Mangel  an  Prftcislon,  Nacblftssigkeit  und   conpilatorischc 
Manier,  aus  Wnndersucht,  Levitismus  oder  Parthelllchkeit  für. den  Slaaa 
Levi,  durch  Ehrenrettungen  und  Ansschmiickungeo  des  JodäisdieB  Cnl- 
tus,  endlich  aus  Vorliebe  für  Juda  und  Hass  gegen  Israel  die  wahre  Ge- 
schichte entstellt  und  verfälscht  habe.    Alle  diese  Vorwirfe  httt  firaoi- 
b  e  rg  in  s.  o.  genannten  Sehr,  mit  keckem  Unverstände  welter  ae^efuhrt 
zu  der  Behauptung,  dass  der  Chronist  die  Geschichte  In  der  alierftvch- 
sten  Weise   durch  Erdichtung  von  langen  Namenlisten,  BficherCftela  und 
dergl»  planmässig  verfftlscht  habe.  —  Dagegen  wurde  die  Glaabwürdig- 
keit  der  Chronik   vertheidigt  von   Da  hl  er  libro  cit,  in  der  Töbinger 
theol.  Quartalschrift  von  Drej,  Herbst  u.  Hirscher  1831.  US.  201  r, 
in  meinem  apolog.  Versuche,  von  Movers  In  s.  krit.  Unteraa.,  welche 
bei  vielen  trefflichen  Erörterungen  auch  sehr  grosse  Blossen  and  kriti- 
sche Willkfihrlichkelten  darbieten,  namentUch  das  Verh&ltiilss   der  Chro- 
nik zu  den  BB.  Sam.  und  der  K&n.  mehr  verwirrt  als  aofgekaUt  bähen, 
endUch  von  Hävernick  u.  Weite  in  d.  Einl.  in  d.  A.  T.  —  Dans  die 
Gegner  der  Glaubwürdigkeit  der  Chron.  von  diesem  dogmatischen  Inter- 
esse  geleitet  wurden,  gesteht  de  Wette,  Beitr.  IS.  135  ziemlich  deut- 
lich ein  mit  den  Worten:    „So   wie   die  ganze  Jüdische   Geschickte  von 
ihrer  interessantesten   und   wichtigsten  Seite,   nfimÜch   der  der  ReiigieB 
und  des  gottesdienstlichen  Cultns,  nach   Wegrftumnng  der  liach- 
rlchten  der  Chronik eine  ganz  andere  Gestalt  erh&lt:  ao  er- 
halten auch  die  Untersuchungen  über  den   Pentateuch   auf  einmal   eine 
ganz  andere  Wendung:  eine  Menge  lästiger,  schwer  wegzurfto- 
mender   Beweise   für   das  frühere   Vorhandensein    der  mo- 
saischen Bucher  sind  verschwunden  n«  s.  w.    Femer  etkellt  es 
ans  der  Art  und  Weise  der  Untersuchung,  bei  welcher  die  Aooakae  der 
Echtheit  der  mosaischen  Schriften  oder  wenigstens  der  in  denselben  als 
mosaisch  verzeichneten  Gesetzgebung,   wie   auch   die   Ansicht,    dass  die 
Verir.  der  BB.  Sam.  u.  der  Konige  nicht  den  gottesdienstlichen   Gesichts- 
punkt verfolgen,   oder   nicht   alles,   was  auf  Tempel  und  Cultus  Bezog 
hatte,  berichtet  haben,  von  vornherein  S.  5  f.  für  zwei  ftelscke  Voraas- 
setzungen  erklärt  werden. 

2)  Die  Vorwürfe,  welche  de  Wette  noch  in  der  neusten  Aasg.  sei- 
ner Einleitung  §.  190. a.b.  c.  wiederholt  hat,  zerfallen  in  unabsichtliche 
Abweichungen  von  der  älteren  Relation,  Umänderungen  derselben,  und  is 
absichtliche  Aenderungen  und  Verfälschungen  —  I.  Ohne  bestimmte 
Absicht  soll  geändert  sein  A.  ans  Missverständniss  oder  Us- 
kunde:  a)  „v->v*;r  n^s^iri  nrsM  Schilfe  die  nach  Tarschisch  gebe«  2  Chr. 
IX,  21.  XX,  36  f.  statt:  v^^r  ^)»  im  Tarsischschiff  1  Kg.  X,  %t.  XXII,  49.*' 
AUein ->?|i  heisst  nicht  Schiff,  sondern  Flotte  (vgl.  Gescall  thes. 
s.  V.)  und  1  Kg.  X,  22  handelt  nicht  von  der  Schifffahrt  nach  Opkir,  voa 
welcher  1  Kg.  IX,  26  ff.  %  Chr.  VIII,  17  ff.  die  Rede  ist  (wie  de  Wette 
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n.  A.  ToranMetseii),  sondern  von  der  nach  Tarschisch  fahrenden  FloUe, 
womach  der  ChroiHst  das  «rip'ir  **3|i  richtig  verdentUcht  hat.  Vgi.  mei- 
nen Comm..  20  1  Kg.  X,  22  ik  Hft  vernick  Eiol.  II,  1  S.  236.  In  XX» 
30  f.  aber  hat  der  Chronist  freilich  dem  Ausdruck  TarschtsohschiiTe  eine 
falsche  Dentong  gegeben  durch  sein  v^tf'^n  na^V  ^  da  die  von  Josaphat 
nnd  Abasfa  erbaute  Flotte  für  die  Fahrt  nach  Ophir  bestimmt  war  (1  Kg. 
XXII,  49),  aber  ein  solches  Fehlgreifen  in  dem  Bestreben,  einen  seiner 
Zeit  anverständlich  gewordenen  Ansdruck  zu  verdeutlichen,  begräadet 
nicht  im  Geringsten  den  allgemeinen  Vorwurf  historischer  und  geographi- 
scher Unwissenheit,  da  Tharschisch  zur  Zelt  des  ChroniBten  längst  anf- 
gekdrt  hatte,  phönizischer  Bandeisort  zu  sein;  vgl.  Hävernick  S.  237. 
(Die  früher,  in  meinem  apol.  Vers.  S.  308,  die  Hiram-Salom.  SchilTfahrt 
S.  21  f.  u.  noch  im  Comm.  zu  1  Kg.  XXII,  49  vertheidigte  Annahme  eines 
zweimaligen  von  Josaphat  n.  Ahasja  gemeinschaftlich  unternommenen 
Versochs  zur  Erbannog  einer  HandelsBotte  erscheint  mir  bei  wiederhol- 
ter Prüfung  der  Sache  nicht  mehr  haltbar  wegen  der  zu  kurzen  Dauer 
der  Regierang  Ahasjas  und  löst  auch  nicht  alle  durch  die  Dürftigkeit 
des  hierüber  1  Kg.  XII,  49  f.  mitgetheilten  Auszugs  erzeugten  Dlfferen- 
aen  in  den  beiderseitigen  Relationen).  —  b.  „1\\^}z  ^???  "'^J!  *?W  ^  Chr. 

IX,  12,  sinnlos  st.  neV« -^VÄn  vs  ?^^  ira  nte« -»aVö  1  Kg.  X,  13.»<  Dieser 
Vorwarf  gründet   sich   blos   auf  Missverständniss   beider  Siellen.  1  Kg. 

X,  13  bat  den  Sinn:  „ausserdem  was  er  ihr  sonst  schenkte  nach  der 
küniglichen  Weise  Salomos,''  d.  h.  als  königliche  Remuneration  für  die 
ihm  gebrachten  Geschenke  nach  orientalischer  Herrschersitte  gab',  wel- 
chen Sinn  anch  die  Chronik  ausdrückt,  deren  Worte  schon  das  Targnm 
richtig  erläutert  hat:  praeter  id  quod  reddldit  ei  mutuamnnera  pro 
eis  quae  attullt  illa  regl ;  vgi.  meinen  zu  Comm.  1  Kg.  X,  13.  —  c)  „'^s^'s 
v:?,  Könige  von  Arabien  2  Chr.  IX,  14  st.  sr^jfn  '^  K.  der  Bundes- 
Völker^  —  ist  ganz  richtig  erklärt,  da  snfn  'o  nicht  K.  der  Bandes- 
Völker,  sondern  K.  über  gemischte  Völkerstämme  und  zwar  nach 
1er.  XXV,  Itö  spedell  Völkerschaften  des  wüsten  Arabiens  sind,  auch  a^y. 
nicht  die  ganze  arabische  Halbinsel,  sondern  nur  den  an  Palästina  an- 
grenzenden Strich  des  wüsten  Arabiens  bezeichnet,  dessen  Völkerstämme 
dem  Salomo  tributpflichtig  waren;  vgl.  meinen  Comm.  zu  1  Kg.  14. 

B.  Umänderungen  zur  Entstellnung  des  Sinnes  und  der 
Sache  sollen  folgende  Stellen  enthalten:  a)  1  Chr.  X.  6:  Sauls  ganzes 
Hans  sei  gestorben  st:  „sein  Waffenträger  and  auch  alle  seine  Leute*' 
(Diener)  1  Sam.  XXXI,  6  —  ist  keine  Entstellung,  da  vra-^9  in  diesem 
Znsammenhange  nicht  die  ganze  Familie,  sondern  nur  die  ganze  mit 
dem  Könige  im  Kriege  befindliche  Dienerschaft  (vgl.  üb.  diese  Bedeutung 
Gesen.  thes.  s.  v.)  bezeichnen  kann,  wie  in  meinem  apol.  Vers.  S.  279 
nachgewiesen,  aber  von  de  Wette  Ignorirt  worden.  —  b)  1  Chr.  XIX,  3 
„um  das  Land  zu  erforschen  nnd  zu  zerstören  und  auszukundschaften'^ 
St.  „um  die  Stadt  zu  erforschen,  und  sie  auszukundschaften  und  zu  zer- 
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#tdreB<'  %  San.  X,  3  —  ist  lioe  gaas  uiMriiebUehe  MeAUliInNig  4m 
danken».  —  c)  i  Chr.  II,  7  vgl.  mit  1  Kg.  V,  20  „der  OnsiBS»  da»  Bi- 
ram  Sandelbolz  vom  Libanon  schicken  aoll'*  —  fftllt  aur  dem  MianUebca 
snr  Last,  welches,  um  eine  durch  die  Kurse  des  Aosdrocka  entatandeae 
Ungenauigkeit  übel  zu  deuten,  die  Stelle  IX,  10,  nach  welcher  der  Chco* 
nist  recht  gut  wnsste,  dasa  Sandelholz  von  Ophlr  beaogen  warde»  aber- 
sieht.  —  V.  6  desselben  Ca^.  der  Chron.  ist  keine  KntstellQBg,  aoadera 
eine  VervollstAndlgung  der  unvoUstdndigen  Angabe  1  Kg.  V,  20,  nad  ▼. 
2-5  (Chr.)  schon  aus  dem  Gmnde  keine  erbanliche  UmarbeiCang^  tob  v. 
16-19  (Kdn.)»  weil  beide  Berichte  aas  einer  dritten  Quelle  anageaagca 
sind  (vgL  $•  1^4.  Rot  2).  —  d)  Der  „merkwürdige  Wldersfrach  iwi- 
sehen  2  Chr.  XllI,  23  und  XY,  19.  1  Kg.  XV,  32,<<  an  dessen  LAsaag  Mo* 
Ters  8.  255  f.*  verzweifelt,  ist  schon  von  hlteren  Exegeten  genngead 
gelöst  (vgl.  meinen  apoL  Vers.  S.  291),  ungenAgend  dagegen  voa  BA- 
vernick  E3nL  H»  1  S.  233  f.,  weU  das  Bn^^-^  1  Kg.  XV,  32  aiebi  be- 
achtend. 

C.  Verwirrnag'*,  namentlich  in  den  Genealogien  a.  B.  1  Chr.  m,  16. 
Vgl.  dagegea  meinen  apoh  Vers.  S.  171  1[,,  Movers  S.  157  r.  o.  HA- 
▼  ern.  S.  185;  1  Chr.  III,  19  vgL  Esr.  III,  2,  wo  die  Differenz  sich  dnrch 
Annahme  einer  Leviratsehe  ausgleicht,  s.  Movers  S.  229,  Hftvera. 
S.  185.  Andere  anch  von  Movers  S.  235  ff.  staiolrte  Verwirroagea  ia 
den  genealogischen  Angaben  beruhen  blos  auf  voreiligen  Schlössen  ans 
der  Gleichheit  der  Namea  auf  die  Identit&t  der  Personen,  a.  HAvera. 
S.  179  ff. 

D.  „UngeBauigkeiten^^  a)  durch  „Einschiebong  von  1  Chr.  XIV 
▼gl.  2  Sam.  V,  1  i  -  25,  wodurch  1  Chr.  XV,  1  der  Schein  aalatehc,  als 
habe  David  in  drei  Monaten  Hftuser  gebaut.''  Diese  Einschlebuiy  hat 
ihren  Grund  darin,  dass  die  Errichtung  des  Zeltes  für  die  Bandealadc 
auf  dem  Zion,  welche  in  2  Sam.  VI  zwischea  v.  11  n.  v.  12  flUt,  mit 
dem  Palastbau,  zu  welchem  Hiram  von  Tyrns  ihm  Cedern  and  Baalenle 
sandte,  in  iunerUchem  sachlichem  Zusammenhange  stehti  and  erweckt 
darum  keinen  irrthOmlichen  „Schein*',  weil  nicht  gesagt  Ist^  daas  das 
Hflnserbauen  in  dieser  Zwischenzeit  erst  begonnen  und  nach  achoa  vol- 
lendet worden  sei.  —  b)  Die  „Vorwegnahme  2  Chr.  I,  14-17  vgL  1  Kg. 
X,  26-29.  2  Chr.  IX,  25  ff.''  ist  dadurch  herbeigeffihrt,  dass  der  Chroalst 
die  göttliche  Verheissung:  Reichthnm  u.  Guter  u.  Herrlichkeit  will  ich 
dir  geben  (I,  12),  sogleich  mit  Thatsachea  belegea  wollte. 

£.  „i'ebertreibuagen"  sollen  sich  namentlich  in  9,Vergr5ssefaag 
der  Zahlen"  zeigen:  „1  Chr.  XXI,  5:  1,100,000  st  800,000  2  Sam.  XXIV,  9; 
V.  25:  600  Sekel  Goldes  st.  50  S.  SUber  2  Sam.  XXIV,  24  u.  a.  Belsr.; 
aber  auch  kleinere  Zahlen  kommen  vor."  Milbin  darf  man  billiger  Welse 
nicht  so  allgemein  von  „Vergrösserung"  reden,  und  diesen  Vorwarf  aaek 
nicht  mit  unbegründeten  Thatsachea  belegen.  Denn  nach  1  Chr.  XXI,  5 
wurden  in  Israel  1,100,000  u.  in  Juda  470,000  waffeafAhlge  MAaaar  ge- 
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ftm^ea,  wuk  %  8a».  3UUV,  9  te  Israel  800,000  in  Joda,  aber  500,000  w. 
M.;  Back  ▼.  )5  (Chr.)  aber  gab  David  dem  Oman  für  den  Platz  (Berg 
Morya)  600  Sekel  Goldes^  hingegen  nach  v.  24  (Sam.)  kaufte  er  die 
Teone   und   die  Rinder   für  50  Sekel  Silber.    Beide  Stellen  bandeln 
also  von  verschiedenen  Dingen,  indem  der  eine  Verfasser  dieses^  der  an- 
dere Jenes  aas  seiner  Qaelle  aufgenommen  und  anderes  weggelassen 
hat.    AehnUch  verbAU  es  sich  mit  1  Chr.  XIX,  6.  7  u«  2  Sam.  X,  6,  wäh- 
rend In  andern  Stellen  Corruptionen  vorliegen,  die  durch  Irrungen  der 
Abschreiber  beim  Abschreiben  und  Aulldsen  der  ursprünglich  mit  Buch- 
siabenzeichen   ausgedrückten  Zahlangaben   entstanden   sind,  wie    1  Chr. 
XVllI,  4  vgL  mit  2  Sam.  VllI,  4;   2  Chr.  111,  15  u.  IV,  5  vgl.  mit  1  Kg. 
VII,  15  u.  26^  2  Chr.  XIII,  3.  17.  XVU,  14  ff.,  wo  die  Chrono  zu  grosse, 
DDd    I  Chr.  XI,  ]  1    vgl.   mit  2  Sam.  XXllI,  8;    1  Chr.  XXI,  12   vgl.   mit 
2  Sam.  XXIV,  13;   2  Chr.  IX,  25    vgl.    mit    1  Kg.  V,  6,  wo  sie  kleinere 
Zahlen  als  die  parallele  Relation  hat,  klar  beweisen.    Vgl.  meinen  apol. 
Vers.  S.  321  ff.,  Movere  S.  55  ff.  u.  HAvern.  S.  243 ff.  —  .\nch  1  Chr.  XII 
eothilt  keine   Cebertrelbung,  die   den  idealislrenden  Geschichtschreiber 
▼errathe  (Mov.  S.  270  u.  Tholucks   litt  Anz.  1847.  S.  235);  denn  in 
dem  Verzeichnisse  dieses  Cap.,  welches  von  tapfem  MAnnem,  die  sich 
zu  David  schlugen,  auffuhrt:  32  Bei^aminlten,  „Bogenschützen  mit  der 
Rechten  n.  Linken  Steine  schleudernd  und  Pfeile  schieasend,'*  die  zu  Da- 
vid nach  Ziglag  kamen  (v,  1  -  7),  von  Gadlten,  die  zu  David  nach  der 
Berghohe  der  Wüste  kamen,  1 1    tapfere  Helden,  „KrlegsmAnner,  gerüstet 
mit  Schild  u.  Spless,  von  Ansehen  wie  Löwen  und  an  Schnelligkeit  wie 
die  Gasellen  auf  den  Bergen,  Kriegsoberste  (m^?  ''^»'^)  der  kleine  über 
hundert,  der  grosse  über  tausend*'  (v.  8-15),  und  etliche  Benjaminiten 
B.  Judfter  mit  Amasal,  dem  Haupte  der  s'^o^Vfi,  die  er  an  die  Spitze  sei- 
ner Schaar  stellte  (v.  16-18),  endlich,  als  David  mit  den  Philistern  in 
den  Krieg  wider  Saul  ziehen  sollte,  von  Manassiten  7  FamllienhAupter  In 
Manasse,  die  ihm  halfen  wider  die  Strelfschaaren  der  Amalekiter,  well 
sie  alle  tapfere  Helden  waren  n.  Hauptleute  im  Heere  worden  (v.  19-21) 
—  in  aUen  diesen  Angaben  liegt  weder  ein  Widerspruch  mit  der  Angabe 
1  Sam.  XXII,  2,  dass  sich  um  den  vor  Saul  flüchtig  gewordenen  David 
sammelten  „aUerlei  MAnner,   die  in  Noth  und  Schulden   und   erbitterten 
Herzens  waren,  bei  400  Mann,  deren  Oberster  David  wurde,'*  eine  Schaar, 
über  die  Sau]  zwar  spottet   (v.  7),  aber  sie  doch  mit  seinem  ganzen 
Heere  nicht  fangen  und  vernichten  kann,  und  die  sich  spAter  bis  auf  600 
Mann  vermehrte  (1  Sam.  XXVII,  2),  noch  eine  Ideallsirende  Uebertrelbnng, 
da  diese  Schaar  auch  nach   1  Sam.  XXVII  nnd  XXX  sehr  kühne  Helden- 
thaten  ausführte.    Auch  in  v.  22  (Chr.)  liegt  keine  Uebertrelbnng,  sobald 
man  nur  beachtet,  dass  die  Bemerkung:  „denn  von  Tage  zu  Tage  kamen 
mehrere  zu   David,  ihm   zu   helfen,   bis   zu   einem  Heere,  gleich   einem 
Heere  Gottes,"   den  üebergang  zu  dem  folgenden  Verzeichnisse  der  Hel- 
den bfldet,  die  nach  Sauls  Tode  nach  Hebron  zu  David  kamen,  um  ihn 
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zam  Könige  zn  salben,  wodurch  Ja  seine  bisherig«  Kriegeraehaar  In 
Wahrheit  bald  zn  einem  grossen  Heere,  gleich  einem  Heere  Gottes  wrde, 
dem  kein  Feind  mehr  widerstehen  Iconnte. 

2.  Aenderaagen  ans  einer  gewissen  Absichtllchkelt  and 
Fälschungen  sollen  sein:   A.  die  „dogmatisch^mythologlschen 
Aenderungen  n.  Zusätze/^  nAmlioh   a)  i  Chr.  XXI,  1:   ,,der  Satan 
trat  anf  wider  Israel,"   ▼.  16:  „David  sah  den  Engel   stehen   zwlschea 
Himmel  ii.  Erde  und  sein  Schwert  gezGckt  in  seiner  Hand  ausgestreckt 
fiber  Jerusalem,*'  v.  %t:  „Und  Jehova  befahl  dem  Engel  nnd  er  steckte 
sein   Schwert   in   seine  Scheide'*;   statt   dessen    1t  San.  XXIV,  1    laaCet: 
„Und  der  Zorn  Jehovas  entbrannte  wider  ganz  Israel  n.  er  reizte  David 
'  wider  sie,*'   u.  v.  17:   „als  Darid   den  Engel   sah,  der   nnter   das  Volk 
schlug*'   II.  s.  w.    Aber  die   erste  Abweichung  giebt  nur  genaaer  den 
nächsten  Urheber  der  Versuchung  Davids  an,  welcher  in  i  Sam.  anbe- 
stimmt gelassen  ist  nnd  die  andere  redncirt  sich  darauf,  dass  der  Chro- 
nist  das  Gewaltige  dieses  furchtbar  grossen  Momentes  malerischer  be- 
schreibt   Die  sichtbare  Erscheinung  des  Würgengels  berichten  Ja  beide 
Erz&hler  mit  denselben  Worten:  „nnd  der  Engel  Jehovas  war  bei  der 
Tenne  Aravnas  des  Jebnsiters  (Sam.  v.  16  u.  Chr.  v.  15),  wo  er  zwi- 
schen Himmel  u.  Erde  schwebend  gesehen  wurde.  —  h)  %  Chr.  XXXII,  31: 
„Und  bei  den  Gesandten  der  Fürsten  von  Babel,  die  zu  ihm  gesandt  hat- 
ten, sich  nach  dem  Wunder  zu  erkundigen,  welches  im  Lande  gesehehea 
war,  verüess  ihn  (Hiskia)  Gott,  ihn  zv  versuchen,  um  sein  ganzes  Herz 
zu  erkennen.'*    In  diese  wenigen  Worte  hat  der  Chronist  zwei  wichtige 
Ereignisse,  nftmllch  das  Wunder  am  Sonnenzeiger  des  Ahas  (%  Kg.  XX, 
8-11)  und  die  Ankunft  babylonischer  Gesandten   bei  HIskIa  (v.  12-19) 
zusammengedrängt  —  wahrlich  nickt  ans  Wundersucht  und  um  die  Ge- 
schichte zn  verfälschen.  —  c)  2  Chr.  VII,  1  u.  1  Chr.  XXI,  26  vtrd  er- 
zAhlt,  dass  Feuer  vom  Himmel  fiel  und  das  Opfer  verzehrte,  was  In  des 
Parallelstellen  1  Kg.  VIII  n.  2  Sam.  XXIV  nicht  erwähnt  Ist,  aber  durch 
den   fibrigen   wunderbaren  Charakter  beider  Begebenheiten  (auch  nach 
der  Relation  in  Sam.  n-  Kön.),  wie  durch  die  Analogie  von  Lev.  IX,  24. 
Jnd.  VI,  21    und  1  Kg.  XVIU,  38   bewahrheitet   wird   (vgl.  Hä vernick 
S.  242  f.),  und  nicht  ffiglich  als  mythologischer  Zusatz  in  Anspmck  ge- 
nommen werden  kann,  da  dem  Chronisten  andere  Quellen  als  2  Kg.  VUI 
QBd  2  Sam.  XXIV  zu  Gebote  standen. 

B.  Die  „Aenderungen  aus  Vorliebe  für  den  levitlsehea 
Cnltus  und  den  Stamm  Le vi."  Sie  sollen  bestehen  a)  in  „Erwei- 
terungen nnd  Ausschmückungen  2  Chr.  V,  11-13  vgl.  1  Kg. 
VIII,  10  r.|  2  Chr.  VII,  5-10  vgl.  1  Kg.  VIII,  63-65;  2  Chr.  VIII,  12  f. 
vgl.  1  Kg.  IX,  25;  2  Chr.  XXIII,  17-20  vgl.  2  Kg.  XI,  18  f,  und  1  Chr. 
XXXV,  1-1»  vgl.  2  Kg.  XXni,  21  -23."  AHeln  in  allen  diesen  SteUee 
kann  von  AusschmGckungen  nicht  füglich  die  Rede  sein,  da  sie  sAmmt- 
Ilch  nur  genaue,  detaillirte  Beschreibungen  der  levitlschen  Funkttoacs 
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beim  Tempel  and  Cattas  c;ebeii^  welche  der  Verf.  der  BB.  der  Könige 
seinem  Plane  gemlss  ansfQhrltcb  zn  erzfthlen  nicht  für  nöchlg  erachtete. 
In  der  ersten  Stelle,  bei  der  Einweihung  des  Tempels,  verstand  sich  die 
Mitwlrknng  der  levltlschen  Sftnger  und  Musiker  ganz  von  selbst,  ohne 
daas  sie  erw&hnt  wurde  ^  in  der  zweiten  n.  dritten  Stelle  hat  die  Chron. 
iinr  die  Tage  der  Festfeier  und  die  Jährlichen  Opferzelten  Saiomos  genau 
angegeben,  die  Im  B.  der  Ron.  als  aus  dem  mosaischen  Gesetze  bekannt 
blos  ganz  kurz  angedeutet  sind  (vgl.  $.  142.  Not.  9).  In  der  vierten 
Stelle  hat  die  Chron.  die  rw  r-a-W  ^^p?  (1  Kg.  XI,  18)  einzeln  genannt 
und  In  der  fünften  die  Passahfeier  unter  Josla  nach  Ihrer  liturgisch« 
gotleadienstlichen  Seite  ausfuhrlich  beschrieben,  wfthrend  der  Verf.  des 
B.' der  Könige  sich  mit  der  Bemerkung  begnügte:  „Haltet  das  Passah 
dem  Herrn  eurem  Gott,  wie  geschrieben  steht  In  diesem  Bundes- 
backe  (dem  Pentatenche)  u.  s.  w.  2  Kg.  XXIII,  21.  —  Vgl.  über  alle 
diese  Stellen  meinen  apolog.  Vers.  S.  396  IT. 

b)  In  „Weglassnng  oder  Milderung  unbeliebter  Nachrich- 
ten über  Götzendienst  u.  dergl.;"  nftmlich  «}:  2  Chr.  Xll,  1  helsst 
es:  „Behabeam  verliess  das  Gesetz  Jehovas  und  ganz  Israel  mit  Ihm;" 
statt  dessen  ist  1  Kg.  XIV,  22  -  24  erzftblt:  Juda  that,  was  böse  in  den 
Augen  Jehovas  war,  baute  sich  Höhenalt  Are,  Denksteine  und  hölzerne 
Idole  u.  s.  w.  Allein  milder  lautet  das  Urtheil  des  Chronisten  ober  den 
Abfall  des  Königs  und  Volks  durchaus  nicht  (vgl.  noch  v.  2.  5  n.  14),' 
wenn  er  auch  die  besondere  Art  desselben  hier  nicht  einzeln  beschreibt, 
sondern  erst  spAter  bei  der  Abschaffung  des  Götzendienstes  unter  Asa 
(XIV,  2)  nachholt.  —  ^)  2  Chr.  XllI,  2  fehlt  das  Urtheil  über  die  Reli- 
giosllAt  Abiams:  „er  wandelte  in  allen  Sunden  seines  Vaters  u.  s.  w." 
(1  Kg.  XV,  3-5).  —  r)  Bei  ▼'«>•  Königen,  Joas  (2  Chr.  XXIV,  2  f), 
Amaija  (XXV,  2  f.),  üsla  (XXVI,  4)  und  Jotham  (XXVll,  2)  fehlt  die 
stehende  Formel:  „nur  die  Höhen  wurden  nicht  abgethan  und  das  Volk 
opferte  und  rAncherte  noch  auf  den  Höhen''  2  Kg.  Xll,  4.  XIV,  4.  XV,  4 
n.  35-  Dass  aber  diese  Weglassung  nicht  geschah,  um  unbeliebte  Nach- 
richten über  Götzendienst  zu  unterdrücken,  zeigen  die  ErzAhlungen  von 
dem  Abfalle  des  Joas  in  Götzendienst  2  Chr.  XXIV,  17-22,  von  der  durch 
Amazja  eingeführten  Anbetung  edomitischer  Götzen  XXV,  14,  ferner  die 
Bemerkung  über  Usia,  dass  er  that  wie  sein  Vater  Amazja  (XXVI,  4), 
und  als  er  m Achtig  geworden,  sein  Herz  erhob  und  übel  that  und  sich 
an  Jehova  seinem  Gott  verging  durch  das  RAnchern  Im  Tempel  u.  s.  w. 
(v.  16  If.),  endlich  bei  Jotham  die  Angabe,  dass  das  Volk  noch  seinen 
Weg  verderbte  (XXVII,  2).  —  Mittheünngen,  die  sAmmtlich  im  B.  der 
Könige  fehlen.  —  d)  2  Chr.  XXIX,  3  ff.  fehlt  die  Notiz  von  der  Zertröm- 
'  merung  der  vom  Volke  abgöttisch  verehrten  ehernen  Schlange  Moses 
durch  HIskia  (2  Kg.  XVIII,  4),  aber  die  Wegschaffafig  viel  Ärgerer 
Dioge  und  Unreinlgkeiten  aus  dem  Tempel  (v.  5  ff.),  und  von  Götzen- 
altAren   aus  Jerusalem   (XXX,  14)   und   ganz  Juda  (XXXI,  1)  —  wovon 
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in  B.  der  KOaige  nichia  xa  lesen  —  ist  niclit  TerschwiegeiL  —  <}  S  Gir. 
XXXlVy  83  ist  die  Abschfdning  des  Götzendienstes  durcli  Joain  mnr  som- 
inarisch,  dagegen  2  Kg.  XXIU»  4-20  sehr  wdtl&aflig  erz&hlt,  weü  die 
Hauptsache  schon  in  v.  3-7  erwähnt  war.  —  0  ^  ^^r-  XXVIII,  13  ist 
nur  knrz  berührt,  dass  Ahas  den  Göttern  von  Damaskus  opferte,  in 
2  Kg.  XVI,  iO  iT.  aber  dieser  Götzendienst  umständlich  beschrieben,  da> 
gegen  der  übrige  Götzendiensf  dieses  Königs  in  t.  1-4  ansfährllcker  als 
%  Kg.  XVI,  2  -  4  geschildert.  Hiernach  muss  der  auf  alle  diese  StcUea 
geworfene  Verdacht  der  Milderung  unbeliebter  Nachrichten  über  Götzen- 
dienst als  ein  ganz  ungerechter  bezeichnet,  werden.  Vgl.  meinen  apoL 
Vers.  S.  381  if.  »  Pas  N&mliche  gilt  auch 

c)  von  den  „Anführungen  des  Gegenthells  und  Selbatvi- 
derspruchen.''  %  Chr.  XIV,  2  u.  XVII,  6  beisst  es  von  Asa  und  Jo- 
saphat:  sie  schallten  die  Höhen  (n*^»^)  ab,  in  XV,  17  vgl.  mit  1  Kg.  XV,  14 
aber:  „und  die  Höhen  wurden  nicht  abgethan  aus  Israel,  doch  war  dss 
Herz  Asas  ganz  ergeben  (p)>v  integer)  sein  Lehenlang,''  und  XX,  33  vgl 
1  Kg.  XXII,  44:  „nur  die  Höhen  wurden  nicht  abgethan  und  das  Volk 
richtete  sein  Herz  nicht  fest  auf  den  Gott  ihrer  Väter.'*  Der  vermeint- 
liche  Widerspruch  hebt  sich  von  selbst;  in  den  ersten  Stellen  wird  er- 
zählt, was  die  Könige  thaten,  in  den  zweiten,  dass  sie  mit  ihren  Bestre- 
bungen, die  Höhen  abzuschalfen,  beim  Volke  nicht  durchdrangen;   vgL 

emeinen  apol.  \ers.  S.  290  f.  (Unstatthaft  ist  die  Lösung  von  Movcrs 
S.  257,  Hävern.  8.  233  u.  A.  durch  Unterscheidung  von  götzendieneri- 
schen und  blos  illegitimen,  dem  Jehova  geweihten  Höhen,  weil  diese 
Doppelbedeutung  von  rn^  nicht  nur  durch  nichts  angedeutet  ist,  sondera 
auch  dem  Contexte  entspricht). 

d)  „Umänderung  von  dergl.  Nachrichten."  a)  Anstatt:  „die 
Söhne  Davids  waren  D-^^rj^"  d.  L  vertraute  Käthe  des  Königs  (vgL  2  San. 
VIII,  18.  1  Kg.  IV,  5,  wo  )Tp  durch  ifwnn  erklärt  ist)  wird  1  Chr. 
XVIII,  1 7  das  in  dieser  Bedeutung  veraltete  c^aqs  durch  die  keinem  Miss- 
verständnisse ausgesetzten  Worte  tf^rr  t}»  v^ronc^rf  „die  ersten  zur  Seile 
des  Königs"  umschrieben.  Auch  in  2  Sam.  XX,  26  bedeutet  7*ib  nicht 
Priester;  vgl.  Thenius  z.  d.  St.  u.  zu  2  Sam.  VIII,  18  n.  Movers 
S.  302  If.  —  ß)  Statt:  „Salomo  ging  nach  Gibeon,  dort  zu  opfern,  dena 
dies  war  f^^^ifü  ^^ID»  tausend  Brandopfer  brachte  Sal.  auf  diesem  Al- 
täre." (1  Kg.  UI,  4)  beisst  es  2  Chr.  I,  3  IT.:  „Sal.  ging  zu  der  rn^ 
In  Gibeon,  denn  dort  war  das  Zelt  der  Zusammenkunft  Gottes,  welches 
Mose,  der  Knecht  Jehovas,  in  der  Wüste  gemacht  hatte;  doch  die  Lade 
Gottes  hatte  David  von  Kiijath  -  Jearim  heraufgebracht  und  ffir  sie  eia 
Zelt  in  Jerusalem  aufgeschlagen,  aber  den  kupfernen  Altar,  welchen  Be- 

saleel  gemacht,  hatte  er  vor  die  Wohnung  Jehovas  gesteUt, aaf 

ihm  opferte  Sal.  tausend  Brandopfer."  Um  hier  eine  Geschichtsverfäl- 
schuttg  zu  Gunsten  des  levitischen  Cultns  zu  gewinnen,  leugnet  de 
Wette  aUen  geschichtlichen  Zeugnissen  (s.  meinen  apol.  Vers.  S.  392  ff., 


Bacher  der  Chronik.  §.  146«  60t 

MoTers  S.  «91  ff.,  EwaU  GetoUchte  II  S.  4t4  f.,  Wloor  MbL  R.  W. 
11,  533)  znm  Trotz,  dass  die  alte  aioi.  SCinsbAtte  Blck  aoch  zu  Blbeaa 
beftendea,  well  Gibeoa  1  Kg.  II I,  4  za  den  aagezetzUehea  Hdhea  gerecli* 
■et  werde  (was  ganz  anbewlesen  a.  naerwelsUcli  ist,  vgl.  Thealua  a. 
d.  St.)>  nn^  Terwirft  zagleieh  die  Aagabe  %  San.  VUI,  17.  XXI,  25,  daae 
ea  vnter  David  zwei  Hohepriester,  Zadok  a.  Abjathar,  gegebea,  uad  daaa 
Zadok  an  Abjathars  Stelle  getreten  (1  Kg.  II,  35),  was  die  Anstellung 
den  enteren  zo  Gibeoa  (1  Chr.  XVI,  39)  zu  bestätigen  scheine,  weil  sich  die- 
selbe nicht  wohl  mit  den  24  Priesterklassen  1  Chr.  XXI Y  vertrage.  Wamm 
denn  nicht  T  Die  Elntheilang  der  Priester  in  24  Classea,  bei  der  fibrigens 
schon  zwei  Hohepriester,  Zadok  n.  Achlmelech  (d«  i.  entweder  Schreib- 
fehler oder  anderer  Name  ffir  Abjathar;  vgl  Win  er  bibl.  R.  W.  I,  39. 
KönJgsfeldt  Annotatt.  p.  80)  mitwirkten  1  Chr.  XXIV,  3,  war  |a  für 
dea  Ton  Salomo  zu  erbauenden  Tempel  bestimmt,  mit  welchem  die  dureh 
die  Noth  der  Zeit  herbeigefährten  UebelstAnde  voo  zwei  Heiligthämern  auf- 
hören soUten.  ^   r)  Ans  apologetischem  Interesse  sollen  die  Angabea 

1  Chr.  XXI,  29 -XXII,  1  geflossen  sein,  am  das  Opfer  Davids  auf  der  Teane 
Aravnas  zu  rechtfertigen)  aUein  eine  Rechtfertigung  war  ganz  fiber- 
iössig,  da  David  nach  2  Sam.  XXIV,  )S  und  2  Chr.  XXI,  18  auf  ans« 
drQcklichen,  durch  den  Propheten  6ad  ihm  erOfftaeten  göttlichen  Befehl 
auf  dieser  Statte  opferte.  ~  d)  1  Chr.  XIII  -  XVI  „levitische  Ueberarbei- 
tnng  von  2  Sam.  VI  mit  unpassender  Einschaltung  von  2  Sam.  V,  11-25'' 
—  iat  eine  gruadlose  Behauptung,  da  nicht  erwiesen  ist,  dass  der  Chro- 
nist seine  Erzählung  ans  2  Sam.  VI  genommen  hat  Eben  so  grundlos, 
blos  durch  EatsteUoag  des  richtigen  SachverhUtnlsses  herbeigezogen 
sind  die  „Aendernngen  zu  Gunsten  der  Leviten.''  Nicht  gegen  2  Sam* 
VI,  1  werden  1  Chr.  XVI,  2  die  Priester  herbeigezogen;  denn  David  ver- 
sammelte zu  dieser  religiösen  Feierlichkeit  alle  Auserlesenen  in  Israel, 
30,000  Haan,  ohae  die  Priester,  welche  die  Sache  besonders  anging,  aus- 
znschllessen  2  Sam.  VI,  1.  2  vgl.  mit  1  Chr.  XIV,  5.  6.  —  Der  Beweg- 
gmad  znm  zweiten  Versuch,  die  Lade  heraufzuholen  2  Sam.  VI,  12  ist 
in  i  Chr.  XV,  2  nicht  unterdruckt,  vielmehr  in  beiden  Relationen  nicht 
ausdrücklich  genannt,  sondern  blos  angedeutet,  n&mlich  der:  dass  Gott 
daa  Haus  Obed-Edoms  um  der  Lade  willen  gesegnet  hatte  ( 1  Chr.  XIll,  1 4. 

2  Sam.  VI,  11  n.  12.  Die  ErzAhlnag  im  B.  Sam.  ist  blos  ein  auf  die 
Haoptraomeate  sieh  beschrlakender,  nur  das  echt  theokratische  Beneh- 
men und  Verfhhren  Davids  bei  dieser  Handlung  ins  Licht  setzender  Aus- 
zug ans  einer  ansfnhrllcheren  Relation,  welche  der  Chronist,  namentlich 
in  Bezug  auf  die  Betheiligung  der  Priester  und  Leviten  an  der  feier- 
lichen Prozession  vollstAndig  aus  seiner  Quelle  mittheilt.  Vgl.  meinen 
apolog.  Vers.  S.  354  ff.  u.  H&vern.  S.  251  f.  —  #)  Aehniieh  verhält  es 
sich  mit  den  abweichenden  Relationen  Ober  den  Sturz  der  AthaIJa  und 
die  ThronerhebuBg  des  Jons  2  Chr.  XXIU,  1-11  n.  2  Kg.  Xl,  4-12,  wo 
sich  der  Verf.  der  BB.  der  Köa.  auf  die  Erzählung  beschränkt,  wie  die 
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rfrannin  AthaQa  gestürzi  uad,  der  reoktmAstige  Spross  DetHs  aaf  dea 
Thron  seiner  V&ter  gesetzt  wurde,  wahrend  der  Chronist  noch  das  Bild 
des  ehrwürdigen  Hohenpriesters  Jojada  und  die  Mitwirliang  der  Priester 
und  Leviten  an  diesem  Werl&e   ins  Auge  fasst  u.  im  Einseinen  schildert. 
Das  N&here  über  das  VerhAltniss  dieser  beiden,  dntch  ihre  Kürze  dnnli* 
len   ond'  schwer   yerstftndlichen  Relationen,   die  Movers  S.  310   eher 
mehr  verwirrt  als  aufgehellt  hat,  s.  in  meinem  apol.  Vers.  S.  361  IT.  n. 
Im  Comm.  zu  2  Kg.  Xi,  4  IT.  —   i:)  im  Chr.  XXIV,  4-14  soU   „die  in 
%  Kg.  XII,  5-17  liegende  stillschweigende  Beschuldigung,  dass  die  Piie- 
ater  das   eingenommene  Geld   unterschlagen  hatten,  so  gemildert  sdo, 
dass  ihnen  blos  SaumseliglLelt  in  der  Einsammlung  des  Geldes  vom  Kö- 
nige vorgehalten  werde  (v.  5  u.  6)$  allein  dass  der  König  auch  nach 
der  Relation  in  2  Kg.   nicht  den  Verdacht  der  Unterschlagung  des  Gel- 
des gegen  die  Priester   hegt,  und  nicht   aus  diesem  Grunde  ilinen  er- 
klArt:   „warum    bessert   ihr  nicht   das  Bauf&Uige  des  Hauses"  (v.  S), 
noch  aus  diesem  Grunde  die  Einrichtung  mit  dem  Kasten  (v.  10}  trifft: 
ergiebt  sich  unzweifelhaft  daraus,  dass  er  die  Priester  um  ihre  Einwil- 
ligung zu  dieser  neuen  Massregel  fragt  (vgl.  'an  vivm  Kg.  v.  9),  und  die 
Einrichtung  mit  dem  Kasten  so  bestimmt,  dass  die  Tempelbesncher  nicht 
selbst  das  zum  Bau  beisteuernde  Geld  in  den  Kasten  werfen,  sondern  es 
den  thürhutenden  Priestern  geben,  und  diese  es  in  den  Kasten  legen  sol- 
len (Kg.  V.  10).  Getadelt  wird  nur,  und  zwar  in  beiden  Relationen,  die 
Saumseligkeit   der  Priester   im  Betreiben    der   Reparatur   des   Tempels 
(Chr.  V.  5.  Kg.  V.  7  f.).    Im  Uehrigen  vgL  meinen  apol.  Vers.  S.  312  n. 
Comm.  zu  2  Kg.  XII,  7  IT.  —  17)  ,4)er  Interpolation  2  Chr.  XXXI V,  S-14 
^ifl'  ^  Kg.  XXII,  3-8  liegt  in  der  v.  12  f.  erwähnten  Anstellong  der  Le- 
viten ebenfalls  ein  levitischer  Beweggrund  unter.    Nicht  so  deutlich  tritt 
ein  solcher  hervor  in  der  Interpolation  von  2  Sam.  XXIV,  3-9  in  1  Chr. 
XXI,  3-6.*'    AUein  von  Interpolation  liann  in  beiden  F&lien  schon  des- 
halb nicht  die  Rede  sein,  weil   der  Chronist  nicht   aus  unsem  BB.  Sam. 
u.  der  Könige,  sondern  aus  andern  Schriften  geschöpft  hat.    Hinsickilich 
der  gegen   2  Chr.  XXXIV   erhobenen  Vorwurfe  vgl.  meinen  apoL  Verl. 
S.  279  IT.   n.  über   die  Abweichungen    von    1  Chr.  XXI   u.  2  Sam.  XXIV, 
ebendas.  S.  348  ffl    Falsch   ist   deWettes  Behauptung,   dass  die  htit 
Joabs  verfälscht  sei;  denn  auch  nach  Sam.  v.  3  macht  Joab  dem  Könige 
Gegenvorstellungen,  aus  welchen  zu  ersehen,  dass  ihm  die  Sache  zuwi- 
der war,  und  er   befürchtete,   sie   möchte   für  Israel  rrawh  gereichen, 
weil  der  Plan  des  Königs  aus  sundlicher  Eitelkeit  entsprungen  war  (vgl 
Hengsten b.  Comm.  zu  Ps.  XXX,  d.  Einl.),  und  dass  Joab  mit  der  .<bs- 
fnhrnng  des  königlichen  Befehles  nicht  zu  sehr  eilte,  so  dass  der  König 
zur  Erkenntniss   seiner   Versündigung   kam  (Sam.  v.  10),  und   die   Pest 
als  Strafe  Gottes  ausbrach,  bevor  noch  die  Zählung  des  Volks  beendigt 
war,  daher  Benjamin   und  Levi  ungezählt   blieben  (1  Chr.  XXI,  6)  und 
die  ganze  Zählung  nicht  In  die  Reichsannalen  eingetragen  wurde  I  Chr. 
XXVII,  24. 
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C.  ,,ApoIogeti8Che  Weglassnngen  nnd  Aenderanf  en,  ver- 
herrlichende Zusätze  za  Gunsten  c;ottesdienstlicIier  Könige'' 
sollen  sich  folgende   finden,     a)  »^Weglassungen:    1  Chron.   XI Y,  3 
weggel.  Kebsweiber,  vgl.  3  Sam.  V,  13;   1  Chr.  XVII,  13  weggel.  was 
▼on  ZGcbtl§;ang  gesagt  Ist,  vgl.  %  Sam.  VII,  14  f.  Vgl.  auch  1  Chr.  XVIII,  3 
mit  S  Sara.  VllI,  2;  1  Chr.  XX,  3  mit  2  Sara.  XII,  31.    So  erklftrt  sich  auch 
die  Weglassnng  grösserer  Stücke :   von  Davids  Ehebruch  2  Sara.  XI,  &- 
XII,  26,  von  Befriedigung  der  Rache  der  Gibeoniter  2  San.  XXI,  1-11, 
von  den  fremden  Weibern  und  dem  Götzendienste  Salomos  1  Kg.  XI,  auch 
wohl  der  Nachrichten  2  Sam.  XUI-XX.''    Hier  ist  sehr  Verschiedenartiges 
zusammengeworfen,  um  der  Anschuldigung  einigen  Schein  zu  verleihen. 
Der  bei  allen  diesen  Stellen  snpponirte  Grund  der  Weglassung  liann  aber, 
so  wenig  sich  auch  der  eigentliche  Grund  in  Jedem  einzelnen  Falle  mit 
Sicherheit  bestimmen  Iftsst,  keinenfalls  in  dem  Streben  liegen,  von  from- 
men-Königen  nichts  Schlechtes  und  Snndliches  zu  melden,  weil  in  andern 
Stellen   dergl.  nicht  unterdruckt  ist,  z.  B.  die  grausame  Züchtigung  der 
Ammoniter,  obgleich  sie  eben  so  grausam  war   als  die  über  die  Moa- 
biter verhängte.   Femer  sind  bei  David  und  Salomo  fast  alle  auf  private 
und  Familien veriiftUnlsse  bezügliche  Nachrichten  weggelassen,  auch  die 
löblichsten,  z.  B.  Davids  Grossmuth  gegen  die  Familie  Sauls  2  Sam.  IX, 
wogegen  der  Chronist  David  selbst  sagen  lässt,  dass  der  lierr  ihm  nicht 
gestattet  habe,  den  Tempel  zu  bauen,  weil  er  ein  Mann  der  Kriege  ge- 
wesen und  Blut  vergossen  habe  (1  Chr.  XXVIIl,  3),  und  von  Salomo  die 
Schilderungen   seiner  Weisheit  und  grossen  Herrlichkeit   1  Kg.  111,  16  if. 
IV  u.  a.  m.    S.  oben  §.142.  Not.  3.  —  b)  Aenderungen:  „IChr. XIV,  12 
Verbrennen  der  Götzen  statt  Wegnahme  derselben  2  Sam.  V,  21.*'    Aber 
warum  hat  sich  denn  das  apologetische  Interesse  blos  an  dieser  einzigen 
Stelle  versucht  und  nicht  noch  an   vielen  andern,  z.  B.   2  Chr.  XIV,  2. 
XXXI,  1.  XXXI V,  7,   die  gleiche  Veranlassung  dazu  boten?  —  c)  „Ver- 
herrlichende Zusätze:   2  Chr.  XXXIl,  27'.29.  33.  vgl.  2  Sam.  XX,  21; 
2  Chr.  XXXV,  24  f.  vgl.  2  Kg.  XXIII,  30.''    Allein  durch  Mitthetlung  der  in 
den  BB.  der  Kön.  f^enden  Nachrichten  von  den  Schatzkammern  für  Gold 
und  Silber  und   den  Vorrathshäusem  für  seine  Reichthümer,  die  Hiskia 
sich  anlegte,  konnte  der  Chronist  unmöglich  die  theokratische  Frömmig- 
keit dieses  Königs  verherrlichen  wollen,   da  nach   dem   Gesetze   fDeut, 
XVII,  17)   der  König  sich  nicht  viel  Gold  und  Silber  erwerben  sollte. 
Aach  die  Bemerkungen  über  die  Ehrung  Hiskias  bei  seinem  Tode  (2  Chr. 
XXXllI,  33)  und  über  die  allgemeine  Trauer  beim  Tode  Josias  (XXXV,  24  f.) 
enthalten  nichts  weiter  als  was  sich  bei  solchen  Königen  von  selbst  ver- 
stand, und  von  Josia  noch  dazu  durch  Zach.  XII,  1  i  bestätigt  wird.   Vgl- 
Hävern.  S.  228. 

D.  „Hass  gegen  Israel  (der  sich  sonst  häufig  in  den  eigenthum- 
liehen  Nachrichten  der  Chron.  zeigt)  liegt  zu  Grunde  dem  Widerspruch 
zwischen  2  Chr.  XX,  35  ff,  u.  1  Kg.  XXU,  49  L'*    Ein  Vorwurf^  der  um  so 
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nngerecliter  ist,  als  Ae  Wette  aaeh  dea  Wi<lerI«g:aBgeB  adiier  frfifcer 
für  diese  BehanptUDg  ▼orgebraohtea  Argamente  (vgl.  awiaen  ayoL  Yen. 
8.  443  C)  es  nicht  mehr  ffir  rftthlich  erachtet  hat,  diese  Steltoo  aoch- 
nutls  sa  nennen,  nnd  die  Stellen  %  Chr«  XX,  85  ff.  und  1  K^.  XU,  49  f- 
sieh  se  kq  einander  verhalten,  dass  man  eher  das  fiegeaCbeil  daraas 
sehliesscn  könnte.  Denn  nach  Kg.  ▼.  50  schlägt  losaphal  die  tob  de« 
israelitisehen  Aha^a  beantragte  VerUndong  za  gemeiBschalllichaM  See- 
handel  ab,  hingegen  nach  Chr.  v.  86  verbfaidet  er  sich  mit  Aha^a  zoa 
Bau  der  Handelsschiffe,  wofür  ihm  Ton  einem  Prophetea  die  Zertram- 
mernng  der  Schiffe,  die  «brigens  auch  1  Kg.  XXII,  49  ers&hli  ist»  als  g5tt- 
liehe  Strafe  angekdodigt  wird.  (Vgl.  oben  Note  i). 

Ueberhavpt  hat  de  Wette  durch  das  Beharren  in  seinen  Verd&ch- 
tigangen  der  BB.  der  Chronik  trotz  der  rielfachen  Widerlegangen,  die 
sie  erAihren  haben,  deatlich  kond  gethan,  dass  ihm  VorortheOa  aber 
Wahrheit  gingen,  indem  er  nicht  allein  die  aaf  nngebahrUche  Weise 
nrgirten  Einzelheiten  In  Jeder  nenen  Anl.  seiner  EinL  wiederholte,  and 
das  Ton  den  Vertheidigem  dagegea  Angeführte  unbeachtet  llesa,  aoaden 
anch  der  Aufforderung:  zu  beweisen,  dass  die  Chronik  tob  dem  Colins 
in  Joda  ein  irgendwie  gdnstigeres  Totalbild  liefere  als  Ihre  Parallel- 
nachrichten (HftT.  S.  t58)  nicht  entsprochen  hat! 


§.  147. 

Der  historische  Charakter  der  Chronik  in  den  ihr  eigen- 

thümlichen  geschichtlichen  Nachrichten. 

Das  günstige  Resultat,  welches  die  Yergleichang  der  paral- 
lelen Nachrichten  für  die  Glaubwürdigkeit  der  Chronik  gelle* 
fert,  wird  bedeutend  verstärkt  durch  die  ihr  eigenthumlichen 
Nachrichten ,  sofern  viele  derselben  gl&nsende  BestatigungeB 
aus  den  übrigen  Schriften  des  A.  T.  erhalten  lind  auch  diejeni- 
gen, für  welche  aus  Mangel  an  anderweitigen  Nachrichten 
solche  Bestätigungen  nicht  geliefert  werden  können,  einen  so 
urkundlichen  Charakter  tragen,  dass  sie  durch  das  Vorgeben 
von  tfUnwaluracheinlichkeiten  und  Uebertreibuogen'^  nicht  ver- 
dächtigt werden  können.  ') 

I)  VgL  Hörers  S.  109  ff.  n.  Härernick  J.  177.  S.  «07  ff.  - 
a)  Die  nrkandlichen  Nachrichten  über  die  bei  der  Translocatlon  der  Bqb- 
deslade  thdtigen  Leriten  I  Chr.  XV,  16  ff.  a.  XVI,  4  ff.  verdachtigt  de 
Wette  (S.  191)  dnrch  die  Bemerkung,  dass  der  XV,  18.  tl.  i4.  XVI,  38 
nnd  noch  am  Ende  des  Lebens  Davids  XXVI,  15  als  Thorwächter  ange- 
steHte  Obed-Edoni  wahrschdnUch  (f)  willkQhrlich  in  einen  Lerltes 
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▼enrandett  Mi,  weil  er  t  Saai.  VI»  10  Gatliiter  genaoBt  sei,  nad  daM-^ 
da  sein  Vater  JedaChno   (Tgl.  XVI,  38.  41  f.)  MasikneiBter  unter  David 

XXV,  3  Ist  ~  seine  Sdkne  XXVf,4  f.  als  daTldische  Leviten  anfgefahrt  wer- 
den und  seine  Eakel  v.  6,  vier  Generationen  zugleich  anter  David  Dienste 
geihan  Mtten  (Mov.  S.  3d8  f.).  Allein  Gatbiter  helsst  Obed-Edon, 
veU  er  aus  der  Leviten  Stadt  Gath-Rimmon  (Jos.  XXI,  24)  stammte,  so 
dass  nicht  erst  der  Chronist  ihn  In  einen  Leviten  zu  verwandeln  brauchte. 
Das  andere  Bedenken  anlangend,  folgt  ans  XXVI,  6  f.  nicht,  wie  Movers 
behauptet  und  de  Wette  nachschreibt,  dass  die  Enkel  Obed-Edoms,  d.h. 
die  V.  7  genannten  6  S6bne  seines  erstgebornen  Sohnes  Semaja  schon 
unter  David  das  Thorwftchteramt  versahen,  sondern  nur  dass  sie  im  40.  X 
der  Regierung  und  70.  Lebeni^ahre  Davids  schon  geboren  waren  und  mit 
verzeichnet  wurden.  Als  Dienste  thnend  unter  David  sind  nur  Obed-Edom 
nnd  seine  Söhne  genannt  (XXVI,  15.  XV,  38.  42),  womit  sich  ganz  gut 
vertragt,  dass  Obed>Edoms  Vater  Jedathun  in  den  ersten  Jahren  der  Re- 
gierung Davids  zu  Jerusalem  als  Vorsteher  eines  S&ngerchors  für  den 
Dienst  bei  der  Stiftshutte  bestimmt  wurde  XVI,  4t.  War  er  damals  gegen 
50  J.  alt,  so  konnte  sein  Sohn  Obed-Edom  schon  28-30  J.  alt  sein  nnd 
30-33  Jahre  spAter,  also  in  einem  Alter  von  60  Jahren  und  darüber  »ohon 
6  Enkel  von  seinem  Ältesten  Sohne  haben,  die  mit  Ihrem  Vater  und  Gross- 
vaterzor  Abtheilung  der  levitischen  Thorw  Achter  verzeichnet  werden  konnten. 

b)  Die  Liste  der  Leviten  ]  Chr.  XXIII  weicht  zwar  darin  von  VI,  2 
ab,  dass  Gersoms  erster  Sohn  Libnl  hier  Laedan  helsst,  nach  der  be- 
kannten Sitte  der  alten  Israeliten,  von  gewissen  Eigenschaiten  oder  Er- 
eignissen neue  Kamen  anzunehmen,  welche  die  früheren  Namen  oft  ganz 
verdrängten  $  aber  im  Cebrigen  findet  keine  Differenz  statt.  Denn  wenn 
VI,  5  als  Sohn  Libnls  Jachat  genannt  und  dessen  Geschlecht  bis  auf 
Samuel  herabgefnhrt  Ist,  so  bildet  dies  natürlich  keinen  Widerspruch  da- 
mit, dass  von  Laedans  =  Libnls  Nachkommen,  die  unter  David  lebten 
und  gez&hlt  wurden,  Jehiel,  Setbam  u.  Joel  XXIII,  8  genannt  sind,  und 
dass  zwei  von  Jehiels  Söhnen  Namen  ihrer  Oheime  (Setham  und  Joel) 
führten  und  Schatzbeamte  beim  Helllgthum  wurden  XXVI,  22.  (Entstellt 
sind  diese  Angaben  bei  Movers  S.  238  u.  HAvern.  S.  179,  worauf  dann 
de  Wette  Widersprüche  baut).  Ferner  in  XXIII,  15-17  sind  als  Nach- 
kommen der  Söhne  Moses  Gersom  und  Eli  es  er  (Ezod.  XVIII,  3.  4)  zu 
Davids  Zeit  genannt:  von  Gcrsmn  Sebuel,  der  zum  Oberanfseher  der 
Schatze  des  Heil|gthums  bestimmt  wurde  XXVI,  24,  und  von  Elieser 
Rehabja,   dessen  Söhne  sehr  zahlreich  waren  XXIII,  17   and  von  dem 

XXVI,  25  die  Söhne  in  vier  Graden  aulgezAhlt  sind  bis  auf  Selomoth,  der 
über  die  dem  Tempel  gewelhtea  Sachen  gesetzt  ward  (v.  26).  Dies  be- 
gründet natürlich  keinen  Widerspruch  mit  XXIII,  17,  da  diese  Stelle  nicht 
aussagt,  dass  Rehabja  und  Sebuel  gleichaltrige  Zeilgenossen  gewesen, 
wogegen  Movers  S.  238  den  Elieser  zu  einem  „Bruder*^  Sebuels  macht, 
und  der  Chronik  den  Unsian  aufbürdet,  dass  sie  die  sechs  Generationen 
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von  einander  abstelieaden  Sebnel  und  Selomoth  zo  gleicher  Zeit  als 
Beamte  aafz&hle.  Dass  übrigens  die  1  Chron.  XXIII  S,  mitgeUciltea 
urliundlichen  Nachrichten  nber  die  von  David  angeordnete  Eintheilung  der 
Priester  and  Leviten  nach  bestimmten  Funktionen  geschichtliche  Wahr- 
heit enthaKen,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die  BB.  Esra  und  Nehe- 
mia  diese  Einrichtungen  als  uraltei  davidische  erw&hnen  £sr.  II,  41.  61. 
III,  !0.  Neh.  Xn,  24.  36.  45  f.  und  dass  David  auch  durch  seine  Psalmen 
mit  ihren  musikalischen  Ueberschrlften  und  durch  andere  historische  Zeug* 
Bisse  Am.  VI,  5.  Jes.  XXX,  29  als  Gründer  der  heiligen  Musik  erwiesen 
wird.  Vergl.  Movers  8.  109  ff.,  HAvern.  S.  211  S.  —  Aach  die  Ein- 
theüung  des  Heeres  in  12  Heerhaufen  zu  24,000  Mann,  von  welchen  je- 
der einen  Monat  im  Jahre  den  Dienst  zu  versehen  hatte  (1  Chr.  XXVIl), 
kann  dadurch  nicht  verdächtigt,  sondern  nur  bestätigt  werden,  dass  die 
12  Obersten  dieser  Heerhaufen  in  der  Liste  der  Helden  Davids  i  Chr. 
XI,  10  IT.  gefunden  werden,  weil  natürlich  nur  tapfere  Heiden  au  Be- 
fehlshabern gemacht  wurden  und  streitet  auch  nicht  entfernt  mit  der  An- 
gabe 2  Sam.  XV,  18;  dass  bei  der  Empörung  Absaloms  dem  Könige  Da- 
vid eine  Leibwache  von  600  Mann  treu  blieb,  falls  man  nicht  onbefag- 
ter  Weise  mit  Movers  S.  235  und  de  Wette  das  ganze  stehende  Heer 
(1  Chr.  XXYII)  in  eine  Leibwache  des  Königs  verwandelt 

c)  Die  Nachrichten  über  die  Vorbereitungen  Davids  zum  Tempelbaa 
1  Chr.  XXII.  XXVlU.  XXlX  erklfirt  de  Wette  deshalb  für  erdichtet,  weü 
sie  «)  mit  der  Darstellung  Salomos  als  seines  Nachfolgers  in  «Iner  Volks- 
versammlung, in  welcher  dieser  sogar  zum  Könige  gesalbt  werde  XXIX,  22. 
zusammenhAngen ,  letzteres  aber  offenbar  der  authentischen  EnAhlnng 

1  Kg.  I  widerspreche,  ß)  weil  sie  einzelne  erdichtete  Zi^e,  s.  B.  das  von 
Gott  empfangene  Vorbild  des  Tempels  (XX VIII,  11-19),  Gold  aus  Opkir 
(XXIX,  4)  und  erbanliche  Reden  mit  einer  Remlniscenz  aus  Ps.  XXXIX,  13 
enthalten,  y)  und  hinsichtlich  der  Vorbereitungen  die  Zahlen  offenbar 
fibertrieben  seien  (XXII,  14),  in  der  Rede  v.  8  ff.  der  früheren  Darstel- 
lung 2  Sam.  VII,  5  ff.  1  Chr.  XVII,  4  ff.  und  in  der  ganzen  Nachricht 
der  gewiss  glaubwürdigeren  1  Kg.  V,  17.  20.  27-31  widersprochen  werde. 
Allein  1  Kg.  I  kann  um  so  weniger  deu  Nachrichten  der  Chron.  wider- 
sprechen, als  nicht  nur  die  Chronik  selbst  diese  erste  durch  Adonlss 
Empörung  beschleunigte  Salbung  Salomos  voraussetzt,  indem  sie  vo« 
der  in  feierlicher  Versammlung  der  ReichsstAnde  des  ganzen  Volks» 
bei  welcher  Jene  erste  Salbung  declarirt  wurde  und  die  Reickssft&ade 
dem  neuen  Könige  hnldiglen,  vollzogenen  Salbung  berichtet:  ,,aad  sie 
(die  ReichsstAnde)  machten  Salomo  den  Sohn  Davide  zum  zweites 
Hai  (rriv)  zum  Könige  und  salbten  ihn  zum  Fürsten  Jehovas'*  XXIX,  22, 
sondern   auch   die   Sache  selbst  durch  frühere  Analogien   (1  Sask  XL 

2  Sam.  V,  1-3)  als  ein  zur  allgemeinen  Anerkennung  des  Königs  vos 
Seiten  der  Nation  für  nothwendlg  erachtetes  Requisit  erwiesen  wird  $  vgl 
meinen  Comm.  zu  1  Kg.  IL  S.  19.  —  Auch  die  übrigen  für  verdAchti« 
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aasgegebenen  ZAge  eind  anschwer  su  rechtfertigen.  Das  von  Gott  er« 
kalten«  Vorbild  des  Tempels  hftngt  mit  der  Bestimmung  des  Tempels  znr 
OfenbamngBStAtte  der  realen  Gegenwart  des  Herrn  zusammen.  Das  Goid 
ans  Ophir  kann  entweder  wirklich  ans  Ophir  bezogen  gewesen  sein,  da 
die  Ton  Salomo  eingerichtete  Schiffrahrt  nach  diesem  Orte  eine  frühere 
Bekanntschaft  mit  seinem  Goldrelchthnme  nicht  ansschliesst,  sondern  viel 
ebcr  voraussetzt,  oder  kann  auck  blosse  Bezeichnung  des  besten  Goldes 
sein.  Die  RemlnisceBz  ans  Ps.  XXXIX,  13  dient  der  Echtheit  der  Reden  Davids 
nur  zur  BesCfttigung,  Tgl.  Hengstenberg  Comm.  über  d.  Ps.  z.  d.  St. 
Die  angebliche  Cebertreibung  in  den  Zahlen  der  von  David  und  seinen 
Grossen  zum  Tempelbau  geschenkten  Summen  ist  leichter  behauptet  als 
bewiesen,  da  weder  die  Summe  der  Schfttze,  welche  David  in  seinen 
vielen  Kriegen  erbeutet  hatte  (vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  234  f.)  berech- 
neCy  noch  die  Unmöglichkeit  von  Fehlem  in  den  Zahlen,  wofür  andere 
Stellen  unleugbare  Belege  liefern,  bewiesen*  werden  kann.  Endlich  die 
Rede  Davids  XXVUI,  8  if.  kann  schon  deshalb  keinen  Widerspruch  mit 
%  Sam.  VII,  5  If.  enthalten,  d.  h.'  keinen  andern  Grund,  warum  David 
den  Tempel  nicht  bauen  sollte,  enthalten  als  2  Sam.  VII,  5  tt.,  weil  dort 
gar  kein  Grund  angegeben  ist.  Auch  setzt  1  Kg.  V,  17  geradezu  Ver- 
handlangen  Davids  mit  Hiram  über  den  Tempelbau,  also  auch  Vorbe- 
rekangen  dazu  voraas,  gleichwie  die  Erwfthniing  des  über  die  Frobn  ge- 
setzten Adoniram  in  2  Sam.  XX,  24  und  1  Kg.  IV,  6  die  Nachrichten 
1  Chr.  XXll,  2.  2  Chr.  11,  17  über  die  von  David  schon  zum  Tempeibau 
bestimmten  Frohnarbeiter  glAnzend  bestätigt.  Vgl.  noch  die  Hechtferti- 
gnng  dieser  Nachrichten  der  Chron.  in  meinem  apol.  Vers.  S.  404  tt.,  bei 
Movere  S.  320  ff,  and  H& vernick  S.  213  If.,  welche  de  Wette  ig- 
norlrt  hat. 

d)  Die  Nachrichten  von  der  Tempelreinigung  und  Passahfeier  des 
Hiskia  verdächtigt  de  Wette  dadurch,  dass  er  a)  der  Chronik  eine 
vierzehntägige  Passahfeier  andichtet  gegen  die  ausdrückliche  Angabe 
derselben,  dass  sie  das  Passah  sieben  Tage  in  grosser  Freude  feierten 
XXX,  21.  22,  und  nur  noch  sieben  Tage  hernach  in  Freuden  zubrachten 
V.  23  ff.,  ß)  einen  fingirten  Widerspruch  mit  2  Kg.  XXllI,  22.  2  Chr. 
XXXV,  18  Immer  wiederholt  mit  Ignorirung  der  mehrfachen  Entgegnung, 
dass  diese  Passafeler  nicht  ganz  in  gesetzlicher  Weise  begangen  wor- 
den (2  Chr.  XXX«  3  u.  18),  wie  die  spätere  unter  Josia  (vgl.  meinen 
apol.  Vers.  S.  399  f.),  r)  einige  Namen  anführt,  die  auch  in  früherer 
Zelt  vorkommen,  dabei  aber  ganz  unbeachtet  lässt^  dass  diese  Passah- 
feier schon  durch  Jes.  XXX,  29  (vgl.  Hitzig  z.  d.  St.)  bezeugt  ist.  -^ 
Auch  für  die  Angabe  der  Chronik,  dass  Josia  die  Reformation  des  Cul- 
tus  schon  im  12.  Jahr  seiner  Regierung  (XXXIV,  3-7)  anfing,  liefert  der 
Bericht  2  Kg.  XXII  eine  indirekte  Bestätigung  dadurch,  dass  nach  ihm  im 
18.  Jahre,  nach  bereits  vollbrachter  Reinigung  des  Tempels  von  götzen- 
dienerischen Greueln  das  Passah  in  ganz  gesetzmässlger  Weise  gefeiert 
Keil,  EinleitLAT  33 
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wurde  (vgl.  M  o  r.  S.  334  f.)>  wogegen  der  Einwurf,  dAM  das  18.  J.  4tr 
RegiemDg  des  Königs  mit  dem  bürgerlichen  Jahre  nicht  gletchiarecimcB 
sei,  als  nnerweislich,  nichts  Terschlägt.  —  Ebenso  wird  der  %  Chr.  Xtll 
ausfuhrlich  erzflhite  Krieg  zwischen  Abiam  und  Jerobeam  in  1  Kg.  X%%  7 
angedeutet,  und  der  spezielle  Bericht  der  Chron.  ülier  denselben  dadorch 
nicht  verdAchtlg,  dass  Ablam  in  seiner  Rede  an  die  Israelllen  den  Ab- 
fall der  zehn  StAmme  vom  Hause  Davids  als  Empörung  beidchnet  und 
f6r  sich  geltend  macht,  dass  sie  den  gesetzUehen  JehovacoUos  hftttcn, 
oder  dadurch,  dass  die  beiderseitigen  Heere  durch  Zahlenfehler  za  gross 
angeloben  sind.  Tgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  444. 

e)  Der  Sieg  des  Asa  über  die  Aethiopier  unter  Serach  %  Chr.  XIV, 
9  ff.  erweist  sich  als  historisch  durch  die  Uebereinstimmnng  mit  den  ge- 
schichtlichen Verhältnissen  Aegfptens  und  die  Genauigkeit  des  geographi- 
schen und  historischen  Details   der  Erzählung  $   vgl.  meinen  apoL  Vers. 
S.  332  tt.  u.  Movers  S.  3!I6  f.    Noch  glänzendere  Bestätigungen  erhal- 
ten die  Erzählung  3  Chr.  XX  von  dem  wunderbaren  Siege  Josaphats  aber 
die  Moabiter  u.  andere  V6Ikerstämme  der  Wüste,  durch  Ps.  XL VIII  nnd 
Joel  IV,  16,  vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  241  f.,  Movers  S.  111  ff.  and 
Hävern.  S.  216;  femer  die  Nachrichten  2  Chr.  XXI,  16-19  von  dem  Ein- 
falle der  Philister  und  Araber  In  Juda  nnd  Jemsalem  durch  Joel  IV,  5. 6 
u.  Am.  I,  6  ff.,  vgl.  Movers  S.   121  ff.  und  Hävern.  S.  217;  von  den 
Kriegen  des  Usia  und  Ahas  mit  den  Philistern  2  Chr.  XXVI,  6  n.  XXV1II,]8 
durch  Am.  VI,  2  n.  Jes.  XIV,  28  ff.,   von  den  Bauten  und   der  grossen 
Macht  Usias  u.  Jothams  2  Chr.  XXVI,  6.  9.  XXVII,  4  durch  Hos.  VIU,  14 
u.  Jes.  II-IV,  vgl.  meinen  apol.  Vers.  8.  420,  von  den  Verlheidlgongsan- 
stalten  Hlsklas  zur  Sicherung  Jerusalems  gegen  Saaherib  2  Chr.  XXXII,  2  ff. 
durch  Jes.  XXII,  9-11,  vgl.  meinen  apol.  Vers.  S«  234,  von  der  Nieder- 
lage, welche  Rezln  von  Syrien  dem  Ahas  beibrachte  nnd  der  Bediäng- 
nlss,  die  ihm  die  Assyrer  bereiteten  2  Chr.  XXVIII,  5-21    dnrch  Jes.  VII, 
2.  15.  17  ff.  VIII,  7,  wobei  der  Einwurf  de  Wettes,  dass  kein  Soha 
des  Ahas  getOdtet  werden  konnte,  well  Ahas  damals  noch  keinen  streit« 
baren  Sohn  haben  konnte,  schon  deshalb  unbegrfindet  Ist,  weO  die  Chro- 
nik von  einem  „streitbaren''  Sohne  nichts  weiss,  vgl.  meinen  apoL  Vers. 
S.  420  ff.  u.  Comm.  zu  1  Kg.  XVI,  5  ff.  u.  Hävernick  S.  218  f.,  von 
der  WegfÜhrnng  Manasses  nach  Babel  durch  assyrische  Feldherren  2  Chr. 
XXIII,  U  ff.  dnrch  die  ans  der  Profangeschichte   constatirte   Thatsache, 
dass  gerade  unter  Sanheribs  Nachfolger  Esarhaddon  Babel  unter  assyri- 
scher Hoheit  stand,  vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  425  ff.  und  Hävernick 
S.  222  ff.,  so  dass  selbst  de  Wette  sich  genOthigt  sah»  schliesslieh  sn- 
zugestehen,  dass  „In  den  der  Chronik  elgenlhfimlichen  Ersählongen  auch 
glaubwürdige  Nachrichten  vorkommen,'*  während  die  kritische   Beleuch- 
tung sämmtUcher  Verdächtigungen  der  Chron.  das  Ergebnlss  Uef^rt,  dass 
in  keiner  einzigen  Stelle  absichtliche  Entstellung  oder  VernUschnng  der 
historischen  Wahrheit  erweislich  ist. 
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Das  Buch  Esra    (i^ltj;). 

CommentAre:  SsQcUi,  Clerici,  Maur.  Conim.  s.  oben.  —  V.  StrI- 
gi€L  SckoL  in  libr.  Esrae.  L^is.  1571.  —  J.  N.  Michaelis  AnnotaU.  in  I. 
Esr.  in  Uberr.  Annotatt.  in  Hagiogr.  Vol.  111.  Schirme r  observatt.  exeg. 
crit.  in  1.  Esdrae.  Bresl.  1820. 

Zur  ^oJeitnag:  Kleinert  üb.  die  Entstehung,  die  Bestandiheile  a. 
das  Aller  der  BB.  Esra  u.  Nehemia,  in  den  Beltrr.  zu  d.  theol.  Wissen« 
schnflten  v.  den  Proff.  der  Theol.  zu  Dorpat  Hamb.  1832.  1.  Bdchea 
ä.  1-304;  0.  meine  Abhandl.  über  die  IntegritAt  d.  B.  Esra,  in  dem  apol. 
Vers.  uh.  d.  Cliron.  S.  93-143. 


§.  148. 
Inhalt  und  Bestandiheile. 

Das  Buch  Esra  era&ahlt  die  denkwürdigsten  Ereignisse  aus 
der  nachexilischen  Geschichte  der  Juden  von  ihrer  Ruckkehr 
aus  dem  Exile  unter  Serubabel  und  Josua  bis  auf  die  Ankunft 
Esras  Ib  Jerusalem  und  die  von  iltm  getroffenen  reformatori* 
sehen  fiinriehtungen  in  dor  neuen  Colonie,  in  chronologischem 
Fortschritte  nach  den  Regierungen  der  persischen  Könige  ') ; 
und  BerftUt  in  zwei  Theile:  C.  I-\l  Geschichte  der  ersten 
Rückkehr  der  Exulanten  im  ersten  Jahre  des  Cyrus  und  ihrer 
AnMedelung  in  Jerasidem  und  Judäa  bis  aur  Vollendung  und 
EinweihuBg  des  neuen  Tempels  im  sechsten  Jahre  des  Darius 
Hystaspes,  und  £.  VII*X  die  Einwanderung  Esras  im  siebenten 
Jahre  des  Artaxerxes  Longim.  sammt  der  durch  ihn  bewirkten 

Ausscheidung  der  fremden  Weiber  aus  der  neuen  Colonie  ')• 

1)  Folgenda  persische  KOaige  sind  der  Reihe  nach  genannt:  Köre  seh 
(Cynis  1, 1.  IV,  5),  Achaschverosch  IV,  6  (d.  i.  Kambyses,  nicht  Xer- 
xes),  Artachschaschta  IV,  7  (d.  i.  Smerdis,  nicht  Artaxerxes,  \vie  K lei- 
ner t  a.  a.  0.  S.  31  tt,  zu  beweisen  sucht,  vgl.  dagg.  meinen  apol.  Vers. 
S.  129  ir.  und  Tholncks  litt.  Anz.  1833  Nr.  T  f.,  und  Haveru.  £in1. 
II,  1.  S.  294  f[,)\  Darjawesch  (d.  i.  Darius  Uystasp.  IV,  5.  23  u.  d.> 
und  Artachschasta  VU,  1.  ü  ff.  d.i.  Artaxerxes  Longimanus,  nicht  Xerxes, 
wie  nach  Josephus  Michaelis,  Jahn  u.  Herbst  meinten.  Vgl.  dagg. 
Bertboldt  Eini.  111.  S.  989f.,  meinen  apol.  Vers.  S.103ff.,  Geseuii  thes. 
8.  Y.,  Wiaer  bibl.  R.  W.  1,  90  u.  Weite  zu  Herbsts  Einl.  II,  1.  S.238  f. 

2)  Der  erste  Theil  enth&lt  einen  l&ngeren  Abschnitt  in  chald&ischer 
Sprache,  in  welchem  die  durch  die  Klagen  der  den  Juden  feindlichen  Sa- 
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marltaner  beim  persischen  Könige  bewirkte  Hemmung  des  Tempelbaaes, 
die  endliche  Fortsetzung  and  Vollendung  desselben  sammt  der  EinwcikoBg 
des  neuen  Tempels  erzftblt  Ist  (iV,  8  -  VI,  18).  Auch  liefert  das  Bark 
viele  urkundliche  Documente,  im  chaldälschen  Abschnitte  die  Briefe  der 
Widersacher  der  Juden  an  die  persischen  Könige  Artachschascbta  (Smer- 
dis)  und  Darius  nebst  den  Antworten  dieser  Könige  IV,  11-16  n.  I7>M. 
V,  7-17  u.  VI,  2-12)  in  den  hebräisch  verfassten  Thellen  das  Edikt  dei 
Cyrus  I,  2-4,  das  Verzeichniss  der  mit  Serubabel  zurückgekehrten  Eio- 
lanten  C.  II,  welches  noch  Nehemia  einzeln  vorfand  und  auch  in  sein 
Buch  aufkiahm  Neh.  VII,  3  IT.,  die  dem  Esra  ertheilte  königliche  Voll- 
macht zur  Ruckkehr  nach  Juda  im  chaldälschen  Originale  VII,  19-26, 
das  Verzeichniss  der  mit  Esra  Zurückgekehrten  VllI,  t  -  U  and  die 
Liste  der  Priester  und  Leviten,  welche  fremde  Weiber  heimgeführt  hat- 
ten X,  18-43. 

Einheit  und  SelbsMändigheit  des  Buchs  Esra. 

Obgleich  tier  Gebraueh  der  chaldälschen  Sprache  in  IV,  8- 
VJ,  18  verbunden  mit  dem  Gebrauche  der  ersten  Person  in  \\  4 
dafür  spricht,  dass  der  chaldäische  Abschnitt  des  ersten  Theiis 
von  einem  älteren  Verfasser,  einem  Zeitgenossen  Serubabels 
und  Josuas  verfasst  ist :  so  steht  doch  der  Annahme  nichts  ent- 
gegen, dass  der  Verfasser  des  übrigen  Buches  diesen  Ab- 
schnitt seinem  Werke  unverändert  einverleibt  0  und  mit  seiner 
eigenen  £rzählung  so  verbunden  habe,  dass  nicht  nur  der  erste 
Theil  des  Buchs  '),  sondern  auch  das  ganze  Jetzige  Buch  ein 
einheitliches  Ganzes  ausmacht,  da  der  zweite  Theil  durch  die 
Uebergangsformel :  „und  nach  diesen  Begebenheiten^^  VII,  1 
mit  dem  ersten  eng  verknüpft  ist  und  die  Geschichte  nicht  al- 
lein fortsetzt  und  eine  zusammenhängende  Darstellung  liefert» 
sondern  auch  in  der  Schreibart  keine  Verschiedenheit  darbie- 
tet, welche  die  einheitliche  Auffassung  beider  Theile  zweifel- 
haft machen  konnte  >). 

1)  Wenn  der  Gebrauch  der  chald&lschen  Sprache  mit  der  AhscfeHft 
des  Briefes  der  Widersacher  der  Jnden  an  Artachschascbta  bcgAone»  so 
Hesse  sich  derselbe  nach  Analogie  von  Dan.  II,  4  als  durch  HiUhcilaBf 
des  Briefs  im  Originale  herbeigeführt  denken.  Allein  da  schon  die  Eia- 
leitung  zu  diesem  Briefe  IV,  8  chaldAlsch  geschrieben  ist  und  nlckC  aer 
hernach  die  Weitere  Erk&hlung  chald&isch  fortgesetst  wird,  sondeia  aad 
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der  Erz&Uer  in  V^  4  sich  als  Theilnehmer  am  Tempelbaa  unter  Darin» 
zu  erkennen  glthi:  so  mnss  der  cbalilfiische  Abschnitt  von  dem  Verfas- 
ser unsers  Bnches  als  Ganzes  vorgefunden  und  onverflndert  aufgenom- 
men "worden  sein.  Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  115  ff.,  Movers  krit. 
Unters.  Qb.  d.  bibl.  Cbron.  S.  15,  der  Jedoch  M,  16-18  willliuhrlich  und 
g^ewaltsara  davon  losreisst,  und  Hftvern.  S.  291  ff.  —  Gegen  die  Ab- 
fassung dieses  Abschnittes  von  einem  Augenzeugen  des  Tempelbaues  kann 
die  Eni  Ahnung  des  Artacbschasta  VI,  14  nicht  entscheiden,  da  dieser 
Name  offenbar  von  Esra  ans  Dankbarkelt  für  die  grossen  von  Artaxer- 
zes  an  den  Tempel  gemachten  Geschenke  (vgl.  VII,  15  ff.)  hinzugesetzt 
worden  ist.    Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  118  u.  Hävern.  S.  293. 

2)  Dass  C.  II  eine  Urkunde  enthalt,  die  noch  Nehemla  einzeln  vor- 
fand, kann  keinen  Grund  gegen  die  einheitliche  Abfassung  des  ersten 
Tbeils  abgeben  (vgl.  die  Widerlegung  der  Einwürfe  von  Klelnert  u. 
Zanz,  die  gottesdienstl.  Vortrr.  S.  20  f.  In  meinem  apol.  Vers.  S.  137  ff. 
n.  bei  Hftvern.  S.  297  ff).  Eben  so  wenig  berechtigt  der  Ausdruck: 
Kdn%  von  Assnr  st.  Persien  VI,  22  dazu,  mit  Bertholdt  die  Verse 
19-22  wegen  darin  sich  offenbarender  „ünkunde''  ins  Zeitalter  der  La- 
giden  und  Seleuclden  herabzusetzen,  da  Ja  schon  in  2  Kg.  XXllI,  29  u. 
Thren.  V,  6  das  an  die  Stelle  des  assyrischen  getretene  babylonische  Reich 
mit  dem  alterthumlichen  Namen  Assur  bezeichnet  wird.  Vgl.  meinen 
apol.  Vers.  S.  119  ff.  u.  Hftvern.  S.  287  ff. 

3)  Gegen  die  Einheit  von  C.  VII-X  und  für  die  spfttere  Hinzufßgung 
▼OD  VII,  1-26  und  X  zu  dem  Abschnitte  VII,  27-lX,  15,  in  welchem  Esra 
in  der  ersten  Person  erzfthlt,  hat  man  geltend  gemacht  den  Gebrauch 
der  dritten  Person  von  Esra  in  den  genannten  Stücken  (Bertholdt 
S.  1000.  1003.  Herbst  Einl.  II  S.  242).  Allein  in  den  ersten  7  Versen 
von  C.  VII  musste  Esra,  wenn  er  auch  selbst  seine  Ankunft  erzählen 
wollte,  von  sich  objectiv  in  der  dritten  Person  reden,  well  er  weder  zu 
Anfang  des  Buches  als  Verfasser  genannt,  noch  auch  wfthrend  der  In  I-VI 
erzfthlten  Begebenheiten  In  Jerusalem  anwesend  war$  wozu  noch  kommt, 
dass  V.  1-11  eine  ganz  objective  Einleitung  In  den  Stand  der  Dinge,  als 
der  König  das  ▼.  12  ff.  mltgetheilte  Edikt  erlless,  geben,  wofür  die  dritte 
Person  ebenso  angemessen  Ist,  als  die  erste  für  den  sobjectiven  Aus- 
druck seiner  Gefühle  des  Dankes  gegen  Gott  und  den  KOnlg  v.  27.  — 
Auch  für  C.  X  ist  die  dritte  Person  die  passendste  Rcdeform^  sofern  hier 
in  öffentlicher  Volksversammlung  Esra  in  der  objectiven  Persönlichkeit 
seiner  amtHchen  Stellung  auftritt,  dem  entsprechend  auch  die  Darstellung 
dl<^sab|ective  Form  verlftsst.  Denselben  Wechsel  der  Person  aus  glei- 
chen Gründen  finden  wir  in  den  prophetischen  Schriften,  z.  B.  Jes.  VII, 
1-16  vgl.  mit  VllI,  1  ff.;  Jer.  XX,  1-6  vgl.  mit  v.  7  ff;  XXVllI,  1  f.  vgl. 
mit  V.  5  u.  a.  Vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  121  ff.,  Hftvero.  S.  280  f. 
284  f.  —  Auch  können  VII,  1-11  n.  C.  X  schon  aus  dem  Grunde  nicht 
von  einem  späteren  Redactor  der  Schrift  des  Esra  vorgesetzt  sein,  weil 
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dieselbe  oline  diese  Verse  ein  räthselliartes  Bruckatöek  olne  wen^afügm 
Anfang  und  ohne  irgend  einen  Schlnss  büdea  würde;  ir^l.  flieteea  apoi 
Vers.  S.  126  f.  n.  143,  Havern.  S.  283  f.  — 

Gegen    die  Einheit   der  Abfassung  beider  Theile   ni^irt   de   Wette 
S.    261  Unterschiede   der  Schreibart,  wie:   „König  Ton  Persien    VII,   1. 
IX,  9<<—  aber  auch  1,  1.  8.  IV,  5.  VI,  14  $  „ErzAhhing  in  der  ersten  Per- 
son VIT,  27  ff/'  —  ist  im  ersten  Theile  des  Inhalts  wegen  nnindgtich; 
w"^^?  tV'^'^  T?  VII,  28  vgl.  VIII,  18.  22.  31  dagg.  V,  5"  —  mibe  weisend, 
weil  V,  5  dem  chaldfiischen  Abschnitte  angehört  ^  „b'^Tffj  Vlll,  3  ff.  n.  die 
ganze  Liste  vgl.  mit  IP<  —  ein  nichts  beweisender  Unterschied,  weil  die 
Liste  C.  VIII  von  Esra  selbst  angefertigt,  dagegen  die  C.  11  als  ältere 
Urkunde  aus  der  Zeit  Sembabels  in  das  Buch  aufgenommen  Ist;  „nie  das 
Gesetz   Moses  wie  III,  2.  \1,  18  (nur  VII,  6),  sondern  das  Gesetz* 
die  Gebote  Gottes   (VII,  12.  14.  21.  22.  25  f.  VII,  11.  X,  3)    und   zwar 
durch  die  Propheten  gegeben  (IX,  11),,  —  nnbewcfisend ,  well  aaf  Ent- 
stellung des  richtigen  Sach Verhältnisses  bernhend,  indem  einerseits  VII, 
12-26  dem  Briefe  des  Artaxerxes  angehören,  der  als  mit  der  mosafsehen 
Gesetzgebung  am  Sinai  unbekannt,  nicht  von  dem  Gesetze  Utpses  reden 
konnte,  wohl  aber  von  dem  Gotie  Israels,  ebenso  wie  Cyras  ihm  in  sei- 
nem Edikte,  alft  dem  Gott  des  Bimraels,  dessen  Wohnung  zn  Jelwialcm, 
die  Ehre  giebt,  vgl.  VII,  12.  15.  19.  21.  23  mit  I,  2.  3,  ata«re«selts  im 
ersten  Theile  nur  zweimal,  im  zweiten  aber  doch  einmal  „Gesetz  Moses* 
vorkommt;  auch  im  ersten  Theile  der  Ausdruck  nicht  eenstant  Ist,  son- 
dern mit  a^f»  III,  4  abwechselt,  fthnlich  wie  „Gesetz  Meses'^  mit  y^Geseu 
Jehovas''  VII,  6  n.  10  wechselt  und  in  X,  8  ,,da8  Gesetz"  neben  „€ebat 
unsers  Gottes''  steht.  —  Dagegen  findet  sich  zwischen    beiden   Thellea 
eine  solche  Verwandtschaft  des  Ausdrucks,  wie  sie  bei  dem  geringes 
Umfange  beider  Theile  nicht  grösser  erwartet  werden   kann.  Vgl.  nin  in 
dem  Sinne  unterstützen  I,  4  u.  VIII,  36,  fr^jit?  "^  IV,  1.  VI,   19.^  tO. 
VIII,  35.  X,  7.  16,  ^m   Schatzmeister,  Tributeinnekmer  I,   8  u«  VII,  2t 
(sonst  nirgends),  "^a^trtt  D-watr  II,  62  o.  Vlll,  35;  ):t^  Brief  IV,  7  n.  VII, 
11  (wahrscheinlich  aus  der  chaldfifschen  Urkunde  IV,  18.  23.  V,  5  entnom- 
men), ebenso  ^ye^  VII,  11  nach  IV.  11.  23,  wofArEsth.  111,14.  IV,  8  "g^ri, 
vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  139  f.  143.—  Nach  dem  Allen  kenn  die  einhdt^ 
liehe  Abfassung  des  ganzen  Buches  nicht  zweifelhaft  sein. 

Auch  der  Charakter  der  Selbstständigkeit  «iner  in  sich  ab- 
geschlossenen Schrift  miiss  dem  B.  Esra  vindicirt  werden ,  da 
weder  der  mit  dem  Schlüsse  der  Chronik  fibereinstiramendo 
Anrang,  noch  der  scheinbar  abgebrochene  Schluss  des  Buchs 
die  Hypothese,  dass  es  ursprünglich  nur  einen  Theil  oder  ein 
Bruchstück  eines  grösseren  Gänsen  gebildet  habe  ^),  recht- 
fertigen. 
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4)  Die  siemHck  doch  nicht  ganz  wortliche  IdeniiUlt  von  Esr.  I,  1—3 
mit  %  Chr  XXXVI,  ^2.  23  bevetot  nur  die  Einheit  des  Verfassers  bei- 
der Schriften,  aber  nicht,  dass  beide  ursprunglich  zusammengehangen 
haben  (Hov.  S.  14  1t).  Hätte  sie  ein  Späterer  auseinander  gerissen, 
wofSr  sich  schon  kein  Grund  denken  lAsst  (tgl.  %,  145.  Not.  10)  und 
die  Schiassverse  der  Chron.  zu  Anfang  des  B.  Esra  wiederholt,  so  würde 
er  doch  nicht  Teitesandernngen ,  wie  ''^'^  **¥?  Esr.  I,  1  st.  '->''  "(^  Chr.  v. 
22  und  die  Einschiebung  des  ''rr.  Est.  I,  3  vorgenommen  haben,  wozu 
noch  kommt,  dass  die  Chron.  einen  dem  Plane  des  ganzen  Werkes  ent- 
sprechenden Schluss  hat  ($.  145).  Auch  das  B.  Esra  bricht  nicht,  wie 
Hävern.  S.  278  sagt,  in  der  Geschichte  der  von  Esra  bewirkten  Aufhe- 
bung der  Ehen  mit  ausländischen  Weibern  ab,  sondern  theilt  diese  Ver- 
handlung Ms  zum  Abschlüsse  mit,  vgl.  X,  17:  ,;Sle  kamen  zu  Ende  (in 
der  l^Btersnchung)  mit  allen  Männern,  die  fremde  Weiber  genommen 
hatten  bis  zum  ersten  Tage  des  ersten  Monats''.  Damit  ist  freilich  .das 
Wirken  Esras  überhaupt  nicht  abgeschlossen,  aber  das  Buch  sollte  das- 
selbe auch  nicht  bis  zu  seinem  Tode,  sondern  nur  bis  zur  Zeit  der  An- 
knnft  Nehemias  in  Jerusalem  erzählen.  —  Dass  aber  die  Talmudisten 
die  BB.  Esra  und  Nehemia  als  ein  Buch  zählen,  um  nicht  mehr  als  22 
oder  24  Bucher  im  A.  T.  zu  haben  nach  der  Zahl  der  Buchstaben  des 
Alphabets  (vgl.  Origen.  bei  Euseb.  bist.  eccl.  VI,  25,  Hieronym, 
Talm.  fiababathr.  in  Buztorfs  Tiber,  c.  Xl  p.  108  sqq.)  —  das  kann 
natürlich  die  ursprüngliche  Einheit  beider  Schriften  ebenso  wenig  bewei- 
sen, als  die  Berufung  auf  das  apokryphische  Buch  Esra  (vgl.  $.  152). 

§.   150. 
Verfasser  und  Glaubwärdigkeii. 

Aus  der  inneren  Einheit  des  Buchs  folgt  auch  die  Abfas- 
sung nicht  blos  des  Abschnitts  YII,  12  oder  27  bis  IX,  15,  in 
welchem  Esra  von  seinem  Wirken  in  der  ersten  Person  erzählt, 
sondern  des  ganzen  Buches  in  seiner  vorliegenden  Gestalt 
von  dem  Schriilgelehrten  Esra,  da  sich  in  demselben  weder 
Merkmale  einer  späteren  Zeit,  noch  unschickliche  Lobpreisun- 
gen Esras  finden  '). 

1)  Die  Jüdische  Tradition  halt  Esra  ffir  den  Verfasser,  vgl.  Carp« 
zov  introd.  I.  p.  286.-^  Die  Echtheit  wurde  verworfen  von  Spinoza, 
tract.  theol.  pol.  c.  X,  welcher  das  Buch  in  die  MakkabAerzeiten  hinab- 
setzt, von  Oeder  ftele  Unterss.  S.  217  S.,  Bertholdt  lll  S.  1004,  Zunz, 
die  gottesd.  Vortrr.  S.  19  if.  u.  A.  theils  mit  den  schon  erwähnten,  gegen 
die  einheitliche  Abfassung  vorgebrachten  Gründen,  theils  wegen  VII,  6. 
10,  wo  die  Worte:  „Esra  war  ein  erfahrener  Sopher  im  Gesetze  Moses, 
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der  sein  Herz  darauf  gerichtet,  das  Gesetz  Jebovas  zn  erforsGlieii  md 
ztt  erfüllen  und  in  Israel  Satzung  und  Recht  su  lehren^,  eine  »eide 
Ruhmredigkeit''  enthalten  sollen.  Allein  diese  Benerkoag  gehört  in  die- 
sem Zusammenhange  zur  Vollständigiieit  der  Erzählung,  und  entbUt  ete- 
fache  Wahrheit,  wie  dies  schon  aus  dem  in  dem  Briefe  dos  Artatxerzcs 
dem  Esra  beigelegten  Prfidicate:  ,,der  vollkommene  Schriftgelehrte  im 
Gesetze  Gottes  des  Himmels'«  (v.  M  vgl.  mit  v.  11  a.  ftl)  erhelle  Vgl 
meinen  apol.  Vers.  S.  124  S. 

Da  Esra  die  Ereignisse  vor  seiner  Ankunft  In  Palästina  aus 

Urliunden  und  gleichzeitigen  Aufzeichnungen  geschöpft  bat, 

im  letzten  Theile  aber  Selbsterlebtes  berichtet,  auch  das  ganze 

Buch  weder  unglaubliche  noch  irgend  unwahrscheinliche  Dinge 

enthält:  so  liegt  kein  Grund  vor  an  seiner  Glaubwürdigkeit  su 

zweifeln  '). 

2)  Die  Einwürfe  von  Zunz  a.  a.  0.  S.  21,  dass  die  ErzfiMang  C.  I 
ein  Auszug  aus  Esr.  V,  13-16.  VI,  3-5  sei,  und  die  Zahlen  I,  9- 11,  wel* 
che  die  Menge  der  kostbaren  Geräthe  angeben,  wohl  öbertriebeB  scicii, 
sind  unbegründete  Einfälle  und  Machtsprüche.  Die  Behauptong  ebendas. 
S.  24,  dass  sich  Esra  nach  X,  6  in  das  Gemach  des  Jochanan  ben  EQa- 
slb  begebe,  obgleich  dieser  Hohepriester  lange  nach  Nehemla  lebte  {Neb. 
XII,  21.  23),  ffilU  mit  der  falschen  Voraussetzung,  dass  dieser  JochanaB 
der  Hohepriester  dieses  Namens  gewesen,  wAhrend  derselbe  vielmehr  für 
einen  Sohn  des  Neh.  XUI,  4.  7  genannten  Eljaslb  zu  halten  iat.  —  Cebri- 
gens  erkennt  selbst  Zunz  S.  28  an,  dass  der  grössere  Thell  des  Buchs 
beglaubigte  Geschichte  gebe,  aus  Aktenstücken  und  eigenen  Berichtea 
Esras  bestehe,  obschon  seine  ganze  Hypothese  über  die  Entstehong  na- 
sers  Buches  haltlos  ist  (vgl.  $.  152). 


Das  Buch  Nehemia   OTpH^). 

Commentare:  Sanctil,  Clerlci,  Maur.  Comm.  s.  oben.  —  V. 
Strigel.  Schol.  In  libr.  Nehemiae.  Lps.  1575.  —  J.  Jac.  Rambach* 
Annotatt  in  libr.  Nehem.  in  Uberr.  annotatt.  in  Hagiogr.  Vol.  III. 

S-  151. 

Inhalt  und  Beatandtheile. 

Das  Buch  mit  der  Ueberschrift  rppiJJ  ^TQT  Worte  oder  Er- 
zählungen des  Nehemia  (I,  1^  erzählt,  wie  der  am  Hofe  des 
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Artaxerxes  Longinianas  lebende  königliche  Hundschenk  Ne- 
hemia im  20.  J.  des  Arf ax.  Ycranlassnng  und  Erlaubniss  von 
seinem  Könige  erhielt,  in  sein  Vaterland  zurückzukehren  und 
nach  seiner  Ankunft  in  Jerusalem  den  Wiederaufbau  der  Mauer 
und  Thore  der  Stadt,  trotz  der  von  den  Samaritern  ihm  in  den 
Weg  gelegten  Hindemisse  ausfuhrt,  dem  Wucher  unter  den  Ju« 
den  steaert,  einem  Mordanschlage  gegen  sein  Leben  entgeht, 
die  Bevölkerung  Jerusalems  zu  vermehren  besehloss  (I-VII,  5) 
and  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Yerzeichniss  der  mit  Serubabel 
heimgekehrten  Exulanten  fand,  das  er  YII,  6-73  einschaltet '). 
—  Hierauf  wird  eine  feierliche  Vorlesung  des  Gesetzes  durch 
Esra  am  Laubhüttenfeste  mit  einer  daran  sich  knüpfenden  Bun- 
deserneuerung beschrieben  (VIII -X),  sodann  die  Vermehrung 
der  Bevölkerung  Jerusalems  berichtet  mit  der  Verzeichnung 
der  Geschlechter,  die  in  Jerusalem  und  im  übrigen  Lande  wohn- 
ten (XI),  und  nach  Einschaltung  einiger  Priester-  und  Leviten- 
Usten  XH,  1-26,  die  Einweihung  der  Stadtmauern  (XII,  27-47) 
und  die  Ausrottung  der  während  Nehemias  Abwesenheit  bei 
dem  Könige  eingerissenen  Missbräuche  nach  seiner  Wieder- 
kehr nach  Jerusalem  nach  dem  32.  J.  des  AHaxerxes  be* 
richtet  (Xni). 

Hiernach  zerfällt  das  Buch  in  drei  Abschnitte:  C.  I-VII,  in 
welchen  Nehemia  seine  Bemühungen  um  die  Befestigung  Jeru- 
salems und  die  Vermehrung  ihrer  Bevölkerung  beschreibt; 
C.  VIH-X  die  Beschreibung  der  von  dem  Priester  Esra  geleite- 
ten gottesdienstlichen  Feier,  bei  welcher  Nehemia  als  Statthal- 
ter nur  an  der  Spitze  des  zuhörenden  Volkes  und  als  bürger- 
liches Oberhaupt  die  Bundesakte  zuerst  untersiegelt;  C.  XI-XIH 
verschiedene  Listen  nebst  Mittheilungen  der  übrigen  Thaten 

Nehemias. 

1)  GlelcMantend  mit  dem  Verzeichnisse  Etr.  II,  aar  in  den  letzten 
Versen  70-72  verändert. 

§.  152. 
Echtkeit y  Integrität  und  Glaubwürdigkeit. 

Der  erste  Abschnitt  C.  I-VII  erweist  sich  als  von  Nehemia 
selbst  verfasst  theils  durch  die  Erzählung  seiner  Thaten  in  der 


r 
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ersten  Person  (I,  1.  2  u.  s.  f*  bis  VII,  5),  theils  dureh  gewisse 
wiederkehrende,  ihm  eigenthümliche  Lieblingswendungen  im 
Ausdrucke  <1I,  8  vgl.  mit  v.  18;  U,  12  vgl.  mit  VII,  5;  11,  19  vgl. 
mit  m,  33;  III,  36  f.  vgl.  mit  Y,  13 ;  Y,  19  vgl.  mit  VI,  1 4)  O*  Hin- 
sichtlich der  Abfassungsseit  ergiebt  sich  aus  Y,  1 4  vgl.  XIII,  6, 
dass  er  nicht  vor  dem  32sten  Regierungsjahre  des  Art«x:erxes  I. 
geschrieben  sein  kann  ').  Yon  diesem  Abschnitte  lisst  sich 
auch  die  genealogische  Liste  Yll,  6-73  nicht  trennen,  da  Nehemia 
sie  nach  seinen  eigenen  Worten  aufTand  und  abschrieb  (v.  5)  '). 

1)  Vgl.  Kleine rt  In  den  Dorpater  theoL  Beitrr.  I  S.  114  r. 

2)  Vgl.  Pareau  institnt.  interpr.  V.  T.  p.  421.  Ha  vernick  Einl. 
II,  1.  S.  304. 

3)  S.  Klelnert  a.  a.  0.  S.  116  fL. 

Der  folgende  Abschnitt  von  YII,  73 :  „und  es  kam  der  sie- 
bente Monat  heran*^  bis  ]L,  40  unterscheidet  sich  von  dem  frü- 
heren  durch  das  Fehlen  der  dem  Nehemia  eigenlhumlicheo 
Wendungen  und  das  Zurücktreten  der  Persönlichkeit  Nehemias; 
aber  diese  Unterschiede  erklären  sich  zur  Genüge  aus  dem  be- 
sonderen Inhalte  dieses  Stückes,  und  berechtigen  nicht  sur 
Leugnung  seiner  Echtheit  und  nehemianischen  Abfassung  ^). 

4)  Klelnert  a.  a.  0.  S.  131  ff.  o.  Hävern.  S.  305  ff.  nehaea  an, 
dass  dieser  Abschnitt ,  wegen  seiner  frappanten  UebereinsUmmung  mit 
der  Darstellungs weise  im  B.  Esra  and  der  Chronik,  von  Esra,  dem  Lei- 
ter der  hier  beschriebenen  gottesdienstlichen  Handlung  nnd  Feier  conci* 
plrt,  und  von  Nehemia  unverändert  in  seine  Schrift  aufgenonmeii  wor- 
den seiy  wogegen  Berthold t  6.  1022  f.,  Zunz  a.  a.  0.  S.  24  und  de 
Wette  Einl.  S-  i97a  ihn  eine  Interpolation  im  Geiste  des  GirOBlstes 
nennen,  und  entweder  dem  letzten  Redactor  des  Buchs,  oder  wie  Zunz 
und  Ewald  wollen  dem  Chronisten  als  letzten  Bearbeiter  der  BB.  Esra 
und  Nehemia  zuschreiben.  Vgl.  damit  die  Aeusserungen  von  J.  D.  Mi- 
chaelis  u.  Schulz  (Schol.)  zu  diesen  Capp.  a.  Gesenius,  CoBmeat. 
üb.  d.  Jes.  1  S.  22.  —  Bie  Gründe  filr  diese  Hypothese  fasst  de  Wette 
in  Folgeadem  zusammen:  a.  „die  Schreibart  ist  verschieden«  «)  Nehe- 
mias Persönlichkeit  tritt  nicht  hervor:  K^v'T^n  M^n  rripre  VOl,  9.  X,  t, 
sonst  nns  V,  14.  15.  18'^  Aber  der  Grund  hievon  Uegt  einflach  darini 
das  Nehemia  als  weltlicher  Statthalter  des  persischen  Königs  nicht  befogt 
war,  die  dem  Priester  und  Schriftgelehrten  Esra  allein  zustehende  got> 
tesdienstUche  Feier,  die  Uer  erz&hlt  ist,  zu  leiten,  sondern  nur  neben 
Esra  als  princlpale  membmm  eccieslae  IsraeliUeae  anftreten  (VHI,  9) 
ond  an  der  SpiUe  der  Volksvertreter  die  Urkunde  aber  die  Boadaier- 
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neneniDg  onterstegeln  konnte  (X,  H).  Dast  aber  Nehenia  nur  Mer 
MtTT?  Ütniirt  wird,  wAbrend  er  da,  VfO  er  toh  eeineoi  Benehmen  als 
Statthalter  redet,  sich  ^.  „Landpfleger''  nennt  (V,  U.  15.  18),  kann 
nicht  aaü^lfen,  sobald  man  beachtet,  dass  nnt  als  allgemeine  Bezelefa- 
nnug  aller  Pr&fekten  über  die  kleineren  Provinzen  des  assyrischen,  chal* 
dAlschen  nnd  persischen  Reiches  blos  die  amtliche  Stellung  aasdrfickt, 
dagegen  Kr*v*47  der  oiFizieUe  Aratstitel  der  persischen  Statthalter  von 
Jodfta  Ist  (vgl  Esr.  II,  63),  der  bei  diesem  offiziellen  Akte  ganz  passend, 
dagegen  in  V,  14-18  „von  dem  Tage  an,  da  man  mir  gebot  Land pf le- 
ger znsein,  sehr  unpassend  erscheint —  ß)  „Die  Namen  Jehova,  Ado- 
nal  nnd  £  loh  im  promiscae  gebraucht  Vlll,  1.  6.  8.  9  f.  14.  16  o.  a., 
vfthrend  ausser  1,  5.  11.  IV,  8  bei  Nehem.  Elohlm  (insbesondere  Gott 
des  Himmels  I,  4.  11,  4.  SO)  herrschend  ist  (Klelnert  S.  ]3i  f.)^<. 
Viel  zn  nngenau  nnd  zum  Thell  auch  unrichtig  angegeben.  In  I-VII 
wechselt  Nehem.  mannigfach  in  den  Bezeichnungen  Gottes:  1,  5  (im  Ge* 
bete)  sagt  er:  Jehova,  Gott  des  Himmels,  du  grosser  und  furchtbarer 
Gott  u.  s.  w.^  V.  11:  Adonai,  desgLlV,  8  (an  den  Herrn,  den  grossen 
nnd  ftirchtbareu  denket),  nnd  V,  13  (sie  priesen)  Jehova,  sonst  noch 
II,  4  n.  20:  Gott  des  Himmels  (=  der  allmftchtige  Gott);  II,  8.  12. 
18.  V,  19.  VI,  14.  VII,  5$  mein  Gott  "nr^M,  und  (im  GesprAche  vor  oder 
mit  andern)  unser  Gott  IIl,  86.  IV,  8.  14.  V,  10.  16$  endlloh  D^f?\^n 
IV,  9.  V,  13.  VI,  10  ('V«n  n-a)  VII,  2  und  trnvfi  V,  15.  VI,  12.  In  C.  XI- 
XllI  findet  sich  nur  b-^yan  r^a  XI,  11.  16.  22.  XII,  40.  XIII,  7.  9.  11, 
fi-rr-wi  v^  XII,  24.  36,  ö-^nV«?  ^n?  XIII,  1,  'oTf'««.  f^  XIII,  4,  t^H»  '^  Xllf, 
14,  E-r^J  XII,  45,  -^Vp  (rrist)  Xll,  14.  22.  29.  31  wie  V,  19,  vrrih» 
XII,  45.  XHI,  2.  18  und  vrfhjgi  mit  andern  Su^Hzen  o.  PrApositionen  Xlij 
45.  46.  Xlll,  25.  26.  Elohlm  ist  also  vorhemchenl;  nur  In  feierlicher 
Rede  oder  Im  Gebete  findet  sieh  Jehova,  Adonai  mit  andern  PrAdicaten 
Gottes.  So  herrscht  aber  anch  In  C.  \1II-X  in  einfacher  ErzAhlong  Elo- 
hlm vor;  vgl.  ficfVwn  n^'P  VIII,  8.  18.  X,  29.  30,  daneben  rrs  ^ma  r^^rn 
rrtr;  VIH,  1.  14,  n-rfV^m  ^•a  VIII,  16,  '^^vi  'a  X,  33-40  achtmal,  däneben 
blos  einmal  rrrr  'a  X,  36  u.  '«•vfV«?  "^  '»  X,  35.  Nur  in  der  Relation 
der  feierlichen  Anrufung  Gottes  durch  £sra  VIII,  6,  der  feierlichen  An- 
rede an  dm  zum  AdhOren  des  Gesetzes  versammelte  Volk  Vlil»  9.  10, 
dem  feleriichen  Sflndenbekenntdlsse  des  Volks  IX,  3  nnd  dem  ganz  auf 
dem  Gesetze  und  den  Psalmen  ruhenden  feierlichen  Gebete  der  Leviten 
IX,  4-37  waltet  Jehova  vor  mit  den  übrigen  der  lltorgiscben  Sprache 
des  Pentatenchs  und  der  Psalmen  entnommenen  PrAdicaten  Gottes,  so 
das»  der  ganze  Unterschied  In  dem  Gebrauche  der  Gottesnamen  sich  voU- 
stAndlg  ans  dem  Inhalte  erklArt,  und  besonders  die  Treue  der  Relation 
verborgt,  nach  welcher  die  Leviten  (C.  IX)  anders  beten  als  Nehemia 
(C.  I),  und  Nehemia  selbst  In  der  KrzAhlung  gottesdiensllieher  Akte  mehr* 
an  die  Sprache  der  Alteren  helligen  Schriften  erinnert  wird,  auch  die 
Ihm  eigenthfimllchen  Wendungen  kler   nicht  so  anbringen  kann ,  wie  da. 
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uro' er  von  seinen  bürgerlichen  EinricbtongeD  erz&hlt.  —  /)  Hieraos  er- 
klärt sich  aoch,  dass  ,,die  Worte  tnxQ*  ü-y^  U,  16.  IV,  8.  13.  V,  7.  17. 
VI,  17.  VII,  5.  XII,  40.  XIII,  11,  nicht  in  C.  Vlil-X,  sondern  rra^n  nrir 
VIII,  13  vorkommen^';  denn  neben  den  Priestern  und  Leviten  konnten 
nicht  ^"^n  nnd  v^^so  sondern  nur  n^2Kn  'th'^  als  die  Repr&sentanten  des 
Volks  genannt  werden. 

Ausserdem  macht  de  Wette  noch  gegen  die  Echtheit  oder  Abfas- 
sung dieses  Abschnitts  von  Esra  oder  einem  Zeltgenossen  des  Nekemia 
geltend,   zwar  nicht  den  Grund   Bertholdts  S.    1023,   dass  Esra   vor 
Nehemia  gestorben  sei  (vgl.  dagg.  meinen  apoL  Vers.  S.  106a.H&vern. 
S.  212),  aber  doch  die  übrigen  Gründe  desselben,  nftmlioh  b.  „die  Vor- 
lesung des  Gesetzes  VllI,  Iff.  scheint  hier  zum  ersten  Male  xn  gesche- 
hen,  nnd  v.   14   ist   das  Laubhuttenfest   (das  schon  Esr.  111,  4  gefeiert 
worden)  als  etwas  bemerkt,  das  man  erst  aus  dem  Gesetze  kennen  lernt, 
und  V.  17  ist  die  Feier  desselben  als  die  erste  seit  Josna  bezeichnet-*^ 
Unrichtig  nnd  unbeweisend.    Dass  die  Vorlesung  des  Gesetzes  VIII,  I  C 
zum  ersten  Male  nach  der  Ruckkehr  Esras  aus  dem  Exile  geschehen  sei, 
ist   mit   keiner   Sylbe   angedeutet.    Der  Umstand,   dass   das  Volk   hier, 
nachdem   es   durch   die  glGckliche   Vollendung    der   Stadtmauern   einen 
neuen  Beweis  der  göttlichen  Gnade  empfangen  hatte,  selbst  an  Esra  sich 
wendet  mit  der  Bitte,  ihnen  das  Gesetz  vorzulesen,  beweist  viel  eher  das 
Gegentheil,  nftmlich   dass  Esra  schon   früher   das  Gleiche  gethan  halte. 
Und  das  Laubhuttenfest  lernt  das  Volk  nicht  erst  aus  dem  Gesetze  ken- 
nen,  sondern  wird  durch  das  Gesetz  nur   daran   erinnert,  dass  sie  am 
Feste   im   siebenten  Monate   in  Laubhütten   wohnen   sollten.    Selbst  die 
Formel:  „nicht  hatten  seit  den  Tagen  Josuas,  des  Sohnes  Nun,  die  Sohne 
Israel  also  gethan   bis  auf  selbigen  Tag''  schliesst  die  fnihere  Feier  des 
Lanbhuttenfestes  unter  Esra  (III,  4),  eben  so  wenig  ans  als  die  nnter 
Salomo  1  Kg.  VllI,  65.  2  Chr.  VII,  9,  da  das  also  (^d)  nur  bedeutet: 
tanta  cum  laetitia  tantoque  pletatis  studio,  ut  per  singulos  dies  festi  lez 
praelecta  et  explieata  fuerit,   vgl.  Rambach  ad  h.  1.    Auch  X,  9,  wo 
die  Nichtverhelrathung  mit  fremden  Weibern  vom  Volke  beschworen  wird, 
streitet  weder  damit,  dass  Esra  gegen  15  Jahre  früher  das  Volk  bewo- 
gen hatte,  die  Trennnag  von  deu   fremden  Weibern  eidlich  zu  geloben, 
noch   damit,    dass  Nehemia  nach  seiner  zweiten   Ruckkehr  ans   Babel 
wiederum  Juden   fand,  die  asdodlsche,   ammonitische  und  aoabitlsche 
Weiber  heimgeführt  hatten  (XIII,  23),  nnd  gegen  Entheiligung  des  Sah- 
batks  einschreiten  mnsste  (XIII,  15),  wie  de  Wette  meint  —  c.  „Die 
wörtliche  Verwandtsohaft  des  Anfanges  mit  Esr.  III,  1   und  der  Znsam- 
menhang mit  der  am  Ende  interpollrten  Urkunde  C.  VII  =  Esr.  U  ver- 
rAth  unser  Stück   als  eine  Interpolation.'*    Keineswegs.    Die  Gleichheit 
des  Anfhngs   beider  Abschnitte,  soweit   sie  wörtlich   vorhanden,  erkürt 
sich  aus  der  Gleichheit  der  Sache  In  beiden  FAIIen;  der  Zusammeahaag 
aber  beider  Abschnitte  mit  dem  Verselchnisse  der  unter  Serobabel  lorück- 
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^ekebrteii  Exulanten   Ist   ein   ganz  äiuserlicher,  und  darin  ▼ersGUcdeDy 
dass  bei  Eara  C.  111  xun&chst  die  Erbauung  des  Altars  im  siebenten  Mo- 
naie,   dagegen  bei  Nehemla  C.  VUl  die   vom  Volke   begehrte  Vorlesung 
des  Gesetzes  erz&blt  wird,  die  auf  den  im  sechsten  Monate  vollendeten 
Bau    der  Stadtmauern  unmittelbar  folgte   (VI,  15),  und  in  die  Zelt  fiel, 
\k'o  Nebemia  sich  mit  dem  Plane,  Jerusalem  mehr  zu  berölkem,  beschAf- 
tlgend  die  Criinnde  aus  der  Zelt  Serubabels  aoflTand  und  als  ein  ffir  sei- 
Den  Plan  wichtiges  Docnment  seinem  Buche  einverleibte.    In  beiden  Bü- 
chern ist  Aof^hme  und  Stellung  dieser  Urkunde  durch   die  Sache  hin- 
länglich motivirt.    Die  Diiferenz  aber  zwischen  Esr.  II,  68.  69  und  Neh. 
VII,  70-72  verräth  keine  Interpolation  bei  Nehemia,  sondern  besteht  Mos 
in  der  genaueren  Aufzählung  der  Gaben  der  yerschiedenen  Personen,  des 
Statthalters,  der  Familienhäupter  und   des  übrigen  Volkes,  statt  der  bei 
Esra    angegebenen   blossen   Summe   der  Gaben   der  Familienhäupter.  — 
d.  „Zwar  hat  C.  X  den  Schein   einer  gleichzeitigen  Urkunde  (es  wird  in 
der    ersten  Person   gesprochen    v.  1.  31.  33.  40;    Liste    der  Untersiegier 
▼.  2);  aber  die  Unechtbeit  vieler  Namen   zeugt  ffir   ein   späteres  Mach- 
werk.^ Allein  diese  „Unechtheit^^  ist  unbewiesen,  nur  eine  aus  dem  Um- 
stände, dass   einige   Untersiegier  gleiche   Namen   mit  Zeitgenossen   des 
Esra  führen,  gezogene  wiiikührliche  Conseqoenz.  —  Nach  dem  Alien  liegt 
nicht  nur  kein  triftiger  Grund  vor,  die  Abfassung  von  V111-X  dem  Nehe- 
mla abzusprechen  und  dem  Esra  zuzuschreiben,  noch  weniger  diese  Capp. 
als  eine  spätere  Interpolation  im  Geiste  des  Chronisten  zu  verdächtigen, 
sondern  die  Echtheit  und  Abfassung  derselben  durch  Nehemia  wird  ver- 
bürgt einerseits   durch   ihre  Stellung  an  diesem  Orte,  die  sich  im  Falle 
der  Echtheit  ganz  einfach  und  kunstlos  aus  der  Zeitfolge  des  Geschehe- 
nen ergiebt  (vgl.  Kleine rt  a.  a.  0.  S.  291),  im  entgegengesetzten  Falle 
aber   anbegreiflich   bleibt,  andererseits   durch   den  Gebrauch   der  ersten 
Person  X,  1.  30-40,  verbunden  mit  dem  Umstände,  dass  unter  denen,  die 
den  Band  schliessen  und  nntersiegeln,  Nehemia  an  der  Spitze  steht,  Esras 
Name  hingegen  fehlt,  aus  keinem  andern  Grunde,  als  weil  er  als  fAtaCrtiq 
zwischen  dem  Volke  und  seinem  Gotte  nicht  mit  unterschreiben  konnte. 

Im  letzten  Abschnitte  XI-XIII  hängt  der  Anfang  von  C.  XI  mit 
dem  früheren  eng  zusammen,  berichtet  die  Ausführung  des  von 
Nehemia  VII,  5  gefassten  Entschlusses,  woran  sich  wieder  das 
Verseichniss  der  Einwohner  Jerusalems  und  der  übrigen  Land* 
Schaft  eng  anschliesst  ^).  Lose  erscheint  hingegen  der  Zu- 
sammenhang des  XII,  1  -26  mitgetheilten  Verzeichnisses  der 
Oberhäupter  der  Priester  und  Leviten ,  ist  aber  wohl  dadurch 
vermittelt,  dass  die  Leviten  bei  der  hierauf  erzählten  Einweih- 
ung der  Stadtmauern  (XII,  27-43)  eine  bedeutende  Rolle  spie- 
len *^.    Diese  Feierlichkeit  giebt  dann  Anlass  zur  Regelung 
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der  Einkünfte  des  HeiUg^hums  und  der  Leviten  lU,  44*47  und 
zur  Absonderung  der  Fremdlinge  von  Israel  XIII,  1-8;  vrorun 
endlich  ganz  passend  die  Erzählung  von  den  letzten  Refoniien 
Nefaemias  angereiht  ist  v.  4-30.  —  Da  nun  der  letzte  Theil  die- 
ses Abschnittes  von  III,  27  an,  nicht  nur  entschieden  das  eigen- 
tbumliehe  Gepräge  der  Schreibart  Nehemias  trägt,  soodera  auch 
mit  dem  frfiheren  Theile  des  Buchs  sachlich  zusamnenbingt, 
so  dass  seine  Echtheit  nicht  bezweirelt  wird  oder  werden  kann, 
die  dazwischen  stehenden  ethnographischen  und  genealogi- 
schen Listen  aber  bis  auf  einige  Verse,  deren  neheoiianischer 
Ursprung  fraglich  bleibt ,  nichts  enthalten ,  was  ihre  Echtheit 
verdächtigen  konnte  '),  im  Gegentheil  die  Auftiahme  solcher 
Listen  nach  C.  YII,  6  ff.  ganz  der  Manier  Nehemias  entspricht : 
so  haben  wir  keinen  Grund  an  der  Echtheit  dieser  Stucke  und, 
naoh  dem  früher  Bemerkten,  au  der  Integrität  des  ganzen  Buchs 
SU  zweifeln,  womit  zugleich  sein  historischer  Charakter  fest- 
steht, indem  alle  Einwürfe  dagegen  auf  Miss  Verständnisse  oder 
unbegründete  Voraussetzungen  sich  stützen  ^). 

5)  Dasf  dieses  Verzeicboiu  mit  dem  1  Chr.  IX  enthaltenen  Verzcicb- 
nisse  der  vorezilUchen  Einwohner  Jerusalems  nicht  identiflzirt  werden 
darf,  ist  $.  142.  Not.  1  dargethan. 

6)  Vgl.  HAvernicks  EInl.  II,  1.  S.  317. 

7)  Von  C.  XI  sagt  selbst  deWetteS.  I97.h.:  fs  „kaim  von  Nche- 
mia  verfasst  sein,  ist  wenlgsteas  aas  seiner  Zelt;''  aber  XII,  i-tt6  soU 
nicht  Toa  ihm  herrühren,  sondern  wahrscheinlich  aus  der  v.  23  aagef. 
Zekgesehlchte  ausgesogen  sein,  weil  diese  Liste  tos  Priestern  a.  Leviten 
bis  anf  Jaddua,  den  mit  Alexander  dem  Grosses  gletchsettigen  Hohen- 
priester  (Joseph.  Antiqq.  XI,  7  n.  8)  herabgehe  ▼.  U  u.  22;  allein  die 
Gleichseitigkeit  Jaddaas  mit  Alezander  dem  Gr.  Ist  durch  die  an  histo- 
rischen und  chronologischen  Irrtbumem  überreiche  DarsteUung  des  Jose« 
pbns  nichts  weniger  als  sicher  bezeugt  (vgl.  Kleinert  a.  a.  0.  S.  162  f. 
204  ff.  u.  meinen  apol.  Vers.  S.  104).  Auch  geht  nicht  fiberhanpi  die 
fragUche  Liste  von  Priestern  und  Leviten  bis  anf  die  Zeiten  Jaddioas 
herab^  sondern  enth&lt  v.  1  *  0  die  Priester  und  Leviten,  die  mit  Sem- 
babel und  Josna  aus  dem  Exlle  zurückkehrten,  v.  12-21  die  Stamm- 
hAupter  der  Priester  in  den  Tagen  Jojakims,  und  v.  24  -  26  die  H&npter 
der  Leviten  „In  den  Tagen  Jojakims  des  Sohnes  Josuas . . .  und  in  den 
Tagen  Nehemias  des  Landpflegers  und  Esras  des  Priesters  und  Schrift- 
gelehrten.*'  Daswisohen  steht  v»  10.  11  die  Genealogie  Joeaas  bla  anf 
Jaddna  herab^  und  in  v.  22  f.  die  Notiz:  „von  den  Leviten  wurden  in 
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ätm  Tagen  EVasito,  Jttfadas,  Jodumaas  a.  Jaddnai  die  QeschleclMi&ap- 
ter  aafgescbriebeii,  oed  von  den  Pricitern  unter  der  Regiernng  Darini 
des  Peners.  Die  OeschleehUhftnpier  der  Sökne  Levis  sind  aafgesohiieben 
ia  Buch  der  Zekgeschlckle  bis  auf  die  Tage  Jocbanans  des  Sobnes  Bl^ 
Jasib.^  Dass  diese  Verse  den  Znsamnienbang  unterbrechen  and  sieb  In 
dieser  Liste  sebr  fremdartig  ansnebnen,  fiel  scbon  den  alten  streng 
blbelg^inblgen  Vitringa  abeervv.  ss.  I.  VI  p.  337  n.  Rambacb  ad  h« 
1.  so  auf,  dass  sie  dieselben  für  aus  Raadbenierknngen  in  den  Text  ge- 
koinaiene  spAtere  ZusAtze  erklArten.  Sind  sie  aber  ecbt,  so  kann  Im- 
merbln  Nebeaiia  ihren  Inhalt  geschrieben  haben  ^  denn  da  Eyasib  bereits 
Im  SO.  J.  des  Artaxerxes,  znr  Zelt  der  Ankunft  Nebemlas  In  Jerusalem 
Hoberpriester  m'ar  (Hl,  1.  iO  f.)  und  einer  seiner  Söhne  sich  mit  dem 
Horoniter  Saaballat  verschvftgert  hatte,  dea  Nehemia  veijagte  (XIII,  18) 
—  ein  Faktum,  das  Josepbus  L  c.  Irrig  la  die  Zeit  Alezanders  des  6r. 
rerlegt:  —  so  konnte  Eyaslbs  Altester  Sohn  Im  SO.  J.  des  Artazerzes 
schon  verbelrathet  sein  nnd  Jojada  gezeogt  bähen.  Mithin  konnte  Ne- 
hemia —  da  vir  nicht  befugt  sind,  Ihm  bei  seiner  Ankunft  in  Jerusalem 
ein  Alter  von  mehr  als  30-40  Jahren  beizulegen  (vgLHftvern.  Q.  320f.) 
oder  Ihn  unter  Artazerzes  sterben  zu  lassen  —  auch  noch  sowohl  In 
V.  1 1  schreiben :  ,yloJada  zeugte  Jonathan  und  Jonathan  zeugte  Jaddua," 
als  In  V.  2%  u.  23  anmerken:  dass  die  Leviten  In  den  Tagen  EUasibs, 
Jojadas,  Jocbanans  u.  Jaddnas  und  von  den  Priestern  die  Stammbftupter 
unter  der  Regierung  Darius  des  Persers  anfgescbrleben  wurden,  da  der 
nAchste  Sinn  der  Worte  darauf  binfßhrt,  unter  den  ersten  vier  Namen 
gleichzeitig  lebende  Personen  (Vater,  Sohn,  Enkel  und  Urenkel)  zu 
verstehen,  und  nicht  fOglich  an  vier  verschiedene  ZAhlnngen  unter  vier 
Hofaenpriestern  denken  lassen.  Auch  dafür  liegt  kein  Qrund  vor,  unter 
Darina  dem  Perser  den  Darius  Codomanu«  zu  verstehen,  vielmehr  ist  zu« 
nAchst  an  Darlas  Nothos,  den  Sohn  des  Artazerzes  Longim.  zu  denken, 
der  519  Jahre  nach  der  Ankunft  Nehemias  in  Jerusalem,  d.  1.  423  v.  Chr. 
den  Thron  bestleg.  Dass  aber  „Jaddoa  zur  Zelt  der  Abfassung  des  Wer- 
kes scbon  lAngst  Baberprlester  war,"  davon  eathAlt  das  Buch  nicht  die 
mindeste  Andeutung,  so  zuversichtlich  dies  auch  Ewald  (Gesch.  I  S. 
230)  „aus  der  Farbe  der  Worte  Neb.  XII,  %2**  herauslesen  wilL 

8)  Zunz,  die  gottesdIenstL  Vortrr.  der  Juden  S.  18  f.  stellte  die 
Hypothese  auf,  dass  die  BB.  Esra  und  Nehemia  nur  Thelle  der  Dibre 
hajjamim  oder  der  BB.  der  Chron.  seien,  und  von  einem  ums  J.  260  v.  Chr. 
lebenden  Verfasser  so  gearbeitet,  dass  er  Esr.  IL  IV- VI,  17.  VII,  12 -IX, 
15.  X,  18-44.  Neh.  I*V1I,  73.a.  X,  1«28.  30-40.  XI,  1-10.  12-16.  18-21. 
25-36.  XII,  1-9.  27  (bis  rmri).  28.  29.  31-34.  37-42.  44a.  XllI,  4-31  aus 
alten  Urkunden  und  echten  Aufzeichnungen  des  Esra  nnd  Nehemia  ge- 
schöpft, alles  dbrige  aber  hinzugedichtet  nnd  mit  der  Chronik»  die  wo 
sie  nicht  Sagen  und  Erdichtungen  folge,  selbst  aus  alten  beglaubigten 
(Hiellen  schöpfe,  zu  einem  Werke  verbunden  habe.   Auch  nach  Ewald, 
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Gescbichte  I  S.  %%b  C  bUden  die  BB.  £*i«  o.  Ndwni.  anprangUoli  üimm 
TheU  oder  den  driUen  AbscbniU  des  jängsten  Buchs  aUgemelner  Zeitge- 
schichte,  dessen   karzer   und  genauester  Name   ,,  Chronik   JemsaleoM" 
w&re,  nnd  dessen   zwei    erste  Abschnitte   unsere  BB.  der  Chronik   nden. 
Der  Verfasser  dieser  etwa   um   die  Zeit  des  Todes  Alexanders  des  Cr. 
gesehriebenen  Chronik  yerftihr  bei  Abfassung  der  B&  Esra  und  Nehesla 
so,  dass  er  die  Urkunde  Esr.  II    u.  das  chaldftische  Stock  IV»  8-VJ,  n 
aus  einem  früheren  fieschichtswerke  aushob,  dann  fSr  Esr.  VII  -  X  eine 
Denkschrift   Esras   benutzte,   und   die  Denkschrift  Nehemiaa   mit   ikrcm 
eigenen  Titel  einschaltete  (Neh.  I-VIl),  hierauf  aber  Eigenes  giebt  CVIII-X) 
und  zuletzt  wieder  die  Denkschrift  Nehemias  XI-XUI  folgen  Iftast,  aber 
XI,  10  ff.  u.  gegen  das  Ende  Ton  C.  XII  einige  Zus&tze  mache  —  Da- 
gegen Folgendes:   a.  Diese  in  den  Hauptpunkten  ubereinstimmendeB  Hj- 
pothesen  bedfirfen,  um  möglich  und  probabel  zu  erscheinen,  der  unem- 
gAnglichen  Voraussetzung  einer  spAteren  Bearbeitung   dieser  vermeiiiC- 
liehen  Chronik  —  eine  Voraussetzung,  die  weder  in  1  Chron.  m,  ftl  C 
u.  Neh.  Xll,  10  f.  22  f.  eine  haltbare  Stutze   hat,  noch  durch  kecke  Be* 
hauptungen  von  willkfibrllcher  Ausschmückung  der  Geschichte,  Erdlck- 
tung  von  Namenlisten  und  dergl.  mehr,  was  Zunz  von  Gram  borg  sich 
angeeignet,  irgendwie  begründet  werden  kann,  vielmekr  durch  alle  tStr 
die  Echtheit  und  IntegritAt  der  BB.  Esra  u.  Nehemia  sprechenden  GrAnde 
als  falsch  erwiesen  wird.  —  b.  Die  Verwandtschaft  der  Chronik  und  des 
B.  Esra  in  Sache  u.  Sprache  berechtigt  nicht  zu  solcher  Hypothese,  son- 
dern beweist  nur,  dass  Esra  nicht  Mos  in  dem  nach  ihm  benannten  Bache 
die  Hauptereignisse  der  nachezlüschen  Geschichte  bis  auf  seine  ZeÜ  be- 
schrieben^  sondern  auch  das  für  seine  Zeit  Wichtigste  ans  der  Torezlli- 
sehen  Geschichte  der  Theokratie  aus  den  überlieferten  alten  Urkondc«, 
historischen  und  prophetischen  Schriften  ausgezogen  und  in  der  Ckionik 
zu  einem  nach  einem   bestimmten  Plane  gearbeiteten  Ganzen  zasammea- 
gestellt  hat,  ohne  dass  er  diese  beiden  von  ihm  verfassten  Sckrificn  an 
einem  ungetheilten  und  einheitlichen  Werke  yerbunden  hat  (Tgl.  $.  145. 
Not.  10  u.  §.  149.  Not.  4).    Soweit  aber  diese  Verwandtschaft  sich  aneh 
über  das  B.  Nehemia  erstreckt,  erklArt  sie  sich  ans  dem  Geiste  des  nach* 
eziUschen  Judaismus,  welcher  den   mosaischen  CuUus  in  seiner  streng 
gesetzlichen  Form  mit  den  am  Sinai  eingesetzten  und  durch  David  wel« 
ter  ausgebildeten  levitischen  Ordnungen  u.  Funktionen  zum  Mittelpanktc 
des  religiösen  u.  gottesdienstlichen  Lebens  machte  nnd  hiemach  aas  der 
überwiegenden  Ausbildung  dieser  Seite  des  religiösen  Volksiebens  «iacn 
elgenthümiichen  Sprachgebrauch  erzeugte,  so  das  hier  einzelne  Qbereia* 
stimmende  Ideen  und  Worte  noch  gar  nicht  die  IdentItAt  der  Verfiuser 
verschiedener  Bücher  beweisen,  wie  schon  daraus  zu  ersehen,  dass  die 
für  Esra  Äusserst  charakteristische  Phrase  v^^  "^ifh*  ('■*'')  -r^  Esr.  vn,  €.  9. 
VUl,  18.  22.  31  auch  in  Neh.  11,  8  wiederkehrt.  —  c.  „Es  streitet  mit  der 
sonstigen  Manier  des  Chronisten,  dass  er  fremde  Denksohriltea  anver- 
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ladert,  Ja  die  eine  sogar  alt  ilirem  Titel  eingeschaltet  kaben  soll''  (de 
Wette).  —  d.  Die  nacb  dieser  Hypothese  vorausgesetzte  Chronik  hAtte, 
wenn  sie  mit  Neh.  XIII  geendigt,  lielnen  Schluss,  wAhrend  doch  die  An- 
lage des  ganzen  Werlis  einen  passenden  Schlass  zu  erwarten  berechtigt, 
auch  ilt  biblische  Chronik  wirklich  einen  ihrem  ganzen  Plane  entspre- 
chenden Schluss  hat  ($.  145)  und  schon  hiedurch  die  Verbindung  der 
BB.  Esra  n.  Nehem.  mit  ihr  zu  einem  Werke  ansschllesst.  —  e.  Endlich 
I&sst  sich  gar  kein  denkbarer  Grund  absehen,  warum  man  in  späterer 
Zeit  ein  zusammengehöriges  Werk  auseinander  gerissen,  In  drei  Schriften 
zerlegt,  und  der  einen  einen  passenden  Schluss  gegeben,  die  beiden 
andern  hingegen  nicht  damit  rersehen  haben  sollte. 


Das  Buch  Esther   OnOK). 

Commentare:  Jo.  Drusü,  Clerici,  Maur.  Comm.  s.  oben.  —  Ser- 
rar 11  Comm.  in  Tob.  Judith,  Esther  et  Maccab.  Mog.  1610.  fol.  —  Corn. 
Adami  Observatt.  tbeol.  phiiol.  6ron.  1710.  4.  cap.  II.  —  J.  Jac.  Ram- 
bach. Annotatt.  in  1.  Esth.  in  Uberr.  annotatt.  in  Hagiogr.  Vol.  IL  Zur 
Einleitung:  Kelle  vindiciae  Estherae.  Frib.  1830.  4.  —  Mich.  Baum- 
garten de  Ade  librl  Estherae  commentat.  bist.  crit.  Hall.  1839. 

§.   153. 

Inhalt  und  Zweck. 

Das  Buch  Esther  erzählt,  wie  die  Jüdin  Esther,  eine 
Pflegetochter  Mordechais,  von  dem  persischen  Könige  Achaschr 
verosch  (Xerxes)  ^  nach  Yerstossung  der  Königin  Yasthi  zur 
Würde  der  Königin  erhoben,  wie  sodann  die  vom  Günsthnge 
Haman  beschlossene  Ausrottung  der  Juden  im  persischen 
Reiche  durch  die  Esther  und  ihren  Pflegevater  Mordechai  ver- 
eitelt, Haman  gestärzt,  Mordechai  an  seine  Stelle  erhoben  und 
den  Joden  die  königliohe  Erlaubniss,  an  dem  zu  ihrer  Ausrot- 
tung durchs  Loos  bestimmten  Tage  alle  Feinde,  die  sie  angrei- 
fen wurden,  umzubringen,  durch  die  Königin  ausgewirkt,  vne 
endlich  zum  Gedächtnisse  dieser  Rettung  auf  Betrieb  Morde« 
chais  und  der  Esther  das  Fest  Pur  im  eingesetzt  worden  C.  I-X. 
—  Hiernach  ergiebt  sich  als  Zweck  dieses  nach  der  Hauptper- 

Keil,  Eiiüeit.LA.T.  34 
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son  der  in  ihm  erzählten  Geschichte  benannten  Baches  der: 
die  geschichtliche  Veranlassung  und  den  Ursprung  des  Parim- 

festes  zu  beschreiben  *). 

1)  Der  König  «''^Ttpnsc  unsers  Buches  ist  weder  Kamb jses,  oder 
Darius  Hyslasp.  oder  Artazerxes,  wie  Aeltere  bei  Carpzov  Introd.  I 
p.  356  sq.  meinten,  noch  ein  medisch  -  persischer  König  vor  Cyrus,  «ie 
des  Vignoles,  Prideaux^  Marsham  a.  Herbst  Ein!.  11,  1.  S.  i5Sf. 
annahmen,  sondern  Xerxes»  wofür  nicht  allein  die  C.  I,  1  angegebene 
Ausdehnung  seines  Reichs  von  Indien  bis  Aetbiopien  (vgl.  Herodot  Vll,  9) 
und  andere  historische  UmstAnde  sprechen,  sondern  noch  besonders  die 
Gleichheit  des  Charakters  des  Ahasveros  unsers  Buchs  mit  dem  graosa- 
men,  launenhaften,  schwelgerischen  und  zu  unsinnigen  Massregeln  ge- 
neigten Despoten  Xerzes  (vgl.  Herod.  VII,  35.  37.  IX,  107.  Jnstio.  bist. 
II,  12.  Strabo  XIV,  634  u.  a.)  entscheidet.  So  nach  dem  Vorgange  von 
Scaliger,  Drnsius,  Pfeiffer,  Carpzov  besonders  L.  J.  E.  Jasti, 
Aber  den  König  Abasvems,  in  Eichhorns  Repert.  XV  S.  1  C  (aocb  In 
s.  vermischten  Abhandll.  Nr.  2),  Eichhorn,  Jahn,  Gesenius  n.  Ikst 
aUe  Neueren.    S.  M.  Baum  garten  1.  c.  p.  122  sqq. 

2)  Dem  Buche  fremd  Ist  die  Zweckbestimmung  von  Carpzov  I 
p.  364:  Scopus  llbrl  non  tantum  in  demonstranda  Del  ei^a  ecclesiam 
saam  Providentia  prorsus  singulari  versatur,  —  sed  nemorablU  qnoqae 
hislorla  denuo  siguat  et  lllnstrat  popnlura,  e  quo  orlnndas  oUm  erat 
Messias  —  tum  et  animos  addit  reversis  In  patrlam  Judaeis  at  promis- 
sionibus  de  nascituro  e  gente  sua  Messla  nlxi  eo  confidentlus  In  relpn- 
blicae  aeque  ac  ecclesiae  pergerent  restauratlone.  Denn  wenn  sieb  auch 
In  der  Rettung  der  Juden  das  Walten  der  gÖttUchen  Vorsehung  berrUch 
erweist,  so  ist  doch  in  der  Erz&hlang  selbst  dieser  Gesichtspunkt  nicht 
hervorgehoben.    Vgl.  HAvernlck  11,  1.  S.  357. 

§.  154. 
Der  historische  Charakter  des  Buchs. 

Während  die  Juden,  besonders  die  sp&teren  Rabbinen  den 
Werth  des  B.  Esther  in  fibertriebener  Weise  erhoben  '),  so  ha- 
ben seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  einzelne 
Kritiker  den  historischen  Charakter  oder  die  Glaubwürdigkeit 
seines  Inhalts  in  Zweifel  gezogen  oder  auch  ganz  verworfen, 
weil  man  unfähig  sich  in  den  Geist  und  die  Beschaffenheit  der 
orientalischen  Zustände  und  geschichtlichen  Verhältnisse  zu 
versetzen  und  sie  darnach  richtig  zu  würdigen,  das  Auffallende 
und  unsem  Sitten  und  Vefhältiiissen  Widerspredhende  zun 


Bacli  Estber.  §•  154.  531 

Kriteriom  für  die  Verwerfung  der  Wahrheit  der  Geschichte 
machte  ').  AHe  EinwurFe  sind  entweder  aus  Vnkenntniss  der 
Sitten  des  altpersischen  Reichs  und  der  Denk-  und  Handlungs- 
weise Beiner  despotischen  Herrscher  hervorgegangen,  oder 
vrurzeln  in  Missdeutungen  der  Erzählung  des  Buches,  dessen 
Inhalt  nicht  blos  in  dem  unstreitig  in  Persien  entstandenen  und 
durch  eine  ähnliche  Begebenheit  veranlassten  Purimfeste  einen 
historischen  Kern  enthält,  sondern  auch  bei  genauer  Erwägung 
der  persischen  Sitten  und  sorgfältiger  Beachtung  des  Charak* 
ters  eines  Xerxes  in  allen  Einzelnheitcn  sich  als  glaubwürdig 
und  geschichtlich  wahr  erweist  ')• 

1)  Dies  zeigen  scIiod  die  vieIeD  apokrypliisdien  Zusätze  zu  dem 
Bache  In  der  Alexandr.  Version,  im  zweiten  Targum  dieses  Bnches,  im 
Midrascli  Estlier,  in  Josippon  and  in  verscliiedenen  liebr.  Bandscliriften ; 
vgl.  Zonz  die  gottesdlensil.  VorCr.  d.  Jaden  8.  \%\  und  die  von  Aug. 
Pfeiffer,  thesanr.  berm.  p.  597  sqq.  gesammelten  Lobpreisungen  des 
Bachs  bei  den  Rabbinen. 

S)  Sehr  richtig  nrtheiit  noch  Clericus,  ilissert.  de  scriptoribas 
llhrr.  bist.  %,  tO  über  das  Bach  Esther:  mirabilis  sane  est  et  mxortSo^oq 
(qols  enim  neget?)  historia,  sed  molta  mirabilia  et  a  moribus  nostris 
allena  ollm  apod  orientales,  uc  apnd  alios  omnes  populos  contigerunt. 
Die  ersten  heftigen  Angrife  auf  dasselbe  gingen  von  Sem I er  aus,  der 
z.  B.  Im  Apparatus  ad  liberal.  V.  T.  interpr.  p.  152  sq.  sagt:  illnd  vide- 
tar  esse  certam,  confictam  esse  universam  parabolam,  fastns  et  arro- 
gantiae  Jndaeorom  locupletlssimum  testimoniam  (vgl.  auch  s.  Abhandl. 
V.  freier  Unters,  des  Canon  II  S.  149  IT.),  von  Oeder  freie  Unterss.  üb. 
eisige  BB.  des  A.  T.  S.  12  IT.  u.  Corrodl  Beleucbt.  des  Jüd.  n.  christl. 
BIbel-Canons  1  S«  64.  Gegen  sie  schrieben  £.  A.  Schulze  dissert.  de 
fide  bist.  1.  Estherae,  In  der  BIblioth.  Hagan.  cl.  V  fasc.  2,  u.  J.  A.  Voss 
oratio  pro  llbro  Esther.  Vtr.  1775.  4.  —  Mancherlei  Zweifel  Äusserte 
aach  J.  D.  Michaelis  orient.  BIblioth.  H  S.  35  ff.  n.  Anmerkli.  f.  Ungel. 
zo  s.  Bibelflbers.,  welche  Bertholdt  Einl.  V.  S.  24.  25  ff.  weiter  ver- 
folgte and  vermehrte,  de  Wette,  Gramberg  (Gesch.  d.  Religionsideen 
I  S.  317  ff.)  Vatke  (bibl.Theol.  I  S.  580  ff.)  n.  A.  adoptirten.  Dagegen 
wurde  die  Glaubwürdigkeit  vertheidigt  von  Eichhorn  Einl.  111  S.  642 ff. 
(nnr  theilwelse),  von  JustI  a.  a.  0.,  Jahn  Eini.  H  S.  305  ff.,  Kelle  1. 
c,  Rosenmull  er  bibl.  Alterthk.  I,  I.  S.  338  ff.  376  ff.,  Hft  vernick 
lly  i.  S.  334  ff.,  Herbst  Einl.  S.  254  ff.  a.  M.  Baumgarten  I.  c,  wo- 
durch die  Gegner  zum  Einlenken  bewogen  wurden,  z.  B.  de  Wette  Einl. 

S.  198  (4  -''•  Anfl)- 

3)  Den  Hauptbeweis  ffir  die  historische  Wahrheit  der  ganzen  ErzAh- 
lang  liefert  das  Parlmfest;  das  schon  2  Makk.  XV,  36  unter  dem  Na- 

34* 
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neu  Afcc^o/cttki) ^^^^  TorkooiBt  und  nack  Josephos  AoCtqq.  Xl>  %  i3 
von  den  Juden  der  ganzen  Welt  gefeiert  wurde.    Die  Eiafühning  dieses 
Festes  setzt  voraus,  dass  die  Gefahr  und  Errettung  der  Juden  so  gross 
gewesen  sein  muss,  als  unser  Buch  sie  darstellt.  Denn  da  seit  den  Ein- 
zug der  Israeliten  in  Canaan  keine  einzige  Begebenhett^nrch  EinseCsimg 
eines  neuen.  Jährlich  wiederkehrenden  Festes  verewigt  worden  war,  so 
mnss  die  Veranlassung  zur  Einführung  desselben  eine  ganz  aosserordent- 
liehe  gewesen  sein,  wenn  dasselbe  bei  den  streng  am  nosalschen  Ge> 
setze  hangenden  Juden  allgemeinen  Eingang  finden  sollte,  wie  denn  auch 
nach  einigen  rabbinlschen  Angaben  bei  Lightfoot  horae  hehr,  et  taln. 
ad  Job.  X,  22  manche  Juden  in  Palftstlna  anfangs  sich  auch  gegen  die- 
ses Fest   erklärt  haben   sollen.  —  Hiezn   kommt   die  UeberelBSClmmoag 
uDsers  Buches  sowohl  mit  den  geschichtlichen  Verh&ltnisaen  der  Regie- 
rung des  Xerxes,  als   auch  mit  den  Sitten  und  Gebräuchen   der  alten 
Ferser  überhaupt,    a.  W^as  die  Profanscribenten  von  der  ThorheU,  W*ol- 
lust  und  Grausamkeit  des  Xerxes   berichten  (vgL  Baumgarten  Lc. 
p.  13&  sqq.),  macht  die  Nachrichten  nnsers  Baches  von  Ahasvems  voll- 
kommen glaubhaft,  dass  er  nämlich  in  trunkenem  Uebermutke  gegen  die 
Sitten  des  Orients  verlangt,  seine  Gemahlin  solle  bei  dem  Zechgelage  vor 
den  trunkenen  Gästen  erscheinen,  und  als  sie  sich  dessen  weigert,  sie 
verstGsst  und  durch  ein  Edikt  allen  Weibern  in  seinem  Reiche  Gehorsam 
gegen  ihre  Männer  befiehlt)  dass  er  ohne  Bedenken  seinem  Grossvezier 
die  Vollmacht  zur  Ausrottung  eines  bedeutenden  Theils  seiner  Untertka- 
nen  ertheilt,  bald  darauf  aber  diesen  Günstling  verurtheilt  und  aufhän- 
gen lässt,  und  Mordechai,  ein  Glied  des  dem  Untergang  geweihten  Volks, 
zur  höchsten  Würde  im  Reiche  erhebt  und  mit  Ehrenbezeugungen  über- 
häuft. —  Xerxes  berief  nach  Herod.  VII,  8  nach  Beendigung  seines  Feld- 
zngs  gegen  Aegypten  im  dritten  Jahre  seiner  Regiernng  alle  Grossen 
seines  Reiches  nach  Snsa,  um  mit  ihnen  über  den  Feldzug  gegen  Grie- 
chenland zu  berathen.  Daraus  erklärt  sich  das  180  Tage  d.  1.  ein  halbes 
persisches  Jahr  dauernde  Fest,  welches  Ahasverus  im   dritten  Jahre 
seiner  Regierung  allen  seinen  Fürsten,  Magnaten  und  Satrapen  zn  Snsa 
gab   (Esth.  I,  2),  da  die  persischen  Könige  gern  bei  Gelagen  Staatsratk 
hielten  und  wichtige  Angelegenheiten  abzumachen  pflegten  (vgl.  Winer 
bibl.  R.  W.  11  S.  229  u.  Baumg.  1.  c.  p.  139).    Der  Verf.  nnsers  Buchs 
gedenkt  zwar  dieser  Berathungen  nicht,  aber  nicht   etwa  deshalb»  weil 
er  nichts  davon  gewusst   (de  Wette),   sondern  weil   sie  für  seinen 
Zweck  —  für  die  Erzählung  der  Verstossung  der  Vastbi  und  der  da- 
durch veranlassten  Wahl  der  Esther  zur  Königin  keine  Bedeutung  katua. 
—  Die  befremdlichen   Umstände,  dass   die  Verstossung   der  Vasthl  im 
3.  Jahre  erfolgt  und  bald  darauf  Anstalten  zur  W-ahl  einer  neuen  Kd- 
nigin  getroffen  wurden,  die  Erwählung  der  Esther  aber  erst  gegen  Ende 
des  siebenten  Jahres  geschah  (vgL  II,  16  mit  I,  3  f.)  und  nach  ü,  19 
zum  zweiten  Male  Jungfrauen  versammelt  wurden,  erklären  tick  daraus, 
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das«  diewr  Zeitraum  darck  den  Feldzag  gegen  Griechenland  ansgefullt 
^rirdy  Ton  welchem  Xerzes  im  Frfihllnge  des  siebenten  Jähret  seiner  Re^ 
gitmng  Eorftckkehrte,  und  am  dessen  willen  die  VermAhlang  verschoben 
^rard,  so  dass  die  bereits  versammelten  Jnngfraaen  wieder  entlassen  o. 
erst  nach  der  Rückkehr  des  Königs  aas  Griechenland  zum  zweiten  Male 
Ins  Harem  zoräckgerufen  wurden.    Aach  die  Auflage  eines  Tributs  auf 
das  Land  und  die  Inseln  (X,  1)  passt  hlezu  vollkommen,  da  der  kdnig- 
liehe  Schatz   dnrch   diesen  Feldzug  ganz   erschöpft    worden   war  (vgl. 
Wllier   bibl.   R.  W.  II   S.  708  f.).    Hiegegen   verschlAgt   der   Einwand, 
dass  vom  7,  Jahre  an  die  Geschichte  von  andern  Liebschaften  und  einer 
andern   Gemahlin  des  Xerzes,  der  Amestris  (Herod.  IX,  109  ft.)  erzAhle, 
die  mit  der  Esther  nicht  Identisch  sei  (de  Wette),  gar  nichts,  da  Xer- 
zes wie  alle  persischen  Könige  mehr  als  eine  königliche  Gemahlin  hatte, 
wie  aach  II,  17  aagedeatet  ist,  also  neben  der  Amestris,  trotzdem  dass 
sie  viel   bei   ihm  vermochte,  doch   die  Esther  wählen   und   zur  Königin 
erkeben  konnte.    Auch  der  von  Hengstenberg  ChristoL  11  S.  541  ff. 
a.  KriSger  in  Seebodes  Archiv  f.  PhiloL  u.  PAdag.  I,  2  S.  205  ff.  ver- 
sochte  Nachweis,  dass  Xerxes  nur  11  oder  12  Jahre  regiert  habe,  wurde, 
wenn  er  auch  über  Jeden  Zweifel  erhaben  wftre  (vgL  Kleinert  a.  a.  0. 
n  S.  11  ff.)  die  Erzfthlung   unsers  Bachs    nicht   zweifelhaft  machen,  da 
die  Geschichte  desselben   mit   dem   12.  Jahre   des  Xerzes   beendigt   ist, 
VgL  Banmg.  L  c.  p.  147.  —  Selbst  der  Umstand,  „dass  Esther  ihre  Jü- 
dische Abkunft  nicht  nur  bis  II,  20,  sondern  wie  es  scheint  bis  zur  Ka- 
tastrophe selbst  verborgen   zu  halten   gewusst  hat,  dass  Haman  nichts 
davon  und  von  ihrer  Verwandtschaft  mit  Mordechai  ahnet,  auch  der  Kö- 
nig nichts  davon  weiss  und  daher  über  ihre  Rettungsbitte  (VII,  5)  betrof- 
fen Ist'*  (de  Wette)  kann  nicht  als  „ HauptschwAche  der  ErzAhlung" 
geltend  gemacht   werden,  da   die  Esther  gar  keinen  Anlass  hatte,  ihre 
Herkunft  fHlher  zu  offenbaren,  weil  Xerzes  darnach  ebenso  wenig  fragte, 
als  andere  Sultane  nach  der  Abstammung  ihrer  Favoritinen,  Haman  aber 
als  Gross vezier   mit  dem  königlichen  Harem   nichts   zu   schaffen    hatte; 
vgl.  Bau  mg.   1.   c.   p.  24  sq.  *-  Noch   unerheblicher  ist   der  Einwand, 
„dass  nach  der  natürlichsten  Auffassung  von  II,  5  f.  Mordechai  mit  Je- 
Joncha  ins  EzÜ  geführt,  mithin  zur  Zeit  der  Geschichte  ungefAhr  120  J. 
alt,  und  Esther  eine   ergraute  Schönheit  gewesen   wAre"  (de  Wette), 
well   schon   die   genaue  Kenntniss   der  ZeitverhAltnlsse,  die   das   ganze 
Buch  im  Uebrigen  bekundet,  diese  „natürlichste  Auffassung''  als  ganz 
unstatthaft   zarfickweist   und  die  Beziehung  des  nVfn  ^^  II,  6   auf  den 
letzten  Namen  trp.  unbedingt  fordert,  vgL  Justi  a.  a.  0.  S.  22  u.  Baum- 
garten p.  127. 

b.  Die  Angaben  unsers  Buchs  über  die  Ausdehnung  des  Reichs  von 
Jndlen  bis  Aethioplen  I,  1,  über  die  Bnrg  zu  Susa  und  die  Pracht  der  Re- 
sidenz I,  5  ff.,  über  die  Befragung  der  Magier  in  allen  Angelegenheiten 
1,  13,  über  die  sieben  Fürsten  der  Meder  und  Perser,  die  das  Angesicht 
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des  Königs  sehen  darften,  und  den  erstes  SiU  te  Kte^nleli  teClMi  I»  1 4, 
über  das  Harem  II,  8  ff.,  über  die  Adoratiott  des  Grossreaien  alt  SCcU- 
▼ertreters  des  als  Incarnation  des  Ahuro  -  Masdao  betraelitelen  Ktaiga 
111,  2  ff.,  aber  die  könlgüclien  Schreiber  snr  Aasfertignog  der  kSMsU- 
chen  Edikte  111,  2.  VllI,  9,  die  königlichen  Eilboten  auf  schnellen  Baa- 
sen die  mit  dem  königlichen  Siegel  versehenen  Edikte  in  die  Frovin 
bringend  111,  12  ff.»  die  UeberhAafung  der  königlichen  WohhhJUer, 
sonders  deijenigen,  die  das  Leben  des  Herrschers  gerettet  hatten» 
Ehren,  und  die  Eintragung  ihrer  Namen  und  Thateu  in  die  Reichschronifc 
VI,  1  ff.,  und  viele  andere  charakteristische  Dinge  sind  durch  andcrwei* 
tige  Zeugnisse  als  echt  geschichllich,  treu  und  vahr  mannlgßich  be* 
zeugt  (vgl.  HAvernick  S.  338  ff.  u.  Banmg.  p.  10  sqq.),  und  bezea- 
'gen  wiederum  die  historische  Trene  der  gansen  GeschichtsersAhlang»  a« 
dass  sie  durch  den  Einwand  de  Weites:  y,dasa  die  Juden  in  Folge  des 
Ton  Hordechai  zur  Aufhebung  des  Hamanschea  Ediktes  eriasseaea  ange- 
messenen Gegenediktes  sogar  angreifend  zu  Werke  gegangen,  und  ▼•« 
ihnen  über  75000  Ferser  erwürgt  worden  seien,  ist  nnglau blich y**  aickt 
verdächtigt  werden  kann,  indem  das  grosse  hiedurch  angerichtete  Blot- 
bad  nicht  das  einzige  in  der  Weltgeschichte  Ist,  sondern  Ähnliche  Ereig- 
nisse nicht  blos  im  persischen  Reiche,  sondern  selbst  in  Europa,  a.  B. 
die  Bartholomäusnacht,  vorgekommen  sind  (vgl.  RosenmQller  Ukt 
Alterthk.  1,  1.  S.  379),  die  erstere  Behauptung  aber  in  die  EnAhlong 
hineingetragen  ist,  da  durch  das  Edikt  Mordechais  der  König  den  Juden 
nur  gestattet,  sich  in  den  Städten  au  versammeln,  für  Ihr  Leben  an 
stehen,  und  alle  die  sie  anfeindeten  (fip^n  ^fD)  za  lödten  VUl,  It. 
Mög^n  aber  auch  die  Juden  ein  grösseres  Blutbad  angerichtet  haben,  als 
zur  Sicherung  ihres  Lebens  nöthlg  war:  so  beweist  dies  doch  nichts  ge- 
gen die  geschichtliche  Treue  des  Buchs,  dessen  Verfasser  nnr  daa  Ce- 
scheheue  erzählt,  ohne  es  zu  loben,  and  auch  mit  den  Bemet^ongen«  daas 
die  Stadt  Susa  durch  das  Edikt  Hamans  ia  Bestarzaag  gerieth  lU,  15, 
und  Ober  das  Gegenedikt  Mordechais  Jauchzte  Ylil,  15»  die  Gresaen  der 
Wahrheit  nicht  überschreitet,  indem  hegreiflicher  Welse  Jeder  friedliche 
und  wohlgesinnte  Staatsbfirger  über  graasame  Hassregeln  eines  von  an- 
gemessener Hoffahrt  und  Rachsucht  schnaubenden  hochgestellten  WAtkrigs 
bestörzt  werden  muss,  und  über  die  Vereitelung  solcher  blutgieriger  Ra- 
chepläne und  den  wohlverdienten  Sturz  ihres  Urhebers  sich  freuen  wird. 

§.  155. 

Verfasser  und  Zeitalter  des  Buchs. 

Das  Buch  Esther  will  nicht  für  ein  Werk  des  Mordechaj  ge- 
halten sein  ') ;  sondern  sein  Verfasser  unterscheidet  sich  deut- 
lich von  Mordech«,  ,,der  diese  Geschichten  aufochrieb^uBd 
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Briefe  ao  ^e  Juden  des  persischen  Reichs  sandte''  (IX,  20) 
ebenso  so  sehr  durch  das,  was  er  IX,  23  -  27  über  die  Einfuh- 
rung des  Purimrestes  bemerkt,  als  dadurch,  dass  er  v.  19  die- 
ses Fest  als  ein  schon  bestehendes  bezeichnet  und  die  Sitte 
desselben  erklärt.  —  Aus  der  Anfuhrung  der  Reichschronik  der 
Meder  und  Perser  (X,  2),  aus  der  genauen  Bekanntschaft  mit 
Susa  und  den  Verhältnissen  des  persischen  Reiches,  aus  der 
freuen  Schilderung  der  Hauptcharaktere  und  der  sorgfaltigen 
Angabe  aller  Namen  der  betheiligten  Personen  (I,  14.  II,  3.  15. 
21.  m,  1.  10.  lY,  5.  V,  10.  IX,  7-10),  aus  dem  Fehlen  jeglicher 
Besugrnahme  auf  Juda  und  Jerusalem  und  dem  Zurücktreten 
nicht  nur  des  theokratischen,  sondern  selbst  des  religiösen 
Gesichtspunktes  ergiebt  sich  unverkennbar^  dass  der  Verfasser 
nicht  sehr  lange  nach  den  Begebenheiten,  noch  während  des 
Bestehens,  nicht,  erst  nach  dem  Untergange  des  persischen 
Reiches  in  den  oberen  Theilen  desselben  gelebt  und  sein  Werk 
verfasst  hat '),  womit  auch  die  stark  chaldaisirende  Sprache 
des  Buches  fibereinstimmt '). 

1)  Wie  nach  dem  Vorgange  von  Aben  Eara,  Sanctlus,  Bonfrere 
a.  A.  in  neuster  Zelt  noch  de  Wette  Elnl.  $.  199  aus  C.  IX,  2ü.  32  ge- 
folgert} wogegen  Angni tlnns,  Ensebius  n.  A.  auf  Esra,  oder  den 
Hohenpriester  Jojaklm  oder  die  Männer  der  grossen  Sjnagoge  rlethen; 
▼gl.  Carpzo  V  Introd.  I  p.  360  sq.,  Bertholdt  V  S.  2444  ff,  —  Mit  den 
Worten:  ,,nnd  der  Befehl  der  Esther  bestätigte  die  Sache  dieser  Piirim 
and  wurde  geschrieben  '^{^a"  (JX,  32),  kann  der  Verfasser  nicht  sein 
eigenes  Buch  gemeint  haben  (die  von  de  Wette  angeführten  Stelleu 
Deut.  XXXI,  9.  24  sind  der  nnsrigen  nicht  analog),  sondern  nur  andeuten, 
daas  die  Sache  der  Pnrim  in  einem  Buche  verzeichnet  wurde,  in  wel- 
ches auch  der  Befehl  der  Esther  eingetragen  ward,  dass  mithin  der  Ver- 
fasser unserer  Schrift  seine  Erzähluug  aus  einer  gleichzeitigen  Denli- 
Schrift  genommen  hat. 

2)  Nach  Spinozas  Vorgange  setzen  Gesenlus  A.  L.  Z.  1818.  Nr. 
54.  S.  432,  Bertholdt  V  S.  2449  f.,  de  Wette  a.  a.  0.  die  Abfassung  in 
die  Zeiten  der  Ftolemäer  und  Seleuclden,  theils  wegen  1, 1.  13  u.  Vin,  8, 
wo  persische  Sitten  erlfiutert  werden,  theils  wegen  des  blutdürstigen 
Rache-  und  Verfolgungsgeistes,  den  das  Buch  athme.  Allein  eine  solche 
Erläuterung  persischer  Sitten  könnte  selbst  bei  einem  den  Begebenheiten 
gleichzeitigen  Schriftsteller  nicht  aof fallen,  da  das  Buch  Ja  nicht  blos 
f&r  die  In  Susa  und  im  Innern  des  persischen  Reichs  lebenden,  sondern 
kaaptsächllch  für  die  palästinensischen  Juden  geschrieben  ist,  wenn  die 
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Bemerkan^en  I,  13  n.  VIII,  8  Aberhaupt  xar  Erltoiemiig 
ner  Sitten  und  nicht  vielmehr  für  das  richtige  YerstandolM  der  Sacte 
gemacht  Avären,  und  die  Angabe  Ober  die  Ansdehnong   des  Reiches  des 
Ahasveros  von   Indien  bis  Aethlopien  sich  nicht  daraas  erkürte,   dess 
erst  Darios  Hystaspes  Indien  erobert  und  erst  Xerzes  selbst  das  tod  sei* 
nem   Vater  abgeflallene  Aegjpten   sich  wieder  unterworfen  hatte.     Der 
blutgierige  Rache-  und  Verfolgungsgeist  aber,  so  weit  er  überhaopl  be- 
gründet ist,  (vgl.  über  IX,  13  Baumgarten  1.  c.  p.  61  sq.),  glebt  gar 
kein  Criterium  für  das  Zeitalter  des  Buches  ab,  well  er  nicht  voo    dem 
Verfasser  desselben  gehegt  wird,  der  nur  die  Personen  schildert,  wie  sie 
gehandelt  hahen,  und  well  dieser  Geist  sich   auch   nicht   erat   nach   dem 
Untergange  des  persischen  Reiches  entwickelt  bat.    Vgl.   noch   HftFere. 
8.  361  IT.  —  Auifallender  Ist  fedenfalls  das  gänzliche  Zurücktretee  michc 
nur  des  theokratischen  Gesichtspunktes,  sondern  selbst  der  religiösen  Be- 
trachtungsweise der  Ereignisse,  da  doch  die  aus  religiösen  Gründen  von 
Mordechai  verweigerte  Adoration  Hamans  (111,  3  ff.),  die  Bussübang  des 
Fastens  (IV,  1-3.  16)  und  selbst  die  Hindeutung  auf  eine  höhere  Hülfe 
und  Rettung  der  Juden  (IV,  14)  zeigen,  dass  Mordeohal,  Esther  und  an- 
dere Jaden  nicht  ohne  Frömmigkeit  und   Goitvertrauen  warea.    Wenn 
daher  im  ganzen  Buche  der  Name  Gottes  nicht  genannt  wird ,  so  Usat 
sich  dies  nur  daraus  erklären,  dass  der  Verfasser  weder  die  bändelnden 
Personen  gottesfflrchtiger  darstellen  wollte  als  sie  waren,  noch  auch  die 
ganze  Begebenheit,   in   der   sich   zwar   das   Walten  der  göttlichen  Vor- 
sehung über  einen  grossen  Theil  der  Juden,  aber  nicht  das  Walten  Je- 
hovas,   des   Gottes   Israel  unter  seinem   Volke  geoffenbart  hatte,  anter 
einen   Gesichtspunkt  stellen   wollte,    der  seinen  Zeltgenossen   nnd  der 
Sache  selbst  fremd  war,  und  sich  deshalb  mit  der  einfachen  Erz&klung 
der  Thatsachen  ohne  alle  subjectlve  Reflexion  begnügte.    VergL  Bauai- 
garten   1.   c.  p.   56  sqq  ,   Hft  vernick   S.  358  ff.  —  Anders  die  Alten 
bei  Carpzov  I.  p.  168  sqq.,  Pareau  Instlt.  Interpr.  p.  422.  — 

3)  Die  Sprache  des  Buchs  enthalt  zwar  viele  spätere  Wörter  nnd 
Wortformen  (vgl.  $.  17.  Not  2  u.  3),  auch  Persismen,  z.  B.  B^ttf^^  1,3, 
fi|^s  1,  20  u.  a.,  aber  durchaus  nichts,  was  eine  wirkliche  Verschieden- 
heit von  der  Sprache  der  BB.  Esra  nnd  Nehemia  begründen  könnte,  und 
die  Abfassung  unter  die  Zeiten  des  Artaxerxes  Longlm.  herabsiuieCzca 
nöthigte. 

Viel  späteren  Ursprungs  sind  dagegen  die  Zusätze  bu  dem 
kanonischen  Buche  Esther  in  der  alexandrinisehen  Version  und 
der  Itala  *).  Dass  dieselben  nicht  aus  einer  zwiefachen  Textes- 
recension,  einer  ursprunglichen  ausführlicheren  von  Mordechai 
selbst  verfassten  Schrift,  w^elche  die  LXX  übersetzt  h&tten,  und 
einer  späteren  abgekürzten  Bearbeitung,  welche  in  den  hebräi- 
schen Kanon  aufgenommen  worden  wäre  ^),  abgeleitet  wer^ 
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den  dArfen,  sondern  unecht  und  von  apokryphischer  Beschaf* 
fenheit  sind,  geht  unzweifelhaft  daraus  hervor,  dass  sie  nicht 
nur  den  im  Originale  fehlenden  religiösen  Gesichtspunkt  durch 
häufige  Anwendung  des  Namens  Gottes  zu  ergänzen  suchen, 
sondern  auch  in  sachlicher  Hinsicht  mehrfach  in  Widerspruch 
mit  dem  echten  Buche  treten  *) ;  ausserdem  ganz  den  Geist 
und  die  Manier  des  alexandrinischen  Judenthuros  verrathen, 
und  durch  Verschiedenheiten  der  Schreibart  sich  als  Produkte 
verschiedener  Verfasser  zu  erkennen  geben,  mithin  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  suecessive  entstanden  und  in  die  alexan- 
drinische  Version  eingeschoben  worden  sind ,  in  der  sie 
schon  zu  Josephus  Zeit  (Josephi  Antiqq.  XI,  6,  1  ff.)  sich 
befanden. 

4)  Es  sind:  a)  ein  Traam  Hordechais,  worin  ihm  das  den  Juden 
drohende  Vng^lnck  angedeutet  wird  (vor  1,  1  in  LXX);  b)  das  111,  U  f. 
erwähnte  von  Haman  ausgewirkte  Edikt  (hinter  Hl,  13);  c)  ein  Gebet 
Mordechais  und  der  Esther  um  Errettung  (hinter  IV,  17);  d)  eine  Aus- 
schmückung der  Scene  zwischen  der  Esther  und  dem  Könige  (V,  1.  2 
ULX);  e)  das  von  Mordecbal  VUI,  9  bewirkte  königliche  Edikt  (hinter 
VUI,  12);  f)  die  Auslegung  des  Traumes  Mordechais  und  die  Nachricht 
von  der  Bekanntwerdung  des  Pnrimfestes  in  Aegjpten  (hinter  X,  3).  In 
der  Itala  standen  diese  ZnsAtze  an  den  nämlichen  SteUen  wie  in  den 
LXX;  dagegen  hat  sie  Hieronymus  bei  seiner  Uebersetzung  des  B. 
Esther  aus  dem  Urtexte  ausgeschieden,  und  seiner  Uebersetzung  am  Ende 
angeh&ngt,  wornach  sie  in  der  Vulgata  den  Abschnitt  X,  4  -  XVI,  24  bil- 
den.    Luther  stellte  sie  „als  Stücke  in  Esther*'  unter  die  Apokryphen. 

5)  So  nach  dem  Vorgänge  von  Bellarmin  de  verbo  Del  1. 1.  c.  7. 
$.  10,  Jo.  Bern,  de  Rossi  specimen  var.  lectt.  sacri  teztus  et  chaldaica 
Estheris'addidamenta  o.  lat  versione  ac  notis  etc.  Tub.  1783  u.  B.  Weite 
spez.  Einleit.  in  die  deuterokan.  BB.  des  A.  T.  Freiburg.  1844  (Herbsts 
Einl.  II,  3.)  S.  265  ff.»  während  selbst  der  katholische  Isagogiker  Six- 
tns  Senensis  Biblioth.  sanct.  Lugd.  1591.  p.  27  sq.  sie  für  unecht  er- 
klärte, und  die  Bestimmungen  der  Trienter  Synode  über  die  Kanonicltät 
der  Vnigata  blos  de  veris  et  germanls  partibus,  quae  ad  Llbrorum  integri- 
tatem  ^ectaat  verstehen  wollte,  non  autem  de  laceris  qulbusdam  appen« 
dicibns  et  pannosbi  additamentis  a  quo  vis  incognito  authore  temere  aj^- 
positis  et  utcunque  insutis,  qualia  saue  sunt  htijusmodi  ultima  capitula, 
quae  non  solum  Hugo  Cardinalis,  Nicolaus  Lyrensis,  Diony- 
sius  Carthusianus  ceteriqtie  recentiores  Interpretes  negant  esse  Ca- 
nonica,  sed  et  D.  Hleronymus  a  toto  Esther  volumine  resecat  ceu  vltia- 
tam  partem,  et  ladnosis,  ut  ipsins  dictis  utar,  verborum  sinibus  confictam  ez 
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hlfy  qoae  ex  tempore  dloi  et  audlri  poterant:  slcut  soIiUim  est  sekoUrl- 
biis  discipalis  lampto  themate  excogitare,  quibos  verbls  uii  potoit,  qai 
li\jDrlaai  passos  est,  Tel  qui  ii\)ariam  fecit.  Dass  diese  Distinction  nicht 
den  Andchten  des  Tridentioams  entspricht,  hat  Weite  a.  a.  0.  S.  tSit 
gat  nachgewiesen;  aber  seine  Vertheldigung  der  EchfheiC  der  fra^liohca 
StüclLe  ist  sehr  achwach  auagefaUeo. 

6)  Abgesehen  davon ,  dass  nach  einer  falschen  VermathoB^  unter 
Ahasveros  Artaxerzes  verstanden  wird,  ist  als  Ursache  des  Zornes  Ha- 
mans  aber  Mordechai  XII,  6  nicht  die  unterlassene  Adoratlon,  sondera 
die  Entdeckung  einer  Verschwörung  angegeben  $  femer  wird  XII,  5  im 
Widerspruch  gegen  VI,  3  Mordechai  dafQr  geradeso  belohnt;  nach  XIII,  6 
sollten  die  Juden  am  14.  Adar  ermordet  werden  statt  am  13€cii,  n.  a.m. 


Dritter  Abschnitt. 

Entstehung  des  alttestamentliebeu  Kanons. 

S.  156. 
Forexilische  Sammlungen  der  heiligen  Schriften. 

Alle  Völker  des  Alterthums  bewahrten  ihre  heiligen  Schrif- 
ten in  Tempeln  auf  ^).  Diese  Sitte  finden  wir  auch  bei  des 
Hebräern.  Mose  übergab  das  Gesetzbuch  den  levitischen  Prie- 
stern mit  dem  Befehle,  es  an  der  Seite  der  Bundeslade  nieder- 
zulegen, damit  es  dort  sei  als  Zeuge  gegen  das  Volk  (Deut. 
XXXI,  9.  26  vgl.  XVII,  18).  Dem  Beispiele  Moses  folgend  schrieb 
Josua  die  Verhandlung  über  die  zu  Sichern  veranstaltete  Er- 
neuerung des  Bundes,  oder  „das  Gesetz  und  Recht,  das  er  den 
Volke  zu  Sichern  stellte/'  in  das  Buch  des  Gesetzes  Gottes 
(Jos.  XXIV,  25.  26),  was  keinen  andern  Sinn  haben  kann,  als 
dass  er  das  Document  über  diesen  Akt  dem  Gesetzboche  bei- 
fugte und  mit  demselben  neben  der  Bundeslade  aufbewahrte  '). 
Später  schrieb  noch  Samuel  „  das  Recht  des  Konigthoms  ^  in 
das  Buch  und  legte  es  vor  Jehova  nieder  (1  Sam.  X,  t5).  Wie 
das  Gesetz^  so  wurden  auch  diese  beiden  Documente  an  dem 
Orte,  wo  der  Herr  thronte,  niedergelegt,  nicht  blos  um  sie  vor 
VerfUschung  oder  Untergang  zu  sichern  ') ,  sondern  vielmehr. 
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damit  Jehova  im  Falle  der  Uebertretung  dieser  Geselse  uad 
Rechte  strarend  gegen  das  Volk  einschreite.  Aus  diesen  Stel- 
len läset  sich  daher  nicht  folgern,  dass  auch  andere  Schriften 
in  HeiHgthome  deponirt  wurden  ^),  und  hiedurch  schon  vor 
dem  Exile  ein  Anfang  zur  Sammlung  der  heiligen  Schriften 
gemacht  worden  sei.  —  Das  mosaische  Gesetzbuch  finden  wir 
noch  unter  Josia  im  Tempel  ^),  wo  es  sicherlieh  auch  bis  zur 
Zerstömng  desselben  geblieben  imd  in  der  Originalhandschrift 
wahrscheinlich  mit  verbrannt  ist  *)• 

1)  Vgl.  die  Belege  Uefdr  bei  HAvernick  Eiol.  I,  1.  8.  17  ff. 

2)  Clericof  ad  Joe.  XXIV,  25:  facile  fall  ▼olamlni  Mosaico,  qaod 
depositom  erat  ad  latus  arcae  (Dent.  XXXI,  26)  adgloUnare  menbranam, 
in  qua  haec  scriberentar. 

3)  Wie  Abravanel  za  Deut.  XXXI,  26  sagt:  „Gott  legte  dort  das 
Sesetabncli  niederi  damit  es  dort  bliebe  als  ein  tren  erhaltenei  Zeagolss, 
BDd  Nienand  es  ▼erfAlschen  oder  veranstalten  könne.  Denn 
keiner  konnte  freveln  gegen  die  mitten  anter  den  Stfimmen  und  Priestern 
niedergelegten  Schriften/'  Vergl.  Hä vernick  S.  23.  —  Der  richtige 
Grand  ist  bei  Banm garten  theol.  Comm.  z.  A.  T.  I,  2  S.  533  f.,  an- 
gedeutet. 

4)  Diese  Folgerang  hat  mit  Alteren  Theologen  (s.  Wolf  bibllotb. 
hebr.  I  p.  1)  noch  Ha  vernick  a.  a.  0.  gesogen. 

5)  2  Kg.  XXII,  8.  2  Cbr.  XXXI V,  15.  Dass  aber  die  SteUe  1  Kg. 
YlII,  9  nicht  das  Gegentheil  enthalt,  wie  de  Wette  £!nl.  $.  14.  S.  17 
u'Ahnt,  ist  längst  dargethan,  da  Ja  das  Gesetzbuch  nicht  In  die  Bundes- 
lade gelegt,  sondern  nur  an  der  Seite  derselben  deponirt  werden  sollte. 
Vgl.  Havernick  S.  21  f. 

6)  Die  Sage,  dass  Jeremia  vor  Verbrennong  des  Tempels  die  heiligen 
Sckriften  in  Sicherheit  gebracht  habe,  die  noch  Parean  Instlt.  Interpr. 
V.  T.  p.  5t  sehr  wahrscheinlich  indet,  Ist  nach  Havernlcks  (EInL 
8.  28)  richtiger  Bemerkung  aas  za  trAbea  Qnellen  geschöpft  (vgl.  Fa- 
bricius,  Codex  pivevdepigr.  V.  T.  I  p.  1113),  nm  selbst  den  Namen 
einer  Tradition  zu  verdienen,  steht  nach  in  Widerspruch  mit  der  andern 
weit  verbreiteten  Sage  von  der  wanderbaren  Wiederherstellung  der  alt- 
testamentlichen  Bö  eher  durch  Esra. 

Doch  fehlt  es  niefat  an  gewichtigen  indirecten  Zeugnissen 
dafür,  dass  schon  vor  dem  Exile  die  heiligen  Schriften  durch 
Abschriften  vermehrt  und  gesammelt  worden.  Nicht  nur  sollte 
der  König  Israels  sich  von  den  Priestern  eine  Abschrift  des 
Gesetzes  machen  lassen  und  daraus  lesen  (Deut.  X\II,  18), 
nicht  nur  schickte  Josaphat  Ffirsten,  Priester  und  Leviten  mit 
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dem  Gesetsbuche,  jedenfalls  einer  Abschrift,  nicht  dem  im  Ten* 
pel  deponirten  Originale,  im  Lande  umher,  um  das  Volk  in  den 
Gesetze  zu  unterrichten  (2  Chr.  XVII,  7-  9) ;  sondern  wir  finden 
auch  in  allen  prophetischen  Schriften  und  Hagiogrf^ihen  eine 
so  genaue  Kenntniss  des  Gesetze»  und  so  viele  Bezugnamen 
auf  dasselbe,  dass  wir  eine  sehr  grosse  Verbreitung  des  Ge- 
setzbuches unter  dem  Volke  voraussetzen  müssen  (vgl.  §.  34). 
Nicht  minder  verbreitet  mussten  die  Schriften  der  Propheten 
sein,  da  die  späteren  so  viele  Beziehungen  auf  die  Weiaaagvn- 
gen  der  früheren  nehmen  ^).  Gleicherweise  werden  die  Psal- 
men, Proverbien,  das  B.  Hieb  und  die  Ulteren  historischen 
Schriften  von  den  Propheten  benutzt  ^),  während  die  Psalmen 
auch  schon  wegen  ihres  liturgischen  Gebrauches  beim  Gottes- 
dienste und  der  grossen  Zahl  levitischer  Sänger  in  vielen  Ab- 
schriften vorhanden  und  gesammelt  sein  mussten.  Der  Prophet 
Jeremia  verräth  in  seinen  V^eissagungen  grosse  Belesenheit 
in  fast  allen  vorexilischen  Schriften  ')  ;  und  Daniel  hatte  im 
Exile  wahrscheinlich  auch  eine  Sammlung  prophetischer  Schrif- 
ten (Dan.  IX,  2).  —  Eine  so  vielseitige  Bekannisehaft  mit  den 
vorhandenen  heiligen  Schriften  ist  nicht  denkbar,  ohne  dass 
Sammlungen  derselben  vorhanden  und  unter  dem  Volke  ver- 
breitet waren,  wenn  sich  auch  über  Umfang  und  Beschaffenheit 
derselben  nichts  Genaueres  bestimmen  lässt. 

7)  Die  Beweise  hlefür  sind  gegeben  In  $.  68.  Not.  10  n.  35.  $.  ia 
Not.  11.  S.  7%.  Not  8.  S.  85.  Not.  1.  S-  95.  Not.  3.  $•  97.  Not  5  u.  $.  99. 
Not.  5,  wo  die  Stellen  angefahrt  sind,  welche  die  Bekanntschaft  der 
Propheten  mit  den  Schrillen  Ihrer  Vorgänger,  s.  B.  des  Joel  mit  Ohadjs, 
des  Hosea  mit  Arnos,  des  Jesi^a  mit  Joel  nnd  Arnos,  des  Nahom,  Hahsksh 
ond  Zephai^a  mit  Jesaja  u.  s.  w.  bezeagen*  Hlemlt  TgL  den  aosführ- 
Uchen  Nachwels  über  das  Verhältniss  des  Mloha  sra  den  propheclaehcs 
Schriften  der  aslanlsch -Jerobeamlschen  Zeit  (Joel,  Arnos  n.  Jesaja)  bei 
Casparl,  Micha  der  Morasthite  S.  440  f. 

8)  Inaige  Bekanntschaft  der  Propheten  mit  den  Paalmca  etgieht  sick 
schon  ans  der  Wechselwirkung,  in  welcher  die  Psalmenpoesle  oad  die 
Prophetie  za  einander  standen.  VgL  Caspar!  a.  a  0.  itS  f.  Einer- 
seits haben  die  Erzeugnisse  der  Psalmenpoesie  nicht  selten  prophetiscie 
Aussprüche  zu  Ihrer  Grundlage,  auf  der  sie  sich  erheben  and  auf  die  sie 
zarfickwelsen,  z  B.  die  während  der  Ssnheribschen  Invasion  verlksstes 
Fss.  XLVI  n.  LXXV;  vgL  Ps.  XLVI,  8.  4  mit  Jes»  XVII,  It  f.  aach  V,  30 
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«.  vm,   7  f.)  Ps.  XLVI,  &  nit  Je«.  VID,  6$   Ps.  XLVI,  €  n.  7  »it  Jet. 
XAII»  14  n.  U5  P&  XL  VI,  8.  12  mit  Jes.  VUI,  10;  Ps.  XLVI,  10  nU  Jes. 
IX,  4    und  Ps.  LXXV,  3.  4  mit  Jes.  XXXVII,  33  -  35  a.  s.  w.  Andrerseits 
eninebmeu  die  Propheten  bald  einzelne  Ziige  zu   dem  Bilde   des  Messlas 
and  seines  Reiches  aas  den  auf  der  Gnindwelssag:nng  H  San.  VII  mhen- 
den  measianlschen  Psalmen   (rgh  z.  B.  Zach.  IX,  10  mit  Ps.  LXXII,  8); 
bald  schildem  sie  die  messlanitche  Zakonft  in  Bildern,  mit  welchen  ein- 
seine  Psalmen  die  Erldsung  aus  Aegjpten  geschildert  hatten  (vgL  Hab. 
111,   10-15  mit  Ps.  LXXVII,  17-21  u.  Delitzsch  Comm.  z.  Hab.  S.  Il9ff.); 
bald  beschreiben  sie  die  sittlichen  ZtistAnde  ihrer  Zeit  mit  Worten  und  Aus- 
dräcken,  welche  die  Psalmisten  von  den  sittlichen  Zuständen  der  ihrigen 
gebrnncbt  hatten  (vgl.   z.  B.   Mich.  VII,  i  mit  Ps.  XII,   2  n.  a.   St.  bei 
Casparl  a.  a.  0«)>  bald  endlich,  nAmlich  fiberaU  wo  ihre  Rede  lyrisch 
wird«  sprechen  sie  die  Gefühle  des  Herzens  In  Psalmenworten  und  Versen 
aus   (vgL  z.  B.  Jes.  XII  u.  Drechsler  z.  d.  St.  und  das  fast  ganz  aus 
Psalmenstellen   bestehende   Danklied  des  Jona   s.  $.  92.  Not.  2).  —  Be- 
kanntscbaft  der  Propheten  mit  den  Proverbien  liegt  vor  in  Jes.  XXVIII,  29 
(in  dem  aus  den  Provv.  entlehnten  n»«r}n),  in  Mich.  VI,  10  vgl.  mitProv. 
X,  3.  XXll,  14  n.  XXIV,  24,  Mich.  VI,  9  vgl.  mit  Prov.  I,  20  f.u.  VUI,  1. 
3  u.  a.    m.  (vgl.   Caspari  a.  a.  0.  S.  430  lt.);  mit  dem  B.  Hiob  bei 
Araos  a.  Jesi^a  und  in  einzelnen  Psalmen  (vgl.  $.  124  Not.  9  u.  10).  — 
Bekann tshhaft  mit  dem  B.  Josua  erhellt  aus  Mich.  VI,  5  vgl.  mit  Jos.  111, 
1.   2-17.   IV,   19  ff.  (vgl.   Caspari  S.  283  f.  u.  427),  w&hrend  die  un- 
▼erkennbaren  Anspielungen  Mich.  I,  10  auf  2  Sam.  1,  20  u.  Mich.  I,  2 
auf  1  Kg.  XXII,  2  ff.  die  von  unsem  BB.  Sam.  u.  der  Ron.  benutzten  his- 
torischen Quellenschriften  voraussetzen  (vergl.  Caspari  S.  432  ff.). 

9)  S.  den  ausführlichen  Nachwels  der  bei  Jeremia  vorkommenden 
Yestigia  libromm  bist,  prophetarum  et  Hagiographorum  bei  Kueper 
Jerem.  libromm  ss.  interpr.  atque  vlndex.  p.  52-166. 

10)  Der  Ausdruck  a*^(Pti  setzt  zwar  keine  geschlossene  Sammlung 
des  alitestamentUchen  Kanon  voraus,  darf  aber  auch  schwerlich  blos  auf 
die  Weissagungen  des  Jeremia  beschränkt  werden,  sondern  bezeichnet 
eine  Sammlung  prophetischer  Schriften,  In  welcher  sich  die  angeffihrte 
Weissagung  des  Jeremia  mit  befand*  Vgl.  Hengstenberg  Beitrr.  1, 
S.  32  ff. 

§•   157. 

Sammlung  des  A.  Testaments  nach  dem  Exile. 

Hit  der  Wiederherstellung  des  Heiligthums  und  Cultus  nach 
dem  Exile  musste  das  Bedürfniss  nach  einer  vollständigen 
Sammlung  der  bei  der  Wegführung  des  Volks  in  das  Exil  mit 
verstreuten  heiligen  Schriften  der  alten  Propheten  und  Gottes- 
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männer  erwachen.  Schon  die  Erkeontniss  der  Leiden  des  Kdla 
als  Strafe  für  die  Uebertretung  des  Gesefzes  und  die  Niehtadi- 
tung  auf  die  Stimme  der  Propheten,  und  die  hiedurch  wenig- 
stens bei  dem  besseren  Theile  der  Nation  bewirkte  Bekehrung 
BUm  Herrn  musste  den  vollst&ndigen  BeMts  der  vorhandenen 
Schätze  des  Wortes  Gottes  wfinschenswerth  machen.  Wemts 
Bedürfhiss  wurde  gesteigert  durch  das  mit  dem  Exil  beginnende 
Aussterben  der  althebrllischen  Sprache  (§.  18),  wodurch  die 
alten  heiligen  Schriften  der  im  Exile  aufgewachsenen  und  ins 
Vaterland  zurückgekehrten  Generation  immer  unverstiindlicbeff 
wurden,  und  bald  in  Vergessenheit  geralfaen  sein  nrürden, 
wenn  sie  nicht  von  Schrifigelehrten  wären  gesammelt,  eiiiallea 
und  durch  Paraphrasen  und  Uebersetzungen  in  die  aramäische 
Volkssprache  der  Nation  zugänglich  gemacht  worden  0*  KoA 
mehr  gefordert  wurde  aber  die  Sammlung  und  ihr  Abschhiss 
herbeigeführt  durch  die  göttliche  Fugung,  wriche  unter  Arta- 
xerxes  I  dem  Volke  mit  dem  letzten  Propheten  Haleachi  die 
Prophetle  entzog'),  zu  gleicher  Zeit  aber  in  Esraund  Nehemia 
ihm  die  Männer  erstehen  Hess,  welche  dem  gottesdienstlicheo 
und  bürgerlichen  Leben  der  neuen  Colonie  Ordnung  und  Festig- 
keit verliehen. 

1)  Aas  dieser  Zeit  daUrt  aocli  die  Entetebung  der  Bymtgogin  rar 
BefriedlgaBg  der  rellgldsen  BedOifhilsse  des  Volks;  Tfl.  HartaiaiiB  d. 
enge  Verblodang  des  A.  n.  N.  Test.  S.  %A2  ff.  n.  Hävemick  EteL  I,  !• 
S.  28  f. 

ft)  Vgl.  Vit  ring a  de  defecto  propbetlae  post  MatacUae  tenpora,  bi 
s.  Observatt  ss.  T.  II  p.  836  sqq.>  Hengstenberg  SeHrr.  I  S.  t4§  t 
u.  Härern.  S.  f6  f. 

Innerhalb  dieser  Zeit  wurde  die  Sammlung  des  alttestament- 
liehen  Kanon  bewerkstelligt.  Josephus  bezeichnet  die  Re- 
gierung des  Artaterxes  als  die  Grenze  für  die  heilige  oder  kano- 
nische Litteratur  der  Hebräer  durch  die  Angabe,  dass  nur  die 
22  Schriften ,  welche  die  Zeit  von  der  Schöpfung  bis  auf  Arta- 
xerxes  Regierung  umfassen ,  mit  Recht  für  göttlich  gehalten, 
die  andern  Bucher  aber,  welche  von  Artaxerxes  bis  auf  seine 
Zeit  geschrieben  seien,  nicht  für  ebenso  glaubwürdig  eraditet 
werden,  weil  keine  zuverlässige  Aufeinanderfolge  der  Prophe- 
ten mehr  staltgef\inden  '),    Da  nun  nicht  nadi  blosser 
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meinang^  des  Josephas,  sondern  nach  der  einhelligen  Ueberlie- 
ferang  der  jüdischen  Nation  der  onter  Artaxerxes  weissagende 
Maleachi  der  letzte  Prophet  war,  und  mit  ihm  nicht  blos  der 
ri^!Q|n  tn*1  (Geist  der  Weissagung),  sondern  auch  der  sur  Ab- 
fassung von  Hagiographen  erforderliche  trnip'l  JJTl  (heil.  Geist) 
von  Israel  gewichen  ist :  so  konnten  nach  dem  Aufhören  der 
iixQtß^g  dmdofi^  flr^gn}Tair  keine  Schriften  von  kanonischer  Dig* 
nitit  mehr  erscheinen;  und  die  Sammlung  und  Redaktion  des 
Kanon  musste,  wenn  sie  überhaupt  nur  vor  Maleachis  Abschei* 
den  begonnen  hatte,  ihren  Abschluss  erreichen,  sobald  man, 
wozu  nicht  viele  Decennien  erforderlich  waren,  alle  vorbände* 
nen  heiligen  Schriften  in  die  Sammlung  aufgenommen  hatte  ^). 

3)  Contra  Apion.  L.  1  c.  8:  OvyA  f^ti^St^  ß^ßXlwiP  tial  na^  i^^v,  äavf»^ 
ywwwy  >a^  ^itt/«^f«iy.  ivo  di  ßova  n^  toKc  cTsop*  fl^ß^ilu,  rov  narr^  /j^orra 
^fgiwov  fi^v  uwfigtiuf'^9 ^    %u   Shnuiug   &ittt   ntTr^artvfiiva.     Kai  loiTmv 

nivTi   ft4v  ioTt    TU  Mmvainq,  u  voiiq  rt  ro/iottq  irt(^j(n t/4n6  6i  t^c 

Mmvadmq  TfiUtrr^f  f*^X(l*  '^V'!  *-^(p^^f^ov  roi/  lutu  Ziq^tiv  Iltqnwv  ßuaikh»^  ^QXV^ 

(Regierung,  nicht  Anfang,  s.  Müller  Beschr.  y.  Kanon  S.  114  f.  gegen 
Oeder  freie  Unteres.  S.  63)  ot  fina  MtavariV  ttQwp^tu  ru  xor*  m'roiV  k^X' 
04ma  avpfy^tffav  iv  r^^ol  x«*  dima  ßißXloig.  ul  Si  koMfcd  Tiaaaf^fq  vfivoitq 
tiq  Tof  &t6v  KccI  ToXq  äw&i^iaTtot^  tWo^fj«09  tov  ßlov  ;ff^//oua*y.  'Ano  d*  'A^ttr- 
If'^ov  f*^X(l^  ''^*'  ^""^^  ^/^?  X(^^^  y^yQUTtTtu  nh  tnuorau  itlanrnq  61  ovx  ofioUtq 
Tf^lwKai  ToZp  9r^  arrJ^ry  ^mc  to  ^i)  yfv4o^iu  rr^w  rwv  fr^oqiijTVP  d»(»ßij  itadoxi^* 

4)  Wenn  also  aach  Josephns  niclit  ansdruclilich  yon  der  Sammlung 
des  Kanon  und  seinem  Abschlüsse  unter  Artaxerxes  spricht:  so  ergiebt 
sich  hlefnr  ein  sicherer  Schluss  aus  dem  för  das  Aufhören  der  kanoni- 
scben  Litteratur  angegebenen  Grunde.  Zu  weit  greift  aber  die  Folge- 
niBg  TOD  Hengstenberg,  Beitrr.  I.  S.  246  u.  H&yernick  S.  34,  dass 
nach  der  Ansicht  des  Josephns  mit  dem  Aufhdren  der  genauen  Reihen- 
folge der  Propheten  auch  der  Kanon  geschlossen  sein  musste,  so  dass 
eine  etwa  später  noch  aufgefundene  Schrift,  welche  wirklich  von  einem 
gotterleuchteten  Manne  der  froheren  Zeit  verfasst  gewesen,  aus  Mangel 
an  gehöriger  Beglaubigung  durch  Propheten  nicht  mehr  hAtte  anfgenom* 
men  werden  können.  Vgl.  noch  Weite  zu  Herbsts  Ein].  I  S.  47  u. 
Oehler  in  d.  Berliner  Jahrbb.  f.  wissensch.  Kritik  1846.  Angusth.  Nr. 
28.  S.  222  f. 

Hiemit  stimmen  auch  die  anderweitigen  judischen  Sagen 
fiberein.  Der  Legende  von  der  wunderbaren  Wiederherstellung 
des  A.  Testaments  durch  Esra  im  4.  B.  Esr.  C.  XIV  liegt,  wie 
aus  der  Yergleichung  mit  der  von  der  Apokalypse  des  Esra 
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unabhingigen  Tradition  bei  Irenias  erhellt,  der  geseiueht- 
liehe  Kern  zu  Grunde ,  dass  Esra  die  84  Bächer  des  alttesta- 
mentlichen  Kanon  seiner  Nation  erhalten  und  redigirt  habe  ^).— 
Aeher  wäre  die  Nachricht  2  Makk.  H,  1 3,  dass  Nehemia  rerachie- 
dene  heilige  Schriften  gesammelt  habe,  wenn  sie  iibeilianpt 
auf  historische  Wahrheit  Anspruch  machen  und  bei  ihrer  Dun- 
kelheit und  Vieldeutigkeit  ein  Zeugniss  für  die  Sanutilang  des 
Kanon  liefern  könnte').  Auch  die  talmudischen  und  rabhini- 
Bchen  Sagen  von  der  grossen  Synagoge  und  deren  Arbeiten, 
enthalten  zwar  *—  von  der  Aussage  des  späten  EliasLevita 
abgesehen  —  kein  bestimmtes  Zeugniss  über  die  Saanüung 
des  Kanon  ^ ,  wohl  aber  liegt  ihnen  die  alte  Ueberliefemng  so 
Grunde,  dass  die  heiligen  Schriften  des  A.  Testaments  von  den 
Zeiten  Esras  ab  als  geschlossene  Sammlung  vorhanden  und 
Gegenstand  eifrigen  Studiums  der  Weisen  u.  Gelehrten  waren'). 

5)  Nach  4  Esr.  XIV  werden  dem  Esra  durch  InspIratlOD  miCgethcilt 
und  voD  f&Bf  M&imerii  in  40  Tagen  aofgeschrieben  94  Bflcher  (niclic  blos 
nach  der  äthlopUchen  und  arabischen  Version,  sondern  wahracheinlich 
auch  nach  dem  ursprünglichen  Texte  der  lateinischen  Version,  in  welcheia 
gegenwärtig  ducenti  qaatuor  steht;  vgL  Anger  in  d.  deutsch,  morgea- 
länd.  Zeitschr.  V,  1.  S.  105)  mit  dem  Befehle:  priora  qnae  acripsisci 
in  palam  pone,  et  legant  digni  et  indigni,  novlssimos  aotem  s ept na- 
gln ta  conservabls,  nt  tradas  eos  saplentibns  de  popnlo  tuo.  Unter  den 
TO  Büchern  sind  anerkanntermassen  esoterische  Schriften  oder  Apokiy* 
phen  wahrscheinlich  apokalyptischen  Inhalts,  unter  den  priora  die  34 
heiligen  Schriften  des  A.  Test.,  wie  sie  der  Talmud  (baba  bathr.  f.  14,  i) 
aufzählt,  zu  verstehen.  —  Nach  Irenaeus  adv.  haer.  III,  28  (Euseb. 
bist.  eccl.  V,  8),  der  aus  einer  andern  Quelle  geschupft  su  haben  schetot, 
weil  bei  ihm  die  Sage  in  viel  einfacherer  Gestalt  erscheint  (vgL  Gel- 
ler a.  a.  0.  S.  215),  Insplravit  (Dens)  Esrae  sacerdoti  e  tribo  Leri, 
prophetarum  omnes  rememorare  sermones  et  restituere  populo  eam  le- 
gem, quae  data  erat  per  Moysen.  Vgl.  Clementis  AI.  Strom.  I  c  S9. 
ed.  Potter,  Tertullian.  de  cultu  fem.  I,  3,  Theodoret  praef.  Coa- 
ment.  in  Cantic,  Chrysostom.  homll.  VIU  In  Epistol.  ad  Hebr.,  Aa- 
gustin.  de  mlrabllibus  Script,  s.  II,  33  n.  A.  bei  Buxtorf,  TIbe- 
rlas  p.  103  sq. 

6)  .  • .  .  MX*  «^  MtraftaXloftiwoq  ft*ßUo^ijuiiP  ivtHnnu^ya/t  tA  fCt^  «wr  fia&h 
X4»v  wtti  TTiio^ijTWP,  wd  tu  xov  j^aUdf  lud  intaroluf  ßaaikk»9  irf^  o>«i^i][^ccTi»r. 
Vgl.  die  Erörterung  dieser  Stelle  bei  Hengstenberg,  Beitr.  I  S.  i41  ff.» 
Hävernick  Einl.  1,  1.  S.  45  f.  n.  Gehler  a.  a.  G.  S.  216  IT.  —  Heag- 
atenberg  u.  HATern.  yerstehen  unter  xä  m^  rüw  ßwnUmw  die  hbca* 
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rlschen  Bücher  oder  propbetae  priores,  unter  vf^^tjrm  die  prophetae 
posteriores,  onter  rd  tov  Javld  die  Psalmen  als  pars  pro  toto  statt  der 
Hagiographen  genannt.  Dagegen  liovers  (Loci  quidam  blstoriae  Cano- 
nis  V.  T.  illastrati.  Vratisl.  1842)  p.  15  findet  darin  ein  höchst  schätz- 
bares (?)  Zeagniss  de  prima  Hagiographorum  collectione,  indem  er  un- 
ter rd  at^l  ßaa^X{t»v  mau  vfQo^firSw  die  Bacher  der  Chronik  (Ahnlich  0  e  h  1  e  r 
B.  a.  0.)}  unter  tu  rov  Javld  das  1.  Buch  der  Psalmen  u.  unter  den  ^Ttioro- 
Itd  mtX.  das  Buch  Esra  versteht.    Andere  noch  anders. 

7)  Vgl.  Buztorf  Tlberias  c.  X  u.  XI,  Wolf  biblioth.  hebn  II  p.  % 
sqq.,  P.  E.  Rau  de  Sjnagoga  magna  (TraJ.  1726)  P.  I  c.  1,  Aurlvil- 
11  US  de  Synagoga  vnlgo  dicta  magna  in  s.  Dissertatt.  ed.  J.  D.  Mi- 
chaelis p.  139  sqq.  —  Die  Hauptstelle  In  Baba  bathr.  fol.  14,  2.  15,  1 
handelt  nur  vom  Aufzeichnen  der  Bücher:  Moses  scripslt  librum  snum, 
secüonem  de  Bileamo  et  Jobum.  Josua  scripslt  librum  suum  et  octo 
▼ersus  in  lege.    Samuel  scripsit  librum  suum,   librum  Judicum  et  Ru- 

thae.    David  conscripsit  librum  Psalmorum. ^  Jeremias  scripsit 

librum  suum,  libros  Regum  et  Threnos.  Hiskias  et  colleglum  ejus 
scripsernnt  JMSK  i.  e.  Jes.  Prov.  Cantlc  et  Eccles.  Virl  Synagogae  M. 
scrlpserunt  KND6  L  e.  Ezech.  Xll  Proph.  Dan.  et  1.  Esther.  Esras  scri- 
psit llbmm  suum  et  genealoglas  libromm  Chron.  nsque  ad  sua  tempora. 
Bertholdts  n.  HAvernicks  ErklAmng  des  sr^  in  den  Kanon  ein- 
tragen wird  widerlegt  durch  den  klaren  Context  der  Stelle  und  die 
Erklärung  des  Rasch! :  Virl  Synagogae  magnae  scrlpserunt  Ezechielis 
Ubrom,  quia  vatldnatos  ftoerat  In  exilio.  Ego  tarnen  haud  scio,  cur  Ez. 
Ipse  non  scripserit,  nlsl  propterea  quod  prophetia  non  data  slt,  ut  per- 
scriberetnr  extra  terram  (sanctam).  Itaqne  Uli  postquam  eo  redierunt, 
scrlpserunt  1.  Ezech.,  et  simlliter  1.  Dan.,  qni  exsul  vlxerat,  et  similiter 
1.  Esther  et  XII  prophetarum. ,  Quoniam  eorum  vatlclnia  brevia  sunt,  sin- 
guli  Propbetae  ipsi  ea  non  perscripserant :  tum  venerunt  Haggaens,  Za- 
charlas  et  Malacblas,  et  cum  viderent  Splritum  sanctum  ablatnm  Iri, 
quod  ipsi  Ultimi  Propbetae  eraut,  scrlpserunt  vaticinia  sua  et  conjunxe- 
runt  vatkinia  lila  brevia  cum  iis  et  fecernnt  volnmen  mi^ns,  ne  interi- 
rent  ob  exigultatem  suam.  —  Nur  Elias  Levita  praef.  111  ad  Masor. 
Hammas.  sagt:  Non  enim  fuernnt  XXIV  llbri  (ante  Esdram  et  Synagogam 
M.)  coqjuncti,  sed  ipsi  concinnavernnt  eos  ac  fecerunt  ex  iis  tres  par- 
tes, Legem,  Prophetas  et  Hagtographa.  S.  die  Stelle  im  Originale  in 
Hottinger.  thes.  phil.  p.  458  sq.  u.  in  der  Semmlerschen  Uebers.  S.  45. 
8)  Dies  eii^iebt  sich  schon  ans  Baba  bathr.  f.  13,  2:  h^  u^^^^»  u-^w 
1&X9  -:k3  tnno  nnK  „Die  Weisen  sagen :  alles  Ist  eins  und  ein  Jeder  Theil 
besteht  wieder  für  sich"  (d.  h.  bildet  wieder  ein  für  sich  abgeschlosse- 
nes Ganzes);  femer:  „und  sie  haben  uns  hinterlassen  die  Thora,  Pro- 
pheten nnd  Haglographen  -inics  a^^pa*)-!»  verbunden  zu  einem  Ganzen.'^ 
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§.  158. 
Abschluss  der  Sammlung  des  Alten  Testaments. 

Das  Resultat,  welches  diese  Zeugnisse  und  Traditionen  für 
die  Sammlung  des  A.  Testaments  und  ihren  Abschluss  im  Zeit- 
alter Esras,  Nehemias  und  des  gleichzeitigen  letzten  Propheten 
Maleachi  ergeben ,  wird  durch  die  historische  Thatsache,  dass 
sich  nach  dieser  Zeit  der  alttestamentliche  Kanon  überall  als 
heiliger,  von  der  späteren  Litteratur  streng  gesonderter  Codex 
findet,  zur  vollen  Gewissheit  erhoben ').  Nicht  nur  ist  das  Buch 
des  Jesus  Sirach  trotz  seiner  Ansprüche  auf  prophetische  und 
kanonische  Bedeutung  nicht  mehr  in  den  Kanon  aufgenommen 
worden'),  sondern  es  setzt  auch  die  kanonischen  Schriften  als 
eine  längst  geschlossene  Sammlung  nach  ihren  drei  Theilen 
voraus  ')  ,  von  welchen  der  Vorredner  sogar  schon  eine  grie- 
chische Uebersetzung  erwähnt^). 

])  Das  Fehlen  positiyer  Zeognlsse  über  den  Kanon  des  A.  Test  aM 
dem  Zeiträume  zwischen  Nehemla  und  Jesus  Slrach  erkl&ri  sich  voll- 
ständig  darans,  dass  wir  überhaupt  keine  schriflUchen  Urkunden  ans 
dieser  Zelt  haben,  und  wird  noch  dasn  durch  die  Art  und  Welse,  wie 
Jesus  Slrach  sich  zu  den  alten  heiligen  Schriften  des  Kanon  stellt,  reich- 
lich aufgewogen. 

%)  Ansprüche  des  Verfassers  auf  prophetische  und  kanonische  DIg- 
nität  seiner  Schrift  liegen  in  C.  XXIV,  dO.  31  (33.  34):  ''Eu  nm6kSaw  tk 
o^^oy  yftrr»,  »tu  ^Mpam  arra  liwc  f^?  luanquv.  *Et$  dtSaanuXütP  «Jff  n^fo^^niaf 
i*Xfw,  tuu  tutralii^u  uCr^v  füp  r^wuq  uUawv  u.  a.  St  bei  H ä  v  e rn i ck,  Elnl. I, 
1.  S.  30  deutlich  vor.  «Dazu  ist  das  Buch  nicht  nur  in  hebräischer  Sprache 
abgefasst  gewesen,  sondern  stand  auch  bei  den  palästtnenslschen  Juden 
in  hohem  Ansehen  (vgl.  Zunz  die  gottesdieustl.  Vorträge  S.  101  f.); 
dennoch  wurde  es  nicht  in  den  Kanon  recipirt  —  aus  keinem  andern 
Grtinde,  als  weil  man  damals  schon  „bei  den  palästinensischen  Juden 
zwischen  der  alten  heiligen  LlUeratur  und  der  neueren  profanen  besUnat 
unterschied"  (vgl.  Gehler  a.a.  O.S.  222)  und  zu  dem  längsl  geschlos- 
senen Kanon  nichts  mehr  hinzuzufügen  wagte.  Vgl.  Hassler  de  Psal- 
mls  Maccab.  (Ulm.  1827.  32.  4)  I  p.  7.  11  p.  7;  HAvernick  Elnl.  I,  t. 
S.  30  tt.  meine  Bemerkk.  ebendas.  lU  S.  21  C 

3)  Nicht  blos  in  dem  von  dem  Enkel  des  Siradden  verfassten  Pro- 
loge wird  das  A.  Testament  nach  seinen  drei  Theilen  (o  v^ftoq  «td  o*  sr^ 
V^TCtt  «ai  T«  äXXa  ndr^  ßißUu  oder  rü  Xwaa  twp  fttfiUmr)  ausdrucklick  aa* 
geführt,  sondern  auch  in  dem  Buche  selbst,  in  dem  H3rmnns  der  VAter 
C.  XLIV  u.  XLV  (vgl.  HA V.  1,  1.  S.  3t  f.)  deutlich  als  bekannt  voraus- 
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gesetzt  Der  bestlniDite  Artikel  ra  äXla  ^.  ßißkkt  und  tu  Xotyrä  tbnf  ß,  setzt 
eine  bestinate  und  abgegreoste  KJasse  von  Schriften  voraus  und  Invoi- 
virt  den  Abschluss  der  Sammlang,  wie  schon  Hävernick  a.  a.  0.  gegen 
Hitzig,  Redepenning,  de  Wette  n.  A.  nachgewiesen. 

4)  Wenn  er  das  GestAndniss:  trotz  alles  anf  seine  Uebersetzung  ver» 
wandten  Fleisses  die  Kraft  mancher  Ausdrucke  nicht  erreicht  zu  haben, 
mit  der  Bemerkung  rechtfertigt:  'Ov  fu(^  iaodvntiAtt  avtä  h  tavrot«:  *EßQ<A'arl 
Xtyofutvttf  md  Srav  fAtruj^&fj  tig  itiftav  ylwaaap,  ov  fnovow  di  rarra  (seine 
Spruche),  dXXu  »a*  aiVr^^  S  ^f*<Kf  x«^  tä  TtQwpiprifUu  >ud  rä  Xot/wa  t£p  ßißXititP  o{ 
ftrai^w  *x**  "^V  dMC9«^y  iv  luirtoXq  Xiyofuva, 

Eine  weitere  Bestätigung  dieses  Resultates  liefert  das  der 
Sammhing  in  ihrer  Dreitheilung  zu  Grunde  liegende  Prinzip  ^), 
welches  die  Hjrpothese  einer  allmäligen  und  zufalligen  Ent- 
stehung des  Kanons  im  Laufe  der  Zeiten  ausschliesst,  und  die 
Annahme  fordert,  dass  ein  mit  dem  Geiste  der  Schrift  wohlver- 
trauter Mann  die  Sammlung  zu  einer  bestimmten  Zeit  unter- 
nommen und  zum  Abschluss  gebracht  habe.  Die  einzelnen  Bü* 
eher  sind  weder  nach  der  Zeitfolge,  noch  nach  der  Gleichartig« 
keit  ihres  Inhalts,  sondern  nach  der  Stellung,  welche 
ihre  Verfasser  zu  Gott  und  zurTheokratie  und  sie 
selbst  nach  Geist  und  Inhalt  zur  göttlichen  Offen- 
bariing  einnehmen,  geordnet  dergestalt,  dass  dieThora 
als  die  Fundamentalurkunde  der  alttestamentlichen  Offenbarung 
den  erstenRang  einnimmt  und  eine  besondere  Abtheilung 
bildet,  sodann  in  zweiter  Reihe  die  Schriften  der  Prophe^ 
ten  folgen,  welche  theils  in  historischer  Weise  die  in  der  Ge- 
schichte des  Iheokratisohen  Volks  sich  vollziehende  Offenba- 
rung darstellen  (prophetae  priores),  theils  die  den  göttlichen 
Thaten  zur  Seite  gehende  Weissagung  oder  die  fortschreitende 
Enthüllung  des  göttlichen  Rathschlusses  enthalten  (prophetae 
posteriores),  endlich  in  dritter  Reihe  die  übrigen  Schriften 
(D^;hT)7)  zusammengestellt  sind,  welche  entweder  von  Nicht- 
Propheten  oder  wenigstens  nicht  in  prophetischem  Geiste  und 
Berufe  verfasst,  theils  die  aus  den  OfFenbarungsthatsachen  und 
Weissagungen  geschöpften  Wahrheiten  und  Lehren  in  lyrischen 
Gesangen  oder  Reflexionen  aussprechen  (poetische  Hagio« 
graphen),  theils  ihre  für  die  Theokratie  bedeutsame  Lebens- 
führung mit  den  ihnen  zu  Theil  gewordenen  Offenbarungen 

35* 
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(B.Daniel),  theils  endlich  die  Geschichte  der  Vorzeit  oder 
Gegenwart  nach  mehr  individuellen  und  particulären  Prinzi- 
pien beschreiben  (historische  Hagiographen).  ') 

5)  Die  Zweifel  an  der  Ursprfinglichkeit  dieser  Dreitheilang  vooBao 
de  Synag.  magna  p.  121  sq.  nnd  Storr  In  Paulos  neuem  Repert  II 
S.  225  ff,  sind  aus  Verkennung  ihres  Prinzipes  und  andern  Missverstftnd- 
Bissen  hervorgegangen.  Gegen  Storr  vgl.  Häv ernick  I,  t.  S.  52  f. 

6)  Das  Prinzip  dieser  Eintheilung  ahneten   schon   Klmchi  praef.  ad 
Psalm.,   Abravanel   praef.  coroment  in  Jos.  u.  Maimonldes  Iforeh 
Nevoch.  1.  II  c.  45  p.  317  sq.  ed.  Buxtorf.,   venn  sie  es  in  verschie- 
denen  Graden  von  Inspiration  suchten  und  die  Mosec  zn  Theil  gewor- 
dene Offenbarung  so  bezeichnen,  dass  er  allein  mit  Gott  von  Mond  zu  Mond 
(Num.  XI],  1 )  von  Angesicht  zn  Angesicht  geredet,  wie  ein  Mann  mit  seinen 
Nächsten  (Exod.  XXXIII»  11.  Deut.  V,  4.  5)  nnd  den  Unterschied  der  Ne- 
byim  und  Ketubhim  dahin  bestimmen,  dass  Jene  nK*asri  rn**^,   diese  nur 
^'7f?  m*^^  geschrieben  seien   (vgl.  Dlssert.  de  S.   Scripturae  In  Legeoi, 
Prophetas   et   Hagiographa   divisione,   praes.    Jo.    Frischmnth    1665, 
Carpzov    critica    sacr.    P.   I    c.   4    nnd   die   dort  angef.   gchriflcn), 
obgleich  sie  dadnrch,   dass  sie  den  Hagiographen  eine  niedere  Stufe  der 
Inspiration  zuschrieben,  mit  dem  B.  Daniel  Ins  Gedr&nge  kamen  fvgl. 
Frischmuth  1.   c.  c.  2,  und  Meyer  zu  Seder  Olam  rabb.  p.  984  sq.). 
Die  meisten  Alteren  Theologen  verkannten  das  Wahre  an  dieser  rabbini- 
sehen  Distinction  und  verwarfen  sie;   nur  Herm.  WItslus  nahm  sie  In 
Schutz,   indem  er  den  Unterschied  zwischen  den  Nebyim  nnd  Ketobhin 
namentlich  in  Bezug  auf  ites  B.  Daniel  durch  Unterscheidung  von  munus 
und  donum  prophetlcum  richtiger  bestimmte.    Distlngul  In  prophetls  do- 
num,  quod  et  privatis  contlgit  et  in  revelatione  rernm  arcanaram  con- 
slstit,  et  munus,  quod  extraordinaria  in  ecclesia  functio  erat  certarom 
quarundam  persona  rnm  special!  vocatione  divina  eo  destlnatarum.    Mis- 
cellan.  sacr.  1  p.  15.    Ebenso  Hengst enberg  In  den  Beitrr.  I  S.  28  f. 
(vgl.  auch  meinen  apolog.  Vers.   S.  73  if.)   wAhreod  H&vernick   EIoL 
I,  1.  S.  54  if.,  zwischen  B*^*'ap  Propheten  und  a^y^  oder  ^rvn  blossen 
Sehern  unterschied,    dabei  aber  Jeden  Unterschied  der  Inspiration  zwi- 
schen den  Propheten  nnd  Hagiographen  leugnete  (S.  65),  und  nicht  alleio 
die  rabbinische  Distinction  als  spAtere  Jüdische  Erflndong  verwarf,  son- 
dern auch  die  Unterscheidung  von  munus  und  donum  propheUcom  be- 
stritt, ohne  sie  Jedoch  widerlegen  zn  können.     Allein  so  b<^rundet  auch 
die  Unterscheidung  von  Propheten  nnd  Nichtpropheten    dem  Amte  nach 
Ist:  so  haftet  ihr  doch  der  Mangel  an,  dass  sie  den  Unterschied  zwischeo 
den  prophetischen   Schriften  nnd  Hagiographen  blos  nach  der  Stellung 
Ihrer  Verfasser  in  der  Theokratie  bezeichnet  und  nicht  sogleich  auch  den 
subjektiven  Charakter  der  Schriften  mit  Ins  Auge  faast,   wodnrch  erst 
das  Prinzip  der  Drelthellung  des  altlestamentllchen  Kanon   voUatAndJg 
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erkannt  and  recht  gewürdigt  werden  kann.  Knrze,  gediegene  Andeu- 
toBgen  hierfiber  giebt  Oehler  Prolegomena  zur  Theologie  des  A.  Test. 
Stttttg.    1845.  S.  92  f. 

Wenn  durch  diese  Zeugnisse  und  Thafsachen  die  Ueberlie« 
ferung  der  jüdischen  Synagoge  und  christlichen  Kirche ,  dass 
der  eifrige  und  kundige  Schriftgelehrte  Esra  den  Kanon  des 
Alten  Testaments  gesammelt  und  redigirt  habe,  als  wohlbe- 
gründet erwiesen  wird:  so  lässt  sich  dagegen  die  von  der 
neueren  Kririk  aufgestellte  Hypothese  einer  successiven  und 
gleichsam  von  selbst  entstandenen  Sammlung  des  A.  Testa- 
ments weder  mit  geschichtUchen  noch  mit  inneren  Gründen 

rechtfertigen.  ^) 

7)  Angebahnt  warde  diese  Hypothese  von  Spinoza,  Hobbes,  Cle- 
ricQS  (vgl.  Hävern.  1,  1.  S.  35)  und  Corrodi  Vers,  einer  Beleuch- 
tung des  Jüd.  u.  Christi.  Bibelkanons.  1  Bdchen.  Halle.  1792,  weiter  aus- 
gesponnen von  Bertholdt  Einl.  1  S.  70  AT.,  de  Wette  Einl.  §•  13  tT., 
Bleek  in  d.  Berliner  theol.  Zeitschr.  111  S.  190  IT.,  C.  y.  Lengerke, 
Daniel  S.  VIU  ff.  und  Hitzig  die  Psalmen  II  S.  145  ff.,  auf  die  Spitze 
getrieben  von  Movers  Loci  quid,  etc.,  welcher  mit  wUlkübrllcher  Ver- 
drehong  des  $.  157.  Not.  3.  angef.  Zeugnisses  des  Josephus  c.  Ap.  1)8 
bis  zu  der  Behauptung  fortgeht,  dass  der  Abschluss  der  crt^^  erst  im 
2.  oder  3.  Jahrhundert  nach  Chr.  erfolgt  sei.  Widerlegt  wurde  sie  von 
Hengstenberg  Beitrr.  1  S.  U  ff.  237  ff.,  Hävernick  Einl.  1,  1.  S. 
35  ff.  u.  neue  krit.  Unterss.  üb.  d.  B.  Daniel  S.  19  ff.,  Oehler  in  Tho- 
laks  litt.  Anz.  1842.  Nr.  49  und  vom  Verf.  dieses  Lehrb.  in  HAver- 
nicks  Einl.  111  S.  19  ff. 

§.   159. 

Benennungen,  Eintheihmgen  und  Zählungen  der  Schriften 

des  A  Testaments. 

I.  Nicht  sogleich  mit  dem  Schlüsse  der  Sammlung  erhielt 
das  A.  Test,  auch  eine  constante  Benennung  '),  sondern  man 
begnügte  sich  längere  Zeit  mit  Bezeichnungen  nach  seinen 
drei  Theilen  (6  vofiog^  ol  itQocprlrcu  xa\  xd  aXka  (Jes.  Sir.  Prol., 
oder  6  vofwg^ol  nQoqwrou  xa\  ol  xpaXfiot  Luc.  XXIV,  44)  ^),  oder 
mit  Uebertragung  der  Namen  rrjin  und  n^linn  1^5  ,  6  vofiog  auf 
die  ganze  Sammlung,  weil  das  Gesetz  die  Grundlage  des  A. 
Test,  bildete. ')  Zu  Christi  Zeiten  waren  auch  die  Benennungen 
al  yqwf^  (Matth.  XXII,  29.  Apostelgesch.  XYUI,  24),  yqatfKu 
ayUu  (Rom.  I,  2),  k^  yqdinmxa  (2  Tim.  III,  15)  d,  i.  W^l}  ^i^p:^ 


6  50  Erster  TheU.  Dritter  Abschnitt 

und  i)  yc«<Jif  (Joh-  XIX,  36.  2  Pctr.  I,  20)  d.  i.  »rgp  oder 
chald.  N^^D  vielfach  im  Gebrauche  ^).  Die  Rabbinen  tienneo  es 
entweder  die  vierundzwanzig  Bücher  (r!^Tfc51D^^ 
D^^5^^  ri^P'^^v' )  ^^^^  ^^'Oü  Lectio  nach  Nehem.  YlII,  8  und 
die  späteren  l^p9  n^3  domus  sanctuarii  und  h^J^TQ  sanctua* 
rium  Domini  ^) .  Der  in  der  christlichen  Kirche  üblich  gewor- 
dene Namen :  A 1 1  e  s  Testament  ist  aus  der  Yulgata  geflos« 
Ben ,  welche  17  naXcud  dia&iiKfi  2  Cor.  III,  1 4  durch  vetus  testa- 
mentum  statt  vetus  foedus  übersetzt  hat,  indem  man  die  Bezeich> 
nung  der  israelitischen  Religionsverfassung  auf  die  schriftlichen 
Urkunden  derselben  übertrug').  Endlich  die  Benennung  ta/?<^^a 
sc.  'Oeta, rb  ßtßklov,  ^  P(ßh>g,  B  i b  e  1  ist  von  Chry sostomus  theils  vom 
A.  Testamente  allein^  theils  von  der  ganzen  heiligen  Schriß  alten 

u.  neuen  Testaments  gebraucht  u.  durch  ihn  gangbar  geworden^). 

1)  Vgl.  Chr.  Ben.  Micliaelis  ditsert.,  qaanoaiiDa,  omneniSy  dM- 
sio  et  ordo  librorum  bb.  Vet  Test,  sietuntur.  Bai.  1743,  Hottiager  ihei. 
phil.  p.  88  sqq.  a.  Carpzov  Introd.  I  p.  2. 

2)  Im  Talmud  dem  eotuprecbeiid  rr^r,  larir^  ond  tr^r^,  die  leiste- 
reo  bei  den  Griechen  y(ta^ia  oder  äywYigBupa,  Epiphan.  ha  eres.  XXIX,  7. 
Opp.  I,  122  ed.  Petavii,  de  ponderib.  et  mensur.  o.  4.  Opp.  II,  \9/%, 
Vgl.  Snicer  thes.  eccles.  snb  h.  voce. 

3)  Vgl.  Er.  Joh.  X,  34.  Xll,  34.  XV,  25.  1  Cor.  XIV,  21  n.  Saakedrla 
fei.  92,  1  bei  Wibner  Antfqq.  Ebr.  I  $.  6. 

4)  Wie  auch  aas  den  Schriflen  des  Josephns  aad  Philo  eriieUt; 
vgl.  Eichborn  Repertor.  f.  bibl.  Litt.  V  S.  241  a.  Einlelt.  |o  d.  A«  T. 
I  S.  126  ff.  n.  151  ff. 

5)  Vgl.  Hottlnger  u.  Carpzov  11   cc. 

6)  Diese  Bezeichnang  war  zur  Zelt  Tertullians  schon  ganz  ge- 
wöhnlich, obgleich  er  (adv.  Marc.  IV,  1)  und  Augustinus  (de  dr, 
Del  XX,  4)  dafür  auch  vetus  Instrnmentum  brauchen.  Vgl.  Rosenmol- 
ler  de  vocabnU  dm^i^Hri  in  libris  N.  T.  varlo  qbu.  Erl.  1778.  4  fstebt 
auch  in  d.  Commentatt.  theol.  v.  Kninoel,  Rup.  et  Veithasen.  Vol  U) 
und  Stange  theol.  Symmlcta  II  S.  221  ff. 

7)  Chrysostom.  in  Snicer.  thes.  eccl.  p.  696,  wofQr  Hieronjn. 
und  Jsidor.  (Origines  IV,  5)  bibllotheca  sancta  branchen. 

IL  Mit  der  Sammlung  gleichzeitig  entstand  die  Einthei- 

lung  in  Gesetz,  Propheten  und  (andere,  heilige)  Schrif* 

t  e  n  (n^'iH'  D^N'i^J »  aO)rD) ,  welche  in  den  hebräischen  Bibelo 

unverändert  festgehalten  worden  ^),  während  in  der  Alezandri- 

nisehen  Version  die  Schriften  nach  dem  Inhalte  in  historische, 

prophetische  und  poetisehe  Bücher  klassiflsirt  wurden  ^. 
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8)  Viel.  S-  1&^  Not.  5  a.  6.  Der  Name  h^»r^  zur  Bezeichnung  der 
dritten  Klaate  sdieinC  craC  spflier.  stehend  geworden  zu  sein,  da  Jesus 
Siraela  und  das  N.  Testament  ihn  noch  nicht  liennen. 

9)  Aus  der  Uebersetzung  der  LXX  ist  durch  die  Vuigata  diese  Ein« 
ckeilan^  in  die  Lnthersche  Bihelfibersetzung  übergegangen.  Ganz  eigen- 
thömlich  tbeilt  Joseph us  c.  Ap.  1,  8  die  Bficher  ein,  nicht  nach  Hand- 
Schriften  (wie  Storr  in  Paulus  neuem  Repert.  1!  3.  226  IT.  meinte. 
Tgl.  dag^^.  Eichhorn  Einl.  1  $.  8.  S.  51),  sondern  nach  eigenem  Er- 
messen, io  5  BB.  Moses,  13  Propheten,  nAmlich  \)  Josua,  2)  Richter  o. 
Rntli,  3)  %  BB.  Sam.,  4)  2  BB.  der  Könige,  5)  2  BB.  der  Chron.,  6)  Esra 
a.  Nekenia,  7)  Esther,  8)  Jesaja,  9)  Jeremia  nebst  KlagHedem,  10)  Eze- 
ühlcly  11)  Daniel,  12)  die  12  lil.  Propheten,  13)  Hiob;  und  4  Bücher  ly- 
rischen und  moralischen  Inhalts  (a^  V/Avovq  e/?  top  &tov  wtu  toiq  dv&dmnotf 
vnQ&iiMttq  rov  ßiov  9rf^/oi^a»y)  d.  i.  Psalmen,  Proverb.,  Pred.  u.  Hoheslied 

Die  Propheten  werden  eingetheilt  in  D^JIB^  ü^^?J  pro- 
phetae  priores  (die  prophetisch-historischen  BB.  Jos. ,  Rieht, 
Sam.  u.  Kon.)  und  D^j^*^QN  D^^;?^  proph.  posteriores  (Weissa- 
gungsbücher) ,  welche  wiederum  in  D^^ilj  grosse  (Jes.,  Jer. 
u.  fisech.)  und  D'^)'^  kleine  (ßißlog  r£v  doidixa  iiQoqufivwv,  x6 
dwdexaTCQoqftiTov)  getheilt  werden.  Zu  den  D^DIHD  &p6yQaq)a  ge- 
boren die  poetischen  Bucher  n''DN  (Hieb,  Prov.  u.  Psalm.),  die 
ni^JO  t^Q  (Hohes!.,  Ruth^  Klag].,  Pred.  u.  Esther),  Daniel,  Esra 
u.  Nehemia,  Chronik  ^*). 

In  Bezug  auf  Ordnung  und  Reihenfolge  der  einzelnen  Bücher 
weichen  nicht  nur  die  LXX,  Kirchenväter  und  Luther  von  den 
Juden,  sondern  auch  unter  diesen  wieder  die  Talmudisten  und 
Rabbinen,  die  deutschen  und  spanischen  Handschriften  von  ein- 
ander ab^^). 

10)  Vgl.  Baba  bathr.  fol.  14,  2.  Hottinger  thes.  phll.  p.  458  sq., 
Wolf  biblioth.  hebr.  II  p.  2  sq.,  Wähner  antiqq.  ebr.  I,  10.  Die  Chri- 
sten haben  Baniel  nach  der  Ordnung  der  tXX  zu  den  Propheten  gerech- 
net (vgl.  Stange  in  Keils  u.  Tschirners  Analelit.  1  S.  28  ff.,  auch 
das  Hohelied  a.  den  Prediger  den  poetischen  Büchern  beigezählt. 

11)  In  Baba  bathr.  1.  c.  werden  nach  den  fünf  Buchern  Moses  die 
übrigen  Bücher  so  aufgezählt:  Ordo  prophetarum:  Josua  et  Judices,  Sa- 
muel et  Reges,  Jeremias,  Ezechlel,  Jesaja  et  XII  Prophetae.  Ordo  Hagio- 
graphorum:  Ruth,  Psalmi  et  Hiob,  Proverbia,  Koheleth,  Canticnm,  Threni, 
Daniel,  Esther,  Esdras  et  Chronica.  Dagegen  die  Masorethen  haben  Je- 
saja vor  Jeremia  und  Ezechiel  gestellt,  ebenso  die  spanischen  Codices, 
während  die  deutschen  und  gallischen  meist  der  talmudischen  Ordnung 
folgen.  —  Als  6rund  der  talmadischen  Ordnung  giebt  Kimchi  praef.  ad 
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Jer.  an:  Cnm  libri  Regnm  flniantur  in  dctolatlone  et  Jerentas  totes  ver- 
setur  In  desolatione,  Ezechiel  vero  incipial  in  consolatione  et  fiaiat  te 
consolatioue,  et  Jesajas  tolns  verseCnr  in  consolatione,  copalafenist 
desolationem  cnm  desolatlone  et  consolationem  com  consolatione.  — 
Die  Hagiographa  folgen  bei  den  Mnsorethen  und  in  den  dentscben  Haad- 
scbriften  so  anf  einander:  Psalmen ,  Proverbia,  Hlob,  die  5  Megillotb, 
Canticuro,  Rntb,  Tbreni,  Kobeleth,  Esther,  sodann  Daniel,  Esra  mit  Nehc- 
mia,  Chronik.  —  Die  rr»f  vor:  libelli  festivales  sunt,  qui  annnatim  staiis 
festisqoe  diebns  post  Parascham  publice  in  Synagogis  praelegi  coame- 
verunt,  Canticum  festo  Paschatis,  Ruth  festo  Hebdomadna,  Threnf 
die  9  mensis  sm  Julii,  quo  otrumqne  concrematnm  traditnr  templnn,  Ec- 
clesiastes  mense  Septembri,  in  festo  Tabemacnlomn ,  et  Esther 
festo  Purim,  die  14.  15.  Febmarii.  Carpzov,  Crlt.  sacr.  I,  4.  $.  i. 
p.  134.  —  Ans  Lac.  XXIV,  44  und  Matth.  XXHI,  35  scheint  in  folge«, 
dass  die  Psalmen  die  erste  und  die  Chronik  die  letzte  Stelle  unter  den  Qagio- 
graphen  eingenommen  haben,  wenn  bei  Lucas  die  Hagiographa  deshalb  Y«ti/«ot 
genannt  sind,  weil  sie  die  erste  Stelle  einnahmen,  und  nicht  etwa  nach 
ihrem  poetischen  Charakter,  wie  HA  vernick  I,  1.  S.  annimmt  VergL 
überhaupt  Elias  Levita,  praef.  III  ad  Masor.  Hanmas.  bei  Hott  in* 
ger,  (hes.  phii.  p.  458  sq.,  Wolf  biblioth.  hebr.  II  p.  47  sqq.  nnd  die 
von  Letzterem  aus  Humphr.  Hody,  de  text.  Original.  Bibl.  ausgezoge- 
nen tabellarischen  Uebersichlen  der  verschiedenen  Anordnungen  der  bibli- 
schen Bücher  bei  den  Kchv.,  in  Handschriften  und  Bibelausgaben. 

III.  Auch  die  Zählung  der  Bücher  ist  verschieden.  Der 
Talmud  zählt  24  Bucher  (vgl.  Not.  11)  nach  der  ursprünglichen 
Eintheilung  und  Ordnung.  Die  bei  Josephus  (vgl.  Not.  9),  den 
Hellenistischen  Juden  und  in  der  alten  christlichen  Kirche  (vgl. 
§.  220)  übliche  Zahl  zweiundzwanzig  ist  Alexandrinischen 
Ursprungs  und  dem  Alphabete  nachgekünstelt,  indem  nach  der 
Ordnung  der  LXX  das  B.  Ruth  zu  dem  B.  der  Richter  und  die 
Klaglieder  zu  den  Weissagungen  Jeremias  geschlagen  wur- 
den. —  Zählt  man  die  kleinen  Propheten,  Esra  und  Nehemia  und 
auch  die  erst  in  der  Alexandrinischen  Version  in  je  zwei  ge- 
theilten  Bücher  Samuels,  der  Konige  und  der  Chronik  einzeln, 

so  kommen  neununddreissig  Bücher  heraus^'). 

12)  Die  Zahl  siebenundzwanzig  bei  Epiphanius  de  ponder. 
et.  mensur.  c.  22.  23.  Opp.  11,  180  ed.  Petav.  Ist  dadurch  beraosgt- 
bracht,  dass  Ruth  von  dem  B.  der  Richter,  Nehemia  von  Esra  getrennt, 
ausserdem  von  Saro.,  Königen  u.  Chronik  Je  zwei  Bücher  gezählt  worden. 
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Zweiter  Theil. 

Geschichte   der  Ueberlieferung  des  Alten 

Testaments. 


§.    160. 

Allgemeiner  üeberblick. 

Der  vom  Sammler  angefertigte  Codex  des  Alten  Testaments 
ist  zwar  nicht  in  seiner  Urgestalt ,  aber  doch  im  Wesentlichen 
unversehrt  bis  auf  uns  gekommen.     Die  jüdische  Synagoge 
und  die  christliche  Kirche  haben  ihn  nicht  als  todten  Schatas 
Mos  vor  dem  Untergange  bewahrt,  sondern  durch  continuirliche 
geistige  Beschäftigung  mit  seinem  Inhalte  ihn  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht   gewissenhaft  erhalten  und  überliefert.     Diese 
treue  Veberlieferung  wurde  ermöglicht  durch  eifrige  tradi- 
tionelle Fortpflanzung  der  hebräischen  Spraohkenntniss  in  ge- 
lehrten Schulen,  vermittelt  theils  durch  Vervielfältigung  der 
Handschriften  des  hebräischen  Originalcodex  in  treuen  Copien, 
theils  durch  Uebersetzungen  des  Grundtextes  in  andere  Spra- 
chen und  deren  Erhaltung  und  Verbreitung ,  und  vollendet 
durch  kritische  Bemühungen  um  den  Text,  welche  seine  unver- 
iälschte  Erhaltung  und  Ueberlieferung  bezweckten. 


Erster  Abschnitt. 

Erhaltung  und  Bearbeitung    der  hebräischen  Sprach- 
wissenschaft. 

§.  161. 
Die   Ueberlieferung    der    ausgestorbenen   hebräischen 

Sprache  bei  den  Juden. 

Als  gegen  Ende  des  Exils  die  hebräische  Sprache  durch  die 
chaldäische  verdrängt,  aufhörte  Volkssprache  zu  sein  (vgl. 
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§•  18),  wurde  ihre  Kenntniss  durch  die  jüdischen  Schrifl^elehr- 
ten  fortgepflanzt  in  gelehrten  Schulen,  die  vor  und  zu  Christi 
Zeit  in  Jerusalem  bestanden,  und  nach  der  Zerstörung  Jerusa^ 
lems  durch  die  Römer  in  den  St&dten  Jahne  (Jammia),  Cäsarea, 
Lydda  und  Ziphoria.  besonders  aber  au  Tiberias,  und  vom  Ende 
des  zweiten  Jahrhunderts  ab  in  Babylonien,  zu  Nahardea,  Sora 
und  Pum-Baditha  am  Eufrat  blühten ,  bis  sie  gegen  Ende  des  8. 
Jahrhunderts  durch  die  Verfolgungen  der  Muhammedaner  in  Ver- 
fall geriethen  und  im  10.  Jahrhundert  ganz  untergingen.  Von  die- 
ser Zeit  an  siedelte  die  rabbinische  Gelehrsamkeit  nach  dem  Occi- 
dente  hinüber,  und  stand  hier  an  der  Nordkuste  von  Afric»,  in 
Spanien  auf  den  berühmten  Schulen  zu  Granada,  Toledo  und 
Barcellopa,  zum  Theil  auebin  Frankreich  mehrere  Jahrhooderte 
lang  in  höchster  Blüthe,  bis  sie  im  15.  Jahrhunderte  aus  Spa- 
nien  verdrängt  wurde ,  und  in  Deutschland  einen  neuen  Bodea 
fand,  auf  dem  sie  im  16.  Jahrhundert  mit  der  Reformation  noter 

den  Christen  eingebürgert  wurde'). 

1)  VgL  Val.  £'.  Lö  es  eh  er  de  caasis  lingnse  1U»rl  111.  Franeot 
1706.  L.  i.  c.  Vll  u.  VJIl,^  GesenlDS  Gesoh.  d.  hebr.  Sprache  Ahsch.!!, 
Hupfeld  ansf.  hebr.  Gramniat.  1,  1.  §.  6,  Fr.  Delitzsch  Jesumn  •. 
Isagoge  in  grammaücam  et  lexicographiam  llngnae  hebr.  Grimmae.  1838. 
IIb.  I.  —  Ceber  die  gelehrten  Schulen  s.  Buxtorf.  Tiberiaa  c  V-VU, 
AUing,  histor.  AoadeBilarnm  jud.  Opp.  T.  Y.  p.  340  sqq.,  Wolf  blhBoth. 
hebr.  II  p.  914  aqq.  n.  Jnl.  F&rst  Kultur- u.  LlUeratnrgesch.  der  Jadei 
In  Aalen.    Th.  1.  Lpz.  1849. 

Diesen  gelehrten  Schulen  verdaidien  wir  die  Erhaltung  des 
A.  Testaments  und  die  Ueberlieferung  der  hebräischen  Sprach- 
kunde, besonders  der  zu  Tiberias,  welche  den  Ruf  der  reinsten 
Ueberlieferung  genoss').  —  Ihre  Thätigkeit  gestaltete  sich  in 
den  verschiedenen  Zeiträumen  verschieden,  und  lässt  sich  in 
vier  Perioden  einth^ilen.  I.  Die  Periode  der  älteren  Sopfae- 
rim  (O^jitS^K*;)  D^^^to)  vom  Abschlüsse  des  Kanon  bis  zum  Un- 
tergange  des  judischen  Staates,  welche  die  äussere  und  innere 
Gestalt  des  heiligen  Textes  (N'npp),  die  richtige  Schreibung 
und  Lesung,  Ordnung  der  Bucher  und  ihrer  Abschnitte»  Zählung 
der  Verse,  Worte  und  Buchstaben  u.  s.  w.  feststellten,  und  durch 
Paraphrasen  in  der  chaldäischen  Landessprache  dem  Volke  dtf 
Verständniss  der  Schrift  vermittelten  und  sicherten.    IL  Di« 
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Periode  der  Talmudisten,  welche  vom  2.  bis  sum  6.  Jahr* 
hunderte  nach  Chr.  den  juridischen  und  rituellen  Inhalt  der 
Schrift  erläuterten  9  die  mündlichen  pharisäischen  Satzungen 
über  die  Thora  sammelten  und  in  der  Mi  seh  na  und  der  Jeru- 
salemischen  und  babylonischen  Gemara  schriftlich  niederleg- 
ten, in.  Die  Periode  der  Masorethen  vom  6.  bis  zum  9.  Jahr* 
hunderte ,  welche  durch  Beisetzung  der  Yocalpunkte  und  Ac* 
cente  ^  durch  Sammlung  der  Varianten  und  Aufzeichnung  des 
überlieferten  kritischen  Materials  in  der  Masora  den  textus  re« 
ceptus  zum  Abschluss  brachten.  IV.  Die  Periode  der  Gramma- 
tiker und  Exegeten,  welche  vom  9.  bis  16.  Jahrhunderte 
nach  dem  Vorgänge  der  Araber  in  verschiedenen  grammati- 
schen und  lexicalischen  Arbeiten,  mit  Vergleichung  des  aramäi* 
sehen  und  arabischen  Dialektes,  die  Kenntniss  der  hebräischen 
Sprache  und  das  Verständniss  des  biblischen  Textes  wissen- 
schaftlich zu  begründen  versuchten  '). 
%)  Vgl.  Buxtorf.  Tiberias  c.  V. 

3)  Dies«  Periodes  unterscbeidet  schon  Aben  Esra  im  Vorworte 
seines  B.  Mosnaim  (s.  die  Scelle  in  fiaxtorf.  de  punctorom  yocal. 
AoCiq.  etc.  p.  13  sqq.),  nur  dass  er  doctores  Mishnicos  und  Talmudicos 
sea  Gemaristas  von  einander  scheidet,  dagegen  die  Masorethen  u.  Gram- 
matiker als  zwei  Klassen  einer  Periode  zasammenfasst. 

§.  162. 

Die  philologische  Bearbeitung  der  hebräischen  Sprache 

bei  den  Juden. 

In  den  drei  ersten  der  genannten  Perioden  wurde  die  Kennt- 
niss der  hebräischen  Sprache  mehr  traditionell  von  Geschlecht 
zu  Geschlecht  fortgepflanzt.  Die  wissenschaftliche  Behandlung 
derselben  begann  erst  in  der  vierten  Periode  mit  R.  Saadia 
Gaon  ansFijum  in  Aegypten,  als  Rector  der  Schule  zu  Sora 
942  nach  Chr.,  dem  ersten  namhaften  Bearbeiter  grammatischer 
Gegenstände.  Vielleicht  noch  älter  ist  R.  Juda  benQarisch 
ftus  Tahart  in  Mauritanien,  und  nicht  viel  Junger  R.  Menahem 
ben  Saruq  aus  Spanien  um  960,  berühmter  R.  Juda  mit  dem 
Beinamen  Chajug  aus  Fes  um  1000  n.  Chr.,  von  den  Juden 
DpHplün  tfi^  princeps  Grammaticorum  genannt,  aber  fibertrof- 
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fen  von  R.  Jona  oder  Abnlwalid  Merwan  ibn  Gannach, 

Arst  zu  Cordova,  um  1121,  von  R.  Salomo  Jarchi  zu  Troiea 

f  1170,  David  Kimchi  um  1190  und  dessen  Gegner  R.  ben 

Mose  nach  seinem  li&M  Tit^i^  gewöhnlich  Ephodaeus  genannt, 

von  Aben  (Ibn)  Esra  f  1167  zu  Toledo,  und  Elias  Levita, 

aus  dem  Baireuthschen  f  1549,  dem  Lehrer  der  christlichen 

Gelehrten  Fagius  und  Seb.  Münster^). 

1)  Ein  Veirxeichniss  der  ältesten  Grammatiker  nnd  Lezlcographen 
glebt  Aben  Esra  Im  Vorw.  s.  Mosnaim,  abgedruckt  Im  Origloal  mit  deut- 
scher Ueberseizung  in  Leop.  Dukes  literaturhlstor.  Mitthellungen  üb. 
die  ftltesten  hebr.  Exegeten,  Grammatiker  u.  Lexlcograpben,  Im  2.  Bande 
der  Beilrfige  zur  Gesch.  der  Altesten  Auslegung  u.  Schrifterklftrung  des 
A.  T.  ▼.  H.  Ewald  u.  L.  Dnkes.  Stuttg.  1844.  S.  2  f.,  auf  Gmnd  des- 
sen R.  Rapoport  In  d.  Vorrede  zu  Salom.  ben  Abrahami  Parchoa 
Lexicon' hebr.  ed.  Sal.  Gottl.  Stern,  Presb.  1844  sie  so  ordnet: 
P.  Chr.  Orientales  Occideutales 

900.    R.  Zemach  ben  Cbajim  R.  Juda  ben  Qarlsch  (Af^.) 

„    Gaon  (Bab.) 
935.    „   Saadia  Gaon  (Bab.)  „   Schabbathai  Gonolo. 

950 ,,   Menahem  ben  Saniq  (Hlsp.) 

968.    Gramm.  Anonym.  Hleros.  

(in  catal.  Ebn  Ezrae) 
960.    R.  Adonlm  ben  Tamim.  ...... 

1000.    „   Hai  Gaon.  „  Jehuda  Chajog  (Afr.) 

1020 ,,   Jona  b.  Gannach  i v.  Abulwa- 

lid  Merwan  (Hlsp.) 

1030 „   Schemuel  Hannagid    (Hlsp.) 

1040 „   Schelomo  ben  Gabirol. 

Vollständigere  Verzeichnisse  hebrftlscher  Grammatiker  s.  bei  Wolf  Mb- 
lloth.  hebr.  II  p.  595  sqq.  IV  p.  %70.  Die  Meisten  schrieben  in  arabi- 
scher Sprache,  und  ihre  Werke  sind  zum  grösseren  Theile  noch  unge- 
drnckt.  Genaueres  über  dieselben  bei  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr. 
$.29,  Ewald  Beitrr.  u.  Mittheill.  1  S.  116  f.,  L.  Dukes  in  d.  litera- 
turhist  MittheiU.  mit  hebr.  Bellagen,  n.  Hupfeld  de  rei  grammaticae apad 
Judaeos  initiis  aatiquisslmlsque  scrlptorlbus.  Hai.  1846.  (Progr.).  Die 
Schriften  des  R.  Chajug  hat  Dukes  mit  Anmerkk.  herausgegeben  im 
3.  Bande  der  gen.  Beiträge. 

Die  meisten  dieser  Grammatiker  lieferten  auch  lexioaUsche 
Arbeiten,  welche  anfangs  nur  in  Zusammenstellung  und  Erklä* 
rung  auserlesener  schwerer  Wörter  aus  dem  Talmud  oder  der 
arabischen  und  chaldäischen  Sprache  bestanden.    Die  ersten 
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ToIIständigen  Sammlungen  und  Erklärungen  aller  Stammwörter 
lieferten  Henahem  b.  Saruq  und  Salomo  Parchon,  die 
jedoch  durch  David  Kim chis  Wnrzelbuch  ganz  verdunkelt 
wurden  '> .  Mehrere  der  Genannten  haben  sich  auch  durch  aus- 
fuhrliche Commentare  um  die  Erklärung  des  A.  Testaments 
verdient  g^emacht'). 

2)  Den    ADfang   zar  Lexicographie  machte  Saadia  mit  seiner  be- 
brftisch  verfassten  „Erklftrong  von  90   wftti  Xfy-  ^^*  A.  Test.''  aas  dem 
talmodlsclien  Idiom,  herausgegeben  von  L.  Dukes  in  d.  Zeitscbr.  für  die 
Kunde  des  Morgenl.  V  S.  11!^,  u.   nochmals  in  d.   literaturhist.  Mittheill. 
S.  110  AT.  vgl.  S.  39  f.  —  Anfänge  von  Sprachvergleichung  entbAIt  der 
rrrr: -^ED  des  Ja  da  ben  Qarisch,  ein  Lexilogos  tripartitus  in  alphab. 
OrdnoBg  mit  grammaiiscben  Prolegomena,  die  Schnurr  er  mit   Ueber- 
setzang   in    Eichhorns   Repert.   III  S.  951  ff.  edirt  hat.     Auszüge   aus 
dem  Lexilogus  liefert  Ewald  in  d.  Beitrr.  u.  Mittheill.  I  S.  1J8  ff.    Das 
hebrftisch  geschriebene  Lezicon  des  Menah.  b.  Saruq  unter  dem  Titel 
T^sns  Ist  bisher  nur  aus  Auszügen  bekannt  in  Wolf,   biblioth.  hebr.  Ill 
p.  69%  u.  Dukes  llCeralurhist.  Mittheill.  S.  125-148,  wo  die  ganze  gram- 
matische   Vorrede   abgedruckt   ist.     Berühmter  und  bekannter  sind   der 
iror^v  ^eo  von  David  Kimchi,  schon  1490  zu  Neapel  u.  dann  öfter  ge- 
druckt, und  der  ''ysr)  von  Ellas   Levita,  eine  ausführliche  ErklArung 
von  1\1  schweren  Wörtern  der  Bibel  u.  des  Talmud,   Basel  1529  u.  mit 
Fagias    lat.    Uebersetznng,    1541.   4.  —    Vgl.   Wolf   histor.  lezicorum 
hebr.  Viteb.  1707.  8.    Biblioih.  hebr.  II.  p.  546  sqq,,  Gesenius  Gesch.  d. 
hebr.  Spr.  S-  30. 

3}  Ueber  die   rabbinischen  Commentare  vgl.  S*  1^  un<l  Gesenius 
fiesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  100  f. 

§.  163. 
Das  hebräische  Sprachstudium  bei  den  Christen  bis  zut 

Reformation. 

Im  christlichen  Aherthume  war  trotz  der  grossen  Verehrung 
der  Kirchenväter  ffir  das  A.  Testament  doch  die  hebräische 
Sprache  so  unbekannt,  dass  ausser  den  Verfassern  der  Peschito 
sich  nur  Origenes  durch  massige,  und  Hieronymus  durch 
für  jene  Zeit  bedeutende  Kenntniss  derselben  auszeichneten 
Und  berühmt  wurden  ^).  —  Im  Mittelaher  lagen  unter  den  christ- 
Hchen  Theologen  die  Sprachstudien  überhaupt  darnieder ,  und 
die  wenigen  namhaften  Kenner  des  Hebräischen,  wie  Ray- 
mundus  Martini,  Nicolaus  de  Lyra,  Paulus  Burgen* 
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8i8,  waren  w^ohl  getaufte  Juden'). —  Erat  im  15.  Jahrti.  fingen 
einzelne  christliche  Theologen  an,  diese  Sprache  su  studiren, 
wie  der  Vorreformator  Joh.  Wessel,  Pico  Graf  von  Mirandola 
(f  1494)  und  die  beiden  Tübinger  Professoren  Wilh.  Ray- 
mnnd  und  Conrad  Sunnenhart,  deren  Schuler  Conrad 
Pellicanusdie  erste,  unvollständige  Grammatik  der  hebräi- 
schen Sprache  verfasste ').  Der  eigentliche  Begründer  des 
hebräischen  Sprachstudiums  unter  den  Christen,  wenigstens  in 
Deutschland  wurde  Job.  Reuchlin«  der  von  gelehrten  Juden 
für  schweres  Geld  im  Hebräischen  unterrichtet,  in  seinen  auf 
Kim  Chi s  Michlol  gebauten  Rudimenta  hehr,  die  Bahn  zur 
wissenschaftlichen  Bearbeitung  dieser  Sprache  brach  und  all* 
seitigen  Eifer  für  die  hebräische  Litteratur  weckte^). 

1}  Vgl.  Gesenins  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  J.  25-27,  Dclltzscli  Je- 
surun p.  5  sqq. 

3)  Vgl.  Slxti  Amomae  Antibarb.  blbl.  p.  239  sqq.,  Gesenius 
Gesell.  $.  31  u.  Delitzsch  Jesarnn  p.  12  sqq.  Das  berflhmte  Werk  des 
spanischen  Dominikaners  Raymondns  Martini  (f  1284)  Pagio  fldei 
adr.  Mauros  et  Jndaeos  ed  Carpzov.  1687.  fol.  zeugt  von  grosser  Be* 
lesenhelt  In  der  rabblnischen  Utteratnr^  vgl.  Wolf,  blblloth.  hebr.  I  p. 
1016  sqq.  n.  III  p.  989  sqq.  —  Nicolaus  de  Lyra,  Franziskaner  zu 
Paris  f  134  ly  Ist  berühmt  durch  seine  Posttlla  perpetaa  in  nnl versa 
Blblla,  vgl.  Wolf  1.  c.  ni  p.  836  sq.,  za  welcher  Paulus  Bürgen- 
sls,  ein  bekehrter  Jude  um  1390,  Zusätze  lieferte;  vgl.  Wolf  L  o. 
I.  p.  963. 

3)  lieber  W.  Raymund  u.  Conr.  Sunnenhart  vgl.  Schnorrer 
biograph.  n.  liter.  Nachrichten  von  ehemaligen  Lehrern  der  hebr.  Sprache 
In  Tubingen.  S.  2.  —  Conr.  Pellleanus  schrieb  als  22JAhriger  Mönch 
in  Tübingen  seine  Grammatik  de  modo  legendi  et  intelUgendi  Hebraes. 
Basil.  1503.    Vgl.  Schnurr  er  a.  a.  0.  S.  4. 

4)  Eine  genaue  Beschreibung  von  Jo.  Reuchlini  (geb.  1454  zu 
Pforzheim  f  1521  zu  Stuttgart)  de  rudimentis  Hebraicis  librlllL  Pforzk. 
1506.  foL,  velcbe  Grammatik  u.  Ltzlcoa  enthalten,  s.  in  Hirts  orieot» 
tt.  exeg.  BibUotk.  I  S.  31  C 

§.  164. 

Das  hebräische  Sprachstudium  unter  den  Christen  von  der 

Reformation  bis  auf  die  Gegenwart. 

Durch  die  Reformation  mit  ihrem  Schriftprinzipc  gewann 
dae  hebriieche  Sprachstudium  in  der  christlichen  i  besonders 
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der  protefitantischen  Kirche  festen  Boden,  und  wurde  in  drei 
Perioden  weiter  ausgebildet  und  tiefer  begründet  ^). 

1)  Vgl.  Löscher  de  causls  ling.  ebr.  I  c.  9,  6 es en ins  Gesch.  d. 
hebr.  Spr.  §.  32  IT.,  Delitzsch  Jesuran  p.  19  sqq.,  Hapfeld  aasf.  hebr. 
Gramm.  I  S.  %S  ft,  —  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  der  christlichen 
Grammatiker  bis  1730  liefert  Wolf,  biblioth.  hebr.  11  p.  600  sqq.  IV  p. 
272  sqq.  und  Ergftnznngeii  in  Koecher.  novabibUoth.hebr.il  p.  139  sqq., 
der  Lexicographen  s.  Wolf,  historia  lexicoram  hebr.  n.  Biblioth.  hebr. 
II  p.  548  sqq.  n.  Koecher,  nov.  bibUoth.  hebr.  II,  p.  129  sqq. 

I.  In  der  ersten  Periode  von  1050-1650  blieb  dasselbe 
noch  fast  ganz  von  den  Rabbinen  abh&ngig,  indem  die  Haupt- 
förderer  Seb.  Mfinster,  Joh.  Buxtorf,  Mathias  Was- 
niuth  und  Salomo  Glass  nur  das  uberkoinniene  Material 
sammelten,  sichteten  und  in  Grammatiken  und  Wörterbüchern 
verarbeiteten');  während  die  Versuche  von  Joh.  Forste r» 
Joh.  Avenarius,  Sam.  Bohle  u.  A.,  die  hebräische  Sprache 
mit  Yerschm&bung  der  rabbinischen  Tradition  ans  sich  selbst 
zu  ergründen,  wohl  im  Einzelnen  manche  richtige  Beobachtung 
lieferten ,  im  Ganzen  aber  aus  Mangel  an  festen  und  sicheren 

leitenden  Prinzipien  misslingen  mussten  '). 

2)  Seb.  Münster  (f  1552  als  Prof.  in  Heidelberg,  Germanorum 
Esdras  Straboqoe)  fiVvn  p^'r^yrn  ^;M^V  Opus  grammaticnm  consumraatom  ex 
Tariis  libris  EUanis  (El.  Levitae)  coDcinoattim.  Basil.  1544.  —  Lexicon 
hebraeo-chaldaicunu  BasiL  1523.  25  n.  0.  (Erste  voUstAnd.  Angabe  der 
Derivata). 

Joh.  Buxtorf  d.  V.  (f  1629  als  Prof.  zu  Basel)  Thesaurus  gram- 
maticus  lingnae  sanctae.  Basil.  1609.  8.  u.  0.  —  Lexicon  hebraicnm  et 
chaldaicnm.  Basil.  1607.  fol.  u.  6.,  11.  Ausg.  1710.  8.  Ansserdera:  Con- 
cordantiae  BibUonim  hebraicae  ed.  Jo.  Buxtorf.  Hl.  Basil.  1632.  fol. 

Math.  Wasmnth  (Prof.  zu  Kiel  f  1688)  Hebraismus  faciUtatI  et 
integrltati  suae  restitutus.  Kilon.  1666.  4.  ed.  2.  ab  Heor.  Opitio.  Lps. 
1695  (enthftlt  Nova  grammatica  compendiosa  simul  et  absolutissima,  2. 
Accentuationis  hebraeae  Institutio  methodica,  3.  vindlciae  Sacrae  Scrlp- 
tarae  hebraeae). 

Sal.  Glass  (Prof.  in  Jena,  f  zu  Gotha  1656)  Philologia  saora  Lps. 
1623.  4.  Neuere  Ausgg.  c.  praef.  Buddel.  1713.  43.  Umarbeitung  von 
Dathe.  Lps.  1776.  2  Bde.  8.  Ausser  diesen  wurde  seiner  Kürze  wegen 
sehr  geschätzt  und  viel  gebraucht  Wilh.  Schickard  (Prof.  in  Tübin- 
gen f  1635)  Horologium  hebraeum  1623  in  12.,  dann  über  30mal  wie- 
dergedruckt. In  der  kathoUschen  Kirche  zeichneten  sich  aus  Santes 
Fagninos  (Dominikaner  aus  Lucca,  f  1541  zu  Lyon)  lastitotioaom  he^ 
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braicarom  libri  IV.  Lagd.  1526.  4.  Paris.  1549.  56  (gute  AoasSge  aai 
Abulwalid,  Aben  Esta,  KlmcU,  Ephodaeas  liefernd)  und  Thesaonia  lia- 
guae  sanctae,  in  quo  Judaeos  specialimque  Kirachiam  in  libro  radicm 
aecutus  est.  Lugd.  1529.  fol.  N.  Ausgg.  von  Rob.  Stepbaooa.  Par. 
1548.  4,  V.  Mercerus  u.  A.  1575.  1614.  fol.  —  Ceber  andere  Gramaia- 
tilier  u.  Lexikographen  s.  Wolf,  Köcher,  Gesenins  II.  cc. 

3)  Jo.  Forst  er  (Schuler  Reuchlins  f  1556  als  Prof.  xu  WiCtca- 
berg)  Dictlonarium  hebr.  novum,  non  ex  Rabblnorum  commeDtiSy  nee 
nostratinm  Doctoram  stulta  imitatione  descriptum,  sed  ex  ipsia  tliesaa- 
ris  SS.  Blbliornm  ....  depromtum.  Basil.  1557.  fol.  Vgl.  Hirt  Orient, 
n.  exeg.  Biblioth.  I  S.  45  lt.  u.  Alb.   Schnltens  Origenes  hebr.  p.  291. 

Jo.  ATenarius  (f  1590)  Liber  radicnm.  Witeb.  1568.  fol.,  worin 
er  die  Bedeutung  aus  Combination  der  hebr.  radices  mit-&hnlicbeB  ^ech.« 
latein.  u.  deutschen  Wörtern  dechilTriren  wollte.  VgL  A.  Schalteas 
Origines  bebr.  p.  293.  Sam.  Bohle  (f  1639  zu  Rostock)  XIII  dissertatt 
de  formal!  slgnlficatione  S.  Script,  eruenda.  Rost  1637  (wollte  die  rer- 
schiedenen  Bedeutungen  der  Wörter  auf  einen  allgem.,  meist  metapbys. 
Begriff  znruckf Öhren.  Vgl.  Loescher  de  causis  ling.  ebr.  p.  133,  A 
Schultens  1.  c.  p.  295  sqq.  u.  Michaelis,  Mittel  die  hebr.  Spr.  za 
erlernen.    S.  43  ff. 

II.  Grössere  Selbstständigkeit  and  Sicherheit  gewann  die 
hebräische  Sprachforschung  in  der  zweiten  Periode  von 
1650-1750  einerseits  durch  eifriges  Studium  der  übrigen  semi- 
tischen Dialekte,  andrerseits  durch  genauere  Beobachtung  des 
biblischen  Sprachgebrauchs  und  grundlichere  Erforschung  der 
grammatischen  Structur  der  Sprache.  Aus  der  harmonistischen 
Bearbeitung  der  semitischen  Dialekte^),  bildete  sich  aUmalig 
das  comparative  Studium  der  Dialekte ') ,  indem  insbesondere 
Albert  Schultens  und  seine  Schule  die  reiche  arabische 
Sprache  mit  Erfolg  für  die  Ermittlung  der  sinnlichen  Grundbe- 
deutung der  hebräischen  Worter  ausbeuteten  *),  während  Jac. 
G o u s s e t  und  Chr.  Stock  durch  sorgfaltige  Vergleichung des 
Coiitextes  und  der  Parallelstellen 0 «  Casp.  Neumann  und 
Val.  Ernst  Loscher  durch  tieferes  Eindringen  in  die  innere 
Entwicklung  der  Sprache  (Zurückfuhrung  der  rad.  trilitterae 
auf  bilitterae)  die  ursprüngliche  und  genuine  Bedeutung  der 
Wörter  festzustellen^),  endlich  Jak  Alting  und  J.  A.  Dana 
die  Lautlehre  rationell  zu  begründen  suchten').  Wenn  auch 
diese  Gegner  der  Dialektsvergleichung  sich  in  Einseitigkeiten 
verirrten,  so  bildeten  doch  ihre  Forschungen  ein  heilsames  Ge* 
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gengewieht  gegen  die  Uebertreibungen,  welche  Alb.  Schul- 
tens  nnd  manche  seiner  Schäler  eich  durch  VemaehläsAigung 
der  eigenthumlichen  Natur  des  Hebraisinus,  durch  einseifige 
Bevorzu^ng  des  Arabischen  und  daraus  entspringende  wilN 
kührliche  Erklärungen  des  Hebräischen  zu  Schulden  kommen 
Hessen  ^^)  ,  und  fahrte  zu  einer  gleichmassigeren  Benutzung 
der  verschiedenen  Erkenntnissquellen  für  die  hebräische  Sprach- 
forschung, zu  welcher  die  Halle*sche  Schule  unter  Job.  Hein r. 

und  Christ.  Bened.  Michaelis  den  Grund  legie'^). 

4)  Die  ersten  anvollkommenen  Versnche  von  Dialektsvergleichung 
lieferten  schon  Wilh.  Postellas  (f  1581  zu  Paris)  de  originibas  s.  de 
Ungnae  hebr.  et  arab.  antiquitate,  affioitate  etc.  1538.  4,  und  St.  Gui- 
ckard  Fharmonie  ^tymologique  des  langnes  hebraique,  chaldaique,  sjria- 
qne,  grecqae,  latine,  francolse  etc.  Par.  1606.8.  Bedeutendes  leistete  Val. 
Sehindler  (Prof.  zu  Wlttenb.,  dann  zu  Heimst,  f  1610)  in  s.  Lexicon 
pentaglotton.  Hannov.  1612.  49.  fol.  Vgl.  Andenken  an  Schindler  von 
Brons  ia  Stftudlins  theol.  Biblioth.  IV.  S.  1. 

Harmonisch  bearbeitet  wurden  die  semitischen  Dialekte  von  Ludov. 
de  Ulea  (20  Leiden  f  1642):  Grammatica  linguanim  Orient  Debraeo- 
ruffl,  Chaldaeorum  et  Syrorum  inter  se  coUatarum.  L.  B*  1628.  4.  er 
rec.  Clodii.  Frcf.  ad  M.  1683.  4.  —  J.  Henr.  Hottlnger  (zu  Zürch 
n.  Heidelb.  f  1667)  Grammatica  quatnor  linguanim,  hebr.  chald.  syr.  et 
arab.  Tiguri  1649.  4.  Smegma  Orientale.  Heidelb.  1658  u.  Etymologlcum 
Orientale  s.  Lexicon  härm,  heptaglotton.  Frcf.  1661.  4.  (enthalt  blos  die 
Stammwörter).  Andr.  Sennert  (in  Wittenberg  f  1689)  Hypotyposis 
harmonica  linguanim  Orient.,  chald.,  syr.  et  arab.  cum  maire  hebraea. 
1653.  4.  —  Georg  Othonls  (f  1715  zu  Marpurg)  Synopsis  Instltu- 
Üonum  samaritanarum,  rabb.,  arab.,  aethiop.  et  persicarum.  Als  Anhang 
KU  Altings  hebr.  Grammatik.  Frcf.  1717.  8. 

Um  die  Lexicographie  erwarb  sich  bleibendes  Verdienst  Edmund 
Castle  (oder  Castellus)  mit  s.  Lexicon  heptaglotton,  hebr.  chald.  syr. 
ftamar.  aethiop.  arab.  coi\|unctim  et  persicum  separatlm.  Lond.  1669.  2 
VolL  foL  —  ein  Anhang  zur  Londner  Polyglottenbibel.  Vgl.  J.  D.  Mi- 
chaelis AbhandL  von  der  syr.  Sprache  S.  119  IT.  —  Eine  brauchbare 
Ergänzung  der  Wörterbücher  lieferte  Christ.  Noide  (f  1683)  Concor- 
dantiae  particnlarum  ebraeo-chaldalc.  V.  Test.  1679.  ,4.  Neue  Ausg.  mi( 
Anmerkk.  T.  J.  Tympe.  Jen.  1734.  4. 

5)  Zur  Erklärung  schwieriger  Wörter  und  Stellen  des  A.  Test.,  be- 
sonders auch  geographischer,  naturhistorischer  n.  anderer  Ausdrücke, 
wurden  die  Dialekte  mit  Erfolg  angewandt  von  Ed.  Pococke  (f  1691 
la  Ozf.)  Commentaries  on  Hosea,  Joel,  Micha  and  Maleachi.  Oxf.  t685. 
fol.  und  Notae   miscellaneae    ad    Maimonidis    portam  Mosis.  Oxon« 
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1655.  4;  von  Lad.  de  Dien:  Crltlca  sacra  s.  anlaiadTenlaaet  ia  loca 
quaedam  difficlliora  Y.  et  N.  TesC.  Ametel.  1693.  fol.  (gluokUchc  Be- 
nutzQDg;  des  SyrUcheo);  Aug.  Pfeiffer  (su  Leipz.  b.  Läbeck  i*  1696) 
Dubia  vezata  Script.  S.  Lps.  1685.  1713.  4  (woselbst  das  Koptische  nod 
Persische  herbeigezogen  sind)$  Samuel  Bochart  (Prediger  za  Caea 
f  1667;  Geographia  sacra  s.  Phaleg  et  Canaan.  Caen  1646.  foL  und  Hie- 
rozoicoB  8.  de  anlmalibus  Scr.  S.  Lond.  1663.  foL  (wiederabgedruckt 
mit  Anmerkk.  v.  Rosenmueller  3  VoU.  4.  Lps.  1793-95).  Opp.  oauiia 
1692.  1707.  17U.  3  VoU.  fol.  (Werke  von  immenser  Gelehrsamkeit  nnd 
Belesenheit  in  d.  Orient,  u.  klass.  Litteralur);  von  Jo.  Braun  (za  Gro- 
ningen f  1709)  de  vestitu  Sacerdotum  Hebr.  Amstel.  1680.  4,  und  Ha4r. 
Reland  (zu  Utrecht  f  1718)  DissertaU.  miscellaneae  III  Tood  1707-8. 
und  Palaestlna  ex  monumentls  vett.  iUustrata.  Cltri^.  1714.  4. 

6)  Von  dem  Nutzen  der  arabischen  Sprache  fflr  die  hebräische  Lezi- 
cographie  handelten  schon  Christ.  Cellarlns  (zu  Zeiz u.  Halle  f  1707) 
Sciagraphia  philologiae  sacrae,  ed.  2.  usn  Arablsmi  etymologlco  aocu. 
Jen.  1678.  8.  und  Jo.  Abrah.  Kromajer  (f  1733  in  Thörlogei)  /lUa 
mptri  obstetricans  s.  de  usu  linguae  arablcae  in  addlscenda  Hngna  ehr. 
Frcf.  et  Lps.  1707.  4.  —  Epoche  machend  wurden  aber  erst  die  Arbei- 
ten von  Alb.  Schnitens  (von  1713  Prof.  zu  Franecker,  seit  1729  zo 
Leiden  f  1750),  welcher  die  reichen  Sch&tze  der  Leidener  Bibliothek  an 
arabischen  Grammatikern,  Lexlcographen  n.  Schollasten  fQr  das  gram- 
matisch etymologische  Studium  der  hebrftischen  Sprache  aosbeotetc.  Seine 
Schriften  zerfallen  in  Theorien  der  hebr.  Philologie:  De  utllitate  Bn- 
guae  arab.  in  interpretanda  Scr.  S.  1706.  De  defectibns  hodlemia  IIa- 
guae  hebr.  1733.  Vetus  et  regia  via  hebralzandL  1738.  Clavis  dlalec- 
torum.  1633  hinter  Erpenli  grammatica  arab.  —  Origines  hebraese 
P.  I.  1723.  P.  11  1737.  Ed.  2.  1761  mit  den  Vindictae  Originum  hebr.  et 
opnsculi  de  defectibus  hodiern.  cet.  adversus  dissertat.  cL  Drieaseaii« 
Grammatik:  Instttutlones  in  fundamenta  linguae  hebr.  L.  B.  1737.  4., 
uud  Commentarien:  zum  Hiob,  den  Proverb.  s.  oben  und  Animadver- 
siones  philol.  in  s.  Opp.  minor.  1769.  4.  —  Von  seinen  Schülern  Ueferce 
N.  W.  Schroeder  (Prof.  zu  Groningen  f  1798)  einen  krit  Aaszog  am 
Schultens  Grammatik  mit  einer  Syntax  vermehrt:  Institutlonea  ad  Am- 
damenta  linguae  hebr.  Gron.  1766.  u.  6,  zuletzt  Ulm  1792;  Obaervatio- 
nes  ad  Origines  hebr  Gron.  1755  und  Commentarlns  de  vestito  moUenm 
hebr.  ad  Jes.  lü.  1748.  4;  Ever.  Scheid  Observatt  ad  lingnae  hehr 
stirpes.  Spec.  I-V.  Härder.  1772.  4  und  Dissert.  ad  Cantlc  Hlsklae.  1769. 
—  Andere,  wie  Seb.  Bau,  Venema,  Lette  lieferten  nnr  Commea- 
tare  u.  philoL  Observationen.  Vgl.  G  esenlus  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  129  f. 

7)  Jac.  Gusse tii  (f  1704  zu  Groningen):  Commeatartl  lingnse 
ebraicae.  Amstel.  1702.  fol.  Neue  Ansg.  unter  dem  Titel:  Lezicon  Uo- 
gnae  ehr.  ed.  Clodius.  Lips.  1742.  4.  —  Christ.  Stock  (so  Jena 
f  1733)  Clavls  linguae  sanctae  V.  Test  Jen.  17t7.  6.  n.  6.,  zaleCzt  vos 
J.  F.  Fischer.  Lps.  1753.  8. 
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8)  Casp.  NeumaDD  (in  Brealaa  f  1715)  Geaeiis  UnguRe  sanctae 
V.  T.  rforiinb.  1696.  4.  Exodus  liugaae  8.  1697-1700  ia  4  Siücken.  Cla- 
vis  domas  Heber  F.  I-IIL  1712-15.  4.  —  Val.  £.  Loa  seh  er  de  causis 
ling.  ebr.  libri  III.  Gegen  die  von  Beiden  versuchte  Ermittlung  der  Grund- 
bedeutung (der  signiflcatio  hieroglyphica  oder  symbollca  nach  Neu  mann 
oder  des  valor  logicus  nach  Löscher)  der  hilitterae  aus  der  Beden- 
tang der  sie  MIdenden  Buchstaben  schrieben  Chr.  Ben.  Michaelis  dis- 
sert.  de  vocnm  seminlbus  et  litterarum  signif.  hleroglyphica.  Hai.  17U9, 
und  Carpzov  critlca  sacr.  p.  192  sqq. 

9)  Jac.  Alting  (zu  Groningen  f  1679)  Fundamenta  punctationis 
linguae  sanctae.  1651.  Ed.  2.  1675  n.  ö.  J.  A.  Danz  (zu  Jena  f  1727) 
Nneifrsngibuluni  Jen.  1686.  8,  hernach  nnter  dem  Titel;  p^i»  s.  Utera- 
lor  ebraeo  chaldaeus  cet.  1696,  und  eine  Syntax  unter  dem  Titel.  ^^i^J^ 
».iiiterpres  ebraeo* chald.  1696.  (beide  ö.  gedr.).  Das  von  beiden  auf- 
fotellte  Systema  trium  morarum  wurde  weiter  ausgebildet  von  J.  Fr. 
flirt  (zu  Jena  f  1783)  Synt.  observadonum  philol.  crit.  ad  linguam 
V.T.  pertineotium.  Jen.  1771;  J.  W.  Meiner  die  wahren  Eigenschaf- 
ten der  bebr.  Sprache.  Lpz  1748,  Auflösung  der  vornehmsten  Schwierigk. 
der  hebr.  Sprache  1757^  zuletzt  vertheidigt  von  Job.  Joach.  Beller« 
Bann  Versach  üb.  die  Metrik  d«  Hebr.  Berl.  1813. 

10)  L'npartheiische  Würdigung  dieser  verschiedenen  Schulen  s.  bei 
Hupfeld  de  emendanda  ratione  lexicographiae  semiticae  commentat. 
Marb.  1827.  4.  p.  3  sqq.  u.  Hftvernick  Einl.  1,  1.  S.  254  ff. 

11)  Ausgezeichnet  durch  feine  Beobachtung  des  hebr.  Sprachge- 
braochs  und  besonnene  Vergleichung  der  Dialekte,  besonders  des  von 
den  HoUäudern  sehr  vernachlässigten  Syrischen,  sind  die  für  die  he- 
br&ische  Formenlehre  und  Syntax  gleich  wichtigen  AbhandIL  von  Chr. 
Ben.  Michaelis:  Dissert.  qua  Soloecismus  casuum  ab  Ebraismo  S.  Cod. 
depeliitur.  1737.  Dissert.  qua  Soloeoismus  generis  ab  Syntaxi  Cod.  ebr. 
depellitur.  1737.  4.  u.  Lumina  syrlaca  pro  illustrando  Hebralsmo  sacro. 
1756  (letztere  wieder  abgedr.  in  Pott  Sylloge  commentatc  theol. 
P- 1.  p.  1 70). 

lil.  In  der  dritten  Periode  von  1750-1850  kam  in  Folge 
des  überwiegenden  Ansehens  der  Schultens'schen  Schule 
eine  rftsonirende  Richtung  auf,  welche  unfähig  in  den  Geist  der 
Sprachen  einzudringen,  zum  Theil  auch  nur  mit  oberflächlicher 
Kenntniss  der  Dialekte  ausgerüstet,  weder  das  empirische 
noch  das  rationelle  Studium  der  hebräischen  Sprache  förderte^'). 
Dieser  Verirrang  steuerte  zuerst  Wilh.  Gesenius,  welcher 
durch  sorgfältige  Sammlung,  zweckmässige  Ordnung  und  licht- 
volle Darstellung  des  von  den  Vorgängern  aufgehäuften  Stoffes 
^Is  empirischer  Sprachforscher  an  Besonnenheit  und  Gründlich^ 
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keit  alle  frfiheren  fibertraf^*)  ;  worauf  Heinr.  Ewald',  leider 
mit  zu  grosser  Verachtung  der  jüdischen  Tradition  und  zu  ab- 
stractem  philosophischen  Räsonnement,  der  rationellen  Behand- 
lung der  Sprache  die  Bahn  brach  ^*)^  während  Herrn.  Hupfeld, 
Julius  Fürst  und  Franz  Delitzsch  den  analytiaehen  Weg 
betraten,  und  durch  gleiohm&ssige  Berücksichtigung  sowohl 
der  rabbinischen  Ueberlieferung  als  der  Resultate  der  durch 
das  Studium  der  indogermanischen  Sprachen  sehr  erweiterten 
comparativen  Linguistik  in  das  innere  Wesen  der  hebräischen 
Sprache  einzudringen  und  ihre  organische  Entwicklung  zu  er>- 
forschen  streben  **). 

12)  Den  Ceberg^ang  zu  dieser  Richtung  bildet  Joh.  Dst.  Ificliaelfi 
(seit  1739  In  Halle,  von  1745-91  in  Göttingen)  mit  seinen  Grammatiken 
zu  den  meisten  semit.  Dialekten,  s.  Supplementa  ad  Lexica  hebr.  VI  Par- 
tes. Gott.  1785-92.  4,  8.  oriental.  Blbliotbi^k  u.  a.  Scbr.  —  Hauptreprft- 
sentanten  derselben  sind  W.  Fr.  Hezel,  J.  Gottfr.  Hasse,  Joh.  Ser. 
Vater,  Joh.  Helch.  Hartmann  u.  Joh.  Jahn  In  ihren  hebr.  Sprach- 
lehren. S.  die  Titel  in  Gesenius  Gesctf.  S.  131  IT.  und  Hup  fei  d  anaf. 
hebr.  Gramm.  I  S.  30. 

13)  Wilhelm  Gesenius  (Prof.  zu  Halle  f  1842)  bebr&ische  Gram- 
matik (f.  den  Schulgebrauch).  Halle  1813.  13.  Aufl.  1842.  14.  Aufl.  nen 
bearb.  u.  heransgg.  v.  Emil  Rödiger.  Lpz.  1845.  —  Ansfahrl.  gram- 
matisch-kritisches Lehrgeb.  d.  hebr.  Sprache  mit  Verglelchnng  der  Ter* 
wandten  Dialekte.  2  Thle.  Lpz.  1817.  8.  ^  Hebräisch  -  deutsches  Hand- 
w5rterb.  üb.  die  Sdhriften  des  A.  T.  2  Thle.  Lpz.  1810-12.  Inder 
zweiten  Aufl.  sehr  erweitert  n.  lat.  bearb.  unter  dem  Titel:  Thesaurus 
phfloL  crlt.  linguae  hebr.  et  chald.  V.  Test.  Lps.  1829-42.  VoL  I,  1.  2. 
n,  1.  2.  niy  1.  Vol.  in,  2  post  Gesenll  decessum  perfecit  Aem.  Roedf- 
ger.  1853.  Hebräisch,  u.  chald.  Handwörterbuch  flb.  d.  ganze  A.  Test. 
Lpz.  18 19  u.  ö.;  später  auch  lat.  unter  dem  Titel:  Lezlcon  manuale  hebr. 
et  chald.  In  V.  T.  Ilbros.  Lps.  1833.  Ed.  2  emendatior  a  Th.  Hoff- 
mann.  1846. 

14)  G.  HeInr.  .Aug.  Ewald  krit,  Grammatik  der  hebr.  Sprache. 
Lpz.  1827.  —  Grammatik  der  hebr.  Sprache.  3.  Aufl.  Lpz.  1838.  Beide 
verschmolzen  in  dem:  Ausfuhrt.  Lehrbuch  der  hebr.  Spr.  des  A.  Bundes. 
5.  Aufl.  Lpz.  1844.  —  Anfänge  einer  rationellen  Bearbeitung  des  Wörter- 
buchs lieferte  6.  Ben.  Wlner  Lexicon  manuale  hebr.  et  chald.  In  V.  T. 
libros  ordine  etymoL  descrlptom.  Lps.  1828  (eine  gänzUche  DnarbeltQQg 
von  Jo.  Simonis  Lexicon  man.,  welchea  zuerst  1752  zu  Halle  erschie- 
nen war). 

15)  Herm.  Hupfeld  Exercitationes  Aethiopicae  s.  observacionum 
crlt.  ad  emendandam  ratlonem  grammaticae  Semit.  Spec.  I.  Lps.'  1825. 
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4.  and  De  evendanda  raüone  Lezicofrßplilae  aemlt.  commentatlo.  Marb. 
1827.  4. 

JuK  Fürst  Lehrgeb.  der  aramäiscben  Idiome  mit  Bezug  auf  die 
indogermao.  Sprachen.  Lpz.  1835.  —  Librorum  sacr.  Vet.  Test.  Concor- 
dantiae  hebr.  atque  ehald.  Lps.  1840.  fol.  —  Hebr.  u.  cbald.  Handwdr- 
terb.  üb.  d.  A.  Test.  Lps.  1850  ff.  2  Lfeff.  —  Fr.  Delitzsch  Jesurun  s. 
Jsagoge  in  Graiamatlcam  et  Lexlcographlam  Ilnguae  hebraeae  contra 
Guil.  Geseninm  et  Heur.  Ewi^ldum.  Grlmmae.  1838.  8. 

Ausserdem  sind  zu  nennen  Ernst  Meier  Hebr.  Wnrzelwörterbuch. 
Mannh.  1845.  Franz  Ed.  Christoph  Dietrich  Abhandil.  für  Semi- 
tische Wortforschung.  Lpz.  1844  und  Abhandil.  zur  hebr.  Grammatilt. 
Lpz.  1846. 


§.   165. 

Uülfsmittel  zur  Erforschung  der  hebräischen  Sprache. 

Vgl.  J.  Dav.  Michaelis  Beorthellnng  der  Mittel,  welche  man  an*- 
wendety  die  ausgestorb.  hebr.  Spr.  zu  verstehen.  G5tt.  1757.  —  Hup- 
feld üb.  Theorie  u.  Geschichte  der  hebr.  Grammatik,  In  d.  theol.  Studien 
u.  Krit.  1828.  HI  S.  546  E. 

Die  Hülfsmittel  zum  sicheren  und  gründlichen  Yerständnisse 
der  vor  mehr  als  2000  Jahren  ausgestorbenen  und  in  den  nicht 
umfangreichen  Ueberresten  der  alttestamentlichen  Litteratur 
nur  unvollständig  erhaltenen  hebräischen  Sprache  sind  histori- 
scher, philologischer  und  philosophischer  Art. 

1.  Historische  Hülfsmittel  sind  a.  die  jüdisch  e  II  eber- 
liefe rung  in  den  Schriften  der  Rabbinen«  vornämlich  der  jü- 
dischen Grammatiker,  Lexicographen  und  Commentaren  des 
Mittelalters  (vgl.  §.  162).  b.  Die  alten  Uebersetzungen 
des  A.  Testaments,  insbesondere  die  chaldäischen  Paraphrasen, 
die  Alexandrinische  Version,  die  syrische  Peschito,  die  Yulgata 
des  Hieronymus  und  die  arabische  Uebersetzung  des  R. 
Saadia  Gaon  (vgl.  §.  178  ff.).  Da  jedoch  diese  Quellen  nicht 
ungetrübt  fliessen,  indem  die  Rabbinen  häufig  das  Traditionelle 
nicht  von  ihren  eigenen  Yermuthungen  unterscheiden,  und  die 
alten  Uebersetzer  theils  ungenau  übersetzt  haben ,  theils  auch 
mangelhaftes  Yerständniss  des  Grundtextes  offenbaren:  so 
müssen  zur  gründlichen  und  sicheren  Erforschung  der  hebr. 
Sprache  noch  die  anderen  Hülfsmittel  hinzugezogen  werden. 
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2.  Zu  den  philologischen  Hfilfsmitteln  gehören  a.  die 
Vergleichung  der  einzelnen  Spracherscheinangen 
unter  einander ,  die  sich  gegenseitig  ergänzen  und  erläutein ; 
a)  in  grammatischer  Beziehung  diejenigen  unter  den  vor- 
handenen Sprachformen,  weiche   Spuren  einer  üteren,    ver- 
schollenen Sprachbildung  an  sich  tragen  und  dadureh  Finger- 
zeige über  Grund  und  Entstehung  der  gegenwärtigen  darbieteo, 
namentlich  die  sog,  unregelmässigen  Formen ,  die  meistens  zu 
den  ältesten  gehören,  diejenigen  Ketibhs,  welche  veraltete  For- 
men enthalten  und  deshalb  von  den  Masorethen  mit  gewohnli- 
chen Formen  vertauscht  wurden ,  die  Nomina  propria ,  in  wel- 
chen manches  sonst  verlorene  Sprachgut  zu  entdecken,  endlieh 
die  Vergleichung  der  älteren  und  jüngeren  Formen  in  den  ver- 
schiedenen Schriften  des  A.  Testaments ;  ß)  in  lexikalischer 
Binsicht  der  Context  und  die  Parallelstellen,  indem  häu- 
fig die  Bedeutung  eines  Worts  aus  dem  Zusammenhange  zu  er- 
kennen und  durch  Parallelstellen  bestätigt  wird»  und  die  Ety- 
mologie, mittelst  welcher  die  Bedeutung  der  Derivata  aus  den 
noch  vorhandenen  Wurzeln  mit  Sicherheit  bestimmt,  aber  nicht 
die  Bedeutung  der  Stammwörter  selbst  aus  den  einzelnen  Buch- 
staben dechiffrirt  werden  kann.   b.  die  Vergleichung  der 
übrigen  semitischen  Dialekte,  welche  nicht  Mos  für  die 
hebräische  Worterklärung ,  sondern  auch  für  das  Eindringen  in 
den  grammatischen  Bau  der  hebräischen  Sprache  vom  grossten 
Werthe  ist,  sobald  sie  nicht  einseitig  nur  auf  einen  Dialekt  be- 
schränkt und  nicht  oberflächlich  geübt  wird,  sondern  gleich« 
massig  auf  alle  sich  erstreckt ,  in  das  innere  Wesen  derselben 
eindringt  und  den  eigenthümlichen  Charakter  jedes  einzelnen 
beachtet'). 

3*  Zu  den  philosophischen  Hülfsmitteln  ist  zu  rechnen 
die  Berücksichtigung  der  allgemeinen  Sprachanalogie,  die 
sich  jedoch  nicht  aus  abstracten  Speculationen  über  Natur  und 
Wesen  der  Sprachen  gewinnen  lässt,  sondern  nur  durch  grund* 
liebes  Studium  anderer  Sprachstämme ,  insbesondere  des  weit- 
verzweigten indogermanischen  Sprachstammes  >  der  in  seinem 
langen,  aufs  Mannigfaltigste  abgestuften  Bildungsgange  die  Ge- 
setze des  menschlichen  Sprachgeistes  mehr  als  irgend  ein  an- 
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derer  Bmn  Bewusetsein  zu  bringen  geeignet  isir  richtig  erfftsst 
und  firacbtbar  angewandt  werden  kann. 

Uebrigens  bleibt  die  echt  wissenschaftliche  Erforschung 
der  hebräischen  Sprache  ganz  bedingt  von  dem  richtigen  Ge- 
brauche dieser  nach  ihrem  absoluten  Werthe  und  ihrem  relati- 
ven Ertrage  sehr  verschiedenen  Hülfsmittel,  welcher  sich  nur 
ann&heriul  durch  Regeln  festsetzen,  vollkommen  erst  durch 

gereifte  Erfahrung  erlernen  lässt'). 

1)  Eioseitige  Bevorzugung  des  Arabischen  bei  Alb.  Schultens  u. 
seinen  Schülern.  Die  arabische  Sprache  als  die  reichste  ist  zwar  am 
ergiebigsten,  aber  die  aramäische  steht  der  hebrftischen  näher.  Zur 
Vergleichang  der  hebräischea  und  arabischen  Laute  giefot  Anweisung: 
Alb.  Schaltens  clavis  dialectoram,  hinter  E r p e n i i  rudlmenta  linguae 
trab.  ed.  «.    1770.  4.. 

^)  ^9fl-  Srnndsätze  über  Werth  und  Oebranch  der  Hiilfsmittel  der 
hebr.  Srammatlh  bei  Hop  fei  d  a.  a.  0.  S.  557  und  in  s.  ausfährt,  hebr. 
Srammat.  I  S.  S9  f. 


Zweiter  Abschnitt 

Fortpflanzung  und  Verbreitung  des  Kanons  des  Alten 

Testaments« 


Erste    Abtheilung. 

Erhaltung  und  Fortpflanzung  des  hebräischen  Kanons 

durch  Handschriften. 


Erstes  Capitel. 

Geschichte    der    äussern   Gestaltung    des    Alt- 
testamentlichen   Textes. 

§.   166. 
Die  ursprüngliche  Form  des  Alten  Testaments^ 

Obgleich  die  ursprüngliche  Form ,  welche  das  A.  Testament 
beim  Abschluss  des  Kanon  hatte,  nirgends  beschrieben  ist ,  so 


•• 
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unterL'egt  es  doch  keinem  Zweifel ,  dass  dasselbe  auf  Perga- 
ment^) in  aherthumlichem  Rollenformat  mit  Tinte  ^)  geschrie- 
ben war  in  dem  althebräischen  Schrificharakter,  ohne  Yocal- 
zeicheii  und  Accente  und  ohne  durchgängige  Vers- ,  Capitel- 
und  Sinn-Abtheilungen ,  sowie  dass  der  sogenannte  masoretU- 
sehe  Schriftcharakter  sich  erst  später  aus  der  älteren  Schrift 
entwickelt  hat,  die  jetzigen  Yocalzeichen  und  Accente  erst  spi* 
ter  zu  dem  Texte  hinzugesetzt ,  und  auch  die  Abtheilungen  in 
Verse ,  Capitel  und  Abschnitte  nach  und  nach  eingeführt  wor- 
den sind,  wodurch  der  Text  endlich  diejenige  Gestalt  eriiielt, 
in  welcher  er  in  den  uns  erhaltenen  Handschriften  vorliegt'). 

1)  Nach  Herodot    V,  58:    md  vaq  ßißkovg  St^&4^  aMtAA>vo»  atti  tti- 

yQupovai  (vgl.  Di  Od.  Sic.  11»  32),  waren  Thierbiute  oder  Felle  du  äl- 
teste Schreibmaterial  für  Bücher  In  ganz  Vorderasien,  und  mit  derScftrift 
selbst  durch  Kadmus  von  den  Phöniziern  za  den  Joalem  gekovaea. 
Erst  sp&ter,  obwohl  nicht  erst  zu  Alexanders  Zeiten  nach  Varro  bei 
Flinius  hist.  nat.  Xlll,  21,  sondern  schon  viel  ft-uher  verbreiteU  sick 
auch  das  Ägyptische  Papier  ans  den  Häuten  der  Papyrusstande  (vfl 
Hengstenberg  Beitrr.  11  S.  486)  und  hernach  das  Peri^ament  onter 
den  Juden.  Die  Anwendung  von  ThierhAoten  zum  Schreiben  ergieM 
sich  aus  Num.  V,  23,  worüber  in  der  Hischna  bei  Wagen  seil  Sott 
p.  366  bemerkt  wird :  non  scrlpsit  eam  in  tabula  (seil.  Ugnea),  ncc  ii 
papyro,  nee  in  diphtera  (d..h.  nach  taUnud.  Spracligebrattch :  eine  onr 
unvollkommen,  nicht  ganz  zu  Pergament  verarbeitete  Haue),  sed  in  to- 
lumine  q.  s.  e.  in  Ubro  (d.  h.  nach  den  Jüdischen  Erkl&rem  bei  Wa- 
gens eil  in  convoluta  membranula,  facta  ex  animall  puro  etc.).  Nack 
Josephus  Autiqq.  XII,  2,  11    bedienten   sich  die  LXX  als  Handscbriften 

nach  dem  Talmud  durfte  das  Gesetz  nur  auf  gegl&ttete  ThierhAote  d.  i 
Pergament  geschrieben  werden.  Vgl.  Wagenseil  Sota  p.  569.  Ans 
dem  Worte  **£D  lAsst  sich  Jedoch  über  das  Alteste  Schreibmaterial  sicktt 
ermitteln,  weil  seine  etymologische  Deutung  streitig  ist.  Vgl.  Wio^r 
bibl.  R.  W.  II,  421.,  Hengsten berg  Beitrr.  11  S.  487  f.  und  E.  Meier 
hehr.  Wurzelwörterb.  S.  201. 

2)  Das  RoUeaformat  ergiebt  sich  aus  *^(p  rvs^i?  Ps.  XL,  8.  Jer.  XXXVI, 
14  ff.  Zach.  V,  1-4.  Ezech.  11,  9.  io  und  ist  nicht  erst  im  7.  Jahrhiu'«^' 
aufgekommen,  wie  Ewald  Gesch.  d.  Volks  Isr.  1  S.  71  sagt,  vgl  ^Hi- 
HA  vernick  I,  1.  S.  281.  —  Der  Gebranch  der  Tinte  wird  Jer.  XXXVX  l^- 
3  Joh.  13.  erwAhnt  und  schon  Num.  V,  23  vorausgesetzt.  Vgl.  U^fttt' 
a.  a.  0.  S.  281  u.  D.  J.  Quandt  de  atramento  Ebraeor.  Regioni.  lTi3.4> 
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3)  '^g^'  Hapfeld  krit  BeleachCan;  daiger  daaUlui  a.  aiiMrentaB* 
denen  Steilen  der  Alttestanena.  Teztgeschichte^  in  d.  theoL  Stodlen  oad 
Kiil.  1830.  H.  U-IV  n.  H&yernick  S.  283  C 


§.    167. 

Die  Feranderunff  des  hebräischen  Schriftcharakters. 

Von  den  zwei  Hauptschriftarfen ,  welche  wir  bei  den  Juden 
im  Gebrauche  finden ,  ist  die  auf  den  makkabäischen  Münzen 
erhaltene  unstreitig  der  althebräischen  Schrift  am  meisten  ver- 
wandt, ^venn  nicht  ganz  identisch  mit  ihr,  obgleich  sie  wegen 
der  grossen  llebereinstimmung  ihrer  Charaktere  mit  den  sama* 
ritanischen  vielfach  samaritanische  Schrift  genannt  worden. 
Beiderlei  Schriften  weisen  aber  auf  das  altphönizische  Alphabet 
zurück^  als  aus  ihm  herausgebildet,  so  dass  wir  vor  dem  Exile 
bei  Hebräern,  Phöniziern  und  Samaritanern  einerlei  Schrift  an- 
nehmen dürfen  1). 

1)  Vgl.  6 es e Dia 8  Gesch.  der  hebr.  Spr.  u.  Schrift  §.41  a.  dessel- 
ben Script urae  Ungnaeqae  phoeDlciae  monuraenta.  P.  I  p.  78  sq.  Ul- 
rich Kopp  Entwicklung  der  semlt.  Schriften,  in  s.  Bilder  a.  Schriften 
der  Vorzeit  Bd.  11  S.  178  f.,  Hnpfeld  krlt  Beieucht.  in  d.  theol.  Stu- 
dien u.  Krlt.  1830.  II  S.  247  ff.,  H&vernlck  Elnl.  I,  1.  S.  285  ff.,  Wlner 
bibl.  R.  W.  11,  422.  Die  besten  Abbildungen  der  phönlz.  Schrift  s.  In  fiesen. 
Honum.  T.  III  tab.  1,  der  judischen  Münzschrift  ibid.  tab.  3.  n.  der  sa* 
naritanischen  ibid.  u.  auf  der  Tafel  zn  Ge senil  Carmlna  Samar,  und 
s&mnitllcfaer  Schriftarten  auf  der  Tafel  za  Hup  fei  ds  ansf.  hebr.  firam- 
maUk.  S.  32. 

Jüngeren  Ursprungs  und  nach  jfidischer  Sage  durch  Esra 
aus  dem  babylonischen  Exile  mitgebracht  ist  die  in  den  auf  uns 
gekommenen  hebräischen  Handschriften  befindliche  Quadrat- 
schrift, J/J^p  3fl?,  gewöhnlicher '»'T)l£^N  3(^5  assyrische  Schrift 
genannt').    Dieser  Sage  mag  die  Wahrheit  zu  Grunde  liegen, 
dass  nach  dem  Exile  mit  der  Verbreitung  der  aramäischen 
(chaldäischen)  Sprache  unter  den  Juden  und  durch  den  von 
Esra  geweckten  Eifer  für  das  Studium  der  heiligen  Schriften  die 
Quadratschrift  aufgekommen  sei,  und  den  älteren  Schriftcha- 
rakter allmälig  verdrängt  habe;  aber   eine  formliche  Yertau- 
schung  des  einen  Schriftcharakters  mit  dem  andern^  und  eine 
unvermittelte  Einfuhrung  des  Quadrat  Charakters  statt  des  alte* 
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reo  kann  der  Natur  der  Saehe  nach  nicht  angenommen  werden« 
weil  Völker  ohne  äusseren  Zwang  eben  se  wenig  ihre  Schrift 
als  ihre  Sprache  mit  anderen  vertauschen.  Die  Aenderung  der 
Schriflzüge  ist  vielmehr  allmälig  vor  sich  gegangen,  indem  der 
aksemitische  Charakter  im  Laufe  der  Zeiten  vermöge  des  durch 
vielen  Schriftgebrauch  erzeugten  tachygraphisehen  Prineips 
oder  Strebens  nach  Geläufigkeit  des  Schreibens  sich  zu  einer 
Cursivschrift  fortbildete,  von  der  uns  Ueberreste  in  älteren  und 
jüngeren  aramäischen  Denkmälern')  erhalten  sind,  u.  dann  aus 
dieser  Cursivschrift  vermöge  des  aus  dem  Interesse  an  der 
heiligen  Schrift  fliessenden  kalligraphischen  Prinzips  oder  Stre- 
bens nach  Schönheit  und  Zierlichkeit  des  Schreibens  die  Qua* 
dratschrift  herausgebildet  wurde  ^). 

%)  Vgl.  Bnxtorf  Lexicon  talmud.  p.  241  und  desselben  DIssertatt. 
phflol.  tbeoL  p.  235  sqq.  Die  Haaptstelle  ist  Gemar.  Sanhedr.  fol.  21,  1 
u.  22,  1:  Priociplo  data  est  lex  Israelitis  scriptara  hebraea  et  lingaa 
sancta,  iternm  vero  iis  data  est  diebus  Esrae  scriptara  Assyriaca 
—  ^i  elegerunt  aatem  sibi  IsraeUtae  scrlpturam  Assyriacam  et  lingoam 
sanctam  et  rellquerant  idlotis  (d.  i.  Samaritanis)  soripturara  Hebraeam 

•t  Unguani  Aranaeam. Licet  non  data  sit  lex  per  manam  Esrae, 

oMtata  tarnen  est  per  manam  ejus  scriptara,  com  vooetar  ijos  nomen 
rr^^VM,  qoia  ascendlt  com  iis  ex  Aasyria.  —-  Vgl  Origenes  ad  Ezecis. 
IX»  4  and  Hieronjm.  ProL  gal.  ad  Ubr.  Reg.  —  S.  Gesenius  6e- 
scbiobte.    S.  l&O  ff. 

3)  Auf  dem  Steine  von  Carpentras  (vgl.  Gesen.  Monam.  phoen. 
1  p.  22$  sq.)  and  den  palmjrenischen  Inschriften  (vgl.  Gesen.  L  o. 
p.  80  sqq.)«    Die  Alphabete  beider  ibid.  P.  III.  tab.  4  u.  5. 

4)  Zaent  graphisch  nachgewleacn  von  Ulr.  Kopp  a.  a.  0.,  weiter 
begrAndet  von  Hupfeld  a.  HAvernick  a.a.  00.  —  früher  herrschten 
über  das  gegenseitige  Verhältnlss  dieser  Schriftarten  zwei  gleich  schwach 
begründete  Ansichten:  a.  dass  die  Hebrfter  gleichzeitig  neben  einander 
eine  doppelte  Schrift  gehabt  hätten,  eine  he  11  ige  oder  priesterliche  (die 
Quadratschr.)  and  eine  profane  für  Gegenstände  des  bürgerliohen  Le- 
bens (die  Münzschrin),  wobei  Buxtorf  der  S.  in  s.  DIssertatt.  phli.. 
tbeol.  Nr.  4.  de  Uteraram  hebraic.  geauina  autiqaitate,  Wasmath, 
Steph.  Morinus,  Altlng  u.  v.  A.  die  Qaadratschrift  für  die  Alteste, 
Ja  für  das  Uralphabet  der  Hebrfter,  dagegen  Ludw.  Capellus  die  so- 
gen, samaritanisühe  Schrift  für  die  Altere  erklärten.  S.  die  Litteratur 
über  diesen  Gegenstand  in  Wolf  MbUoth.  hebr.  II  p.  420.  IV  p.  154, 
Carpiov  critica  s.  p.  227  (Noten),  Rosanmüller  Handb.  f.  die  Ui. 
disr  bibl  Krit.  a.  Exeg.  I  S.  564  u.  Gesenias  Gesch.   S*  ^2-  -*-  b-  dass 
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die  tadnudtoehe  VekerUeferang  Ton  der  dorch  Esra  TorgMomateacn  Vcr* 
tanschQiig  der  altihebrftlMbeB  mit  der  QuadratBcbrlft  entweder  Tolle  bi* 
etoriache  Wabriielt  babe,  oder  deraelben  docb  so  viel  als  WahrbeU  aa 
Grunde  liege,  dass  die  Quadratschrift  mit  der  RQcbkebr  aas  dem  ExH 
voa  Babylon  aus  za  deo  Hebräern  gekommen  sei  und  sp&ter  die  ältere 
Schrift  yerdräagl  babe.  ]>ie  Vertreter  dieser  Ansiebt  s.  bei  Carpa.  L  c. 
p.  232  sq.  u.  Gesenitts  a.  a.  O.'S*  43. 

Obgleich  die  Zeit  der  Ausbildung  der  Quadratschrift  sich 
nicht  genau  ermitteln  l&sst,  so  erhellt  doch  schon  aus  den  That^- 
Sachen ,  dass  alle  Beschreibungen  und  Andeutungen ,  welche 
der  Talmud  und  Hieronymns  über  die  hebräischen  Buch- 
stabenfiguren  geben,  ganz  genau  auf  das  Quadratalphabet  pas- 
sen, dass  schon  in  der  Mi  seh  na  Spuren  derselben  vorkom- 
men^) und  dass  im  Talmud,  bei  Hieronymus  und  schon 
bei  Ot  igen  es  die  Schrift  Veränderung  als  unvordenklich  dem 
Esra  beigelegt  wird,  mit  voller  Evidenz ,  dass  sie  nicht  erst  im 
•4.  Jahrhunderte,  schwerlich  auch  erst  im  2.  oder  ersten  Jahrh. 
nach  Chr.  erfolgt  sein  kann  *).  Er\i^ägt  man  ausserdem ,  dass 
nach  Miitth.  Y,  18  schon  zu  Christi  Zeit  das  Gesetz  nicht  mehr 
in  der  althebräischen  Schrift  geschrieben  war'),  dass  mit  dem 
Aufkommen  der  Quadratschrift  für  die  heiligen  Schriften  der 
ältere  Schriftcharakter  nicht  sogleich  ganz  verdrängt,  sondern 
noch  geraume  Zeit  beibehalten  und  seiner  AlterthumTichkeR 
halber  noch  auf  den  makkabäischen  Münzen  angewandt  wor- 
den, und  dass  die  Samaritaner  ihn  zugleich  mit  dem  Pentateu- 
che  mögen  aufgenommen,  die  Juden  aber  dann  aus  Feindschaft 
gegen  die  Samaritaner  die  durch  die  im  Gottesdienste  gebrauch- 
ten aramäischen  Paraphrasen  ihnen  geläufig  gewordene  Cur- 
sivschrift  vorgezogen  und  zur  kalligraphischen  Quadratform 
fortgebildet  haben :  so  kann  der  Ursprung  derselben  bis  nahe 
an  die  Zeiten  Esras  hinauf  reichen,  wenn  auch  die  vollständige 
Ausbildung  zu  ihrer  gegenwärtigen  Gestalt  erst  später  er- 
folgt ist  »>. 

5)  Talmnd  u.  Hleroaymna  bezeichnen  dicaelboa  Bnebstaben  nla 
ähnlich  QDd  der  Varvechalttag  ansgesetit,  die  es  nur  im  Qoadratalphabet 
alad,  wie  a  o.  d,  n  n.  n,  r;  u.  n,  i  u.  **,  T  u.  ),  d  n.  o.  Vgl.  Schabb. 
fol.  103,  2.  104,  1.  Megiila  Hieros.  fol.  71  sqq.  n.  die  SteUen  des  Hie- 
ronym.  in  Jo.  Morin.  exercitatt  bibl.  I,  3.  c.  1.  6.  c.  11.,  Montfaa- 
con  Proleg.  in  Hexapl.  p.  23  sqq.,  0.  G.  Tycbsen  In  Eichhorns  Re- 


572  Zweiter  Theil.  Zweitef  Abseh.  Ernte  AbtL  Cap.  1. 

perf.  III  8«  14d.  Die  MIsehna  braoeht  schon  deo  Nanen  mfwti  wwt  der 
hebr.  Sohiift,  MegUL  I,  8.  II,  1.  %  (T.  II  ^  390  a.  392  ed.  Sa  reo  b) 
Jadaiei  IV,  5  (VI  p.  490).  Vgl.  noch  Bupfeld  a.  a.  0.  S.  285  ff.  und 
Hävern.  S.  290. 

6)  Ulr.  Kopp  setzt  sie  Ins  4.  Jahrb.,  Bupfeld  S.  285  ff.  ins  erste 
oder  zweite  nach  Chr.  Vgl.  dagg.  Hftvernick  8.  289  f.,  WIner  Mbl* 
R.  W.  II,  424. 

7)  Das  hier  als  sprichwörtliches  Beispiel  des  kleinsten  Buchstaben 
erwähnte  Jod  paast  nicht  auf  die  althebrftiscbe,  sondern  nor  anf  die 
Qaadratschrift,  auf  die  auch  die  fUa  Migala  hindeutet  (BAv.  S.  290). 

8)  Vgl.  Winer  a.  a.  0.  —  B&vernick  (a.  a.  0.)  bringt  die  Aus« 
bildung  der  Qaadratschrift  mit  dem  Entstehen  nnd  Aufkommen  der  Sy- 
nagogen in  Verbindung. 

Zur  BestimmuDg  der  Herkunft  und  des  Vaterlandes  der  Qua- 
dratsehrift  kann  zwar  der  Name  ^>1lt^iC  spp  wegen  des  unhisto- 
rischen  Charakters  der  talmudiscben  Angaben  nicht  far  naass- 
gebend  gebalten  werden*);  doch  entscheidet  auch  derUmstandk 
dass  die  den  Uebergang  von  der  älteren  zu  dieser  neueren 
Schrift  bildenden  Schriftcharaktere  uns  nur  auf  aramäischen 
Denkmälern  erhalten  sind ,  keineswegs  gegen  Babylonien  und 
für  Syrien.  ,,Wenn  Babylonier  und  Syrer  ursprunglich  eine 
Sprache  und  eine  Schrift  hatten ,  mochte  die  letztere  gerade  in 
Babylonien  am  frühesten  zu  einer  Currentschrift  sich  umbilden» 
welche  auf  die  Juden  übergehen  konnte^^^*).  Denn  in  der 
späteren  Zeit,  wo  die  Juden  ihre  heiligen  Schriften  so  hoch 
hielten,  zeigt  sich  keine  Veranlassung,  ihre  vaterländische 
Schrift  mit  einer  ausländischen  zu  vertauschen. 

9)  Cnhaltbar  ist  die  Erklärung  des  *^n«N  durch  scriptio  rectissima 
In  llteris  suis  bei  einigen  Rabbinen  (vgl.  Buxtorf  dissert.  p.  101)  oder 
geradlinige  Schrift  (Michaelis  Orient.  Bibl.  22  S.  133),  oder  ge- 
rade, starke,  feste  Schrift  bei  Hupfeld  S.  296  u.  H&vern.  S.  293. 

10)  Win  er  bibl.  R.  W.  11,  423,  wo  noch  richtig  bemerkt  wird: 
„Was  Hupfeld  zur  Entkr&ftung  der  gewöhnlichen  Ansicht  ans  dem  Na- 
men "^""iva  argumentirt,  Ist  wenig  uberseogend/'  —  „Am  aHerwenlgsten 
Werden  die  Juden  In  syrischen  Zeltalter  den  Namen  Assyrien  statt 
Syrien  gebraucht  haben."  —  Assur  f&r  Chaldfta  oder  Babyloaico  zu  ge- 
brauchen Ist  durch  2  Kg.  XXHI,  29  an  die  Hand  gegeben.  Vergl.  noch 
Gesenius  Gesch.  S.  143. 


Gesduchte  des  Textes.  §.  166.  673 

§.  168. 
Die  älteste  Focalbezeidinung. 

Der  vor  200  Jahren  angeregte  heftige  Streit  über  das  Alter 
der  hebrüBchen  Vocalpunkte  hat  in  der  zweiten  Hälfte  des  vori* 
gen  Jahrhunderts  mit  der  allgemeinen  Anerkennung  ihres  jun* 
geren  Ursprungs  geendet,  aber  weder  die  Beschaffenheit  der 
ursprunglichen  Yocalisation  und  Vocalbezeichnung,  noch  die 
historische  Entwicklung  des  masoretliischen  Vocalsystems  ins 
Licht  gesetzt  ^). 

1)  Die  LitteraCur  nber  diesen  Streit  findet  sich  am  yonst&ndlgsteil 
in  Aag.  Pfeiffer  Critlca  sacr.  C.  IV  Sect.  %.  Qnaest.  %,  Lo  es  eher  de 
caasis  p.  S75,  Wolf  bibUoth.  hebr.  II  p.  476  aqq.  IV  p.  iU  sqq.  Spitz* 
oer  Tlndiclae  origlola  et  auctocitatSs  divlnae  panctoram  vocal.  Lps.  179t 
p.  Rotennuller  Haodb.  f.  d.  Lit.  der  blbl.  Krit.  I  S.  569  ff.  —  a.  Mit 
den  meisten  Rabblnen  des  Mittelalters  vertheldlgen  Jo.  Boxtorf  Im  Tiber, 
c.  W,  Jo.  Buztorf  fit.,  Wasmutb,  Löscher  u.  fast  alle  orthodoxen 
Theologen  des  17.  und  18.  Jahrhonderts  die  CrsprfingUchkeit  oder  den 
gfltMcben  Ursprung  (entweder  dnrch  Mose  oder  dorch  Eara)  der  VokaN 
pankie.  Die  ^finde  für  diese  Ansicht  sind  am  besten  entwickelt  bei 
Löscher  L  c.  u.  Carpzov  Crit.  sacr.  p.  242  sqq.  —  b.  Dagegen  wurde 
die  Neuheit  derselben  von  Aben  Esra  zlemUch  versteckt  angedeutet 
und  wahrscheinlich  aus  Judischem  Unterrichte  von  Raym.  Martini, 
Peres  de  Valencia  u.  Nlcol.  de  Ljrra  adoptlrt,  bestimmter  erst  von 
Slias  Levita  in  Massor.  flamnaasoreth  gelehrt  und  durch  die  Mön* 
•  t ersehe  Uebersetznng  dieser  Schrift  unter  den  Reformatoren  (Lutheri 
Calvin  u.  A.)  verbreitet,  aber  von  Buxtorf  Im  Tiber,  förmlich  wider- 
legt. —  Zu  einer  wichtigen  Streitfrage  wurde  aber  diese  Ansicht  erst 
durch  Ludw.  CapelU  Arcanum  punctatlonis  revelatum.  Lugd.  B.  1621, 
wogegen  Jo.  Boxtorf  fiL  de  puoctorom  VocaUnm  et  Aceentoura  In  I. 
V.  T.  orighie,  anUqnitaCe  et  aucCorltate.  Baril.  1€I8  und  Dlssar^  phil. 
theol.  IV.  1662.  4.  sohriab,  anf  welche  Gapellus  mit  s.  Vindioiae  Ar- 
canl  panct  revel.  und  Jo.  Morlnus  Exercltatt.  blbl.  Par.  1669.  T.  IL 
antworteten;  während  Wasmuth  mit  s.  Vlndlclae  hebr.  Script.  Rost. 
1664  u.  A.  für  Buxtorf  In  die  Schranken  traten  und  des  letzteren  An- 
hänger In  der  Seh  weis  seine  Ansicht  zum  sjmboUschen  Glaabensartlkel 
erhoben  In  der  FormnL  Consens.  Art»  IV :  Codleem  hebr.  V.  T.  tom  quoad 
Consonas  quoad  Voealla  alve  paaota  Ipsa  sive  ponclonim  saltem  potes« 
tatem  ^fomnwnov  esse.  —  Die  Gründe  gegen  die  UrsprflngUchkelt  der 
Vocalpnncte  sind  zosammengestellt  in  Br.  Wal  ton.  Prolegg.  III,  39  n. 
Bauer  crlUea  sacr.  p.  128  sqq.  —  c.  EIneo  Mittelweg  dnrch  Annahnra 
einer  Alteren   einfacheren  Vocalbezelchnong  entweder  dorch   drei,  nr« 
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8pr6nf liehe  Yocale  oder  diircb  diakritische  Punkte,  betraten  nach  dem 
Vorg^ange  von  Rlvetus,  Hot  tinger  a.  A.  insbesondere  J.  P.  Michae- 
lis, Trendelenborg  in  Eichhorns  Repert.  XVlll  S.  78,  Eichhorn, 
Jahn,  Bertholdt  u.  A.  YgU  Gesenias  Gesch.  S.  181t  IT.  u.  Hftver- 
nick  S.  309  lt. 

Die  hebräische  Schrift  ist  zu  keiner  Zeit  blosse  Consonan- 
tenschrift  gewesen,  sondern  hatte  von  Anfang  an  drei  Yocal- 
zeiohen  für  die  Vocale  a,  i  und  u,  von  welchen  jedoch  der  erste 
(K)  nur  im  Anlaute  gebraucht,  im  Auslaute  aber  nicht  bezeich- 
net, sondern  wie  im  Aethiopischen  und  Sanskrit  jeder  Consonant 
mit  dem  A-Vocale  ausgesprochen  wurde.  Anfangs  herrschte 
auch  in  der  Sprache  der  A-Laut  bei  Weitem  vor,  und  erst  mit 
der  weiteren  Entwicklung  derselben  wurden  die  andern  Yecala 
i  und  u,  e,  o,  ai  und  au  hiafiger.  Doch  hielt  die  Schriftentwick* 
lung  nicht  gleichen  Schritt  mit  der  Sprachentwicklung,  so  dass 
die  Yocalzeichen  "^  und  1  nicht  überall,  sondern  nur  in  zweideu- 
tigen Formen  angewandt  wurden  ')•  Mit  dieser  einfachen  Yoca* 
lisation  begnügte  man  sich,  so  lange  die  Sprache  lebend  war, 
wie  die  Araber  noch  heutiges  Tags,  indem  der  Mangel  in  de» 
Vocal  bezeiohnung  durch  die  Bestimmtheit  und  sichere  Kennte 
niss  der  lebenden  Sprache  ersetzt  wurde.  Doch  zeigt  sich  schon 
in  den  späteren  Scbriilen  des  A.  Testaments  ein  Fortschritt  der 
Vocalbeseichnung  in  dem  viel  häufigeren  Gebrauehe  der  sog. 
Bcriptio  plena  ').  Aber  noch  zur  Zeit  der  alexandrmischen  Ver« 
sion  war  die  Yocalisation  nicht  zu  ihrer  späteren  Yollendung 
gediehen ,  und  darum  in  vielen  Fällen  von  der  jetzigen  abwei- 
chend ^).  Viel  coustanter  und  fester  tritt  sie  uns  schon  in  den 
Taiguns  entgegen;  und  im  Talmude  und  bei  Hieronymus  iat 
sie  schon  ganz  flxirt  und  im  Wesentlichen  mit  der  späteren 
fibereinstimmend,  obgleich  weder  Talmud  noch  Hieronymus 
Spuren  von  Yocalpunkten  aufweisen  ^). 

i)  S.  die  griindllche  Entwlcklaag  dieser  Ansicht  Ton  der  urspring- 
tichea  VocalbeseicbBong  des  Hebriisdien  durch  Hup  fei  d  in  ExerdtaU. 
aelhiop.  S.  3-5$  in  der  Kritik  von  Ewalds  Grammalik  im  Hermes  XXXI» 
1.  S.  16  IT.;  Abhandl.  von  der  ffatnr  n.  den  Arten  der  Sprachlaoie  in 
Jahns  Jahrbb.  d.  PhlioL  1829.  H.  4.  $.  d,  und  in  s.  aasrfihia.  hebr.  Gram- 
mat  S*  11>  woraus  H&veraick  Einl.  I,  1.  S.  i97  ff,  geschöpft  ha^ 
waarend  Ewald  aooh  im  J.  1844  in  s.  aosfäbrl.  Lekrb.  d.  hebr.  Spraoke 
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S.  89  ffl  das  hdirftlsclie  Alphabet  fllr  „wesentlich  hiesie  CoMonanten- 
BObrift^  and  Jod  nnd  YaV  for  unprfingliobe  Consonanten  erfclArt. 

3).Z.  B.  TtT,  trnp»  o^Wil^Ki  r^  für  Tin»  w^p,  .ä-noaVn,  >n,  ferner  **r|i 
f.  -^ra  I  Chr.  XI,  31.  2  Sara.  XXIII,  29.  V^-»  f.  Ijnp-»  2  Chr.  V,  2.  J  Kg.  VIII,  I. 
B^pMii  ta'^an  f.  fipK%  Dtoin  2  Che.  VI,  10.  11.  I  Kg.  Vni,  20.  21  u.  i.  w. 
Noch  hAoffger  Ist  diese  Orthographie  In  Samaritanlschea  Pentateuche; 
Tgl.  Gesenius  de  Pentat.  Sara.  p.  16.  03  sq.  und  In  der  talmudlscben  and 
spftteren  rabbinischen  Sprache. 

A)  In  der  alexaudrln.  Uebersetznng  ist  die  ConCraction  der  Diphtonge 
ai  und  au  in  e  and  o  noch  hflofig  nicht  vollKOgeo:  VfJo/i«  (a^''?!)>  ^oh"*" 
(l^T)  ^avXwv  (i^^i)  Nttßav  (^a;)  a.  a.,  wie  in  den  Dialekten.  Statt  des 
als  Hülfsvocal  von  den  Masoretben  constant  gebrauchten  Chlrek  hat  sie 
hftuflg  den  ursprünglichen  vollen  Vocal  a,  z.  B.  MaSutv  (y^'^),  Stmrfttiv 
(]Sv«v),  nur  zuweilen  e,  wie  Kk6^v  (P7]?))  s^c^tt  des  Schwa  mobile  im 
Anfftog  der  Wörter  noch  hAaUg  den  A-Iaut  Satiwnfii,^  SußtutS-^  Zuß9vXnr, 
and  vor  i  and  "^  auch  diese  Vocale,  £069/10,  Solo/uifr,  JTo/io^^  0v3MniH* 
tt.  a.  Vgl.  Gesenius  Gesch.  S.  191  ST.,  Hftv ernick  S.  299  ft.  Mehr 
Beispiele  in  Hupfelds  ausf.  hebr.  Gramm.  I  S.  76  IT.,  Ewalds  ausf. 
Lebrb.  d.  hebr.  Spr.  $.  87  g. 

5)  Der  Talmud  setzt  schon  einen  eben  so  sehr  den  Vocalen  als  den 
Consonanten  nach  ganz  festgestellten  Text  voraus,  der  an  sieh  unantast* 
bar,  aber  zur  Begründung  und  Erl&uterang  oeaer  Dogmen  und  Satzun- 
gen der  mannigfachsten  Deutung  fAbig  ist.  Die  talmudlscben  Formeln 
•p  mVk  "P  lopn  h»  „lies  nicht  so  sondern  so",  und  r^'^ü'oh  dm  v^i  m*^p»^  qk  v^ 
„Entscheidungsgrund  nach  dem  Mikra  und  Masoreth*',  so  wie  überhaupt 
die  Unterscheidung  von  k^^  d.  i.  die  kirchlich  bestehende  oder  kanoni- 
sch» and  rrt&a  d.  t  die  angenommene  oder  apokryphlsche  Lesart  fähren 
nicht  auf  kdtiscbe  Zweifel  und  Streitigkeiten  eines  zweideutigea  Textes, 
sondern  beziehen  sich  lediglich  auf  spielende  Umbiegungen  einzelner  Tex- 
tesworte^  um  gewisse  Lehrsätze,  dogmatische  und  Juridische  Deductionen 
n.  dergl.  daran  zu  knüpfen.  Auch  die  im  Talmude  erwAhnten  tnxm  and 
vnna  *^')pt  sind  nibht  Aeoente  nnd  Voealpinikte,  sondern  sententlae,  logl- 
sehe  SAtze,  nad  Incisa  sententiarum  Satsabtheliuogen,  die  weder  mH  den 
Vocalen,  noch  mit  dem  Tone  etwas  zu  thun  haben.  Hieronjrans  kennt 
nicht  nur  genau  die  Jetzige  Vocalisation  des  Textes,  sondern  spricht  sich 
auch  öfter  so  entschieden  über  die  Lesart  nach  den  Vocalen  aus,  dass 
zu  seiner  Zeit  die  Vocalisation  nach  der  rabbinischen  Tradition  ganz 
festgestellt  erscheint.  Daneben  aber  enthalten  seine  Schrfflen  die  stärk- 
sten und  unzweideutigsten  ErklArungen  Aber  den  gtozlicben  Mangel  an 
Vocalen  nnd  diakritischen  Zeichen  (vgL  Capelli  Arcen.  I  c.  10.  Jo. 
Morin.  exerc.  16.  c.  2.  3.  Steph.  Morin.  de  lingua  prima ev.  III  c.  10., 
Hupf  cid  in  d.  theol.  Studien  u.  Krit.  1830.  111.  S.  573  lt.),  so  dass  die 
oft  von  ihm  erwAhnten  Accentus  keine  Schrift-  oder  Lesezeichen  sein 
kömeui  sondern  nach  dem  grieofalschea  and  lateinischen  Spracbgebraucbc 
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der  0nunBafUL«r  mir  dl«  Aasipradw  (accentos  =  90mm)  bfdentca.  — 
Ffir  Vocalseioheii  im  Talmode  und  b«!  Hieronymos  erklArtea  sich 
havpts&cUlch  Baztorfiiii  Tiber,  c.  IX  p.  76  sqq.  vgL  c  VIII  p.  a3  Bq%. 
Baxtorf  fil.  de  puaet  aatiquit.  I  c.  6  a.  11,  0.  G.  Tycbsen  in  Eick- 
homs  Repert  lU  S.  105  lt.,  and  weniger  bestinunt  Gesenloe  Gcacb» 
S.  194  C  —  Dagegen  stritten  Elias  Levita  Masoreth  Hamnasa.  S.  90 
der  Seml.  Aasg.,  Capellas  Arcan.  I  c  5,  7  IT.  II  c.  4-6$  Jo.  M o  ri- 
nn s  exercitt.  blbl.  II,  ex  erc.  12.  c.  3-15.  exero.  15.  c  3-5,  Wäkner 
Antiquitt.  hebr.  Lect.  I  c.  36.  $.  209  sqq.»  Jaba  EinL  I  S.  343  It,  Hap- 
feld  a.  a.  0.  S.  549  IT.  n.  HäTernlck  Einl.  I,  1.  S.  300  ft. 

§.   169. 

Entstehung  des  masor ethischen  Focalsystems. 

W&hrend  der  unpunktirte  Text  seiner  Yieldeiitig;keii  wegeo 
den  Talmndisten  für  ihre  dogmatisch-juridisehen  Lehrsweeke 
sehr  willkommen,  ja  unentbehrlich  war,  so  dass  sie  den  Grand- 
salz:  das  traditionelle  Wort  dürfe  nicht  geschrieben  werden, 
streng  festhielten  0  •  trat  nach  Vollendung  des  Talmud,  durch 
den  Drang  der  Umstände  herbeigeführt,  das  Bedürfnias  nach 
schriftlicher  Fixirung  der  gesamroten  mündlichen  Ueberliefe- 
rung  ein')i  und  führte  zur  Ausbildung  unsers  heutigen  maso- 
rethischen  Vocalsystems ,  welches  aber  so  künstlich  und  ver- 
wickelt ist,  dass  es  unmöglich  für  das  Werk  eines  Mannes  und 
einer  kurzen  Zeit  gehalten  werden  kann.  Obgleich  daher  in 
den  uns  erhaltenen  Denkmälern  sich  keine  sicheren  Spuren  von 
successiver  Ausbildung  finden  ')  ,  so  ergiebt  sich  doch  einer- 
seits aus  den  historischen  Verhältnissen  der  Juden  jener  Periode 
zu  den  Syrern  und  Arabern,  andrerseits  aus  der  philologischen 
Vergleichung  der  Vocudsysteme  dieser  Völker  mit  dem  masore« 
thischen,  und  aus  einigen  andern  historischen  Spuren  die  suc-* 
cessive  Entstehung  desselben  aus  einfacheren  Grundlagen  wie 
auch  sein  notorischer  Zusammenhang  mit  jenen  ^).  Syrer  und 
Araber  hatten  im  7.  Jahrhunderte  schon  eine  Voealbezeichnung, 
die  von  eiRfaehen  diakritischen  Zeichen  und  Punkten  ausge- 
gangen ^) ,  allmählich  zu  vollsiändiger  phonetischer  Bezeich« 
nung  der  Vocaltöne  entwickelt  worden  war,  und  den  die  Masora 
sammelnden  und  schriftlich  fixirenden  jüdischen  Schriftgelehr* 
tan  Anlass,  Grundlage  und  Vorbiki  abgab  «ur  Ausbildung  einer 


Geschichte  des  Textes.  §.  169.  571 

eigenen,  bis  auf  die  kleinsten  Ndanzen  der  Laute  sicherstrecken- 
den Yocalisation,  deren  arabischer  Ursprung  durch  das  Zeug- 
niss  judischer  Grammatiker,  welche  sämmtliche  Yocale  auf  drei 
Grundvooale  zurückführen ,  und  durch  die  im  Buche  Kosri  er- 
haltenen arabischen  Namen  derselben  ausser  Zweifel  gesetzt 
wird  •). —  Die  Ausbildung  erfolgte  auf  der  Schule  zu  Tiberias'^) 
in  dem  Zeiträume  vom  7.  bis  10.  Jahrhunderte,  da  erst  mit  dem 
6.  Jahrh.  der  Talmud  abgeschlossen  wurde,  zu  Anfang  des  11. 
Jahrh.  aber  der  Grammatiker  R.  Chajug  schon  alle  sieben  Yo- 
cale nennt,  und  die  spanischen  Rabbinen  des  11.  u.  12.  Jahr- 
hunderts von  ihrem  neueren  Ursprung  nichts  mehr  wissen^). 

1)  Vgl.  Tract.  Gittin  fol.  60:  Yerba  qaae  in  soripto,  non  est  licitura 
tibi  docere  ore:  et  contra  verba  qnae  per  on,  non  est  Hcitiim  tibi  do- 
cere  soripto  bei  Buxtorf  de  punct.  vocal.  etc.  p.  41.  Eine  pnnktirte 
Handschrift  des  Gesetzes  galt  daher  als  profan  (Vidd  vgl.  Buxt.  1.  c. 
p.  40)  and  der  nakte  Text  (i9tVK)  war  zum  gottesdienstlicben  wie  A'ir 
den  gelehrten  Gebrauch  (zu  talmudischen  und  kabbalistischen  Beweis- 
führungen) allein  zulftssig.    Vgl.  Hopfeld  a.  a.  0.  S.  564. 

2)  Vgl.  Buxtorf  I.  c.  p.  A%  n.  besonders  p.  5t,  wo  nach  der  Tra- 
dition Jüngerer  Rabbinen  die  Aufzeichnung  der  mündlichen  Ueberlieferung 
als  eine  in  Folge  ihrer  Verfolgungen  und  ihrer  Zerstreuung  auf  der  Erde 
gebotene  Noth wendigkeit  dargestellt  wird.  Vgl.  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  815. 
Aus  der  Entstehung  der  masorethischen  Vocalbezelchnung  nach  dem  Ab- 
schluss  der  Talmude  erklärt  es  sich,  dass  die  Vocale  in  die  heiligen,  für 
den  synagogalen  Gebrauch  bestimmten  Handschriften  keinen  Eingang 
fanden,  im  Gegensatz  zu  der  Sitte  der  Syrer  und  Araber,  die  ihre  kirch- 
lichen Handschriften  mit  vollständiger  Vocalisatlon  und  Interpunktion 
ausstalten  und  sich  für  den  Privatgebrauch  mit  unvocalisirten  Hand- 
schriften begnügen. 

3)  In  allen  bekannt  gewordenen  Codd.  erscheint  das  masoretlilsche 
Vocalsjstem  vollkommen  ausgebildet;  und  die  Abweichungen  in  einzel- 
nen Hdschr.  sind  nur  aus  der  Ueberladung  des  Systems  mit  Zeichen  ent- 
sprungen.   Vgl.  Hävern.  S.  308. 

4)  Den  Zusammenhang  der  masorethischen  Punktation  mit  der  sy- 
rischen und  arabischen  hat  Hupfeld  (Stud.  n.  Krit.  1830.  IV  S.  785  IT.) 
durch  genetische  Darlegung  der  Entstehung  der  gesammten  semitischen 
Vocalbezelchnung  aus  der  einfachen  diakritischen  Linie  der  Samaritaner, 
dem  diakritischen  Punkte  der  Syrer  und  ihren  Fortschritt  zu  den  rein 
phonetischen  Pnnktationssystemen  der  Araber  und  Syrer,  überzeugend 
nachgewiesen.  Der  arabische  Einfluss  wird  aber  von  Ewald  sehr  be- 
stimmt in  Abrede  gestellt;  vgl.  ausf.  Lehrbuch  d.  hebr.  Spr.  S.  115  und 
Jahrbb.  der  blbl.  Wissensch.  I  S.  171. 

Kell,  Einleit.  i.  A.  T  37 
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5r)  Ueber  das  syrische  Punktationssystem  Tgl.  Hupfeld  a.  a.  0.  d. 
Ewald  Abbandl.  zur  bibl.  n.  Orient.  Llterattin  Gott.  1839.  Tb.  1  S.  53 ff. 

6)  Von  den  jüdischen  Grammatikern  fuhren  Ab«n  Esra  a.  Abrab. 
de  Balmis  (bei  Moria,  ezerc.  18,  7.  u.  Boxt,  de  panct.  p.  191.  fOd) 
sdmmCliche  Vocale  auf  drei  einfache  (n'itsivfe)  oder  Urroeale  (rniDW  ^^m«) 
d.  i.  ä,  u,  i  zurück,  für  welche  Im  B.  Kosrl  (II  $.  80.  p.  143  ed.  Bnxt) 
noch  die  arabischen  Namen  nmn&  (Fatcha,  Patach),  T^P  compressio, 
contractio  orls  (d.  i.  das  arab.  Damma,  hebr.  Cbolen)  und  "^v  tnci\o 
orls  (das  arab.  Kesre,  hebr.  Chirek)  erscheinen.  Vgl.  Hupfeld  a.a.O. 
S.  813  ff.    Hävernick  S.  307  f. 

7)  Der  pal&stlnensische  Ursprung  unserer  gewöbDllchen  maso- 
rethlschen  Punktation  wird  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  die  erst  is 
neuester  Zelt  bekannt  gewordenen  Spuren  einer  „  assyrisch  -  hebräiscbcn 
Punktation,''  die  In  Babylonlen  ausgebildet .  worden,  aber  trotz  ihrer 
Verschiedenheit  von  der  palftstinensischen,  doch  auf  eine  beiden  gemeis- 
same  einfachere  Grundlage  zurückweist.  Vgl.  Ewald  Jahrbb.  f.  btbl. 
Wissensch.  IS.  160  ff. 

8)  Vgl.  llnpfeld  a.  a.  0.  S.  815,  Hävern.  S.  308.  —  Die  abvei- 
chenden  Meinungen  früherer  Kritiker  s.  in  Gesenius  Gesch.  der  hebr. 
Spr.  S.  202  f. 

§.   170. 
fFort"  und  Sinnabtheilung  durch  offene  Räume  und 

Schriftabsätze. 

Die  alten  Hebräer  hatten  wohl ,  wie  die  Alten  überhaupt, 
weder  vollständige  Trennung  der  Worte,  noch  gansliche 
scriptio  continua,  sondern  schieden  die  Sätze  und  meistens  auch 
die  Worte  durch  kleine  Zwischenräume ,  während  eng  zusann 
menhängende  Worte  häufig  continua  Serie  geschrieben  wur- 
den ^).  Aber  mit  der  Einführung  der  regelmässigen  Quadrtt- 
schrift  wurde  auch  die  Trennung  der  einzelnen  Wörter  durch 
kleine  Zwischenräume  allgemein ,  und  nur  später  hie  und  da  in 
den  Handschriften  aus  Nachlässigkeit  nicht  streng  beobachtet'). 

1)  Die  Beweise  biefur  s.  in  Gesenius  Gesch.  S.  171.  —Solche 
Zwischenräume  finden  sich  schon  auf  dem  Steine  von  Carpentras  and 
in  den  syrischen  Handschriften  der  Ältesten  Zeit;  vgl.  Clr.  Kopp  BUier 
u.  Sehr,  der  Vorzeit  II  S-  174,  Jahn  Einl.  I  S.  354  tC,  —  Die  Abwei- 
chungen der  LXX  von  unserer  gegenwärtigen  Wortabtheilung  (vgl-  Ct- 
pelll  crlt.  sacr.  ed.  Vogel- Scharfenb.  IIb.  II.  c.  13)  beiiehea  sich 
sämmtlich  auf  ohnehin  eng  verbundene  Wörter  und  beweisen  nori  dsss 
die  Wortabtheilung  nicht  streng  durchgeführt  war. 
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2>  Im  TaloiBd-lleDach.  foL  30,  1  Ist  für  4ie  WortabtheUang  In  heU 
Ijgen  Handschriften  schon  der  Zwischenraam  genau  besünunt  (vgl.  Wach« 
ner  Antlqq.  hebr.  I  p.  193).  Das  hohe  Alter  dieser  Sitte  ergiebt  sich 
ans  der  ftogstUchen  Bezeichnung  der  Wortablheiinng  im  Saraaritanischen 
Pentateoche  durch  einen  Pnnlit  Ob  übrigens  diese  Worttrennung  durch 
Punkte,  die  auch  in  manchen  phönizischen  Inschriften,  so  wie  in  den 
Altenteil  griechischen  und  römischen  Inschriften  und  Handschriften  vor> 
kommCy  auch  In  der  althebräischen  Schrift  angewandt  worden,  und  erst 
mit  der  Cursiyschrift  in  Abnahme  gekommen  und  mit  der  vollständigen 
Attsbildnng  des  Quadratcharakters  vollends  verdrängt  worden  sei,  ^e 
H&vern.  Einl.  1,  2.  S.  i  wahrscheinlich  findet,  muss  unentschieden 
bleiben.  Vgl.  noch  Jahn  Einl.  I  $.  98  and  Hnpfeld  (Studd.  und  Krit 
1830.  U  S.  262  f.). 

Aasserdem  wurden  wohl  von  jeher  Sinnabtheilungen 
oder  kleinere  und  grossere  Schrift-Abschnitte  in  prosaischen 
Texten  durch  offene  Räume   von  verschiedener  Art  und 
Grösse  unterschieden^,  und  hiedurch  im  Pentateuche  die  unter 
dem  Namen Paraschen  (H^^ ni^1i(^p)  bekannten  Textabthei^ 
lungeo  gebildet,  welche,  je  nachdem  sie  mit  Zeilenabsätzen 
oder    mit  inneren    Zwischenräumen    anfangen,    in   offene 
(P^rT'rnB)  und  geschlossene  (nteinp)    oder  verbundene 
eingetheilt  und  in  den  masorethischen  Handschriften  und  Aus* 
gaben  durch  die  Anfangsbuchstaben  &  und  D  bezeichnet  wer« 
den^).  Durch  die  offenen  scheinen  die  verschiedenen  Mate- 
rien des  Textes  oder  grossere  Abtheilungen ,  durch  die  g  e* 
schlossenen  oder  innerhalb  der  Zeile  vorkommenden,  klei- 
nere Sinnabtheilungen  bezeichnet  worden  zu  sein').   Solche 
Textabtheilungen  finden  sich  auch  in  den  Propheten  und  Hagio- 
graphen  *),  und  sind  in  den  genaueren  Handschriften  und  Aus- 
gaben aus  uralter  Tradition  sorgfaltig  beobachtet  und  fortge- 
pflanzt worden.     Das  Vorhandensein  derselben  lässt  sich  bis 
über  den  Talmud  hinaus  zurfickverfolgen,  indem  in  der  Mischna 
viele  einzelnen  Paraschen  angeführt  worden  und  in  der  Gemara 
schon  der  Unterschied  der  ofienen  und  geschlossenen  Para- 
schen unter  den  unverbrüchlichen  Erfordernissen  der  heiligen 
Orthographie  erwähnt,  und  ihr  Ursprung  von  Hose,  d.  h.  aus 
unvordenklicher  Ueberlieferung  abgeleitet  wird'),  so  dass  sie 
wahrscheinlich  aus  den  frühesten  Zeiten  des  öffentlichen  Yor- 
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lesens  der  heiligen  Sehriflen ,  wenn  nicht  gar  von  den  Yerfts* 
sem  der  alttestamenttichen  Bücher  selbst  herstammen  ^). 

3)  Vgl.  Hup  fei  d  Beleuchtung  dunkler  Stellen  der  alttest.  Text- 
geschichte In  d.  theo!.  Studien  n.  Krit.  1837.  IV  S.  830  ff.  u.  aosf.  bebr. 
Grammat.  §.  18  ff. 

4)  In  der  Hasora  sind  sie  durch  den  vielfach  mlssverstandeDen  Na- 
men Piska  (»p^t  iDterstitium,  hiatua)  beseichnet,  wie  schon  £lias  Le- 
vlta,  Massor.  Hammas.  S.  328  der  Seml.  Ausg.  bemerkt,  wofür  in 
manchen  Handschriften  atof^^n^  gebraucht  ist,  vgl.  Hupfeld  ausf.  bebr. 
Gramm.  S.  86  Note.  —  Von  den  Bibelausgaben  hat  sie  die  von  J.  Athiss 
veranstaltete  sehr  sorgfältig  beibehalten.  —  Uebrigens  sind  die  Bestin- 
mungen  der  Rabbinen  über  die  Formen  (H^^.s)  d.  h.  Ort  u.  Maas«  dieser 
offenen  RAume  zum  Theil  widersprechend;  vgl.  Buxtorf  de  Abbreviit 
anter  o"c  n.  Jo.  Morini  Exercc.  bibl.  IL  ezerc.  17.  e.  7.  —  Nach  der  fil- 
teren Bestimmung  im  Tract.  Sopherim  c.  1,  14  ist  die  nmnB  ein  leerer 
Raum  von  3  Buchstaben  Weite  am  Anfange  der  Zelle,  die  mnr^  ein  eben 
so  grosser  in  der  Mitte,  also  Jene  ein  Absatz  (a  linea),  diese  ein  innerer 
Zwischenraum.  Nach  der  spftteren  Observanz  wurde  dieser  Rana  isf 
9  Buchstaben  erweitert,  wodurch  man,  da  sich  ein  solcher  Raum  in  der 
Mitte  der  Zellen  nicht  Immer  findet,  genöthigt  wurde,  der  gescblosseses 
Parasche  oft  auch  noch  den  Anfang  der  folgenden  Zelle  einaarftnaes» 
und  die  Offerte  stets  mit  der  Zelle  beginnen  zu  lassen  nnd  ihren  Raom 
auf  die  vorhergehende  Zeile  zu  verlegen.  So  in  den  heutigen  Synagogea- 
roUen  und  unsern  Bibelausgaben.  —  Doch  klagen  schon  die  Alteren  Rab- 
binen über  die  Verwirrung  dieser  Abtheiinngen  s.  Hottlnger  thesaor. 
phil.  p.  218,  und  die  weitere  Begründung  in  Bupfelds  ausf.  hebr. 
Gramm.  S.  86-88. 

5)  Von  diesen  Abtheiinngen  bemerkt  schon  Carpzov  Grit  sacr. 
p.  146:  Concisiora  snnt  harum  pericoparum  (T  d.  1.  der  heotigen  Sab- 
batbsperlkopen)  segmenta,  discernendis  materiissiveargomentistex* 
tus  SBcri  accommodata,  publicaroque  praclectionem  debitls  intervallis  scite 
moderantia.  —  Vitrlnga  de  Sjnag.  vet.  Ill,  2,  8.  p.  965:  ....  qnod 
roinora  legis  Mosaicae  segmenta  nequaquam  oüm  sobservleriat  lectioni 
legis,  sed  discernendis  materiis.  Als  Belege  hat  Unpfeld  s.  a.  0. 
angeführt  die  einzelnen  Theile  der  Genealogien  Gen.  V.  X.  Xi,  der  Sdod- 
fluthsgeschlchte  Gen.  Vl-lX,  der  Gesetzsammlungen  Exod.  XX.  XXI-XXIH- 
Lev.  XVlIl.  Num.  XXIX.  Deut.  V.  XXII  -  XXV,  der  Verzeicknisse  Exod.  XL. 
Num.  XXVI.  Jos.  XV.  XIX.  XXL  Jud.  1.  II  u.  s.  w. 

6)  Von  Paraschen  in  den  Propheten  ist  Mischn.  Megiil.  IV,  4  nnd 
Gemar.  Hieros.  fol.  75,  %.  Babyl.  fol.  21.  23  die  Rede.  Die  einselacs 
durch  Zwischenräume  getrennten  Psalmen  heisten  Paraschea  Berack 
Babyl.  fol.  9,  2.  19,  1. 

7)  In  der  Miscbna  sind  erwähnt  die  7  Paraschen  der  SchöpfoBgS' 


k 


Geschiehte  des  Textes.  §.  HO.  681 

£;eichlcbte  Taan.  lY,  3,  die  P.  des  Gebets  Dod  der  Thepbillin  (Ezod.  XIIT, 
I-IO.  11-16.  Deot.  VI,  4-9.  XI,  13-21.  Nnm.  XV,  37-41)  Berach.  U,  2. 
Tarn.  V,  1.  Menach.  III,  7  a.  a.  m.  bei  HapfeH  (SCnd.  n.  Krit.  1837. 
S.  838),  ansf.  bebr.  Gr.  S.  92  Note.  In  der  Gemara  sind  angefnbrt  die 
P.  ,,Bileaiii*<  oder  ^^Balak,''  P.  ,,Sotab/<  P.  ,,rotbe  Ktib/'  a.  a.  bei  Hup- 
feld  a.  a.  0.  —  Tod  Berach  foL  12,  2  beisst  es:  „Jede  Parascbe»  die 
Mose  abgetheilc  bat,  tbellen  aach  wir  ab;  jede  Parascbe,  die  Mose  nicbt 
abgetbeilt  bat,  Iheilen  aacb  wir  nicht  ab,''  d.  b.  wir  sind  an  die  beste- 
hende Abtbeiinng  als  eine  Anordneng  Moses^  gebnoden.  Vgl.  Hapfeld 
(Stnd.  a.  Kr.  1837.  S.  893),  ansf.  bebr.  Gramm.  S.  93. 

8)  Von  Ähnlicher  Art  ond  EnUtebong  sind  die  "rsp^  (Abschnitte)  des 
sanaritaniscben  Pentatencbs  nnd  die  ftitesten  Kt^aXata^  capitola,  titall, 
breves  der  griechischen,  lateinischen  ond  syrischen  Bibelübersetzungen, 
welche  schon  in  den  Altesten  flandachr.  bflafig  darch  Zwischenr&ume  und 
grosse  Anfangsbuchstaben  bezeichnet  sind.  Dagegen  die  Capitnla  des 
Hleronjmus  sind  nach  Hup  fei  d  a.  a.  0.  S.  842  (od.  S.  95  f)  nicht 
die  hebrftlscben  Parascben,  obgleich  sie  zuweilen  mit  ihnen  zusammen- 
treffen  (wie  Gen.  XXV,  13-18.  XLIX,  22-26.  Jer.  IX,  16-18.  Zeph.  111 
Ende),  sondern  willkübrlich  aus  dem  Tezie  ausgebobene  Teztstucke  von 
aebr  verschiedenem  Cmfange,  oft  nur  ans  einem  Verse  oder  Halbverse 
bestehend,  z.  B«  Qnaest.  in  Gen.  IV,  15.  XV,  16.  XXXVI,  24.  XLIII,  11. 
XLVIII,  5,  und  mit  locus,  Stelle  und  Gegenstand  einer  Untersu- 
cbung  gleichbedeutend,  eben  so  wie  die  n&f^tmai  nnd  umyrth/iora  des 
Origines  nur  willkübrlich  ausgehobene  Teztstucke  für  die  homiletische 
Betrachtung  sind. 

Gleicherweise  sind  in  den  poetisehen  Texten  (Büchern  und 
Stücken) ,  die  vermöge  ihrer  rhythmischen  Natur  eine  regel- 
müssige  Wiederkehr  paralleler  Glieder  zeigen ,  die  Sätze  der 
rhythmischen  Glieder  von  jeher  oder  doch  von  den  frühesten 
Zeiten  der  heiligen  Kalligraphie  an ,  zeilenweis  abgesetzt,  und 
in  D^p1C&  arixoi,  versus  oder  auch  in  xdUka  und  xofifAaray  grössere 
und  kleinere  Yersglieder  abgetheilt  worden').  Dass  diese  bei 
Griechen,  Römern  und  Arabern  uralte  Sitte  auch  im  hebräischen 
Texte  des  A.  Test,  beobachtet  worden,  lässt  sich  mit  der  gröss- 
ten  Wahrscheinlichkeit  daraus  folgern ,  dass  sie  in  den  einge- 
schalteten Liedern  des  Petitateuchs  und  der  historischen  Bücher 
(Exod.  XV.  Deut.  XXXII.  Rieht.  V.  2  Sam.  XXII)  constant  vor- 
kommt, dass  auch  die  poetischen  Bücher  (Psalm.,  Proverb.,  Hieb) 
in  vielen  der  ältesten  Handschriften  noch  jetzt  so  abgetheilt 
sind  1*),  dass  die  Handschrinen  der  LXX  und  alten  lateinischen 
Uebersetzungen  so  geschrieben  waren,  und  dass  Josephus  und 
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Philo  die  Stichen  mit  den  klassischen  Yersmaassen  vergleichen 
und  die  Kirchenväter  sie  als  unvordenklich  oder  ursprfinglich 
betrachten  ^^)» 

9)  Die  talraadischen  Q^pi&e  (von  p&D  tecare,  abscindere  =  timw) 
eDtsprecben  etjmologiach  ganz  den  griecb.  and  latein.  TUp^fttna,  caen 
und  bezeichneten  arsprfinglicb  Halbverse,  Versglleder,  deren  zwei  nad 
hebräischer  Schreibweise  anf  einer  Zeile  rt^'^yo  nebeneinander  stehen,  wor- 
den aber  spftter  eben  so  wje  <rr//of  und  rersas  auf  die  BezelchnDag  Att 
ganzen  rhythmischen  Periode  fibertragen.  Dies  folgert  Hupfeld  (Stad. 
11.  Krit.  1837.  S.  848)  ansf.  hehr.  Gramm.  S.  102  aus  Kiddosch.  fol.  ao,  I: 
Tradunt  Rabbini  nostri  6888  (nach  Morinos  8888)  versus  sunt  in  llkro 
legis  (das  sind  die  heutigen  Verse,  deren  Jetzt  5845  gesählt  werden), 
plores  habet  Psalmorum  Über  octo,  panciores  Chronicornm  über  octo. 
Vgl.  Buxtorf.  Tiber.  I  c.  8  p.  44  sq.  Die  Zahl  der  Psalnenvene 
nflherC  sich  sehr  der  Zahl  5000  bis  5500,  wie  sie  die  griechischen  Sd- 
chometrien  enthalten. 

10)  So  die  Codd.  Paris,  reg.  5  u.  6  bei  Martianay  Prologg.  IV,  I 
ad  T.  L  Opp.  Hieron.  Cod.  Bodlei.  5  (Kennikott  diss.  saper  ratioae 
text.  Hehr.  ed.  Teller  p.  308);  Cod.  Cassel.;  Cod.  Reglom.  Andere  & 
bei  Wolf  biblioth.  hehr.  II  p.  298.  309.  Eichhorn  Einl.  II.  $.  34a  la 
den  nachmasoretbischen  Handschriften  ist  diese  Abthellung  theils  durch 
die  sp&tere  Interpunktion  verdrfingt,  theils  durch  das  Streben  nach  Raoai- 
ersparniss  und  Bequemlichkeit  in  Abgang  gekommen.  Vgl.  Hopfeld  a. 
a.  a.  0.  S.  848  f.  u.  ausf.  hebr.  Gramm.  S.  103, 

1 1)  Die  stichenweise  Schreibung  (<rr*/i7^  oder  or^x^fi^p  yigaftw)  fin- 
det sich  in  Cod.   Alex.  (vgl.   Breltinger  LXX  prol.  T.  I   c.  1.  $•  ^h 
Cod.  Vatic,  Psalt.  Turic,  Psalter.  Sangerm.  n.  a.  Psalterlen,  In  den  Codd. 
lat.  bei  Martianaj  Opp.  Hieron.  T.  I.  —  Epiphanias  de  pondd.  tt 
mens.  c.  IV  p.  162  sagt:  ^im  anx^^^t  ^  Tw^Jiaß  ßißlo^,  tha  ri  fpaXr^^fp 
JlttQotnitu    SaXofiMTtaqy  *E»»XtiaMart^ ^   Aofna  dofnurmw.    Tgl.  Snlcertkes. 
eccl.  8.  V,  arC^oq,    Ueber  den  Cod.  Alex,  bemerkt  Breltinger  prolegg* 
I.  c:  Diversa  autem  est  ratio  librorum  metricorum,  nempe  Psalmorosi 
D a V i d i s y   historlae  Jobi|   Salomonls  Pro verbiorum  etc.,  ntpote  q«i 
Juxta  statam  ac  Jam.olim  receptam  in  verus  distinctioBea 
in  membranis  nostrls  sunt  exarati.    Atqui  de  hac  divisione  per  orix**K 
notata  haud  Indlgna  sunt  verba  Besychii  HIerosolymitanI,  qnlbus  Xf«^ 
/«7^&r  duodecim   Prophetarum   ita   inclpit:   Libros  Prophetarma  mi^fofif 
perspicuitatis  causa  per  versunm  cola  dividere,  yetus  InTentnaest 
S.  Patrum.    Nam  Initio  sine  ulla  distinctione;  postea  vero  vlri  docti  ei 
sacraruro  literarum  Studiosi  majoris  ut  dixi  perspicuitatis  gratia  hitfo*' 
modi  versuum  distinctionem  excogitarunt.    Ita  Prophetarum  librl  ab  UBf 
editi  sunt;  sie  Davidis  Psalmi,  sie  Proverbia  et  Ecclesiai«* 
et  Canticnm  Cantic,  sie  über  Johl  per  versus  distlnctvsre- 
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periCar.  —  Vgi  Hieronym-  praef.  In  JesaJ.t  Nemo  com  prophetas 
▼  erslbos  Ttdeiit  descriptof,  netro  e08  aestimet  apnd  Hebraeos  ligari 
et  aliqaid  slmile  habere  de  Psalmis  et  operibus  Salomonis: 
sed  qaod  in  Demostliene  et  in  TnlUo  solet  fieri,  ot  per  cola  scribaniur 
et  conmata,  qai  utique  prosa  et  non  versibtis  couscrlpseriiDt,  noft 
^QOqne  uUUtali  Icgentium  providentes  interpretationem  novain  novo  scri- 
bendi  genere  distinzimas.  Hiernach  bezeichnet  Hieron.  diese  Schreib- 
weise in  den  sogen,  poetischen  Büchern  als  herliömmlich,  in  den  prophe- 
tischen aber  als  von  ihm  neo  eingeführt. 

§.   171. 

fTeiiere  Textabtheilungen.   Ferse,  Capitel  und  kirchliche 

Perikopen. 

I.  Nach  der  rhythmischen  Satzabtheilung  der  poetischen 
Bächer  kam  in  den  prosaischen  Büchern,  wenigstens  den  Yor- 
lesebüchem,  eine  logische  Periodenabtheilung  auf, 
die  ebenfalls  unter  dem  Namen  D^p^D&  schon  in  der  Mischna  als 
eine  beim  Vorlesen  des  Gesetzes  und  der  Propheten  einzuhal- 
tende Observanz  erwähnt  wird ,  und  wahrscheinlich  zum  Be« 
hufe  des  leichteren  Yorlesens  und  Dollmetschens  der  Schrift  in 
den  Synagogen  eingeführt  worden  ist,  in  der  Gemara  aber  be- 
reits auf  Mosen  zuruckdatirt  wird  0«  Dt^ss  durch  diese  Abthei- 
lung unsere  heutigen  Versen  entstanden,  ergiebt  sich  aus  den 
im  Talmud  überlieferten  alten  Zählungen*),  welche  mit  unsern 

Versen  ziemlich  überstimmen  '). 

1)  Megilla  IV,  4:  Qni  legit  in  lege,  non  minns  leget  quam  tre«  ver- 
sns  (D'*p')Ofc):  ne  praelegatar  iuierpreti  plus  quam  iidus  versus  et  in  pro- 
pheta  tres;  si  tres  iUi  fnerint  tres  Parascbae,  legunt  quam  Übet  sigilla- 
tim.  In  Megili.  fol.  22.  c.  1.  wird  die  Versabtheilung  von  Mose  herge- 
leitet.   Vgl.  Hup  fei  d  a.  a.  0.  S.  849  if.  u.  ausf.  hebr.  Gramm.  §.21. 

2)  In  Megilla  IV,  4  (T.  II  p.  400  ed.  Surenb.)  werden  Jes.  LH, 
3-5  als  3  Verse  bezeichnet.  Gemar.  Babyl.  Babu  bathr.  fol.  14,  2,  Me- 
nach.  fol.  30,  1.  werden  Deut.  XXXIV,  5-12  als  die  letzten  8  Verse  im 
Gesetze  erwähnt.    Vgl.  noch  %,  170.  Not.  9. 

3)  Neben  den  D^p^.^ci  kommen  in  der  Gemara  für  die  in  den  Schulen 
als  Kunst  gelehrte  Sinnabtheilung  (p'^O'^f)  noch  andere  Benennungen  vor, 
als  D'^^A'^B  (Abtheilungen,  Pausen),  gewöhnlicher  &*^rj  -*;:;.c^e  (S  i  n  n- 
oder  S atza b th ei  1  n u ge n),  auch  t^'^tsyo  sententiae  u.  einmal  s*:9'*-'on  (pau- 
sae  distinguentes  ?),  die  bald  Leseabiheilungen  überhaupt,  bald  im  engeren 
Sinn   Satzabtheilungen   innerhalb  der  B*p/.cb  oder  Halbverse  zu  bezeich- 
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nen  scheinen.  Vgl  die  (almudiscben  Verhandlangen  fiber  Neh.  vm,  8: 
Hegill.  Hieros.  c.  4.  fol.  74,  4.  Babyl.  fol.  3,  1.  Nedarim  fol.  37,  t  wutL, 
und  die  Stellen  im  Originale  und  üeberseUung  besprochen  TOn  Bdx- 
torf  Tiber,  c.  8.  9.  Buztorf  fll.  de  punct  anüq.  p.  83-94,  L.  Capei- 
lus  Arcan.  punct.  II  c.  4  ^qq.  n.  Jo.  Morinns  ezerc.  15.  e.  S.  4. 

Diese  Vers*  und  Periodenabtheilungen  sind  aber  höchst 
wahrscheinlich  anfangs  nicht  äusserlich  bezeichnet,  sondern 
nur  nach  mündlicher  Tradition  fortgepflanzt  worden ,  wie  man 
daraus  schliessen  muss ,  dass  der  Talmud ,  so  oft  er  auch  von 
Versen  u.  dgl.  spricht,  doch  nie  einer  äusseren  Bezeichnung 
erwähnt^  dass  die  Synagogenrollen  nach  alter  Obscrvans  sie 
ignoriren ,  dass  die  Beobachtung  der  Abt heilungen  als  eine  in 
den  Schulen  gelehrte  Kunst  dargestellt  und  über  die  Unmöglicli« 
keit,  die  überlieferte  Yerszählung  unserer  Bucher  zu  kontrolli- 
ren  geklagt  wird  ^),  und  dass  die  alten  Uebersetzer  in  der  Yers- 
abtheilung  schwanken^).  Sollte  aber  doch  eine  Bezeichnung^ 
stattgefunden  haben ,  so  würde  sie  nur  in  kleinen  Zwischen- 
räumen bestanden  haben*).  Erst  nach  der  talmudischen  Periode, 
aber  noch  vor  der  masorethischen  Punktation  wurde  diese  Vers* 
abtheilung  durch  zwei  Punkte  (:)  auch  äusserUch  bezeichnet 
und  selbst  in  die  poetischen  Bücher  eingeführt ,  wo  sie  sogar 
die  alte  Stichenabsetzung  grösstentheils  verdrängt  hat.  Dass 
sie  älter  als  die  heutige  Punktation  und  Aecentuation  ist,  wird 
dadurch  bewiesen,  dass  sie  früher  erwähnt  wird,  und  der  Sopfa 
Pasuk  in  unpunktirten  Handschriften  und  Ausgaben  gesetzt 
und  von  dem  entsprechenden  Accente  von  jeher  unterschieden 

wird^). 

4)  S.  die  Belege  bei  Hapfeld  a.  a.  0.  S.  852  ff.  and  ausf.  hebr. 
Gramm.  S.  106  ff.  —  Kidduscb.  fol.  30,  1 .  Prisci  (D'^s'tcK'n)  Idcirco  vocati 
sunt  c'^'^ciOi  qnia  numerarunt  omnes  literas  Legis,  dicentes:  litera  Vay 

▼ocis   yrt^  Lev.  XI,  42  est  media  litera  libri  Legis. OuaesiTit 

R.  Joseph:  Vav.  vocis  ]^ru  pertinetne  ad  banc  yel  ad  illam  partem? 
respondit,  afferamus  librum  Legis,  et  nnmerabo  Utas.  Nnmqttld  dUlt 
Rabba  bar  bar  Channa:  eos  (pri^cos)  non  recesslsse  lade  donec 
nnmerassent  eas.  Tum  llle :  Ipsi,  alt,  exercltatl  fuerunt  in  literls  dcfectivls 
et  redundantibus,  nos  non  snmus  sie  exercltatl,  etc.  In  Buxtorfl  Tlberias. 
c.  8.  p.  44.  (ed.  1620). 

5)  Beispiele  in  LXX:  Ps.  XLV.  U.  12.  XC,  2.  Thren.  lU,  5.  Jon. 
II,  6.  Obad.  V.  9j  in  der  Vulgata  Cant.  V,  5.  Ecclea.  1,  5.  VgL  L.  Ca- 
pe 111  crlt.  saor.  ed.  Vogel  1!  p.  545  sqq.  869. 
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6)  So  Hnpfeld  a.  a.  0.  S.  854  u.  aosf.  h^br.  Gramm.  S.  108  fre- 
ien Prideaax  Connex.  d.  A.  n.  N.  Tat.  I  S.  332  f.,  Bertholdt  Ein!. 
I  S.  62,  welche  Stichen  oder  Zeilenabsfttse  anaahmen.  Doch  in  Tract. 
Sopherim  III,  5:  Liber  Legis,  in  ^uo  incisum  est  (ipotv)  et  In  qao  ca- 
pita  incisorum  panctata  sunt  (d'^pidb  **VKn  -^itv),  ne  legas  in  eo,  werden 
Handschriften  vorausgesetzt,  in  welchen  die  Versabtheilong  dnrch  Punkte 
bezeichnet  war.  —  Nur  der  Dekalog  war  orsprÄnglich  in  10  Reihen 
(D-^tt*"«,  otZ/'o*  d.  i.  theils  Zeilen,  theils  grösseren  AbsAtsen)  geschrieben. 
Targ.  Cant.  V,  13  (s.  Elias  Levita  in  Hottingeri  thesaar.  philol.  p. 
228  u.  Bnxtorfi  clav.  Masor.  p.  287).  Duae  tabolae  lapldeae  scriptae 
erant  decem  lineis  (')'*tr«),  qnne  sirolles  ordinibns  Tel  areolls  horti 
aromaticL  —  Die  AbtheUung  der  prophetischen  Bücher  in  grössere  und 
kleinere  Absitze  (cola  et  conmata)  und  der  historischen  in  commata, 
welche  Hieronjmus  in  seiner  Bibelübersetzung  einführte,  hat  er  nicht 
in  hebräischen  oder  griechischen  Handschriften  vorgefunden ,  sondern 
selbst  erfunden.    S.  s.  Worte  in  $.  170.  Not.  11. 

7)  Vgl.  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  857  if.  u.  ausf.  hehr.  Gramm.  $.  22. 
—  Bezeichnung  der  Verse  mit  Zahlen  findet  sich  zuerst  Im  Sabionetti- 
sehen  Pentateuche  1557,  vollst  Andig  '.in  Athias  Ausg.  mit  Leus  de  na 
Vorrede.    Amst.  1661.    In  der  Vulgata  schon  1558. 

II.  Da  die  Spuren  von  Capitelabtheilungen  des  hebräi- 
schen Textes,  die  man  in  den.  Schrißen  des  Hieronymus  ge- 
funden, sich  bei  genauerer  Untersuchung  als  nicht  begründet 
erwiesen  haben ^),  so  mögen  die  von  R.  Jacob  ben  Chajim 
in  einer  Handschrift  gefundenen  und  in  seine  Bibelausgabe 
aufgenommenen  D^*TID,  deren  das  ganze  A.  Testament  447 
aählt,  den  ersten  Tersuch  einer  Capiteleintheilung  liefern,  deren 
Ursprung  ganz  im  Dunkeln  liegt').  —  Unsere  jetzige  Capitel- 
eintheilung ist  christlichen  Ursprungs,  stammt  aus  dem  13.  Jahr- 
hunderte ^*)  ,  und  ist  aus  der  Yulgata  von  R.  Nathan  ums  J. 
1440  aufgenommen,  und  nach  dem  Vorgange  des  R.  Jacob 
ben    Chajim  in  die   hebräischen  Bibelausgaben   eingeführt 

virorden*^. 

8)  Die  gangbare  Meinung  z.  B.  in  Jahns  Ein!.  I  S.  369,  Bert- 
holdts  Einl.  I  S.  212,  H&yernicks  Einl.  I,  2  S.  8  o.  Herbsts  Kinl.  I 
S.  79,  dass  die  Capitula  des  Hieronymus  Textabtheilungen  bezeichne- 
ten, hat  Hupfe Id  widerlegt,  vgl.  §.  170.  Not.  8. 

9)  Vgl.  Jahn  a.  a.  0.  Hä vernick  a.  a.  0. 

10)  Gilbert.  Genebrard.  Chronol.  1.  IV  p.  644:  Circa  hoc  tem- 
pus  (c.  a.  1240)  Biblia  in  Capiiula,  quae  bodie  habemus,  dlstlngunntnr« 
Scholasticorum  videtur  esse  inventum,  eorum  fortasse,  qui  com  Hugone 
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Cardlnali  (Hugo  a  St.  Caro  f  1262)  Concordantloiii  fuere  aoctores. 
Nara  ante  lata  tempora  theologl  superlores  ea  non  tuurpant,  inferiores 
freqncDter.  Hingegen  Balaeus  histor.  eccles.  Centur.  Xm  c  7.  10 
schreibt  diese  Erfindung  seinem  [«andsmann  Stephan  Langthon,  En- 
bisch,  von  Canterbury  (f  1227)  zu.  Jahn  Einl.  I  S.  368  Terelnigt 
beide  Angaben. 

11)  R.  Nathan  praef.  Concord.  hebr.  Elias  LoTita  praef.  ad 
Massor.  Hammas.  S.  17  der  Semi.  Ausg.  Bnxtorf  praef.  Concord. 
hebr.  col.  4-14. —  Die  Juden  nennen  sie  D^p^s«  v^yaro^  '^hrsrtp.  Vgl.  Carp- 
zov.  Crit.  sacr.  p.  152  sq.  —  Vor  Einffihrong  der  Capilel-  nnd  Versnb> 
tbeilung  pflegte  man  die  Abschnitte  nach  der  ohngeffthren  Angabe  Ares 
Inhalts  zu  citlren,  so  im  N«  Test.  Marc.  II,  26.  XII,  26.  Roem.  XI,  2. 
Hebr.  lil,  8.  IV,  4.  bei  Philo  z.  B.  de  agricnit.  I  p.  316  ed.  Haag.,  bei 
den  Rabbinen  und  Kiassilcem.  Vgl.  Döplie  Hermeneutik  der  N.  Testl. 
Schriftsteller  S.  63  C,  Bayern.  Einl.  I,  2.  S.  6. 

in.  Von  den  durch  offene  Räume  gebildeten  (kleinen)  Pa- 
raschen  (§•  1 70)  verschieden  und  späteren  Ursprungs  sind  die 
sogenannten  grossen  Paraschen^')  oder  die  heutigen 
Sabbathsperikopen  des  Pentateucbs,  welche  in  der  Mischna  noch 
gar  nicht,  und  in  der  Gemara  kaum  in  einigen  Andeutungen 
erwähnt,  daher  auch  in  den  Synagogenrollen  ignorirt  werden, 
und  ledigUch  zu  dem  Zwecke  des  wöchentlichen  Yorlesens  des 
gansen  Pentateuchs  binnen  eines  gewissen  Zeitraums  einge- 
führt worden  sind  ^').  —  Gleichen  Zweck  und  Ursprung  haben 
die  Haphtaren  (nilD&D)  in  den  Propheten  '^)  ,  d.  h«  die  für  die 
Synagogale  Vorlesung  aus  den  prophetischen  Büchern  ausgeho- 
benen Abschnitte,  welche  schon  in  der  Mischna  vorkommen  '^). 

12)  Bisher  wurden  die  grösseren  Parasohen  für  Alter  als  die  klei- 
nen gehalten,  u.  die  letzteren  auch  wohl  für  Unterabtheilungen  der  erste- 
ren  ausgegeben.  So  z.  B.  Jo.  Morlnus  ezerc.  17.  c.  7.  p.  493  sqq. 
Huetius  nott.  ad  Origenis  commentaria  p.  18  u.  die  meisten  neueren 
Isagogiher,  Jahn  I  $.  100,  Bertholdt  1  $.  59,  H&vernick  1,  2  S.  6. 
u.  A.  —  Das  Richtige  wurde  schon  angedeutet  von  Vitringa  de  Sjnag. 
▼et.  p.  965  sqq.  und  weiter  begründet  von  Hupfeid  a.  a.  0.  S.  843  f. 
u.  ausf.  hebr.  Gramm.  S.  97.  Die  im  Talmud  erwähnten  Paraachen  sind 
nicht  die  grossen,  sondern  die  kleinen  $  und  in  den  gemeinen  Handschrif- 
ten und  Ausgaben  sind  durch  t  und  D  nicht  die  grossen,  sondern  die  klei- 
nen Paraschen  bezeichnet,  und  ebb  nnd  ddd  nur  da  gesetzt,  wo  sie  mit 
einer  Sabbathsperikope  oder  grossen  Parasche  zusammentreffen. 

13)  Die  Sitte,  in  den  Sjnagogen  Abschnitte  des  Gesetzes  vorzulesen, 
ist  uraU  (Act  Apost.  XV,  21 :   Mmwr^  ^  in  ytvfSv  dqxaimw  wara  nih* 
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TotViK^^iVraomcc  ätrrhp  «/fiy  /y  toi^  avwnyt/iytaq  jmä  näv  außßterop  äpayivuawi» 
fuvoq,  Joseph,  c.  Ap.  II,  l7)$  aber  die  Ordoung  dieser  Vorlesungen  und 
die  Eintheilung  der  Lesestücke  Jungeren  Ursprungs  sind  nicht  immer 
and  überall  gleich  gewesen,  indem  der  ganze  Pentafeuch  in  Pal&stina  in 
3  oder  3*/^  Jahren,  in  Babylonien  innerhalb  eines  Jahres  vorgelesen  wurde. 
V^  CarpzoT  Grit.  sacr.  p.  14i  sq.  Znnz  die  goUesdienstllche  Vor- 
trftge  der  Jaden  S.  3  f.  —  In  Gemar.  Babyl.  Megill  fol.  29,  2.  30,  %  kom- 
men schon  mehrere  heutige  Benennungen  der  Sabbathslectionen  vor,  und 
eine  Andeutung  davon  will  Hup  fei  d  a.  a.  0.  schon  in  der  Mischna, 
Megill.  III,  4  u.  6  finden. 

14)  Auf  unhaltbare  Vermnthnng  gründet  sich  die  Angabe  des  Elias 
Levita  über  den  Ursprung  der  Ha phtaren Vorlesung  im  Thisbi:  Antio- 
cliDS  improbus,  rex  Graeciae,  Interdizit  Israelitls,  ne  legem  legerent.  Quid 
fecerunt  Israelitae?  Sumserunt  Parascham  ex  Prophetis,  cujus  argumen- 
tum simile  erat  argnmento  Paraschae  illius  Sabbalhi  etc.  (bei  Hottin- 
^er  thes.  phll.  p.  222).  Vgl.  dagegen  Vitriuga  de  Synag.  vet.  p. 
1008,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  148  sq.,  Jahn  Einl.  I  S.  367  n.  Zunz  a. 
a.  0.  S.  6  f.  u.  188  if.  —  Den  Namen  erklärt  nach  Elias  Levita  am 
besten  Leus  den  phiiol.  hebr.  Diss.  III  §•  4.  p.  28.  Sectio  prophetica  vo- 
catur  mt3En  missa,  dimissio,  a  ^tsfe  dimisit:  a  cessando  vel  finiendo 
nomen  habet,  quia  lecta  hac  sectione  prophetica  lectio  Sabbathina  ces- 
sat  ac  finitur  et  populus  dimittitur,  et  propterea  lector  hujus  sectionis 
propheticae  vocatur  vtsfita  dlmittens,  qui  ille  coetum  solet  dimittere. 
Vgl.  Vitringa  de  Sjnag.  vet.  p.  994  sqq.,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  146  sq. 
—  Hingegen  nach  Franke  1  Vorstudien  z.  LXX  S.  51  bedeutet  das  Wort 
Introduction,  Eingang  (?). 

15)  Als  bestehende  Sitte  wird  die  Sabbathslection  aus  den  Prophe- 
ten bezeugt  Act.  Xni,  1 5  u.  Luc.  IV,  16;  obschon  aus  der  letzteren  Stelle 
zu  folgen  scheint,  dass  die  vorzulesenden  Abschnitte  noch  nicht  fest  be- 
stimmt waren.  Mehrmals  ist  von  Haphtaren  die  Rede  in  der  Mischna, 
MegiU.  c.  4,  1-3.  5,  und  in  der  Gemara,  Megiü.  fol.  29,  2.  31,  1  werden 
schon  viele  einzelne  Haphtaren  genannt.  Eine  allgemeine  Feststellung 
derselben  war  aber  noch  nicht  erfolgt,  und  herrscht  darüber  auch  Jetzt 
noch  Verschiedenheit  unter  den  Juden  verschiedener  Länder.  S.  das  Ver- 
zeichniss  derselben  in  Bodenschatz  kirchl.  Verfassung  der  heutigen 
Juden  II  S.  26  ft, 

§.   172. 

Das  masor ethische  Accentsystem. 

Die  masorethische  Accentuaiiou  hängt  so  eng  mit  der  ma- 
Borethischen  Vocalisation  zusammen,  dass  sie —  obgleich  keine 
historischen  Zeugnisse  über  ihren  Ursprung  existiren  ^)  —  doch 


688  Zweiter  Tbeil«  Zweiter  Absch.  Erste  Abth.  Cap.  %. 

gleichzeitig  mit  derselben  entstanden,  und  ebenso  snccesaiv 
wie  jene,  von  einfacheren  Grundlagen  aus  zu  der  uns  überlie- 
ferten höchst  complizirten  Gestalt  ausgebildet  worden  sein 
muss  ').  —  Aus  der  zwiefachen  Benennung  der  Accente:  D^^^TC 
(sensus,  Sinnzeichen)  und  rvirj)  (Zeichen  der  Moduia* 
tion)  ergiebt  sich  ihre  eigentliche  Bestimmung,  nämlich:  den 
Rhythmus  fiir  den  kirchlichen  Vortrag  der  heiligen  Schriften, 
der  durch  den  logischen  Sinn  der  Worte  und  Sätze  bedingt, 
beim  Vorlesen  in  der  verschiedenen  Modulation  der  Stimme 
sich  den  entsprechenden  Ausdruck  bildet,  bis  auf  die  einzelnen 
Worte  und  Sylben  des  biblischen  Textes  zu  regeln  und  zu 

bezeichnen'). 

1)  Auch  nber  dai  Alter  der  Accente  ist  viel  gestritten  worden.  VgL 
Buxtorf  fil.  de  piinct.  antiq.  I,  14  p.  309  sqq.,  Loesclier  de  caasis 
ling.  hebr.  II,  5  p.  331  sqq.,  Wolf  bibUoih.  hebr.  II  p.  499  sqq.  IV  p. 
218  sqq.  nebst  KOchers  Zusfltzen  blblioth.  11  p.  123,  Gesenlns  Gesch. 
der  hebr.  Spr.  §.  57  n.  Lehrgebftude  $  23  f.,  n.  Uapfeld  in  den  theol. 
Studien  n.  Krit.  1837.  IV  S.  862  lt. 

2)  Wahrscheinlich  gab  anch  das  einfachere  syrische  Accentsjrstcsi 
(vgl.  Ewald  Abhandll.  z.  Orient,  n.  bibl.  Lit.  1  S.  103  ft.  o.  ZefUchr.  f^ 
d.  Kunde  des  Morgenl.  I,  2  S.  204  fT.  11,  1.  S.  109  tt.)  Anlas«  und  Aus- 
gangspunkt für  die  weitere  Entwicklung.  Vgl.  Rnpfeld  a.  a.  0.  nnd 
ausf.  hebr.  Gramm.  §.  23  f. 

3)  Anleitung  zur  empirischen  Kenntnlss  derselben  geben  Hirt  Sy- 
steraa  accent.  hebr.  Jen.  1752,  besonders  A.  B.  Spitzner  insiitatt.  ad 
analytlcam  s.  textus  hebr.  V.  T.  ex  accentibns.  Hai.  1786,  und  Gese- 
nius  Lehrgeb.  §.  25-27.  Eine  wissenschaftliche  Begründung  des  ganien 
Systems  haben  Hup  fei  d  a.  a.  0.  S.  877  if.  u.  ausf.  Gramm.  $.  24,  osd 
Ewald  AbhandU.  z.  Orient,  n.  bibl.  Lit.  S.  130  IT.  u.  ausf.  Lehrb.  der 
hebr.  Sprache  §.  95  ft.  versucht. 


Zweites  Capitel. 
Die  Handschriften   des    Alten  Testaments. 

Allgemeine  Beschaffenheit  derselben. 

Die   uns  erhaltenen   hebräischen  Handschriften   stamnen 
sämmtlich  aus  der  nachmasorethischen  Zeit '),  und  liefern  bis 
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auf  geringe  Abweichungen  einen  fibereinstimmenden  Text,  aber 
in  zwiefacher  Form,  indem  die  Einen  den  einfachen,  alten  vor-* 
masorethischen  Texieszustand  unverändert  conservirt  haben, 
die  Andern  hingegen  den  Text  mit  vollständiger  masorethischer 
Ausstattung  bieten. —  Hiernach  werden  sie  in  heilige  und 
gemeine,  oder  1.  Synagogenrollen,  2.  gemeine  oder 
Privathandschriften  a.  mit  chaldäischer  Quadratschrift, 
b.  mit  rabbinischer  Schrift,  eingetheilt'). 

1)  Ratio  enim  probabilis  reddi  potest,  cur  noa  habeamos  Codd.  He- 
bracos  ita  aniiquos,  m  graecos  quosdam  V.  et  N.  Testamenti:  quia  sc. 
post  Masoretbarum  criticam  et  punctalionem  ab  omnibus  receptaniy  Ja- 
daeorum  magistri  omnes  Codd.,  bis  non  couformes,  ut  profanes  et  ille- 
gitimos  damnarunt:  unde  post  panca  secuta  f  omnibas  Juxta  Hasoretba- 
rum  exemplaria  descriptis,  reliqoi  rfjecti  et  aboliti.  Hinc  est,  quod  panca 
babemus  exemplaria  bebr.  50Ü  vel  600  annorum:  quaedam  tarnen  affir- 
mat  D.  Biixtorfias  se  vidisse  annorum  700  vel  800,  quae  rarissima. 
Walton,  Prolcgg.  IV,  8. 

2}  Nachrichten  und  Beschreibungen  von  Handschriften  s.  bei  Wolf 
biblioih.  hebr.  II  p.  293  sqq.;  Carpzov  crit.  sacr.  1,  8;  Honblgant  Pro- 
legg.;  Kennikott  dissert.  general.  In  Vet.  Test.  ed.  Bruns  p.  334  sqq.; 
C.  B.  de  Rossl  Clavis  s.  descriptio  coliatorum  Mss.  vor.  s.  Variae  Lectt.; 
0.  6.  Tychsen  tentamen  de  variis  codd.  Hebraicorum  V.  T.  Mss.  gene- 
ribns.  Rost.  1772^  Eichhorn  Einl.  II  §.  342  ff.,  Bertholdt  Einl.  H  S. 
438  IT.  —  Schriften  über  einzelne  Codd.  s.  in  Rosen  mnller  Haudb.  f. 
d.  Ut.  d.  bibl.  Krlt.  u.  Exeg.  II  S.  17  AT. 

Bei  der  grossen  Verehrung  der  Juden  für  den  Buchstaben 
der  heiligen  Schriften  wurden  schon  im  Talmud  sehr  strenge, 
zum  Theil  kleinliche  Vorschriften  über  die  Anfertigung  der 
Handschriften  aufgestellt  (§.  174),  und  wurde  auch  später  bei 
Vervielfältigung  der  masorethischen  Textgestaltung  auf  treue 
Abschriften  nach  sorgfältig  corrigirten  Musterhandschriften 
geachtet ').  Aber  trotz  dieser  Sorgfalt  haben  sich  durch  Un- 
achtsamkeit und  Nachlässigkeit  der  Abschreiber  doch  mancher- 
lei Varianten  in  die  Codices  eingeschlichen,  wie  theils  aus  rab« 
binischen  Commentaren  des  Mittelalters  *)  ,  theils  aus  der  Ver- 
gleichung  der  Handschriften  selbst  erhellt;  wobei  jedoch  die  Be* 
obachtung  gemacht  worden,  dass  die  älteren  Codices  den  maso- 
reih.  Text  mit  grösserer  Treue  darstellen,  als  die  jüngeren  ^). 

3)  Von  solchen  Mnsterhandschriften  erwflhnen  die  Rabbinen  einen 
Cod.  HillellSy  Cod.  Ben  Ascher  oder  ^M'^ir^fiOi  Cod.  Ben  Naphtali 
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oder  ""^aanOf  Cod.  SianUioas  a.  A.;  vgl.  vgl.  Walten  Prolet.  IV, 
8  sqq.,  Hottinge r  thes.  phil.  p.  106  sqq.,  Wolf  biblloth.  hebr.  D  p. 
289  iqq.,  Carpzov  crlt.  sacr.  p.  368  sqq.  —  Probabile  est  illustriam 
Academiarum  et  Scbolariim  Rectores  io  emendandis  Scripturae  codicibos 
operam  navasse,  ac  deinde  eonim  correctionem  atqae  emendationeB  in 
totam  proWoolam  dimanasse.  Rieh.  Simon  hlstor.  ciit  V.  Test.  Üb*  I 
c.  22  p.  115.  Nach  der  Recension  des  R.  Aaron  ben  Ascher  wurden 
die  pal&stinensischen  oder  occidentaUscheo,  nach  der  des  ben  Napk- 
tali  die  babylonischen  oder  orientalischen  Handschr.  corriglrt.  Ver]gL 
Buztorf  de  punct.  antiq.  p.  264  sq.,  270  sq.  Hottlnger  L  c,  Wolf 
blblioth.  hebr.  p.  126  sq. 

4)  Vgl.  Claud.  Capellanas  mare  Rabbin.  iniidam.  Par.  1667, 
Kennikott  dissert.  super  ratione  teztus  hebr.  p.  226.  232  sq.  247  s^, 
Capelli  crit.  sacr.  II  p.  420  sq.,  Tychsen  in  Eichhorns  ReperC 
I  S.  169  IT, 

5)  Vgl.  Eichhorn  Einleit.  I  S.  378  IT,  n.  Hävernicli  Elnl.  I,  2.  S.  24. 

§.  174. 

Synagogen  -  Rollen. 

Die  für  den  Synagogen-Gottesdienst  bestimmten  Handschrif- 
ten enthalten  blos  den  Pentateuch,  und  sind  nach  strengen  Vor- 
schriften ^)  in  alterthfimiichem  Rollenformat  mit  chaldaischer 
Quadratschrift.'),  ohne  Vocale  und  Accente;  aber  mit  den  ausser- 
ordentlichen Punkten,  den  ungewöhnlichen  Buchstabenfigu« 
ren'),  alterthumlichen  Zwischenräumen  und  Schriftabsit^en, 
auf  Pergament  mit  der  grössten  kalligraphischen  Genauigkeit 
und  der  sorgfaltigsten  Correctur  nach  authentischen  Exempla- 
ren geschrieben^).  Sie  liefern  daher  alle  einen  ganz  gleich- 
furmigen  Text,  und  sind  meistens  nicht  sehr  alt,  da  die  unbrauch* 
bar  gewordenen  sorgfaltig  vergraben  werden  ^).  Die  Haphta- 
ren  und  5  Megilloth  werden  auf  besondere  Rollen  geschrieben. 

1)  Im  Tractate  Sopherim.  Vgl.  J.  6.  L.  Adler  Judaeomni  codicis 
8.  rite  scribendi  lege«  ad  rite  aestimandos  codd.  Msc.  antiqaos  peratlles 
e  libro  talmud.  B'^'^bid  rso»«  in  Latin,  convers.  et  annotatt.  ezpUc.  Hash. 
1770.  —  Halmonides  Jad  Chasaka  P.  I.  lib.  2.  Hilc.  Sepher  Thora 
tract.  III  c.  7  gqq.  lateln.  fibers^  in  J.  H.  van  Baskaysen  Obserratt 
sacr.  frcf.  a<  M.  1708.  VgL  Schickard  Jus  reg.  Hebraeor.  c.  2  p.  S9 
sq  ed.  Carpz.  —  Wähn  er  Antiqq.  Ebr.  I  p.  181  sqq.,  CarpzoT  criu 
sacr.  P.  I  c.  8.  $.  3,  Eichhorn  Einl.  II  $.  843  sqq. 

2)  Diese- betrelTend  nnterschelden  die  Juden  die  Tam-Schrift  (an  ans), 
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aDg^ebli€h  von  Tan,  eloem  Enkel  des  Baichi  (vgl.  Wolf  blbUoih.  hebr. 
I  p.  620),  wahrscheinlich  aber  von  man  Torms  vollkommene  d.  i. 
Bchul^erechte  Schreibknnst  (vgl.  0.  6.  Tysch'en  tentamen  p.  347  u. 
Hopfeld  in  den  theol.  Studien  a.  Krit.  1830.  11.  S.  278)  mit  spitzigen 
Ecken  and  perpendlculAren  Coronamenten  (i*tf>  vgl.  Hupfeld  a.  a.  0. 
S.  276)y  bei  den  deutschen  und  polnischen  Juden  gewAhnlich,  und  Wel- 
sche Schrift  (oVni  nrs)  Junger  als  Jene,  mit  runden  Zögen  und  Coro- 
namenten bei  den  spanischen  und  morgenl&ndischen  Joden  gebräuchlich. 
S.  die  Kupfer  in  Tychsens  Tentamen  1.  A.  B.  und  Bellermann  de 
uso  palaeographiae  hebr.  p.  43  nebst  den  Kupfertafeln. 

3)  Literae  majusculae,  minusculae,  snspensae,  inversae,  welche  schon 
Talnad  und  Masora  anerkennen;  vgl.  §.  208. 

4)  Die  Vorschriften  betreifen  die  Zubereitung  des  Pergaments  —  aus 
einem  reinen  Thiere,  entweder  Keleph  oder  Gewll,  die  einzelnen  Bftnte 
mit  Darmsaiten  von  reinen  Thieren  zusammengen&ht  — ,  der  Tinte  — 
schwarz  ans  pulverisirten  Kohlen,  mit  Honig  geknetet,  getrocknet  und 
beim  Schreiben  mit  Gail&pfelwasser  aufgelöst  — )  das  Liniren  der  Rollen; 
die  Zwischenrftume  zwischen  den  Buchstaben  und  Worten  und  dergl. 
S.  W&hner  1.  c. 

5)  Ihrer  Heiligkeit  wegen  auch  nicht  an  Christen  verkauft,  nnd  da- 
her in  Bibliotheken  selten.    Vgl.  Carpzov.  Crlt.  sacr.  p.  373. 


§.   175. 
Privathandachriften  mit  chaldäischer  Quadratschrift. 

Sie  sind  meistens  auf  Pergament,  einige  auch  auf  Baum  wo!  < 
len-  und  gemeinem  Papier ,  in  verschiedenem  Formate ,  Folio, 
Quart,  Octav  und  Duodez^),  geschrieben  mit  schwarzer,  aber 
in  den  Consonanten  und  Punkten  verschiedener  Tinte  '),  in  der 
Kegel  columnenweise  und  in  den  poetischen  Stucken  meistens 
stichenweise ,  mit  sorgfaltiger  Abtheilung  der  Zeilen  und  des 
Randes ,  wobei  Zahl  und  Breite  der  ersteren  verschieden  und 
dem  Formate  gemäss  eingerichtet  ist.   Die  Quadratschriflt  ist  in 
allen  ziemlich  dieselbe').     Die  Anfangsbuchstaben  und  Wor* 
ter  sind  oft  mit  Gold  und  anderen  Farben  verziert,  auch  wohl 
mit  Stücken  der  Masora  kunstlich  umschlungen.  Die  einzelnen 
Bücher  sind  durch  Zwischenräume  geschieden ,  mit  Ausnahme 
der  BB.  Sam.,  der  Kon.,  der  Chron.,  Esra  und  Nehemia;  und  die 
Ordnung  der  Bucher  ist  nach  verschiedenen  Ländern  verschie- 
den^).   Sie  enthalten  entweder  den  hebräischen  Text  allein» 


592  Zweiter  Theil.  Zweiter  Absefa.  Erste  Abth.  Cap.  2. 

oder  häufiger  mit  einer  Uebersetzung,  gewöhnlich  einem  Tar- 
gum,  seltener  mit  arabischen  Und  andern  Uebersetzuogen,  bald 
in  einer  besonderen  Columne,  bald  zwischen  dem  Texte  vers- 
weise,  selten  am  Rande  mit  kleinerer  Schrift.  —  Auf  dem  obe- 
ren und  unteren  Rande  befinden  sieh  die  grosse  Uasora,  zu- 
weilen ein  rabbinischer  Commentar,  auch  wohl  Gebete,  Psal- 
men u.  dgl.  y  auf  dem  äusseren  Rande  die  Schollen ,  Yarianteo, 
Correcturen ,  die  Angabe  der  Paraschen  und  Haphtaren ,  rabbi- 

nische  Commentare,  auf  dem  inneren  die  kleine  Hasora  ^). 

1)  Dieses  verschiedene  Format  wird  schon  Baba  bathr.  fol«  13  c  t 
erwfthnt.    Die  auf  gewöhnlichem  Papier  geschriebenen  sind  sehr  joag. 

2)  Text  und  Punkte  wurden  immer  besonders  geschrieben,   seihst 
wenn  eine  Person  beide  Gesch&fte  besorgte.    Den  Text  schrieb   der  *r^ 
die  Punkte  der  y^x»    Dieser   schrieb   in   der  Regel   aach  das  Keri  bm 
Bande,  corrigirte  wohl  auch  den  Text,  fügte  Masora,  Schollen  n.  dergl 
hinzu.    Doch  haben  manche  Codd.  am  Rande  aach  kritische   Bemerkini- 
gen  und  Berichtigungen,  was   der  Sopher   und   Punktator  g^eachrfehes, 
Schollen  u.  dergl.,  welche  zeigen,  dass  Masora  und  SchoUen  von  ▼ersehle- 
deneu  Personen  hinzugefügt  sind.    EndUch  sind  verblichene  Siellea  spä- 
ter neu  aufgefrischt  worden.     Vgl.  Jablonski  praef.  ad  BIblia  Hcbr. 
$.  36,  Michaelis  Beschreibung  der  Casseler  Hdschr. ,   Orient.  Blblloth.  I 
S.  229  ir.,   Eichhorn   Einl.  II  §.  364.  366-70.  —  S&mmtliche  Handschrif- 
ten sind  nur  von  Jüdischen  Abschreibern,   einige  auch  von  FroBtlfUu, 
aber  von  Christen,   wie  Tychsen  im  Tentamen  p.  9  sqq.  meinte,  keise 
geschrieben«    Vgl.  Eichhorn  §.  365. 

3)  DQch  unterscheiden  neuere  Kritiker  a.  einen  spanischen,  regel- 
mässiger.  viereckigen  und  stärkeren,  b.  einen  deutschen,  mehr  Hegen- 
den, zusammengedruckten,  feineren,  und  c.  einen  französischen  aai 
italienischen,  zwischen  beiden  die  Mitte  haltenden  Schrlflcbarakter. 
Kennlkott  dissert.  gener.  p.  340  ed.  Bruus  u.  die  Kupfertatel,  Brosi 
Im  neu.  theol.  Joum.  von  Ammon  u.  s.  w.  VI  S.  755,  Eichhorn  Eist 
11  §.  351,  und  über  die  besonderen  Zuge  einzelner  Consonantea  vgl* 
Michaelis  Orient.  Blbl.  1  S.  246  ff.  u.  Eichhorn  Einl.  S*  352. 

4)  Die  deutschen  Handschriften  folgen  dem  Talmud,  womach  JesAl* 
hinter  Ezechlel,  die  spanischen  der  Masora,  womach  Jessja  vor  Jere- 
mla  und  Ezechlel  steht.  Die  Oagiographen  folgen  In  Jenen  so:  pMln-i 
Prov.,  Hlob,  Cantic,  Roth,  Threni,  Kohel.,  Esth ,  Dan ,  Esr,  Chroo,*  ^ 
diesen  nach  der  Masora:  Chron.,  Psalm,  Hlob,  Prov.,  Ruth,  Ctstic, 
Kohel.,  Threni,  Esth,  Dan.,  Esra. 

5)  Das  Nähere  s.  in  Eichhorns  Einl.  11  $.  348.  359.  360. 

Das  Alter  der  einzelnen  HandschriRen  ist  schwer  zu  bestim- 
men. Die  Unterschriften ,  welche  Verfertigungszeit,  Schreiber, 
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Besitzer,  Ort  u.  dgl.  enthalten,  sind  oft  versteckt,  undeutlich, 
ungenau,  selbst  unrichtig  und  verfälscht,  oder  auch  in  Folge 
von  Zerstücklung  der  Handschriften  verloren  gegangen*).  Die 
inneren  Merkmale  aber,  nach  welchen  die  Kritiker  das  Zeitalter 
bestimmen  wollten,  als  Einfachheit  ^er  Schriftsüge,  Fehlen  der 
Masora,  der  ungewöhnlichen  Buchstaben,  der  Yocalpunkte  u. 
s.  w.  sind  ganz  unsicher  ^).  —  Noch  eher  lässt  sich  das  Vater- 
land der  Codices ,  wo  es  nicht  in  der  Unterschrift  angegeben 
ist,  aus  der  Anordnung   der  Bücher,  den  Verzierungen,  dem 

Schriflcharakter  —  doch  auch  nur  unsicher  bestimmen^). 

6)  Vgl.  Scbnurrer  de  aetate  Codd.  MSS.  V.T.  difficulter  determi- 
nanda  in  s.  Dissertatt.  phllol.  p.  1  sqq.  Ueber  das  12.  Jabrhandert  reicht 
«rweislich  keine  der  TorhaDdenen  Handschriften  hinaus.  Vgl.  Bruns  in 
Paulas  neu.  Bepert.  II  S.  3  lt.  u.  Eichhorn  Einl.  II  §.  363. 

7)  Jablonski  pra^f.  ad  Bibl.  hebr.  §.  37,  Wolf  bibliotb.  bebr.  II 
p.  326,  Houbigant  Prolegg  p.  195,  Kennlkott  dlssert.  super  rat.  text. 
hebr.  p.  297,  de  Boss!  Prolegg.  p.  XIV  sq.  Dagegen  Carpzov  crit. 
sacr.  p.  376,  Tychsen  Tentamen  p.  26  sqq.,  Eichhorn  II  $.  372, 
H&yernick  Einl.  1,  2.  S.  27  f. 

8)  VgL  Eichhorn  II  $.  371  u.  Bruns  im  neu.  theol.  Jonm.  von 
Ammon  VI  S.  755  ff. 

§.  176. 

Privathandschriften  mit  rabbinischer  Schrift. 

Sie  sind  auf  Baumwollen-  oder  gemeinem  Papier  mit  rabbi- 
nischer Cursivschrift  oder  einem  ähnlichen  Schriftcharakter  ^), 
ohne  Punkte  und  Masora,  zuweilen  mit  einer  arabischen  Uc^ber- 
Setzung  versehen ,  mit  vielen  Abbreviaturen  geschrieben,  und 

erreichen  nach  Kennikott  kaum  ein  Alter  von  500  Jahren  '). 

1)  Ueber  die  verschiedenen  rabbinlschen  Schriftarten  vgl.  Tychsen 
Tentamen  p.  267.  313  sqq.  n.  Bell  ermann  de  usu  Palaeogr.  hebr.  p.  4. 

2)  Solche  sind  unter  den  vun  Kennikott  in  Dlssert.  general.  in 
V.  T.  verglichenen  z.  B.  Cod.  9.  13.  15.  22.  32.  34.  44.  45  u.  a.  Vergl. 
Eichhorn  II  $.  377.  —  Die  bei  den  slneslschen  Juden  aufgefundenen 
Codd.  sind  theils  SjnagogenroUen ,  theüs  Privathandschriften  mit  maso- 
reth.  Quadratschrift,  und  im  Ganzen  mit  uusem  europäischen  überein- 
stimmend.   Mehr  bei  Eichhorn  11  $.  376. 
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üebertragniig  des  gmaxeo  Gesetzes  erst  mitcr  Ptokvios  PUUd.  erfolgt 
sein  lassen. 

2)  ArlsCeae  Bist  de  legis  div.  ex  Hebr.  liB|;oa  ia  Graecam  traas- 
latione  per  LXX  Interpretes,  graece  c.  vers.  latiaa  Mattbiae  Garbitii 
1561.  Edit.  emead.  Jazta  ezeaplar  Vatic.  ex  recens.  Eldaai  dePar- 
cbuB.  Frcf.  1610.  Aocb  bei  Haaiphr.  Body  de  BIblionna  tezdb.  ori- 
ginal, p.  1-XllVl  iiDd  Ant.  VHn  Dale  Dissert  soper  Arislea  de  LXX 
interpreCt.  Aastel.  1705.  4.  p.  231-333.  Die  öbrige  LiftenUur  dieses 
Actenstöckes  s.  in  Rosenmüllers  Bandb.  f.  d.  Lit.  II  S.  314  W. 

3)  Antiqq.  Xll,  2.  $.  2>4  mit  stylisüscben  nad  andera  Uefnerea  Ab- 
weicbangea,  TgL  Rosenaiäller  a.  a.  0.  S.  362  ffl 

4)  Von  Pbilo  de  tIU  Mos.  II  p.  660  ed.  Haag.  ....  A^tv^rrK 
ir^of^Tf  t<or,  onc  ukXa  SXXot^  aa»  tu  it  avra  trum^  onf^crra  mu  ^^fum,  äoiTff 
iasQßol4mq  fwaunmq  umfgüxm^  iwiixwwm,  AebnUcb  CleB.  Alex.  StriNB.  I 
p.  342,  Iren.  111,  25,  Justin.  Hart.  Cobort.  ad  Graec  c.  13,  aber  ohne 
sieb  aof  ArisCcas  zo  berofen.  Aosfnbrlicber  and  von  Aristeas  stark  ab- 
weicbend  Epipban.  de  ponder.  et  mens.  c.  3.  6.  9-11$  vgl.  Roseaa. 
a.  a.  0.  S.  370  ffl  —  Üeber  die  Entstebnng  dieser  Sagen  s.  Eichbori 
fsA  Repert.  I  S.  226  C,  BAvernick  I,  2.  S.  44  ff.  ~  Rlcbtiges  Drtb«! 
scbon  bei  Bieronya.  Praef.  ia  PenL:  nescio  qnis  prians  aactor  se- 
ptnaginta  cellnlas  .41exandriae  aiendaclo  soo  ezstmxerit,  qnibns  ^'fiA 
eaden  scripttCarint:  qooai  Aristeas,  (»jasdeni  Ptolenuiei  vm^aatunn^, 
et  BolCo  post  tempore  Josepbns  nibil  tale  retnlerinL 

5)  Aristeas,  Josepbns  (bes.  Prooem.  ad  Antiq.  %.  3),  Pbilo, 
die  Talmodisten  (s.  Morin.  exercitatt.  bibL  1  p.  332  sqq.)  reden  asr 
▼OB  Gesetze.  Bieronym.  in  Ezecb.  V:  Et  Aristeas  et  Josephoa  et  oa* 
nls  scbola  Jndaeomm  qninqne  tantum  libros  Hojsis  a  LXX  traaslstas 
assemaL  Vgl.  c.  16,  in  Jerem.  e.  31,  in  Hieb,  c  2.  Qnaestion.  bebr.  U 
Gen.  Prooem.  Dagegen  Justin.  Hart.,  Clem.  Alex.,  Ter  toll.,  Ori- 
gen.,  Epipban.  u.  A.  vom  ganzen  A.  Testamente. 

Da  jedoch  der  fabelhane  Charakter  und  die  Unechtheit  jenes 
Briefs  des  Aristeas  längst  enviesen  ist  *)  ,  so  kann  von  dieser 
Nachricht  als  historisch  nur  die  anderweitig  bezeugte  Thatsache 
festgehalten  werden,  dass  die  Uebersetzung  des  A.  Testaments 
unter  Ptolemäus  Philad.  zu  Alexandrien  begonnen  ')  und  wenn 
nicht  unter  seiner  Regierung,  so  doch  nicht  lange  nachher  vol- 
lendet worden  ist ,  da  der  Enkel  des  Jesus  Sirach  in  seinem 
Prologe  schon  die  Uebersetzung  der  drei  TheÜe  des  A.  Testa- 
ments als  vorhanden  erwähnt^). 

6)  Erste  Zweifel  aa  der  Ecbtbeit  desselben  von  J.  Lud.  Vlves  U 
Angnstin.  de  civit.  Del  XVIII,  42:  eircnrnfertor  libcUos  ^os  (.Aristeae) 
Booüne  contctus,  nt  pnto  ab  aliqao  rcccntiore;  tob  Jos.  Sealiger  i' 
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Easebli  Cbronlc.  p.  133,  Calvisfas,  Valeslns  a.  ▼.  A.  bei  Bud- 
deus,  Isagoge  bist,  theol.  p.  1318  u.  inFabricii  bibiioth.  graec.  111,665^ 
Vollständiger  Erweis  der  LnechtbeiC  von  Homphr.  Hody,  contra  bist. 
Aristeae  de  LXX  Interprett.  dissert»;  in  qua  probatur,  illam  a  Jndaeo 
allquo  confictam  fnisse  ad  conclUandam  autborltatem  Version!  graecae 
etc.  Lond.  1685.  (nen  bearb.  in  s.  Sehr,  de  Bibl.  teztt.  orig.  IIb.  I)  und 
Ant  van  Dale  Dissert.  super  Aristea  etc.  —  Vertheldiger  der  Echtheit: 
Jacob  Usser  de  Graeca  LXX  interprett.  versJone  sjiitagma.  Lond.  1655. 
Lps.  1695.  4  Cap.  Ij  Js.  Vossii  de  LXX  Interpretibus  eorumque  trans- 
latione  et  Chrono!.  Dissertatt.  Hag.  Com.  1661.  4.  Cap.  2-4;  EJusdem 
Appendix  ad  librum  de  LXX  interprett.  ib.  1663.  4,  Wilh.  Whiston, 
SimoD  de  Magistris  u,  A.  bei  Masch  praef.  ad  Bibüoth.  sacr.  P.  II, 
VoL  II  p.  10  sqq.  n.  Rosenmüüer  a.  a.  0.  S.  387  tt.  —  Die  Unecht- 
heit  (s.  die  Hauptgründe  bei  Carpzov  crit.  sacr.  p.  487  sq.  u.  Rose  um. 
S.  378  f.)  ergiebt  sich  theils  daraus,  dass  der  Verfasser  ein  Heide  sein 
will,  sieb  einen  Verehrer  des  Zeus  nennt,  und  doch  durchgängig  sich  als 
Juden  verräth,  theils  aus  der  Fiction  dreier  Briefe,  des  Deraetrius,  des 
Philadeipbas  u.  des  Eleäzar,  die  in  Sijl  u.  Inhalt  sich  wundersam  ahnein, 
und  aus  vielen  unglaublichen  und  unhistorischen  Nachrichten.  Doch  der 
nach  Ho  dys  Vorgange  von  den  meisten  Kritiliern  bis  auf  de  Wette 
herab  nrgirte  Widerspruch  des  Hermippus  bei  D logen.  Laert.  V,  78 
gegen  des  Arlsteas  Angabe  über  Demetrlus  Phalereus  lässt  eine  Aus- 
gleichnng  zu;  vgL  Dfthne  a.  a.  0.  II  S.  86  tt. 

7)  Für  eine  historische  Grundlage  der  Legende  des  Arlsteas  spricht 
ausser  den  von  Herbst  Elnl.  IS.  150  dafür  geltend  gemachten  Grün* 
den  schon  die  Nachricht  des  PI  utaroh.  Apophtegm.  Reg.  T.  VUI  p.  124. 
ed.  Hatten:  jirifii^(Moq  6  (PccAi^^^i;?  IlToXffjialot  tw  ßaaiXiX  Tttiq-^vn  tu  ytef}i 
ßaatXtla/f  wd  i^^ffioviag  ßißXla  xruo&ou  xal  dvttytvtaaxHP,  u  yä^  ol  tpllot  rölq  ßa- 
aiX(va$p  ov  ^a^^oTfOi  sra^wTv,  Tuvra  h  rötq  ßußUoiq  y/y^a^rrat  xtA,  Womit 
ZU  VgL  A  eil  an.  Var.  hlstor.  III,  17:  Jfj/Aifr^utq  ....  iv  Aiyvitroi  avpmvroi 
nraXiftaiü»  vo/to&taittq  ^^f,  und  das  von  Tzetzes  aus  den  Schriften  des 
Kallimachus  und  Eratosthenes  geschöpfte  Scholion  Plautinum  bei 
Job.  Wichelhaus  de  Jeremiae  versione  Alexandr.  HaL  1847.  p.  23  sq. 
—  Die  Meinung  von  Body,  Carpzov,  Jahn  (EinL  I  S.  151),  Eich- 
horn (Ein!.  I  $.  164)  n.  v.  A.,  dass  die  Vebersetzung  in  der  Zeit  der 
gemeinschaftlichen  Regierung  des  Ptolemäns  Lag!  und  Phlladelphus  286- 
285  V.  Chr.  gemacht  sei,  verdankt  ebenso  wie  die  Vermuthiing  von  Hu g,  de 
Pentateuchl  vers.  Alexandr.  Frlb.  1818.  4,  dass  Arlsteas  den  Ptol.  Lag! 
mit  Philadelph.  verwechselt  habe,  ihre  Entstehung  blos  der  aus  Her- 
mippus gefolgerten  Voraussetzung,  dass  Demetrlus  Phalereus  von  Pto- 
lemäns Phil,  gleich  zu  Anfang  seiner  Regierung  verbannt  worden  seL 

8)  In  den  Worten:  ov  pi6vov  dt  ravru  dUn  »al  avthq  6  v6ftoq,  xuL  td  tt^o- 
^rßkXoky  Hai  ru  XovJtä  röiv  ßtßXlwv  ov  ftix^tv  «/f»  t-^p  dut^oQoiv  iv  iuvTotf  Xtyofifva, 
mit  welchen  der  Verft  des  Prologs  die  Nachsicht  der  Leser  für  seine 
Vebersetzung  in  Anspruch  nimmt.    Vgl.  Hävern.  I,  2.  S.  42  f. 
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Pentateucbi  interpretationis  Alexandr.  Indole  crit.  et  hemen.  HaL  Saz. 
1830,  n.  Thiersch  1.  c.  üb.  1$  aas  dem  Jeaaja  bei  GeseDiiis  Comm. 
iib.  d.  Jes.  I  S.  57  ff.;  aus  allen  blstor.  Bachern  bei  Hottinger  Ikea. 
phil.  p.  854  sqq.,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  501  sqq.  u.  Frankel  a  a.  0. 
S.  13%  ff.  —  Dass  der  Uebersetzer  der  histor.  Bücher  des  Jfebrftiscken 
nicht  vollkommen  mächtig  war,  glebt  selbst  Thenias  die  BB.  Saa. 
S.  XXIY  f. ,  die  HB.  der  Kdn.  S.  XIV  ff.  zu,  so  sehr  er  sich  auch  beanbt, 
den  kritischen  Werth  dieser  Uebersetzung  auf  Kosten  des  raasorethiachen 
Textes  zu  erheben,  und  die  unleugbare  Fehlerhaftigkeit  der  Uebersetzong 
fast  ausschliesslich  der  Willkühr  der  Abschreiber  zur  Last  za  legeo.  — 
Unhaltbar  ist  die  Hypothese,  dass  die  Uebersetzong  der  LXX  nach  einer 
von  der  masorethlschen  verschiedenen  (Ägyptischen)  Textesrecenaloo  ge- 
fertigt  worden  sei.  So  weit  die  zahlreichen  Abweichungen  derselben  vom 
masor.  Texte  von  dem  Uebersetzer  selbst  herstammen,  sind  sie  ans  der 
den  Alexandrinern  eigenen  tteiea  und  willkuhrlichen  Behandlong  des 
Textes  abzuleiten.  Manche  mögen  aber  auch  erst  später  dnrch  uabe- 
irnfene  Kritiker  In  den  Text  der  Uebersetzong  eingedrungen  sein. 

Aus  der  Wahrnehmung,  dass  der  alexandrinische  Text  im  Pentatenche 
dfter  mit  der  samaritanlschen  Version  übereinstimmt  (s.  CastelU  Ani- 
madverss.  Samarit.  in  textum  Hebr.  et  Samar.  in  Polyglott  Lond.  IV 
p.  19  sqq.,  Hottinger.  thes.  phil.  p.  294  sqq.)  entstand  die  Hypothese, 
dass  die  Alexandriner  aus  einer  samaritanlschen  Handschr.  öbersecxt 
hätten  (Hottinger  1.  c.  p.  30%  sq.,  Postellns,  L.  de  Dien,  Whfstoa, 
s.  Carpzov  crit.  sacr.  p.  502,  J.  M.  Hassen kamp  dissert  de  Penta- 
teucho  LXX  interpr.  graeco  non  ex  Hebraeo,  sed  Samaritano  textn  con* 
verso.  Marb.  1765.  4.  Entdeckter  wahrer  Ursprung  der  alten  Bibeluber- 
setz.  Minden.  1775.  S.  211  ff.,  Eichhorn  ElnL  II  §•  388),  deren  Un- 
gründ  von  JahVi  EinL  I  S.  156  f.,  Gesenlos  de  Peutat.  Samarit  ori- 
gine  etc.  p.  11  sqq.  und  Amersfoordt  L  c.  p.  60  sqq.  nachgewiesen 
worden.  —  Ganz  seltsam  ist  die  Hypothese,  dass  die  alezandr.  Ueber< 
Setzung  aus  hebr.  Handschriften  mit  griechischer  Schrift  geflossen  sei 
(Tychsen  Tentamen  p.  66  sqq.).  VgL  dagg.  besonders  Hassencamp 
entd.  wahr.  Urspr.)  und  zur  Geschichte  des  Streits  Tychsen  von  Hart- 
mann II,  1.  S.  41  ff. 


§.  1T9. 
IL  Die  übrigen  alten  griechischen  Uebersetzungen. 

Trotz  des  hohen  Ansehens^),  welches  die  alexandrinische 
Version  nicht  blos  bei  den  Hellenisten  ausserhalb  Pal&stinas, 
sondern  auch  in  Palästina  selbst ')  genoss,  wurde  sie  doch  spi- 
terhin  den  sirengeren  Juden  aus  polemischen  Gründen  verd&ch- 
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üg  '),  8o  dass  sie  gegen  die  Christen  ihre  Richtigkeit  leugneten 
und  ihr  eine  andere  Uehersetzung  entgegenstellten^). 

1)  Hievon  zeugen  schon  die  Legenden  über  ihren  Ursprung,  deren 
Zweck  kein  anderer,  als  dieser  UeberseUung  gleiche  Autoritftt  mit  dem 
inspirirten  Grandtexte  zu  Yindiciren  (Tgl.  Herbsts  £inl.  I  S.  151),  und 
der  Glaube  an  ihre  Inspiration,  von  welchem  bereits  Philo  durchdrun- 
gen ist  (vgl.  Dfthne  a.  a.  0.  I  S.  58  f.)  und  auch  der  Talmud  Spuren 
enthält  in  Hieros.  Megill.  f.  62.  c.  4,  Babyl.  Megill.  f.  9,  Tract.  Sopherim 
c.  1)  Tgl.  J.  Morin.  exercitatt.  bibl.  1.  1  exerc.  8  c.  1  p.  180  sqq. 

2}  Philo  gebraucht  sie  allein  und  Josephus  mindestens  mehr  als 

den  bebr.  Grandtext.    Vgl.  Spittler  de  usu  vers.  Alexandr.  apnd  Jose- 

phum.  Gott.   1779,    ScharfenUerg  de  Joseph!  et  vers.  Alexandr.  con- 

sensu.  Lps.  1780,  6 es en ins  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  80  ff.   Dass  sie  auch 

in  den  Sjnagogen  vorgelesen  wurde,   erhellt  zwar  nicht  aus  der  Stelle 

in  Hieroa.  Sota  f.  21.  c.  2   (in   Buxtorf  Lex.  talm.  p.  104):   R.  Levi 

ivit  Caesaream,  audlensque  eos  legentes  lectionem  Audi  Israel  (Deut 

VI)  Helleniatice  voluit  impedire  ipsos.  R.  Jose  id  animadvertens  irasce- 

batnr  dlcens:    Qul  non  potest  legere  Hebraice,   num  omnino  non  leget? 

da  diese  Stelle  nach  Llghtfoot  ad  Act.  Ap.  VI,   1   und  Body  1.  c.  p. 

227  sich  blos  auf  das  yisv  (einen  Theil  des  Gebets)  bezieht,  wohl  aber 

aus  Philo,    de  vita  Hos.  11  p.  140  ed.  Mang.,   TertuUian.   Apologet 

c.  18:  Sed  et  Judaei  palam  lectitant,  Justin.  Mart  Apol.  1,  72  (p.  248 

ed.  OttO^:  •••  ^^  t*o»v  «n-i/^VoK  tmv  iv  awayfoyt/Xq  *Joirdalm9,  Cohort.  ad 

Gentil.  c.   13  (p.  54): . . .  ^i)  fjfily  tuq  ßlßXo\*q  lui'tw:  dkXu  loitöalot^  9r^ooi/M»y, 

iw.  r6  rr»  xtd  rvp  h  rtOq  avvaymyäl^  avfwv  otä^ta&cu^  und  aus  Justinians 

Novelle  146,  wo  Frankel  a.  a.  0.  S.  56  ff.,  um  die  Vorlesung  aus  dem 

griechischen  Texte  leugnen  zu  können,   Stellen  wie  ii  qui  graeca  lingua 

recitanty   septuaginta  interpretum  utentur  translatione ,   willköhrlich  nur 

von  einer  griechischen  Erklärung  deuten  muss.    Vgl.  Body  1.  c.  p. 

224,.  Hottinger  thes.  phU.  p.  336  sq.,   Carpzov  crit  sacr.  p.  522  sq. 

u.  Wicbelhaas  1.  c.  p.  31  sqq. 

3)  Wie  aus  Justin.  Mart  dial.  c.  Tryph.  Jud.  zu  ersehen;  vgl.  c. 
68  (p.  236  ed!  Otto):  ...  rol^  dtSa(nui).ot^  v/awv,  olrtnq  roXfAcÜai  Xiynv^  rtjv 
i^tfyriatw  ^v  i^ffyi^cfttrTo  oS  4ß6afM^*orra  vfjmv  trQtaßinrf^  nu^ju.  llroXtfial^ .... 
ytvifitvo*,  ftifj  tln»  iv  rtOkv  äXti&fj,  —  c.  71  (p.  244):  *AXX*  ovxl  rotq  Stdaana- 
Xoi^  ilimv  fftl&ofuu  fiij  avrTt&Hf*4votq  ntauig  ^riytta^m  i&  itco  iwt  « . .  tßdof*, 
^^aßvxiqttv,  uXX*  at*To»  ^^ijytta^cu  jfHQarrcu,  Kid  un  noXXuq  y^cupuq  tiXfov  nt- 
QutXo»  vno  vMv  ^^fjyi^anav  xrX,  Hiernach  erklärten  die  Juden  die  Ueher- 
setzung der  LXX  för  unrichtig,  wogegen  die  Christen  davon  überzeugt, 
dass  die  alexandr.  Version  überall  die  richtige  Lesart  enthalte,  die  Juden 
der  Textescorroption  beschuldigten.  S.  Dan.  Fr.  Zastrau  de  Justinl 
Hart  studiis  bibl.  Vratisl.  1831.  I  p.  27  sq. 

4)  Die  Jüdische  Opposition  gegen  dieselbe  steigerte  sich  später  zu 
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ffirmUchem  AbMheo,  in  Hegill.  Tunllh  f.  50  c.  2.  ed.  Bas.  1578,  vo  über 
das  Fasten  am  8.  T.  des  Tebech  bemerkt  wird:  Octavo  die  m*  Tebeth, 
quod  eo  scripta  est  lex  Graece  temporlbns  Ptoiemaei  «'egis  et  tenebrae 
▼enerunt  super  mandum  trlbas  diebus.  Tract.  Sopher.  c.  1 :  Opus  qnia- 
que  Seniorum,  qni  scrlpsernnt  Ptolemaeo  rege  legem  Graece^  et  fiiit  dies 
ille  gravis  Israeli  sicut  dies,  quo  factas  vitulas.  Vgl.  Hodj  L  c.  p. 
220  sqq.y  Wolf  biblioth.  bebr.  II  p.  443  sq.,  Carpzov  crit.  sacr. 
p.  524  sq. 

I.  Für  den  Gebrauch  der  Jaden  verfasste  in  der  ersten 
Hälfte  des  2.  Jahrhunderts  nach  Chr.  Aquila,  ein  jüdischer 
Proselyt  aus  Pontus  ^) ,  eine  buchstäblich  treue ,  selbst  bis  zur 
llnverständlichkeit  wörtliche  Uebersetzung  ^)  ,  die  von  seiDCo 

Glaubensgenosaen  mit  grossem  Beifall  aufgenommen  wurde  0- 

5)  In  den  rabb.  Schriften  oVpy,   zuweilen  DVpK,  bie  ond  da  auch 
mit  DiVpatK  Onkelos  verwecbselt,    nach  Jüdischer  DeberUefernng  sos 
Pontus  stammend,  vom  Heidenthnm  xam  Jadenthum  übergetreten  (yrt  '79), 
lebte  unter  Hadrian,  nach  späteren  Sagen  (in  Tanchuma,  Schemoth  rabbs) 
ein   Schwestersohn   Hadrlans    (s.    die  ZnsammensteUung   der  Jüdisches 
Nachrichten  bei   Montfaucon   Heiapla.     Praellm.  p.  46  sqq.,    Wolf 
biblioth.  hebr.  1  p.  958  sqq.,   Carpxov  crit.  sacr.  p.  552  sqq.  a.  A.,  s« 
genauesten  von  Rud.  Anger  de  Onkelo  chaldaico  quem  ferant  Pen- 
tateuchl  Paraphaste  et  quid   ei  rationis  intercedat  cum  Akila  graeeo 
\^  Tl.  interprete.  Partie.  I  de  AkUa.  Lps.  1845.  4.  p.  4  sqq.   Damit  stim- 
men die  Aussagen  der  Kchv.  über  Aquila:  V/xi'Ao?  6  üortunq  bei  Jrea 
adv.  haer.  Hl,  24;   Tgl.  Hleronym.  de  vlrls  illustr.  c.  54,  Philssir. 
de  haeresv  $.  90.  —  Nach  Epiphan.  de  pondd.  et  mens.  $.   14,  Atbs- 
nas.  Synops.  Script,  sacr.  $.  77  aus  Sinope  stammend,  und  SchwesCcr- 
sohn  (srfv^ff/dfff)  des  Kaisers  Hadriaa.  8.  Anger  1.  c.  p.  9  sqq.  —  Aus 
Irenaens   1.   c:   01'/  «Sc  ^^f^  ^wfh  twv  vvw  fu&^^tint'Hp  rolfmrrmf  r^f 
yQo^^v  idoit  «f  vtavtq  »tk.  (Jes.  VII,   14),  •»?  StoSorlmv  ^^nifinvaiw  l  'fif^oMC 
xai  uixvXctq  S  JIovrtMoqf  äfupo'ieqo^  *IovddXoh  TT^afflirro«»  folgt  nicht  die  Gleich- 
zeitigkeit des  Aquüa  mit  der  Schrift  dieses  Kirchen  Täters,  der  xvisckei 
177-192  schrieb    (H&vern.   EinL  I,  2  S.  47,   de   Wette  Einl.   $.  44) 
da  vZv  im  Gegensatz  zu  der  ferneren  Zeit  der  Entstehung  der  alezandris. 
Version  nur  die  neuere  Zeit  im  Allgemeinen  bezeichnet;  TgL  Anger  l-c- 
p.  9.  Not.  X.    Doch  dass  Justin.  Mart.  diaL  c.  Trjph.  0.   71    (p.  216 
ed.  Otto):  fCt(^  rtfi  X(^tvtq  t^c,  Üov  1^  naqB-ivog  iv  yaaTfjli  Ai/^fTas  drrH^fUff 
Xfyovrt^  li^^a&m,  iSoh  17  ptäptg  h  Y^unfj^  XippfTtu  (vgl.  ib.  c.  43.  p.  140  u.  c 
67  p.  226)   die  Uebersetzung  des  Aquila  anführe,   ist  nicht  begrändet. 
Vgl   Credner  Beitrr.  znr  Einl.  in  d.  bibl.  Schriften  Bd.  II  S.  19a 

6)  Nach  einer  Angabe  in  Gemar.  ffieros.  Meglll.  I,  11  fol.  71  c  ar« 
beltete  er  seine  Uebersetzung  coram  (""sfe^)  R.  Elieser,  Sohn  desB/r- 
canas,   u.  R.  Josua  S.  des  Chanai^a,   die  gegen  Ende  d^  erstea  Jshr- 
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koDderts  und  wahnohelaUGh  bis  anter  Hadriin  lebten,  nach  Gemar.  Hieros. 
Kiddnsch.  I,  1  foL  59a  coram  R.  Akiba,  einem  Schäler  des  EUeaer 
und  Josna,  d.  b.  nt  carnni  et  Judicia  et  conailia  ezpeteret  (vgl.  Anger 
1.  c.  p.  6  aq.).~  Aqoila  abersetzte  z.  B.  Gen.  I,  1:  'Ev  v^nkidm  tnrtatp 
o  Gt^  avp  Tov  oi'^yoy  sul  aint  Ti;r  yT,Vf  ▼.  4:  Kui  avvt-tötv  i  St69  oi'P  r6 
9WC  oT»  naXow  «rA.  —  Origen.  epist.  ad  Afric:  dovXttw  tJ  'Eß^^utj  A/|m. 
Hieron.  ep.  ad  Panmach.  de  optimo  genere  Interpr.  Opp.  IV,  2.  p.  255; 
Aquila  aatem  proselytas  et  contentiosas  Interpres,  qal  noa  solom  verba, 
sed  et  etjmologlas  verboraa  transferre  conatos  est,  Jure  projlcltar  a 
nobls.  Quis  cnia  pro  frumento  et  Tino  et  oleo  posset  vel  legere 
▼el  Intellii^cre  x^^f^*  iTtm^/wp,  ardnmrira,  quod  nos  possamos  dicere 
fosiOBem,  pomatlonem  et  splendentlara?  Ant  qola  Hebraicl  non 
solam  habenC  u^^qa^  sed  et  vnf6u^&^  Ule  waio^ijX^  et  syllabas  Inteipre- 
catar  et  Iltteras,  dlcltque  ai/p  top  ov^pop  xn«  aiip  ttjp  y^p,  quod  Graeca  et 
Latina  llng^a  omnlno  non  reclpit.  Noch  angünstiger  antheilt  Eplpban. 
1.  c:  'H^^ft'^rfvafi'  •v»  off&f  Xoytafi^  /^ou/Mro?,  ulk*  SnuQ  ÖMOT^ifrfi  t»kc 
TMy  ^ifrwy,    /roKij^^^T^  tmv  fflSoft'tjnopTa  9vo  i^ftijpfia'   *m  t«  9ft^  Xqmvw 

orrör  uxoloyiup.  Andere,  mildere  und  strengere  DrtheUe  der  Kchv.  s.  in 
CarpzoT  crit.  sacr.  p.  555  sqq.  W&hrend  Hieronym.  Ihm  zuweilen 
vorwirft:  malta  mysterla  Salvatorls  sabdola  interpretatlone  celasse. 
Fraef.  in  Job.,  glebt  er  anderw&rts  seiner  Cebersetzung  den  Vorzug  vor 
der  alezandrinlschen,  und  sagt  Epist.  ad  Marcell.  Opp.  IV,  2  p.  61:  Jam 
pridem  com  voluminlbns  Hebraeorum  editionem  Aquilae  confero,  ne  quid 
forsitan  propter  odium  Christi  synagoga  motaverit:  et  ut  araicae  meatl 
fatear,  quae  ad  nostram  fldem  pertineant  roborandam  plura  reperlo. 
Trotzdem  Iftsst  sich  eine  polemische  Tendenz  seiner  üebersetzung  wohl 
nicht  leugnen.  —  Hleronjm.  in  Ezech.  c.  3  spricht  auch  von  einer 
zweiten  Ausgabe  derselben:  Aquilae  secnnda  editio,  quam  Hebraei  xor' 
ttx^'^fMcv  Dominant,  n.  noch  aaderwftrts.  Vgl.  Carpzov  crit.  sacr.  p.  560, 
Eichhorn  Einl.  I  §.  188. 

1)  Origen.  ep.  ad  Afric:  ^Xtvi/^^i^p  nmi<n*v^hoq  na^u  'lovdoUtH^ 
^Qf»^yiPtvH4im  Ttjr  yQt^Pt  ^  /uiXuna  tim&aoip  o»  uypoovpxi^  tijp  'EßigtUmp  dtu- 
XfKtop  xQijoOm  fljf  TfapTWP  füiXXow  intrtewivyi^ipif».  AnguStin.  de  civ.  Dei 
^V,  23:  Aquila  ....  quem  interpretem  Jadaei  oeterls  anleponunt.  Vgl. 
Anger  1.  c.  p.  10.  Not.  e. 

II.  Nicht  viel  spater  lieferte  Theodotion,  ein  judischer 
I^roselyt  aus  Ephesus  ^),  eine  neue  Üebersetzung,  oder  richti« 
ger  gesagt,  eine  verbesserte  Bearbeitung  der  LXX  *),  von  wel- 
cher späterhin  die  des  B.  Daniel  bei  den  Christen  statt  der  alexan- 

drinischen  allgemeine  Aufnahme  in  die  griechische  Bibel  fand '  ®) . 

8)  Vgl.  Iren,  in  der  Not.  5  angef.  St.  — Hieron^m.  praef.  Comm. 

in  Dan.:  Jozta  Theodotlonem  •..,  qui  atique  post  adventam  Christi 
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incredulns  fuit,  licet  eum  qoidam  dicant  Ebionitan,  qal  altero 
Judaeus  est.  '  Biernach  Praef«  in  Esram:  Jndaeos  et  HebionitAs 
legis  veterla  interpretes,  Aquiiam  videlicet  et  SjmmachaB  et  Tke«- 
dotlooem.  Praef.  in  Job«:  Jadaens  Aqoiia  et  Symmaclius  et  Theodo- 
tio  Jadaizantes  haereticlj  und  Comm.  in  Habac.  c  3:  Tbeodocio 
qaaai  pauper  et  HebionJta,  sed  et  Symmacbas  ejnsdem  dogmatia,  paa- 
perem  sensnm  secoti  Judaice  transtnlenint.  Istl  Semi  cliristiaai  Ja- 
daice  transtalerunt :  et  Jadaens  Aqnila  interpretatos  est  at ,  Chri- 
stianos.    Dagegen  Epipban.    de    pondd.    et    mens.    c.    17:     B^S^rimw 

o/^/ai  Moi  «^  *IovdcA'af*6p  dnoxUimq  moI  nf^T/ifi&ilq  jnk,  —  scbwerlich  nacb 
sicherer  historischer  fJeberlieferung,  sondern  wahrscheinlich  nur  nitielst 
eines  Ged&chtnissfehlers  aus  Iren&us  gefolgert  (vgl.  Credner  Belcrr.  II 
S.  256).  Nach  Epipban.  1.  c.  hat  Theodotion  seine  UeberBetzmg 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Commodus  (180-192)  heraoagegebeB, 
was  nicht  unmöglich  und  mit  ihrer  Erw&hnung  bei  Iren,  vereinbar  (vgl. 
Credner  a.  a.  0.  S.  254),  aber  keineswegs  sichef  ist,  und  in  dem  »tV 
bei  Iren.  1.  c.  keine  BestAtigung  findet  (s.  oben  Not.  5^.  Jedenfalls  Ist  seiae 
Uebersetzung  {ilnger  als  die  des  Aqnila  und  älter  als  die  des  SjrMiachaa. 

9)  Hieronym.  in  Eccies.  II:  LXX  et  Theodotio,  sicut  in  plorimis 
locis,  ita  in  hoc  qnoque  cohcordant.  Praef.  in  Psalt.:  Simplicitate  scr- 
monis  a  LXX  interpretibus  non  discordat  Praef.  in  Evang.t  Inter  novos 
(Aquil.  et  Symm.)  et  veteres  (LXX)  medins  Incedit.  Epipban.  1.  c.  & 
1 7 :  Tce  ffl^ra  roXq  0/9*  avvttdoTrnq  i^idwnt'  T^ßAq  yuq  tlx*  ohxöq  t^  ttJLttoras 
dn^  rijq  avvfi&tlaq  rwp  oß^.  Vgl.  noch  Carpzov  crit.  sacr.  p.  564.  — 
Eine  zweite  Ausgabe  seiner  Uebersetzung  ist  durch  Hieronyai.  in  Jer. 
XXIX;  17:  Theodotio  interpretatns  est  sudrinas:  secnnda  pessima, 
Symmachus  novissimas  nicht  sicher  bezeugt,  da  hier  der  Text  des 
Bieron.  offenbar  verderbt  und  hinter  sudrinas  nach  Hodys  (S.  584)  Yer- 
ranthung:  Aquilae  prima  editio  einzuschalten  ist. 

10)  Hieronym.  Praef.  in  Daniel.:  Danielem  Juzta  LXX  interpretes 
Domini  salvatoris  ecclesiae  nun  legunt,  uCentes  Theodotionis  edillose, 
et  cur  hoc  acciderit  nescio.  Sive  enim,  quia  sermo  Chaldalcns  est« 
et  quibusdam  proprietatibus  a  nostro  eloqnio  discrepat,  nolnenint  sep- 
tuaginta  interpretes  easdem  ünguae  lineas  in  translatione  servare$  sive 
sub  nomine  eorum  a  nescio  quo  non  satis  Chaldaicam  Unguan  sciente 
editus  est  über,  sive  aliud  quid  causae  extiterit  Ignorans:  hoc  nnoa 
affirmare  possum,  quod  multum  a  veritate  discordet  et  recte 
Judicio  repudiatus  sit.  Vgl.  Hfivernlck  Comm.  üb.  d.  B.  Daniel 
S.  LIV  if.  C.  ▼.  Lengerke  d.  B.  Dan.  S.  CVI  fl".  —  Nach  Credner 
a.  a.  0.  S.  257  if.  wurden  die  Christen,  wohl  allgemein  nicht  vor  dem 
Ende  des  3.  Jahrb.  durch  die  vereinten  Einreden,  AngrUDe  und  Spöttereien 
der  Juden  und  Heiden  so  lange  und  anhaltend  gedr&ngt,  dass  sie  end- 
lich ihre  griechische  Uebersetzung  der  LXX  aafgaben  und  an  ihre  Steile 
die  des  Theodotion  setzten. 
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III.  Bald  darauf  Terfasste  Symmacbus,  ein  Ebionit^^),  eine 

freiere ,  mehr  den  Sinn  als  die  Worte  ausdrückende  Uebersez- 

zung,  ^^on  der  auch  eine  zweite  Ausgabe  erwähnt  wird  i'). 

U)  EusebiuB  neDiiC  ihn  'EßtttnOoQ  (bist  eccl.  VI,  17.  Demonstr. 
evang.  VlI,  ]).  Vgl.  Hieronyn.  in  Not.  8.  Damit  sUmmen  fiberein 
syrische  Nachrichten  io  Assemani  Bibliotb.  Orient.  II  p.  278.  111,  1  p. 
17.    Nach  Andern  war  er  ein  Samariter.    Epiphan.  1.  c.  c.  16:  JSa^«- 

AehnUch  Athanas.  Synops.,  Chronic,  pasch,  u.  Euthym.  Zigab.  bei 
Carpzov  crit.  sacr.  p.  567.  —  Nach  Epiphan.  1.  c.  lebte  er  anter 
Kaiser  Severas,  womit  übereinstimmt,  dass  IrenAus  ihn  noch  nicht  er- 
wähnt, aber  Origenes  seine  Uebersetzung  schon  vorfand. 

12)  Hieronym.  Praef.  in  Psalt.:  Aquiia,  Symmachas  et  Theo- 
dotio  vel  verbam  ex  verbo,  vel  sensum  ex  sensu,  vel  ex  utroque 
commixtiim  et  medie  temperatum  genas  translationis  expresserant.  Comm. 
in  Arnos  HI:  Non  solet  yerborum  tuaioSrillap,  sed  intelligentiae  ordinem 
seqai.  In  dieser  Beziehang  wird  seine  Uebersetzang  gerühmt  als  9094- 
oTt^v,  &uvßi€iujTüi^,  manifestias,  apertias.  Vgl.  Body  1.  c.  p.  588,  Carpz. 
crit.  sacr.  p.  569.  Indess  rein  griechisch  und  zierUch  im  Ansdnick  (vgl. 
Thieme  de  puriute  Symmachi.  Lps.  1735.  4,  Eichhorn  Einl  I§193f.) 
kann  man  sie  nicht  nennen;  vgl.  Herbst  Einl.  I  S.  160.  —  Die  zweite 
Ausgabe  erwähnt  Hieronym.  in  Nah.  111,  1  u.  Jer.  XXXll,  30 3  vgl. 
Carpzov  crit.  sacr.  p.  570  sq. 

Alle  drei  beflissen  sich  grösserer  Treue  als  die  LXX,  ver- 
mieden die  Auflösung  der  Tropen ,  stimmen  auch  oft  alle  drei 
gegen  die  LXX  uberein  ^'),  sind  uns  aber  nur  in  Bruchstucken, 
aus  den  Ueberbleibseln  der  Hexapla  gesammelt,  erhalten  '^). 

13)  Theodor  et.  in  Jcs.  VII:  autpiaxk^v  6&  TQflq  iJQfJi^pfinitaah  In  Ab- 
diam  c.  1  :  wd  tovto  di  awp^q  ot  t^7^  iftftriyivrai  vor oy  ^Qfitjvti'ttaat,  Vgl. 
Body  1.  c.  p.  589. 

14)  Am  vollständigsten  von  Montfaucon  Hexaploram  qaae  super- 
sunt  etc.  Par.  1714.  2  Voll.  fol.  —  Die  in  den  rabbinischen  Schriften 
vorkommenden  Bruchstücke  der  Uebersetzang  des  Aquila  hat  Anger  1. 
c.  p.  13  sqq.  gesammelt  und  erläutert. 

Ausserdem  giebt  es  noch  Fragmente  von  drei  anonymen, 

nach  ihrer  Stellung  in  dem  Bibelwerke  des  Origenes  unter  den 

Namen  Quinta^Sextau.  Septima  bekannten  Uebersetzungen, 

deren  Verfasser  schon  Origenes  nicht  mehr  wusste,  u.  die  sich 

wahrscheinlich  auch  nicht  über  das  ganze  A.  Test,  erstreckten^^). 

15)  Hieronym.  praef.  ad  Cr  igen.  Homil.  in  Cant.  Cantlc:  Quin- 

tarn  editiooem,  quam  in  Actaeo  llttore  invenisse  se  scribit  (Orig.)  Epl« 
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phaB.  L  c.  c.  IT:  'Evqi^  ^  nfy^nfi  h  ni&^K»  ^y  'i*?*/»  nnqvßßdvii ...  ^w 
/^»oic  Ko^caccU^v  T«  xoi  r4Ta  (Eoseb,  hist  eccl.  VI,  16  tagt  aar,  daaa 
eine  von  diesen  drei  '  Uebersetzongen  daselbst  gefunden  worden  ad). 
Von  der  Sexta  sagt  Epiphan.  1.  c.:  'Evf^&ff  fVrff  Moai^  wu  avrii  h  arA 
00*^  tuxgvfifUrfi  iv  NtuoftiXti  rij  ttqh^  jinrUf  (Enseb.  1.  c.  JAast  eine  der 
drei  Uebersetzungen  des  Aqolla,  Symm.  nnd  Theod.  daselbst  flndca).  — 
Ueber  Ihre  Verfasser  sagt  Hleronjm.  comm.  ad  Tit.  III  In  Bezog  aaf 
Orlgenes  Hezapla:  Nonnulli  vero  Ilbri  et  mazime  U,  qui  apad  Hebratos 
versn  composltl  sunt^  tres  alias  editlones  addltas  babent,  quam  Qnia- 
tarn,  Seztam  et  Septlmam  translationem  yocant,  anctoritaCem  dae 
homlnlbus  Interpretum  consecntas.  Apolog.  c.  Rafin*  11,  34:  .  •  .  AqaHa 
et  Sjmmachus  et  Tbeodotio  Quintaeque  et  Seztae  edltlonis  Jodai- 
cos  translatores  Der  Verf.  der  Sexta  war  aber  nach  dem  Pragacncc 
Habac.  III,  13:  ^rjX&t^  roi;  aSütu  rhv  iUctfy  aov  StA  'Jifaov  rov  X^gurtw  om»  n 
sohliessen,  ein  Cbrist  Nach  den  von  Montfaneon  gesanmelteD  Brach- 
stficken  erstreckten  sich  die  Quinta  und  Sezta  nnr  fiber  den  PeaUiCeach, 
die  kl.  Propheten,  die  Psalmen  und  das  Hohelied,  nnd  die  Septina  ober 
die  Psalmen  nnd  das  Hohelied.    Vgl.  Body  1.  c.  p.  589. 

Am  Rande  der  griechischen  Bibel- Codices  kommen  noch  manckerlci 
Uebersetznngsbmchstficke  vor  unter  den  Namen:  6*Eßifiutq  d.  h.  ABmer- 
kungen  dber  den  Tezt  der  LXX  aus  Vergleichnng  des  hehr.  Textes,  haepi- 
sächlich  ans  Hier onym.  (Elchh.  ElnL  I  %,  206)  —  i  Svqoq  d.  i.  nickt 
die  ans  Sophronlns  griechischer  (in  Syrien  stark  gebraochtcr)  Heber- 
Setzung  von  Hieronym.  neuer  lateinischer  BibeWerslon  (Doederletn 
quis  Sit  ^Sv((oq  V.  T.  graecus  Interpres.  Altd.  1772.  4,  Eichhorn  EIaL 
I  S*  ^7  vgl.  dagg.  Herbst  Einl.  I  S.  162),  sondern  die  alte  syrisch« 
Uebersetzung  —  t&  JS'a/Mx^mxoy  (vgl.  §.  198)  —  o'EXXfiwitiq  nach  Eich- 
horn Einl.  1  $.  208|  eine  unbekannte  griechische  Uebersetzung. 

§.   180. 

Geschichte  der  alexandrinischen  Uebersetzung  bis  muf 

Origenes  Hexapla. 

Die  weite  Verbreitung  des  LXX  unter  den  Hellenisten  imd 
später  in  den  christlichen  Gemeinden,  und  der  Mangel  eines 
kritisch  festgestellten  Textes  derselben,  wobei  die  Abschreiber 
und  Leser  nach  Gutdünken  ändern  und  zusetzen  konnten,  wirk- 
ten höchst  verderblich  auf  ihren  Text  ein,  und  erzeugten  zahl* 

reiche  Corruptionen  in  den  Handschriften  ^). 

1)  Einzelne  Sparen  von  Teztescormptionen  laden  sich  achoa  hal 
Philo  und  Josephns,  S;  Srabe  de  vitüs  LXX  Inierpr.  ante  Ortgeais 
aerum  lllatis.  Ozon.  1710.  4  p.  8  sqq.,  Häveraick  1,1  S.  50,  Fraakal 
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a.  a.  O.  S.  62  ff.  Mehr  Variaateii  bieten  die  Schriften  des  N.  Test,  und 
die  ältesten  Kckv.  Barnabas,  Clemens  Rom.,  Jnstinas  Hart,  dar, 
▼OD  welchen  einzelne  sich  noch  in  einigen  Codd.  der  LXX  finden  (s. 
Amersfoordt  1.  c.  p.  95  sqq.),  manche  anch  mit  den  Versionen  des 
Theodotion  and  Symmachas  übereinstimmen  (woraos  Stroth  in  Eich- 
horns Report.  II  S.  75  IT.  zu  rasch  anf  Bekanntschaft  des  Jostinas  mit 
diesen  Hebers etzangen  geschlossen),  andere  aber  nnzweifelbaft  Bearbei- 
tungen und  Berichtigoagen  der  LXX  besonders  in  den  messianischen  Stel- 
len nach  dem  hehr.  Originale  yoraassetzen  (vgl.  Credner  a.  a.  0.,  be- 
sonders S.  312  ff.).  Die  Verwirrung  nahm  zu,  als  neue  Uebersetzongen 
entstanden,  nach  welchen  die  LXX  emendirt  wenden  konnten,  so  dass 
OrigenoB  Comm.  in  Matth,  Tom.  XV.  (Opp.  III  p.  671  de  la  Rne) 
kisgt :  JVvA  Si  öffl^i^ri,  veollif  yfyovtp  ij  rmp  dnty^a^wf  dio^o^  tSxt  dath  ^&V' 

ttnw,  ilhf  Mol  ilbr&  Twv  tA  iawtXg  Souovrra  iv  rij  dtoff&mcH  nqoart^ivxmv  ij  a^m* 

Origenes  unternahm  daher,  im  Interesse  der  christlichen 

Apologetik  gegen  das  Judenthum ,  eine  diog^toaig  dieser  Ueber« 

selzung'), indem  er  in  dem  grossen  Bibelwerke  der  Hexapla') 

den  hebräischen  Text  mit  hebräischen   und  mit  griechischen 

Buchstaben,  die  Uebersetzungen  des  Aquila,  des  Symmachus, 

der  LXX,  des  Theodotion  u.  in  einigen  Büchern  noch  die  Quinta, 

Sexta  und  Septima  columnenweise  nebeneinander  stellte ,  und 

den  Text  der  LXX  aus  den  übrigen  Uebersetzungen ,  zunächst 

immer  aus  dem  Theodotion  so  berichtigte,  dass  er  aus  diesem 

das  Fehlende,  mit  einem  Asteriskos  und  dem  Namen  der  Quelle 

bezeichnet,  einruckte,  und  das  Ueberfiüssige  zwar  stehen  Hess, 

aber  mit  einem  Obelos  als  unechten  Zusatz  bezeichnete^). 

2)  Sein  Zwecli  war  nicht,  durch  CoIIation  von  Hdschr.  einen  kritisch 
emendirten  Text  herzustellen,  sondern  das  wahre  Verh&ltniss  der  alezan- 
drinlschen  Version  zum  Originsle  darzulegen,  und  den  Christen  in  der 
Polemik  gegen  die  Juden  den  Grandtezt  einlgermassen  zu  ersetzen,  wie  er 
selbst  sagt  Epist  ad  Afric.  p.  16  sq.:  Tavra  6i  ^/i*,  ovx^  Itnv^rov  ^^v^v 
«oi  Tug  xttTM  *Jovdtdovg  ffga/^aq^  tuA  fcdaoQ  rdg  ^fftir^^  rcSq  iuiivw  uvyn^pupf 
*fu  o(fuv  Tuq  ip  airitäq  Sia^offäg.  ti  fii>^  ^fftunop  yovp  itttttp^  M  Koli  Toirro,  ootf 
dvpttfi»^^  ttMfMijxafitP'  yitfipul^ovrfg  mWwp  top  poinf  ip  itdamq  ttßq  Äcdooco»  wu  rtäq 
^*t*9Q^taq  avTWPf  fttra  tov  noawq  fiaXXop  äantty  ri^y  / ^^i/M/oy  tUp  6,  Im  ftij  ri  na- 
^X'f^drTHP  SoMolff/iiP  TtßQ  hjr6  vip  ov^i4y  inMXffoCat^^  xai  ftqwpuot%g  Mi/itP 
^^  ^fjrovffip  ä^qftaqf  i&ilova*  toiiq  h  fniafa  avtto^pxit»  luA  Twy  dtoftupofjidpwp 
it^titn^pv  xcm^To^Tr  danov/tfp  di  /»^  dypotXp  Moi  rd  na^  inUpo^g  y  l'va  nff6q 
'lovittiovq  ^taXiyof^tPO^f   #»4  ^^<»^^lff»¥^tv  «vtoTq  t«  h^  nti/itpa  4p 
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9t äff  i»ilvo*qf  ti  wtd  iv  T&tQ  fjtitT4^o$g  od  wStm  ßtßlioiqr  Toiai^i^  yn^  •iinji 

i&oq  uvrotg,  ytkdaorrm  toi'9   dnh  rüw  iS-imv  fft^avivorra^t  oJ?  t*  dXii&^  tra^ 
airidfq  umyiyQttftf*dm  äypoovmV'     Vgl.  Jahn  Elnl.  IS.  164  f. 

3)  Der  gewöhnliche  Name  war  Hezapla,  neben  dem  auch  Oc- 
tapla  vorkommt,  aber  nicht  Enneapla.  Epipban.  de  pondd.  et 
mens.  C.  18.  19:  ort  xai  vä  i^cotXa,  kckI  to?  dvo  twp  'Eß^nOüKmp  atlHag  am*ifi 
in  naqakl.riXov  /uaq  dfiiitivtlaq  n^q  rijp  Mffuv  avwd&fptif  i^imXaq  roc  ßiß- 
XovQ  •  •  .  .  Ttr^anla  ydq  tiok  xä  'EXXriinmAt  orap  al  top  l/imiXa  med  Sv^ 
/Mc/ov  Mtl  tSp  i  xai  Stoiorlvpoq  i^f^ffPfTcu  ovpviToyfUpcu  Sau  Tmw  rte^m^gm 
di  roiTWPailidvPTätq  dval  taltq'Eß^oOCiiuÜq  avpwp&tMtüp,  i^avfXa  ludUTso».  *Ee[p6i 
lud^fdfmrti  wed  ij  m^  iq/itiPtlu  ctvptu^&motp, d»oXov&9»q Tavrotq  dnranXSi  walftTm. 
Die  Tetrapia  aber  war  ein  davon  verschiedenes  Werk,  nicht  bloa  eine 
andere  Benennung  der  Hexapla,  wie  Eichhorn  I  $•  16»  a.  Aagnsti  Eini 
$.  66  behaupten.  Dies  erhellt  deutlich  aus  Eusebius  und  andern  No- 
tizen  der  Alten.  Euseb.  hist.  eccl.  VI,  16:  Tavraq  di  cbrao«?  Mi  roMr 
avpa/aySpy  8i§XSp  rt  nqoq  xuXop,  neu  uPTf/ftz^S-tiq  äXXi^Xauq  /ura  ntd  tuiTfjq  Tf? 
^ß^up  afifutdafw; f  rat  rwp  Xfyondvwp  i^vmX^p  i^fttp  uprly^ttfu  nttraXiXottmv, 
idlwq  r-^p  uini^Xa  ntd  Svfi/itdxop na*  StoSoriotPog  inSoatrS/ut  r^  rmp  o  ip  rolq 
Tirf^aftXoXq  duutttTaantvuaiKq.  Schol.  Cod.  Coislin.  ad  Ps.  86:  ß^if 
Swp  To  (^Ai)«rra  ff^a&ijniip  dnmo  flq  r^p  rvp  6  dp  rf  Ttr^afXlSm  ^  dp  Si  t» 
XhiTttatUdu  ftff  SmAp  djyov»  Hxa  rov  ^.  Streitig  ist  aber,  ob  Origenes  zu- 
erst die  Tetrapia,  und  erst  nach  Auffindung  der  Quinta,  Sexta  und  Sep- 
tiraa  die  Hezapla  (Hody,  Usser,  Montfaucon  u.  A.),  oder  ob  er  sa 
der  Hezapla  spftter  die  Tetrapia  hinzugefertigt  habe  (Valealns  ad 
Euseb..  1.  c,  Herbst  Einl.  1  8.  165  f.). 

4)  Origen.  Comm.  in  Matth.  T.  XV.  Opp.  IH  p.  672:  rt^p  pup  oh  dp 
rolq  dpTiyqwfoiq  r^q  TtaXouaq  d'ta&i^tjq  duupwpiap  ....  rt^ufup  iuoaa&tu,  «^ 
Tij^'oi  XQflodfitPOi  rcSq  Xot^tttq  dn^oata^p'  riwy  yä^  d/i^ßaXXofAdpup  srcc^  rotq  • 
6tä  rmp  upri^qa^tp  SuupotpCttP  rt^p  n^aip  Ttoi-^ad/upot  dath  r£p  XoiTrnp  dnSootmp, 
rh  avpndop  dntlpatq  dgtvXu^afUPf  nai  rkpa  fiip  taßtXlaofUP  dp  t^  Vß^iujt  /Uj  nfi- 
fAtPOf  ov roXfn^cmprtq  avrä  ndpra  ntqi^Xdtp,  Deutlicher  Hleronym.  Coma. 
in  Tit.  111:  ünde  nobls  curae  fnit  omnes  veteris  Legis  libros,  qnos  vir 
Adamantins  in  Hezapla  digesserat,  de  Caesariensi  Bibliotheca  descriptot, 
ez  ipsis  anthenticis  emendare,  in  quibus  ipsa  Hebraea  proprUs  sunt  cha- 
racteribus  verba  descripta,  et  graecis  litteris  tramite  expressa  vicino. 
Aqnila  etiam  et  Sjmmachus,  Septuaginta  et  Theodotio  suum  ordinem  te* 
nent.  NonnulU  vero  libri  etc.  vgl.  $.  179  Not  15.  Praef.  in  Paralip.: 
Et  certe  Origenes  non  solum  exemplaria  composuit  quatuor  editionnis, 
e  regione  singnla  verbo  descrlbens,  ut  unus  dissentlens  statim  caeteris 
inter  se  consentientibus  argnatur;  sed  qnod  raijoris  audaciae  est,  In  edi- 
tione  LXX  Theodotionis  editionem  miscult:  asteriscis  designaas,  qua« 
minus  ante  füerant,  et  virguUs,  qnae  ez  superHuo  videbantur  appositi. 
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^  Heber  die  Stellung  der  verscbledeDen  UeberseCzuDgeu  bemerkt  richtig 
Carpzov  crit  sacr.  p.  575:  Ordinis  rationem  Don  versionum  aetas  sub- 
ministraty  sed  iadoles,  qua  vel  ab  hebraeo  textu  lODgius  absnnt,  vel 
propiaa  accednnt:  Aqullae  translatio  primura  locum  tenet,  prozlme  a 
colnmnia  bebraels,  quia  llle  scrupnlosius  quam  ceteri  omnes  hebraicam 
scrlpturam  verbnm  e  Verbo  reddere  studuerat.  Post  bunc  S/mraachus 
incedity  quia  Üle  propius  quam  LXX  et  Tbeodotio,  ad  veritatem  hebrai- 
cam accedebat.  Deniqne  UCX  praemittuntur  Theodotioni  quia  Theo- 
dotio  LXX  iflterpretes  e  vestigio  peue  sequi  videbatnr.  Anders,  aber  ge- 
wiss unrichtig  Epiphan.  1.  c. :  'HQtyinjf  7fv&6fA*yog  t^v  tSp  oß^  (xdomv 
uuffißfj  iln»,  f^^v  tuvTfjv  avr^&fpuw^  o^rwf  Tac  drftT'&tf  4^fjPtkif  duXfyxV'  — 
Ueber  den  Gebrauch  der  von  den  griechischen  Grammatikern,  besonders 
den  Piatonikern  (vgl.  HAvern.  1,  2.  S.  53  f.)  entlehnten  kritischen  Zei- 
chen Asteriskos*  und*Obelos  —  s.  Montfaucon  Praelegg.  1  p.  28  sq., 
Carpzov  crit.  sacr.  p.  580  sq.,  Holmes  praef.  ad  T.  1  edit.  LXX.  c.  1. 
seci.  6.  7.  Die  Bedeutung  der  nur  von  Epiphan.  er w Ahnten  Lemuisken 
-^  und  Hypolemnisken  -r  ist  zweifelhaft.  Vgl.  Hody  L  c.  p.  595  sq., 
HAvern.  I,  2.  S.  54.  Zur  Veranschaulichnng  der  Einrichtnog  mag  fol- 
gendes Schema  dienen: 
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Dieses  äusserst  voluminöse  Werk,  an  welchem  Origenes 
viele  Jahre  gearbeitet  ^)  »  ist  seines  grossen  Umfangs  wegen 
wohl  nur  in  wenig  Abschriften  vervielfältigt,  und  meist  nur 
in  den  von  Eosebius  und  Pamphilus  besorgten  Auszügen 
verbreitet  worden^),  so  dass  es  bis  auf  Fragmente  verloren 
gegangen  ist  ^) . 

5)  Wie  lange  Origenes  daran  gearbeitet,  Ist  nnbekannt.  Huetias 
(Origenfan.  p.  17)  lAsst  ihn  die  Hexapla  zu  Casarea  in  Kappadoclen  an- 
ftiogen  und  In  Tyrns  beendigen.  Allein  da  Orig.  schon  in  der  epist.  ad 
Afrlcan.y  die  frflher  in  Nikoniedien  geschrieben  ist,  sich  auf  das  hexa- 
plarfsehe  Werk  bezieht:  so  Ündet  es  de  Wette  Einl.  S.  69  nicht  un- 
«ahrsebeinlioh,  dass  es  schon  zu  Alezandrlen  wenigstens  begonnen  wor- 
den. Epiphan.  1.  c.  C.  18:  'BttI  di  rov  ytyovoroq  ina/fiov  rov  Jmlov  .... 
wd  a^oc  'Jl^finfq  TFoXXa  ngTtov&mg,  f/p  riXo^  tov  iAa{(Tvqiw  ovn.  t^f-S-uafv.  'EX-^ 
^wr  di  tili  Ktaod^utv  tj^v  STgurttro^f  xid  iuirqlrpaq  tig  %Qoo6Xvfta  ^Qoyov 
iliyov,  tita  fX&tav  *A?  Tvfiov  M  iri;  nif,  öJc  ä  Xoyog  i'xH,  t^v  f*^i'  noXtttCap 
iniax^To,  Tii?  d«  y^tipAq  ^^fA-^vivaty,  Srt  xccItm  fiunXa  ...  avy^&f}Hip» 
Aber  die  i8  Jahre  des  Aufenthalts  zu  Tyrus  sind  unrichtig  (Hu et  Ori- 
genian.  p.  15).  Montfaucon  1.  c.  p.  13:  Verlsimile  est  Orlgenem  Ue- 
xBplls  edendis  nianum  admovisse,  postquam  Sextant  edit.  repererat:  reperit 
autem  Epiphanio  (1.  c.)  teste  anno  Alexandri  Severi  septimo,  i.  e.  Christi 
288.  Et  quia  abhinc  ad  annum  231,  quo  Caesaream  se  recepit,  non  sat  otii 
et  commodl  habulsse  vldetur,  nt  tarn  arduam  rem  susclperet,  opportuno 
in  anttom  1131,  cum  Caesareae  ageret,  Hexaplorum  opus  remittitur. 

6)  Hieronjm.  de  viris  fllnstr.  §.  75:  Pamphilus  Presbyter  tanto 
bibliothecae  divinae  flagravit  amore,  nt  maximam  partem  Origenis  volu- 
minnm  sna  manu  scripserit,  quae  usque  hodie  in  Caesariensl  bibliotheca 
habentur.    Praef.  in  llbr.  Jos.:  Graecorum  f^unXdtq,  quae  et  sumtu  et  la- 
bore  maximo  indigent  -«  Hieronymns   sah   und   benutzte  es   in   der 
Bibliothek  zu  CAsarea  (Comm.  in  Tit.  III  s.  Not.  4).  —  Ueber  die  Ver- 
breitung der  von  Euseb.  n.  Pamphil.  aus  der  Hexapla  besorgten  Co- 
dices der  LXX  sagt  Hieronym.  praef.  in  Paralip.:  Mediae  inter  has 
(Alexandriara  et  Constantinopolin)  provinclae  Palaestinos  legunt  Codi- 
ces, quos  ab  Origene  elaboratos  Eusebins  et  Pamphilus  vulgaverunt.  — 
Prooem.  Comm.  in  Daniel. :  .  . .  omnes  Christi  ecclesiae  tarn  Graecorum 
quam  Latinorum  Syrornnque  et  AegyptlorUm  haue  sub  asteriscis  et  obe- 
lis  edltionem  legnnt.  Epist.  74  ad  Angostln.  II,  626:  Et  miror,  quomodo 
LXX  interpretnm   libros   legas  non   puros,  ut  ab  eis  editi  sunt,  sed  ab 
Origene  emendatos,  sive  corruptos  per  obelos  et  asteriscos. . . .  Vis  ama- 
tor  esse  verus  LXX  tnterpretura,  non  legas  ea,  quae  sub  asteriscis  sunt: 
imo  rade  de  voluminibuS)  ut  veterum  te  fautorera  probes.    Quod  si  fe- 
ceris,  omnium  Ecclesiarnm  bibliothecas  damnare  cogeris.  Vix  enim  nnus 
Tel  alter  inveniatur  über,  qni  ista  non  habeat. 

39* 
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7)  Wahrscheinlich  bei  der  Einnahme  Cftaareas  dnrch  die  Araber  in 
J.  653 j  Tgl.  Mon traue.  1.  c.  p.  76.  —  Die  hexaplaiisclien  Fragmeflie 
sind  gesammelt,  zuerst  von  Petr.  Morlnus  in  der  Sixtio.  Ansg.  der 
LXX,  Rom  1587,  dann  von  Jo.  Drusius:  Vet.  interpretum  Graec.  in  to- 
tum  V.  Test.  etc.  fragmenta  coli.,  versa  et  notis  illastr.  Amb.  162^  4, 
von  Bern,  de  Montfaucon:  Hezapl.  Origenis  qnae  sopersnot  malcb 
partibus  auctiora,  quam  a  Flara.  Nobilio  (a  P.  Morino)  et  J.  Dmito  ediu 
fuerint:  ex  Mss.  et  ex  libris  editis  eniit  et  notis  illostraTiC  Accedint 
opuscula  qua.edara  Origenis  anecdota  et  ad  calcem  Lexicon  Hebr.  ex 
Velerum  interpretationibus  concinn.  itemqne  Lex.  gr.  etc.  T.  1.  IL  Par. 
1714.  foL;  von  C.  F.  Bahr  dt  HexapL  Origenis,  qnae  aupersant  ancüara 
et  emendatiora,  quam  a  Flara.  Nobilio,  J.  Drusio  et  tandem  a  Bern,  de 
Montfaucon  concinnata  fuerant,  ed.  notisque  illustr.  F.  L  11  Ups.  i?^- 
70.  8.  Neuere  Beiträge  zu  dieser  Sammlung  von  Doederlein  In  Eickk. 
Rep.  L  VI,  Scharfenberg  2  specim.  Lps.  1776.  78,  Matthaei  im  Rc- 
pert.  IV,  Bruns  u.  Adler  s.  bei  Rosenmüller  Handb.  f.  d.  Liter.  II 
S.  465  ff.  Dazu  noch  J.  F.  Schleusner  Opuscula  crit.  ad  vers.  Gr.  V. 
Test,  pertinentes.  Lps.  1812.  Ein  Versuch  zur  Wiederherstellong  des 
hexaplarischen  Textes  ist:  Jeremias  vates  e  versione  Judaeeram  Al«i- 
ac  reliquomm  ioterpr.  Gr.  eraend.  notisque  crit.  illustr.  a  G.  L.  Spohn. 
Lps.  1794.  Vol.  II  ed.  Fr.  A.  Spohn.  1824. 

§*  181. 
Geschichte  der  alexandrinischen  üebersetzung  nach 

Origenes. 

Ausser  Origenes ,  und  wie  es  scheint  unabhängig  von  sei- 
ner Arbeit ^)i  suchten  der  Presbyter  Lucianusin  Autiochieo 
(f  311)  und  der  ägyptische  Bischoff  Hesychius  den  Text 
der  LXX  zu  verbessern  durch  Recensionen,  welche  Beifall  Am* 
den  und  in  öffentlichen  Gebrauch  kamen ,  die  erstere  in  SjTien 
und  Kleinasien,  die  andere  in  Aegypten*),  aber  in  keinem 
Denkmale,  aus  dem  ihr  Charakter  erkannt  werden  könnte»  uns 
erhalten  worden  sind'), 

])  Die  Meinung  von  Huet.  (Origenian.  p.  261),  dass  sich  bei  LocUi 
und  Hesychius  die  kritischen  Zeichen  des  Origenes  fftnden,  liksst  sich  tni 
Hieronjm.  ep.  74  ad  Augustin.  nicht  erweisen  (HAvern.  I,  %  S.  56). 
uud  gegen  die  Annahme  von -Holmes  1.  c.  sect  8  sqq.,  dass  Liiciss 
und  Hesychius  die  Tetrapia  zu  Grunde  gelegt  hätten,  s.  Amersfoordi 
1.  c.  p.  113  sq. 

3)  Hieronym.  de  vir.  illustr.  S*  "^T:  Lucianns  vir  doctissiaos 
—  —  tantum  in  scripturarum  studio  laboravit,  ut  nsque  nunc  qnae<i*a 


Ueberset%angeD^  griechische.  §.181.         613 

ezeniplaria  Scriptorarnm  Laciftnea  mincupentur.  Praef.  In  Parallp.: 
Alexandria  et  Aegjptus  In  LXX  suis  Hesjchiiim  ]aiidat  aotorem:  Con- 
slABtinopoUs  asqne  Anüocbiam  Luclani  Martjrls  exempla  probat  Me- 
dia e  inter  has  provinoiae  Palaestinoa  Codices  leg^unt,  ....  (cf.  §.  180. 
Not.  6>,  Cotosqne  orbU  hac  inter  se  trifaria  varietate  compngnat.  — 
£pl»t.  ad  Sonniam  et  Fretel.  II,  627:  In  quo  iUnd  breviter  moneo,  ut 
sciatis  aliaoi  esse  editionem,  quam  Origenes  et  Caesar.  Eusebiiis  omnes- 
que  Graeciae  tractatores  x»vTfV,  i.  e.  communem  appellant  atqae  Tulga- 
tarn,  et  a  plerisqne  nanc  Aotnuavoq  dicitur;  aliam  LXX  interpretum,  qiiae 
in  «IcBvZoTir  codicibns  reperilnr. 

3)  Ueber  Luclans  Arbeit  sagt  Snidas  s.  v.  Aomtayoq  nacb  Simon 
Metaphrasta:  Otroq  rag  IfQU^  ßißXovq  i9^v  TtoXv  rh  v6&0¥  fiV^ffa/4/m?, 
'ror^T«  /^yot'  Xvfifjrafihov  ttoXXu  iw¥  iv  uiTf^,  xrd  rijq  ov^t^oTq  eiq>**T^^p 
«»V  *TfQa  fttTttO-faKa^t  tud  fih  tm  Kod  livtay  uv&^Mtwv  novTiqorurmv  .  .  .  fctt- 
^«jiaT^y>m  rbv  h  utWtOq  vovv  TtHQnanftfvtoy  xccJ  ttoXv  r6  icißS^Xov  iv  raiTUlq 
(mn^mar  nvT^oq  dnuauq  dvaXaß^v  /x  rijq  *EßQaidoq  uvfvibtaaio 
yXwTTTiq y   P,v  ntd  tti-TTiV  ffKQ$ß»)XMq  1^?  T«  ftaXt-OTa   ^r,  Ttovot  tri  ^iTaro^wo«» 

yrJ^mrot  fhivfyntufAivoq,  NIcetas  Prooem.  Comm.  In  Psalm  :  tuq  'loi>SoUwv 
ßlßXovq  fiq  r^9  '^fttr/fmv  duiXf^nf  ftfTurC&ijatv.  —  Des  Hesychlus  Ver- 
fahren Ist  ganz  unbekannt.    Vgl.  Carpzov  crit.  sacr.  p.  532  sq. 

Aber  durch  diese  verschiedenen  kritischen  Bearbeitungen 
wurde  die  Yerderfoniss  des  Textes  nicht  gehoben ,  sondern  da- 
durch nur  vermehrt,  dass  Leser  und  Abschreiber  theils  die  kri- 
tischen Zeichen  des  Origenes  nicht  beachteten  oder  verwech- 
selten, theils  die  verschiedenen  Recensionen  mit  einander  ver- 
mischten ^) ,  so  dass  weder  die  xoiv^  d.  h.  der  unrecensirte 
Text^)  9  noch  irgend  eine  Recension  in  den  auf  uns  gekomme- 
nen Handschriften  rein  vorliegt  *);  und  die  gedruckten  Ausga- 
ben nicht  einmal  den  handschriftlichen  Text  treu  und  zuver- 
lässig darstellen  ^). 

4)  Hieronyra.  Praef.  in  Parallp.:  Nanc  cnm  pro  yarietate  regio- 
num  dlverso  fruantur  {ttjq  xoiy^q)  exeroplaria,  et  germana  illa  antiqua- 
qne  translatio  corrupta  sit  atque  violata:  nostri  arbitrii  pntas,  aiit  e 
pluribtis  Judicare,  quid  vernm  sit,  ant  novam  opus  In  veteri  opere  cu- 
dere. —  Hieronym.  hält  sieb  daber  bei  seiner  Uebersetzung  nur  an  den 
von  Easebius  ausgezogenen  hexaplariscben  Text,  mit  dem  sich  auch  die 
melslen  Kirchenvater  begnügten.  Nur  einzelne,  Wie  Baslllns  der  Gr. 
(nacb  Georg.  Syncell.  Chronogr.  p.  203)  scheinen  für  richtige  Ab- 
schriften einer  Recension  gesorgt  zu  haben.  Vgl.  Carpzov  crit.  sacr. 
p.  533,  Amersfoordt  h  c.  p.  21,  Hävern^pk  1,  2.  S.  57. 

5)  Kotn^  h.  e.  communis  editio,  Ipsa  est  qnae  et  Septuaginta.  Sed  . .  • 
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pro  locls  et  temporlbos  et  pro  volantate  scrIptoroM  TeCenm  «orrapla 
ediUo  est.    Hieronym.  ad  Sann,  et  Fret.  II,  627« 

6)  Vgl.  Body  1.  c.  p.  634,  Carpz.  orit.  ncr.  p.  533.  Bmhcr  aacä 
»ehr  yerschiedaDe,  zum  Thell  widersprechende  Urtkeile  über  4«a  Text 
der  beiden  Haapthandschriflen,  der  alezandrinisohcn  und  der  ▼mtfcani' 
sehen)  vgl.  Stroth  in  Eichh.  Rep.  V  S.  96  C,  Amerafocr^t  L  c. 
p.  132  sqq.  —  Verzeichnisse  von  Handschr.  geben  Stroth  int  Repeit. 
V.  VIII.  XI,  Holmes  l.  c.  c.  2.  3;  eine  kritische  Wördlgang  der  tob 
Holmes  verglichenen  Codd.  des  Pentatenchs  Credner  Beltrr.  11,  S.  9311 
—  Fac  simile  des  Cod.  Alezandr.:  Vet  Test.  6r.  e  codice  ns.  Alex,  qvi 
Londinl  in  BibUoth.  Mosel  Britann.  asservator,  typls  ad  slnillUidiBcm 
cod.  scriptarae  fideliter  descriptnm.  Cor.  Henr.  Harreji  Baber. 
Tom.  Hl.  Lond.  1823.  fol. 

7)  Die  Ausgaben  verzeichnen  Le  Long  BibUoth.  sacr.  ed.  M asch»  Ü,  2. 
p.  262  sqq.,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  533  sqq.,  Bosennüller  Haodb.  11 
S.  279  ff.,  Araersfoordt  1.  c.  p.  23  sq.,  Frankel  Vorstadien  S.  242 
Q.  V.  A.  —  Es  giebt  vier  Fnndamentalausgaben  und  deren  T6chC«r: 

I.  Biblia  FolygloU.  Complat.  1514  -  17  fol.  aas  anbekannUn  Codd., 
mit  eigenthfimlichen  von  Cod.  Alex.  a.  Vatic.  abweichenden,  aber  dAcr 
durch  den  sy risch-hezaplarischen  Text  bestfttigten  Lesarten;  vgl  Eich- 
horn EinL  I  S-  181.  —  Ihr  folgen  1)  Biblia  PolygL  Antverp.  (Re^ia) 
1572.  foL;  2)  PolygL  Bertram!  (Vatabl.,  Heldelb.)  1586  oder  87.  fol.; 
3)  BibUa  PolygL  WoIderL  Hamb.  1596.  fol)  4)  BlblU  PolygL  Paris. 
1645.  foL 

II.  Biblia  graec.  Venet.  in  aedibns  Aldi  et  Andreae  soceri  (Aldiaa) 
1518.  fol;  ex  vetussimis  exemplaribus  -  adhibita  etiam  qoorandam  cm- 
ditissimorum  hominum  cura  —  soll  aber  interpolirt  sein;  vgl.  Rosenm. 
a.  a.  0.  S.  281  f.  —  Ans  ihr  flössen:  die  Strassburger  apnd  Wolph. 
Cephalaeum  (cur.  Lonicerl)  1526;  die  Baseler  per  Joa.  Hervag.  (c. 
praef.  PhlL  Melanchth.)  1545,  die  Frankfurter  1597.  n.  A. 

III.  Vet.  Test.  Juxta  LXX  ex  anct.  Sixti  V  ed.  Ron.  1587.  foL  (SIx- 
tina),  nach  dem  Cod.  Vatic,  doch  hie  und  da  geändert;  vgL  Stroth  in 
Rep.  V  S.  105.  Ihr  folgen:  1)  Die  Pariser  cur.  Jo.  Morini  1628,  u.  a.; 
2)  Die  Londoner  PolygL  von  Wal  ton.  1657.  mit  Varianten  des  Cod. 
Alex.;  3)  Die  von  Lamb.  Bos.  Franerk.  1709;  4)  Die  Leipziger  ed. 
Reinecc.  1730  n.  57;  5)  Die  v.  Leander  van  Ess.  1624.  a.  A. 

Den  Vatican.  Text  mit  einem  reichen,  aber  nieht  soi^gflUtlgen  Va- 
riantenapparat liefert  auch  Vet.  Test.  Gr.  cum  varlis  lectt.  ed.  Roh. 
Holmes,  contin.  Jac.  Parsons.  Ozon.  5  VolL  foL  1798-1827.  Vgl. 
Amersfoordt  libr.  cit.  und  Gesenins  in  d.  A.  L.  Z.  1816.  1.  St. 
1832.  1.  St. 

Denselben  Text  mit  Varianten  a.  Verbesserungen  aus  dem  Cod.  Alez., 
Ephr.  rescr.  n.  Friderico- August,  giebt:  Vet.  Test  Gr  Juxta  LXX  interpr. 
ed.  Const.  Tischendorf.  Lps.  1850.  II  Tomi.  8. 
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IV.  SeptaagfaiUi  interprr.  ex  antiqalss.  ms.  CodJce  Alexaodrlno 
accarate  descript.  et  ope  alforom  exemplarium  ac  prlscorom  scrlptoruniy 
praeserUm  vero  bexaplaris  ed.  Origen.  emend.  atqiie  supplet.  addft.  saepe 
asteriacorum  et  obelorum  sif^nis  ed.  J.  Er o.  Grabe.  Oxon.  1707-20. 
4  Voll,  fol.y  auch  iu  8  Bden.  Nach  dem  Codex.  Alex,  aber  mit  Aen- 
demngen  nach  andern  Codd.  and  Conjecturen^  ygl.  Rosenm.  a.  a.  0. 
S.  303  ir.y  Amersfoordt  1.  c.  p.  31  sq.  Ihr  folget  die  Ausg.  von  J.  J. 
Breitfnger.  Zärch.  1730-32.  4  Voll.  4  (mit  Varlant.). 

Alle  diese  Aasgaben  geben  im  B.  Daniel  die  Uebersetzung  des  Theo- 
dotioa.  Die  alexandr.  Version  des  Daniel  im  Cod.  Chlsian.  zu  Rom  auf- 
gefondeoi  erschien  unter  dem  Titel:  Daniel  sec.  LXX  ex  Tetrapl.  Orlge- 
nis,  nunc  primum  ed.  e  singulari  Chisiano  cod.  annorum  supra  DCCC. 
Rom.  1772.  fol}  abgedruckt  cur.  J.  D.  Michaelis.  Gott.  1773.  8.  1774. 
i,  und  cum  animadverss.  et  praef.  C.  Segaar.  TraJ.  1773.  8.  Vgl. 
Rosenm.  a.  a.  0«  S.  338  ff. 


IIL    TöchterverBionen  der  LXX. 

§.  182. 

1.    Die  Kala. 

Nach  Verbreitung  des  Christenfhunis  im  Occidente  entstan- 
den bald  lateinische  Uebersetzungen  der  hier  zu  allgemeinem 
Ansehen  gekommenen  LXX  ^)  ,  unter  welchen  Augustinus  der 
Itala  den  Vorzug  vor  allen  andern  gab,  weil  sie  durch  grosse 
Wörtlichkeit  und  Deutlichkeit  sich  auszeichnete  ')  ,  und  ihrem 
Ursprünge  nach  wohl  in  die  ersten  Zeiten  des  Christenthums 

gehört*). 

1)  Vgl.  Tertullian.  de  praescript.  haeret.  c.  36.  Hilar.  comment. 
in  Psalm.  2.  118,  5.  —  Philastrius,  haer.  catal.  c.  93.  94:  Sunt  hae- 
retici,  qul  Theodotionis  et  Symmachl  Uidem  interpretationem  dlverso 
modo  ezpositam  sequuntur,  non  illorum  beatissimorum  priorum,  quam 
ecclesia  caiholica  colit  et  praedicat. 

%)  Von  mehreren  Uebersetzungen  spricht  ganz  deutlich  Augustin. 
de  doctr.  Christ.  II,  11:  Qui  scripturas  ex  Hebraea  lingua  In  Graecam 
verternnty  numerari  possunt:  Latini  autem  Interpretes  nullo  modo.  Ut 
enim  culvis  primis  fidel  temporibns  in  manus  venit  codex  Graecos  et 
aliquantulnm  facultatis  sibi  utriusque  llnguae  habere  videbatur,  ausus 
est  Interpretari.  —  C.  15:  In  ipsls  autem  interpretaClonibus  Itala  cae- 
teris  praeferatnr:  nam  est  verhorum  tenaclor  cum  perspicuitate  sentcn- 
tiae.    Gegen  Eichhorn   (Einl.  11   §.  321),  der  vom  A.  Test,  nur  eine 
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alte  Uebersetzang^  annlmniCy  s.  Jahn  Einl.  IS.  216  ff.  luSckols  CIdL 
I  S.  483.  —  Den  Namen  Itala  hat  sie  wohl  von  den  V&tern  der  africa- 
nlschen  Kirche  erhalten,  weil  sie  ihnen  von  Italien  her,  ihren  kirchlich«« 
Gebrauche  nach  bekannt  war;  vgl.  HAvern.  I,  S.  S.  60.  Gegca  die 
Conjecturen  illa  oder  nsitata  statt  Itala  s.  Hag  Einl.  ins  N.  Test.  1 
$.  115,  Leand.  van  Ess  Gesch.  der  Vulgata  S.  21  f.,  de  Wette  EiaL 
S.  48a.  —  Was  Eichhorn  (II  S  323)  für  ihren  afrlcanischen  Ursprong 
sagt,  ist  unbewiesen.    Doch  vgl.  Scholz  a.  a.  0.  S.  484  f. 

3)  Vgl.  de  Wette  a.  a.  0.  Not.  h.  u.  H&vernick  a.  a.  0. 

Diese  Uebersetzung  ist  aus  der  xotmi  der  alexandrinischen 
Yersion  geflossen,  schliesst  sich  mithin  dem  vaticanischeo 
Texte  der  LXX  am  nächsten  an  ^) ,  ist  aber  nur  noch  in  einseK 
nen  Theilen  u.  Fragmenten  bei  den  Kirchenvätern  vorhanden^}. 

4)  Vergl.  Eichhorn  Einl.  II  $.  324  fand  Gesenlus  Comm.  über 
den  Jesi^.  1  S.  98.    Daher  für  die  Kritik  der  LXX  von  Wichtigkeit. 

5)  Am  vollstftndigsten  gesammelt  in  Bibliorara  S.  Lat.  verss.  and- 
quae,  seu  velas  Itala  et  cett.,  qnaecanque  In  codd.  mss.  et  antiqoorom 
llbris  reperiri  potnerant:  qnae  cnm  valgata  Lat.  et  com  tezta  Gr.  con- 
parantar  .  .  .  .  op.  et  stad.  D.  Fe  tri  Se  bat  1er.  3  VolL  foL  Remis 
1743.  Ed.  auct.  1749-51.  (Das  3.  Vol.  enthält  das  N.  Test.).  Dazu  Nach* 
träge:  Fr.  Munter  Fragmenta  vers.  antiq.  Latinae  antehieronjin.  Pro- 
phetarum  Jer.  Ezech.  Dan.  et  Hos.  e  cod.  rescr.  Wlrcebarg.  Hafki.  1819 
in  Miscell.  Hafki.  I,  1.  81  sq.  —  Ang.  Mai  in  Nova  collect.  Script,  vet. 
T.  lU.  Spicileg.  T.  IX  u.  A.  VgL  Scholz  a.  a.  0.  S.  486.  —  Ueber  die 
ältere  Sammlung  von  Flamin.  Nobiiis  und  verschiedenen  Aasgg.  des 
Psalters  s.  Rosenmäller  Handb  III  S.  181  ff.  190  ff.  and  de  Weite 
Einl.  $.  48.  c. 

Durch  vielfachen  Gebrauch  und  willkuhrliche  Aendeningen 
wurde  aber  der  Text  dieser  Uebersetzung  noch  mehr  corrum- 
pirt,  als  der  der  LXX  von  Origenes*).  Daher  unternahm  Hie* 
rouymus  ums  J.  382  eine  kritische  Bearbeitung  dessdben. 
Nach  Vollendung  des  N.  Testaments  verbesserte  er  zuerst,  je- 
doch nur  flüchtig  den  Psalter  (Psalterium  Romanum) ;  spater 
jedoch  bearbeitete  er  ihn  fieissiger  nach  dem  hexaplariseben 
Texte  und  mit  den  kritischen  Zeichen  des  Origenes  (Psalterium 
Gallicanum  genannt,  weil  von  den  Kirchen  Galliens  recipirt)  '). 
In  gleicher  Weise  bearbeitete  er  dann  noch  die  Chronik,  den 
Prediger,  das  Hohelied,  die  Proverbien  und  das  B.  Hieb  ^) ;  wo- 
von aber  der  grosste  Theil  schon  bei  seinen  Lebzeiten  verloren 
ging*),  und  ausser  den  beiden  Psaltern  nur  Hieb  gedruckt 
übrig  ist  '•). 
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6)  Hieronym.  Praef.  In  Jos.:  Quniii  apud  Latinos  tot  sint  ezem- 
plaria  quot  Codices,  et  anasquisque  pro  arbitrio  suo  vel  addiderU  vel 
BubCraxerit,  qiiod  ei  yisum  est  —  Praef.  ad  Paralip. :  Ita  in  Graecis 
et  Latinls  codlclbns  bic  nominam  Über  vitiosus  est,  nt  non  Hebraea 
qaam  barbara  qnaedani  et  Sarmalica  nomina  conjecta  arbitrandum  sit. 
—  Praef.  alter,  in  Job. :  Caeteram  apud  Latinos  ante  eam  tranalationem, 
qaam  saper  asteriscis  et  obelis  niiper  edidimns,  septingenti  ferme  aut 
octing^enti  versus  desunt.  —  Augiistin.  ep.  88  ad  Hieron.  T.  IV.  P.  2. 
pag.  611:  Per  hoc  plurimum  profneris,  si  eam  Scriptaram  Graecam,  quam 
LXX  interpretatl  sunt,  Latinae  veritati  addideris,  qnae  in  dlversis  codi- 
bos  Ita  varia  est,  ut  tolerari  viz  possit,  et  ita  suspecta,  ne  in  Graeco 
aliad  inveniatur,  ut  inde  aliqnid  proferri  aut  probari  dubitetur. 

7)  Vgl.  Hodj  1.  c.  p.  352  sq.  —  Hieronym.  praef.  ad  edit.  poster. 

Psalm.:  Psalterium,  Bomae  dudum  positus,  emendaram,  et  Juxta  LXX  in- 

terpretesy  licet  cnrsim,  magna  tarnen  ex  parte  correxeram.    Quod  quia 

rarsas   videtis,    o  Paula    et   Eustochium,   scriptorum   vitio    depravatum, 

plasqae  antiqaum  errorem   quam  novam  emendationem   valere,  cogitis, 

nt  veluti  qnodam  novaii  scissum  Jam  arvnm  exerceam,  et  obliquis  sul- 

eis  renascentes  spinas  eradicem  ....  Notet  sibi  unns  qnisque  vel  ja- 

Centern  llneam  vel  radiantia  slgna,  id  est,  vel  obelos  vel  asteriscos:  et 

ublcunque   viderit  virgnlam  praecedentem  ab  ea   usque   ad   doo  puncCa 

qaae  impressimus,  sclat  in  LXX   translatoribas  plus   haberi:   ubi   autem 

stellae  similitudinem  perspexerit,  de  Hebraeis  volaminibus  additum  no- 

verit  aeque  usque  ad  duo  puncta,  Juxta   Theodotionis   duntaxat   editio- 

Dem,  qoi  simplicitate  sermonis  a  LXX  interpretlbus  non  discordat. 

8)  Nur  von  diesen  6  Büchern  redet  Hieronym.  in  s.  Apologia  adv. 
Rofinum,  dass  er  sie  bearbeitet  habe,  und  nur  von  diesen  finden  sich 
auch  doppelte  Vorreden.  In  andern  Schriften  spricht  er  ganz  allgemein 
von  seiner  Bearbeitung  und  Uebersetznng  der  LXX,  z.  B.  £p.  23  ad  Lu- 
oiniom  IV,  2.  p.  574:  Septnaginta  interpretnm  editionem  et  te 
habere  non  dnbito,  et  ante  annos  plurimos  diligentissime  emendatam 
stQdiosis  tradidL  Ep.  135  ad  Sann.^t  Fret.:  Ea  autem  (edit.  LXX  in- 
trerpr.),  quae  habetur  in  Hexaplis  et  quam  nos  vertimas,  Ipsa  est, 
qnae  lo  ernditorum  libris  incormpta  et  Immaculata  LXX  interpretum 
translatio  reservatar. 

9)  Hieronym.  ep.  94  ad  Angustln.  IV, 2. p. 644:  Grandem  Latini  ser- 
monis In  Ista  provlDcia  notariorum  patimur  pennriam:  et  idcirco  praeceptis 
tnis  parere  non  possumus,  maxime  in  edit.  LXX,  quae  asteriscis  verubusqne 
dIsUncta  est  Pleraqne  enim   prioris   laboris  fraode  amisimus. 

10)  Beide  Psalter  nnd  der  Hiob  in  Hieronym.  Bibliotheca  div.  Opp. 
ed.  Mart.  I  p.  1186  sqq.$  das  Psalterium  rom.  und  gallic.  in  Fabri 
Stapnlensis  Psalterium  qoincuplex.  Par.  1508.  1513.  Ed.  3.  Caen  1515. 
•—  Jos.  Mar.  Carl  (Toromas I)  Psalter.  Juxta  dnplicem  edit.,  Rom.  et 
Gallic.  etc.  Rom.  1683  n.  spAter  ö.    VgL  Rosenm.  a.  a.  0.  S.  190  ff. 
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§.  183. 
2.   Die  syrischen  mittelbaren  Uebersetzungen. 

Während  die  Syrer  bis  zum  6.  Jahrhunderte  nur  die  aus  dem 
hebräischen  Texte  verfertigte  Peschito  besassen  0 1  ^^^  i^ 
Folge  der  Trennung  der  Monophysiten  von  den  Nestorianera 
eine  Uebcrsetzung  des  A.  Testaments  nach  der  LXX  zu  Stande. 

1.  Im  Jahre  617  verfertigte ,  auf  Veranlassung  des  mono- 
physitischen  Patriarchen  Athanasius  von  Antiochten,  der 
Bischoff  Paul  von  T e  1 1  a  in  Mesopotamien  *)  während  seines 
Aufenthalts  zu  Alexandrien  eine  syrische  Uebersetzung  aus 
dem  Griechischen  ') ,  welche  dem  hexaplarischen  Texte  Wort 
für  Wort  selbst  mit  Vernachlässigung  der  syrischen  Sprachge- 
setze und  mit  Beibehaltung  griechischer  Wörter  folgt,  auch  die 
hexaplarischen  Zeichen  enthält,  meistentheils  mit  dem  Cod. 
Alexandr.,  oft  auch  mit  dem  vaticanischen  und  complutensi- 
sehen  Text  fibereinstimmt ,  und  für  Herstellung  des  hexaplari- 
schen Textes  von  grossem  Werthe  ist  ^).  Von  ihr  sind  nur  noch 
in  einer  ambrosianischen  Handschrift  zu  Mailand  ^)  die  Psal- 
men, Hieb,  Sprichwörter,  Prediger,  Hoheslied»  Weisheit  Salo- 
mos  und  Sirach,  die  12  kleinen  Propheten ,  Jeremias,  Baruch, 
Daniel,  Ezechiel,  Jesaja,  und  in  einem  Pariser  Codex*)  das 
4.  Buch  der  Könige  vorhanden,  und  mit  Ausnahme  der  Apokry- 
phen auch  gedruckt  0* 

1)  Die  mehrfaehe  Erwähnung  des  Griechen  bei  Epfarftm  Syras  be- 
weist nicht  das  Vorhandensein  einer  aas  der  LXX  genachten  syrischcB 
Uebersetzung,  sondern  setzt  nur  einen  Text  der  Peschito  voraas,  der  wSX 
einzelnen  Glossen  theils  aus  dem  habrftiacheB  Originale,  theila  aas  grie- 
chischen Uebersetzungea  versehen  war.  Vgl.  CA.  Credner  de  pro* 
phetarum  minor  versionis  S/r.,  quam  Peschito  dicunt,  indole.  Gott.  1827. 
p.  48  sq.,  Caes.  a  Lenge rke  commentat.  crit.  de  Ephraemo  Syr.  S.  S. 
interpr.  fiaL  1828.  4.  p.  10  sq.  u.  HAvernick  I,  2.  S.  61  f. 

2)  Siehe  über  den  Ort  Döpke  Glossar,  ad.  MJchaella  ehrest 
sjt.  p.  143. 

3)  Nach  dem  Zeugnisse  des  Bar  flebraens,  Prooem.  ad  horreoa 
myster.:  Testamcutum  vero  Vetus  Septaaglnta virale  Paulas  Cpiscopos 
Tellae  Mauzaleth,  ex  Graeco  in  Syriacnm  transtuUt.  S.  die  SteHe  !■ 
Originale  bei  Wiseman  horae  Striae.  Rom.  1828.  p.  87  sq.  a.  Bers« 
stein  chrestora.  Syr.  1  p.  145.  —  Ueber  den  Verfasser  der  sjTiseb' 
hexapl.  Cebers.  vgL  noch  Eichhorn  im  Repert.  VII  S.  225  ff. 
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4)  \gU  Eichhorn  Elnl.  II.  $.  265. 

5)  Brnos  ▼.  «.  syrisch  -  hezapl.  Nspl.  der  ambros.  Bibliothek  za 
Maüandy  in  Repert.  III.  S.  166  ff,y  de  Rossl  Spec.  ineditae  et  hexapla- 
ris  Bibliomoi  vers.  Syro^Estranghelae  ....  edid.  ac  diatribam  de  rariss. 
codice  Ambros.  praemislt.  Farm.  1778.  4,  abgedr.  mit  e.  Vorbericht  von 
Eiciiliorn  im  Repert.  III  S.  187 IT.,  Adler  kurze  Uebersicht s.  bibl.  krit. 
Reise  nack  Rom,  S.  194  ff. 

6)  S.  die  Beschreibung  u.  krit.  Benutzung  derselben  in  Bruns  Curae 
hexapl.  in  IV  L  Reg.  in  Eichhorns  Repert.   Vlll  S.  85  ff.  IX  8.  157  ff, 
X  S.  58  ff.  —  Ausser  diesen  besass  und  benutzte  Andr.  Maslus,  Josuae 
ioper.   lüstor.  illnstr.    1573,  einen  Codex  dieser  Cebersetzung :  Interpre- 
tern Syram  ubique  certissimum  habui,  qul  ea  Graeca  ad  verbum  ezpres- 
Sit    ante   annos   nongeutos,   quae  in  AdafflanCU  HexaplLs  ab  Eusebio  in 
nobili  iUa  Caesarlensi  blbliotbeca  fuere  collocata  ....  Habeo  enim  ab 
illo    interprete   Syro   etia   Judic.   historias   et   Reg. 4  praetcrea  Paralip., 
Esdram,    Esther,  Judith;   denique   Toblae   et  Deuteron,   bonam    partem. 
Epist.  dedic.  p.  6,  und:  Habeo  aliquot  sacrae  hlstoriae  Üb ros,  qui  et  con- 
verai  in  linguam  Syr.  et  scripti  sunt  Alexandriae  ab  Alexandro  tf.  no- 
bles ceoteslmo  vlcesimo  septimo,  h.  e.  ante  hos  nongentos  et  quinqna- 
ginta  annos.    Sunt,  inquiam,  conversi  ad   verbum  de  graeco  ezemplari, 
qood   manu  Eusebii   ad    Origenis  libros,   qul  In    Caesariensis   ecclesiae 
biblloth.  asservabantur,  fuerat  emendatum,  cum  huic  ad  eam  rem  a4iu- 
ior  fuiaset  suus  Pamphilus.    In   quibus  libris   meis  Syrlcis,  cum  omnes 
ubique  DOtae,  qnas  dlzi,  summa  cura  atque  incrediblll  diligentia  sint  ap« 
posltae,  neque  magno  labore  neque  uUo  errore  deprehendi  a  me  Judlca- 
rique    —   potnerunt.    Praef.   in   graec.   edit.  Josuae   p.  123,  —  welcher 
nachher  spurlos  verschwunden  ist.    Vergl.   Ifiddeldorpf   Codex.   Syr. 
hezapL  I  praef.  p.  1. 

7)  Codex  Syr.  hexapl.  Aipbrosiano-Medlol.  ed.  et  lat.  vers.  aMatth. 
Norberg,  T.  1  (Jer.  et  Ezech.).  Lond.  6oth.  1 787.  4.  Daniel  sec.  ed.  LXX 
interpr.  ex  Tetraplis  desumtam.  Ex  cod.  Syr.  ...  ed.  et  lat  vert.  praef. 
notisque  crit.  illustr.  CaJ.  Bugatus.  Mediol.  1788.  4.  —  Über  Psalmo- 
rum  sec.  ed.  LXX  interpr.,  ex  cod.  Syr.  ed.  c.  vers.  lat.  CaJ.  Bugatus. 
Mediol.  1798.  4.  Vgl.  Plüschke  de  Psalteril  Syr.  Hedlol.  a  CaJ.  Bu- 
gato  editi  pec.  iadole  qjusdemque  usn  crltico.  Bann.  1835.  Llbri  Regg. 
Syro  hexapl.  spec.  e  mspto  Paris.  Syrlace  ed.  .  .  .  notisque  illustr.  J. 
Gdfr.  Hasse.  Jen.  1782.  —  Codex  Syr.  hexaplaris.  Lib.  IV  Regum  e 
cod.  Paris.,  Jesi^.,  XII  proph.  min.»  Provv.,  Job.,  Caot.,  Threni,  Eccle- 
siast.  e  cod«  Mediol.  ed.  et  commentariis  illustr.  H.  Mlddeldorpf.  T.  I 
tezt.  Syr.  T.  U  Commentt.  Berol.  1835.  4.  Vgl.  desselben  Curae  beza- 
plares  in  Jobum.    VratisL  1817.  4. 

Ans  der  Syrohezaplarischen  verfasste  Hareth  Ben  SenauimJ. 
1486  eine  arabische  Vebersetsung,  von  welcher  zwei  Bandschr.  auf  der 
BodlciJanlscheDy  awel  In  der  Pariser  und  eise  in  der  Vaticanblbllothek 
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aufbewahrt,  aber  nur  einige  Brnchstiiclie  gedruckt  sind.  Vgl.  Hottln- 
ger  thes.  philol.  p.  ^74  sqq.  Schnurrer  in  Holmers  praef.  ad  T.  1. 
ed.  LXX  cap.  4.  —  Paulas  Comment.  crit.  exhibens  e  Bibltolh,  Ozon. 
BodJe{.  specimina  yeras.  Pentateachi  Septem  Arab.  Jen.  1789.  Vgl.  Eich- 
horn Ein].  II  S.  293  !t. 

2.  Mit  dieser  syrisch-hexaplan'schen  Uebersetsung  iden- 
tisch ist  diejenige,  welche  nach  Abulpharagius  die  westli- 
chen Syrer  neben  der  Peschito  gebrauchten,  und  welche  man 
nach  Pocockes  Lesart  und  Uebertragung  bisher  versio  figu- 
rata nannte  und  für  eine  eigene  Uebersetzung  hielt  ^). 

Früher  schon  hatte,  wahrscheinlich  im  Auftrage  des  Philo- 
xenus  oder  Xenajas,  Bischoff  von  Mabug  oder  Hierapolis 
in  Syrien  von  488*518,  sein  Chorbischoff  Polycarp  ausser 
dem  N.  Testamente  auch  den  Psalter  aus  dem  Griechischen 
ins  Syrische  übersetzt*).  Aber  eine  Uebersetzung  des  ganzen  A. 

Testaments  existirt  weder  von  Philoxenus  noch  von  Polycarp  i®). 

8)  Abulfaragll  (Bar  Hebraeus,  Jakobiiischer  Ifaphrian  f  1286) 
ITistoria  dynast.  ed.  Po  cocke,  Oxon.  1663.  p.  fOÜ:  Syri  occidenlalea  duas 
habent  versiones  Simplicem,  quae  ex  Hebraico  in  Syriacam  translata 
est  post  adventnm  Domini  Christi,  tempore  Addaei  Apostoli,  Tel  ut  alii 
dicunt,  tempore  Salomonis  fliii  Davidis  et  Hirami,  et  Figuratam  se- 
cundnm  Septuaglnta,  e  Graeco  in  Syriacnm  tradnctam,  longo  post 
Incarnationem  Salvatoris  Intervallo.  Aber  die  richtige,  durch  Handschr. 
bestätigte  (vgl.  Jahn  Einl.  Vorr.  VI  sqq.)  und  von  White  in  der  neuen 
Ausg.  von  Pocockes  Specim.  in  die  Addenda  p.  100  aufgenommene  Les- 
art, nach  welcher  der  Sinn  ist :  tempore  Salom.  filii  David  et  Hirami  r  e- 
gis  Tyri;  et  alteram  secnndnm  LXX  dictam,  hat  schon  Abrah. 
Ecchelensis  ind.  Not.  zu  Ebedjesu  catal.  libr.  Chaldaeorum.  Rom. 
1653  p.  240  gegeben,  und  später  nach  Renaudo t  Perpel.  de  la  fbl  V, 
554  auch  Sylv.  de  Sacj  in  Eichhorns  allg.  Biblioth.  VIII  S.  5B8  in 
Vorschlag  gebracht.  Vgl.  Wiseman  L  c.  p.  92  sqq.,  Gesenius  in  A. 
L.  Z.  1832.  Nr.  t.  S.  8. 

9)  Wie  Moses  von  Aghelle  in  RIesopotamien  im  6.  Jahrhundert 
berichtete  bei  Assemani  biblioth.  or.  II  p.  83.  VergL  Hävernick 
I,  2.  S.  62. 

10)  Die  Annahme  einer  solchen  gründet  sich  auf  die  Randbemer- 
kung der  ambrosian.  Handschr.  der  hexapl.  syrischen  Version  zu  Jes. 
IX,  6:  ;,aus  einer  andern  Uebersetzung,  die  für  die  Syrer  verfertigt  wor- 
den von  dem  helL  Philoxenus,  Bischotf  zu  Mabng>'  Vgl.- Eichhorn  Re* 
pert.  III  S.  175.  Einl.  II  $.  266,  Jahn  EInl.  I*  S.  204.  Allein  da  nicht 
allein  Barhebraeus  in  der  Praef.  zum  horreo  myster.  (abgedr.  bei  Wi- 
seman 1.  c.  p.  84  sqq.)  nar   zwei  syrische   Uebersctzungen,   die  Pe- 
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schilo  und  dU  hezaplarlscke  des  Paul  von  Telia  keunt,  sondern 
auch  Moses  bar  Cepha  im  tO.  Jahrb.  nur  von  diesen  zwei  üeber^ 
Setzungen  redet  (Syriace  vero  redditum  altera  quldem  interpretatione  ex 
ipso  Hebraeo,  altero  vero  ex  Graeco  s.  Assemani  1.  c.  II  p.  130),  und 
in  den  ausführlichen  Nachrichten  über  die  Schriften  des  Philoxenus  und 
Polycarp  hei  Assemani  n  p.  10  sqq.  u.  p.  83  eine  von  diesen  Männern 
verfasste  Uebersetzung  des  A.  Testaments  nicht  erwähnt  ist:  so  kann 
die  Ang^abe  jenes  Schollon  nur  auf  einem  Irrthume  beruhen.  Vergl. 
Hävern.  I,  2.  S.  6%  f.,  Herbst  Ein].  I  S.  208. 

3.  Eine  syrische  Uebersetziing  aus  dem  Griechischen  soll 
auch  dernestorianische  Patriarch  MarAbba(t  552)  verfasst 
haben  ^');  sie  scheint  aber  nicht  in  kirchlichen  Gebrauch  ge« 
kommen  zu  sein  und  ist  nur  dem  Namen  nach  bekannt  gewor- 
den'').  Dagegen  lässt  sich  von  Thomas  von  Charkel 
(Heraclea)  keine  Uebersetzung  des  A.  Testaments  erweisen. 
Die  in  einem  Msc.  vonPococke  erwähnte  versio  Heracleensis 
der  Geschichte  der  Susanna  hat  sich  als  eine  freie  Ueberarbei- 
tung  des  Theodotion  herausgestellt'').  —  Auch  Jakob  von 
Edessa,  zu  Anfang  des  8.  Jahrhunderts ,  ist  nicht  Verfasser 
einer  eigenen  Uebersetzung  des  A,  Testaments;  sondern  seine 
Bearbeitung  der  Bibel  bestand  nach  den  von  ihr  bekannt  ge- 
machten Fragmenten  '^)  nur  in  einer  aus  dem  syrisch-hexapla- 
rischen  Texte  und  der  Peschito  gemeinschaftlich  verfassten 
neuen  Recension  der  von  den  Monophysiten  gebrauchten  hexa* 

plariscben  Uebersetzung'^). 

11)  Nach  Barhebräus  bei  Assemani  III,  1.  p.  75  und  Ebed- 
Jesu,  ibid. 

12)  Vgl.  Eichhorn  Eint.  II  $.  297,  Hävernick  f,  2.  S.  65. 

13)  S.  Pococke  praef.  in  Joel.  fol.  6^  abgedruckt  in  Polyglott. 
Lood,  von  Wal  ton.  T.  IV.  Dagegen  Wiseman  I.  c.  p.  204:  Harklensls, 
quam  karkaphensi  Jungit  Assemani  (bibl.  or.  II  p.  283),  nulUbf  pror- 
Bus  in  Veteri  T.  a  Barhebraeo  citatur.  Vergl.  Bayern.  I,  2.  S.  63  f., 
Herbst  Einl.  I  S.  209  f. 

14)  Mitgetheilt  von  CaJ.  Bugatus  im  bjt.  hezapl.  Daniel;  vgh 
Eichhorn  allg.  Bibllbth.  II  S.  270  ff.,  tou  Sjlr.  de  Sacy  Notice  d'un 
Ms.  Syriaque  du  Pentat.  etc.  in  Eichhorns  allg.  Bibliotb.  VllI  S.  571  ff., 
wieder  abgedr.  in  Notices  et  extraits  de  Mss.  de  la  bibUotheqne  natian. 
IV  p.  648  sqq. 

15)  Vgl.  C.  y.  Lengerke  comment.  crit.  de  Ephr.  Syr.  p.  19  sq. 
Rhode,  Barhebraei  Schol.  in  Ps.  V  et  XVIIl.  p.  70u. 76$  Eichhorn 
Einl.  II  $.  260abc.;  Hävernick  I,  2.  S.  66. 


622^  Zweiter  TheiL  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  1. 

üeber  die  tyrlAclie  Uobertetsang  des  Abtee  SineoB  t.  Eicbhora 
EIbI  n  S.  371,  nnd  airer  die  venio  KarkapheBsle  s.  S*  t95.  Not  9. 

§.   184. 

3.    Die  äthiopische  üebersetzung. 

Die  Aethiopier  erhielten  mit  der  Ausbreitung  des  Christen- 
thums  unter  ihnen,  im  4.  Jahrhunderte  0  wahrscheinhch  durch 
Frumentius')  auch  eine  üebersetzung  der  ganzen  Bibel  in 
der  alten  (heiligen)  Geez-Sprache,  die  sich  an  die  alexandri« 
nische  Version  der  LXX  anschliesst  *)  und  zwar  vollständig  in 
vielen  Handschriften  nach  Europa  gekommen  ^}|  aber  nur  in 
einzelnen  Buchern  gedruckt  ist '). 

1)  Das  Älteste  Zeagniss  über  sie  liefert  Chrysostom.  homll.  II  in 
Joann. :  Kai  Svi^$  nal  jityinartoi  md  Iwdoi  tud  Hd^am  neu  *At$^o9tff  mi  ^i'«- 
^  iVf^  i&vii  f/f  T^p  wihtip  fUTttßuXXovTfg  ylwitcuf  rä  nttifu  tovtov  66/^ 
fittia  t^ottx&drra  fya&op  uv&qwfo^  ßa(fßu^  ^koao^tp. 

2)  Die  äthiopische  Sage  nennt  Abba  Salama  d.  L  Frumentlns 
als  Verfasser.  Ladolph  histor.  aethiop.  1.  III  c.  3.  —  De  aoctore  et 
tempore  Terslonls  nihil  certl  compercun  habemus^  probablle  tarnen  est, 
eam  tempore  conversionls  Habessinonim  vel  pauUo  post,  dob  vero  tem<* 
pore  Apostolomm,  at  qaidam  tradiderunt,  coocinnatam  fnisse  et  quidem 
a  dlversis  Interpretibus  $  qula  vocabula  rariora  et  dlfficlliora ,  ut  sunt 
gemraarum  nomlna,  non  nno  modo  in  diversis  libris  ezponunCnr.  Histor. 
aeth.  II  c.  4.  $.  5.  Vgl.  Comment.  In  histor.  Aeth.  HI,  4.  p.  195  sq. 

3)  Vgl.  Ludolph  Comment.  I.  c.  —  Bruces  gegentheillge  Mei- 
nung s.  in  Eichhorns  AUg.  Blblloth.  UI  S.  130  ff.  —  Nach  1.  A.  B. 
Dorn  de  Psalterio  aethiop.  Lps.  1825.  4.  soU  der  Uebersetzer  öfter  den 
hebrft Ischen  Text  zagesogen  haben;  vgl.  dagg.  Gesenlns  in  A.  L.  Z. 
1832  Nr.  2.  S,  9.,  E.  Rödiger  ebendas.  Nr.  8.  S.  58  ff.  Sie  enthalt  nicht 
nur  alle  Bücher  der  alezandr«  Uebersetsungi  sondern  auch  noch  mehrere 
pseudepigraphische  Schriften,  von  welchen  bisher  das  4.  B.  Esra,  daa  B« 
Henochy  und  das  l4pttßurutop  Vaatov  genauer  bekannt  getx'Orden.  Vergl. 
Fr.  Lücke  Einl.  in  die  OlTenb.  Johann.  S.  89  C  144  if.  274  ff.  der 
2.  Auflage* 

4)  Verzeichnisse  bei  Ludolph  Comment.  p.  298.  T.  Pell  Platt 
catalogue  of  the  Ethioplcal  bibl.  mscpts  in  the  rojral  Ubrary^  of  Paris  and 
the  library-  of  the  british  and  foreign  Bibl.  socieCy  and  of  those  in  the 
Vatican  library  etc.  Lond.  1823«  4. 

5)  Am  häufigsten  der  Psalter  mit  dem  Bohenllede  ed.  J.  Pot- 
ken.  Rom.  1513.  4;  in  der  Londn.  Polyglotte;  ▼.  H.  Ludolph.  Frkf  a.lf. 
1701.  4)  aUeln  Lond.  1815  (auf  Kosten  der  Bibelgesellsohaft).  DasHoke^ 
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Ifed  allein  ed.  J.  6.  Nissel.  L.  B.  1656.  4.;  das  B.  Roth  Tom  demi. 
1660)  Jonas  tod  Tkeod.  PeCraeas.  L.  B.  1660;  Joel  a.  Haleachi 
▼on  dems.  1661$  die  4  ersten  Capp.  der  Genesis  ▼.  6.  Chr.  Bfirk- 
11  n.  Frcf.  a.  H.  1696.  4;  verschiedene  Fragmente  TOn  Chr.  A.  Bode. 
Heimst.   1755.  4.    Vgl.  Rosenmuller  Handb.  111.  S.  65  ff. 

§.   185. 

4.    Die  ägyptischen  Uebersetzungen. 

Als  gegen  Ende  des  dritten  und  im  Anfange  des  vierten 
Jahrhunderts  das  Christenthum  sich  in  den  inneren  Provinzen 
Aegyptens  ausbreitete,  entstanden  auch  ägyptische  Ueber- 
setzungen der  Bibel  0  ;  eine  in  dem  Dialekte  Niederägyptens, 
dem  koptischen  oder  memphitischen,  und  eine  in  dem 
Oberägyptens,  dem  sahidischen  oder  thebaidischen; 
beide  aus  der  LXX  geflossen  ') ,  und  bis  jetzt  nur  in  einzelnen 
Buchern  und  Fragmenten  gedruckt'). 

1)  Vgl.  Mönter  Gber  das  Alter  der  kopt.  Uebersetzungen  des  N. 
Test,  in  Elchborns  allg.  Biblioth.  IV  S.  24  ff.  Vgl.  dagg.  dessen  frü- 
here Behauptungen  in  Speclm.  verss.  Danlelis  copt.  Rom.  1786.  p.  23  sqq. 
und  Woide  In  J.  A.  Cramers  Beitrr.  III  S.  1  ff. 

2)  Nach  Woldes  Verglelchang  in  Holmes  edit.  LXX.  Im  Daniel 
Hegt  die  Uebersetzung  des  Theodotlon  zu  Orunde.  Vgl.  Adler  bibl.  krit. 
Reise  S.  187  f.  Munter  speclm.  p.  13  findet  darin  die  hesychianische 
Recension. 

3)  Von  der  koptischen  Uebersetznng  sind  gedruckt:  Quinque  llbrl 
Mosls  etc.  ed.  a  Dav.  Wilkins.  Lond.  1731.  4;  die  Psalmen.  Rom 
1744.  u.  49;  Fsalterlum  coptice.  Ad  cod.  fidem  rec.  lectionls  varietate 
et  Psalmos  apocrjphos  Sahidlca  dlalecto  conscriptos  ac  ^ rimum  a  Wol- 
dio  editos  ady.  J.  L.  Ideler.  Berol.  1837.  —  Fsalterlum  In  dlalectum 
Coptlcae  ling.  Memphlticam  transl.  ed.  M.  6.  Schwartze.  Lps.  1843.-^ 
Frophetae  majores  in  dialecto  linguae  Aegjpt.  Memphitica  seu  Coptica, 
ed.  c.  vers.  lat.  Henr.  Tat  tarn  II  Tl.  Oxon.  1852.  (Die  Fsalmen  wer- 
den auch  von  Barhebraeus  citirty  waren  also  den  Syrern  bekannt; 
ygl.  Wiseman  1.  c.  p.  144  sq.).  —  Stücke  des  Jeremia  ed.  Minga- 
re Mi.  Bologn.  1785,  und  des  Daniel  In  Munter.  Speclm.  —  lieber  Haud- 
schriflen  derselben  s.  ZoGga,  catal.  Codd.  Coptic.  Mscpt.  in  Museo  Bor« 
giano.  Rom.  1810.  —  Von  der  sahidischen  nur  Fragmeute  bei  Munter, 
Mingarelli  u.  ZoCga.  lieber  die  Handschr.  derselben  s.  Engelbreth 
im  neu.  theol.  Journ.  von  Ammon  u.  s.  w.  VI  S.  834  ff.,  ZoCga  1.  c 
p.   172  sq.  621. 

Noch  giebt  es  eine  Uebersetzung  Im  basmnr Ischen  Dialekte,  einem 
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Mischdialekt  der  beiden  andern,  8.  darüber  ZoSga  1.  c.  p.  140  a^. 
Qaatremere  recherchee  crit.  et  hislor.  snr  la  langne  et  la  lUeratarc 
de  l'Egypte.  Par.  1608.  pag.  i28  iqq.  u.  Engelbretb  fragm.  Basnuuico- 
Copt.  V.  et  N.  Test.  Hafn.  1611. 

§.   186. 

5.    Die  arabischen  mittelbaren  Uebersetzungefi. 

Der  alexandrinischen  Yersion  folgen  auch  mehrere  arabi- 
sche üebersetzungen  einzelner  Theile  des  A.  Testaments: 
1.  Die  in  der  Pariser  und  Londner  Polyglotte  gedruckte  Ueber- 
setzung  der  Propheten'),  von  einem  alexandriDiscben 
Geistlichen ,  dessen  Namen  und  Zeitalter  unbekannt  ist,  etwa 
nach  dem  10,  Jahrhunderte  verfasst').  2.  Die  Salomoni- 
schen Schriften  in  denselben  Polyglotten;  3.  das  Buch 
Es ra  ebendaselbst');  die  Psalmen  a.  nach  ägyptischer  Re- 
cension  in  denselben  Polyglotten,  b.  nach  syrischer  Recension 
in  Justinians  Psalterio  Octaplo  (Gen.  1546),  in  Liber  Psal- 
morum  a  Gabr.  Sionita  et  Victor.  Scialac  (Rom.  1614); 
5.  die  bei  den  Melchiten  (der  orthodoxen  Sekte  der  orienta- 
lischen Christen)  gcbr&uchliche  Uebersetzung  der  Psalmen, 
von  Abdalla  Ihn  Alfa  dl  noch  vor  dem  12.  Jahrhundert  ver- 

fasst  ^)9  und  mehrere  noch  ungedruckte  arabische  Versionen^)- 

1)  Auch  besonders  abgedruckt  New  Castle  1811  (auf  Kosten  der 
Bibelgesellschaft).  Vergl  Benary  in  d.  Berl.  Jahrbb.  f.  wlss.  Uük 
1831.  Nr.  63. 

2)  Nach  Oesenius  Comm.  üb.  d.  Jesi^.  I  S.  98  ff..  Hegt  ihr  der 
hexaplarische  Text  zu  Grunde.  In  Bezug  auf  den  Jeremia  vergl. 
Spobn  Jerem.  vates  etc.  I  p.  21  sq.,  und  den  Daniel  ygl.  Wald  la 
Eichhorns  Repert.  XIV  8.  204  ff.,  HAvern.  I,  2.  S.  71. 

3)  £.  Roediger  de  origine  et  indole  Arab.  Ubrorum  V.  Tl.  Ustor. 
interpretationls.    Hai.  1829.  4.  p.  35. 

4)  Gedruckt  za  Haleb  1706.  35.  Päd.  1709.  u.  5.  Vgl.  Rosenm fil- 
ier Handb.  III  S.  49  ff.  Doederlein  von  arab.  Psaltern  in  Eich- 
horns Repert.  II  S.  176  ff.  IV  8.  87  ff. 

5)  S.  Adler  bibl.  krlt.  Reise  S.  68  u.  179.  Paulos  Speda.  verss. 
Pentateuchi  septem  Arab.  p.  58  sq. 
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§.  187. 
6.    Die  übrigen  Töchterversionen  der  LXX. 

I.  Die  armen iffche  UebersetzuDg.  Die  Armenier  erbielteu 
im  5.  Jahrhunderte  durch  Miesrob  (Mesropl  mit  dem  Alpha- 
bete zugleich  eine  Bibelübersetzung  Mt  die  den  LXX  (im  Daniel 
dem  Theadotion)  folgt,  aber  einen  gemischten  Text  liefert')^ 
jedoch  nicht  nach  der  syrischen  Peschito  interpolirt ')  und 
mehrmals  ganz  und  theihveise  gedruckt  isf^). 

I)  Miesrob  bediente  sich  dabei  zweier  Schüler,   des  Johannes 
Ekelensis  u.  Josephas  Palnensis,   die  er  sur  besseren  Erlernung 
der  griechischen  Sprache  nach  Alezandrien  geschickt  hatte.    S.  Moses 
Choreneosis  histor.  Armeniae  ed.  Whiston  c.  54.  p.  299.  vgl.  c.  6t. 
p.  313.  —   Ueber  ihre  Entstehung  sagt  Jo.  Bapt.  Au  eher  in  d   Vorr. 
zum   armen.    Chronicon  des  Ensebilis  p.    11:   Cum  enim  Christi   anno 
CCCCVI  s    Mastosius  sive  Mesropes  singulari  Del  beneficio  Armenici  Al- 
phabet! elementa  reperisset,   suaeque  genti  tradidisset,    mirnni   profecto 
dictQ   est   qua   cura  atque  aemulatione  universi   fere   Armeniae   eroditi 
nna  cnm  uDiversonim  magistro  s.  Isaaco  Patriarcha  in  antlquorum  scri- 
ptorum  Ubros  vertendos  incubuerint,  ita  ut  initio  ducto  a  versione  sacra- 
rum  Uterarum,   quas  e  Graeca  LXX  interpretum  translatlone  deduxere, 
ultra   sexcenta  veterum  scrlptorum  volumina  ante  annum  CCCCL.  h.  e. 
XLIV  annorum  spatio  In  Haicanam  linguam  translata  sint. 

2)  La  Croze  thesaur.  epistol.  III  p.  201:  Codicem  Alexandrlnum 
presse  seqnuntur  versiones  Armeniacae  et  Slavonicae.  Dagg.  Bre- 
denkamp  in  Eichhorns  allg.  Biblioth.,  IV  S.  630  ff.,  Whiston 
praef.  ad  Mos.  Chor.  p.  XII  sq.,  Eichhorn  Einl.  11  S.  332,  Herbst 
Itlnl.  1  S.  223. 

3)  Gegen  diese  ans  einer  Verniuthang  des  Barhebraens,  Schol.  ad 
Ps.  XVI  bei  Wal  ton  prolegg.  XIII,  16  gezogene  Meinung  s.  Wiseman 
hör.  Syr.  p.  142  u.  Rhode  Gregor.  Barhehraei  SchoL  in  Ps.  V  et  XVllI 
p.  74.  —  Auch  die  von  La  Croze  1.  c.  III  p.  4  behauptete  Correctur 
der  armenischen  Bibel  nach  der  Vulgata  im  13.  Jahrh.  ist  ungewiss.  S. 
^lagg.  Alter  philoL  krlt.  Miscellen  S.  140  ff.,  Holmes  praef.  In  edit. 
LXX  c.  4  n.  Herbst  EinL  I  S.  224  f. 

4)  Zuerst  die  Psalmen,  Rom.  1565.  Ven.  1642.  Amst.  1661.  4.  u.  5.; 
die  ganze  Bibel  von  Uskan  (Osgan)  .\mst.  1666.  Constant.  1705.  Ven. 
nsS;  der  Prophet  Obadja  mit  lat.  Uebers.  von  Andr.  Acoluthl.  Lps. 
1680.  4.    VgL  RosenmüUer  Handb.  111  S.  78  ff. 

II.  Die  georgische  oder  grusinische  Uebersetzung 
wurde  im  6.  Jahrhundert  aus  der  LXX  in  der  heiligen  oder  Kir- 

Keil,  Eialeit.  i.  A.  X  .  40 
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chensprache  des  Landes,  in  der  priesterlichen  d.  i.  amneDischeD 
Schrift  veranstaltet ')  • 

5)  S.  darüber  Eichhorn  aHg.  Blblioth.  I  S.  153  ff.  u.  Eiid.  ia  d. 
A.  T.  II  S.  dl8b.  —  GedmckC  erschien  die  ganze  Bibel,  aber  nach  der 
SlaToniachen  revidirt  Mose.  1743  foL 

III.  Von  der  gothischen  Bibelübersetzung,  die  dem  Ei- 
sehoffUlphilas  zugeschrieben  wird,  sind  aus  dem  A.  Testa- 
mente erst  einige  kleine  Bruchstücke  aufgefunden  worden  *). 

6)  Vgl.  Ulfilas  Veteris  et  Not!  Test,  verslonis  gotUcae  Oragmetfs 
^ae  supersunt  etc.  edd.  H.  C.  de  Gabelents  et  Dr.  J.  Loebe.  Lff. 
1843.  Vol.  1,  prolegg.  p.  XXUL 

§.  188. 

IV.    Ferüo  Feneta. 

Auf  der  St.  Marcus-Bibliothek  zu  Venedig  befindet  sich  eine 
aus  dem  14.  Jahrhunderte  stammende  Handschrift  einer  im  Mit- 
telalter von  unbekanntem  Verfasser  gefertigten  griecbischeii 
Uebersetzung  mehrerer  Bücher  des  A.  Test.,  die  den  masore* 
thischen  Text  mit  sklavischer  Treue  in  einem  Gemisch  von 
elegant  attischem  Dialekte  und  Barbarismen  wiedergiebt  und 
für  die  Kritik  werthlos  ist  i). 

1)  Herausgegeben  Ist  der  Pentateach  von  Ch*  Fr.  Amoioii:  Non 
verslo  graeca  Pentatencbi.  £rl.  1790-99.  3  Voll.,  und  die  äbrigeii  Bocber 
von  J.  Bapt.  d'Ansse  de  ViUolson:  Nova  versio  gr.  Proverbiora»» 
EccleslastlSy  Canticl  Cant.,  Ruthl,  Threnor.,  Daniells  et  selectomm  Fco- 
taieachi  loc.  etc.  Argentor.  1 784.  —  Ueber  ihren  Ursprung  vgl.  die  Ver- 
mutbungisn  In  Eichhorns  allg.  Biblloth.  III  S.  370  ft.  V  S.  743  ff.  vos 
Pfannkache  ebendas.  VII  S.  193  ff.,  Bertholdt  Elnl.  II  S.  566, 
H&vernick  I,  %.  S.  72  f. 
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Zweites   Capitel. 
Orientalische   Uebersetzungen. 


I.    Chaldaische  Paraphrasen  oder  Targnmim  (D'^lplJI'in)  • 

§.  189. 
Ursprung  derselben. 

Aus  der  nach  dem  Exile  auFgekommenen  Sitte,  dem  Volke 
das  Gesetz  öffentlich  mit  beigefugter  mündlicher  Paraphrase 
in  der  chaldäischen  Landessprache  vorzulesen  0  9  entstanden, 
als  die  Synagogen  und  öffentlichen  Schulen,  in  welchen  das 
Studium  des  Gesetzes  vorzugsweise  getrieben  wurde,  mehr 
und  mehr  in  AuFnahme  kamen,  gewiss  bald  auch  schrifUlich  ab- 
gefasste  Uebersetzungen  und  Paraphrasen  in  dieser  Sprache'). 
Wenn  damit  auch  das  hohe  Alter  der  auf  uns  gekommenen  Tar- 
gnms  noch  nicht  erwiesen  ist,  so  unterliegt  es  doch  keinem 
begründeten  Zweifel »  dass  schon  vor  Christo  schriftliche  Tar- 
gamim  existirten ,  mögen  dieselben  auch  nicht  zu  allgemeinem 
Ansehen  gelangt,  und  später  durch  andere  verdrängt  worden 
und  untergegangen  sein  '). 

1)  Die  erst«  Spur  von  dieser  Sitte  liefert  Neh.  VIII,  8.  Vgl.  Jo.  Jac. 
Rftmbacta,  Annotatt.  uberr.  ad  h.  1.  a.  Hengstenberg  Beitrr.  I  S. 
299  ft.  —  ,fitn  Gebraacb,  an  bestimmten  Wochentagen  Abschnitte  der 
BB.  Mosis  in  den  Synagogen  yorzulesen,  schreibt  die  Tradition  theils 
Mose,  theils  Esra  zu.  So  viel  darf  mit  Sicherheit  angenommen  werden, 
dass  er  nicht  jünger  als  das  makkabftische  Zeitalter  ist,  in  welchem  man 
bereits  die  Vorlesung  von  prophetischen  Parallelstellen  einführte/'  Z  u  n  z 
die  gottesd.  Vortr.  der  Juden  S.  3.  „Den  Ungelehrten,  der  Masse  des 
ftramAisch  redenden  Volks,  war  die  heilige  Sprache  Iftngst  entfremdet, 
und  für  dasselbe  waren  die  aramäischen  Uebersetzungen,  Targumim, 
bestimmt,  von  denen  die  Vortrftge  aus  dem  Urtexte  vielleicht  bald 
nach  deren  Einführung  begleitet  wurden.  Von  einem  in  der  Regel 
dazu  angestellten  Uebersetzer  wurde  der  vorgelesene  Text  der  Schrift 
▼oraus  oder  paragraphenweise,  auswendig  der  Gemeinde  übersetzt,  sp 
dass  der  Vorlesende  und  der  Uebersetzer  abwechselnd  vortrugen/'  Zunz 
^  a.  0.  S.  8.    Dem  Dolmetscher  war  hiebei  anfänglich  grosse  Freiheit 

40* 


628  Zweiter  Theil.  Zweiter  Absch.  Zweite  Abth.  Cap.  2. 

gestattet,  die  später  dorcb  Aufstellaog^  fester  hermeneutlscher  Regeln 
beschränkt  wurde.  Zunz  a.  a.  0.  S.  74  f.,  Hft vernick  Einl.  I,  2.  S.  74. 
S)  |,6escbriebene  aramftlsche  Uebersetzungen  der  meisten  biblischen 
Bücher  hat  es  sicherlich  schon  nnter  den  Hasmonäern  gegeben/'  Zunz 
a.  a.  0.  S.  61.  Schon  Mischn.  tract.  Jadaim  IV,  5  handelt  von  der  Sprache 
und  der  Schrift,  worin  die  Targums  geschrieben  werden  müssen.  In  Ge- 
mar.  Schabb.  fol.  115,  1  wird  ein  geschriebenes  Targum  fiber  den  Hiob 
aus  der  Mitte  des  ersten  Jahrhunderts  (zur  Zeit  des  Gamaliel)  erwähnt; 
,,und  da  man  wohl  nicht  mit  dem  Hiob  den  Anfang  gemacht  haben  wird, 
so  I&sst  sich  mit  Wahrscheinlichkeit  für  die  ersten  Uebertragungen  des 
Gesetzes   ein  noch  höheres   Alter   voraussetzen.''    Zunz   a.  a.  0.  S.  63. 

—  Unsicher  ist  die  Spur  einer  targumischen  Uebersetzung  Matth.  XXVII,  46. 

—  Vermuthung,  dass  Josephus  die  Targumim  benutzt  habe,  von  Pfann- 
kuche  in  Eichhorns  alJg.  Biblioth.  VIII  S.  427.  —  Nach  Frankel 
ab.  die  Zeit  der  frühesten  Uebersetzer  des  A.  Test,  in  den  „Verband* 
langen  der  ersten  Versammlung  deutscher  u.  ausländ.  Orientalisten."  Lpz. 
1845.  4.  S.  10  ff.  gab  es  in  Palästina  ursprünglich  keine  vollständige 
Uebersetzung,  sondern  nur  Uebertragungen  schwererer  Stellen,  die  das  alte 
Targum  bildeten,  das  traditionell  wurde  und  wenigstens  seinen  Anfängen 
nach  nicht  mit  Unrecht  bis  auf  Esra  hinaufgeführt  wird. 

3)  Die  Einwände  von  Jo.  Morin.  exercltatt.  bibl.  II  p.  321  sq., 
Eichhorn  Einl.  II.  S.  15  ff.  u.  A.  gegen  die  Entstehung  der  Targumim 
in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Christo  sind  widerlegt  von  Aug.  Pfeif- 
fer crit.  sacr.  C.  8.  sect.  2.  quaest  t,  Wolf  biblioth.  hebr.  U  p. 
1137,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  438  sqq.,  Jahn  Einl.  I.  190  ff.,  Häv er- 
nick I,  2.  S.  76. 

Von  den  vorhandenen  Targumim  erstreckt  sich  keins  über 

das  ganze  A.  Testament;  und  der  Text  derselben,  besonders 

aber  die  Puuktation  sind  in  sehr  unkritischem  Zustande  ^). 

4)  Elias  Levita  praef.  ad  Methurg.  —  Ehemals  waren  sie  nnpunk- 
tirt.  Erst  Buxtorf  hat  eine  consequente  Vocalsation  nach  den  chaldfti- 
sehen  Abschnitten  des  Daniel  und  Esra  eingeführt. 

§.  190« 
Das  Targum  des  Onkelos  (Dl^pilX)  • 

Die  Nachrichten  über  die  Person  und  das  Zeitalter  des  0  n- 
kelos  sind  höchst  unsicher  und  nur  so  weit  zusammenstim- 
mend, dass  er  um  die  Zeit  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels 
gelebt  habe  0« 

2)  Zasammenstelinug  dieser  Nachrichten  bei  Anger  de  Onkelo  chal> 
daico  quem  feront  Pentateuchl  paraphraste  etc.  Partie.  IL  Lps.  1846, 
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-wo  aach  p.  1.  dte  neaeren  Sciiriftsteller  über  Ikn  genannt  sind.    Naob 
den   ftltesten  Angaben  war  Onkelos  ein  Proseiyt  und  Schäler  des  Alteren 
Gam&liel,  des  berühmlen  Beisitzers  Im  Synedrium  und  Lehrers  des  Apo- 
stels  Paulus,  Act.  XXlIy  3  vgl.  V,  34  sqq.,  der  nicht  lange  vor  der  Zer- 
stör aag  des  Tempels  starb.    Vgl.  Anger  1.  c.  p.  13.    Tosiphta  Schabb. 
c  S :   Accidit  nt  qnum  R.  Gamallel  senex  mortuus  esset,  Onkelos  prosei. 
C^r^rt   'pK)  ejus  causa  septuaginta  niinas  amplius  combnreret.    Ebenso  in 
Gemar.  babyl.  Aboda  Jar.   fol.  11.  —  Tosiphta  Demal  c.  6.  §.  9:  Onke- 
los  Prosei.  postquam  haereditatem  patemam  cum  fratre  diviserat,  par- 
tem   suam  in  mare  raortuum  abjecit.    Vgl.  auch  6.  Ben.  Win  er  de  On- 
keloso ejusque  paraphrasi  chald.   Lps.   1820.  —  Viel  zu  tief  wird  das 
Zeitalter  des  Onkelos  von  Jo.   Morin.    exercitt.  bibl.  p.  343  herabge- 
setzt.   Dass  er  in  Babylonien  gewesen,   wie  Eichhorn  Einl.  II  S*  222> 
Bertholdt   II   S.   537   meinen,   ist   nnerweislich;   vergl.   Winer  I.  c. 
p.   8  sq. 

Sein  Targum  über  den  Pen  tat  euch  ist  eine,  in  reiner 

chaldäischer  Sprache  ')  geschriebene ,  treue  meist  wörtliche 

Uebersetzung,  die  nur  hie  und  da  umschreibend  wird,  ohne  sich 

jedoch  fremdartige  Zusätze  zu  erlauben').    Die  dogmatische 

Erklärung  ist  noch  sehr  einfach,  z.  B.  in  der  Beseitigung  der 

Anthropomorphismen  in  Bezug  auf  das  göttliche  Wesen  und  in 

der  Messiasidee  ^).   Nur  in  den  poetischen  Stücken  wird  sie 

sehr  paraphrasirend  und  reicher  an  Zusätzen,  von  welchen  aber 

manche  spätere  Interpolationen  sein  mögen  ^). 

2)  Die  Sprache  nfthert  sich  noch  vielfach  dem  biblischen  Chaldais- 
raus,  enth&it  noch  wenige  griechische  Wörter,  lateinische  gar  nicht,  da- 
neben manche  dunkle,  zum  TheU  schon  den  Talmudlsten  unverstAnd- 
Uche  Ausdrucke.    Vgl.  Winer  1.  c.  p.  10-35. 

3)  S.  die  Beispielsammlung  bei  Winer  1.  c.  p.  36  sqq. 

4)  Daher  '■«•»■:  «iök»,  'i*»"?  wirsw, '•'"i  »«ip*, '■♦■n  »an^^a,  vgl.  Carpzov 
crit.  sacr.  p.  456,  Winer  1.  c.  p.  43  sqq.  Vom  Messias  erklärt  er  nur 
zwei  SteUen,  6en.  XLIX,  10  und  Num.  XXIV,  17,  während  die  späte- 
ren Targ.  17  Stellen  messianisch  deuten  bei  Buxtorf  Lex.  talm.  p. 
1268  sq. 

5)  Die  Gründe,  welche  zu  diesem  freieren  Verfahren  bewogen,  ent- 
wickelt Win^r  1.  c.  p.  42.  Dass  hier  auch  spätere  Interpolationen  statt- 
finden und  nicht  alle  Codd.  übereinstimmen,  zeigt  Helvlcus  de  Paraphr« 
chald.  Giess.  1612.  c.  3,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  456.  —  Ausführliche  Kri- 
tik von  Sam.  Dav.  Luzatto:  PhUoxenus  s.  de  Onkelos!  chald.  Penta- 
teuchi  versione  dissertat.  herm.  crit.  etc.  Wien  1830.  8.  Vergl.  A.  L.  Z. 
1832.  St.  3.  —  Ausgaben:  zuerst  Bologna  1482  fol.  mit  dem  hehr.  Texte 
n.  Jarchls  Commentare,  dann  ö.  im  15.  u.  16.  Jahrhunderte;  nach  Pandschr. 
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in  der  Conplatent.  BAel  1517  il  In  den  homherg^\wk  Blbela.  Veaed. 
1518.  1526  a.  1547-49;  Ueraas  abgedr.  in  der  Antwerp.,  Paris,  n.  Loodn. 
Folygl.  nnd  der  rabb.  Bibel  von  Bnxtorf.  1619.  S.  LeLon^.  cd. 
Hasch  P.  I.  c.  1.  s.  2.  P.  II.  Vol.  1.  s.  2.  pag.  34^8qq.  Rotenoifillcr 
Handb.  Ul  S.  3  IT. 


§.   191. 

Das  Targum  Jonathans,  des  Sohnes  Uziel  (7K^Y1J>  p  fTÜT)  • 

Jonathan  der  Sohn  Uziels,  der  Verfasser  des  noch  vor- 
handenen Targum  über  die  Pro{/hetae  priores  et  posteriores, 
soll  ein  Schäler  Hill  eis  gewesen  sein^),  mithin  vor  Christi 

Geburt  gelebt  und  vor  Onkelos  geschrieben  haben'). 

1)  Baba  bathr.  c.  VIII  fol.  134.  a  (Tgl.  Succa  f.  28.  a):  Tradant 
Rabbini  nostri:  octoginta  dlscipali  fuerant  Hill  eil  Seniori,  quomoi  tri- 
ginta  digni  erant,  super  quos  habitaret  Schechlna  nt  saper  Mosen  prae- 
ceptoram  nostram  p.  m.$  triginta  autem  dlgnl^  propter  qnos  sol  coui- 
steret,  slcnt  propter  Josnam  fil.  Nan;  vlgintl  denique  inter  illos  nedü^ 
maxlnius  omnium  füit  Jonathan,  fil.  Usielis,  et  minimas  onnlaa 
Jochana n,  f.  Saccai  —  MegiUa  c.  I  fol.  3.a:  Targum  propheiama 
Jonathan,  fil.  Usielis  fedt,  et  commota  fult  terra  Israelis  ad  qus- 
drlngentas  parasangas.  Tunc  egressa  est  vox  coe]e8Cl8(Vp  ^a)  et  dizit: 
Quis  ille  qui  revelavlt  secreta  mea  flliis  homluum?  Constltit  Jonachaa 
f.  üs.  super  pedes  suos  et  dizit:  Ego  sum  ille  qui  revelavi  secreta  tos 
coram  filüs  hominum  etc.  Vgl.  A.  Pfeiffer  erft.  sacr.  c.  Vlll  qv.  10, 
Wolf  biblloth.  hebr.  U  p.  1159  sqq. 

2)  Aus  der  üebereinslimmang  von  Targ.  Jud.  V»  26  mit  Targ.  Deal. 
XXII,  5;  Targ.  2  Reg.  XI V,  6  mit  Targ.  Deut.  XXI V,  16  5  Targ.  Jer.  XLVm, 
45.  46  mit  Targ.  Num.  XXI,  28.29  schliesst  Zunz  a.  a.  0.  S.  63,  dass 
Jonathan  des  Onkelos  Version  bereits  gekannt  zu  haben  scheine,  amge- 
kehrt  HAvernick  I,  2.  S.  78  auf  eine  Benutzung  des  Jonathan  von  Sei- 
ten des  Onkelos. 

Die  Uebersetzong  Jonathans  jst  weniger  treu,  mehr  para* 
phrastisch  als  die  des  Onkelos;  doch  in  den  historischen  wört- 
licher als  in  den  prophetischen'),  woraus  man  mit  Unrecht  auf 
verschiedene  Verfasser  geschlossen  hat^).  -  Auch  aus  dem 
Vorkommen  späterer  Zeitvorstellungen,  rabbinischer  Sagen  und 
Legenden')  folgt  nicht  ein  späterer  Ursprung  desselben;  da 
manches  durch  spätere  Interpolation  hineingekommen  zu  sein 
scheint').  —  Seine  Sprache   ist   der   des  Onkelos   siemlich 

ähnlich  0* 
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3)  „Die  freiere  Bendliabung  des  Textes  war  bei  den  propbetisclien 
Scbrifleii^  da  sie  nichts  gesetzlich  Gültiges  enthalten,  statthaft,  Ja  selbst 
unabweisbar,  wegen  ihrer  dunkleren  Sprache  und  ihres  auf  Israels  Zu- 
kunft gedeuteten  Inhalts.  Schon  zu  den  historischen  BöcKeru  macht 
Jonathan  oft  den  Ausleger  ^  zu  den  eigentlichen  Propheten  geht  diese,  zu 
wirklicher  Hagada  werdende  Auslegung  fast  ununterbrochen  fort/'  Znnz 
a.  a.  0.  S.  62  f. 

4)  Elchorn  Efail.  II  $.  227,  Bertholdt  II  S.  580  f.  Dagegen 
Gesenias  Comm.  üb.  d.  JesaJ.  1  S.  69  ff.  u.  Hftv ernick  I,  2.  S.  80, 
welcher  den  Hanptbeweis  für  die  Einheit  des  Verfassers  darin  findet, 
dass  nicht  nur  Paralielstelien  wie  Jes.  XXXVI  -  XXXIX  vgl.  2  Kg.  XYIII, 
13  ff.  Jes.  II,  2-4.  Mich.  IV,  1-3  wörtlich  übereinstimmen,  sondern  auch 
in  den  historischen  Bfichem  schon  die  dichterischen  Stucke  (Jud.  V. 
1  Sam.  II.  2  Sam.  XXIII)  mit  reichen  Zus&tzen  yersehen  sind,  die  oft 
wieder  unter  einander  grosse  Aehnlichkeit  haben  $  vgl.  Jud.  V,  8  mit 
Jes.  X,  4 ;  2  Sam.  XXIII,  4  Init  Jes.  XXX,  26. 

5)  Beispiele  solcher  Hagadas  bei  Gesenius  a.  a.  0.  S.  76,  Zunz 
a.  a.  0.  S.  63  u.  Hftvern.  I,  2.  S.  81  f.  Die  messianischen  Stellen  sind 
gesammelt  In  Bnxtorf  Lex.  talm.  p.  1270  sqq. 

6)  Gegen  Jo.  Morin.  exerc.  bibl.  p.  321,  welcher  dieses  Targnm 
für  spflter  als  den  Talmud  h&lt,  s.  Wolf  Mblioth.  hebr.  II  p.  1160  sqq. 
u.  Bertholdt  II  S.  580.  —  Gegen  Eichhorn  Einl.  II  §.  226,  Jahn 
Einl.  I  S.  193,  die  es  in  das  3.  oder  4.  Jahrhundert  nach  Chr.  herab- 
setzen, 8.  Gesenius  a.  a.  0.  S.  66,  de  Wette  Einl.  §.  59,  Herbst 
Etnl.  1  S.  178.  Dass  Jonathan  den  Messias  aus  messianischen  Steilen 
wegzuerklAren  suche ,  ist  ganz  ohne  Grund.  —  Von  Verfälschungen  im 
Texte  des  Jonathan  spricht  schon  Rase  hl  zu  Ezech.  XL  VII,  19.  Dahin 
rechnet  Znnz  a.  a.  0.  S.  63  u.  282  alles  Feindselige  gegen  Rom,  die 
Erw&hnung  des  Armiilus  und  dergleichen.  Doch  vergL  Hftveruick  I, 
2.  S.  82. 

7)  CarpzoY  crit  sacr.  p.  461:  Cujus  uitor  sermonis  chaldael  et 
dictioaia  landatur  pnritas,  ad  Onkelosum  proxime  accedens,  et  parum 
deflectens  a  puro  teneroque  Chaldaismo  biblico.  Aebnlich  schon  Wolf 
blbl.  hebr.  II  p.  1165  mit  dem  Zusätze:  Quae  vero,  vel  quod  ad  voces 
novas  et  barbaras,  vel  ad  res  aetate  ejus  inferiores,  aut  fütilia  non- 
nulla,  quamvis  pauca  triplicis  hujns  generis  ezstent,  ibi  occorrunt,  ea 
merito  falsaril  cnjusdam  ingenlo  adscribuntur. 

Ausgaben:  Alteste  Leiria  1494  foL  mit  hebr.  Text  und  arabb.  Cofi- 
ment.,  sodann  in  den  bombergschen  und  buxtorfkchen  rabb.  Bibeln,  der 
Antw.,  Par.  n.  Lond.  Polygl.  —  Mehrere  Propheten  auch  einzeln.  Vei^l. 
Wolf  L  c.  p.  1166.  Le  Long  ed.  Masch  II,  1  pag.  39  sqq.  u.  Ro- 
senmfiller  Handb.  III  S.  9  ff. 
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§.  192. 
Das  Jertisaletnische  Targtim  über  den  Pentateuch 

(Psetido  -  Jonathan)  • 

Demselben  Jonathan,  Sohn  Uziels  wird  von  späteren 
Schriftstellern  ein  Targum  über  den  Pentateuch  zugeschrie- 
ben 0,  welches  nach  genaueren  Untersuchungen  mit  dem  Je- 
rusalemischen  Targum  identisch  ist,  wahrend  das  unter 
diesem  Namen  bekannt  gewordene,  das  sogen.  Targum  J e- 
ruschalmi   nur  aus  Bruchstücken  einer  andern  RecensioD 

besteht  *) . 

1)  R.  Axarla  Heer.  £n.  UX,  9  mit  Berufung  auf  R.  Menacbea 
Bekanatensls  ComineDt.  ad.  Lev.  XIV,  7,  R.  Gedalia  Schalschel 
Hakkab.  f.  28^  1.  bei  Pfeiffer  de  Targumim^  Opp.  11  p.  875,  Carpz. 
crit.  sacr.  p.  446. 

2)  Diese  Vermuthung  äusserte  schon  Drusins  bei  CarpzoT  L  c 
p.  448.  Vollstfindig  erwiesen  hat  die  Identität  Zunz  a.  a.  0.  S.  6§-72,  v. 
gezeigt,  dass  dieses  dem  Jonathan  mit  Unrecht  zugeschriebene  Targam 
bei  den  filteren  Autoreu  unter  dem  Namen  Targum  Palftstinae  und 
T.  Jeruschalmi  vorkomme,  und  mehrere  Recensionen  von  ihm  ezisti- 
ren,  von  welchen  eine  —  unser  Fseudojonathan  ganz,  die  andere  aöer 
nur  in  Fragmenten  sich  erhalten  hat. 

Aber  sein  exegetischer  Charakter  '),  seine  barbarische,  von 
ausländischen  Wörtern  wimmelnde  Sprache  ^)  ,  die  vielen  ein- 
geflochtenen Legenden,  Fabeln,  Vorstellungen  und  Gegenstände 
einer  viel  späteren  Zeit^),  und  die  unverkennbare  Benutzung 
des  Onkelos  verrathen  einen  Verfasser  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  7.  Jahrhunderts  ^). 

3)  Win  er,  de  Jonathanis  in  Pentatenchnm  paraphrasi  chald.  spec. 
I  £rl.  1823.  p.  8:  Noster  (Ps.  Jon.)  omnia  sibi  licere  ratas,  viz  qnioqiie 
aut  sex  versiculos  de  verbo  reddidit,  plorima  in  summam  arbitrinm  tfa- 
sus,    addendis,   mutandis,  pervertendis  sententUs  integris  ad  Ingenia  po- 
pulariom  ita  accommodavit,  ut  persaepe  noa  libros  sacros  sed  commeat» 
Rabbinorum  legere  tibi  videaris.  —  Zunz  a.  a.  0.  S.  1%:  ^^Dat  Jeroschs- 
lemsche  Targum  verhalt  sich  zum  Onkelos  wie  Midrasch  zum  sohlichtes 
WortverstAndniss:   Onkelos  ist  nur  zuweilen  Ausleger,  der  Hierosolfvi- 
taner  nur  zuweilen  Uebersetzer;  die  Grundlage  der  Arbeit  ist  bei  dieses 
der  Derutch,  bei  jenem  der  Peschat.    Aber  der  Targumist  des  Jeni- 
schalmi  hat  keine  Hagada,   noch  weniger  einen  Commeatar  aosarbeiiOf 
sondern  dem  Publicum  ein  Werk  fibergeben  wollen,  in  welchem  die  Aos- 
legnng  der  Schrift,  den  herrschenden  Ideen  entsprechend,   ebeasovokl 
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den  Erfordernissen  der  halacMsclien  Accommodatlon  als  der  hagadischen 
AmpllficatlOD  genügte ,  und  seine  ganze  Arbeit  wird  daher  eine  freie 
Ueb ertragung  mit  theilweise  vorherrschendem  Mid rasch''. 

4)  S.  die  Zusammenstellung  bei  Peter  mann  de  duabus  Pentateu- 
chi  paraphrasibus  chald.  P.  I.  de  indole  parapraseos,  quae  Jonathanis 
esse  dlcltnr.  Berol.  1629.  p.  64  sq.  —  Nach  Zunz  a.  a.  0.  S.  73  Ist  die 
Sprache  ein  palftstlnensiscber  Dialekt  des  Aram&ischen,  und  in  Ansdnlk- 
l&eiiy  Styl  und  Grammatik  mit  dem  Jerusalem.  Talmud,  den  Werken  der 
filteren  und  Jungeren  Hagada  und  den  Targumim  der  Hagiographen 
verwandt 

5)  Die  meisten  seiner  Zusätze  und  Legenden  finden  sich  auch  im 
Talmud;  vgl.  Carpzov  1.  c.  p.  447,  Winer  1.  c.  p.  25  u.  Fetermann 
1.  c.  p.  39.  —  y^Fast  alle  seine  in  die  Hagada  einschlagenden  Deutungen 
und  Ausschmückungen  treffen  wir  in  den  hagadischen  Schriften  $  die  we- 
nigen ihm  eigenthumlichen  bat  er  so  wenig  ersonnen  als  Jonathan  seine 
Interpretirung  der  Propheten.  In  beiden  olTenbart  sich  die  Cultur  der 
Zeit  und  die  Macht  überlieferter  Ideen.''    Zunz  a.  a.  0.  S.  72  f. 

6)  Nach  Zunz  a.  a.  0.  S.  75  f.  ist  dieses  Targum  jünger  als  der 
Name  Constantinopel  (Num.  XXIV,  19.  24),  als  die  Feststellung  des  Jüdi- 
schen Kalenders,  als  der  Sturz  des  weströmischen  Reichs  und  selbst  als 
die  babylonische  Gemara,  deren  Stjl,  Inhalt  und  Studien  sehr  deutlich 
hervortreten;  aber  älter  als  unser  masorethischer  Text,  als  die  Arabisi- 
rong  des  westlichen  Asiens  und  das  Aussterben  des  Aramäischen. 

Gedruckt  sind  beide  Targums  in  der  Londn.  Polygl.  T.  IV.  Andere 
Ausgaben  s.  bei  Le  Long  ed.  Masch  II,  1.  p.  37  sq.  u.  Rosenmül- 
ler Handb.  111  S.  8  f. 

Das  Jerusalemische  Targum  erstreckte  sich  zufolge  verschiedener 
Angaben  der  Rabblnen  auch  über  die  Propheten.  Vgl.  Bruns  in  Eich- 
horns Repert.  XV  S.  175  u.  Zunz  a.  a.  0.  S.  77  IT. 

§.   193. 

Die  Targumim  zu  den  Hagiographen. 

Diese  sind  alle  aus  späterer  Zeit ,  zum  Theil  mit  dem  jeru- 
saleroischen  Targum  übereinstimmend;  und  ihre  Verfasser  un- 
bekannt^). Wir  besitzen  1.  ein  Targum  über  die  Psalmen, 
Hieb  und  die  Sprüche  Salomos,  von  welchen  das  über  die 
Spruche  sich  ziemlich  genau  an  den  Text  und  von  hagadischer 
Auslegung  ganz  frei  hält ')  ,  die  beiden  andern  hingegen  die 
paraphrastische  Manier  des  Jonathan  befolgen,  und  in  Sprache 
und  Styl  mit  dem  Jerusalemschen  Targum  zum  Pentateuche 
übereinstimmen  ') .    2.  Ein  Targum  über  die  fünfMegilloth 
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(Ruth,  Esth«,  KiagL,  Pred.  u.  Hohes!.)  ans  naehtalmadischer 
Zeit,  welches  den  Charakter  einer  Uebersetsung  fast  ganz  ver- 
leugnet und  zum  hagadischen  Commentar  wird^).  3.  Zwei 
Targums  zum  Buch  Esther,  von  welchen  das  eine  ein  jeru- 
salemisches  ist^).  4.  Ein  Targum  über  die  Chronik,  das  sich 
durch  Sprache ,  Styl  und  hagadische  Paraphrase  gteichfalls  als 

ein  jerusalemisches  zu  erkennen  giebt*). 

1)  V^l.  Wolf  bibliotb.  hebr.  II  p.  1171  sqq.,  Zunz  a.  a.  O.  S.  61  f. 
Q.  79  ff,  Hftyem.  I,  2.  S.  85  ff.  —  Gedruckt  sind  sie,  mit  Ansasbee 
des  erst  später  aafgefundeuen  über  die  Chronik,  in  den  rabb.  Blbels, 
der  Antw.,  Paris,  u.  Londn.  Poljgl.  und  meistens  auch  einzeln. 

2)  Die  theilweise  Uebereinstimmnng  des  Targ.  über  die  Proyerbien 
mit  der  syrischen  Cebersetzang  wollten  Dathe  de  ratione  conseosos 
vers.  Chald.  et  Syr.  Proverbb.  Salom.  in  s.  Opuscc.  p.  109  sqq.,  Elcl- 
horu  Einl.  II  8.  106  ff„  Berthol  dt  II  S.  6ü0  aus  Benutzung  derselbe! 
erkl&ren.    Dagegen  H& vernick  I,  2.  S.  87. 

3)  Die  einzelnen  Ausgaben  s.  bei  Le  Long  ed.  Hasch  11,  1.  p.  43  sqv 

4)  Die  Meinung,  dass  Joseph  der  Blinde  (f  325)  Verfasser  die- 
ses Targum  sei,  wird  schon  von  Schriftstellern  des  13.  Jahrbniiderü 
widerlegt.  S.  Zunz  a.  a.  0.  S.  65.  —  Die  einzelnen  Ausgaben  s.  bei 
Le  Long  ed.  Masch  II,  l.^p.  45  sq. 

5)  Turgum  prius  et  posterius  in  Estheram,  nunc  primnm  in  ling . 
lat.  translat.  stud.  et  op.  Franc.  Tai  1er L  Lond.  1655.  4.  Andere 
Ausgg.  bei  Le  Long  ed.  Masch  II,  1.  p.  46  sq. 

6)  Paraphrasis  chald.  I  et  II  libri  Chron.  e  Cod.  Erford.  ed.  V.  F. 
Bock.  Aug.  Vindeb.  1680.  83.  4.  (IGckenhaft);  vollständiger  und  cor- 
recter  e  Cod.  Cantabr.  ed.  Dav.  Wiikins.  Arast.  1715.  4. 


II.    Die  alte  syrische  Cebersetzung  und  ihre  Töchter- 

Versionen. 

§.  194. 
Die  syrische  Peschito. 

Zu  den  ältesten,  von  Christen  ausgegangenen  UeberseUun- 
gen  des  A.  Testaments  gehört  die  von  allen  syrischen  ChristeD 
angenommene  Kirchenfibersetzung ,  Peschito  (KlO^tt^)  (l- J* 
einfache,  treue  genannt i),  und  wahrscheinlich  von  einem 
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Christen  *)   um  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  zu  Edessa 

verfasst  *) . 

1)  FalBch  erkUrt  Bertholdt  Einl.  II  S.  593:  noiyij,  die  verbreitete; 
richtiger  Eichhorn  Einl.  II  S.  125:  simplez  L  e.  litteralis,  die  wört- 
liche, oder  die  dem  Wortsinn  folgende,  im  Gegensatz  zu  den  allegori^ 
sehen  Uebersetznngen  and  Auslegungen.  Vgl.  Gesenlus  Comm.  üb.  d. 
JesaJ.  I  S.  81^  Hirzel  de  Penlat.  vers.  Syr.  indole  p.  17,  H&vernick 
1,  2.   S.  90. 

2)  Nach    Rieh.  Simon  bist.  crlt.  V.  T.  IIb.  11  c.  15  von  einem  Ja- 
den;    nach  Dathe  praef.  in  Psalter.  Syr.  p.  XXIU  sqq.  von  einem  Jaden- 
Christen,    nach  Kirsch    (praef.    in  Pentat.   Sjr.   p.    VI),    Michaelis 
Abhdl.  V.  d.  Syr.  Sprache  S.  59,  Bertholdt  S,  595,  Gesenlus  a.a.O. 
S.  85,  Hirzel  1.  c.  p.  127,  Bftvernick  S.  94,  Wichelhaas  de  N.  Test. 
vers.  Syr.  p.  73,  von  einem  Christen,  wie  dies  besonders  aus  der  Inter- 
pretation der  raesslanlschen  Stellen   Jes.  VII,  14.   LH,  15.   LIII,  8.   Zach. 
XII,  10  u.  a.  erhellt.  —  Wlseman  1.  c.  p.  100  sq.  entscheidet  nicht.  — 
Nach   einer  Bemerkung  des  Ephraem  Syr.  zu  Jos.  XV,  28  (Opp.  1  p. 
305)  :  qnia  nesciebant,  qul  in  Syrlacum  transtulerun  t,  qnaenam  sit 
vis  Tocia  hebraeae  rrnvTs«  ipsam  retinuenint,  sind  mehrere  Verfasser  an- 
zunehmen.   Die  Inneren  Gründe  dt^ffir  bei  Eichhorn    Einl.  U  S-  250  sind 
schwach.     Vgl.  Hftvernlck  I,  2.  S.  94  f. 

3)  Sagen  der  Syrer  über  ihren  Ursprang  in  Barheb r.  horr.  myster. 
oder  tbesanr.  arcan.  prooem.:  Tres  fuerant  sententiae;  prima,  quod 
tempore  Salomonls  et  Hirami  Regum  conversa  faerit;  secunda, 
quod  Aaa  sacerdos,  quam  ex  Assyria  missas  fuit  in  Samariam,  eam 
transtulerit;  tertia  tandem,  quod  aetate  Adaei  Apostoli  et  Abgari  re- 
gis  Osrhoeni  versa  faerit,  quo  tempore  etiam  Nov.  Test,  eadem  simpllcl 
forma  traductus  est  —  bei  Wiseman  1.  c.  p.  86  sq.  90.  Womit  zu  vgl. 
das  ftUeste  Zengniss  von  Jacob  von  Edessa  bei  Bar  hehr,  in  Ps.  X, 
ibid.  p.  103  und  die  anderen  Zeugnisse  bei  HAvern.  S.  92.  —  Für  den 
Ursprung  gegen  Ende  des  2.  Jahrhunderts  in  Edessa  zeugt  sowohl  Eph- 
raem Syr.  (f  378),  nach  welchem  sie  bei  den  Syrern  allgemein  recipirt 
war,  dass  er  sie  auch  unsere  Uebersetzung  nennt,  uud  dass  ihm 
schon  manche  Ausdrücke  dunkel  waren,  als  auch  das  hohe  Alter  einer 
syrischen  Kirche  und  das  frühe  Entstehen  einer  syrischen  Litteratur  in 
Edessa.     Vgl.  H&vern.   S.  91  f. 

Sie  schliesst  sich  an  den  hebräischen  Text,  aus  dem  sie  ge« 
flössen,  meist  sehr  treu  an  ^),  hält  sich  frei  von  den  gangbaren 
jüdischen  Paraphrasen ,  giebt  den  Grundtext  gewohnlich  sehr 
ghlcklich  wieder,  und  beschränkt  sich  selbst  da,  wo  sie  erklä- 
rend wird,  in  der  Regel  auf  das  Nothwendigste,  ohne  Fremd-* 
ftrtiges  in  den  Text  hineinzutragen^).    Oft  nähert  sie  sich  der 
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alexandrinischen  Uebersetzung;  aber  gerade  bei  den  schwie- 
rigeren Stellen  fehlt  die  Uebereinstimmung ,  so  dass  an  eine 
Benutzung  der  LXX  eben  so  wenig  zu  denken  ist ,  als  an  eine 
Abhängigkeit  von  dem  Chaldäer,  dem  sie  sich  zuweilen  auch 
annähert  ^) .  Diese  Erscheinungen  erklären  sich  zum  Theil  aus 
der  exegetischen  Tradition,  von  welcher  alle  alten  Uebersetzer 
mehr  oder  weniger  geleitet  wurden ,  theils  auch  aus  späteren 
Interpolationen,  von  welchen  sie  nicht  ganz  frei  geblieben  ist. — 
Auch  hat  sie  ursprünglich  nur  die  kanonischen  Bücher  des  A. 
Testaments  umfasst;  und  die  syrische  Uebersetzung  der  Apo- 
kryphen, die  zwar  schon  Ephräm  Syrus  anfuhrt,  aber  nicht  for 
kanonisch  hält,  ist  erst  später  hinzugekommen  ^). 

4)  Für  ein  hebräisches  Original  spricht  schon  die  angef.  Stelle  des 
Ephr.  Syr.  ad.  Jos.  XV,  28.  Vgl.  Bar  heb  r.  bei  Assemanl,  bibl.  or. 
IL  p.  274.  Hlstor.  djnast.  p.  100.  —  Unbegrfindet  ist  Semlers  (Vorie- 
reit  z.  theol.  Hermeneut.  I  S.  382  ff.)  Urtheil,  dass  sie  aus  dem  hebr&i- 
sehen  Texte  der  Hezaplen  verfertigt  worden.  Dagg.  Dathe  praef.  ad 
Psalt.  Syr.  p.  XI  sqq.,    Eichhorn   Eiql.  II  S.  249. 

5)  Belege  hiefür  s.  bei   Carpz.  crit.  sacr.  p.  626  sqq.,  Gesenius 
a.  a.  0.  S.  81,     L.  Hirzel  de  Fentat.  versionis  Syr.  qnam  Peschito  to- 
cant  indole  commentat.  Lps.  1825.   p.  18  sq.,   Credner  de  prophetanioi 
minor,  versionis  Syr.,   qnam  Feschlco  vocant,   indole  diss.  I  Gott.  1827. 
p.  82  sqq.    Die  meisten  Abweichungen   vom  hebräischen  Originale  fiadea 
sich  in   den  Psalmen,  wo  nicht  nur  die  musikalischen  und  historischen 
Bestandiheile  der  Ueberschriften  weggelassen,   und  dafür  wahrscheinlich 
erst  sp&ter,  in  den  verschiedenen  Codd.  verschiedene,  kürzere  und  Iftn- 
gere  Ueberschriften,  welche  oft  mit  den  Interpretationen  der  Kirchenv&ter 
übereinstimmen    (vergl.  Ciarisse  Pss.  XV  Hammaaloth  p.  14)  gegebea 
sind  (vgl.  Carpz.  crit.  sacr.  p.  633  sq.),  sondern  auch  die  Textuber* 
Setzung  hfiufig   mit  dem   hebr&ischen  Originale   nicht  zusammenstimait. 
Vgl.  Dathe  Psalter.  Sjr.  praef.  p.  XXVII  sqq.   und  zu  Ps.  LVl.  P.  129. 
Abweichungen,  die  theils  durch  den  liturgischen  Gebrauch,  welcher  der- 
gleichen Aenderungen«  nach  sich  zog,  theils  aus  den  häufigeren  Abschrif- 
ten des  für  den  Gottesdienst  erforderlichen  Psalter  zu   erkl&ren,   wobei 
leicht  Aendemngen  und  Fehler  entstehen  konnten,  inprirais  cum  adnodom 
probabile  slt,  homines  monachos  in  desoribendis  bis  Ubellls,  qnos  maxi- 
mam  partem  memoria  tenebant,   non  adeo  diligenter  foisse  in  conferen- 
dis  aut  inspiciendis  Codd.,  ex  quibus  describebant.   Dathe  1.  c.  p.  XXIX. 

6)  Vgl.  Rieh.  Simon  1.  c,  Stark  Carmina  David.  I  p.  209,  Eich- 
horn Etnl.  II  S.  254,  Hirzel  1.  c,  p.  100  sq.,  Credner  1.  c.  p.  107  sqq. 
a.  Gesenius  a.  a.  0.  S.  82.    Die  beiden  letzteren  nehmen  eine  Benui- 
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zoDg  der  LXX  an,  aber  ohne  zureichende  Gründe.    Vgl.  Hirzel  1.  c, 
H&vern.  S.  93  a.  besonders  Herbst  Eiol.  I  S.  196  f. 

7)  Epbraem  Syr.  hatte  die  apoliryphischen  Zusätze  zum  Daniel 
nicht  in  seinenn  Exemplare.  Vgl.  Assemani  bibl.  or.  I  p.  72,  Poly- 
ehr on ins  bei  C.  v.  L enger ke,  Daniel  S.  CXII  und  de  Ephraeml  Syri 
arte  berm.  p.  3.  Hiemit  vgl.  die  Bemerkung  von  Pococke  bei  Hftver> 
nick  S.  96. 

Da  die  Peschito  von  verschiedenen  kirchlichen  Partheien 
gebraucht  wurde ,  so  hat  sie  im  Laufe  der  Zeit  verschiedene 
Recensionen  erfahren,  von  welchen  die  durch  die  Scholien  des 
Barhebraeus  bekannt  orewordene  Reccnsion  der  Nestoria- 
ner  sich  nur  auf  die  Punkte  bezogt),  die  von  den  Monophy- 
s i t e n  ausgegangene, sogen,  karkaphische  (montaua)  sich 
sowohl  durch  eine  eigenthümliche,  der  griechischen  Orthogra* 
phie  angepasste  Punktation,  als  auch  durch  eine  eigenthümli- 
che Anordnung  der  Bücher,  und  andere  unwesentUche  Punkte 
von  dem  gewöhnlichen  Texte  unterscheidet'). 

^)  ^Sl«  Wiseraan  hör.  Syr.  p.  139  sqq.  Variantes  lectiooes — heisst 
es  daselbst  p.  141  —  accurate  in  Codice  Barhebraei  -  contuli,  nee  uoquam 
inveol  pnnctorum  et  apicum  discrepantiam  excedere^  excepto  uno  forsan 
alteroque  loco,  quem  nunc  memoria  non  teneo,  in  re  tamen  nullius  pror> 
sus  momentL 

9)  Der  von  Assemani,  Michaelis,  Eichhorn  für  eine  beson- 
dere Version  gehaltene  karkaphische  Text  Ist  erst  von  Wlseman  nach 
einem  Vatican.  Codex  genauer  untersucht,  und  nur  als  eine  Recension 
der  Peschito  erkannt  worden,  die  ihren  Namen  montan a  wahrschein- 
lich von  ihrem  Entstehungsorte,  dem  Berge  Sigara,  In  dem  dort  befind- 
lichen Kloster  der  Jakobiten  erhalten  hat.  Hör.  Syr.  p.  119  sqq.  —  In 
den  syrischen  Codd.  sind  überhaupt  die  biblischen  Bücher  verschieden 
geordnet.  Vgl.  Assemani  bibl.  or.  III,  1.  p.  4  sq.,  Adler  bibl.  krit. 
Reise  S.  103  f.  u.  Wlseman  1.  c.  p.  212  sqq. 

Ausgaben:  in  der  Pariser  Polygl.  mit  latein.  Version  des  Gabriel 
Sionita,  nach  einer  fehlerhaften  und  defekten  Handschrift^  ergänzt  nach 
Handschrr.  in  der  Londner  Polygl.;  kritisch  verbessert  in:  Vet.  TesC  Sy« 
riace,  eos  tantum  libros  sisteos,  qui  in  Canone  Hebr.  habentur,  ordine 
vero,  quoad  fierl  potult,  apud  Syros  usitato  dispositos  . . .  recogn.  et  ad 
fidem  Codd.  mss.  emend.  S.  Lee.  Lond.  1823.  4.  Vgl.  Rüdiger  A.  L.  Z. 
1832.  N.  5.  —  Einzeln  herausgg.  ist  der  Pentatench  von  Kirsch.  Hof. 
nb7.  4;  die  Psalmen  von  Dathe,  Hai.  1768.  8.  —  Zur  Kritik  der  Pe- 
schito nach  Ephrftm  Syr.  liefern  BeitrAge  Credner  1.  c.  p.  65,  C.  v. 
Lengerke  commentat.  crit.  de  Ephraemo  Syro.  Hai.  1828,  c.  2  n.  A. 
bei  de  Wette  Einl.  $.  64.  Not.  g. 
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§.  195. 
Töchterversionen  der  Peschito. 

Solche  sind  I.  die  arabischen  Cebersetznngen  einselner 
Bücher  in  der  Pariser  und  Londner  Polyglotte,  nicht  nor  die  des 
Buchs  Hiob  und  der  Chronik '),  sondern  auch  die  von  verschie- 
denen christlichen  Verfassern  aus  dem  13.  und  14.  Jahrhun- 
derte herrührenden  Uebersetzungen  des  Buchs  der  Richter, 
Ruth,  der  Bücher  Samuels  und  der  Konige  (zum  Theil,  nämUch 
1  Kg.  I-XI.  2  Kg.  XII,  IT-XXY)  und  Nehemia  IX,  28-Xin<)« 

1)  Vgl.  Michaelis  Elnl.  in  d.  A.  Teat  I  S.  140  E,,  Eichhon 
Elnl.  II  S-  290. 

2)  Nach  E.  Roediger  de  OrigiDe  et  iodole  Arabicae  Ilbror.  V.  Teit 
hlstor.  Interpret  Hai.  1829.  4.  Lib.  I  c.  t.  II  c.  3.  4.  5. 

IL  Zwei  arabische  Psalmen  Übersetzungen;  die  in  der 
syrischen  Psalmenausgabe  vom  Berge  Libanon  vom  J.  1  ^5  a. 
1610,  und  ein  ungedruckter  Psalter  im  brittischen  Maaeom'). 

S)  Ddderlein  yon  arab.  Fsaltem  in  Eichhorns  Repert.  II  S.  159 
n.  170  ff.)  Schnarrer  bibUoth.  arab.  p.  341  sq.  351  sq. 

III.  Einige  thetls  unbekannte,  theils  ungedruckte  arabiache 
Pentateuche^). 

4)  S.  Schnurrer  de  Pentat.  Arab.  polygl.  in  s.  dissertatt  philol. 
p.  203  n.  Paulas  Specim.  yerss.  Pentateuchl  arab.  p.  36  sqq. 

§.  196. 

III.    Arabische  Uebersetzungen  aus  dem  Grundtexte, 

Solcher  sind  bis  jetzt  drei  bekannt  geworden :  I.  Die  von 
R.  Saadia  Gaon  (f  942)')  in  erklärender  paraphrastischer 
Weise ,  und  den  targumischen  und  rabbinischen  Erklärungen 
sich  annähernd;  aber  ein  schönes  und  für  das  Yerstandniss 
dunkler  Stellen  wichtiges  Denkmal  der  rabbinischen  Sprach- 
und  Bibelkunde  im  10.  Jahrhunderte').  —  Yon  ihr  sind  nur  noch 
einzelne  Bücher  vorhanden,  der  Pentateuch  ')  und  Jesaja  *)  ge« 

druckt,  und  das  Buch  Hiob  ungedruckt  ^). 

1)  Aas  FUam  in  Ae^pten,  Vorsteher  der  Schule  za  Sora  in  Babjr- 
lonlen.  S.  Wolf  blblioth.  hebr.  I  p.  932  b^, 

2)  Ueber  den  Charakter  derselben  s.  Carpzov  crit.  sacr.  p.  646  w^^ 
Eichhorn  Elnl.  II  $.  280  u.  Gesenius  Comm.  Ob.  d.  JesaJ.  I  S.  90  ff.— 
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Die  Uebenetzan^  des  Pentateachi  in  der  Paris,  aod  Londn.  Polygl.  hat 
Verwandtschaft  mit  der  samaritanisch- arabischen.  VgL  Adler  blbL  krit. 
Reise  S.  148  f.,  Eichhorn  Einl.  II  S-  281. 

3)  Zaerat  zu  ConstanOnopel  1546  (mit  hebr.  Schrift;  ygl.  Wolf, 
bibl.  hebr.  II.  p.  d54,  Le  Long  ed.  Masch  I  p.  393,  Adler  bibl.  fcrit. 
Reise  S.  221)^  sodann  in  Poljgl.  Paris.  T.  VI  a.  Lond.  T.  I.  —  Die  Zwei- 
fel 0.  G.  Tychsens,  ob  Saadia  der  Verfasser  sei,  in  Eichhorns  Re* 
pert.  X  S.  95.  XI  S«  83  ff.  sind  widerlegt  von  Schnurrer  dissert.  de 
Pent.  Arab.  etc.  In  s.  dissertalt.  phil.  crit  p.  191  sqq.  und  Eichhorn 
Einl.  II  S.  279. 

4)  R.  Saadiae  Ph^amensis  yerslo  Jesi^ae  Arab.  . . .  edid.  H.  E.  6. 
Paulas.  Fase.  I.  n.  Jen.  1790.  91.  (fehlerhaft),  vgl.  6 es en ins  a.a.O. 

5)  Von  Gesenius  zu  Oxford  gefunden  und  abgeschrieben,  s.  Vorr. 
z.  Comm.  üb.  d.  Jesaj.  S.  X.  —  Dav.  Kimchl  führt  auch  die  Ueber- 
Setzung  des  Hosea  an.    S.  Eichhorn  allg.  Biblioih.  II  S.  181  ff, 

IL  Die  in  den  Polyglotten  gedruckte  Uebersetzung  des  B, 

Josua;  den  Sinn  treu  wiedergebend,  und  der  Stücke  1  Kg. 

XII-2  Kg.  XII,  16,  von  einem  Juden  aus  dem  11.  Jahrhunderte; 

und  von  Nehemia  MX,  27,  von  einem  judischen  Verfasser, 

aber  später  von  einem  Christen  nach  der  Peschito  interpolirt  ^). 

6)  Ueber  die  erstere  vgl.  Maurer  Comraent.  üb.  d.  B.  Josua  S.  185^ 
über  die  beiden  letzteren  E.  Rodiger  1.  c.  Lib.  I  c.  3.  H  c.  3. 

111.  Der  von  Erpenius  herausgegebene  Pentateuch 
(Arabs  Erpenii)  von  einem  africanischen  Juden  aus  dem  13. 
Jahrhunderte,  im  vulgär  arabischen  Dialekte  nach  dem  masore- 
Ihischen  Texte  übersetzt'). 

7)  Pentatenchus  Mosis  Arabice.  L.  B.  1622.  Ueber  seinen  Charakler 
vgl.  Erpenius  in  der  Praefat.  n.  Hottinger  thes.  philoL   p.  271  sq. 

Ueber  andere,  nur  in  einzelnen  Proben  bekannt  gemachte  arabische 
Uebersetznngen  der  Genes.  Psalmen  und  des  Daniel  s.  Döderlein  in 
Eichhorns  Repert.  II  S.  153  ff..  Schnurrer  in  Eichhorns  allgem. 
BlbUoth.  m  S.  425  ff.  u.  Rink  ebendas.  S.  665  ff. 
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IV.  Uebersetziingen  des  Pentateuchs  nach  samaritanischer 

Recension. 

§.  197. 
Die  samaritanische  üebersetzung  des  Petitateuchs. 

Von  dem  Pentateuche  nach  samaritanischer  Recension 
(§.  207)  giebt  es  eine  Uebersetzung  im  samaritanischen  Dia- 
lekte O^die  ihrem  Texte  wörtlich  folgt,  nur  in  der  Umschreibung 
der  Gottesnamen,  in  der  Beseitigung  der  Anthropopathien  und 
der  Anwendung  von  Euphemismen  die  Manier  der  Targumim 
nachahmt  ^)  ,  häufig  auch  mit  Onkelos  übereinstimmt,  doch  in 
schwierigen  Stellen  von  ihm  abweicht').  Verfasser  und  Zeit- 
alter sind  unbekannt^). 

1)  Vgl.  Gesenias  de  Pentateachi  Samar.  origlne,  Indole  et  aocco- 
ritate.  Lps.  1815.  4  pag.  18  sq.  n.  6.  B.  Win  er  de  yersionia  Pentat. 
Samar.  indole.  Lps.  1817. 

2)  Die  Belege  Ueffir  bei  Win  er  1.  c.  p.  %9  sqq.,  Gesenlns 
1.  c.  p.  19. 

3)  Die  UebereinstimmaDg  l&sst  sich  daher  nicht  mit  fiottinger  il 
Eichhorn  Einl.  II  S.  326  f.  aas  einer  Benotzang  des  Oaiielos,  aoadcn 
allein  aus  dem  Einflüsse  der  hermeneutischen  Tradition  der  Jaden  aaf 
die  Theologie  der  Samaritaner  erlil&ren.  Vgl.  Win  er  1.  c.  p.  61  sqq. 
Hävernick  Einl.  I,  2.  S.  110  f.,  Jaynboll  conunentaril  in  histor.  gentts 
Samar.  L.  B.  1846.  4.  pag.  55. 

4)  Nach  neueren  Angaben  der  Samaritaner  soU  der  Hohepriester 
Nathanael  (f  um  20  J.  yor  Chr.)  der  Verfasser  sein  (vgl.  Paulus  neo. 
Repert.  IS.  148  ff.  und  Winer  1.  c.  p.  9  sq.).  Nach  Gesenias  L  c. 
p.  18  scheint  sie  pancis  post  Christum  natum  annis  verfasst  zu  sein. 
Nach  Jnynboll,  OrientaUa  II  p.  116  ist  sie  im  2.  Jahrhunderte  nach 
Chr.  schon  lange  im  Gebrauch  gewesen,  Indem  damals  in  Aegypten  eine 
griechische  Uebersetzung  nach  ihr  verfertigt  worden  sei.  Nach  H ft ver- 
nick I,  2.  S.  111  hingegen  soll  die  griechisch  -  samaritanische  Ueber- 
setzung ftlter  sein  als  die  samaritanische.  Frankel  ob.  die  Zeit  der 
frühsten  Uebersetzer  des  A.  T.  (in  VerhandlL  d.  ersten  Versamml.  deut- 
scher u.  ausU.  Orientalisten  S.  10)  lAsst  sie  erst  nach  Mnhammed  ent* 
standen  sein. 

In  Europa  wurde  sie  erst  bekannt  durch  einen  Codex,  welchen  de  Ha 
Valle  im  J.  1616  nach  Rom  brachte,  u.  Job.  Morinus  in  der  Pariser 
Polyglotte  mit  einer  fehlerhaften  lateinischen  Version  abdrucken  liess, 
woraus  sie  in  die  Londner  Polygl.  überging.    Ausserdem,  siad  die  ersten 
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18  Tapp,  der  Genesis  za  Halle  1705  gedruckt;  einzelne  Stucke  auch  in 
Christ.  Cellarii  horae  Samarit.  Ciz  1705  a.  Fr.  Uhleman  Chrestom. 
Samarit.  Lpa.  1837.  —  Ueber  die  Codd.  und  Aufgaben  vgl.  Wlner  1. 
c.  p.   10  sqq. 

§.   198. 
Griechische  und  arabische  Uehers€t%ung  des  samarita- 

nischen  Pentateuchs. 

I.  Bei  den  Kirchenvätern  des  3.  u.  4.  Jahrhunderts  und  in 
Handschriften,  welche  die  LXX  mit  Fragmenten  des  Aquila, 
Symmachus  und  Theodotion  enthalten ,  kommen  Scholien  oder 
Bruchstücke  einer  griechischen  Uebersetzung  des  Pentateuchs 
unter  dem  Namen  td  ^ftcLQenocoif  vor  ^) ,  aus  welchen  das  Y6r* 
handensein  einer  aus  der  samaritanischen  geflossenen,  zusam- 
menhängenden Uebersetzung  des  Pentateuchs  gefolgert  wird'), 
während  Andere  die  Existenz  einer  solchen  bezweifeln  und 
jene  Scholien  für  übersetzte  Auszüge  aus  der  samaritanischen 
Version  halten').   Auch  darüber  sind  die  Meinungen  getheilt, 
ob  sie  aus  der  letzteren,  mit  der  sie  grdsstentheils  übereinstim- 
men, geflossen  seien  ^),  oder  nur  einer  die  LXX  berichtigenden 
und  erläuternden  Recension  derselben  angehören^). 

1)  Verzeichniss  dieser  Schollen  in  Br.  Walton.  Frolegg.  XI,  14. 
Vgl.  Winer  1.  c.  p.  9  n.  Eichhorn  Einl.  I  $.  208. 

2)  So  Gesenios  de  Pentat.  Sam.  p.  21,  Winer  1.  c.  p.  6  sqq, 
Jnjrnboll  commentt.  in  histor.  gentis  Samar.  p«  56  und  Orientalla  II 
p.  116. 

3)  Edm.  Castellas  ad  Lev.  XXV,  Is.  Vossias,  Herbst  Elnl.  I 
S.  191. 

4)  Winer  I.  c.  p.  9. 

5)  Eichhorn  a.  a.  0.,  Hävernick  I,  2.  S.  110.  —  Nach  Heng- 
stenberg Beitrr.  II  S.  33  war  sie  nur  die  an  einzelnen  Stellen  ge- 
Änderte  alexandrinlsche  Uebersetzung. 

II.  Nach  dem  Untergange  der  samaritanischen  Sprache  ver- 
fertigte um  das  J.  1070  ein  Samaritaner,  Abu  S aid,  in  Aegyp- 
ten  für  seine  Volksgenossen  eine  arabische  Uebersetzung  des 
Pentateuchs  *) ,  indem  er,  wo  der  samaritanische  Pentateuch 
mit  dem  jüdischen  übereinstimmt,  die  Uebersetzung  des  Saadia 
zu  Grunde  legte  und  häufig  wörtlich  wiedergiebt »  wo  aber  der 

Kell,  Slolelt  i.A.  T  41 
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samaritanische  Pentateuch  vom  jüdischen  abweicht,  dem  sama- 
ritanischen  Texte  folgt ,  und  ihn  mit  Zuziehung  der  samaritani- 
sehen  Version  im  Ganzen  treu  übersetzt ,  nur  so  dass  er  gleich 
den  chaldäischen  Paraphrasten  die  Anthropopathismen  besei- 
tigt, Euphemismen  anwendet,  und  verschiedene  kleine  Aeode- 

rungen,  besonders  in  den  Eigennamen  sich  erlaubt^). 

6)  Nach  der  Praefatio  der  Pariser  Codd.  dieser  Version  Nr.  2  n.  4. 
Vgl.  de  Sacy  de  versiune  Samarit.  Arab.  Ubronim  Mosls  etc.  in  Eich- 
horns allg.  Bibiloth.  X  S.  1  IT.  111,  S.  J  ff.,  dann  französisch  n.  verbessert 
in  den  Memoires  de  TAcademie  franc.  XLIX  p.  1-199;  GniL  van  Vlo- 
ten  Speclm.  phllol.,  contln.  descripUonem  Cod.  Ms.  bibliothecae  Lngdono* 
Bat.,  partemque  Inde  excerptam  verslonis  Sumaritano-  Arablcae  Penta- 
teuchl  Hos.  L.  B.  1803.  4;  and  Juynboll  Commentat.  de  versione  Arabi- 
CO- Samarit.  et  de  Scholiis,  quae  Codicibns  Paris.  N.  2  et  4  adscripta 
sunt,  in  Orientalla  II  p.  114  sqq. 

7)  Belege  hieza  bei  de  Sacy  II.  cc,  Eichhorn  Einl.  U  $.  i87  f. 
u.  Juynboll  1.  c.  p.  119  sqq. 

Da  jedoch  die  Samaritaner  in  Syrien  auch  nach  der  Terbrei- 
tung  dieser  Uebersetzung  noch  die  des  Saadia  brauchten ,  so 
verfasste  ums  J.  1208  Abul  Baracat  Scholien  zur  Ueber- 
setzung des  Abu  Said,  um  dieselbe  dem  Volke  zu  empfehlen, 
und  das  Ansehen  der  Version  des  Saadia  zu  erschüttern.  Hie- 
durch  entstanden  zwei  Recensionen  der  arabisch-samari- 
tanischen  Uebersetzung,  eine  ägyptische  von  Abu  Said,  und 
eine  syrische  von  Abul  Baracat,  die  hernach  in  den  Hand- 
schriften mit  einander  vermischt  worden  und  nicht  mehr  genau 
von  einander  zu  scheiden  sind  ^). 

8)  Das  NAhere  Aber  beide  Recensionen  s.  bei  Juynboll  I.  c 
p.  135  sqq.  —  Ueber  die  ersten  Nachrichten  über  die  Codd.  dieser  Ueber- 
setzung und  Proben  derselben  vgl.  die  Schriften  In  Eichhorns  Einl  II 
$.  286.  —  VoUstfindig  herausgegeben  ist  bis  Jetzt  nur:  Llbrnm  Geneseoi 

sec.  arabicam  Pentatenchi  versionem  ab  Abn  Saldo   conscr ed, 

Abr.  Kuehnen.  L.  B.  1851. 

§.   199. 

V.    Persische  Uebersetzung  des  Pentateuchs. 

In  der  Londner  Polyglotte  Th.  IV  ')  befindet  sich  eine  per- 
sische Uebersetzung  des  Pentateuches  von  einem  Juden  Ja- 
kob Sohn  Josephus  Tawus'),  die  frühestens  aus  dem  9. 
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oder  10.  Jahrhunderte  stammen  kann  '),  und  in  buchstäblicher 
Weise  den  masorethisehen  Text  überträgt,  selbst  hebräische 
Constructionen,  die  dem  Genius  der  persischen  Sprache  wider- 
sprechen und  viele  hebräische  Worter  reeipirt  hat,  schwierige 
Stellen   aber  nach  Onkelos   erklärt  und  hie  und  da  auch  mit 

Saadia  zusammentrifft^). 

1)  Vorher  schon  in  dem  zn  Constautiuopel  1516  erschienenen  Pen* 
tateaohe  (vg^l.  $.  196.  Not.  3.  und  den  vollständigen  Titel  in  Adler 
biblisch  krit.  Reise  S.  2%[  f.)  mit  hebräischer  Schrift  gedruckt  und  da- 
raus von  Thom.  Hyde  in  persische  Schrift  übertragen  mit  Ergänzung 
der  Locken  in  die  Londner  Polygl.  aufgenommen.  Vgl.  Rosen mflller 
de  versione  Pentateuchi  persica.  Lps.  1813.  4.  pag.  5. 

2)  Tawus  heisst  Pfau.  Gewöhnlich  wird  der  Name  erklärt:  Tu- 
senslSy  von  der  durch  eine  Jüdische  Academie  berühmten  Stadt  Tus 
In  Chorasan.  Vgl.  Rosenm.  1.  c.  p.  4.  Dagg.  Lorsbach  in  Jcm  A* 
L.  Z.   1816.  Nr.  58.  S.  459. 

3)  Nach  Rosenm.  L  c,  weil  Vaa  Gen.  X^  10  durch  Bagdad  (762 
nach  Chr.  erbaut)  erklärt  ist.  Lorsbach  hingegen  setzt  sie  ins  16. 
Jahrhundert.  —  lieber  Spuren  älterer  persischer  Uebersetzungcn  des  A. 
Test,  bei  Chrjrsost.y  Theodor,  und  Maimon.  s.  Hävernick  I,  2.  S.  101, 
Zunz  die  gottesd.  Vortr.  S.  9.  Note.  —  Eine  noch  unbekannte  persische 
Uebersetznng  der  Spruche  Salomos  in  Pariser  Handschrr.  hat  Hass- 
ler  gefanden,  s.  theoL  Studien  u.  Krit.  1829.  S.  469  ff. 

4)  Belege  hlefur  bei  Rosenm.  L  c.  p.  6  sqq.    Lorsbach  a.  a.  0. 


Drittes   Capitel. 

Die  lateinische  Vulgata  und  ihre  Töchter- 

veräionen. 

§.  200. 
Vrsprungy  Be9chaffenheit  und  kirchliche  Anerkennung 

der  Vulgata. 

Auf  Zureden  seiner  Freunde  fasste  Hieronymus,  noch 
während  er  mit  der  Verbesserung  der  Itala  beschäftigt  war 
(§.  1 82)  ,  den  Entschluss ,  eine  neue  lateinische  U ebersetzung 
unmittelbar  aus  dem  hebräischen  Grundtexte  auszuarbeiten  ^). 
Nach  dem  J.  385  begann  er  diese  Arbeit  mit  Uebertragung  der 
BB.  Samuels  und  der  Konige,  und  im  J.  405  war  sie  vollendet'). 

41* 
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Mit  guter  hebräischer  Sprachkenntniss  ausgerüstet '),  über- 
setzte er  aus  genauen  hebräischen  Handschriften  ^) ,  unter  Be- 
nutzung der  exegetischen  Tradition  der  Juden  ^)  und  der  frühe- 
ren  Uebersetzungen*);  und  vermied  nach  richtigen  Grundsätzen 
eben  so  sehr  allzu  grosse,  unverständlich  werdende  WörtDch- 
keit  als  auch  willkührUche  Abweichungen  vom  Originale^),  so 
dass  seine  Uebersetzung  trotzdem ,  dass  er  öfter  mit  grosser 
Eiirertigkeit  arbeitete  ®)  ,  und  bisweilen  aus  Furcht  vor  Neue- 
rungen die  bessere  Ueberzeugung  der  älteren  Autorität  opferte, 
doch  alle  alten  Versionen  an  Genauigkeit  und  Treue  übertrifft'). 

1)  Hieronym.  ad   Sophron.  Praef.  in  Psalm.  Opp.  I  p.  835:   Qaia 
nuper  cum  Hebra«o  disputans  quaedam  pro  DomlDO  salvatore  de  Psalais 
protnllsti  (estimoDia,  volenaiiae  ille  te  Hludere  per  sermones  peoe  sin- 
ipulos  asserebaty  Don  ita  haberi  in  Hebraeo,  ut  tu  de  LXX  inCerpreCtbus 
opponübas:   stadioslsslme   postalastl^   iit   post  A^Dilam,  Symauiclioai  et 
Theodotionem   novam   editionem  Latino   sermone   transferrem.  ^  Praef. 
ad  Pentat:  Desiderii  mei  desideratas  accepi  epislolas . . .  obsecraiitis, 
iit  translatum  in  Latinam  iingaam   d«  Hebraeo  Sermone  PentatencbsB 
nostrornm  auribas  traderem.  —  Praef.  in  ParaJip.:  Si  LXX  interpretan 
pura  et  ut  ab  eis  in  Graecam  versa  est,  edllio  permaneret,  superflae  me, 
Cliromati,  £piscopomm   sancUsslme   atque   docUssime,   impeUeres,  ot 
Hebraea   volaroina  Latino   sermone   transferrem.   —    Die   apologeciscbe 
Tendenz,  die  er  als  Veranlassung  seines  Unternehmens  heryorhebt,  z.  B. 
Praef.  in  JesaL:   Qui   seit,  me  ob  hoc  in  peregrinae  linguae   eraditione 
sudasse,  ne  Judaei  falsitate  scripturarum   ecclesiis  i^ns  diutitis  insnlta- 
rent.  Ep.  89  ad  Augnstin.  IV,  2.  p.  637:  Ut  scirent  nostri,  qald  Hebreica 
veritas  contineret,  non  nostra  confinzimus,  sed   ut  apud  Hebraeos  inre- 
nimus,  transtuJimus,  ist  wohl  nur  eine  Accommodation  an  die  Grundsitze 
seiner  Zeit,  durch  die  er  dem  Vorwurfe  der  Neuerung  begegnen  wolKe. 
VgL  Hävern.  I,  2.  S.  102. 

2)  Vgl  Hodj  de  blbl.  tezt.  orig.  P.  II  p.  356  sq.,  Martiana y  Pro- 
legg.  in  divin.  Hieronjrai  biblioth.  II  S-  l*?  Carpzov  crlt.  sacr.  p.  675, 
wo  auch  die  Folge  der  einzelnen  Bücher  angegeben  ist.  Vgl.  überhaupt 
Leand.  van  Ess  pragmat.  krit.  Gesch.  der  Vulgata.  Tab.  1824. 

3)  Ueber  die  Schwierigkeiten,  welche  er  bei  Erlernung  der  hebräi- 
schen Sprache  und  beim  Uebersetzen  zu  überwinden  hatte,  vg;L  seioe 
Aussprüche  bei  Hodj  L  c  p.  359  u.  Jo.  Morin.  exercitt.  bibL  I.  exerc. 
III  c.  2.  —  Praef.  in  Dan.:  Deniqne  et  ego  adolescentulus  post  Quiaü- 
Ilanl  et  Tullii  lectionem  ac  flores  rhetoricos  cum  me  in  linguae  hajas 
pistrinum  reclusfssem,  et  multo  sudore  multoqne  tempore  rix  coepisscn 
anhelantia  strldentiaque  verba  resonare  et  quasi  per  cryptam  anbuisss 
rarum  desuper  lumen  asplcerem^.impegi  novissime  In  Danielem  ecc« 
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4)  Epistol.  125  ad  Damas.  II  p.  563:  l^ubito  Hebraeus  intervenit, 
deferena  oon  paoca  volaraiaa,  quee  de  Synagoga  quasi  lectarus  acce- 
perat.  Et  Illico,  habes,  Inquit,  qiiod  postulaveras,  meque  dubium  et  quid 
facereiii  nescieiitem  ita  festtnns  exterrult,  ut  omnlbus  praetermissis  ad 
scribeDdtim  transvolareiii,  qnod  quidem  usque  in  praesens  facio. 

5)  Praef.  in  Job.:  Memini  me  ob  intelligentiani  hujos  yoluminia  Lyd- 
daeam  quendam  praeceptorem,  qui  apud  Hebracos  primus  haberi  pnta* 
bator,  non  parvis  redemisse  onmoiis,  cujus  doctrina  an  aliquid  profece- 
rlm  iiescio.  Hoc  unnm  scio,  non  potuisse  me  interpretarl,  nisi  qnod  ante 
intellexeram.  —  Praef.  In  Toblam:  Quia  vlcina  est  Cbaldaeornm  llngua 
sermoni  Hebraico,  ntriusque  linguae  perltlssimuin  loquacero  reperiens 
iinius  dlei  laborem  arripul,  et  qnlcquld  ille  mihi  Hebraicls  verbis  expres- 
Sit,  hoc  eg^o,  accito  Notarlo,  sermonibus  Latinis  exposui.  -*  Praef.  in 
Dan.:  Impegi  novissime  in  Danielem  et  tanto  taedlo  affectus  sum,  ut 
desperatione  subita  omnem  laborem  veterem  voluerim  contemnere.  Ve- 
rum adhortante  me  quodam  Hebraeo  et  illud  mihi  in  sua  llngua  inge- 
rente:  Labor  oronla  vincit,  qui  mihi  videbar  sciolns  inter  Hebraeos,  coepl 
rnrsus  esse  discipulus  Chaldaicus. 

6)  Praef.  Comm.  in  Eccies. :  Hoc  brevUer  admonens,  quod  nullius 
auctoriiatem  sequutus  sum:  sed  de  Hebraeo  transferens,  magis  me  LXX 
interpreiiim  consaetudini  coaptavi,  in  his  duntaxat,  qoae  non  multum  ab 
Hebraicls  discrepabant.  luterdum  Aquilae  quoque  et  Theodotionis  et 
Symmachi  recordatna  sum,  ut  nee  novltate  nimia  lectoris  Studium  deter- 
rerem,  nee  rnrsus  contra  conscientiam  meam  fönte  verltatis  amisso  opi- 
nionom  rivulos  consectarer. 

7)  Ep.  135  ad  Snnn.  et  Fretel.  II  p.  627;  Et  hanc  esse  regulam  boni 
interpretiSy  at  idu»fi€jcra  linguae  alterlus  suae  linguae  exprimat  proprie- 
täte.  —  Ibid.  p.  639:  Non  debemus  sie  verbnm  de  verbo  exprlmere,  ut 
dum  syllabas  sequimur,  perdamus  intelligentiara.  Hlemlt  vgl.  Eplst.  10  t 
ad  Pammach.  de  optimo  genere  interpr.  IV,  2.  p.  248  sqq.  u.  Engels- 
toft  Hieronymus  Stridon.  interpres,  crlticus,  monachus.  Havn.  1797. 

8)  Nach  eigenem  Geständnisse  hat  er  z.  B.  den  Tobias  in  einem 
Tage  flbersetzt  (vgl.  Not.  5^  und  die  salomonischen  Schriften  in  drei 
Tagen  $  vgl.  Praef.  in  LL.  Salom.:  Itaqae  longa  aegrotätione  fractus,  ne 
penitus  hoc  anno  reticerem  et  apud  vos  mutus  essem,  tridui  opus 
nomini  vestro  consecravl,  Interpretation em  videllcet  trium  Salo* 
monis  yoluminnm. 

9)  Vgl.  Jahn  Einl.  I  S.  223  f.  a.  Hävernick  I,  2.  S.  103. 

Dieser  \orzüge  ungeachtet  gereichte  seine  Uebersetzung 
>vegen  ihrer  starken  Abweichungen  von  der  LXX  und  der  aus 
diesen  geflossenen  Itala  seinen  Zeitgenossen  zum  Anstoss  '®). 
Der  leidenschaftliche  Rufin  US  beschuldigte  ihn  der  Ketzerei 
und  Scbriftverfalschung  ^^),  und  selbst  Augustinus  äusserte 
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ciaruber  Bedenklichkeiten  ^') ,  bis  er  durch  die  Vertheidigung 
des  Hieronymus  zur  Billigung  und  Benutzung  derselben  bewo- 
gen wurde  ^^).  —  Kirchliche  Anerkennung  fand  sie  zuerst  in 
Gallien  ^^),  sodann  durch  das  grosse  Ansehen  Gregors  des 
Grossen,  welcher  sie  bei  seinem  Commentar  über  den  Hiob  zu 
Grunde  legte  ^^),  auch  in  Rom  und  den  übrigen  Kirchen  des 
Abendlandes,  so  dass  sie  ungefähr  200  Jahre  nach  Hieron^^mus 
Tode  die  alte  Uebersetzung  verdrängte  und  die  allgemein  reci- 
pirte  Kirchenübersetzung  wurde  ^^j. 

10)  Dies  erhellt  ans  dea  bitteren  Klagen  in  den  Praefatt  za  ver- 
schiedenen Bfichem;  z.  B.  Praef.  I  in  Job.:  Cogor  per  singulos  scripta' 
rae  divinae  libros  adversariorum  respondere  maledictis,  qui  InterpreU- 
tionem  meam  reprehensionem  LXX  interpretura  criminantur.  —  Praef.  II 
In  Job.:  SI  ant  fiscellam  Jnnco  texerem  aat  palmarum  folia  conplica- 
rem,  iit  in  stidore  Tiiltus  mei  comederem  panem,  et  ventris  opus  solli- 
cita  mente  pertractarem,  nullus  morderet,  nemo  reprehendtret.  Noac 
aatem  qnia  Jtixta  sententlam  Salvatoris  volo  operari  cibum,  qiil  dob  pe- 
rlt, et  antiqnam  dlvlnorum  voluminnm  vlam  sentibas  virguHisqae  pur- 
gare,  error  mihi  geminus  affiiigltcir:  corrector  ▼itiomm  falsarius  dicor, 
et  errores  non  anferre  sed  serere.  Praef.  in  Paralip. :  tiaec  obtrectaco- 
ribus  meis  tantum  respondeo,  qui  canino  dente  me  rodunt  in  publico 
detrabentes  et  legentes  in  angnlis. 

11)  Rufinus  verdreht  den  Namen  des  Jüdischen  Lehrers  des  Hiero- 
nymus Barhanina  In  Barraba  und  schreibt  Tom.  IV,  9  p.  421:  Postpo- 
slto  Christo  simul  et  Barraba;  ego  qnasi  imperitus  Christum  elegi,  ta  nt 
Video  cum  Ulis  clamas,  qiii  dicunt:  non  hone  sed  Barrabam.  Vgl.  Ibid. 
p.  448.  450.  —  Hieronjm.  antwortet  Apol.  c.  Ruf.  1  p.  363:  Aadio 
te  .  .  .  Plautino  in  me  sale  ludere  eo  qnod  Barrabam  Judaeam  dixe- 
rlm  praeceptorem  menm.  Nee  mirum,  si  pro  Bar-Anina,  obi  est  ali- 
qna  vocabulorum  similitudo,  scrlpseris  Barrabam.  —  Rofln.  coetr. 
Hleronym.  ib.  p.  444  sq.:  Quid  enim  magis  audaz,  vel  quid  amplios  te- 
merarium,  libros  istos  interpretari  Orlgenis  ....  an  ut  divinarum  scri- 
ptnarum  libros,  quod  ad  plenissimum  fidei  Instmmentum  ecclesiis  Christi 
Apostoli  tradiderunt,  nova  nunc  et  a  Judaeis  mutuata  InterpretatlOBC 
mutares?  ....  Si  enlm  in  explicanda  lege  aliquid  allter  sensisse  damna- 
blle  apud  te  dncitur:  Ipsam  legem  pervertere  in  alind  quam  Apostoli 
tradiderunt,  qnoties  daranabile  Jndicandum  est?  ...  .  Quis  praesumpsent 
sacras  Sancti  Spiritus  voces  et  divina  volumina  temerare?  Qols  prae- 
ter te  divino  munerl  et  Apostolorum  baerediiatl  (LXX  inCerpr.)  manus 
intnierit? . . .  Quis  . .  .  ausus  est  Instnimentum  divinum,  qnod  Apostoli 
ecclesiis  tradiderunt,  et  depositura  Sancti  Spiritus  compilaref  An  dos 
est  compilare,  cum  qaaedam  quldem  immatantar,  et  error  dicllar  cor- 
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rigl?  Nam  onnls  illa  historia  de  Sasanna,  quae  casUtatls  exemplam  prae- 
bebat  ecclesiis  Del:  ab  isto  abscissa  est  et  abjecta  aCque  posChabita. 
Triam  fraeroram  hymnus^  qui  mazime  dlebus  solemnlbas  in  ecclesla  Dei 
canitar,  ab  isto  e  loco  suo  penitas  erasas  est....  Quod  septuaginta 
duorum  vironlm  per  celliilas  Interpret  an  tiam  anam  et  consonam  Yocem, 
dubfcandam  non  est,  Spiritus  SanctI  Insplratlone  prolatam:  et  majoris 
id  debere  esse  auctoritatts,  quam  Id  quod  ab  uno  homine  sibi  Barraba 
aspfrante  translatum  est. 

12)   Aai^ustin.    ep.  88   in   Hieronym.    Opp.  IV,   2.    p.  610:    Ego 
aane  te  mallem  Graecas  potius  canonicas  nobis  Interpretarl  Scripturas, 
quae  LXX  interpretnm  perhibentur.    Perdurum  erit  eolm,  sl  tua  interpre* 
tatio  per  multas  ecclesias  frequenttus  coeperit  lectitari,  quod  a  Graecis 
ecclesiia  Latinae  ecclesiae  dlssonabunt,  maxime  quia  facile  contradictor 
convincUar  Graeco  prolato  libro,  id  est,  lingua  notissiroa :  qnisqnis  autem 
in  eo,  quod  ex  Hebraeo  translatum  est,  aiiquo   Insolito  permotus  fuerit, 
ut  falsi  crimen  intenderit,  vix  aut  nunquam  ad  Hebraea  testimonia  per- 
venitur,  qoibas  defendatur  objectum.    Quod  si  etiam   perventum   fuerit, 
tot  Latinas  et  Graecas  anctoritates  damnarl  quis  ferat?  — 
Epist.  97.  ib.  p.  641:  De  Interpretatlone  Jam  mihi  persaaslstl,  qua  utili- 
täte  Scripturas  voUieris  transferre  de  Hebraeis,  ut   scllicet   ea,   quae   a 
Judaeis  praetermissa  vel  corrupta  sunt,  proferres  in  medium  ....   Ideo 
autem  desidero  interpretaüonem  tuam  de  LXX,  ut  et  tanta  Latinornm  in- 
terpretuai,  qui  qnalescunqne  hoc  ansi  sunt,  quantum  possumus  imperilia 
careamus,  et  hi  qui  roe  invidere   pntant   utillbus  laboribus   tuis,  tan  dem 
a\lq\iando,  si  iieri  potest,  intelllgant  propterea  me  nolle  tuam  ex  He- 
braeo Interpretationem  in  ecclesüs  legi,  ne  contra  LXX  auc- 
ioritatem   tanquam  novum  aliquid  proferentes,  magno  scandalo  pertur- 
beraus  plebes  Christi,  quarum  aures  et  corda  illam  interpretationem  au- 
dire  cousuevernnt,  quae  etlam  ab  ApostoUs  approbata  est.    Aehnlich  de 
clvit.  Del  XVni,  43. 

13)  Angustln.  de  doctr.  Christ.  IV,  7:  Non  autem  secundum  LXX 
Interpretes  .  . . .  obscoriora  nonnuUa,  quia  magis  trophica  eornm:  sed 
sicut  ex  Hebraeo  in  Latinum  eloquium  Presbytero  Hieronymo  ntriusque 
linguae  perlto  interpretante  translata  sunt.  Vgl.  Engelstoft  Hleronjm. 
P-  115  sq ,  L.  van  Ess  a.  a.  0.  S.  HO  1t, 

14)  S.  die  günstigen  Urtheile  in  den  Schriften  des  Jo.  Cassianus, 
Eucherins  Lngd.,  Vlcentlus  Lirinens.,  Salvlanus  Massil.  u. 
A  bei  Body  L  c.  p.  397  sqq.,  L.  van  Ess  a.  a.  0.  S.  134  W.  UebrI- 
geos  wurde  sie  schon  zu  Hleronym.  Zelten  von  einzelnen  BischöiTen  re- 
cfpirt  und  in  den  Kirchen  gebraucht.  S.  August  in.  eplst.  ad  Hieron. 
Opp.  IV,  2.  p.  610:  Quidam  frater  noster  Episcopus,  qnum  lectUari  in> 
stitaisset  in  ecclesia,  cul  praeest,  interpretationem  tuam  etc.  —  Hieron. 
ad  Locinlum  (Episc.  Hispan.)  ep.  28.  ib.  p.  579.  —  Noch  günstiger  wur- 
den sie  Ton  der  griechischen  Kirche  aufgenommen,  indem  der  Patriarch 
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Sopbronias  die  Uebersetzong  der  Psalnen  und  Propheten  Ins  Griefti- 
sche fiberseUte.    Vgl.  Hieronym.  catal.  scrIpt.  ecoles.  c.  134. 

J5)  Gregor.  M.  (f  604)  praef.  Moral,  in  Job:  Novani  vero  tma»^ 
latioitem  edfssero,  sed  nt  comprobalionls  caasa  exigit,  nunc  noyan^  nanc 
veierem  per  testimonia  assumo:  ut  qnla  sedes  ApostoUca  C^oi  anetore 
Deo  praesideo)  atraqne  utitur,  mel  quoqoe  labor  atudli  ex  ntmque  fnl- 
ciator. 

16)  Isidor.  Hlspal.  (f  636)  de  offic.  eccL  I,  12:  De  Hebrmeo 
aatem  in  LaUnum  eloqniam  tantanimodo  Hieronymns  presb.  s.  Scrip- 
taras  couverUt:  cujas  editione  generaliter  omnes  eccleaiae 
nsqaequaqae  atontur,  pro  eo  qnod  veracior  sitin  senteatüs  eC  ein- 
rior  in  verbia.    Mehr  Zengnisse  s.  bei  L.  van  Esa  a.  a.  0.  S.  140  IT. 

§.  201. 

Schicksale  der   Fulgata    bis  «ttr  Erfindung  der  Buch- 

druckerktmst. 

Der  längere  Gebrauch  der  alten  Uebersetzung  neben  der 
neuen  des  Hieronymus^)  übte  auf  den  Text  der  letzteren  einen 
nachtheiligen  Einfluss,  und  erzeugte  eine  Menge  absichtlicher 
und  unabsichtlicher  Aenderungen  derselben.  Dazu  kam  die 
unkritische  Willkühr,  mit  welcher  halbgelehrte  Mönche  ihre 
Handschriften  mit  Glossen  aus  anderen  Handschriften,  aus  den 
Parallelstellen  der  biblischen  Bücher,  den  Uturgischen  Kirchen- 
büchern u.  den  Schriften  des  Hieronymus,  selbst  des  Josephus 
bereicherten.  Hiedurch  wurde  ihr  Text  so  corrnmpirt,  dass  sich 
bald  das  Bedurfniss  nach  kritischen  Verbesserungen  fühlbar 
machte'). 

1)  Von  den  Apokryphen  hatte  Hieronym.  nur  Tobilh  nnd  Judith  aos 
chaldAischen  Originalen  übersetzt,  die  übrigen  Apokryphen,  Bamch,  Jei. 
Slrach,  B.  der  Weisheit,  die  2  BB.  der  Makkab.  wurden  aus  der  Ilala 
beibehalten.  Die  apokryphischen  Zusätze  bei  Esther,  Jeremla  and  Da- 
niel hatte  Hieron.  selbst  aufgenommen,  jedoch  nicht  als  kanonisch  be- 
zeichnet (ygl.  Body  1.  c.  p.  358).  Auch  das  Psalterium  Galllcan.  vorde 
als  das  am  meisten  liturgisch  gebrauchte  und  bekannte  Buch  der  red- 
pirten  Vulgata  des  Hieronymus  einverleibt. 

2)  Ueber  die  verschiedenen  Quellen  von  Corrnptionen  vgl.  Eich- 
horn Einl.  II  S*  335  o.  Hog  Ein!,  in  d.  N.  Test.  I  §•  120.  —  Martins, 
ad  Uhr.  Sam.  1.  Opp.  Hieron.  I  p.  333:  Mutuata  sunt  e  LXX  tnterpreü- 
bus,  sive  ab  Ulis  Latinorom  translatlonibus,  quarum  rigolt  naoa  ante 
Hieronymum.    Innnmera   prope   ijusmodi  addltamenta  in  libria  praecipue 
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RegniB.  —  Boger  Baco  bei  Body  1.  c.  p.  438:  CorrnmpUDt  priraan 
translaiionem  Jeronymi,  quae  sola  est  in  BiblJis  per  secundaitoi  qaae  sola 
est  In  Oris^inallbus  (den  Commentar.  des  Hieron.).  Itenini  accipitint  (edl- 
lores)  quae  voinnt,  a  slmlli  translatione  et  composita  non  solum  ab 
illis  Cranslailonibos  recitatis  in  Orfginallbns  sanctorumy  sed  a  Josepho 
in  antlqoitaCum  libris,  qui  ezponit  textum,  et  ponit  sensam  historiae  sa- 
crae  et  matat  verba  sicuti  ei  placnit.  Unde  modern!  corrlgant  mnlta  et 
mutant  per  eam,  etc.  —  Solche  Stellen  merkt  Hugo  im  Corrector.  an, 
z.  B.  bei  1  Kg.  XIV  7. :  ,,et  erant  com  Sani  quasi  decero  millla  irirorum.'' 
Hoc.  Hebr.,  Beda  et  antlqul  non  habent,  sed  sumtum  est  de  Josepho.  — 
Roger  Bacö  Ib.  bei  Hody:  Ab  officio  ecclesiae  multa  accipiunt  et  po- 
nunt  in  textu.  Sed  illi^  qui  statnerunt  officium ,  raulia  rontaverunt,  nt 
corapetebat  officio  propter  iatellectnm  planlorem  et  devotionem  excitan- 
dam.    Hehr  Beispiele  bei  Boeder  lein  im  Litter.  Museum  1  S.  35  IT. 

Um  das  Jahr  802  unternahm  daher  Alcuin  auf  Befehl  Kai- 
ser Carls  des  Gr.  eine  Revision  derselben  nach  guten  Hand- 
schriften und  wie  es  scheint  mit  Zuziehung  des  hebräischen 
Originals,  wodurch  aber  die  Yulgata  ihren  ursprünglichen  Cha- 
rakter immer  mehr  einbüsste  •).  —  Neue  Berichtigungen  wur- 
den im  1 1.  Jahrhunderte  von  Lanfranc,  Erzbischoff  von  Can- 
terbury^)  und  im  12.  Jahrhunderte  von  dem  Cardinal  Nico- 
la u  s  ^^  besorgt. 

3)  In  der  Vorrede  zn  Alcuins  Horailiar.  (Spirae  1482.  Colon.  1530 
u.  ö.  gedr.)  sagt  Carl  d.  Gr.:  Igilur  qnia  curae  nobis  est,  ut  ecclesla- 
rum  nostrarum  ad  mellora  seraper  proficlat  Status ....  ad  perttoscenda 
saerorum  librorom  studia,  nostro  etiam  quo  possumus  invitamus  exem- 
plo.  Inter  qnae  Jam  prldem  nniversos  V.  et  N.  Testament!  libros  libra- 
rlorum  imperitia  depravatos,  Deo  in  Omnibus  nos  adjuvante,  examussim 
correximus.  Dass  aber  eigentlich  Alcuin  die  Verbesserung  besorgt  bat, 
erhellt  ans  seiner  epist.  ad  Gislam  et  Columb.  vor  L.  VI  comraentaril 
io  S.  Joan.:  Totius  forsau  evangelli  expositionem  dlrexissem  vobis,  nlsi 
me  occupasset  Doroini  Regis  praeceptum  In  emendatione  V. 
et  N.  Testamenti.  Vgl.  noch  Baronli  Annal.  ad  an.  778  bei  Hody 
1-  c.  p.  416  u.  Hug.  Einl.  I  $•  l^l-  "-  Wie  weit  Alcuin  dabei  den  he- 
brAischen  Text  berücksichtigte,  ist  nicht  recht  klar.  Vgl.  Carpzov  crit. 
»acr.  p.  692,  Jahn  Einl.  1  S.  228. 

4)  Nach  einer  alten  vita  Lanfraci  schreibt  Robert  de  Monte 
in  Accessionn.  ad  Siege  bert.  ad  an.  1089:  Qula  Scriptnrae,  scriptorum 
vitio,  erant  nimium  corruptae,  omnes  tam  Vet.  quam  N.  Test,  libros  neo 
non  etiam  scripta  m.  Patrum  secundum  orthodoxam  fidero  studuit  corrl- 
K^re,  et  etiam  multa  de  bis,  qoibus  ullmur  die  ac  nocte  in  servitio  ec- 
clesiae, ad  nnguam  emendavit;  et  hoc  non  tantum  per  se,  sed  etiam  per 
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discipulos  8U08  fecU.  —  S.  Eodj  1.  o.  p.  416,   Carpzov  criL  sacr.  p. 
693,  Hag  Einl.  1  §•  125. 

5)  Von  derselben  sagt  er  selbst  de  s.  Scripturae  emendat.  bei  Hody 
I.  c.  p.  417:  Liistraas  armaria  nequlbam ....  yeracia  exemplarla  inve- 
nire,  qula  et  qiiae  a  doctisslmU  viris  dicebantar  correcta ....  ndeo 
discrepabant,  ut  pene  qaot  Codices,  tot  ezemplaria  reperirem. 

Um  diese  Zeit  kamen  die  sogen.  Epanorthotae  oder 
Correctoriabiblica  auf,  d.  h.  revidirte  Bibeltexte,  nach  Art 
der  Hasora,  mit  Glossen  aus  andern  Manuscripten,  den  Schrif- 
ten der  älteren  Väter  und  anderer  angesehener  Kirchenlehrer, 
auch  wohl  mit  Emendaüonen  nach  dem  Grundtexte,  Bemerkun- 
gen über  sprachliche  Eigenthümlichkeiten,  Interpunction  u.  dgl. 
versehen ,  welche  von  gelehrten  Corporationen  und  verschie- 
denen Mönchsorden  angefertigt  wurden "),  um  der  Yerderb.niss 
des  Textes  zu  steuern,  aber  weil  nicht  nach  richtigen  kritischen 
Prinzipien  gearbeitet,  diesen  Zweck  nur  sehr  unvollkommen 

erreichten^). 

6)  Das  älteste  scheint  das  Correct.  bibl.  des  CIstercleuser  Abtes 
Stephanus  um  das  J.  If50  za  sein;  vgl.  Eody  1.  c.  p.  418.  Bald 
folgten  andere:  das  Correct.  Sorbonn.  oder  Parisiense,  beschrieben  von 
Rieh.  Simon  bist.  crit.  des  verslons  du  N.  T.  chap.  9  nud  nouvelles 
observatlons  sur  le  Texte  et  les  versions  du  N.  T.  P.  II  chap.  1.  (D6- 
derlein  litter.  Mns.  11  S.  197  IT.),  —  Correct.  des  Hugo  a  SC.  Caro 
nms  J.  1236;  wovon  eine  Copie  auf  der  Nürnberg.  BIblioth.  (Vgl.  Bert- 
holdt  Einl.  II  S.  620,  Hog  a.  a.  0.,  Rosenniüller  Handb.  III  S. 
263  f.)$  —  des  Hagdallas  Jacob  Gaodensis  aus  dem  Predigeror- 
den, gedmckt  Colin  1508  (vgl.  Carpz.  crit  sacr.  p.  693  sq  ,  Rosenm. 
A.  a.  0.  S.  262);  —  ein  Corrector.  der  Dominicaner,  im  Manoscr.  auf 
der  Panllner  Biblloth.  zu  Leipzig  (vergl.  Carpz.  crit  sacr.  p.  694  sq ). 

7)  lieber  ihre  Anfertigung  helsst  es  in  der  Praeftit.  des  Leipziger 
Correct.  bei  Carpzov  p.  694  sq.:  Quantum  in  brevl  potnlmus,  ex  g1os> 
sis  b.  Hierouymi  et  allornm  Ooctorum  et  ex  Ubrls  Hebraeorum  et  antiquls- 
simls  exeroplarlbns,  quae  Jam  ante  tempora  Caroli  M.  scripta  ftienint, 
hie  in  brevissiroa  notnia  scrlpsimus  ea,  quae  ex  novis  et  dlversls  Bib- 
lils  propter  varias  litteras  roagis  d  u bl a  vel  s u  p e rf  1  n a  credebamas .... 
Dbicunque  ergo  in  textu  librorum  V.  T.,  qui  in  Hebraeo  canone  contl- 
nentur,  pnnctum  de  minlo  super  aliquam  dictionem  vel  syllabam  vel 
inter  duas  dictiones  videris,  scias  llloc  cum  auctorltate  mnltomm  ex« 
positorom  et  antlquornm  librorum  etiam  sie  apad  Hebraeos  haberl.  Si 
vero  dlctio  illa,  vel  ampUns,  linea  de  mlulo  subjecta  fult,  hl  libri  ex- 
positorum  et  antlqni  non  habent,  et  tunc  maxime  cautum  est,  sl  Juzta 
Hebraeos  punctum  de  mfailo  suppositum   habeat.  —  Das  Verfahren  der 
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Mönchsorden  schildert  Rog:erBaco  (f  1284)  in  der  epist.  ad  Clement 
IV  bei  Body  1.  c.  p.  429:  Oallibet  lector  in  ordine  Mlnoriim  corrigit,  nt 
vult ,  et  similiter  apnd  Praedicatores  ....  et  quillbet  matat  quod  non 
Intelli^iC  ....  Sed  Praedicatores  maxime  intromiserant  se  de  hac  cor- 
rectione,  et  Jam  sunt  vlglnti  anni  et  plures,  qnod  praesnmpserant  facere 
siiam  correctionem  et  redegernnt  eam  in  scriptis.  Sed  postea  feceriint 
aliam  ad  reprobationem  illius,  et  modo  vacillant  plus  quam  allii,  ne- 
scientes  nbi  sint.  Unde  eornm  correctlo  est  pessima  corruptio  et  destrol- 
tur  textna  Dei.  —  Proben  ans  dem  Cöliner  Correctorium.  Gen.  VI:  Non 
permanebit  Spiritus  mens  in  homine  in  aeternum)  Hebraica 
verltas  habet:  Non  dlsceptabit  Spiritus  meus  in  aeternum.  Expositio 
Chaldaica  sie  habet:  Non  erigetnr  generatio  potrida  contender  coram  me 
in  aeternum.  Secundum  Paulum  Bnrgensem  sie:  Non  vaginabitur  Spiri- 
tus meus  in  homine.  —  Praeeavens)  media  correpta,  i.  e.  diligen- 
ter  cavens.  Horatins  in  sermonibus:  vade,  vale,  cave,  ne  titnbes,  man- 
dataqae  f rangas. 

§.   202. 

Geschichte  des  gedruckten  Textes  der  Vnlgata. 

Die  grosse  Verschiedenheit  des  Textes  der  Vulgata  wurde 
erst  recht  ojffenbar«  als  sie  gedruckt  wurde,  und  Ausgaben  nach 
verschiedenen  Handschriften,  zum  Theil  mit  Emendationen  nach 
dem  Grundtexte  und  Yariantenverzeichnissen  erschienen'). 
Als  daher  das  Concilium  Tridentinum  im  J.  1546  aus  Opposition 
gegen  die  Protestanten  die  Vulgata  zum  authentischen  Texte 
erhob  ')  >  musste  bei  der  grossen  Divergenz  der  vorhandenen 
Ausgaben  auch  eine  authentische  Ausgabe  derselben  angeord- 
net ■)  und  bewerkstelligt  werden. 

1)  Die  ersten  Drnc)(e  erschienen  ohne  Orts-  und  Jahresangabe;  vgl. 
Le  Long  ed.  Masch  II,  3.  p.  58  sqq.     Erste  Ausgabe  mit   Ort  u.  Jahr 
erschien  Mainz   U62,  dann  Rom  1471,  Nürnberg  1471  u.  a.  mehr;    s.  Le 
Long  ed.  Masch  1.  c.  p.  98  sqq.  Rosenrouller  Handb.  III  S.  199  AT.— 
Kritische  Ausgaben:    des  J.  Parvus  (Petit)   und  Thielmann  Kerver. 
Par.  1504.  fol.    mit  Variant.  Ton  Adrian   Gumelll;    des  Jac.  Sacon. 
Lugd.  1506.  foL  mit  denselben  Varr;  des  Alb.  Castelian.  Venet.  1511. 
fol  ;  in  der  Complut.  Poljgl.  1517  nach  Handschrr.^  nach  Andr.  Oslan- 
ders Recens.  Nürnberg  1522  u.  o. ;  In  der  Antwerpn.  Polygl ;  die  Ausgg. 
des  Colinae.    Par.  1525.  fol.;    des  Rudel.    CoL  1527.  1329.  fol.;    des 
Hittorp.  Col.   1530;  des  Rob.  Stephanus.  Par.  1528.   1532.  fol.   1534. 
8.  mit  geAndertem  Texte,    1540  wieder  abgedr.,    1546.  fol.  mit  Varr.  am 
Rande,    1545.  foL  mit  einer  neuen  fatein.  Uebersetzung,    ]555>58.  8.  mit 
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ier  VenabtheU.,  1557  mit  VaUbl.  a.  Bezas  Amaerkk.;  des  Benedic« 
tas  (Bonoist)  Far.  1541.  fol.  (,,ad  piiscomm  probaUssimoniBqae  ezeai' 
plariom  Dormam,  adhibita  interdum  fontiom  aothoritate'O;  ^^  Isidor 
Clarlas.  Venet  1542.  fol.  (y,ad  Hebraicam  et  ad  Graecam  Teritate« 
eaieadatam  diligentlMirae").  S.  das  Nähere  bei  Le  Long  ed.  Mascii  L 
G.  p.  143-222.  Rosenmulier  Handb.  111  S.  206-241. 

2)  Nach  läogeren  Debatten  über  die  kirchliche  AutoritAt  oad  kriti- 
sche Beschaffenheit  der  vorhandenen  Volgata  wnrde  in  Sess.  IV.  Decr.  1, 
beschlossen:  Insaper  eadem  ss.  Synodus  conslderans,  non  param  utilita- 
tis  accedere  posse  eccleslae  Del,  si  ex  omnlbas  Latin is  editlo al- 
bus, qoae  circamferuntur,  s.  libroruni,  qnaenam  pro  aothentlca 
habeada  sit,  innotescat,  statult  et  declarat,  at  haec  ipsa  vetaa  ei  tdI- 
gata  editlo,  qaae  longo  tot  secnlornm  nso  In  ipsa  ecclesia  probaCa  est, 
in  pablicis  lectionibns,  dlsputationibus,  praedlcatlonibus  et  expositionibos 
pro  anthentlca  habeatur,  et  ut  nemo  lllam  rejicere  quo  vis  praetextu  au- 
deat  vel  praesumat.  Hit  diesem  Decrete  war  zwar  der  Grandtext  nicht 
ausdrücklich  verworfen,  aber  doch  für  ganz  überflüssig  erkl&rt,  and  die 
Uebersetznng  kanonlsirt  worden,  trotz  aller  mildernden  Deatangen,  durch 
welche  katholische  Theologen  das  Decret  zu  rechtfertigen  suchen.  VgL 
Carpzov  erit.  sacr.  p.  699  sqq.,  Walch  Eloleit  in  die  polemische 
Gottesgelehrtheit  S.  628,  Marhelnecke  System  des  Katholicism.  11 
S.  246  ir. 

3)  Concil.  Trld,  decr.  crlt. :  . . .  decrevit  et  statult ,  at  posthac  s. 
ScripCura,  potissimam  vero  haec  ipsa  vetas  et  volgata  editio,  quam  emea- 
datissime  imprimatar. 

Die  Besorgung  dieser  Ausgabe  übernahm  der  pibstliehe 
Stuhl  im  J.  1564^) ;  aber  erst  im  J.  1590  erschien  unter  Six- 
tus  Y  eine,  der  päbstllchen  Versicherung  in  der  Vorrede  zufolge, 
höehst  correcte  Ausgabe  ^),  jedoch  in  so  fehlerhaftem  Zustande, 
dass  sie  bald  wieder  eingezogen  ward,  und  schon  im  J.  1592 
unter  Clemens  VIII  eine  an  zahllosen  Stellen  geänderte  und 
emendirte  Ausgabe  erschien  ')  ,  die  im  J.  1 593  mit  vielfachen 
Aenderungen  wieder  abgedruckt  wurde,  und  in  der  katholischen 
Kirche  die  Normalausgabe  geblieben  ist,  deren  Text  in  alleu 
folgenden  Ausgaben  unverändert  wiederholt  worden^). 

4)  Bevor  im  J.  1564  Plus  IV  mit  seinen  Cardin&len  die  Heraasgabe 
öbernahm,  halten  die  Löwener  Theologen  einen  emendirten  Text  her< 
znsteUen  versucht  in:  Biblia  ad  vetustiss.  exemplarla  recens  castig.  c. 
Jo  Hentenii  c.  ijus  praefat.  Lovan.  1547  fol.,  worüber  der  Vorredner 
bemerkt:  Conslderantes,  qnod  tota  Latina  ecclesia  tot  seculis  Valgsu 
editlone  semper  usa  alt  —  summo  studio  caravimus,  ex  Jussu,  lastni- 
ctlone  ac  Judlcio  gravissimoram  Tfaeologoram  hi^as   Academlae  Lova- 
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nienalB,  nt  conparatls  undiqiie,  non  solam  qoae  castigatias  ezcosa  erant, 
exemplarlbus,  Terum  alits  qiioque  plas  minus  vijf^titl:  qaoriim  recentissi- 
ronm  ante  dncentos  annos  maiHi  scriptam  erat,  alia  ante  trecentos,  qua- 
dringentos  immo  et  sexcentos  vel  plures  etiam  annos:  ex  hornm  colla- 
tione  restitaeremns  quoad  fierl  posset,  veterem  et  valgatam  editionem 
sincerilall  saae  atqne  purltatl  ....  Itaque  acceptls  varlis  exemplaribus, 
et  per  Robert!  Stephan!  codicem  plurimis  etiam  alils,  qoae  ille  suis  an« 
notarat  marg^inibus,  ex  complnrium  consensu  nonunlla  e  textu  sustu- 
limos  aat  immutavimns.  Vgl.  Le  Long  ed.  Masch  II,  3.  p.  223. 
Wiederholt  Antwerp.  1559.  1561.  u.  ö.  Lugd.  1566  u.  d.  Venef.  löTI  n  ö. 
Wieder  verbessert  durch  die  Löwener  Theologen  Antw.  1573.  3  Voll.  8 
u.  12.  n.  5.  Vgl.  Le  Long  ed.  Masch  1.  c.  p.  223  sqq.  Rosenmuller 
Handb.  m  S.  241  ff. 

5)  Mit  doppeltem   Titel:   Biblia  S.   Vulgatae  editionis,   tribus  tomis 
distincta.     Romae  ex  typogr.   Apostoüca  Vaticana  MDXC.  FoL    Der  an- 
dere gestochene  Titel:  Biblia  S.  Valgatae  editionis  ad  Concilii  Tridentini 
praesoriptnm  emendata  et  a  Slxto  V.  P.  M.   recognita  et  approbata  (So 
Le  Long  -Masch,  Rosenm.,  Hug,  anders  L.  van  Ess  S.  266).    Auf 
dem  3.  Bl.  folgt  das  Decretum  Concilii  Trid.  de  canonlcis  Scripturls,  auf 
dem  4.  Bl.  die  pAbstliche  Bulle:   Aeternus  ille  etc.,   in  welcher  Sixtus  V 
unter  anderem  erkiftrt:   Novam  interea  Typographlam  in  Apostolico  Va« 
tic.  Palatio  nostro  ad  id  potissimnm  magnlflce  exstruxinios,  atque  ad  ejuB 
curam  Congregatlonem  aliquot  s.  Romae  ecclesiae  Cardinalium  et  inslgne 
Collegium  doctiss.  viromm  fere  ex  omnibus  christiani  orbls  nationibus 
et  celeberr.  studlorum  generallum  universitatibus,   amplls  opuientisque 
redltibiis  donatnm,  depntavimns,  ut  in  ea  emendatum  Jam  Bibliornm  to- 
Inmen  excnderetur:   eaqoe  res  quo  magis  Incorrupte  perficeretnr,  nostra 
nos  ipsi  manu  correximns,  si  qua  prelo  vitia  obrepserant,  et  quae  con- 
fusa  ant  facile  oonfundi  posse  videbantur,   ea  Intervalle  scripturae  ac 
malorlbns  notis  et  interpunctione  dlstlnximns  ....  illud  sane  omnlbns 
certom  atque  exploratnm  voinmus,  nostros  hos  labores  ac  vigiUas  nun- 
quam  eo  spectasse,   ut.nova  editio  in  lucem  exeat,   sed  ut  Vulgata 
vetusy    ex  Tridentinae  Synodi  praescrlpto,   emendatissima  pristi- 
naeqae  suae  puritati,   quaiisprimum  ab  ipsius  interpretis 
muuu  styloque  prodierat,  restituta  Imprimatur.   In  hac  autera 
germani  textus  pervestlgatlone,  satis  perspicue  inter  omnes  constat,  nuN 
lum  argumentum  esse  cerrius  ac  firmins  quam  antiquorom 
probatoromque  codicum  Latinorum  fidem,  quos  tarn  impressos 
quam  manuscriptos  ex   Bibliothecis  varlis  conquirendos  curavimus.    In 
quacunqne  igitur  lectione  plures  vetustiores  atque  emendatiores 
libri  consentire  reperti  sunt,  ea  Jure  optlroo,  tanquam  prlroogenitl  textus 
verba,  ant  bis  maxiroe  finitima,  retinenda  decrevimus.    Ad  laudem  igitur 
et  glorlam  omnip.  Del  ....  hac  nostra  perpetoo  valitura  con- 
stitutione ....  atatulmns  et  declaramus,  eam  Vulgatam  sa^rae  tarn 
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Vet.  quam  Novi  Testamenü  pagioae  Latinam  editlonem,  qaae  pro  aoChen- 
tica  a  Concillo  Trid.  recepta  est,  sine  alla  dubitatlone  aut  controFcrsU 
Gensendam  esse  haoc  ipsam ,  quam  nonc  emendatam  ....  evalgamof, 
decerneates,  eam  prius  quidem  uaiversall  sanctae  ecclesiae  ac  saDctomm 
patnim  couseuslone,  deinde  vero  geueralis  Coacilii  Trid.  decretOy  noac 
eüam  apostolica  nobia  a  Domino  tradita  aoctoritate  comprobatam»  pro 
Vera,  legitima,  anthentica,  et  indobitata  iu  omnibus  pabli- 
eis  privatisque  disputatiooibas,  lectionibos,  praedicaCio- 
nibus  et  ezplanationibus  reclpieadam  et  tenendam  esse  etc. 
—  Mehr  bei  Le  Long  ed.  Masch  1.  c.  pag.  239  sqq.  und  BosenaL 
Handb.  III  S.  250  IT. 

6)  Blblia  S.  Valgatae  «ditionis  Sizti  V  P.  M.  Jasso.  recognita  et  edtta. 
Romae  ex  Typogr.  Apost.    Vatic.    1592.   Fol.    In   der   Vorrede   erkl&rt 

Bellarmin,  anter  anderem:    In  multls  magnisqoe  benellcüs  etc 

Sixtus  V opus  tandem  confectum  tjpis  mandari  jnssit.    Qnod  com 

Jam  esset  excosum  et  nt  in  lucem  emiiteretar,  idem  Pontifex  operam 
daret ,  animadvertens*  non  panca  in  s.  Biblia  preli  vitio  irrepsisse  .... 
totum  opus  sob  incudem  revocandom  censuit  aique  decrevit  (Eine  Un- 
wahrheit, s.  ▼.  Ess  S.  314).  Id  Tero  cum  morte  praeventns  praestare 
non  potuissety  Gregorins  XIV,  qui  post  ürbani  VII  duodecim  dierua 
Pontificatom  Sixto  snccesserat,  ejus  animi  intentionem  exsecatns  perft- 

cere  aggressus  est Sed  eo  qnoqne,  et  qui  Uli  soccessit,  Innocen- 

tio  IX  brevissimo  tempore  de  hac  luce  snbtractis,  tandem  sab  inltiam 
Pontificatus  Giemen tis  VIII* ...  opus,  in  qaod  Sixtns  Vintenderat.... 
perfectum  est  ... .  £t  yero  quamvis  in  hac  Blblionim  recognitione  in 
codd.  mss.,  Hebraeis  Graecisqne  fontibus  et  ipsis  vet.  patmm 
commentarüs  conferendis  non  mediocre  Studium  adhibitum  foerlt,  in  hac 
tamen  pervulgata  lectione  sicut  nonulla  de  consnlto  mntata,  ita  etiam 
alia,  quae  mutanda  Tidebantur,  consnlto  immntata  relicta 
sunt  etc.  -^  Die  DüTerenzen  der  beiden  Ausgaben  sind  zusammengestellt 
in:  Bellum  Papale  s.  concordia  discors  Sixti  V  et  Clementis  VIU  circa 
Hieronymianam  editionem,  auct.  Thoma  James,  Lond.  1660.4.  1678.8. 
n.  Histoire  de  la  Bible  de  Sixte  V  par  Prosp.  Marchand  in  Schel- 
hörn  AmoenlU.  Utter.  IV  p.  433.  Vgl.  Hug  EinL  I  $,  127.  Scholl 
Einl.  I  S.  540  ff. 

7)  Verzeichniss  dieser  Ausgaben  s.  bei  Le  Long  ed.  Masch  II,  3. 
p.  248  sqq.  Die  neuesten  sind  von  Leand.  van  Ess.  III  Partes.  Tuh. 
1822  n.  24.  8.  Ed.  nova  anctor.  P.  H.  Leonis  XII  excusa.  Frcf.  1826  8. 

§.   203. 

Töchierrersionen  der  Fulgata. 

I.  Die  angelsächsische  Uebersetzung  des  Pentateachs 
und  des  B.  Josua  vom  Abte  Aelfrik  aus  dem  10.  Jahrhun- 
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deiie  ^),  die  nicht  aus  der  alexandrinischen  Version'),  sondern 
—  wie  auch  die  aus  späterer  Zeit  stammende  Uebersetzung 
des  Psalters  von  unbekanntem  Verfasser  ')  —  aus  der  Vulgata 
geflossen  ist. 

1}  Heptateachus,  Über  Job.  et  Evangel.  Nicodemi,  Anglo  -  Sazonic«. 
Historiae  Jadlth  fragm.  Dano-Sazoii.  Ed.  ex  mss.  codd.  Edw.  Thwai- 
Ces.  Oxon.  1698  (EDtbält  Mos  die  BB.  Mose,  Josua  a.  zwei  Homülen 
üb.  das  B.  der  Richter  o.  Hieb). 

2)  Wie  Eicbhorn  Eiul.  H  §•  318  c,  Bertholdt  Ein!.  II  S.  565. 
meinten. 

3)  Psalterinm  Davidis  Latino-Saxon.  vetus  edit.  Je.  Spelmao.  Lond. 
1640.  4.  Vgl.  Pfaunkache  in  Gott.  Biblioth.  der  neusten  theol.  Litt, 
in  S.  616  f.,  Alter  in  Paulos  Memorab.  VI  S.  190.  YHI  S.  194., 
Scholz  Elnl.  I  S.  545. 

IL  Für  die  römischen  Christen  im  Oriente  ist  die  Vulgata 
auch  öfter  ins  Arabische  übersetzt  worden  *)  ,  und  der  Psalter 

selbst  in  das  Persische*). 

4)  Vgl.  Rosenm.  Handb.  111  S.  56  ff.  Gedruckt  ist  die  ganze  Bibel 
auf  Veranstaltung  der  Propaganda.  Rom  1671.  Abdruck  durch  die  Bibel- 
gesellschaft. Lond.  182i.  ^Ueber  eine  andere  Ausgabe  vom  J.  1752  vgL 
Schelling  in  Eichhorns  Repert.  X  S.  154,  Michaelis  Orient.  Bib- 
Itoih.  XU  S.  12.  XYIII  S.  179.  XX  S.  131  ff.,  AurivilL  dissert.  ed.  Mi- 
chaelis p.  308  sq.  —  Ueber  andere  ungedruckte  Ueberselzungen  s. 
Adler  bibL  krit.  Reise  S.  177  f. 

5)  Walton  kannte  zwei  handschriftUche  persische  Psalter,  Pro- 
legg.  XVI,  8. 


Dritter  Abschnitt. 

Die  kritische  Behandlung  des  Alten  Testaments. 


Erste  Periode. 
Geschichte  der  Kritik  des  ungedruckten  Textes. 

§.  201. 
Entstehung  von  Varianten  oder  Fehlern  im  Texte. 

Da  das  A.  Testament  gleich  den  übrigen  Büchern  des  Alter- 
thums  durch  Abschriften  fortgepflanzt  worden ,  so  hat  es  auch 
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trotz  der  grossen  Sorgfalt,  mit  welcher  die  von  unbegrensfer 
Verehrung  vor  den  heih'gen  Schriften')  erfüllten  Juden  über 
seine  unversehrte  Erhaltung  und  Ueberlieferung  wachten,  doch 
dem  allgemeinen  Loosc  aller  alten  Bucher  nicht  entgehen  kön- 
nen, dass  bei  wiederholtem  Abschreiben  mancherlei  kleine  Feh- 
ter  in  den  Text  sich  einschlichen  und  verschiedene  Lesarten 
entstanden ,  welche  in  den  Textesbeurkundungen  aus  den  ver* 
schiedenen  Jahrhunderten  vorliegen  '). 

1)  Joseph,  c.  Aplon.  I,  8  t  Tooovrov  yuq  ulüvoq  ijSii  ira^/QK^ac 
ojrrc  9f(^i^^ftHd  Ti^  9v6hf  aCri  d^k^r  avTMy,  ovrt  fura&ttptu  xtril^ipuv. 
Philo  in  Eusebii  Praep.  evang.  VIU,  6:  /«i^  ^^/»a  ff  ai'roiV  taiwop  rw 
\m*  aiVror  (Mose}  yt  y(^a^fi4mp  tuy^aou^  dXXA  uap  /iv^uhuq  «i'roi'C  onoBuwtiw 
{tvrofiitmt  S-oTTOv,  ij  Toli  iiuivov  vöfioui  md  i'&eaiv  ivarrla  ytua&^nu, 

2)  In  den  alten  Versionen,  den  talmndlschen  und  arabischen  Schrif- 
ten lind  den  Codices. 

Bei  vorurtheilsfreier  Untersuchung  zeigt  sich  aber,  dass 
"  absichtliche  Entstellungen  oder  Verfälschungen  des  biblischen 
Textes  nicht  erweisslich  sind  '),  sondern  die  verschiedenen  Ab* 
weichungen  der  kritischen  Zeugen  nur  in  Irrthumern  bestehen, 
welche  die  Abschreiber  durch  falsches  Sehen  oder  Hören  ^), 
durch  Untreue  des  Gedächtnisses  ^)  und  andere  Missverständ- 
nisse') unwillkährlich  und  unabsichtlich  begingen,  wodurch 
der  wesentliche  Inhalt  der  Schrift  nicht  gefährdet  worden. 

3)  Einen  Verdacht  dieser  Art  Äussert  Hleronym.  Comm.  in  Gal. 
Uly  10:  ...  incertnm  hahemus,  ntrnm  LXX  interpretes  addiderint  5  Mos. 
XXVII,  26.  omnis  homo  et  in  omnibus,  an  in  veteri  Hebraeo  ita 
faerit  et  postea  a  Judaeis  deletum  sit.  . . .  Quam  ob  causam  Samariu- 
nomm  Hebraea  volomina  relegens  invenl  ho  scriptum  esse  et  cum  LXX 
interpretibus  concordare.  Frnstra  igitnr  illud  tnlerunt  Jndael,  ne  ▼!- 
derentur  esse  snb  maledieto,  si  non  possent  omnia  complere,  qoae 
scripta  sunt:  cnm  antlquiores  alterins  quoque  ^entis  litterae  id  positnm 
fttisse  testentur.  Ganz  anders  äussert  er  sich  dagegen  in  Comm.  in  Jes. 
c.  VI :  Quod  si  aliquls  dixerlt  Hebraeos  libros  postea  a  Jndaefs  ess«  fal- 
satos,  audiat  Orlgenem,  quid  in  octavo  Tolnmine  Explanationum  Esa- 
iae  buic  respondeat  qnaestiuncnlae:  quod  nunquam  Dominus  et  ApostoU, 
qui  caetera  crimina  argount  in  Scribis  et  Pharisaeis,  de  hoc  crimlne, 
quod  erat  maximum,  reticulssent.  Sin  autera  dixerint  post  adventnm  Do- 
mini  Salvatoris  ei  praedicationem  Apostolorum  libros  Hebraeos  Ibisse 
falsatos^  cachinnnm  teuere  non  potero,  ut  Salvator  et  Evangellstae  et 
Apostoll  ita  testimonia  protolerlnt,  ut  Judaei  postea  falsaturl  erant  ^ 
Kaum  Erw&hnnng  verdienen  dl«  abgeschmackten  AnscholdlgODSva  des 
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Korans    bei    Hottiiiger   thes.   phüol.  p.  125  sqq.    Grandios   sind  aticli 
die  Besclruldigangeii  absichtlicher  Textes  corrupdon  bei  Is.  Voss  ins  (de 
LXX  iDterpreU.  p.  18  sqq.  vgl.  Appead.  p.  68  sq.),  Wilh.  Whlstoa  (An 
Essai  iowards  restorlag:  the  true  TezC  of  the  old  Test.  Lond.  1722,  vgl. 
Rose  Olli.    Handb.    I   S.  489  ff.  und   dagg.  Carpzov  crlt.  sacr.  III  p. 
187  sqq.),  Kennlkott  (diss.  II  super  ratione  textus  Hebr.  c.l.p.  17sqq. 
Tgl.  auch  dlaaert.  general.  §.  21.)  wegen  Deut.  XXYII,  4.  —  Gegen  ab- 
sichtliche Corraptionen  erkiftren  sich    Bellarmin  de  yerbo  Dei  II,  2.7, 
61  aas    de  textus  Hebr.  in  V.  T.  puritate  bei  Bauer  crit.  sacr.  p.  76sq., 
L.  Cape  11.  crit.  sacr.  1  c.  1,   Carpzov  crlt.  sacr.  p.  109  sqq.,  Bauer 
1.  c.  p.   tO%  aq.,  Eichhorn  Einl.  I  §•  ill>   de  Wette   Einl.  §•  84  u.  A. 
—  Selbst  die  Meinung,  dass  man  „ans  unschuldiger  unkritischer  Geschfti- 
Ugkelt  leichtere,  scheinbar  richtigere  und  weniger  anstfisslge  Lesarten  an 
die  Stelle  der  echten  geschoben,   auch  wohl  muthmassliche  Schreibfehler 
berichtigt,  scheinbare  Lücken  ausgefüllt,  den  Text  nach  gewissen  Vor- 
aussetzoDgen    geändert   und   mit  Parallelstellen   gleichförmig   gemacht'^ 
habe  (de  Wette  a.  a.  0.),  l&sst  sich  durch  die  dafür  angeführten  Bei- 
spiele nicht  erhftrten. 

4)  Durch  falsches  Sehen  wurden  öfter  ähnliche  Buchstaben,  2  u.  2, 
"^  u.  1,  n  u.  n,  1  u.  ■»  u.  a.  verwechselt,  z.  B.  fr??»  Neh-  Xll,  3  u.  rraaw 
▼.14;  -^w  1  Chr.  IX,  15  u.  ^^^1  Neh.  XI,  17;  ^r:  Gen.  X,  3  u.  rp';  1  Chr. 
I,  6;  ^'^Tfn   1  Chr.  I,  7  n.  a\3ii-r  Gen.  X,  4;  ojl«  2  Sam.  VllI,  12  st.  oi-tx 

1  Chr.  XVIII,  12^  '^Tr^  2  Sam.  XXIll,  25  u.  -^r^  1  Chr.   XI,  275  b;-^!?! 

^  Chr.  X,   18  u.  B-vTi?  i  Kön.  XII,  18;  rn)9  Gen.  XXXVI,  40  u.  n;V?  1  Chr! 

I,  61;  ww^  Esr.  n,  55  u.  vcr^^^  Neh.  Vli,  57;  nri-^«?  1  Kg.  VII,  40  Fehler 

f.  ni-^*<9  (vgL  meinen  Comm.  z.  d.  St.);  m^^^tk  2  Sam. XXI,  1 9 st.  ^;V|TK. 

1  Chr.  XX,  5  u.  s.  w..   Durch  falsches  Hören  entstanden  Fehler  wie  ''^^'^^1 

2  Sam.  XVII,  25  st.  *'^k9^?*«  1  Chr.  II,  17  (vgl.  meinen  apoL  Vers.  S.  296  j ; 
'^V9  st:  nv;  1  Kön.  XXII,  49;  rn  i    Sam.  XVII,  34  in  mehrem  Codd.  und 
Ausgaben  f flr  nb.  —  Mehr  Beispiele,  unter  welchen  aber  viele  auch  un- 
begründet sind,   s.  in  Movers  kritt.  Unterss.  üb.  d.  blbL  Chron.  S.  65  ft. 
Besonders  viel  unhaltbare   Belege   hat   Capellus   crit.   sacr.  üb.   I  c. 
5  sqq.  —  Aus   Verwechslung   ähnlicher   Buchstaben  erklären  sich,  ver- 
möge der  Annahme  von  Zahlbuchstaben,  auch  viele  Zahldifferenzen  und 
manche  zu  grosse  und  unglaubliche  Zahlangaben,  z.  B.  2  mit  t   2  Sam. 
XXIV,  13.  7  Jahre,  1  Chr.  XXI,  12  u.  LXX  3  Jahre.    Vgl.  B.  Kennikoti 
dlssert.  1.  super  ratione  text.  hebr.  p.  520-28,  dissert.  II  p.  201-13;  Fa- 
^er  litteras   ollm  pro  vocibus  in  numerando  a  scrlploribus  V.  T.   esse 
ädUbltas.  Onoid.  1775  (2  Progrr.),  B.   de  Rossi  variae  lectt.  Vol.  IV. 
1)is8ert  praelim.  p.  14;  meinen  apoL  Vers.  üb.  d.  Chron.  S.  322  ff,,  Mo- 
sers a.  a.  0.  S.  53  ff.  u.  A. 

5)  Aus  Untreue  des  Gedächtnisses,  namentlich  wenn  man  freier  ab- 
schrieb n.  mehr  dem  Gedächtnisse  folgte,  entsprangen  Verwechslungen  wie  h» 

&eil,EiAleit.l.A.T.  42 
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and  ^5  Lev.  XXV,  36,  ^^Tl  mit  ^ri^  Ä  Kön.  I,  10,  rrsr  mit  o^W  öfter, 
auch  wohl  mancherlei  VersetziiBgen  von  einzelneD  Vereea,  selbst  gas- 
aen  Psalmen  In  manchen  Codd.  bei  Kennlkott  dlssert.  general.  $.  23. 
6)  Durch  irgend  ein  Versehen  ist  z.  B.  1  Sam.  VU,  23  am  Ende  "sr^ 
weggefallen,  1  Kg.  VII,  45  hrwrt  f.  n^«^,  2  Sam.  XXIll,  «0  'V  «r«  f.  Vn  r? 
geschrieben.  —  Andere  Corruptionen  finden  sich  1  Sam.  XIII,  1  fiber  Saab 
Alter  und  Regierungszeit,  in  2  Sam.  V,  8  eine  Lücke  Tgl.  1  Chr.  XI,  fi 
n.  meinen  apol.  Vers.  S.  211.  —  In  Folge  eines  durch  ein  homoiotelea- 
ton  erzeugten  Abschreibefehlers  Ist  in  Jos.  XV  zwischen  v.  59  a.  60  eise 
Gruppe  von  Städtenamen  weggefallen,  die  in  der  alexandr.  Version  nock 
stehen)  vgl.  meinen  Comm.  zu  Jos.  S.  394.  Note.  —  üeber  andere  Aos- 
lassungen  vgl.  Movers  a.  a.  0.  S.  83  ff.,  wo  jedoch  viel  Unbegröade- 
tes  auszuscheiden. 

§.  205. 

Beschaffenheit  des  Textes  vor  und  bei  dem  Abschlmse 

des  Kanons. 

Die  sehr  verbreitete  Meinung,  dass  der  hebräische  Text  vor 
der  Sammlung  und  Vereinigung  der  Bucher  zum  Kanon  des  Ä. 
Testaments  die  ungünstigsten  Schicksale  erlitten  habe  ^,  stutzt 
sich  zum  grösseren  Theile  auf  irrige  Vorraussetzungen  ').  Die 
vielen  Abweichungen,  welche  die  parallelen  Abschnitte  in  ver- 
scluedenen  Buchern  darbieten,  fallen  nicht  der  Nachläss^eit 
und  Willkuhr  der  Abschreiber  zur  Last,  sondern  beweisen  nur, 
dass  die  alttestamentlichen  Schriftsteller  mit  Freiheit  und  Selbst- 
ständigkeit ihre  Quellen  benutzten ,  und  so  lange  man  sich  des 
in  der  Theokratie  lebendig  wirksamen  götth'chen  Geistes  be- 
wusst  war,  kein  Bedenken  trugen,  ihre  eigenen  oder  auch 
fremde  Productionen  den  Bedurfnissen  ihrer  Zeit  gemäss  su 
bearbeiten  ') . 

1)  So  nach  dem  Vorgange  von  Cape  11.  crlt.  sacr.  ed.  Vogel  I  p* 
30  ff.  noch  Eichhorn  EinL  I  %.  139.b.,  de  Wette  Einl.  S-  S5  a.  ^ 
Dagegen  Hft vernick  I,  3.  S.  9;  vergl.  Jahn.  £inl.  I  5.  379  otd 
Herbst  Einl.  I  S.  91. 

2)  Dass  nämlich  a.  fast  alle  Abweichungen  in  den  Parallelstellen 
der  verschiedenen  BB.  des  A.  T.  Fehler  oder  Textescorrnptiooen  seies. 
b.  von  den  parallelen  Abschnitten  immer  einer  aus  dem  andern  geschopH 
sei,  z.  B.  die  Genealogien  der  Chron.  aus  den  übrigen  BB.  des  A.  T.,  ^< 
der  Chronik  mit  den  BB.  Sam.  u.  der  Könige  gemeinsamen  Abschnitte 
aus  den  letzteren  u.  dergl.    Dagegen  vgl.  §.  142  n.  144.  ~- In  den  hislo- 
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tischen  Büchern,  namentlich  der  Chronik  finden  sich  allerdings  manche 
unleugbare  Corruptionen,  die,  weil  die  alten  Versionen  meistens  schon 
denselben  Text  darbieten,  bis  auf  die  Zeit  der  Sammlang  des  Kanons 
hinaufreichen  mögen;  aber  thells  sind  dieselben  nicht  so  zahlreich,  wie 
die  Kritiker  ans  der  Schule  des  Capelle  behaupten,  theils  stammen 
auch,  wie  dies  bei  den  Genealogien  der  Chronik  über  allen  Zweifel  ge- 
wiss ist  (vgl.  meinen  apol.  Vers.  S.  185  u.  293  IT.),  manche  dieser  Tez- 
tesfehler  schon  aus  der  Mangelhaftigkeit  und  Corruption  der  vom  Ver- 
fasser der  Chronik  für  seine  Schrift  benntzten  alten  Documente,  so  dass 
sie  weder  den  sp&teren  Abschreibern  noch  dem  Verfasser  der  Chron. 
zur  Last  fallen,  und  überhaupt  nicht  als  Zeugnisse  für  nachl&ssige  Be- 
handlung des  biblischen  Textes  oder  willkührliches  Schalten  mit  demsel- 
ben geltend  gemacht  werden  dürfen,  sondern  eher  für  das  Gegentheil, 
insofern  der  Umstand,  dass  solche  Widersprüche,  wo  sie  leicht  ans  den 
Parallelstellen  verbessert  und  beseitigt  werden  konnten,  nicht  getilgt 
wurden,  die  zarteste  und  gewissenhafteste  Scheu  vor  Jeder  .\endernng 
des  gegebeBen  Textes  verr&th. 

2)  Parean  Institut,  interpr.  V.  T.  p.  313:  Sl  quando  vel  duo  scri- 
ptores  ex  ano  communi  fönte  hanriebant,  vel  alter  alterum  exscribebat, 
vel  denique  Idem  auctor  scriptum  iterum  edebat,  iion  ilsdem  semper  verbis 
Qtebantnr,  sed  cum  pleraque  retinerent,  nonnulla  subinde  addebant,  alia 
demebant,  alia  com  aliis  commutabant.  Damit  vgl.  die  richtige  Bemer- 
kung H&vernicks  a.  a.  0.  8.  10,  dass  der  durch  Cappellus  herr- 
schend gewordene,  obschon  von  Buxtorf  Antlcrlt.  p.  363  sqq.  be- 
kämpfte Grundsatz,  wornach  in  solchen  Fallen  eine  der  beiden  Lesarten 
für  die  kritisch  richtige,  d.  h.  ursprüngliche,  die  andere  für  die  un- 
echte, kritisch  verdAchtige  gehalten  wird,  das  Exegetische  mit  dem  Kri- 
tischen verwechsle,  indem  vielmehr  für  die  Kritik  von  solchen  Lesar- 
ten beide  gleich  ursprünglich  seien,  und  nur  In  sprachlicher  und  exege- 
tischer Beziehung  das  frühere  oder  spätere  daraus  entwickelt  werden  könne. 

Dass  die  Samonler  des  Kanons  mit  der  grossten  Gewissen- 
haftigkeit za  Werke  gingen»  erhellt  aus  der  allbekannten  That- 
sache,  dass  sie  nicht  nur  die  vorgefundenen  verschiedenen  Be- 
arbeitungen einzelner  Theile  der  Schrift  ^) ,  sondern  auch  die 
parallelen  Stellen  in  den  verschiedenen  Bachern  mit  allen  darin 
befindlichen  Varianten,  Differenzen  und  scheinbaren  oder  wirk- 
lichen Widersprüchen  ^)  unverändert,  ohne  sich  irgend  welche» 
oft  noch  so  nahe  liegende  Ausgleichungen  zu  erlauben,  in  die 

Sammlung  auftiahmen  ^) . 

4)  Wie  die  zweimal  vorkommenden  Psalmen,  Ps.  XIV  u.  LllI;  Ps.  LX, 
i4>18a.  LXX;  Ps.  XVIII  n.  %  Sam.  XXII;  Ps.  CVIII  mit  Ps.  LVII,  8-12  o. 
U,  7-14;  Ps.  CV  mit  IChr.  XVI,  8-22;  Ps.  CXVI  mit  1  Chr. XVI,  23-33. 

42* 
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5)  Dahin  g^ehören  sAmmtliche  ParallelBtellen  in  den  BB.  Sam.  u.  der 
Kön.  einer-  und  in  der  Chronik  andrerseits,  vgl.  $.  14t  u.  116;  JcsaJ. 
XXXVII  n.  XXXVllI  mit  3  Kg.  XVIll  a.  XIX,  vgl.  $•  71 ;  Jer.  LU  mit  ft  Kg. 
XXIV,  18-XXV,  30,  vgl.  §.  76.  V. 

6)  Eichhorn  praefat.  ad  Koecheri  nov.  biblloth.  hehr.,  eriBoert 
noch  an  den  eigen thumlichen  constanten  Wechsel  der  Gotteanamen  rrrr 
und  a^nVic  in  der  Genesis  n.  im  Hiob. 


§.  206. 
Die  feste  Gestaltung  des  Textes   (XTpÖ)    «wi  Zeitalter 

der  Sopherim. 

Obgleich  aus  dem  Zeiträume  vom  Abschlüsse  des  Kanons 
bis  zum  Beginne  der  talmudischen  Periode  über  die  Bebandlung 
und  Gestaltung  des  alttestamentlichen  Textes  in  Palästina  in* 
nerhalb  dieser  Zeit  weder  gleichzeitige  Nachrichten ,  noch  ein* 
heimische  Urkunden  vorhanden  sind :  so  haben  wir  doch  kei- 
nen zureichenden  Grund  für  die  Annahme,  dass  man  damals 
weniger  Sorgfalt  auf  seine  Reinerhaltung  verwandt  hätte.  Viel- 
mehr sind  wir  nach  der  Richtung ,  welche  die  mit  Esra  begin- 
nende und  nach  seiner  Zeit  immer  mehr  aufblühende  Schriftge- 
lehrsamkeit in  Jerusalem  einschlug,  zu  dem  Schlüsse  vollkom- 
men berechtigt,  dass  mit  der  steigenden  Verehrung  der  für 
gottlich  gehaltenen  kanonischen  Schriften  zugleich  die  Hoch- 
achtung vor  dem  Buchstaben  ihres  Textes  sich  steigerte  und 
seine  unversehrte  Erhaltung  u.  Ueberlieferung  mächtig  forderte. 

Hiefur  bürgt  auch  die  in  dieser  Periode  erfolgte  Ausbildung 
nicht  nur  einer  besonderen  Kalligraphie  (des  Quadratalphabets 
8.  §.  167)  für  die  heiligen  Schriften,  sondern  auch  fester  Regeln 
für  die  Schreibung  des  heiligen  Textes,  und  die  traditionelle 
Feststellung  der  richtigen  Lesart  \C^  durch  Zählung  der 
Worte  und  Verse  der  einzelnen  Bücher,  durch  Bestimmung  der 
Zwischenräume  zwischen  den  einzelnen  Abschnitten  u.  dergl. 
(§.  168  u.  170) ,  wodurch  die  Integrität  des  Textes  vollständig 
bis  ins  Einzelnste  gesichert  werden  sollte  0* 

I)  Tract  Kiddusch,  fol.  30,  1:  Idcirco  vocatisant  prisci  &**tt^  Xu- 
meratores,  qula  namerarant  omnes  lltteras  Legis,  dicentes:  LiUera 
Vav  vocis  1""'  Lev.  XT,  42  est  media  üttera  libri  Legis  $  o*^-t  tjv!  Lev. 
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X,  16  media  yox  Legis;  nhsr^m  Lev.  XIII,  33  medius  veraas  in  Lege; 
'tT'ia  '•rjrt  rwäty^  ?b,  LXXX,  14  Uttera  f  vocls  '^y"  est  media  llttera  in  Psal- 
mis;  yv  ^tv*  D^m  Ps.  LXXVIII,  38  est  medius  versus  in  Psalmis.  Quae- 
slvit  R.  Joseph:  Vav  vocis  7R3  pcrCinetne  ad  hanc  vel  ad  iUam  par- 
tem?  respondit,  afferamus  librum  Legis  et  numerabo  lllas.  Nuroqnid 
dixit  Rabba  bar  bar  Channa,  eos  (prlscos)  non  recesslsse  Inde  donec 
numerasaent  eas.  Tum  ille:  Ipsl,  ait,  exercitad  fuernnt  In  litterls  de« 
fecUvia  et  redandantibus,  nos  non  snmns  sie  ezercitatl.  Vgl.  Bnxtorf 
Tiberlas  p.  44. 

Daher  finden  wir  auch  in  den  älteren  Targumim  (Onkelos 
und  Jonathan)  ')  und  den  Uebersetzungen  des  Aquila  und  Theo- 
dotion  '),  nach  welchen  wir  die  Beschaffenheit  des  hebräischen 
Originaltextes  im  ersten  und  zweiten  Jahrhunderte  nach  Chr. 
beurtheilen  können,  schon  einen  feststehenden  und  bis  auf  ganz 
unbedeutende  Varianten  mit  der  späteren  masorethischen  Tex- 
tesgesfalt  übereinstimmenden  Text,  der  schon  aus  dem  Grunde 
nicht  für  ein  Produkt  einer  späteren  Revision  gebalten  werden 
kann,  weil  er  nicht  die  leisesten  Spuren  von  Emendationen 
aufzeigt  <) . 

3)  VgL  Capelli  crit  sacr.  11  p.  771  u.  dazu  die  Bemerkung  von 
Vogel)  Wlner  de  Onl^el.  p.  23  sq.  n.  Gesenlus  Comm.  über  d.  Jesaj. 
1  S.  80. 

3)  Eichhorn  praefat.  ad  Koecherl  nov.  biblioth.  hebr.:  Si  a  lo- 
cis  dabils  et  incertis  dlscesseris,  in  lectione  vulgari  cum  llbris  raaso- 
rethicia  ita  vel  consplrant  vel  ab  iis  dlscrepant  Interpretes  antiqui 
(mit  Ausnahme  der  LXX),  ut  eandem  prorsus  textus  biblici  recensionem 
ante  oculos  habnisse  necesse  sit,  quam  tum  in  Masora,  tum  in  Übrls,  qui 
ex  eodem  fönte  fluxere,  Codicis  s.  scriptis,  servatam  cemimus.  Und  über 
Aquila  insbesondere:  Quotquot  ejus  supersnnt  fragmenta  certa  ac  in- 
dobitata  (mnita  enim  spuria  sub  ejus  nomine  exhlberl  satls  constnt),  ea 
omnia  tarn  presse  sequuntnr  textiim  nostrum  masorethlcum,  vel  in  mi- 
nutis  ac  minlmis  rebus  adeoque  in  aberrationibus  manifestis,  ut  alterum 
ejus  apographon  videri  posslt.  Qois  igitnr  dubltet,  textui  sacro 
tum  enndem  fuisse  habitum  eandemqne  formam,  quam  ho- 
die  pro  se  fert  masorethlcus. 

4)  VgL  Herbst  KlnL  I  S.  111.  Jeder  Gedanke  an  spAtere  Emen- 
dation  wird  auch  schon  fem  gehalten  dnrch  die  peculiarls  orthograpbia, 
qqae  regnat  in  librls  bibliothecae  sanctae  postremis,  ex  antlquioribns 
vero  exulat;  quam  sive  ut  mihi  quldem  videtar  ad  ipsum  autographon, 
sive  ad  exemplar  valde  antlqnum,  ex  quo  Ubri  seqniores  ducti  sunt,  re- 
ferendam  censeas,  evlncit  tarnen  seduUtate  summa  vel  antlquissimos  11- 
brarios,  Masorethas  nostros  aetate  superantes,  textum  biblicum  propa- 
gasse.    Eichhorn  L  c 
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§.  207. 
Der  aamaritanisch-alexandrinische  Text. 

Weniger  Sorgfalt  wurde  ausserhalb  Jerusalems  und  Judias 
auf  die  treue  Ueberlieferung  des  alttestamentlichen  Textes  ver- 
wandt ,  wie  aus  der  samaritanischen  Bearbeitung  des  Penta» 
teuchs  und  der  alexandrinischen  Version  des  A.  Testaments  sa 
ersehen. 

I.  lieber  den  Urs((rung  des  samaritanischen  Pentateucbs  *) 
waren  die  Meinungen  lange  Zeit  sehr  getheilt.  Viele  liessen 
den  Pentateuch  aus  dem  Zehnst&mmereich  zu  den  Samaritsnem 
als  den  Nachkommen  der  zehn  Stämme  gelangen*).    Aber  ans 
sehr  schwachen  Gründen.    Denn  a.  Der  Nationalhass,  welcher 
seit  der  Rückkehr  der  Juden  aus  dem  Exile  zwischen  ihnen 
und  den  Samaritanern  besteht,  sohliesst  die  Annahme  des  jüdi- 
schen Gesetzbuchs  von  Seiten  der  Samaritaner  nicht  aus,  in- 
dem dieser  Hass  nicht  von  der  Spaltung  des  Reichs  unter  Jero^ 
beam  herstammt  und  von  den  Israeliten  auf  die  Samaritaner 
fortgeerbt  ist,  sondern  daraus  entstand,  dass  die  Juden  den  An- 
spruch der  Samaritaner ,  zum  Volke  Gottes  zu  gehören  und  als 
solches  am  Tempelbau  unter  Serubabel  Theil  zu  nehmen,  nicht 
anerkennen  wollten,  wobei  die  Samaritaner  immerhin  von  den 
Juden,  um  sich  ihnen  mehr  zu  conformiren,  das  Gesetzbuch 
annehmen  konnten,     b.  Der  Umstand,   dass   die  Samaritaner 
weiter  kein  Buch  des  A.  Testaments  annehmen,  erklärt  sich  dar- 
aus, dass  der  Pentateuch  als  Gesetzbuch  ihnen  allein  genügte, 
uqd  beweist  eben  so  wenig ,  dass  sie  den  Pentateuch  von  den 
zehn  Stämmen  geerbt  haben ,  als  c.  die  Beibehaltung  der  ahhe- 
bräischen  Schrift  für  den  samaritanischen  Pentateuch,  da  diese 
auch  bei  den  Juden  nicht  schon  mit  dem  Exile  ganz  ausser  Ge- 
brauch gekommen,  sondern  noch  auf  den  makkabäiscben  Mün- 
zen zu  finden  ist'). 

])  In  Europa  erst  durch  einen  von  della  Valle  in  J.  t6l6  nacb 
Rom  gebrachten  Codex,  welchen  Jo.  Morinns  in  der  Pariser  Potfglolte 
abdrucken  Hess,  bekannt  geworden  (vgl.  §.  197),  wozu  spSCer  noch  15 
andere  Codd.  kamen,  welche  Kennikoti  verglichen  hat  Vgl.  K«Bai- 
kott  dlssert.  gener.  ed.  Brnns  p.  359  sq.,  de  Rossl  vailao  Lcdt  la 
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V.  T.  I   p.  CLVII.,  GeseDias  de  Pentat.  Samar.  p.  17  und  Eichhorn 
Eiul.  II  S-  378  ff. 

2)  Jo.  Morini  exerdtatt.  eccies.  in  utrumque  Samaritanornm  Pen- 
tatench.  Par.  1691.  4.  p.  62,  Walton  prolegg.  XI,  9.  11,  Capelli  crit. 
sacr.  1  p.  476,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  602,  Kennikotl  dissert  II  su- 
per rat.  text.  p.  108  sqq.,  J.  Dav.  Michaelis  Elnl.  i.  A.  Test.  S.  315, 
Eichhorn  Einl.  11  §.  383  f.,  Bauer  crit.  sacr.  p.  330,  Jahn  1  S.  412f, 
Bertholdt  Einl.  II  S.  471,  Steudel  In  Bengels  Archiv  111  S.  626  ff., 
Uazade  sur  Torlglne,  TAge  et  T^tat  critique  d.  Pentat.  Samar.  Ge~ 
neve.    1830. 

3)  Vgl.  Hengstenberg  Beiträge  II  S.  39  ff.  Unbewelsend  sind  die 
von  Gesenins  1.  c.  p.  6  sqq.,  de  Wette  Elnl.  $.  86  aas  dem  späteren 
Ursprünge  des  hebrAlschea  Pentateachs  and  dem  gottesdienstlichen  Zu- 
stande sowohl  des  Reiches  der  ZehnstAmme  als  der  Samaritaner  bis  zur 
Erbauung  des  Tempels  auf  Garizim  gegen  das  hohe  Alter  des  samarita- 
nischen  Pentateachs  entnommenen  Gründe. 

Für  den  späteren  Ursprung  des  samaritanischen  Pentateuchs 
entscheidet  hingegen  theils  der  anfängliche  Götzendienst  der 
Samaritaner,  bis  sie  durch  Asarhaddon  einen  israelitischen 
Priester  erhielten  (2  Kg.  XYII,  84  ff.),  theils  der  Umstand,  dass 
dieser  Pentateuch  in  vielen  Lesarten  mit  der  alexandrinischen 
Version  übereinstimmt  ^) ,  und  überhaupt  die  spätere  Textent- 
artung der  Hellenisten  aufzeigt,  so  dass  er  nicht  früher  als  mit 
dem  Uebergange  des  Manasse  und  anderer  jüdischer  Priester 
zu  den  Samaritanern  und  der  Gründung  des  samaritanischen 

Heiligthums  auf  Garizim  entstanden  sein  kann^). 

4)  Aas  Castelli  Animadverss.  in  Pentat.  Hebr.  et  Samar.  in  Poly- 
glott. Lond.  T.  VI  p.  19  ergiebt  sich,  dass  der  samaritanische  Penta- 
teuch in  mehr  als  1000  Stellen  mit  der  alexandrinischen  Version  gegen 
den  masorethlschen  Text  übereinstimmt.  Vgl.  Hottinger  thesanr.  philol. 
p.  296  sqq.,  Gesenins  1.  c.  p.  10  sq. 

5)  So  schon  Ant.  van  Dale  epist.  ad  Steph.  Morinum  In  s. 
DIssertatt.  de  orig.  et  progr.  Idolol.  p.  681  sqq.,  Rieh.  Simon  bist.  crit. 
V.  T.  IIb.  I  c.  10,  Prldeaux  Connexion  I  S.  414,  Fulda  in  Paulus 
Hemorab.  VII  S.  21,  Hasse  Aussichten  z.  kfinft.  Aufkl.  des  A.  Test. 
S.  9  ff.,  de  Wette  Beitrr.  I  S.  214,  Gesenins  1.  c.  p.  9,  Hupfeld  in 
d»  theol.  Stud.  o.  Krit.  1830.  S.  280,  Hengsten berg  a.  a.  0.  —  Andere 
meinten,  dass  der  von  Asarhaddon  gesandte  israelitische  Priester  den 
Pentateuch  ihnen  gebracht  habe,  so  Steph.  Morinus,  epist.  ad  A.  v. 
Dale  in  dessen  Dissertatt.  p.  691,  Clerlcas  Sentiments  de  quelques 
tböologlens  d'Hollande  ep.  6,  Maurice  Pomet  noaveaux  eclalrclss.  sur 
Torigine  et  le  Pentat.  des  Samar.  Par.  1760.  chap.  8.  —  Andere  noch 
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anders  «.Wolf  bibliolh.  hebr.  II  p.  431  sqq.,  RoseDBflller  Baadb. 

II  S.  98  ff. 

Seine  Bedeutung  für  die  Kritik  des  hebräischen  Textes  ist 
nach  vorgefassten  Meinungen  oft  überschätzt  worden*).  Die 
erst  in  neuerer  Zeit  gelieferte  grundliche  Untersuchung  seiner 
TextesbeschafTenheit  hat  gelehrt,  dass  die  meisten  eigenthüm- 
lichen  Lesarten  aus  grammatischen  Correeturen ,  in  den  Text 
aufgenommenen  Glossen  und  Zusätzen  aus  Parallelstellen,  er- 
leichternden und  erklärenden  Conjecturen  grammatischer  nnd 
historischer  Art ,  aus  Samaritanismen  in  der  Sprache  und  Aen- 
derungen  nach  den  eigeuthümlichen  Dogmen  und  Satzungen 
der  Samaritaner  (Deut.  XXYII,  4)  bestehen,  und  kaum  eine  echt 
kritische  Variante  in  ilun  zu  finden  sein  möchte  ^). 

6)  Von  Jo.  Morin.  Ezerc.  IV,  L.  Capell.  L  c.  p.  480  sqq.,  Hoo- 
bigant  Prolegom.  in  Scriptaram  s.  Par.  1746.  4,  KennlkoU  L  c, 
Alexins  a  St.  Aqnillno  Pentateochi  Hebr  Sam.  praestantfa  de- 
Heidelb.  1783,  Lobstein  Codex  Samar.  Paris.  Frcf.  a.  M.  1781,  AL 
Geddes  in  Vaters  Comment.,  de  Rossi  praef.  ad  varlae  LecU.  $.  IS, 
11  gen  Urkunden  des  Jerus.  Tempelarchivs,  Bertholdt  Einl.  S.  474.  — 
Andere  erkannten  zwar  die  unkritische  BeschaiTenheit  des  samaritan. 
Textes  im  Allgemeinen  an,  glaubten  aber  doch  in  ihm  nicht  wenige  gc- 
nnine  und  dem  masorethischen  Texte  vorzuziehende  Lesarten  zu  lia^cii, 
so  Rieh.  Simon  l.  c.  lib.  I  eil.  1%,  Walton  Prolegg.  XI,  17.  tS, 
Clericus  Im  Comm.  ad  Pen  tat.,  Michaelis  Orient.  Biblloth.  X3U  S.  177  ff. 
XXII  S.  185  ff.,  Eichhorn  EInl.  II  §•  389,  Jahn  EinL  1  S.  418  f. 

7)  Die  Belege  für  das  Gesagte  s.  bei  Gesenius  L  c.  p.  24  sqq. 
Selbst  die  wenigen  Varianten,  welche  Gesen.  p.  61  sq.  als  echt  sich  be- 
wAhrend  nachzaweisen  sacht,  halten  die  Prüfung  nicht  ans,  so  dass  die 
Alteren  Vertheldiger  der  IntegritAt  des  masorethischen  Textes  gegen  dca 
samaritan  Ischen,  wie  Sim.  de  Muis  Assertlo  veritacis  hebraeae  (gegen 
Morinus).  Par.  1631.,  Hottinger  exercitatt.  Anti  Morinlanae.  Tignr.  1644, 
Steph.  Morinas  de  lingua  prlmaev.  p.  200,  Jo.  Buxtorf  AntIcriL  ü 
c.  7,  Füller  Miscellan.  sacr.  IV,  4,  Lensden  Phllol.  Ehr.  mixt  diss.  8, 
Pfeiffer  crit.  sacr.  c.  9,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  610,  Seb.  Ran  Exer- 
citt.  philol.  in  Houbig.  Prolegg.  L.  B.  1755.  4,  Recht  behalten. 

n.  Auch  die  alexandrinische  Version  des  A.  Testaments 
liefert  keine  eigenthümliche  kritische  Textesrecension*).  Die 
zahlreichen  und  starken  Abweichungen  derselben  vom  maso- 
rethischen Texte  erklären  sich,  soweit  sie  ursprunglich,  und 
nicht  erst  später  durch  Nachlässigkeit  und  Willkuhr  der  Ab- 
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Schreiber  entstanden  sind,  fast  sämmtlich  aus  der  unkritischen 
und  leichtfertigen  Emendationssucht,  mit  welcher  die  lieber- 
Setzer  den  theils  wegen  mangelhafter  Sprachkenntniss  miss- 
v^erstandenen,  theils  aus  historischen,  chronologischen,  dogma- 
tischen und  andern  Gründen  für  unpassend  oder  unrichtig  ge- 
lialtenen  Originaltext  durch  Weglassungen,  Zusätze,  Umstel- 
lungen  änderten,   oder  wenigstens  ungenau  nach  Gutdünken 

und  unsicheren  Yermuthungen  wiedergaben  *). 

8)  Wie  L.  Cappellns,  Je.  MoriDus,  Houblgant,  Owen,  Fi- 
scher, Movers,  Ttienios  n.  A.  behaupten.  Frankel  Vorstudien 
der  LXX.  S.  205:  „Die  LXX  sclieinen  häufig  Yon  der  Masora  abweichende 
Lesarten  gehabt  zu  haben:  doch  geht  man  sie  genau  durch,  so 
erkennt  man,  dass  fast  allenthalben  für  die  schwere  unseres 
Textes  eine  leichtere  durch  Verwechslung  eines  Buchsta- 
bens substitnirt  sei:  eine  ziemlich  deutliche  Hinweisung  auf  Ueber- 
Craaung  nach  Conjecturen/'  —  Der  Uebi^rsetzung  des  Jesaja  liegt  nach 
Geseniufl  Comment.  I  S.  63,  der  masorethische  Text  zu  Grunde,  und 
alle  Abweichungen  fallen  dem  Lebersetzer  anheim.  Auch  der  des  Jere- 
nia  liegt  keine  eigenthnmllche  Recension  zu  Grunde,  vgl.  $,  77.  —  Sehr 
besonnen  und  ganz  richtig  urtheiit  schon  Eichhorn  praefat.  ad  Koe- 
cheri  nov.  biblioth.  hebr.:  Posset  quidem  graeca  LXX  interpretum  versio 
fandamenti  loco  poni,  cui  de  textos  blblicl  ducentis  ante  Christum  annis 
conditione  disputatio  superstruatur.  At  cum  lila  temporis  injuria  tarn 
male  babita  sit,  eaque  Jam  seculo  post  Chr.  nat.  tertio  sugillata  et  suf- 
fusa  tot  llvoribns  et  ulceribus  a  UbrarÜs  et  criticls  audacibus  esset,  ut 
Origenes  interpretem  saepe  In  interprete  quaereret;  nee  ea  post  Origenis 
medelaro  meliora  fata  ezperta  fuerit.;  sane  lacunam  hanc  lutosam  prae> 
stat  praeterire,  quam  textus  hebraici  multo  limpidiorem,  quem  hlstoria 
testatur,  fontem  rivulis  lutosis  turbidum  reddere. 

^)  ^i^'  S-  l'^S-  ^^  ^^^  möglich  und  nach  dem  Geiste  des  alexandri- 
nischen  Judenthums  gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  schon  die  hebräi- 
schen Handschriften,  aus  welchen  diese  Uebersetzung  gemacht  worden, 
sehr  nachlässig  und  fehlerhaft  geschrieben  waren,  aber  —  so  lange  es 
die  Kritik  dieser  Version  zu  weiter  nichts,  als  zu  Variantensammlungen 
gebracht  hat  und  über  den  ursprünglichen  Text  derselben  ganz  in  Finster- 
niss  umhertappt  —  mit  nichts  zu  erweisen. 

§.  208. 

Der  hebräische  Text  in  der  talmudischen  Periode. 

Die  Mischna  sowohl  als  die  beiden  Gemaras  setzen  einen 
durch  die  Ueberlieferung  schon  so  fest  constituirten  Text  vor- 
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aus,  dftss  die  Talmudisten  daran  nichts  mehr  zu  ändern  wagten, 
sondern  ihn  nur  durch  sehr  genaue  Vorschriften  über  die  bibli* 
sehe  Kalligraphie  für  alle  Zeiten  unwandelbar  festsustellen 
suchen  0.  —  Die  im  Talmude  vorkommenden  Yerhandhing^en 
über  verschiedene  Lesarten  beziehen  sich  nicht ,  wie  gewöhn* 
lieh  angenommen  wird  *) ,  auf  wirkliche  Varianten  im  Texte 
und  kritische  Verbesserungen ,  sondern  sind  hermeneutischer 
Natur.  Weder  die  Unterscheidung  von  ^nDö  und  PTDO  oder^TT? 
und  ^*lp  nebst  den  Formeln :  „lies  nicht  so  sondern  so^^  (N*^^!^  "TK 
p  N^N*  )D)  und  rrorh  DN  i:^,  ^yrh  D«  B^  („es  ist  Grund  für 
die  traditionelle  Lesung  oder  für  die  Texteslesart*') ,  noch  die 
termini  technici  on&ID  Hlpl^  (lectio  scribarum)  und  D'^'^ID  "HTSir 
(ablatio  scribarum)')  deuten  auf  ^virkliche,  d.  h.  kritische 
Zweifel  und  Streitigkeiten  über  die  wahre  Lesart  eines  diver- 
girenden  Textes  (vgl.  §.  168.  Not.  5).  Denn  der  Text  war  den 
Talmudisten  nicht  zweifelhaft,  sondern  stand  bereits  in  der  Tra- 
dition so  fest,  dass  die  wahre  Lesart  durchgängig  mit  der  heu- 
tigen übereinstimmt.  Die  mit  dem  Namen  niDt^  bezeichneten 
Lesarten  sind  keine  aus  Vergleichung  von  Handschriften  ge- 
schöpfte, sondern  nur  theologisch-juridische  Varianten ,  d.  h.  in 
der  talmudischen  Lehrart  als  Beweismittel  controverser  Rechts- 
sätze hergebrachte  willkührliche  Modificationen  der  kirchlichen 
Lesart,  in  solchen  Wörtern,  deren  urkundliche  Schreibung,  von 
Context,  Grammatik  und  Tradition  abstrahirt,  eine  verschiedene 
Aussprache  und  Auffassung  zuliess  ^). 

1)  Tract.  GiUin  fol.  45,2:  Samere  possaot  Ubros  ab  extraneis,  vU- 
cnnque  fueriot,  sl  modo  scripü  sint  ad  oormam.  Tract.  Schabb.  fol.  103,  t: 
Ita  aatem  scribendam  vobiSi  ut  sit  scriptura  perfecta  (nor  narr:),  ne 
scribatur  Aleph  pro  Ain,  et  vice  versa;  Beth  pro  Caph,  et  v.  ▼.;  Giael 
pro  Zadeb,  et  v.  ▼.$  Daleth  pro  Rescta,  et  ▼.  v.;  He  pro  Cbeth,  et  ▼.  ▼.; 
Vav  pro  Jod,  et  v.  ▼.;  Zain  pro  Nun,  et  v.  v.;  Teth  pro  Peh,  et  ▼.  t.; 
incurvae  Utterae  pro  directis,  et  ▼.  ▼.;  Hern  pro  Samecta,  et  v.  y.;  clau- 
sae  Utterae  (d  flnale)  pro  apertis  (to)  et  v.  ▼.;  sectio  aperta  ne  fiat 
Sectio  clausa  et  v.  ▼.  —  Vgl.  über  die  kalligraphischen  Vorachriflen 
oben  §.  174. 

2)  Von  Cappellns  Arcan.  punctat.  revel.  I  c.  5,  7.  II  o.  26,  basoD- 
ders  Jo  Morinus  exeroltatt.  bibl.  II  exerc.  22  c.  4.  5  u.  allen  Neueren, 
vgl.  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  $•  ^U  Eichhorn  Elnl.  I  $.  115  f., 
de  Wette  Einl.  S-  89  u.  A.  Dagegen  Hupfeld  in  den  theoL  SludicB 
u.  Krit.  1830.  in  S.  534  ff. 
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3)  Tract.  ffedaiim  fol.  37,  %:  Dixlt  R.  Isaac:  Lectio  Bcribaram, 
ablatio  scribarnn,  lecta  et  non  scripta  et  dod  leota  traditio 
sunt  Mosis  de  monte  Sinai  (**a*&»  rtvo  roVn).    Darin  findet  schon  Horln. 
ezerc.  12:  fragraenta  et  Testigta  recenslonam,  Wa ebner  (Antiqq.  hebr. 
1  p.  106  aqq.)   diversae  lectlones,  Eichhorn  (Einl.  §.  116)  kritische  Re- 
visionen, Jahn   (Einl.  I  S.  384  f.)  Berichtigungen,  Bertholdt  (IS. 270) 
eine  groaae  kritische  Arbeit  nach  siebenfachem  Zweclie;  richtiger  Herbst 
(Einl.  1  S.   115)  nicht  Resultate  einer  liritischen  Arbelt,   sondern  Anden- 
tnngen  eines  g^ebeimen  Sinnes,   und  Hupfeld  a.  a.  0.  spielende  Cmbie- 
gnngen    einzelner  Teztesworte  zu  hermeneutischen   Zwecken.  —  In  der 
Haopistelle  über  diesen  Gegenstand  (Nedarlm  1.  c.  in  Buztorf  Tiber,  p. 
40  sq.)  werden  vom  sts  K^t  '^^  7  Stellen  2  Sam.  VllI,  3.  XVI,  23.  Jer. 
XXXI,  38.  L,  29.  Ruth  II,  11.  HI,   5.  17;   vom  -^p  k^i  a-rs  nur  5,  2  Kg. 
V,  18.  Deut.  VI,  1.   Jer.  Li,  3.    Ezech.  XL  VllI,  16.   Ruth  III,  12,  erwAhnt. 
Von  verschiedenen  Lesarten,    bei  den  Hasorethen  ^^ryt  "^^  genannt,    ist 
die  Rede   in    Tract.    Sota  V,  5   über  Hiob  XIll,    15  u.  Joma  fol.  21,  2: 
Quid  est,  qaod  scriptum  ezstat  (Hagg.  I,  8)  -tn^Ki  et  nos  legimus  ^:^?f»]  ?  — 
Für  die  Formel:  p  m^k  p  vnp  h»  s.  die  Beispiele  bei  Murin.  \.  c.  ezerc 
12,  3.  22,  4.  5,   Buztorf  de  Punctor.    vocaL  orig.    p.  101  sq.    W a eb- 
ner l.  c.  1  p.  119  sq,  u.  367  sq.;  über  die  Formeln  r^t^sh  oder  tc^p^l^CMV*« 
„es  ist  Grund,  Entscheidungsgrund  (qn  mater  =  fondamentum,  principium, 
cardo  rel)    für  die  kirchliche  oder  traditionelle  Lesart**  vgl.  die  Haupt- 
steile  Sanhedr.  foL  3,  2  sqq.  u.  Jo.  Morin.  ezerc.  12,  5.  15,  5,  Wa  eb- 
ner 1  p.  376  sqq.  u.  Hupfeld  a^  a.  0.  S.  556  IT.  —  Die  Formel d*':|^ "^rjy 
ablaiio  Cexlrusio)  scribarum,  das  Gegentheil  von  c'^C'iD  K'^p'a  teztns  scri- 
iiarum,    betrilTt  die  Weglassung  des  i  in  Gen.  XVllI,  5.   XXIV,  55.    Num. 
XXXI,  2.  Ps.  LXVlil,  26.  XXXVI,  7  (vgl.  Buzt.  Tiber,  p.  40  sq.),  und  ist 
schon    von  Wähn  er  L  c.  p.  109  richtig  erklärt:    Noii  verborum  sono 
sedacl,  ut  castratum  per  eos  teztnm  esse  suspiceris.   Nihil  Uli   est  dem- 
piuffl.    Sed  monuerunt  tantnmmodo  qulnque  in  locis,  ubi  praellznm  i «  licet 
in  sacro  codice  ezpressum  non  esset,    vulgo  tamen  legeretur,   Id  legi 
non  debere.    Ez  vitiosa  igitur  lectione,  non  ez  sacro  codice,  critlco« 
rum  aliquid  abstullt  eztrusio.    Falsche  Deutung  nach  Morinus  bei  Vo- 
gel ad  Cappelli  crit.  sacr.  I  p.  443  sq.,  Eichhorn  Einl.  1  §.  117,  de 
Wette  u.  A.  —  In  dieselbe  Kategorie  gebOrt  auch  das  zwar  nicht  im 
Talmud,   aber  in  der  Masora  ad  Num.  I,  1   Fs.   CVI,  20  erwähnte  yi^rs 
^"^ro  ordinatio  s.  correctio  scribarum  zu  18  Stellen  des  Teztes  (s.  Buz- 
torf Lex.  talm.  p.  2630  sq.),   worin  Jo.  Morin.  bei  Vogel  ad  Cap- 
pelli crit.  sacr.  1  p.  444  sqq.,   Eichhorn,    de  Wette  u.  A.  Verbesse- 
rungen von  Teztesfehlem  nach  Verglelchung  von  Handschriften  angedeu- 
tet fanden.    Es  bezieht  sich  nur  auf  Bemerkungen  der  Rabblnen  über 
Stellen,  deren  Lesart  als  paradoz  erschien  und  doch  als  richtig  bezeich- 
net werden  sollte,   wie   schon  Buztorf  Antlcrlt.  p.  751   erkannte:   Hl 
ergo  dicunt,   In  his  octodecim  locIs  scribas  inconvenientiam   quandam 
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obsenrasse,  qnasi  aathores  sacrl  Jaztft  serlem  orationis  et  cohacreotiaa 
textus  aliter  loqui  debaissent  et  aliud  dicere  ▼olnisseDt,  sed  certU  de 
caasis  maluUse  id  ita  scribere  et  efferre,  ut  in  contexto  taodie  habcoitts. 
Vgl  Stange  theoK  Symmikta  11  S.  193  ff. 

4)  Die  Begründung  s.  bei  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  554-65.  Selbst  die 
Stelle  in  Hieros.  Tr.  Taanith  fol.  68,  1  (vgl.  Tr.  Sopherim  VI,  4):  Tres 
libros  invenerunt  in  atrio,  librum  '^rvfn,  librnm  "vnayi  et  libmoi  irr;:  n 
uno  invenerunt  scriptum  (Deut.  XXXllI,  27)  y-yo,  in  duobus  ranra,  et 
approbantes  duos,  rejecerunt  nnum.  In  uno  invenerunt  (Exod  XXIV,  5) 
scriptum  "ttitsyr,  in  duobus  '^^i ,  et  approbantes  duos,  rejecenint  udob. 
In  uno  invenerunt  scriptum  (Gen.  XXXII,  23)  irn  9W\  (ed.  Fr.  vevn  ^vos  rra\ 
in  duobus  KTt  moy  tr»  (ed.  Fr.  irn  -io9  "t^m),  et  approbantes  daos,  re- 
fecerunt  unum  (vgl.  Kennikott  diss.  gener.  §.  34),  liefert  keinen  Be- 
weis fflr  von  den  Talmudisten  ausgegangene  kritiscbe  Textesrevisionet 
(Eichh.  Einl.  I  §.  115),  sondern  besagt  nur,  dass,  falls  man  in  dci 
Handschriften  des  Gesetzes  Varianten  bemerkte,  die  Hehrzahl  der  Codi 
für  die  Abolition  der  fehlerhaften  Handschr.  den  Ausschlag  gab. 

Von  der  Festigkeit  des  Textes  in  der  Tradition  und  seiner 
Uebereinstimmung  mit  dem  heutigen  marorethischen  geben 
auch  Zeuguiss  die  schon  im  Talmude  erwähnten  ungewohnli* 
chen  Buchstaben  in  einzelnen  Wörtern  und  die  puncta  extraor- 
dinaria  über  einzelnen  Buchstaben  und  ganzen  Wörtern ,  deren 
Ursprung  schon  den  Talmudisten  so  ferne  lag,  dass  sich  mir 
von  den  ersteren  noch  die  Erinnerung  an  ihre  eigentliche  and 
ursprüngliche  Bedeutung  erhalten  hat  ^),  von  den  letzteren  aber 
die  ursprüngliche,  wohl  kritische  Bedeutung  bereits  in  Verges- 
senheit gekommen  war,  und  beiderlei  Zeichen  mit  grosser  Ge- 
wissenhaftigkeit als  Anhaltspunkte  und  Fingerzeige  für  juri- 
disch-theologische und  allegorische  Deutungen  fortgepflanzt 
wurden"). 

Auch  die  hebräischen  Columnen  in  der  Hexapla  des  Orige- 
nes  ^)  und  die  von  Hieronymus  für  seine  Uebersetzung  benutz- 
ten hebräischen  Handschriften  stimmen  mit  unseren  textus  re- 
ceptus  uberein^),  während  die  Sicherheit  und  Bestimmtheit, 
mit  welcher  letzterer  sich  wiederholt  auf  den  Originaltext  ge- 
genüber den  Abweichungen  der  LXX  und  anderer  Versionen 
beruft,  den  Beweis  liefern,  dass  über  den  hebräischen  Text 
und  seine  Lesung,  trotz  des  gänzlichen  Fehlens  von  Vocalpunk« 
ten  und  diakritischen  Zeichen,  weder  Zweifel  noch  Streit  ob- 
walteten*). 
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5)  lieber  die  Utterae  majascalae,  minuBcalae,  inversae  et  snapensae 
s.  Bnxtorf  Tiber.  I  c.  U-16,  und  die  verscbiedeuen  Meinangen  über 
dieselben  in  Wolf  biblioth.  hebr.  II  p.  525  n.  Waehner  I.  c.  p.  104  sq. 
Nach  Tr.  Klddosch.  fol.  30,  1  bezeichnete  das  grosse  ^  in  i^m  Lev.  XI,  42 
den  mittelsten  Bachstaben  des  Pentateuchs  das  y  susp.  in  ^r^ia  Ps.  LXXX,  14 
den  mittelsten  Bachstaben  des  Psalters.  Aber  in  andern  Stellen  des  Talmuds 
werden  diese  Bachstaben  schon  als  Merkzeichen  alleg^orischer  Deutungen 
betrachtet,  z.  B.  Baba  bathr.  fol.    109,  %  bei  Buztorf  Tiber,  p.  171. 

6>  Pnncta  eztraordinaria,   z.  B.  kV-iV  Ps.  XXVII,  il,  ^k  Num.  XXI, 

30  x&hlt  der  Tr.  Sopherim  6,   die  Masora   15  Stellen;   vgl.  Buzt.  Tiber. 

p.     173  sqq.    Sie  scheinen   ursprünglich  die  Unechtheit  der  bctrelTenden 

Worte  oder  Buchstaben  angedeutet   zu   haben.       Vgl.   Hupe  den    neue 

wahrsch.  Muthmassung  y.  d.  wahren  Ursprung  u.  Bedeut.  der  ausserord 

Punkte.    Hannov.  1715;   Hävern.  I,  2.   S.   17.  —  Anders  im  Talm.  Tr. 

Nasir  fol.  23,  1:   Quaro  est  pouctatum  supra  littera  i  In  nd'^pa  de  pri- 

mogenita?    Ad  indicandum,    quod  cum  decumberet,   non  cognoverit,    et 

dum  surgeret,  noverit.    Hieronym.  Quaest  in  Gen.  18,  35:    Appungunt 

desuper,  quasi  incredibile  et  quod  rerum  natura  non  capiat,  colre  quem- 

piam  nescientem. 

7)  Vgl.  Eichhorn  Einl.  I  §.   113  n.  Bruns  curae  hexapl.  in  IV 
Ubr.  l^eg.  in  Eichhorns  Repert.  IX  u.  X. 

8)  Fast  in  allen  Stellen,  wo  Hieronjmus  ausdrücklich  sagt,  waa 
er  In  seinem  hebrAischen  Texte  gelesen  habe,  stimmt  dieser  Text  mit 
dem  masorethischen  nberein,  wogegen  die  wenigen  Stellen,  wo  er  abzu- 
weichen scheint,  gar  nicht  in  Betracht  kommen;  s.  Eichhorn  Einl.  I 
S.  127b. 

9)  Vgl.  Hapfeld  a.  a.  0.  S.  571-88. 


§.  209. 

Der  Text  und  seine  Behandlung  in  der  masorethischen 

Periode. 

Nach  Vollendung  des  Talmuds  ^)  trat  für  die  äussere  Gestal- 
tung des  alttestamentlichen  Textes  eine  neue  Periode  ein,  die 
aber  an  seiner  inneren  Beschaffenheit  nichts  Wesentliches  än- 
derte, sondern  nur  dazu  beitrug,  die  bereits  gewonnene  Stabi- 
lität noch  fester  zu  machen.  Während  die  Talmudisten  strenge 
an  dem  unpunktirten,  weil  vieldeutigen  (§.  169)  Texte  fest- 
hielten, und  die  herkömmliche  Lesung  und  Deutung  mit  allen 
hierauf  bezuglichen  Bemerkungen  und  Satzungen  der  älteren 
u.  neueren  Schriftgelehrten  nur  mundlich  fortpflanzten :  machte 
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sich  vom  6.  Jahrhunderte  an  das  Bedurfniss*)  geltend,  die  im- 
mer grösser  anschwellende  Masse  von  traditionellen  Bestim- 
mungen  schriftlich  aufzuzeichnen,  und  die  in  Schulen  and 
Synagogen  feststehende  Lesung  des  biblischen  Textes  durch 
Einführung  von  Yocalzeichen  und  Accenten  schrütlich  zu  fixireo 
(§.  169  und  172). 

1)  Die  Dauer  der  talmadischen  Periode  geben  sanmiliche  Jodiscbc 
Chronisten  anf  310  oder  311  Jahre  an,  d.  L  Tom  J.  188  bis  498  dacI 
Chr.  Vgl.  Jnl.  Fürst  Kultur-  und  Literaturgesch.  der  Jode«  in  Aski 
1  S.  270  C 

2)  Geweckt  und  gefordert  durch  das  Wlederaufblfihen  der  Scbolei 
in  Pal&fltina,  namentlich  der  zu  Tlberias,  und  durch  die  Verblndiini:,  ia 
welche  dieselben  bald  zu  den  literarischen  Bestrebungen  der  Sjrer  bb< 
Araber  traten  (doch  s.  auch  $.  169.  Not.  2).  Vergl.  Hftvernickl,  1 
S.  18  f.  u.  Hupfeld  a.  a.  0.  S.  589. 

So  entstand  der  Gegensatz  der  mundlichen  Ueberiiefe- 
rung  und  der  schriftlichen  Aufzeichnung  des  UeberlieferteD, 
welche  letztere  nun  mit  dem  Namen  Masora  (iTtiDp)')  ^ 
zeichnet  wurde.  Die  Masorethen  (mOP  ^ID)  führten  keine 
neue  Textesrevision  aus,  sondern  schrieben  zunächst  Mos 
das  durch  die  Ueberlieferung  gegebene  Material  nieder,  und 
sicherten  das  traditionelle  Yerständniss  des  biblischen  Textes 
durch  die  von  ihnen  ausgebildete  Yocalisation  (§.  169)  und 
Accentuation  (§.  172).  Sodann  vermehrten  sie  aber  auch  deo 
traditionellen  Vorrath  durch  eigene,  aus  empirischer  Textesbe- 
obachtung geschöpfte,  kritische  Bemerkungen  orthograpU- 
scher  und  grammatischer  Art,  indem  ihre  Beschäftigung  mit 
dem  biblischen  Texte,  im  Gegensatz  zu  der  talmudischen  im- 
mer mehr  einen  linguistischen  und  exegetischen  Charakter  an- 
nahm, und  auf  Herstellung  grammatisch-sprachlicher  Confor- 
mität  des  heiligen  Textes  hinauslief). 

Hiedurch  gestalteten  sich  die  traditionellen  Lesarten  des 
urkundlichen  Textes ,  wo  sie  vom  Buchstaben  desselben  abwi- 
chen, zu  grammatischen  und  kritischen  Glossen,  die  gewissen- 
haft  gesammelt  und  mit  den  eigenen  Zuthaten  vermehrt  dem 
Texte  dergestalt  beigesellt  wurden,  dass  derselbe  unangetastet 
und  unverändert  blieb ,  aber  doch  im  Sinn  und  Geist  der  maso- 
rethiscben  Auffassung  gelesen  und  verstanden  werden  konnte. 


Masora  §.  210.  Gtl 

3)  Auch  ^^:oto  und  ^*:;e9  von  *^C)a  tradidit.  Ueber  diese  nnd  eine 
falsche  Etymologe  Ton  "«m  ligare  =  claasnra  vgl.  Baztorf.  Tiber,  p. 
1   sqq.,  CarpzoT  crit.  sacr.  p.  284  sq.  Q.  Wolf  biblioth.  hebr.  11  p.  461  sq. 

4)  Vgl.  Gesenias  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  75  nnd  Hftvernick 
I,  2.  S.  19  f. 

§.  210. 

Die  Masora, 

Da  dem  Gesagten  zufolge  die  geschriebene  Masora  zweier- 
lei Bestandtheile,  einestheils  die  ganze  Ueberlieferung  der  von 
den  altern  Sopherim  und  den  talmudischen  Gelehrten  gemach- 
ten Observationen  fiber  die  Beschaffenheit  und  Lesung  des 
recipirten  Textes ,  anderntheils  die  grosse  Masse  der  von  den 
Masorethen  selbst  hinzugefugten  kritischen,  grammatischen 
und  exegetischen  Bemerkungen  und  Yermuthungen  über  den 
biblischen  Text,  zu  einem  grossen  kritischen  und  exegetischen 
Apparate  verschmolzen,  in  sich  schliesst :  so  ist  ihr  Inhalt  nicht 
nur  ein  sehr  reichhaltiger  und  mannigfaltiger  '),  sondern  auch 
ans  sehr  verschiedenen  Quellen  geflossen  und  aus  verschiede- 
nen Zeiten  herstammend ') ,  aber  in  dem  einen  Zwecke  sich 
vereinigend  und  zusammenschliessend:  die  Integrität  des  ur- 
kundlichen Textes  und  die  richtige  Lesung  und  Auflassung 

desselben  iur  alle  Zeiten  zu  wahren  ') . 

1)  Zftblnng  der  Verse,  Worte  und  Buchstaben  jedes  Bachs;  Angabe 
des  mittelsten  Wortes  und  Buchstabens  Jedes  Buchs;  AufzAhlung  von 
Versen,  welche  sAmratllche  Consonanten  des  Alphabets  oder  nur  so  und 
so  viel  Consonanten  enthalten,  von  Wörtern,  wie  so  oft  sie  in  dieser 
oder  Jener  Bedeutung,  plene  oder  defective  geschrieben,  in  der  Bibel  vor- 
kommen 4  Bemerkungen  über  Vocale,  Accente,  Dagesch,  Happik  und  de- 
ren Setzung  und  Gebrauch  u.  dergl.  melir^  Sammlung  und  Verzeichnung 
der  mit  puncta  eztraord.  versehenen  Wörter  und  Buchstaben,  der  Ittur 
und  Tikkun*s  Sopberlm  (§.  208)  und  der  mjt  letzteren  verwandten  Se- 
birin  (f'^^no  vgl.  Bnxt.  Tiber,  p.  145),  der  Kerls  und  Ketibsj  Bemer- 
kungen über  exegetische  nnd  grammatische  Schwierigkeiten  und  Selten- 
heiten u.  s.  w.  Vgl.  Jo.  Buztorfi  Tiberias  s.  commentarlus  Masoretb. 
c.  12  sqq.  (Das  Hauptwerk  über  diesen  Gegenstand),  Br.  Walton  Pro* 
legg.  VIll,  2-10,  Carpzov  crit.  sacr.  p.  295  sqq.  u.  Wolf  blblloth. 
hebr.  II  p.  471  sqq. 

2)  Daher  der  Streit  der  Kritiker  ober  Quellen  und  Ursprung  der  Ma- 
sora.   Als  Quellen  der  Kerl  und  Ketlbs  nahmen   D.  Kimchi,  Epho- 
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daens  u.  a.  Rabbinen,  Jo.  Morlnas,  Rieh.  Simon,  Baxtorf  (Aa- 
ticrit.  P.  II  c.  4),  CarpzOT  (crit.  sacr.  p.  340j,  Kennikott  diss.  gt- 
ner.  S.  40)  aar  die  Tradition  und  Vergleicbnng  von  Handschiiftea  aa; 
dagegen  Loescher  (de  causis  ling.  hebr.  p.  441  sq.),  Pf  äff  (Prinic. 
Tubing.  p.  74),  J.  A.  Danz  (literator  hebr.  p.  57)  nur  kricische  CoDje- 
ctaren  der  filteren  Rabbinen$  während  Wal  ton  (Prolegg.  VllI,  15),  Ca- 
pe Uns  (crit.  sacr.  I  p.  394  sqq.)  sich  richtiger  für  beide  entschiedea 
bähen.  —  Den  Ursprung  und  Anfang  der  Masora  föhren  die  Talara* 
disten  und  andere  Rabbinen  bis  auf  Mose  zurück  (yrt^  Tmh  rohn  tradi- 
tio Hosis  de  monte  Sinai).  El.  Levita,  Vorr.  zu  Mas.  Haaiaias.  S.  3: 
„die  Masora  ist  mündlich  von  einem  Gelehrten  zum  andern  übergeben 
worden  bis  auf  den  Esra  und  seine  Gehulfen,  und  von  diesen  an  die  Ge- 
lehrten zu  Tiberias,  welche  sie  aufgeschrieben  und  ihr  den  Nansen  Ma- 
sora beigelegt  haben.'*  Praef.  III  bei  Hottinge r  thes.  philol.  p.  400: 
Author  fuit  Moses  ad  legis  uitorem  perficiendum,  propagator  Esra 
ad  amissum  restlduendum,  conservatores  Tiberienses,  qnoruns  opera, 
quae  ante  traditioni  orali  committebantur,  Jam  Utteris  sunt  tradita.  Da- 
gegen setzen  Bnzt.  (Tiber,  c.  11),  A.  Pfeiffer  (dissert  de  Masorata  s. 
crit  sacr.  p.  191),  Loescher  (I.e. p. 91  sqq.),  Wolf  (I.e.  p.465),CarpsoT 
(l.c.p.  286)  ihren  Anfang  in  die  Zelt  Esras}  Waltoh  (I.  c.  VIII,  12)  In  das 
Zeitalter  der  Makkabäer,  mit  der  Entstehung  der  Pharisäer;  Andere 
wie  CappeUns,  Rieh«  Simon  noch  später;  s.  Wolf  L  c.  p.  462  sqq. 

3)  Buxt.  Tiber,  p.  6:  Masora  est  doctrina  critica,  a  priscis  Hebraeo- 
rum  Sapientibus,  circa  teztum  sacrae  Scripturae,  ingenlose  laventa,  qaa 
versus,  voces  et  literae  eius  numeratae,  omnlsqne  ipsarum  varletas  no- 
tata,  et  suis  iocis  cum  singulorum  versuum  recitatione  iudicata  est,  nt 
sie  consians  et  genulna  ^us  lectlo  conservetur,  et  ab  omni  mntatloae 
aut  corruptione  aeternnm  praeservetur  et  vallde  praemnniatar.  Daher 
von  Ei.  Levita  rnvi^  r?  sepes  Legis  genannt  (ibid.). 

Je  nach  der  grösseren  oder  geringeren  Vollständigkeit  die- 
ser Bemerkungen  unterscheidet  man  die  grosse  und  kleine 
Masora*).  Anfangs  wurde  sie  in  eigenen  Bachern  niederge- 
schrieben ,  nachher  auch  an  den  Rand  der  Bibelhandschriften 
gesetzt;  wodurch  in  Folge  willkuhrlicher,  oft  aus  blossem  Man- 
gel an  Raum  entsprungener  Verkürzungen  und  Weglassungen« 
theils  wegen  des  steten  Nachtragens  von  neuen  Observationea 
grosse  Verwirrung  in  den  Sammlungen  entstand ,  die  schwer- 
lich mehr  ganz  wird  aufgehellt  werden  können^). 

Gedruckt  ist  die  grosse  Masora  in  den  rabbinischen  Bibeln*)i 
die  kleine  mehr  oder  weniger  vollständig  in  allen  hebräischen 
Bibelausgaben. 
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4)  Elias  Levita  in  Buzt.  Tib«r.  p.  194:  Scito  qnod  Maaora  ma- 
^a  quae  exstat,  propemodom  infinita  est,  et  iit  ego  ezistimo,  qtiod  si  om- 
nia  verba  Masorae  magnae,  qaae  ego  vidi,  diebus  meis  conscriberentur 
et  llgareatar  paricer  in  nnam  libnim,  ezcederet  qiiandtas  ejus  qiianüta- 
lern  uuiversorum  BlMlorum.  Buxtorf.  ib.  p.  199:  Masora  magna  est, 
quae  totam  Criiicen  cooiprehendlt,  cum  plana  locorum  Scripturae  enu- 
meratione,  quam  quaeque  nota  critica  siio  namero  disignat.  —  Nach  ih- 
rer Stellung  am  Ende  der  einzelnen  Bücher  oder  zur  Seite  des  Textes 
am  Obern  und  unteren  Rande  wird  sie  Masora  flnalls  und  M.  textualis 
genannt.  —  Pag.  202:  Masora  parva  est,  quae  literis  numeralibus, 
vocibns  decartatis  et  symboücis,  ad  latus  textns,  breviter  et  succincte 
describltur. 

5)  S.  Buxtorf.  Tiber,  p.  193  sqq*,  Carpzov  crit.  sacr.  p. 289  sqq., 
Wolf  biblioth.  hebr.  II  p.  466  sqq.,  J.  H.  Michaelis  de  Codd.  msc. 
Bibl.  Hebr.  Erfurt.  1706.  §.  17  u.  Praef.  ad  Biblia  hebr.  Hai.  p.  6  sqq. 

6)  In  Btbiia  Rabb.  Bomberg.  I  von  FeL  Pratensis.  Yen.  1518, 
lieaaer  in  Bib|.  Rabb.  Bomb.  U  von  R.  Jac.  Ben  Chajim  1526,  und 
vielfach  emendirt  in  BibL  Rabb.  Buxtorf.  Basil.  1618  sq.  Vgl.  Carp- 
zov 1.  c.  p   292  sqq. 


§.  211. 
Spätere  Schicksale  des  angedrückten  Textes. 

Hit  der  vollständigen  Yocalisation  und  Accentuation  des 
biblischen  Textes,  mit  welcher  zugleich  der  Unterschied  des 
Ketibh  und  Keri  festgestellt  worden  war ,  erreichten  die  Arbei- 
ten der  Masorethen  ihren  relativen  Abschluss ,  so  dass  von  da 
ab  nur  für  treue  Abschriften  zu  sorgen,  und  durch  Vergleichung 
von  Handschriften  und  Yariantensammlungen  der  Ausartung 
des  fest  constituirten  Textes  zu  steuern  war. 

Ein  Yerzeichniss  von  216-220  Varianten  der  morgenländi- 
sehen  (babylonischen)  und  abendländischen  (palästinensischen) 
Juden  hat  R.  Jacob  ben  Chajim  am  Ende  der  zweiten  rab- 
binischen  Bibel  von  Bomberg  abdrucken  lassen^).  Diese  Les* 
arten  beziehen  sich  alle,  bis  auf  zwei,  die  das  He  mappic.  be- 
treffen, blos  auf  die  Consonanten,  und  zwar  meistens  auf  Klei- 
nigkeiten, häufig  auf  das  Keri  und  Ketibh,  werden  aber  durch 
unsere  abendländ.  Handschriften  nicht  immer  bestätigt').  — 
Verfasser  und  Zeitalter  sind  ungewiss.    Gewohnlich  setzt  man 
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die  Vergleichung  der  Handfichriften ,  bei  welcher  die  Vaiianteo 
geBammelt  worden,  in  die  Zeit  vor  Einfuhrung  der  Punkt ation^. 

1)  Sie  befinden  sich  auch  in  der  Londoner  Polygl.  VI,  p.  14  sq./  aber 
nicht  in  der  Ausgabe  des  Fei.  Pratensis,  wie  Walton  Prolegg.  VIII, 27 
angiebt.    Vgl.  Kennikott  dlss.  gener.  §•  4i* 

2)  Vgl.  CappelU  crit.  sacr.  1  p.  423  sqq.  —  Aus  dem  Pentateuchc 
kommen  keine  Varianten  vor,  nicht  weil  der  Urheber  des  Verzeicliiiisses 
hier  keine  Varianten  anerkennen  wollte  (Cappell.  p.  426),  sondern  veil 
keine  DllTerenz  stattfand;  vgl.  Buxtorf  Antlcrlt.  p.  511. 

3)  Morinns  in  das  8.  Jahrhundert.  Qu!  lliarnm  sint  autliores,  hob 
ita  certe  constat.  Buzt.  Anticr.  p.  510. 

Im  11.  Jahrhunderte  führten  der  Palästinenser  R.  Aharon 
ben  Ascher  und  der Babylonier  R.  Jacob  ben  Naphtali^^ 
eine  Vergleichung  der  abendländischen  Handschriften  mit  den 
morgenländischen  aus.  Die  hiebet  gefundenen  Varianten  ^) 
beziehen  sich  lediglieh  auf  Vocale  und  Accente*),  woraus  her- 
vorgeht, dass  damals  die  Punktation  des  Textes  bereits  abge- 
schlossen war. 

4)  Nach  R.  Gedalja  lebten  sie  um  1034  nach  Chr.  nnd  waren  viel- 
leicht Rectoren  von  Schulen.  Buxtorf  tract.  de  punct.  antiqa.  I  c 
15  p.  262  sqq.     Vgl.  Carpz.  crit.  sacr.  p.  358  sqq. 

5)  Das  Verkelohalils  derselben  Hottet  eich  in  den  rabb.  Bibeln  tod 
Bomberg  und  Buxtorf  und  In  der  Londner  Polygl.  VI  p.  8.  sqq. 

6)  Mit  Ausnahme  von  Caat.  VIII,  6:  rn^^in^^,  bei  R.  NapkCali 
rrr^n^.    Näheres  fai  Cappelll  crit.  sacr.  I  p.  439  sq. 

Aus  dieser  Zeit  stammen  unsere  Handschriflen «  die  säouat- 
lieh  den  masorethisdien  Text ,  nur  mit  unbedeutenden  Aende* 
Hingen  liefern  ^)  ^  da  die  Masora  in  ihrer  successiven  Ausbil- 
dung das  Regulativ  für  correcte  Handschriilen  abgab,  und  be- 
deutenderen Abweichungen  von  der  masorethischen  Textes- 
gestaltung dadurch  vorgebeugt  wurde,  dass  die  Rabblneo  des 
Mittelalters  sich  an  alte,  ihrer  Correctheit  wegen  berühmte  Co- 
dices hielten,  nach  welchen  die  Abschriften  genkcht  oder  doch 
revidirt  wurden^). 

7)  Vgl.  oben  S.  173.  Ueber  einzelne  unmasorethische  Lesarten  der 
Codd.  vgl.  de  Rossl  dissert.  praelim.  vor  dem  4.  Bd.  s.  Variae  lectt. 
p.  XIX,  nnd  über  Textverschiedenheiten  aus  dem  Zeiträume  vom  J.  lOOO 
bis  1450  die  Beweise  in  Kennikotts  dissert.  gener.  S*  60-56. 

S)  Vgl  S-  173.  Not.  3.  Kennikott  dissert.  gener.  $.  54-56.  —  Die 
Klage   des  H.   Meir   Halle  vi   (rr^'-n)   um    1250   Gber  CormpÜOB  der 


Geschichte  des  gedruckten  Textes.  §.212.    675 

Handscbrilten  bezieht  sich  aaf  die  Scrii^o  plena  et  defectlva,  wie  aus 
der  Vorrede  zu  s.  mirV  a^'^d  n^icto  ^to  über  Masora  sepes  legis  (gedr. 
Floreoz  1750  u.  Berl.  1761)  bei  Kennlkott  diss.  gen.  §.  57  p.  113  sqq. 
und  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Variantensamnilnng  des  Peotateuchs 
erhellt  —  Die  von  Eichhorn  (Einl.  1  §.  134  f.)  behauptete  Umformung 
der  Handschriften  nach  den  Targomim  und  der  in  dieser  Periode  eifrig 
betriehcnen  Grammatik  Ist  eben  so  unbegründet  (vgl.  Jahn  Elol.  S.  400), 
als  die  amg^ekehrte  Annahme  von  Aenderungen  der  Targumim  nach  dem 
hebrAischen  Texte  bei  Kennikott  dissert.  II  super  rat.  text.  Hehr.  V. 
Test.  p.   172  sqq. 


Zweite  Periode. 
Geschichte    des   gedruckten   Textes. 

§.  212. 
Die  Hauptausgaben  des  Alten  Testaments. 

Die  ersten  Druckausgaben  schlosBen  sich  in  der  Form  sehr 
an  die  Handschriften  an.  Sie  sind  ohne  Titel  im  Anfang  und 
mit  Nachschriften  am  Ende,  auf  Pergament  gedruckt  mit  brei- 
tem Rande  and  grossen,  noch  ziemlich  ungestalteten  Typen, 
gewöhnlich  mit  kunstlich  verzierten,  in  Holzschnitt  beigedruck- 
ten oder  mit  der  Feder  beigezeichneten  Anfangsbuchstaben,  die 
oft  auch  ganz  fehlen,  und  mit  sehr  mangelhafter  Yocalsetzung. 

Zuerst  erschienen  einzelne  Theile  in  Druck,  der  Psalter  im 
J-  1477,  der  Pentateuch  1482,  die  früheren  und  späteren  Pro- 
pheten 1486,  die  Megilloth  1482  u.  86,  und  die  Hagiographcn 
1487, fast  alle  mit  den  rabbinischen  Commentaren  von  Kimchi 

oder  RaschiO- 

1)  Ueber  diese  ältesten  Drucke  vgl.  J.  B.  de  Rossi  de  Hebr.  tjpo- 
graphlae  orig.  ac  primHUs,  s.  antiquis  et  rariss.  Hebr.  Bibl.  editt.  sec.  XV. 
Parro.  1776.  4  rec.  com  praef.  Hufnagel.  Erl.  1776.  EJnsd.  de  typo- 
graphia  Hebr.  Ferrariensi  comment.  bist.  Paroi.  1780,  anct.  c.  praef.  Huf- 
nagel. £rL  1781.  Ejus.  Annales  tjpographicae  Ehr.  Sabionetens.  ap- 
peudice  aucti,  ex  Italicis  Latin,  fecit  J.  Fr.  Roos.  Erl.  1763.  Ejus  de 
ignotis  nonnulUs  anti^uiss.  Hebr.  textus  editt.  etc.  Erl.  1 782.  4.  £J  n  s. 
Annales  Hebr.  typogr.  sec.  XV.  Farm.  1795.  4.  Ejus.  Annales  Hebr. 
typogr.  ab  an.  UDI  ad  MDXL.  ib.  1799.   4.    0.  G.   Tychsen   krit.    Be- 
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•chreib.  des  Bonos.  Peotat.  tohi  J.  1482  !■  Eicbkorat  Refert.  H  S 
65  ir.f  Kennikott  diss.  geoer.  ed.  Brnos  p.  436  s^q. 

Ueber  die  hebr.  Bibelaosgaben  ttberiuiiipt  TgL  Le  Long  bibUoCk.  i. 
ed.  Hasch  P.  1.,  Wolf  bibl.  hebr.  II  p.  364  sqq.  and  f.  338  sqq  ,  Ro- 
•  enmfiller  Handb.  1  S.  189  ff.  lU  S.  279  ff.,  auch  Carpzov  crH.  sacr. 
f.  387  sqq.  tt.  die  EinleiU.  von  Eichhorn  II  $.  390  ff.,  Herbst  I  S. 
108  ff.  u.  de  Wette  $•  95. 

I.  Die  erste  Fundamentalausgabe  der  ganzen  hebrüschea 
Bibel  nach  Handschriften  erschien  zuSoncino  1488  kl.  foL, 
welcher  die  Gersomsche  zu  Brescia  vom  J.  1494.  4.  sieh' an- 
geschlossen hat*). 

%)  Ueber  die  Verwandtschaft  beider  Ausgaben  s.  Brans  In  Ab- 
mons,  Hänl.  n.  Paul.  theoL  Journ.  VI  S.  757  ff.  Die  letztere  ge- 
brauchte Luther.  S.  J.  6.  Palm  de  Codd.  V.  et N.  Test,  qnibns  b.  Lofhtr. 
In  conlicienda  Interpret.  Germ,  osns  est.  Harn.  1753,  B»  W.  D.  Schalt 
▼ollst.  KriCili  fi.  d.  gewÖhnl.  Ausgaben  der  hebr.  Bibel,  nebst  e.  zoTeilftsi. 
Nachricht  von  der  hebr.  Bibel,  welche  der  sei.  Dr.  Luther  bei  s.  Ceber- 
setzung  gebraucht.    Berl.  1766. 

Der  Gersomschen  schllessen  sich  an  mit  .\enderuogen  nach  kritischei 
Hulfsmitteln :  die  bomb.  rabb.  Bibel  vom  J.  1517.  18.  ed.  Fet  Pra- 
tensis, die  bomberger  Ausgaben  1518  u.  1545,  die  von  Seb.  Mdns- 
ter,  Basel  1536,  Hob.  Stephanus  1539-44. 

II.  Aus  Handschriften  floss  die  Biblia  Polygi.  Complo- 
tensia  vom  J.  1514-17,  die  daher  eine  eigenthümliohe  Textes- 
recension  liefert ') . 

3)  Alvarez  Gomez  de  gestis  Franc.  Xlmenil  (Comploti  1569.  foL) 
Lib.  II  p.  47 :  Septem  hebraea  exemplarla,  quae  nunc  Complutl  habeotar, 
quatuor  millibus  anreorum  ez  diversis  regionlbus  sibi  comparasse.  Aas 
ihr  die  Bibl.  Polygi.  Bertram!  ez  offlc.  Sanctandr.  1586  (anch  ez  offie. 
Commeiin.  1599.  1616)  3  VoU.  foL 

IIL  Eine  neue  Textesrecension  nach  der  Masora  enthält  die 
Bibl.  Rabb.  Bomberg.  II  cur.  R.  Jac.  ben  Chajim.  Tenet 
1625.  26.  2  Voll.  Fol.«). 

4)  Brons  ad  Kennlk.  Dissert  gener.  p.  449:  Editor  non  tam  Codi- 
ces bonos  Biblicos,  quam  Masoras  accurate  con scripta s  nanclsc!  stndnit, 
teztumque  suum  magis  ad  Masoram  quam  ad  auctoritatem  Codicom  tot-- 
mavit  Diesen  Tezt  wiederholen  die  Bibl.  hebr.  Rsbb.  cur.  Cornel. 
Adelkind  (oder  Bomberg  111).  Venet  1547-50,  Bibl.  Rabb.  per  Jo.  de 
Oara.  Venet  1568,  Bibl.  Rabb.  BragadinL  Venet  1617.  18,  Edit 
Roh.  Stephan!.  Par.  1544-46  in  16.,  u.  viele  Handaosgg.  des  16.  n.  17. 
Jahrhunderts  (theilweise  mit  einzelnen  Aenderuagen). 
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rV.  Einen  aus  diesen  beiden  gemischten  Text  geben  die 
Biblia  Polygl.  Antverp.  156972.  8  Voll.  fol. »). 

6}  Le  Long  ed  Mascb  1  p.  347:  Contextnm  hebralcam  ex  Compla- 
tensl  edidone  cum  editiooe  VeneCa  Bombergi  collatiim.  Ihr  Text  ist  wie- 
derbolt  in  Bibl.  Polygl.  Paris.  1629-45.  10  Voll,  fol.,  Bibl.  polygl.  Lond. 
ed.  Brien  Walton.  1657.  6  Voll.  fol.  Bibl.  sacr.  quadriUoguia  acciir. 
Christ.  Reineocio.  Lps.  1750,  in  den  Plaotinischen  n.  andern  hebr. 
lat.  Aasgaben  des  16.  n.  17.  Jahrhunderts ,  tind  in  den  Handaiisgg.  von 
Reinecc.  Lps.  1725  n.  ö. 

V.  Aus  verschiedenen  altern  Ausgaben  gebildet  ist  der  Text 
in  Bibl.  Hehr,  cura  et  studio  EliaeHutteri.  Hamb.  1587  fol.®) 
und  in  der  (unvollendeten)  Hutter sehen  Polyglotte.  Nürnb. 
1591.  fol. 

6)  Laut  der  Vorrede  brauchte  Hutter  dabei  ezemplaria  Venetiana, 
Parislensia,  Antverpiana  etc.  tanquam  omnium  optima  et  correctissima. 
Ein  Abdruck  davon  ist  Bibl.  fiebr.   Jo.  Georg  NisseliL  L.  B.  1662.  8 

\I.  Einen  nach  der  Masora  genau  revidirten,  daher  von  den 

früheren  Ausgaben  hie  und  da  abweichenden  Text  lieferte  B  ux- 

t  o  r  f  d.  ä.  in  der  Handausgabe.  Basel  1611.8.^)  und  der  rabbi* 

nischen  Bibel.  1618-19.  4  Voll.  fol.»). 

7)  Mit  hebrAischem  Titel.  Ihr  folgen  BlbL  Hebr.  typls  Menasse 
ben  Israel,  snmtibus  JanssoniL  Amst.  1639.  8,  wogegen  die  Ausgg. 
R.  Menasses  ben  Israel  von  1630-31  u.  1631-35  einen  elgenthum* 
liehen,  nach  alten  Ausgaben,  nach  der  Grammatik  und  Masora  gebilde- 
ten Text  haben. 

8)  Wieder  abgedruckt  in  Bibl.  Hebr.  Rabb.  opera  Mosis  Franc- 
furten s.  Amst.  1724.  4  VolL  fol. 

VII.  Den  Text  der  älteren  Ausgaben,  nach  zwei  Handschrif- 
ten berichtigt  enthalten  die  Biblia  S.  Hebraea  correcta  et  collata 
cum  antiquissimis  et  accuratiss.  exemplaribus  mscr.  et  hactenus 
impressis.  Amst.,  typis  Jos.  Athias  c.  praef.  Jo.  Leusden. 
1661  u.  1667. 8.,  der  allen  späteren  Ausgaben  zu  Grunde  liegt ^). 

9)  neu  Ausgg.  von  Clodius  1677,  recogn.  a  J.  H.  Majo  et  rev.  a 
J.  Lensdeno  1692,  von  Henr.  Opltius  1709,  Ever.  van  der 
Hooght  Amst.  1705,  Car.  Frc.  Houbigant.  Par.  1753.  4  Voll,  fol., 
Benj.  Kennikott  c.  vartts  lectiou.  1776-80.  2VoH.  fol,  Jo.  Simonis. 
Hai.  1792.  8  n.  ö.,  Edit.  4.  cur.  E.  F.  K.  Rosenmull  er  1828  u.  a. 
Ausgg.  mehr.  —  Dem  Athias-Leusdenschen  Texte  folgen  auch  Bibl.  Hebr. 
ex  recens.  Dan.  Ern.  Jablonskii.  BeroL  1699.  8.  ed.  2.  1772.  12., 
bei  der  aber  noch  andere  Altere  Hauptausg^.  und  verschiedene  Codd. 
verglichen   worden.    Hiernach:   Bibl.  Hebr.  ex  aUquot  Mss.  et  complur. 
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inpr«88.  Codd.  item  Masora  tarn  edita  tarn  mi.  aUia^e  H«teae«nuB  cri- 
ticjs  düigenter  recensita.  Accedunt  loca  Scrijptar.  parallel«  breves^e 
aiinotatt  cara  et  stud.  J.  H.  Michaelis.  Hai.  1720.  8  o.  4.  — 

Neueste  Handausgaben:  Blbl.  Hehr.  sec.  edlcionea  Jos.  Atkiae,  J. 
Leusdeiiy  J.  Simonis  aliorumque  iraprimis  Ever.  ▼.  d.  Hooghl  rec  .  — 
Aug.  Hahn.  Lps.  1832.  £d.  stereot.  quartum  recogn«  1839.  8.  (DaToa 
sehr  verschieden:  BibL  Hehr,  ad  opt.  editt.  inprimis  Et.  ▼.  d.  Hoog^ 
ex  recens.  A.  Hahn  11  impressa.  Praefat.  est  E.  F.  K.  RoseimacUer. 
Ed.  stereot.  Lps.  1834,  mit  willkührlichen  TextesemeBdationeD  Dach  Coa- 
jecturen  des  Candid.  Landschreiber).  Bibl.  Hehr,  ad  opt.  editt-  in- 
primis  Ever.  v.  d.  Hoogt  accurate  recens,  et  ezpr.  Cor.  C.  Godofr. 
GulL  Theile.  Ed.  ster.  ^ps.  I8l9.  8. 

§.  213. 

Die  kritischen  Apparate. 

Die  grosse  Masora  und  Yarianteo  sind  enthalten  in  den  rab- 
binischen  Bibeln  von  Dan.  Bomberg  und  Job.  Buxtorf; 
Varianten  in  den  Ausgaben  von  Seb.  Münster'),  Eberh. 
van  der  Hooght,  Job.  Heinr.  Michaelis*)«  in  Bibb't 
Hebr.  punctata  c.  comnientar.  crit.  Jedid.  Salom.  Norzi, 
Mantua  1742-44,  4  Bde.  4.»),  von  C.  Fr.  Houbigant^ ,  Benj. 
Kennlkott^),   Doderlein-Meisner  und    Job.    Jahn*). 

1)  Basil.  ex  officina  Frobenii.  1536.  3  VoU.  in  Anhange  des  3.  Bds} 
vgl.  Rosenmüller  Handbuch  1  S.  199. 

2)  Vgl.  J.  Bav.  Michaelis  Anmerkk.  üb.  die  hall.  Bibel  von  J.  E 
Michaelis  und  der  darin  ausgelassenen  merkw.  Lesarten  Erfurt,  ftand- 
scbriften,  in  Orient.  Biblioth.  I  S.  207  ff.  und  Rosenmäller  Handh.  l 
S.  234  f. 

3)  Norzis  Commentar  führt  den  Titel  ^  rtxiü.  Vgl.  Tychsea  be- 
freites Tentamen  S.  79  ff.,  Kennlkott  dlssert.  gener.  $.  62.  p.  131  sq^^ 
de  Rossi  Prolegg.  ad  variae  lectt.  S*  97  s^. 

4)  Aus  dem  Bibelwerke  ausgezogen  unter  de«  Titeli  C.  Frc.  Hoo- 
bigantli  Notae  crit.  In  univ.  V.  T.  libros  cuai  Hebr.  tum  Graece  scrip* 
tos  cum  Integrls  ijasd.  Froltgg.  ad  ezemplar  Farts.  deBoo  recosae. 
T.  I.  II.  Frcf.  a.  M.  1774.  4.  Vgl.  J.  D.  Michaelis  Vorr.  i.  krit  Col- 
legium  ilb.  die  drei  wichtigsten  Psalmen  y.  Christo,  Frkf.  a.  GOtt  1759$ 
Seb.  Raa  Ezercltatt  phllol.  ad  Hoabigant.  Frolegg.  L.  B.  1785  a.  s. 
Sehr,  bei  RosenmfiUer  Handb.  II  S.  38  f. 

5)  Vgl.  Jo.  Jac.  Briins  de  yarils  lectt.  BibL  Kennlkott.  In  Eich- 
horns Repert  XII  S.  242  ff.  XIII  S.  31  ff.    Dessen  Apologie  für  Keaai- 
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kott  eli«A^«.  VI  S.  173  f.  $   and  zar  Geschichte  des  Werks  flberhaupt 
Rosenmuller  Handb.  I  S.  ^41  AT. 

6)  Bibl.  Hebr.  Reineccii  ed.  Jo.  Chr.  Doederlein  et  Jo.  Henr. 
M ei  8 Der.  Lps.  1793.  8  (enthält  einen  Auszog  aus  Kennik.  u.  de  l^ossis 
Sammlungen).  —  Bibl.  Hebr.  Digessit  et  gravlores  lectionom  varietates 
a^.  Jo.  Jahn.  Vindob.  1806.  4  Voll.  8. 

Blosse  Variantensammlungen  lieferten  R.  Menachem  de 

Lonzano^)  und  J.  Bernh.  de  Rossi^). 

7)  n*^*)nn*iK  (Or  Thorah),  wobei  Meir  HaHevis  Sepes  Legis  (§.  211. 
Not.  8)  viel  benutzt  ist,  zuerst  in  r'^'^T^  Vened.  1618,  dann  besonders, 
aber  fehlerhaft  Amst.  1659  gedruckt.  Vgl.  Wolf,  bibliotb.  hebr.  I 
p.  765  sqq.  11  p,  536  sq.;  Kennik.  dissert.  gener.  §.  61,  de  Rossi  1. 
c.  $.  37  und  Bruns  in  Amnions,  Hftnl.  und  Paul.  neu.  theo!.  Journ. 
VI  S.  763. 

8)  Variae  lectiones  V.  Test,  ex  immensa  Mss.  editorumqne  Codd. 
congerie  haustae  et  ad  Samarit.  textum,  ad  vetustiss.  verslones,  ad  ac> 
caratiores  sacr.  critlcae  fontes  ac  leges  examinacae.  Parm.  1784-88. 
4  Voll.  4.  Scholia  crit.  in  V.  T.  libros,  s.  supplementa  ad  varias  s.  tex- 
ins  lectt.  ib.  1798.  4.  Diese  Varianten  sind  ans  1346  Handschr.  und 
3d2  Ausg.,  die  freilich  nur  in  einzelnen  fraglichen  Stellen  verglichen 
worden,  gesammelt.  Vgl.  Poederlein  auserl.  theol.  Blbllolh.  IV  S.  1  IT. 
a.  Rosenmüller  Handb.  II  S.  40  ff. 

Die  hauptsächlichsten  Varianten  der  Hauptansgaben  sind  übersicht- 
lich   zusammengestellt   in    Le   Longs    bibliotb.    s.    ed.    Masch    P.    I. 

p.  XXXIV -cxvia 

§.  214. 

Die  Verhandlungen  über  die  Integrität  des  masor ethischen 

Textes. 

In  dem  heftigen  Streite  der  Kritiker  des  17.  Jahrhunderts 
über  die  Integrität  des  hebräischen  Textes  übertrieben  die  Geg- 
ner nicht  nur  die  vermeinte  Fehlerhaftigkeit  der  masorethischen 
Textesgestalt,  sondern  überschätsten  auch  den  kritischen  Werth 
der  alten  Versionen  und  des  samaritanischen  Pentateuchs  nach 
vorgefassten  Meinungen  ^).  Die  Vertheidiger  hatten  im  Ganzen 
die  Wahrheit  auf  ihrer  Seite  '),  und  gingen  nur  zum  Theil  darin 
zu  weit,  dass  sie  bloss  im  Allgemeinen  kleinere  Fehler  in  den 
hebräischen  Handschriften  und  Bibelausgaben  zugestanden, 
aber  in  keinem  concreten  Falle  irgend  einen ,  selbst  noch  so 
geringfügigen  wirklichen  Fehler  in  dem  aus  gewissenhafter 
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Vergleichung  sämmtlicber  kritischer  Zeugen  sich  ergebenden 

Texte  anerkennen  wollten'). 

1)  Ausser  Js.  Vossius  a.  Whiston  in  den  $,  204.  Not.  3   asgef. 
Schriften,  hauptsAcUich  Jo.  Morinas  Blesensis,  CongregaUonis  Oratorii 
D.  N.  Jesu  Christi  Presbjter,  in  den  oft  angef.  Ezercitationnm  Biblic  de 
Hebraei  Graeclque  Cextus  sinceritate  LL.  duo,  etc.;  später  mit  den  Ezer> 
citatt.  ecclesiast  verbunden  unter  dem  Titel:  Jo.  Horlni  ezercltatiooes 
ecclesiast.  et  bibl.  Par.  1686.  fol.   (Zweck  des  Werkes:  die  Infallibllit&t 
und  Inspiration  der  LXX  u.  Vnlg.  zu  beweisen  uod  gegen  alle  Einw&ade 
zu  rechtfertigen).    Selbst  Rieh.  Simon   urtheilt  darüber  bist.  crit.  V. 
Test-  üb.  111.    c.  18:  Cdnstituerat   pro    viribus   hodlemi   teztos   hebraid 
antboritatem  labefactarci  atque  sie  majorem  Samarltano  et  LXX  versioai 
conciliare:  quasi  teztns  hebr  Judaeorum  In  plerisque  locis  ubi  a  Sana- 
ritanOy  LXX  et  ipsa  Vnlgata  dissidet,  ab  ipsis   depravatns  fulsaet.    Spe- 
rabat  scilicet,  se  utilem  Eccleslae  operam  navaturum,  priscas  Versiooes 
ab  ipsa  comprobalas  quacunque  ratlode  propugnanda.  .  .  .  Princlpio  de- 
ciarat   concilium   suum   esse,  Protestantes  oppugnare,  Jactantes   se   bob 
aliam  suae  rellgionis  normam  habere  quam  Bibliorum  autographa,  quasi 
vero  mlnime  constaret  ea  perüsse,    et  qoae  supersunt  erroribus  scatere. 
Unde  efficlt  non   alibi   veros   ac   legitlmos  Scripturae   Codices  quam    in 
ecclesia  Catholica  quaerendos  esse.    Quaeramus  ergo,  alt,  Divina 
oracula  in  ecclesia  et  ab  ecclesia,  eaque  nou  de  alienige- 
narum,   nedum   hostlum   manlbus,  sed    de   eccleslae  pasto- 
phoriis  et  archivls  promamus  et  ezciplamus.    Mehr  ober  In- 
halt n.  Charakter  dieses  Werks  bei  Rosenmnller  Handb.  1  S.  440,  und 
über  die  Gegenschriften  von  Sim.  de   Mnls  und  Arn.  Boot   ebendas. 
S.  462  ir.  u.  487  f.  —  Lud.  Capelins  in  der  $.  3  Not.  2.  angef.  Cri- 
tica  Sacra,  von  der  Rieh.  Simon  bei  allem  diesem  Werke  gespendeten 
Lobe  doch  bekennt,  IIb.  dt.  c.  20:  Interim  nimio   varias  illas  lectiones 
conquirendl  studio  non  raro  illas  nimis  mnltiplicavit.  .  . .   Videtur  tanea 
min  satis  Masorae  tribnisse.   lUa  quldem  infallibilis  minime,  attamen  osa 
et  traditione  nititur  non   spernendis  ne  (?)  pluris   quam  fecit  Capelins 
aestimandis.    Zur  Geschichte  n.  Charakteristik  des  Werks  vgl.  Rosea- 
miiller  a.  a.  0.  S.  467  If. 

2)  Die  Hauptvertheidiger  sind  Jo.  Buztorf  HL  Antlcritlca  s.  vin- 
diciae  veritaüs  hebraicae  adv.  L.  Cape  111  Crlticam  quam  votet  sacran 
ejttsqne  defensionem,  qnibus  sacros.  editionis  Bibliorum  hebraicae  antho- 
ritas,  integritas  et  slnceritas  a  variis  ejus  strophis  et  sophlamatis:  qoan- 
plurima  loco  a  temerariis  censoris  et  variarnm  lectlonum  commeotis, 
vindlcantur.  BaslL  1653.  4.  —  Arn.  Boot.  Vindiciae  s.  apodixis  apole- 
getica  pro  hebraica  veritate  contra  duos  novissimos  et  infenslssixBOs 
ejus  hostes  Jo.  Morinum  et  L.  Capellum  etc.  Par.  1653.  4  a.  Ejus 
de  teztos  hebr.  V.  Test  cerUtudine  et  anthcntia  contra  L.  Capelli  ciid- 
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cam,  epistola  ad  Jac.  Usserlam.  Far.  1650.  4.  —  Math.  WasmnCli 
Vindiciae  S.  hebraeae  Scriptnrae,  qaibns  I  orlginalls  anthentia  dtvina, 
tarn  vocalium  et  accentaum,  quam  ipsarum  Hteraram  S.  textiis  hebr.; 
II  AccenlBum  mlDlsteriiiin,  sensus  etc.;  III  totias  S.  Codicis  hebr.  lote- 
gritas  absolutiss.  solide  et  evidenter  asseruntar  adv.  impia  et  Imperlta 
multorum  praejadicla,  Inprimls  c.  Capelll,  VossH  F.  et  Waltooi  — 
assertiones  falslss.  pariter  ac  perniclosas.  Rost.  1664.  4.  —  Val.  E. 
Loescher  de  caasls  lliignae  hebr.  Hb.  III  c.  1.  p.  437  sqq.  —  J.  Gottl. 
Carpzov  crlt.  sacr.  P.  1.  c.  3.  —  Andere  Vertreter  dieser  Ansicht  sind 
Sal.  Glas  Sias  philo],  sacr.  Lifo.  I.  tract.  de  textns  Hebr.  in  V.  T.  puri- 
täte.  Abr.  Calov  Crltici  s.  tract.  II  p.  396  sqq.  Ant.  Halslas  (Prof. 
zn  Leiden  f  1685)  Aathentfa  absol.  s.  teztus  Hebr.  vlndlcata.  Rost  166^  4. 
Jo.  Lensden  Philologus  hebr.  Utr.  1656.  1695.  4.  Dlssert.  XXIII. 

3)  Baztorf.  Antlcrlt.  p.  66:   Ego  nallas  alias  lectiones  varlas  ap- 
probOy  quam  eas  Hebraei  notant  et  eruant  ex  collatlone  Mss.  ezemplarlam 
Hebraicorum :  Crlticus  (d.  1.  Cappell.)  auCem  de  Ulis  nglt,  qiiae  eroi  pos* 
sunt   ex    collatlone   Interpretatlonom   discrepantium,  nalla  nllius  codicis 
Hebr.  eztantls    authoritate   suffuUoruni.    lUae  de   qiiibus    ego   ago,  sunt 
certae:  bae  sunt  incertae.  Non  est  enlm  certnm,  si  luterpres  aliter  trans> 
feraty  qnam  hodlernus  codez  Hebr.  refert,  quod   talem   lectionem  in  suo 
ezemplarl  Hebr.  invenerit,  qnalem  ille  exprlmit.  Pag.  67  sqq.:  Licet  enlm 
singull  (codd.  hebr.)  fortassis  quaedam  ut»aqrtif»ttTa  babuerint  et  naevos 
allqnos,  lila  tarnen  non  In  oninibus  fiierunt  aequalia  et  iisdem   in  locis; 
sed  onus  bic  alter  lllic  aberrare  potait.    Unde  facile  potult  error  unlus 
exenipiaris  colligi  ez  alio  mcllore,  et  tandem  emendatom  satis  exemplar 
cudi,  licet  non  ad  eztremnm  usque  aplcem  (istad  enlm   facile  concedi- 
AUS,  nee  esse,  nee  fuisse,  imo  nee  esse  posse)  eoasque  tarnen,  ut  non 
tot  et  tantis   varletatibus  atqoe  aberrationibus   potuerit   este  obnoziuni, 
quot  et  quantas  Criticus  noster  affirmat  colligi  posse,  partim  ex  veternm 
interpretum  translationlbus,  partim  ez  notra  conjectura  et  dlvinatione. . . 
Plures  aliae  possant  esse  varianthim  interpretantium  causae,  quam  qnod 
in  soo  ezemplarl  ita  legerint.  —  Prlmo  enlm  sensom  saepe  reddide- 
runt  non  ad   verba  attendentes.    Sensam   aatem   enm   ezpresserunt,  qui 
ipsis  bouus  et  conveniens  vldebatur;  —  secundo:   deprehendltur  illos 
nlmlam   licentiam  aliqoando  sibi  sumpsisse,  ut  licet  aliter  legerent  in 
suo  codice,  tamen  audacter  nimis  aliud  reddiderlnt,  qnod  non  satis  sen- 
sum  et  cohaerentiam  Hebraici   contextns  assequerentur  etc.^  —  tertio 
non  exlmendi  sunt  interpretes  ab  imperitla:  quia  interpretes  unlli  ita 
plane  perfecti  fuerunt,  ut  non  errarint  et  male  raulta  intelligendo  male 
etiam  transtulerint;  —  quarto  ad  imperitiam  accessit  etiam  saepe  ne- 
gligentia et  oscitautia,  ita  ut  in   eo  ipso,  quod  ante  se  habebant,  le- 
gende   non    satis    diligenter   fuerint  et    vigilantes:    sed    decipi   se   passi 
fuerlnt;  —  quinto   etiam   quaedam    sunt  versiones,  de  quibus  constat» 
illas  non  amplius  esse  tales,  quales  a  prlmis  Hlaram  authoribas  foeront 
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oonditae»  ted  varie  ab  alUf  ioterpolaUu^  correctaa,  ooimptaa^  defraTt- 
ta»;  —  sezto  hinc  etlam  aUendcBdara  ad  Scribamm  sca  dascripConn 
aadacian,  ilicentiam ,  Jmperitiamy  qua  factum,  ot  multa  Ceztai  Tel 
marglDiboa  ^os  ab  aliis  adspena,  postmodum  vel  rersionl  füermt  addiu 
vel  adJecCa,  vel  in  ^na  locara  sabsUtata,  priore  lecUone  expoocta  et 
sublata^  —  septimo  obfervandum  «st  etiam  dlscrimea  Uiter  InterpreCes 
praeseriim  ralione  temporis  et  aetatU.  —  Loescher  de  cans.  ling.  ebr. 
p.  449:  Non  Igitnr  baec  mens  nostra  est,  ut  a  noonoUifl  sioistre  capitnr, 
codicem  Blblicum  mscr.  vel  typis  expressam,  qui  in  manas  noslraa  Ke- 
niat, proffilBCue  a  nobls  druftu^ir^  haberl,  et,  si  quid  ab  ilki  diasentiat, 
id  omne  nof  coeco  impeta  rejicere;  nee  in  ea  versamar  opinlone,  qoam 
inspectio  codicum  palam  refeUit^  ita  cnstoditum  esse  quemvia  Ebraeun 
codicem,  nt  temeritas  Critica,  vel  hallucinatio  scrlbaraia,  nihil  hinc  inde 
mutare  potuerit;  sed  ita  arbitramur:  Etsi  particulares  codicea^  hie  qoi- 
dem  in  ista,  ille  in  alia  parte  alterationes  levioscnlas  passi  ait,  nnl* 
lam  tarnen  motationem  in  omnes  Codices  simul  snmtoa,  b.  e. 
in  fontes  abstracte,  ut  pbilosopbi  loquantur,  consideratos  irrapisse; 
idque  divinae  providentiae  praesidio  cumprimis,  deinceps  aliqno  Judaicae 
gentis  industria  factum.  —  Carpzov  crit.  sacr.  p.  95:  Jungendi  ergo 
sunt  Codices,  si  quae  lectio  dubia,  vel  in  mendo  cnbare  videatnr,  nt  ex 
uno  vel  pluribus,  qui  castlgate  et  ad  fidem  dcro/^^wy  textum  hoc  ipso 
in  loco  sistunt,  iila  in  ceteris  in  quibus  Vitium  alit»  emendetur  et  resti- 
tuatur.  Si  vero  in  commnnl  lectione  omnes  Codices  conspi- 
rant,  ea  quoque  standum  est,  nee  in  versionis  cajaadam, 
vel  in  commodiorls  interpretationis  gratiam,  molto  mioos 
ob  diversam  allegationem,  sive  Biblicam,  sive  ecclesiasti- 
cam,  tentanda  mutatio. 

Auch  die  im  vorigen  Jahrhunderte  erneuerten  Zweifel^) 
und  die  dadurch  angeregten,  viel  verheisseuden  CoIlatioDen 
aller  Icritischen  Hülfsmittel  (§.  213)  dienten  nur  zur  Bestäti- 
gung der  altprotestantischen  Ueberzeugung  von  der  treuen  und 
sorgfältigen  Ueberlieferung  des  biblischen  Textes  durch  die 
Masorethen.  Denn  die  zu  Tage  gefSrderten  Resultate  zeigten, 
dass  die  aus  den  Handschrißen  sich  ergebenden  Varianten 
ohne  Ausnahme  auf  Sinn  und  Inhalt  der  Schrift  keinen  für  den 
Glaubensgehalt  erheblichen  Einfiuss  haben  ^),  und  dass  auch 
weder  von  den  alten  Versionen,  noch  viel  weniger  von  den 
Conjecturen  der  neueren  Kritiker,  grundliche,  die  Wahrheit  for- 
dernde Abhülfe  für  wirkliche  oder  vermeintliche  Textesgebre- 
cheu  sich  erwarten  lässt  ^). 

4)  Von  Car.  Frid«  Hoobigant  (Oratorii  Jesu  Preib.)  Frolcgo* 
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meoa  in  Scripturam  S.  Par.  1745.  4.  Dagegen  Seb.  Ravü  (Raa)  exer- 
citalt.  philol.  ad  Houbig.  Prolegg.  in  Script.  Sacr.  L.  B.  1785.  4.  Vgl. 
Rosenmuller  Handb.  I  S.  495  ff.  —  Benjam.  Kennikott  The  State 
of  the  prioted  Hebrew  Text  of  the  old  Testament  considered.  A  dissertat. 
in  two  parls.  Oxf.  1753.  Dissertat  the  second.  1759.  8.  Ins  Latein  über- 
setzt von  Gull.  Abr.  Teller:  BenJ.  Kennikotl  dissertat.  super  ratione 
textaa  hebr.  Vet.  Test,  in  librls  editls  atqne  scriptis  in  dnas  partes  di- 
Ylsa.  Lps.  1756.  u.  dissertat.  secunda  etc.  1765.  —  Dissert.  generalis  in 
V.  Test,  hebraicnm  c.  variis  lectionibus  ex  codd.  mscr.  et  Impressis  auct. 
BenJ.  Kennikott.  vor  dem  2.  Bde.  der  kennikottschen  Bibel.  Recudi 
curavit  et  notas  adj.  PaaK  Jac.  Brans.  Brunov.  1783.  Vgl.  Rosen- 
muller Handb.  I  S.  502  ff. 

5)  Jo.  Baxtorf  de  punctorum  vocal.  antiq.  et  orig.  p.  282:  Si  om- 
nes  varietates  codd.  Hebraicorum,  quas  in  suis  codd.  Critlci  ipsorum 
annotarnnt,  qua  veteres,  qua  recentes,  In  unum  manipulum  aut  fasclcu- 
liim  colligantur,  deprehendentur  esse  levissimi  et  plaue  quoad  sensnm 
nullius  momentl,  —  ita  ut  plenimqne  nihil ,  aut  certe  parum  admodum 
IntersiC,  hanc  an  lllam  sequaris  lectionem.  Damit  vgl.  Eichborn  von 
dem  Gewinn,  den  die  Kritik  des  A.  T.  aus  masorethlschen  Handschrr.  ge- 
macht bat,  allg.  Bibliotb.  II,  3.  S.  502  ff. 

6)  Auch  die  neuesten  Anlftufe  gegen  die  Richtigkeit  des  masorethl- 
schen Textes  von  Hitzig  und  besonders  von  Thenlus  verfallen  dem 
Urthelle  von  Gesenius  Gesch.  d.  hebr.  Spr.  S.  218:  ,;Iro  Allgemeinen 
lässt  sich  wohl  behaupten,  dass  Jene  Punctatoren  ihren  Text  meistens 
mit  mehr  Wahrheit  aofgefasst  haben,  als  viele  neuere  Erkl&rer  dessel- 
ben, die  bei  ihren  zahlreichen  Veränderungen  der  Punctation  hftufig  we- 
der festes  Urtheil  noch  Geschmack  und  exegetischen  Takt  bewAhrt  haben. 
In  selur  vielen  Fällen  wurde  schon  eine  etwas  feinere  Kenntoiss  der 
Grammatik  den  kritischen  Versuch  erspart  haben^'. 


Dritter  Theil. 

Die  kanonische  Dignität   des  Alten 

Testaments. 

§.  215. 
Allgemeines. 

Die  Schriften  des  A.  Testaments  bilden  keine  Sammlung  der 
hebräischen  Nationallitteratur  ^) ,  sondern  wurden ,  weil  ihre 
Verfasser  theils  Propheten ,  theils  von  dem  in  der  Theokratie 
waltenden  Geiste  Gottes  erleuchtete  Männer  waren,  von  Jeher 
ffir  Urkunden  göttlicher  Offenbarung,  für  heilige  Schriften  mit 
normativer  Autorität  für  Glauben  und  Leben  des  Bnndesvolks 
gehalten,  und  demgemäss  von  aller  übrigen  Litteratur  unter- 
schieden. Dieser  Glaube  hat  sich  nicht  erst  in  späterer  Zeit  mit 
oder  nach  Abschluss  der  Sammlung  des  A.  Testaments,  sondern 
schon  mit  der  Entstehung  der  einzelnen  Schriften  theils  aus 
der  Stellung,  welche  ihre  Verfasser  zur  Theokratie  einnahmen, 
theils  aus  dem  in  diesen  Schriften  wehenden  Geiste  unwillkühr- 
lich  gebildet,  und  durch  die  nach  dem  Exile  und  dem  Erloschen 
der  Prophetie  eintretenden  Zeiten  und  Verhältnisse  nur  zur  un- 
erschütterlichen Ueberzeugung  der  ganzeq  Nation  befestigt 
(§.  157).  —  Als  nach  dem  mit  Esra  und  Nehemia  gleichzeitigen 
Maleachi  nicht  allein  kein  niatog  jtqoqu^rig  mehr  unter  den  Juden 
auftrat,  sondern  auch  Jede  unmittelbare  oder  übernatürliche 
Einwirkung  Gottes  auf  die  Fortentwicklung  ihres  Staatslebens 
aufhorte :  musste  die  ganze  Nation  einerseits  je  länger  je  mehr 
in  der  Ueberzeugung  bestärkt  werden,  dass  die  Schriften,  wel- 
che in  der  vom  Geiste  Gottes  sich  verlassen  fühlenden  Zeit 
entstanden,  den  ahen  vom  Geiste  Gottes  durchhauchten  Büchern 
nicht  gleichzustellen  seien ,  andrerseits  zugleich  immer  mehr 
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angetrieben  werden,  die  alten  heiligen  Schriften  als  Quelle  der 
gottlichen  Wahrheit  zu  gebrauchen ,  um  Belehrung  und  Troet, 
Erkenntniss  und  Weisheit  aus  ihnen  ku  schöpfen,  und  sie  als 
Gottes  Wort  hoch  und  heilig  zu  achten ,  oder  ihnen  kanonische 
Dignität  beizulegen'). 

1)  Eichhorn  q.  A.,  besonders  Hitzig  Psalm.  II  S.  U8:  „aUe  ans 
Christi  Vorzeit  stammenden  hebr&ischen  Bucher  sind  kanonisch ;  alle  ka- 
nonischen hebrftisch,  w&hrend  zu  den  Apokrjphen  alle  griechisch  ge- 
schriebenen gerechnet  werden^'.  —  Andere  wie  Carrodi  Vers,  einer 
Beleochtang  der  Gesch.  des  jüd.  n.  christl.  Bibelkanons,  Halle  1793.  I 
S.  8  f.,  Bauer  EInl.  S.  40.»  de  Wette  Elnl.  %.  16,  meinen,  dass  fast 
alle  Fragmente  der  hebrftischen  Literatur  eine  religiöse  Gestalt  hatten 
oder  hellige  Geschichte  betrafen,  oder  „dass  das  wahrhaft  Vaterländische 
auch  religiös  war'*.  —  Gegen  diese  von  Semler  ausgegangene  Ver- 
flachang  des  Begriffs  der  KanonicitAt  vgl.  $.  316  u.  $.  222. 

2)  Loescher  de  causls  llng.  ebr.  p.  71:  Exstitisse  a  Mosis  us^ue 
aetate  libros  Canonicos,  Interna  Ince  ac  dIgnitaCe  sna,  aprlmo  ortn  pro 
divinis  habltos,  qui  In  priori  templo  In  Ipsa  foederis  arca  recondi  sole- 
hast  (?  vgl.  J.  156).  His  alU,  ex  quo  scripti  pubiiceqne  lectl  et  pro  dl- 
vinia  ag^itl  sunt,  paulatim  accessere,  non  Esrae  Judicio,  aut  Synagogae, 
Concilii  vel  Synedril  pactis  decretisve,  sed  universall  Ecclesiae  totUis 
agnitione  et  usu)  donec  Malachiae  libro  Canon  clauderetur  <?).  Deficie« 
bant  enim  eo  tempore  Prophetae,  deficiebat  llnguae  sanctae  usurpatio, 
In  cDjas  locnm  Targnmica,  Graeca  et  Babbinica  inter  Judaeos  surroga- 
tae  sunt.  Hinc  ecclesia  Judaica  antlquior  nuUum  librorom  postea  scri- 
ptorum  pro  dlvino  et  ad  mp«  pertinenle  agnovit,  ipseque  adeo  Canon  uon 
nno,  quod  dicunt  actu  ab  homlnibus,  sed  paulatim  a  Deo,  anlmorum  tem- 
porumque  rectore,  productus  est. 


Erster  Abschnitt. 

Die  Lehre  vom  Kanon  des  Alten  Testaments. 

§.  216. 

Begrifft  des  Kanons. 

Das  Wort  Kävviv^)  (orspr.  gerader  Stab,  Haasstab  für 
alles  Ungerade,  Vorschrift,  Regel,  ideelle  Norm')  wurde 
von  der  ältesten  christlichen  Kirche  in  der  speziellen  Bedeutung 
der  Richtschnur  fär  Glauben  und  Leben  vielfach  ge- 
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braucht,  indem  man  die  richtige  AuSassuiig  der  Heüswahrhei- 
ten  Kanif  xov  awtriQlov  nri^yfiatoQ,  und  aofem  die  Kirche  im 
Besitze  derselben  zu  sein  überzeugt  war,  b  r^^  iwdfiiflag  uta^mv 
nannte.     Darunter  verstand  maii  jedoch  nicht  etwas  schriitlich 
Festgestelltes,   sondern  nur  die  von  der  gesammten  Kirche, 
oder  einzelnen  Kirchengemeinschaften  als  leitende  Idee  festge- 
haltene Grundanschauung  des  Christenthums').    Erst  mit  der 
allmähligen  Consolidirung  der  apostolisch-katholischen  Kirche 
wurde  der  Kavwv  riig  iiacXi^Uig  oder  ixxXriauLtntxos ,   regula  ec- 
desiastica  zum  herrsehenden  u.  leitenden  Grundsätze  einheit- 
licher Auffassung  und  Durchfuhrung  des  auf  die  Schriften  des 
A.  und  N.  Testaments  basirten  Christenthums  erhoben,  und  mit 
Kttfoiv  trig  dXri&alag,  oder  Kavtav  tr[g  n((yre(og^  regula  fidei  iden- 
tifizirt^).  Hieraus  entwickelten  sich  im  4.  Jahrhunderte  für  die 
heilige  Schrift,  aus  welcher  der  ooncrete  Inhalt  des  Xorar  r^; 
dhi^elag  oder  ^g  ithreotg  als  oberster  Quelle  geschöpft  wurde, 
die  Bezeichnungen  yQOLCfffl  icu96fog  und,  mit  Rucksicht  auf  die 
einzelnen  Bücher,  aus  welchen  sie  bestand^  yQaq}oä  xarortxai 
oder  navovJ^QfMwu  ^)  ,  weil  man  dieselben  als  Quelle  der  Wahr- 
heit und  GrlaubensDorm  gebrauchte,  und  von  der  GüUlichkeit 
ihres  Inhaltes  und  Ursprunges  fest  überzeugt  war,  so  das«  jene 
Benennungen   den  Glauben  an  die  göttliche  Eingebung  der 
Schrift  zur  Voraussetzung  haben*). 

1)  S.  Credner  zor  Geschichte  des  Xanons.    Halle  1847. 

2)  Vgl.  Homer.  Jl.  XXIII,  760  u.  viele  a.  St.  bei  Credner  a.  a.  0. 
S.  6  ff. ,  aas  welchen  erhelH,  dass  das  Wort  Kaimv  in  der  YorchrisUl» 
chen  Zelt  auf  dem  Gebiete  des  religiösen  Glaubens  nicht  angeveadet, 
aber  schon  häufig  in  dem  Siane  von  Vorschrift,  Gesetz  in  Verbln* 
düng  mit  W^ov  und  oqoq  gebraucht  worden;  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  ya'/Mf  and  ^foq  insbesondere  positive  oder  wirklich  erlassene  Gesetze 
und  Bestimmungen  bezeichnen,  dagegen  «amV  in  der  Bedeutung  Gesetz, 
Gebot  nur  von  dem,  was  in  der  Vorstellung  als  solches  besteht,  oder 
von  der  ideellen  Norm  gesagt  wird.    So  auch  Galat.  VI,  15.  16. 

3)  Die  Beweisstellen  ans  Hegesl^pus  bei  Euseb.  h.  eccl.  III,  3t, 
dei  Clementinen,  Irenaeus,  TertuUiaa  (regula)  Origencs  s. 
bei  Credner  a.  a.  0.  S.  i5  ff. 

4)  Clemens  Alex,  bestimmt  den  Itccmiy /«cXi^onaoriKo?  als  ^  oi^Midk 

7r9^6»dofti¥ff  Si€t&ijK^.  Strom.  VI,  15.  —  Den  Ktaw  x^  dk^&tkxQ  «auchreibt 


Kanon.  §.  216.  Der  paläst.  u.  alex.  Kanon.  §.  217.    687 

Irenaens  adr.  haer.  I,  10,  ]  als  dl«  ^6  t^c  hnk^iaiav  «i^^iHioo^/nf  dki^lhiOf 
nod  den  Kavdv  rijq  altni«^  als  t^v  ntx^  rSr  f^o«rr^A«y  xeii  T«*ir  fMlimv 
fiu&'tjTmp  na^Xtpp&tXattv  nlanv.  Aehnlich  andere  Kirchen vAter  bei  Cred- 
ner  a.  a.  0.  S.  20  it 

5)  Bei  Athanasins  in  der  Eplstota  festaHs.  39.  Nack  Credner 
a.  a.  O.  S.  58  ff.  ist  die  Üebertra^ng  dieser  Aosdnlclie  auf  die  heili^n 
Schriften  der  Christen  'wahrsctietalich  von  Porphyrins  ausgegangen, 
nnd  in  den  Edikte  Diocletians  gegen  die  Christen  cnerst  gebraucht  worden. 

6)  Ganz  nnfaistorisch  Ist  die  Yon  Sem  1er  Abhandt.  v.  ft^ier  Unter- 
sochnng  des  Kanons  I  S.  13  IT  aufgestellte  und  weit  verbreitete  Behaup- 
tung, dass  KuvrifV  Verzeichniss  bedeute,  und  kanonische  Bilcher 
arsprnnglich  die  zum  Vorlesen  in  einer  Kirche  bestimmten  nnd  in  den 
Index  der  kirchlichen  YorlesebOcher  eingetragenen  Schriften  seien.  Vgl. 
dagegen  schon  H.  Planck,  Nonnulla  de  significatu  Canonis  in  eccle- 
sia  antiqaa,  cjusque  serie  rectins  constitnenda,  in  den  Commentatt.  theol. 
edid.  Rosenroneller,  Fnldner  et  Maurer  I,  1.  p.  t09  sqq.,  ferner 
HftTernlck  Einl.  1,  1.  S.  50  f.  n.  Oehler  in  Tholuoks  litter.  Anz. 
1842.  11  S.  88t  f. 


Erstes  Capitel. 

Geschichte    des    alttestamentlichen   Kanons 

bei   den  Juden. 

§.  2ir. 
Der  palästinensische  tmd  nlexandrinische  Kunen. 

Der  Umfang  des  aUtestamentiichen  Kanons  stand  seit  Ab- 
schlags seiner  Sammlung  onter  den  palästinensischen  Juden 
so  fest ,  dass  weder  das  mit  dem  Ansprüche  auf  prophetische 
Begeisterung  auftretende  Buch  des  Sirach  (§.  158.  Not.  2), 
noch  irgend  eine  andere  später  verfasste  Schrift  mehr  Aufnahme 
in  defiselbeo  fand ,  und  über  diesen  Punkt  überhaupt  zu  allen 
leiten  unter  den  hebräischen  Schrifigelehrten  vollkommene 
Vebereinstimmung  herrschte')* 

0  ^Sl'  §•  1^^  ^'  1^^-  ^'as  ni^n  ^Qr  das  Oegentheil  angeführt  hat, 
gründet  sich  auf  reine  Missverständnisse.  Die  Angabe  in  Pirke  Aboth  fol.  1, 1 : 

ör*»  r»n*f)  n^i-!5n  rcss  -^iJaK  tsat?  -fj  tr*:«  rr:;«!  n-t^a^i  ta^a'Mrr  p  ^^anfangs  woll- 
ten Einige^  dass  die  ProTerb.,  das  Hohel.  nnd  der  Prediger  apokiyphisch 
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8»ieD»  well  sie  poraboüich  (allegorUch)  reden,  und  nicht  zu  den  heili- 
gen Schriften  gehören.    Und  man  hielt  sie  geheim,   bis  die  M&nner  der 
grossen  Synagoge  liamen  und  sie  deutlich  auslegten'^,  bezieht  sich,  venn 
ihr  überhaupt  die  Bedeutung  einer  historischen  Ueberliefernng  beigelegt 
werden  darf,   auf  die  Zeiten  vor  dem  Abschlösse  des  Kanons,   da  nach 
talmudisch- rabbinischer  Vorstellung  die  Sammlung  des  Kanons  von  den 
M Annern  der  grossen  Synagoge  besorgt  wurde.  —  Die  talmudischen  Ver- 
handlungen in  Mass.  Jadaim  111,  5;  Omnia  scripta  polinunt  manns,  Can* 
ticum   canticorum   et    Ecclesiastes   polluunt   manus.    B.  Jehuda   dicit, 
Canticum  cantic.  poUuit  manus,    sed  Ecclesiastes   in   controversla  est. 
R.  Jose  didt,   Ecclesiastes  non  polluit  manus,  sed  Canticum  cantic.  In 
controversia  est,  etc.  (die  Worte  im  Original  In  Mlschn.   ed.  Surenhu- 
sius  T.  VI  p.  481),  beweisen  weder,   dass  manche  Rabbinen  diesen  Bü- 
chern Ihren  Platz  Im  Kanon  streitig  machen  wollten  (Bertholdt  EInl. 
V  S.  2600,  Eichhorn  Einl.  V  S.  234,  Jahn  EiuL  11  S.  823,  de  Wette 
u.  i.),  noch  enthalten  sie  vestigia,  Judaeos  iUa  aetate  circa  quorundam 
llbrorom  aoctoritatem  canonicam  incertos  fuisse   (Movere  loci  quidom 
histor.  Canonis  V.  T.  111.  p.  25  sq.),   sondern  sie  handeln  nur  von  dem 
möglichen  Missbrauche,  der  mit  diesen  Böchem  getrieben  werden  konnte. 
Denn  mit  polluit  manus  (trrn  ^M  n»ü)  non  id  volunt,  nom  Über  talls 
in  sese  spectatus  immundus  s.  profanus  sIt,   verum  num  in  se  licet  et 
ratione  objecti  mondus,  incaute  tractando  profanari  vel  saltem  caosarl 
e  placito  magistrorum  queat,   ut  alii  poUnantur.   Pfelfferl  crit.  sacr. 
p.  357.  —  In  dieselbe  Kategorie  gehören  die  Stellen  Mass.  Schabb.  c.  2. 
fol.  30,  2:   Etiam  librum  Proverbiorum  volnerunt  occultare  (rtu  i^on^i'- 
frrnr),  eo  quod  verba  ejus  inter  se  pognarent^  Pesikt.  rabb.  f.  33,  1^  Mi- 
drasch  Kohel.  f.  311,  1,  Vi^ikra  Rabba  Sect.  28.   f.  161,  2:   VoluemnC 
sapientes  occultare  Ilbrnm  Koheleth,   quod  deprehendere  sibi  vlderentur 
In  eo  verba,  qnae  ad  äpofUaVf  haeresin  sive  Improbitatem  vergant,  oder 
nach  Tr.  Schabb.  fol.  30,  2:   eo  quod  verba  ejus  se  motoo  everterunt; 
und  die  Angabe  des  Hleronym.  Comm.  in  Eccles.  XII,  13:  AJunt  Hebrael, 
cum  Inter  cetera  scripta  Salomonis,  qnae  antlquata  sunt,  nee  In  memo* 
ria  doravcrunt,  et  hie  über  obütterandus  videretur,  eo  quod  vanas  as- 
sereret  Del  creaturas  et  totum  putaret  esse  pro  nihilo  et  cibnm  et  po~ 
tum  et  delicias  transenntes  praeferret  omnibos:   ex   hoc   uno   capitolo 
(cap.  XII,   13.    14)  meroisse  auctorilatem,   ut  in  divinorum  voiumlnum 
numero  poneretur,  quod  totam  dispntationem  snam  et  omnem  catalogum 
hac  quasi  dm**^«tXmtian  coarctaverit  et  dixerlt  finem  sermoaum  suonia 
auditu  esse  promtissimum,  nee  aliquid  in  se  habere  difficlie,   ut  scilicet 
Deum  timeamns  et  ejus  praecepta  faciamus.    Vgl.  Carpzov  Introd.  II 
p.  184  n.  222.  —  Alle  diese  Stellen  setzen  nicht  Zweifel  oder  Streitig- 
keiten  über  den  Umfang  des  hebrAischen  Kanons  voraus,   sondern  be-> 
weisen  nur,   dass  einzelne  Rabbinen  den  Inhalt  dieser  Bücher  anstösslg 
fanden,  und  ihre  Auftiahme  In  den  Kanon  nicht  zu  begreifen  vermock- 
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ten.  —  Gans  onrichtig  folgert  auch  Movers  1.  o.  p.  27  ans  dem  Fehlen 
des  B.  Esiher  im  Kanon  des  Uelito  (ygl.  §.  220.  Not.  8)  and  aus  der 
Bestinmung  In  Megill.  U,  1,  dass  dieses  Buch  in  den  Synagogen  in  Jeder 
Sprache  und  UeberseCzung  vorgelesen  werden  durfte»  wfihreud  die  übri- 
gen heiligen  Schriften  nur  in  hebräischer  Sprache  vorgelesen  worden 
seien,  qnod  huic  libello  non  eandem  ac  reliquls  libris  m.  auctoriCatem 
tribuebant.  Denn  wie  entfernt  die  Rabblnen  von  Jeder  Geringsch Atzung 
gerade  dieses  Baches  waren,  beweisen  die  vielen  rabbinischen  Ausspruche 
über  dasselbe  bei  Pfeiffer  Appendix  ad  thesaur.  herm.  p.  597  sqq., 
wornach  dasselbe  von  Vielen  weit  über  die  Thora  und  die  Propheten 
erhoben  wurde. 

Die  alexandrinische  Uebersetzung  des  A.  Testaments  hin- 
gegen wurde  schon  frühzeitig  mit  theils  aus  dem  Hebräischen 
übersetzten ,  theils  griechisch  abgeFassten  Produkten  der  spä- 
teren jüdischen  Litteratur  vermehrt,  woraus  die  Meinung  ent* 
stand ,  dass  die  ägyptischen  Juden  einen  von  dem  hebräischen 
verschiedenen,  durch  die  sogenannten  Apokryphen  erweiterten, 
alexaiidrinischen  Kanon  des  A.  Testaments  Förmlich  an- 
erkannt hätten').  Allein  obschon  die  ägyptischen  Juden  in 
ihrer  religiösen  Denkart  mehrfach  von  den  palästinensischen 
abwichen:  so  lässt  sich  doch  in  einem  solchen  Hauptpunkte 
eine  Divergenz  und  Trennung  derselben  von  ihren  Glaubensge- 
nossen in  Palästina  nicht  denken  ')  ,  noch  viel  weniger  bewei- 
sen. Der  Enkel  des  Jesus  Sirach,  welcher  während  seines 
AuFenthaltes  in  Aegypten  die  Sprüche  seines  Grossvaters  ins 
Griechische  übersetzte,  kennt  keine  Verschiedenheit  zwischen 
dem  hebräischen  und  dem  griechischen  Kanon,  obwohl  er  von 
der  griechischen  Uebersetzung  des  A.  Testaments  bemerkt, 
dass  sie  das  Original  nicht  erreiche.  Der  alexandrinische  Philo- 
soph Philo  legt  den  Apokryphen  weder  kanonische  oder  gött- 
liche Autorität  bei,  noch  citirt  und  gebraucht  er  sie  zur  Begrün- 
dung seiner  philosophischen  Ideen,  wozu  er  doch  selbst  Schrif- 
ten griechischer  Philosophen  anführt,  obgleich  er  dieselben 
kennt,  und  zuweilen  selbst  den  Ausdruck  für  seine  Ideen  aus 
ihnen  entlehnt^).  Und  Josephus  erklärt  ausdrucklich  alle 
nicht  im  hebräischen  Kanon  befindlichen  Schriften  für  minder 
glaubwürdig  und  nicht  inspirirt,  obschon  er  wegen  mangelhaf- 
ter Kenntniss  der  althebräischen  Sprache  die  LXX  vielFach  ge- 
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braucht  und  in  manchen  Ansichten  sich  dem  alexandnoiscben 
Judcnthum  sehr  nähert^).  Hiezu  kommt,  dass  Justinns 
Martyr  auch  nirgends  von  den  Apokryphen  Gebrauchm  acht'), 
und  zu  Origenes  Zeiten  selbst  die  ägyptischen  Juden  der 
genaueren  Uebersetzung  des  Aquila  vor  den  LXX  den  Vor- 
zug gaben  ^). 

2)  Zur  Entstehang  dieser  Meinnng  wirkten  verschiedeoe  MotiFc.  Bei 
den  kathoUschen  Theologen,  z.  B.  Jahn  Elnl.  I  $.  29,  Herbst  Einl.  I 
S.  17  ff.,  Scholz  Elnl.  1  §.  74  ff.  8.  211  ff.  das  Bestreben,  die  lo  ibKf 
Kirche  den  Apokrjphen  beigelegte  KanonicitAt  zu  rechtfertigeo;  bei  den 
RatloualisteOi  wie  Semler  freie  Unters,  des  Kanons  1  S.  5  ff.  Appara- 
tiis  ad  liberaL  V.  Test  Interpr.  §.  9  sqq.,  Corrodi  Beleucht.  d. Bibelkan. 
]  S.  155  ff.  U.A.  das  Interesse,  den  dogmatischen  Begriff  des  Kanons  zu 
beseitigen.  Vgl.  dagegen  Eichhorn  Repertor.  V  S.  228  ff.  EinL  I  §. 
23  ff.,  H&vernick  1,  1.  S.  68  ff.,  de  Wette  Einl.  §.  17. b. 

3)  Vgl.  Eichhorn  a.  a.  00.  u.  HAvernick  a.  a.  0.  S.  70  f. 

4)  Hornemann  Obsenratt.  ad  iUustrationem  doctrinae  de  Canone 
V.  Test,  ex  Phllone.  Gott.  1775.  Im  Auszug  bei  Eichhorn  a.  a.  00. 
Dass  Philo  auch  mehrere  kanonische  Schriften  (Esther,  Chronik,  Daniel, 
Prediger  nnd  Hoheslied)  nicht  cltlrt  beweist  nichts  zu  Guusten  der 
Apokryphen,  weil  der  Inhalt  dieser  Bücher  Ihm  keinen  Anlass  zar  Er- 
wAhnang  gab«  was  z.  B.  von  dem  Buche  der  Weisheit  nicht  gesagt  wer* 
den  kann. 

5)  J  0  8  e  p  h  n  S  C.  Ap.  1,  8 :  nlornaq  Sl  ovx  Sfio£a<;  ^^ionuk  rotq  sf^  arrwr, 

6)  Vergl.  Zastran  de  Justini  Mart.  stndlis  blbl.  Dissert.  1  p.  25., 
HAvernick  I,  1.  S.  72,  Dehler  In  d.  berliner  Jahrbb.  f.  wisseasck. 
Kritik  1846.  August  Nr.  29.  S.  229:  „Es  ist  bekannt,  wie  eifrig  JasüB 
die  messianischen  Weissagungen  zusammensucht,  wie  er  auch  unteige* 
schobeoe  messianische  Stellen,  die  sich  im  hebrAischen  Texte  nicht  fin- 
den, gegen  die  Juden  vertheidigt:  hAtte  ihm  also,  wenn  er  z.  B.  das  Bach 
der  Weisheit  ffir  kanonisch  hielt,  nicht  die  In  der  alten  Kirche  auf  Chri- 
stum gedeutete  Stelle  II,  12-20  als  eine  Weissagung  aus  Saiomos  Mande 
höchst  willkommen  sein  mfissenf' 

7)  Origenes  ep.  ad  African.  p.  13:  . .  .UxiUac  doii^itW  t^  iß^i^ 

X(^H  .  .  .  iftXoT t/Air tfjov  mJtMTtiviAino^  TfOQU  'lovSalofq  ij^fujwinu'veu  t^v  yfiuft^r,  ft 
ftuhara  MOttaiv  ol  uyvQovvTtq  xijy  iß(Miaiv  6idXfnT0f  /^^a^o».  Dagegen  kön- 
nen die  von  Jahn  (1  S.  135)  angeführten  Stellen  des  Hieronjm 
praef.  in  Jndith:  Apnd  Hebraeos  Judith  inter  haglographa  legitur,  and 
praef.  in  Tobiih:  Ubrnm  Tobiae,  quem  Hebraei  de  catalogo  dlvioamn 
scripturarura  secantes,  bis  quae  hagiographa  memorant,  mancipamnt, 
schon  deshalb  nicht  In  Betracht  kommen,  weil  Hleronym.  im  prolog. 
galeat.:  Sapientia,  quae  vulgo  Salomonls  inscrlbitur,  et  Jesu  Sirach 
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über  et  Judith  et  Tobias  et  PAsCor  oon  sont  in  Canone,  das  Gegen- 
(heil  sagt,  aasserdem  die  Angabe  der  praef.  in  Tob.  einen  innern  Wi- 
dersprach cnthAlty  also  ohne  Zweifel  in  beiden  Stellen  hagiographa 
ein  Schreibfehler  für  a  p  o  c  r y  p  h  a  Ist,  wie  bereits  M  a  r  t  i  a  n  a  y  na  ch  einer 
alten  Handschrift  geändert  oder  berichtigt  hat. 

Von  einem  besonderen  Kanon  der  Alexandriner  kann  also 
nicht  die  Rede  sein  ^) ,  da  die  alexandriuische  Uebersetzung, 
obwohl  schon  Philo  an  ihre  Inspiration  glaubte,  doch  keine  ka- 
nonische Geltung,  nicht  einmal  einen  festgestellten  Text  hatte ^). 
Daher  konnte  sie  aber  auch  eben  so  leicht  willkührliche  Aende- 
rungen  und  Zusätze ,  als  Vermehrungen  durch  ganze  Bueher 
erhalten,  welche  dann  sowohl  Ungelehrte,  als  die  ältesten,  mit 
der  hebräischen  Litteratur  unbekannten  Kirchenväter  der  ersten 
Jahrhunderte  mit  den  kanonischen  Schriften  vermengten  (§.220), 
wogegen  die  palästinensischen  Juden  oder  Hebräer  sie  tlieils 
scharf  vom  alttestamentlichen  Kanon  sclüeden,  theils  auch  gar 

nicht  lasen**). 

8)  Oebler  a.  a.  0.  226:  „Ueberhanpt  ist  anznnehmen.  dass  die  ganze 
Voraussetzung,  auf  welcher  die  Abgrenzung  des  palästinensischen  Ka- 
nons beruht,  dass  nämlich  schon  seit  dem  4.  Jahrhundert  vor  Chr.  das 
Walten  des  prophetischen  Geistes  in  Israel  unterbrochen  sei,  mit  dem  ju- 
dischen Alexandrinismns  in  Widerspruch  stand.  Das  OflTenbarungsprin- 
zip  der  alexandrinisch-Jüdischen  Theologie  ist  die  Weisheit,  die  von  Ge- 
schlecht zu  Geschlecht  in  heilige  Seelen  übergehend  Freunde  Gottes  und 
Propheten  bereitet  (B.  Weish.  VlI,  27) ;  der  Logos,  der  /^/ti/wrc  und  i';ro- 
9r,rtjq  top  i^tov,  ist  wie  in  den  froheren  Gottesmftnnem,  so  fortwahrend  in 
jedem  Weisen  und  Frommen  wirksam,  und  weiht  ihn  zum  Propheten 
(vgl.  Philo  quis  rer.  div.  haer.  $.  52).  Darum  konnte  ein  Schriftka- 
non in  der  Art  des  palästinensischen  sich  in  Alexandria  gar  nicht  bilden. 
Die  Alexandriner  nahmen  zwar  den  palästinischen  Kanon 
an  —  wofür  auch  die  Nachricht  über  die  heiligen  Bücher  der  Therapeuten 
bei  Philo  de  viCa  contempl.  §.  3  zeugt — ,  aber  ohne  dass  sie  den 
unterschied  zwischen  heiliger  and  profaner  Litteratur, 
den  vir  bei  den  Palästinensern  finden,  darnach  bestimmt 
hätten.'' 

9)  Vgl.  Frankel  Vorstudien  üb.  die  LXX.  S.  56.  59. 

10)  Die  strengeren  Juden  erklärten  das  Studium  der  griechischen 
LHteratur  für  profan  (Joseph.  Antiqq.  XX,  li,  2)  und  die  Talmudisten 
▼erboten  das  Erlernen  dieser  Sprache,  Sota  IX,  14.  Baba  kama  f.  82,  2. 
Vgl.  Hävernick  I,  1.  S.  69^. 

44* 
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§.  218. 
Der  samaritanische  Kanon. 

Die  Samarilaner  nehmen  von  allen  Buchern  des  A.  Testa- 
ments nur  den  Pentateuch  an').  Der  Grund,  weshalb  sie  die 
übrigen  Bucher  verschmäht  haben,  ist  nicht  in  ihrer  feindseli- 
gen Stellung  gegen  die  Juden  zu  suchen  *),  sondern  liegt  in  der 
von  den  Alexandrinern  angenommenen  und  auf  die  Spitze  ge- 
triebenen Vorstellung  von  der  Vollkommenheit  und  Heiligkeit 
desIPentateuchs,  nach  welcher  sie  die  Thora  als  den  vollstän- 
digen Inbegriff  der  göttlichen  Offenbarungen  ') ,  hingegen  die 
übrigen  Schriften  nicht  für  vollgültige  und  derselben  ebenbür- 
tige Offenbarungsurkunden  erachteten  ^). 

1)  Das  Bnch  Josua,  welches  sie  haben,  ist  eine  sehr  späte  Bearbei- 
tung der  Geschichte  Josuas,  welche  einen  Bestandtheil  einer  grösseren 
Chronik  bildet  (§.  46)  und  nicht  zu  ihrem  Kanon  gehört. 

2)  Vgl.  Hottlnger  ExerclUtt.  Anti-Morin.  p.  19  sq,  Walton  Pro- 
legg.  XI,  9  u.  A.  Hengstenberg  Beltrr.  11  S.  43:  „Die  Samarltaner  be- 
schränkten sich  auf  die  Annahme  des  Pentateuchs,  weil  in  deo  übrigen 
Buchern  zu  viel  Antiisraelitisches,  und  daher,  weil  sie  Ja  Nachfolger  der 
Israeliten  sein  wollten,  Antisamaritanisches  vorkam.'' 

3)  Nach  einzelnen  Andeutungen  bei  Arlstobnlus,  ganz  deutlich 
aber  nach  der  Lehre  Philos  galt  Mose  allein  als  Gründer  and  Lehrer 
der  Mysterien  und  in  alle  göttlichen  Geheimnisse  eingeweiht.  VgL  HI- 
▼  ernick  I,  1.  S.  73. 

4)  Vgl.  die  geringschätzigen  und  verwerfenden  Urtheile  der  Sama* 
ritauer  über  die  anderen  Bücher  des  A.  Testaments  bei  Gesenlns  de 
Pentat.  Samar.  p.  4.  Not.  9^  H&vernick  a.  a.  0.  und  mit  derselben 
die  Bemerkung  von  Jnynboll  commentar.  in  histor.  gentls  SasMr. 
pag.  68  sq. 

Irrig  ist  die  Behauptung  von  Tertallian.  praescript.  haer.  45,  Hie- 
ron ym.  ad  Matth.  X.Y1I,  31  sqq.  u.  vieler  A.,  dass  auch  die  Saddu- 
cAer  blos  die  Thora  als  kanonisch  angenommen,  die  übrigen  Bücher 
aber  verschmäht  hatten.  VgL  dagegen  Chr.  Fr.  Schmidll  histor.  aatiq. 
et  vindic.  Canonis.  Lps.  1785.  p.  179  sq.,  Güldenapfel  JosephI  ArchaeoL 
de  Sadducaeorum  Canone  seutentia.  Jen.  1804.  4,  H&vernIck  I,  l.S. 74 
n.  Winer  bibL  R.  W.  II  S.  353.—  Auch  die  Eaaaeer  nahmen  alle  heili- 
gen Schriften  der  Juden  an,  scheinen  aber  ausserdem  noch  e^en«  kei- 
lige Bücher  besessen  zu  haben.    VgL  H&verniok  I,  1.  S«  75  f. 
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§.  219. 

Die   dogmatischen  Forstellungen  der  Juden  vom  Kanon 

des  A.  Testaments. 

Obgleich  die  Benennung  Kanon  erst  in  Verbindung  mit 
dem  N.  Testamente  auf  die  SchriFtcn  des  A.  Testaments  über- 
tragen worden  (§.  216)  :  so  ist  doch  der  damit  ausgesprochene 
Begriff  der  göttlichen  Eingebung  dieser  Schriften  nicht  erst  in 
der  christlichen  Kirche  entstanden,  sondern  liegt  schon  der  Ein- 
theilung  der  in  der  Sammlung  des  A.  Testaments  vereinigten 
Bücher  in  drei  Classen  zu  Grunde  (§.  158),  und  wurzelt  in  dem 
unerschütterlichen  Glauben  der  ganzen  jüdischen  Nation  an 
ihre  mit  Abraham  beginnende  Erwählung  zum  Volke  Gottes  und 
den  durch  Mose  gestifteten  Bund  Jehovas  mit  seinem  Volke 
Israel ,  wodurch  die  ganze  geschichtliche  Entwicklung  dieses 
Volks  unter  die  spezielle,  durch  Wunder  und  prophetische  Offen- 
barungen vermittelte  Leitung  Gottes  gestellt  worden  ist.  Dem 
gemäss  wurden  nur  diejenigen  Litteraturwerke  in  die  Samm- 
lung der  heiligen  Schriften  aufgenommen ,  welche  Urkunden 
göttlicher  Offenbarungsthatsachen  und  Zeugnisse  von  dem 
durch  die  Offenbarung  gewirkten  und  gepflegten  Leben  des 
theokratischeu  Volkes  enthielten,  und  als  solche  unter  Einwir- 
kung des  in  der  Theokra(ie  waltenden  Geistes  Gottes  entstan- 
den waren  (§.  215).  —  Von  dem  göttlichen  Ursprung  und  Cha- 
rakter dieser  Bücher  legen  sowohl  die  Apokryphen'), 
Philo')  und  Josephus'),  als  auch  die  Schriften  des  Neuen 
Testaments  ^)  eben  so  häufig  als  einhellig  Zeugniss  ab. 

1)  Gesetz  nod  Propheten  sind  a]s  hellige  Schriften  die  Quelle  des 
Trostes  und  der  Behning  filr  die  frommen  Juden  In  der  Makkabfterzeit. 
1  Makk.  XII,  9:  na^nhifmv  t/ovr^q  ru  ßi>ßXlu  t«  uy^a  tu  iv  t«H? /f ^oii» 
flfnwv.  2  Makk.  XV,  9:  Tta^tfivdvvfuvoq  ai'rroi'-f  f^x  rov  vdftov  x(u  tw¥  nfjogtffrwp, 
4  Makk.  XVI11,  10:  o^  iSidam^tv  rftuq  .  .  .  rby  voiiov  x«i  t»?  Jtqoqtf'iruq,  Vergl. 
1  Makk.  II,  50-60.  Das  Gesetz  ist  nicht  nur  QueH  aller  Weisheit  Sir. 
XXIVy  23-29,  sondern  die  incarnlrte  Weisheit  selbst  Sir.  XXIV,  23.  Bar. 
111,  4.  IV,  I5  von  ewiger  Gültigkeit  h  TrfM^riyptJtri  aiotylo»  Tob.  1,  6  und 
äqt&a^oy  if>M^  Welsh.  XVlll,  4.  Vgl.  noch  den  Lobpreis  des  Schriftgelehr- 
ten, rov  ^7tiStid6irro<;  t^k  V'I'/^^  uvrot  xai  dwvoovfiivov  iv  vonta  v^tlarov  aotfilnw 
nurrtav  df>xvinp  ix^rpr^fJH^  xoi  i»  ni^oquftfiftitq  ciaji^oAi^^i/ofTcu  Sir.  XXXlX,  1   ^ 
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and  den  das  A.  Test  als  göttliche  OATenbarangsarkoDde  aasdeatcBdes 
vßipog  7rtcrf(H,}v  Sir.  XLIV-XLIX.  —  Vgl.  hieza  Hftvernick  I,  1  S.  51  f. 

2)  AJle  Schriftsteller  des  alttestamentllchen  Kanons  nennt  Philo 
Propheten;  am  höchsten  steht  ihm  aber  Mose,  der  in  die  gdtllichen 
Geheimnisse  ganz  eingeweihte  Lehrer 4  Yg\,  de  opif.  mund.  p.  2:  Jlf«»0^m 

TMy  T^c  qtvoftag  uHtS^x^*'^  xtA.,  —  de  vita  Mos.  II  p.  682:  Jlfwo^  uocwt«- 
To?  xtü  &io<f>i)JaTaTo^  rwr  Ttmcort  yfvoft^ywv.  Die  andern  sind  aar  /■('•OTfo, 
h^tpupTiUf  Vgl.  de  agric.  p.  195,  de  confus.  ling.  p.  326,  de  ebriet.  p.  241. 
Vgl.  G frörer  Philo  n.  die  alexandr.  Theosophie.  Stuttg.  1831.  IS. 60 ff, 
Dfthne  gesch.  Darsell.  der  jud.  alexandr.  Religionsphilos.  I  S.  29  f.  58  f., 
Kahnis  die  Lehre  v.  heil.  Geiste  (Halle  1847)  I  S.  207  C 

3)  Josepbus  c.  Apion.  I,  8  nennt  die  22  Bucher  des  alttestamentL 
Kanons  tu  SixuCo)^  &ita  nntMTiVfiim  und  sagt  von  ihnen:  Jtjlov  d*  iariv  *i>ym, 
no}q  ijft^  roZp  idlot^  yQdfifiteai  nffC^aximaiuv.    ToGotncov  ya^  aAwro?  ^S^  ^**^**' 

firpttv.  Ilüot  d/  avfi^irrop  iarhv  fv&i^  fn  Tfjq  n^ehfj^  ytr^Httg  'JoiiMou^  rh  jfopU^ 
ttiTu  &fov  dayf^arctf  utd  toi'tok  ^/AßA^vHV  ttal  Ctt^q  uvriÜrf  li  9io*^  &n^aiu*9  lydA«;« 
Diese  göttliche  Glaubwürdigkeit  gründet  sich  darauf,  dass  die  Abfassung 
dieser  Schriften  nicht  in  Jedermanns  Macht  stand,  sondern  /coywv  rt»¥  cr^ 
qpf/TMv  ru  fih  dv^trihw  xo»  tu  feakm6xon:a  narik  T179  inlnvotav  Ti/r  «fr« 
Tot>  ShoZ  futSvPTwr,  rd  dl  »ad"*  uirrovq  tuq  iy^wtro  oa^ws  ovyyifu^prmv.  Vgl. 
C.  GottL  Bretschneider  Capita  Theologiae  Judaeorom  dogmat  e 
Flav.  Joseph!  scriptis  collecta.  Lps.  1812.  §.  1-3. 

4)  Schon  die  Benennungen  ^yfxtq.^,  u!  y(iu<i>al,  n^aqm  uyta^  U^y^pi- 
nuru,  welche  Christus  und  die  Apostel  vom  A.  Testamente  gebraoches 
(§.  159  1),  setzen  den  göttlichen  Charakter  desselben  Toraos.  Noch 
deuclicher  liegt  dies  in  den  Aossprfichen  Christi,  dass  er  nicht  gekom- 
men sei,  MtxraXvcHu  rhw  vo^ov  ij  T0119  Ttdo^ijruq  —  älka  yrltf^matu,  Mattk.  V,  17, 
dass  erfüllt  werden  müsse  ^drra  tu  yfy^ii/i4m  h  rm  ydßt»  Mol'aim^  aal  sr^ 
q>i^rtuq  xfu  ^fiaXftotq  m^  i/iov.  Luc.  XXIV,  44  Vgl.  V.  27  n.  45  f.,  in  seinen 
Worte:  ^(^wutb  rüg  y^axpdg,  ot*  vßitlg  SoKiTrt  h  aiWral?  Cw^y  aAuivor  «/'••''  *"• 
iiuXvul  thiv  ul  fin^rvqovatu  TTf^I  //lot/.  Job.  V,  39,  in  seiner  Argamentadoa 
aus  Ps.  LXXXII,  6  in  Job.  X,  34  H,,  die  sich  daranf  stntxt,  daas  o^  dm- 
rui  hf&fifm  i\  ffQu^tif  und  die  mehr  als  eine  blosse  argnmentallo  ad  ho- 
minem  (Tholock  die  Inspirationslehre,  In  Schneiders  deutsch.  Zeit- 
schrift f.  Christi.  Wissensch.  u.  cbristl.  Leben  1850.  Nr.  43.  S.  344)  eet- 
hAIt;  endlich  in  der  Entgegensetzung  von  /vtoAi;  rov  Btov  und  irttlfttnm 
dit&tu»i7tonf.  Mattfa.  XV,  3-9.  Hieruach  lehrt  der  Apostel  Paulos  tob  des 
Juden:  or*  f^tani&O'riaav  tu  Ao/ta  rot/  ^mu.  ROm.  III,  2,  und  vom  A.  Testa- 
mente: Tfuaa  Y^axpii  &i6npftiaroq  utd  tS^^Xhfiog  ttfiAg  dtdooxaA/ar  mtL  2  Tim. 
111,  16.  Vgl.  nach  Hebr.  I,  1  und  die  zouSchst  freilich  nur  aaf  die  pro- 
phetischen Schriften  des  A.  Test,  bezuglichen  Stellen  2  Pelr.  I,  19  f. 
1  Petr.  I,  tu- 12.    Nicht  minder  wird  die  göttliche  Elngebnag  des  A.  T. 
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als  allgemeiner  GlaubeDsartikel  der  Jodeo  voraas^tetzt  In  den  häufigen 
Anführungen  desselben  mit  den  Formeln  Tm  (oW«^)  if  y^g^ii  ytXynjw&tj  oder 
«Kl  nXfiQO}&ii  t6  ^ij&h  tVra  Kf^jiov  3ui  rov  fr^oq>^ov,  und  überhaupt  in  der 
ganzen  Stellung,  welche  Christns  nnd  die  Apostel  zu  demselben  ein- 
nehmen. 

Auch  das  spilere  Judenthum  gründet  ulle  seine  wissen- 
schaftlichen und  litterarischen  Bestrebungen  auf  den  festen 
Glauben  an  die  göttliche  Eingebung  der  SchriRen  des  A.  Testa- 
ments ,  von  welchem  die  Talmudisten  und  Masorethen  wie  die 
späteren  jüdischen  Schriftausleger  durchdrungen  sind,  so  we- 
nig auch  die  von  den  Rabbinen  des  Mittelalters  gegebenen  Er- 
örterungen über  das  Wesen  der  Inspiration,  um  daraus  die  drei- 
fache Eintheilung  des  Kanons  zu  begründen ,  auf  eine  genu- 
gende  Lösung  des    fraglichen   Problems    Anspruch   machen 

können  ^). 

5)  Eine  anaffihrllche  Theorie  über  das  Wesen  der  Prophetie  stellte 
Moses  Haimonides  (f  c.  1208)  im  More  Neboch.  P.  IL  c.  36  ff.  auf, 
nach  philosophischen,  zum  TheU  ganz  schriftwidrigen  Prinzipien;  vgl. 
Rudelbach  die  Lehre  v.  d.  Inspiration  der  h.  Schrift,  in  d.  Zeitschr- 
f.  d.  gesammte  luth.  TheoL  u.  Kirche  1840.  I.  S.  51  ff.  —  Während  Mai- 
raonldes  8  bis  11  Grade  der  Inspiration  unterscheiden  will,  nimmt  4  s. 
Abravanel  Praef.  comment.  In  Jos.  nur  drei  Grade,  entsprechend  den 
drei  TheUen  des  A.  Testaments  ($.  158.  Not.  6)  an,  die  er  im  Comment 
zu  1  Sam.  III  so  bestimmt:  Prophetia  Interdnm  prophetis  obtinget  in- 
tellectnaliter  per  claram  cognitionem,  quae  In  intellectn  eonim  fit; 
Interdum  accidit  per  Imaginationem,  per  formas,  quarum  virtute  vl- 
dent  io  phantasia;  interdum  vero  sensibiliter  perclpitur  per  vocem 
in  au  res  immlssam,  et  res  admirabilis  se  oculis  eorum  ingerit.  Der  erste 
Grad  der  Eingebung  fand  bei  Mose  statt,  qul  a  Deo  omnia  acclpiebat 
inteUectuaU  modo  simpliciter,  non  Imaginativo  vel  sensuali;  der  mittlere 
Grad  kommt  den  prophetischen  Schriften  zu,  der  letzte  den  Haglogra- 
phen,  von  welchen  Abrav,  sagt:  Vocantnr  Ketubhlm,  ut  gradus  illo« 
rum  aigaificetur  et  quonam  influxu  sint  conscrlpti,  q.  d.  non  illum  gra- 
dum  in  eo  conslstere,  ut  videant  formas  propheticns,  neque  ut  nudiant 
verba  Dei  vivi,  sed  cum  sint  in  ilio  gradu  qui  v-r^n  n*!*^  appellatur,  et, 
nt  Doctor  perplezornm  loquitnr  c.  45.  part.  2.  aliquid  divinum  est,  qnod 
virnm  comitatur,  disponit  et  excitat,  ut  loquatnr  aut  scrtbat  hjmnos, 
laudatlones  aut  verba  saplentlae,  modo  admirando  . . .  Idcirco  vocantur 
fi'^a'ira,  qnod  per  spirltnm  sanctum  scripta  sunt.  Vgl.  die  Sammlung 
ral^binischer  Aussprüche  über  diesen  Gegenstand  in  d.  Disscrt  de  S. 
Scriptarae  in  Legem,  Prophetas  et  Hagiogr.  dlvislone,  praea.  Jo.  Frisch- 
muth,  auct.  Nie.  Sauerwald.  1665.  4. 
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Zweites   Capitel. 

Geschichte    des    alttestamentlichen  Kanons  in 

der  christlichen  Kirche. 

§.  220. 

Die  Ansichten  der  alten  Kirche  über  Umfang  und  Besland- 

tkeile  des  alttestamentlichen  Kanons. 

Da  die  Christen  der  ersten  Jahrh.  das  A.  Testament  gross* 
tentheils  nur  in  der  alexandrinischen  Uebersetzung  lesen  konn- 
ten: so  brauchten  sie  anfangs  unbefangen  alle  in  derselben 
enthaltenen  Bücher  als  heilige  und  göttliche  Schriften ') ,  so 
dass  die  ältesten  Kirchenväter  häufig  Apokryphen  gans  x%'\e 

kanonische  Schriften  citiren  '). 

1)  Eine  Ausnahme  machten  die  Judenchristen  Palästinas.  Von  den 
Nazaräern  berichtet  Epiphan.  haer.  XXIX,  7:  X^ma  61  oiVra»  (m 
Nfii^Mqtätn)  öv  fi6yov  vitf  Sta&i^Kii,  tiXla  lud  ftaXmti^  tta&thtfQ  koI  ol  VeufcZm. 
Oß  ya^  äytiiyö^ttTM  7fu^*  attotf  IVofio&eaia  xal  IJfio^^f»  xo*  P^offta  ra  jr«^ 
'Jofdulou;  wttXovßAtva  ßißXta^  tiamq  fCn^  toÜ?  n^iq^fiivot^.  •  .  ,  'Vwn  91  ^«r 
ntnayy^XXoita*  lud  rhp  toi/toü  TttitSa  *IfjaoTtp  X^ortfy.  'Eß^ytijp  df  diKclnrrer 
dn^ßmq  tiaiv  ^anijfi/vo*.  /7a^'  a^totq  yuf)  Kaq  o  Niptoq  xof  o*  ili^iprJTtu  sc»  t« 
jrQUfft^tu  Xtyößitva,  ^fd  Si  ru  Sr^xi^i  »ff**  ^  Btm*Xtltu,  koi»  IIa^€tXH9r6/i*'^  »o 
Aiad-ti^  xed rSXXuirdrru  fß^tAltSq  upuyimtjxtrm,  vian^q  dftfXr^  jcn»  iru(gu  lovSaltt^, 

2)  Irenaeus  adv.  Haer.  V,  35:  significavit  Jeremlas  propheta  (Ba- 
ruch  IV,  36);  IV,  5:  Daniel  propheta  (Cap.  XIV,  4.  5.  LXX).  —  Cle- 
mens Alex.  Strom.  IV,  609:  ^  ^Ua  awfla  Xiyn  (Sap.  3);  \1,  600:  Xo- 
Xt/iMP  gtTiaiv  (Sap.  6).  Paedag.  II  p.  161 :  tj  &tia  novXfyn  y^u^ri  (Bar.  3).  ~ 
Ter  tu  II.  adv.  ValentJnlan.  o.  2:  Sophia  Salomonis  (Sap.  1).  Ezhorl.  a4 
cast.  c.  2:  sicut  scriptum  est  (Sir.  15).  —  Cyprian  de  orac  don.: 
p.  141  ed.  Brem.:  Per  Jeremiam  (Baruch)  ...  Spiritus  s.  . . .  docct  Ib. 
p.  153:  Scriptura  divina  (Tob.)  instrnit.  Ezhortat.  martyr.  p.  16%:  Per 
Salomonem  (Sap.)  Spiritus  s.  ostendit.  Vgl.  noch  die  der  Sichtonf  be- 
dürftigen Belege  von  Weite  in  Herbsts  Einl.  I  S.  24  ff.  —  Aber  mk 
gleicher  Unbefangenheit  citiren  manche  ältere  Kirchenvater  auch  andere 
nicht  in  der  LXX  enthaltene,  pseudeplgraphlsche  Schriften,  i.  B.  das  B. 
Uenoch  (Tertull.  de  cnitu  fem.  I,  3),  Ascensio  Jesajae  (Justin.  Hart 
dial.  c.  Tryph.  c.  130),  Apocalypsis  Esrae  u.  a.,  weil  Ihnen  die  scharfe 
Abgrenzung  der  heiligen  Schriften  noch  unbekannt  war.  Vgl.  Oehler 
in  den  Berliner  Jahrbb.  1846.  August.  Nr.  29.  S.  228  ff. 
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Als  aber  die  Christen  im  Streite  mit  den  Juden  auf  den  Un* 
terschled  zwischen  dem  hebr&ischen  Kanon  und  der  griechi- 
schen Uebersetzung  der  LXX  aufmerksam  geworden  waren, 
zogen  Melito  v.  Sardes  (um  172)  »)  u.  Origenes  (f  254)<) 
genaue  Erkundigungen  über  die  zum  Kanon  gehörigen  Schrif- 
ten bei  den  Juden  Palästinas  ein ,  und  machten  Verzeichnisse 
derselben  bekannt,  während  daneben  auch  die  in  der  Kirche 
einmal  in  Umlauf  gekommenen  apokrjrpbischen  Schriften,  nach 
alter  für  providentiell  gehaltener  Gewohnheit  ^) ,  noch  vielfach 

gebraucht  wurden. 

3)  In  seinen  für  Onesioins  verfassten  und  von  Euseb.  bist.  ecri. 
rv,  26  mitgetheilten  Eclogae:  MiXiro^p  'OrfjaifiM  tui  d6fl<poi  x"^iif^^'  'Ennd^ 
9toi.Xt€Mt^  r,^£uauf  a7tot*Sij  r^  ti^o^  ror  Xö/op  x^tfttvoq  ytpfo&vu  aot.  ^xX&/ni  «x 
T*  Toil  puftov  iud  TMP  fr(;o9fpp(Zp  jrrgi  oortj^oq  xtd  ftuaifq  Trfi  nloifmq  ^fiMr  *'t» 
Sl  xtd  fta&ftp  TrfP  rwp  TruXtuMP  ßißUwp  ißovXrj&rj^  un^fifutP,  ttoou  roy  u{»0^ixhw 

«ttl  5nota  Ti)y  rü^ip  rhp,  hnoidnau  rh  roMitno  Tf^im j4pf Xd'otP  oiP  #^?  T^r 

nnxToA^i",  Ktd  iwf  to^  tottod  Y^poftfvoq^  ev&a  /xi/^i'/^i;  ucd  fTf^'tx^^  *^  ä*f}ißiag 

fta&wif  TU  Ttj^  TruXatuq  duiO-i^*ij^  ßißXiOf  {fTrord^uq  iTftßnfHt  oo**  Sp  ian  ru  Ji*«- 

ftfcTW     Mmvaitaq    niptr    rtPfoiq^   "E^oöoqf    Aevt'r$*6  v,    ui^i&fioiy 

A fVTfQ0p6ßi$op'    7tiff0ri:    JVuvrjt    X(>»T«i,   'Poiiß-f     BaotXiiMP    tIo- 

auQUf  IIa(inXftnoß4pvp  Svo'    WaXftmp  /fußlö,  SoXofimpoq  HaQoi^ 

/«/ccft,   ij  Kul  SotfXuj'EKKXfjfjiunr^q^  uofia  ffOfidröiP,  Jtaß'   fJ  (fo^tiTM  Pf 

TJauiov,  'JffftfiloVf  röiP  doiStxa  ip  ftopoßißXw,  Jupit/Xj  *It^fxirjX,  "Ea^ 

S^a^  i^  wp  ntd  rdq  Moya^  ^TroirjmftijPf  ri^  f^  ßi,ßXUt  öuXmp,    Das  B.  Nehemia 

fehlt,  weil  die  Juden  es  zam  B.  Esra  rechneten.    Warnm  aber  fehlt  auch 

das  Buch  Esther?   Nach  Chr.  Fr.  Schmidii  hlstor.  antiq.  et  vind    Can. 

p.   152  u.  193  ist  *Ea&i^(i  scribariim  errore  ausgefallen  propter  similitu- 

dinem  pronuntiatlonis  et  scriptionis  antegressi  "£0^^?.    Nach  Eichhorn 

EInl.  1  §.  32,  Hfl ver nick  I,  t.  S.  83  ist  es  unter  dem  B    Esra  mit  be* 

grilTen)  nach  Herbst  Ein].  IS.  13,   weil  die  Juden   das   von  Melito  bei 

sich  geführte  griechische  und  mit  den  Zusfttzen  versehene  B.  Esther  nicht 

für  hauonisch  erklärt  hätten.    Vgl  noch  Jahn  Einl.  I  S.  125. 

4)  Euseb.  bist.  eccl.  VI,  23:  Top  ßttv  rtnyt  jf^trop  f^tjyovpitpoq  ^tiX^idp^ 
t*d-fiftp  fcnfolfjftui  CSlqiyfpijq)  rov  tmp  U^p  y^a^MP  t-^?  nuXwfiq  öwO'^»fjq 
xarnXoyov,  SSf  ftotq  y^^d^MP  kutu  Xf^ip.  „Ov*  nypor^^op  <$'  tTpfu  tk?  fpdut&fixofq 
ßißXoirq^  Wf  *Eß(MU»  7tU()tidtS6ttni.p,  dit)  xtd  f  ocooi,  oaof  S  a^^/i^C  f^^  7ru(j'  ui-rotq 
ifTot^ilttp  tarip,**  E7ru  fintk  iipu  ini^4q*i  Xlywp-  „Eial  di  at  tY*<*m  ovo  ßißXm 
Mu&^  *Eßqaioi*q  euSt'  ^  7fa^'  ^fitp  riptttiq  ifC^yfyfHififi^p^f  ^a\(u  dl  'Eß^/tiot^ 
dnh  Trjq  d^XV**  ""^^^  ßlßXov  B^tffild',  ojf4(i  itn^p  h  äffxfj  *'Äf  odof,  OvaXfo- 
fim&j  Off 4^  iatt,  rmTU  iu  dpofiata'  AfVir**ipj  OvVn^Uy  MtA  iwuXiotr 
^AffuB-fioly  *A fififa^fxotStCfi'  An*TiQop6fnoPf*'EXXf  uddtßa^iftf  otnot  ol 
X'tyoy  *Iijaovq  vloq  JVavTJ,  ^taovf   ß*p   Novp'   X^trai,  jPoi»^,  wa^' 
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flldj  oniq  iaxi  ßuaiXtfa  JußlS,  11  a^aXt^gtofiirtUf  ir^MTor,  Stvrf^of, 
h  ivl  /iißqii  */iVfAlfi,  on/Q  iar^  loyoi  ^fu^v,  'Va^Qaq  n^Siroq  wiu  du'- 
Tf^oc,  /y  hl  *B^Qa,  B  iar»  ßoTi&oq-  Blßlw;  VaX/iSv,  Si^f^  BtlU^ 
SnXoptMvroq  Jltt(fo^ß,taiy  M^üXm0*  Vjc«liyflr»tt<rTi}c,  KmäX*^'  aoß* 
^of^urmp,  Sl^  äoat^i/»'  'Haaittg,  liouid*  'I^qt/tiuq  ovw  ^^^rstt 
«CM  %fj  ^aftOToiyf  h  tri  'Jt^tf^iw  ^avt^Xf  /tav^ijX'  *It^tnn^X,  /«;«• 
xiJX-  y«/9,  7taß/*Ea&^Q9  'Ea&r,Q.  "E^ta  di  loiVwy  ioTl  xa  Mtaanßtüia, 
ujrtQ  ^Ti^fy^rtu  SaQßfi&  Su^ßuvl  i'X**  Dazu  Valesins  ib.  Omissoa 
est  in  boc  catalogo  Ifber  doodecim  Prophetariim.  Qoo  factaai  est, 
Qt  cum  vigintl  duoa  libros  ae  numeratanim  promiaeric  Ori|^oes»  dbui 
dumUuat  et  Tiglnti  rtperlantar.  la  Rafini  veratone  reoenaelar  hk  Über 
atalim  poat  Canticun  cantlcoram.  Nee  aiiter  Hilarlaa  In  pral^igo  eaar- 

raUonis  in  Psalmoa,  et  C/rillua  Hienol Hllarioa  Yero  ia  pro- 

logo  Coinment.  in  Psalmoa  com  Origene  proraua  consenüt.  Nee  id  m- 
rum,  cum  (otua  fere  protogua  Ule  Hilarii  tranalatus  ait  ex  Comaeatartfi 
in  Paalmosy  nt  tentatur  Hieronymaa.  —  Den  Brief  dea  Jeremia  oder  das 
B.  Barueh  aber  fuhrt  Orlg.  mit  auf,  nicht  weU  dieaea  Buch  bei  den  ?oi 
ihm  befragten  Juden  den  iuuionlachen  Büchern  g^leiohgeacbCet  vordci 
(Mnnacher  Dogmengeach.  1  S.  205,  Bertholdt  Einl.  I  8.  93,  Herbst 
1  S.  15),  aondem  weil  er  beim  Schreiben  Jener  Stelle  die  LXX,  nach 
welchen  auch  aein  Verzeichniaa  geordnet  iat,  vor  Augen  haue;  vgl  £ich- 
bo^n  1  S*  54,  Bävernick  I,  1.  S.  84,  Dehler  a.  a.  0.  8.  232. 

5)  Dies  erhellt  klar  aoa  dea  Verhandlongen  dea  Origenea  mit  JoL 
Africanna  fiber  die  Geachichte  der  Susanoa  und  die  apokrjpbiachei 
ZuaAtze  dea  B.  l>aniel  in  d.  ej^iat.  ad  African.  Opp.  1  p.  16:  "11^  wn% 
ii  /*ij  Xav&ufH  ^ftuQ  rtk  rottairu^  u&tntp  tu  iv  itOg  itadtfaUu^  ^(goßttpti  uni/ift- 

iut0u(f£¥  xal  /ttidh  nXna/m  //onrwr  • .  • .  77^  tuvtn  d^  tniirrfh  ^  ^4  ""^^ 
fUftp^a&ta  ToTr  op  futxaO'^at^  S(^  aiwnOi  u  earijoav  ol  fffftrt^  aov  .  • .  •  ^ 
oiL'dh  oJfuu  äXXo  Q/MovofUta9u$f  ij  roi.g  voittififkiwotiq  ao^itq  mu  tt^/on«?  »< 
KlftoßtnifMvq  ToD  htov  lUttttXttp  rä  romvrtt^  Saa  ict^Xx^v  aimw  avrigyv^ 
nt^fu  T^  Aaw.  *-  p.  26 :  • « .  *Eß(/iao*  tf  T»ßln  ov  x^rwat^  qM  t  j  'Uv^i^ 
ovdi  yug  «;|fO(My*y  aiir«  xccl  h  a^roxpvfioi?  'Eß^oOlorl'  tug  tbf*  otTttF  fM^^K 
dymmi^tv  uXV  intl  /^rro»  tm  Twß£n  td  ftatX^oü»  nrX,  Vgl.  Oehler  a.a*0. 
8.  231  ff.  „Origenea  will  die  Kanonicitftt  der  altteaUmentürben  Schrif- 
ten nicht  nach  dem  palftatinenaiach^Jüdiacben  Kanon,  aoadem  nach  den 
kircblichen  Herkommen  beatimmt  wiaaen."  Hiernack  führt  er  daa  B.  der 
Weiaheit  an  c.  Cela.  III,  72,  Jeaua  Sirach  ib.  VIU,  50  ala  ^»7qc  JU/oc.  dd 
Tobiaa  in  Comm.  in  epiat.  ad  Rom.  VllI  als  y^u^  und  aagi  de  priacl- 
piia  11,  1.  Opp.  \f  79:  Ut  ex  Scripturarum  anctoritate  hoc  iu  >< 
habere  credamna)  andi  fuoqoe  in  Maocabaeorum  iibris. 
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Aber  schon  im  vierten  Jahrhunderte  setzte  die  griechische 
Kirche  durch  Conciiienbeschlusse  und  bischöffliche  Schreiben 
die  Zahl  der  kanonischen  Bucher  des  A.  Testaments  genau  nach 
dem  Urorange  des  hebräischen  Kanons  fest  *) ,  und  verbot  zu- 
gleich das  Lesen  der  Apokryphen  0  9  wobei  nur  einzelne  Kir- 
chenväter Zweifel  über  die  Kanonicität  des  Buchs  Esther  heg- 
ten ^)  ,  und  einige  auch  das  Lesen  der  Apokryphen  den  Kafe- 
ehumenen  gestatteten ,  ohne  damit  den  Unterschied  von  kano- 
nischen und  nichtkanonischen  Büchern  zu  alteriren  '). 

6)  ConcU.  Laodlc.  (zwischen  360-364)  Can.  60  bei  Man si  Coticill. 
nov.  et  ampUflS.  collect.  U,  574 :  'Üaa  da  ß^ßXta  dmytmutaOtu  r^q  nalum^ 
6iad-i^'^'  u.  riwtütq  «00/101'*  ß^.  *'E^oöog  i^  Aiykitiov  y.  Atv$Tix6  r, 
^.*AQi&Hoi''  t,  /ttvTt(toy6f»iov  o,  'Ifjaovg  JVavtf.  i^'.'KiJtruif  *Poi6- 
tj,  'Ea&^^'  ^\  Buailetww  a,  ß,  $.  Baoiln^p  y'f  ^'  tu  nu^akuitO' 
fi*rrt  a  ß)*  iß.^EaÖQaq  u  ß^'  %y .  ßißXoq  VaXfi^v  ^p'  ^,  JTa(fotfilat  JTo- 
XoftSrraf  tf\  *Ex*Xiia^aar-^g'  to'.  jiafiu  no/tthwv  *C»  *Jwß'  nf.  jäwdtua 
flT^o^^Ta«*  i&\  *Hoaiug'  u.  *It(^ffilaq^  Bti{^Qvx»  ^^r^vok  »td  in^aro" 
Inl'  na,  '/t^raifA'  nß,  Jumi^L  —  Aiich  hier  sind  nach  der  alexandrlnischen 
Version  Barucb  und  der  Brief  Jeremias  mit  dem  Propheten  Jer.  zu  einem 
Buche  verbunden.  Gegen  Spittlers  Zweifel  an  der  EchtheU  dieses  Canons  s. 
Bickell  in  den  iheoi.  Studien  ii.  Krlt.  1^30.  111  S.  591  ff.  —  Dagegen 
soU  durch  die  Canones  Apostol.  Can.  LXXXV  bei  Mansi  I,  47  n.  Patres 
ApostoL  ed.  Cotel.  1,  448:  "Eary»  ffüatv  vpCtv  nkri^inotq  xeci  XtOhnoiq  ßtßkf» 
afßaofua  tud  uytu,  rr^q  fulv  nnknuig  diu9't[xtfq  Mtaofwq  7f4m  .  .  .  .  7f}aov  vIqv 
Nnvij  «V,  röip  iC^tTwy  Ir,  tfjq*Poif&  f\  Baa*Xfh£p  riaaafMt,  IJa(fuXii'- 
ftofiivoiv  ToH  ßkßUüv  rwp  ^ßUifoiv  6t'o,*'E(fd^uS{'Oi'Eo&^^  «V,  Yocd^»^  «V 
(fehlt  in  vielen  Codd.),  ilf»/a/9«vx<uv  T^^a,7w/9  «V,  H^alri^^tov  «V,  JS'o- 
XofiüyToq  ffflu  .•.  JI Qo^fitwp  dtttudvo  k'Viliautaq  fr,  'li^fftiuQ  «is 
Iti^fHt-ijk  9Vf  JnwifiX  IV.  "E^w&fv  di  Kf^amroqtlodw  vfitPf  ftav&dynv  iV<vp 
votf?  Woiv  rrjv  aofn'uy  fov,  noXrfAaO'ovg  ^fti^n/  ^-  unverkennbar  die  alte 
kirchliche  Gewohnheit  sanctionlrt  werden. 

Cjrlil.  Hierosol.  Cateches.  IV,  33  sqq.  p.  67  sq.  ed.  Tuttei:  ^Apu- 
yiiwoju  Toq  ^tiof  yffa^t^f  rag  itnoot  Ovo  ßlßkQttq  Ttjg  nuXu^ug  S^a&ijMfjgf 
Tuq  ryfo  tvp  lßäofi^iM¥xa  8vo  tQfiijvftrrmy  ^(ffitfjytv&tiottQ  ....  Tod  vofiov  fiiw 
yu^  lia^y  «i  Mmoimq  ft^itu  nim  ßißXw.  .  .  .  /|iy$  di,*Jfioovg  i>*oc  Nuvijy 
Mu  Tuy  Kf^tröir  ft*rd  Tf;<;'Pov&  ßißXloy  fßdoß*o¥  u^&fiovftiyoVy  tm»  di  Xotnöiy 
foTo^xr^y  ßtßXlotyf  7t(ftirii  xtd  6tvri^u  T«y  BuatXttwy  ßnta  na^*  *Eß^tiotq 
^arl  ßißXoQ'  fiiu  di  xtd  ^  r^lrif  nul  Tf  Tri^Ti|f*  ofiolng  Si  ituq*  aiirotq  tuAtMV 
nn^uXittgofifyMV  ^  7fQcirif  xuH  ij  dtvTiqu  ftlu  rtiyxtiyfi  ß^ßXog,  xcel  rot' 
"Eod^  ^  n^MTfi  xni  ^  divttQu  nia  XiXoyKirtu' dütSttuhti  ßißXtq  ^^Eo&'^it, 
Kuk  T«  fih  (ffTOfMtfk  TuT-Ttt.  Tu  öi  (noiXfii^  ti^/ow»  nirwr  'liaß»  xtu  ßlßXoq 
V'aXfiuv,   »ni   ria^o^filu$,   luti  '£xx Ai/i7«r(0T^9,  xoi   Sa/ia  liafiUTmr, 
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iTCrantmddnuTQit  ßtfiXlov,  'Eni  Sl  toi'tm^  tu  ^r^o^ijTAxa  7t irrt'  ww  Soldiua 
fftffo^firwv  fUa  ßlßloQt  tud  'Hautov  /lüt,  «cd  *Ji(fffiiov  /ifTO  Ba(toi  x  *al 
^Qr,pu)¥  lud  /;r»OToA^?*  tira  7«(«xtt;A  xo*  ^  toP  ^av^ijA  fixoarijSivT^qa 
ßißXo<:   T^ff   nuXwuq   dux&r,*fjq. 

Damit  stimmt  die  Aufxählung  der  22  Bücher  In  Gregor.  Nazianz. 
Carm.  XXXIII.  Opp.  11,  98.  ed.  Colon,  (auch  abgedrnckt  in  Sckmidll 
hiaC.  antiq.  et  vlnd*  Canonls  p.  173  sq.),  und  In  Amphllochli  Jambi  ad 
Seleacum,  ib.  p.  194  uberein,  nur  dass  Gregor.  Naz.  das  B.  Ruth  be- 
sonders zählt,  die  Schriften  des  Jereniia  nicht  näher  angiebt,  und  das 
Buch  Esther  weglflsst,  nnd  Amphllocb.  nach  Aufzählung  der  kanoni- 
schen Schriften  hinzufügt:  rovroiq  nitoatyni^voiHtt,  r^i*  'EaO-t)^  riyfq. 

A  thanastns  epist  festal.,  Opp.  1,  961  ed.  Bened.:  *EtrfiSrj . . .  qoßovftm, 
fMj  ffw^  iXiyw  TWK  dMf^tlü)p  f<wi  rijq  uirXtn'^Toq  xccl  T^ff  «ywripro?  TrXai^&V' 
m»  ttfch  T^  navovqyUtq  rtmy,  uvd-^fCwv^  xrd  Xotnhv  irnyx**^^**"^  trf^tg  u^ 
^wrtfu  roTq  XfyoftJpotq  äftoxQvipoiq,  äfrariißitvo*  rtj  o/ittwßtln  tmv  dXijd-twt 
ßißXiötp  na^MaXS  fiptx'^aOtu,  it  nt^  Sr  Maraa&f^  nr^  ToiVoiy  fivi^toviinv 
X(M9M,  9ui.  ri  T^r  üm/xriw  ntd  rh  /(^a*^oy  rtjg  iM*Xf]aiac.  M4XXwr  ^l  roirrmp 
ftPifftopttttp,  /^i^cro/fctt  9r^c  ot'Hrramp  r^q  ^fiavrov  roXfi'tjt  xS  xi'Jtm  to?  Ettty- 
yfXitnov  AointUy  X^/mp  xol  uftif'  'BifftS^tq  np^g  /^Tf/f/^i;'?«»'  dpnru$ao&m 
/atfTotg  TU  Xf^dfitpa  ce^rtix^ii^e^  ntd  iniftt^tu  raiTu  rtj  0fO7rpt{f(rrfj  /^9^»  9<rf^ 
4?  fnXiiqfpoQ^&fiiup^  nuO'^g  7ta^6ooap  roXq  itaxqdaip  ol  dn*  u^X*S  o.iTojtrm 
pud  iVi/^/rm  j^fpofitro^  rou  X6yov'  ido^t  nuftoi^  ^r^or^Tr/rr*  Trniiä  jrpijaiup  dSiX' 
9MMy  xol  ftn&6pT$  ärot&fpf  i^ijq  in&iaO'tu  rd  napop^^6fA9Pa  ntd  ira^udo' 
&fpra  n  ^tta  tivat.  ßtßXla^  Vptt  jxaoro?,  (/  rlv  ^arij^f  puttnyp^  rwr 
frXapnofipTWPi  S  S^  ita&OQbq  dutfifiptt^  X^^f^V  ^^^''^  v9fofufirPii<nt6/ii pog,  "Eon 
toCpvp  XTfi  /ih  fraXutuq  Siud-^x^g  ßißXia  rm  o^^/im  tu  Tttirtt  rixoei^ 
ovo*  TOcftuTtt  yu(^y  tag  ijfxoi^orn,  xc4  rtk  oroi-x^^  ''/«  srct^'  ^Eß^ttoiq  upia  ttr^ 
didartu-  T^  dl  rü^n  lud  tm  Miiai^  iorip  txatfTOP  oihmg  .  .  •  (wie  Cyril- 
lus,  nur  dass  Ruth  besonders  gezählt  und  Esther  hier  weggelassen  und 
erst  unter  den  VorlesebOchem  aufgeführt  ist).  "^XQ^  rovriap  tu  r^q  sra< 
Xuiiriig  Satd-i^xfig  l'orftTM.  Hierauf  folgen  die  Schriften  des  N.  Test.;  dann 
heisst  CS  weiter:  14XX^  tptxik  yt  TtXttopog  ux^ißtlaq  vr^ort&ijfu  wd  rovro 
Y(idt^ip  upnyiaäfugy  wg  oti  fcni  xcJ  m^  ßißXlu  ro&Tt9P  t^aO-ipy  ov  mtwopuj»- 
/it pa  filp,  TfTivroi^Mx  dl  TruQd  rotp  7rnt4(MP  dpuytrPi&axta&tu  roig  uf/n  yr^cft^ 
XOftfpotg  xccl  ßovXofi^potg  ifUiT7ix*toB-(u  t6p  Tfjq  fvfftßfiaq  Xoyop"  ooipia  J^oilo- 
ftü  PToq  md  aotpla  £t(tdxf  xoi  Ea&iiq,  tud  *IovSi&f  ntd  Tußlaq^  .... 
Xol  ofittH;  ndntlpwp  napovi^ofi^piap  xrd  roiTtap  dpaytPwanofi^pmPf  ovdu' 
/Mq  xoiP  dnon^vtpmp  ftpijfif],  dXXu  tuittrinSp  /rm-r  i^iTr/^roux,  yqatpirrmp  fUp, 
Srf  &4Xova^p  txtWü,  /«^*^o,u/y«r>y  Sl  ntd  Trqoori&fprnp  WTolq  /^yoi*?,  tpa  dq 
truXmd  7r(}tMp4(iOpTfq  trftdipfttrtp  «/Morty  dfrtxrap  in  toi'tou  rovq  dn*Qttiottq.  — 

Ein  gleiches  Verzeicbniss  sowohl  der  kanonischen  als  der  nichtka- 
nonischen Schriften  liefert  die  Synopsis  Scriptor.  sacr.  (nach  Credner 
lur  Gesch.  des  Kan.  S.  127  tt.  von  einem  späteren,  nicht  weiter  bekann- 
ten Griechen  Athanasius)  in  Athanasii  Opp.  II,  126  (auch-  bei  Cred- 
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ser  S.   137  C);  nur  mit  dem  Zusätze:  TVr^c  M^rro«  rww  naXmwit  ii^xaa* 

xarorl^oO-ut  wa^'  'EßQotoiq  xcci  T^r  *Ead-fiq*  xou  t^f  iih  *Poi&  fitxu  rojv  K^ 

uitot^  ßtßXlup. 

Epiphaniae  de  mens,  et  ponder.  c.  22.23.  Opp.  II,  160  ed.  Petar.: 
j^io  xal  tTxoat  dvo  tiol  Tot  fCa^u  toTc  *Eß{Mtw:  y^ftfuttttj  xoi  sr^?  aiVu  xaj 
Ttt?  ßlßkovq  uvT^v  in§t  f^ffCO-fiijaap  fT*ooi>  *ftru  oT>auq'  äXV  iiftid'^  itfnXovv- 
T€u  nivT*  7ra(>'  u^toU;  am/fki,  «rxoa*  titru  lad  ui-ru  Svrtt^  jud  tiq  nß^  dnoti^ 
Aorrroft,  toirjov  /«^v  mu  tu;  ßißlot'g,  x^  oi/oiz?»   x/?'  ttfjronjtuioip.  ^Jly  tt^mutii 

—  V4wtatq  —  "E^oSoq  —  AiinTiKov,   *A (i$&fioi,  /tivriQOpiftiov  — 
^  ro7  'Inaov  ToD  JVavij,  ij  to?»  *Itaß  —  ij  Twy  X^*Ta)r  —  ij  T^ff  *PovO' 

—  t6  WaXr^^top  —  ij  Tr^ruTi^  twi'  IJ uf^aX * tnofi 4 voiv  —  77a^ttX. 
üfvtffju  —  BaaiXf^wv  n^wTTf,  B,  divr^ffUf  B.  t^/ti^,  ^.  t^tm^ti;* 
1^  17a^o$/iiMP  —  o  'jE'xxAi/aiCcaTijf?  —  r6  uiofia  tmp  uofidroty  —  t6 
/l w9*Kai€Q6fpnTov  —  *Haatov  —  *Ii(^f /*iov  —  */*t#x*iJA  —  ij  to7> 
^EaS(^a  yr^wrii  -^  6*vxlqa  —  i|  r^c  Ead"^^  >  .  .  "^crr*  ^j  xcci  uXXfi  /(»x^« 
ßißXog,  rj  wuXilrtu  Kiyoi&,  ij  vi^  f^fitiyiv*rou  ^^^ro?  *If^fUov'  aShtj  di  riZ 
^hQ^ftla  avyujsrtrtuy  ^n;  iari  XfQiaa^  rov  di^&ftov,  xccl  tw  *If^fi*ff  avprurro' 
ftiyyj.     Vgl.  Haeres.  VIII.  Opp.  I,  19. 

7)  Concil.  Laodic.  Can.  59:'Or*  oi*  dtl  idurmnoitg  yfaXfioix;  X^yia&uk 
iy  Tri  ftüXtioUf^  ovdi  dxayuywra  ßißUu^  äXXu  fAuya  tu  xayovtxu  r^?  xeuv^^q 
»td  TCaXuhuq  dia&fjKtjq,  —  Cyrill.  HierpSOl.  1.  c  :  fl^iXofia&öii  inCyyta&k 
Tfuiju  Tt^q  ixxXfiaiaq^  aottu  iilv  tia^y  ul  T^q  nUXimiq  SutO'rik^q  ßißXo^^  .... 
mU    ftot   itffih   TMv   d§roH^iHp«i»y   dvayh^ont,  —  Vgl.   DOch  Athanas.    epist* 

festal.  1.  c. 

8)  Ob  schon  Melito  von  Sardes  und  Gregor.  Naz.,  in  deren  Ver- 
zeichnissen dieses  Buch  fehlt  (Not  3  u.  6),  ist  fraglich,  sicher  aber 
Athanas.  nnd  der  Verf.  der  Synopsis,  die  es  zu  den  Apokryphen  zfth- 
len,  u.  Amphiioch.  (s.  Not.  6).  Auch  bemerkt  Junillus,  de  partib.  le- 
gis divin.  0.  3,  dass  noch  zu  seiner  Zeit  (im  6.  Jabrh.)  von  Manchen  die 
Kanonicität  des  B.  Esther  bezweifelt  werde.  Allein,  dass  diese  Zweifel 
nur  aus  subjektiven,  von  der  Nichterwähnung  des  Namens  Gottes  in  dem 
Buche  und  den  in  der  alexandrinischen  Uebersetznng  ihm  beigemischten 
apokryphisohen  Zusfttzen  entlehnten  Gründen  hervorgegangen  waren,  er- 
hellt schon  aus  der  Not.  6  mitgetheilten  Bemerkung  der  Synopsis  Äthan., 
dass  es  von  den  HebrAern  für  kanonisch  gehalten  werde. 

9)  Vgl.  Athanas.  und  den  Verf.  der  Synops.  in  den  Not.  6  angefi*. 
Stellen. 

Die  lateinische  Kirche  hingegen  nahm  auf  den  von  Augu« 
stinus  geleiteten  Synoden  zu  Hippo  vom  J.  393  und  Kar- 
thago vom  J.  397  und  419  auch  die  Apoliryphen  mit  als  kano- 
nisch an  ^®)  ,  weil  sie  bis  dahin  kirchliches  Ansehen  genossen 
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hatlen  i').  Dadurch  liessen  sich  aber  die  gelehrten  Kirchenri- 
ter  nicht  irre  machen,  den  wohlbegriindeten  Unterschied  zwi- 
schen den  kanonischen  und  apokryphischen  Büchern  aofrecht 
zu  erhalten ,  und  die  letzteren  vom  Kanon  des  A.  Testaments 
anszuschliessen ''),  bis  später  auch  diese  Unterscheidung;  ver- 
dunkelt wurde  und  mehr  und  mehr  in  Vergessenheit  gerieth  **). 

10)  Concil.  Hipponeus.  can.  36  bei  Manti  111,  994:  nC  praeter 
Scripturas  canonicas  nihil  io  Ecciesla  tegatar  aob  nomine  dlYlnamm  SciipCo- 
rarum.  Snntaatem  canon.  Scriptorae:  Gen.,  Exod.,  Levlt,  Nnm^  Dev- 
ter,  Jesaa  Rare,  Jadieornm,  RaCh,  Regnoraoi  Ubri  qoatoor, 
Paralipom.  libri  duo,  Job,  PsaUeriam  Dav.,  Saloaonls  libri 
qainque,  dnodecfm  Ubrl  Prophetaram,  Esaias,  Jeremfss,  Da- 
niel, Ezechiel,  Tobias,  Joditb,  Hesther,  Eadrae  IHirl  dno, 
Haccabaeornm  libri  doo.  —  Eben  so  ConciL  Cartbag.  in  can.  47 
bei  Hansl  in,  891.  —  Innocentlas  I  Cptst  ad  Ezaoperium  ib.  p.  1040 
sq. :  Qai  vero  Ubri  reciplantor  in  canonc  sanetamm  Scriptaranioi,  brevis 
annezas  osteodlt  Haec  sunt  ergo:  ....  Hosis  Ubri  qalnqae  >  nee  aon  et 
JesQ  Flave  et  Jadkom,  et  Regnomm  Ubri  qnatnor)  simal  et  Rata.  Pro- 
phetaram libri  sedecim.  Salomonis  Ubri  qiiinqne.  PsalCerinm.  Item  bi- 
storiaram,  Job  über  anas,  Toblae  nnas,  Esther  onos,  Judith  nnns,  Hacca- 
baeonim  dao,  Esdrae*dtio,  Parallpomenenon  dno.  —  Dieselben  Bocher  sind 
fn  der  Decretalis  de  Ubris  reclplendls  et  non  reclpieadis  aaf|gezih]t, 
welche  Papst  Gelaslus  I  aar  einem  ConcU  la  Rom  Im  J.  494  mit  70  Bi- 
scbölTen  erlassen  haben  soll,  bei  Mansl  VHI  p.  146  sqq.;  fiber  deren 
Echtheit  vgl.  die  ausfuhrUche  Untersachang  Ton  Credner  i.  Gesch.  d. 
Kan.  S.  149  ff. 

11)  Aagustin.  de  doctr.  Christ,  n,  8:  In  canonlcls  Scripta ris  eccie- 
sla ram  catholicarum  quamplurium  aactoritatem  sequatur,  in  ter  qoas  sane 
iUae  sint,  qaae  aposloUcas  sedes  habere  et  epistolas  acclpere  raemeniDL 
Tenebit  igitor  hunc  modam  In  Scriptaris  canonicis,  nt  eas,  qaae  ab  ob- 
nfbns  accipiuntar  ecclesUs  caiholicls,  praeponat  eis,  quas  quid  am  aon 
accipiunt:  in  eis  vero,  qnae  non  accipiuntar  ab  omnibus,  praeponat 
eas,  quas  plnres  gravioresqae  accipiunt,  eis,  quas  pauciores  mino- 
risque  auctoritatis  ecclesiae  tenent  Si  antem  alias  invenerit  a  plnribus, 
alias  a  gravioribas  haberi,  quamquam  hoc  facile  invenlre  non  possit, 
aequalis  tamen  anctoritatis  eas  habendas  pato.  Nachher  sagt  er  ib.: 
lili  duo  Ubri,  onus,  qui  Sapientia,  et  alius,  qul  Ecclesiasticus  inacribitar, 
de  quadam  similitadine  Salomonis  esse  dicöntor:  nam  Je- 
»as  Slracb  eos  consisripaisae  constaDtiasime  perhibetor,  qoi  tarnen,  qoo- 
nlam  In  aactoritatem  recipl  mernerna^  iater  propheticoa aameiaadi 
sunt.  —  Coatr.  Gaudent  I,  31 :  Banc  quldem  acriptoram,  quae  appellatar 
Maccabaeoram,  non  habent  Judael,  sicnt  legem  et  prophetaa  etpsal- 
mos,  quibus  Dominus  testlmonlnm  perhibet,   tanqaam  testiboa  sals  Loc 
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XXIV,  44y  sed  recepta  est  ab  Scclesla  noa  laoAÜiUr,  ti  sobrle  I9« 
gatnr  ▼«!  audiatar.  —  Es  feblte  AugusUnas  an  festes  Kriterien  zar  Be- 
urthelliing  der  KanonicitAt. 

12)  Hieronym.  ia  prologo  galeato:  VIginti  et  doas  Utteras  esse 
apnd  Hebraeosy   Syrorom  qoofiae  Hogaa  et  Chaldaeoran  testatar  . . . .  • 
Porro    quinque  litterae  doplioes  apad  Hebraeos  sunt,   Capb,  Neniy  Nud, 
Pe,  Sade  ....  Uade  et  qninqae  a  plerisque  libri  dapUees  existimaatiir, 
Samuel  y  Helacbln,   Dibre  Hf^amim,   Bsdraa»  Jeremias  cam  Kinoth  I.  e. 
LamenCationlbas  suis.   Quomodo  igicur  vfgiati  dtto  elementa  sunt  . . .  • 
ItA  vlglnti  dao  Tolomlna  suppatantiir  ....  Primas  apnd  eos  Über 
▼ocatar  Beresitb,  qaem  dos  Genesin  dicimas:  secandas  Veelle^Se- 
aioth:  tertins  Vajikra  i.e.  Leviticus:  qoartus  Vajedabber,  qaen 
Numeros  vocamas:   qninlns  Elle   haddebarlniy   qoi  Deuterono» 
miam  praenotatur.    Hl  sunt  qninqae  libri  Mosls,   quos  proprie  Tbora, 
1.  e.  Legen,  appellant.    Seeandum  Prophetarnm  ordinem  facinnt,   et 
incipiant  ab  Jeso  filio  NaTO,  qal  apad  eos  Josne  Ben  Nun  dlcitur. 
Deinde  snbtezunt  Sopbetim,  L  e.  Jadieam  librua:  et  in  enndem  com- 
piDg:uiit  Rntb,  qnia  in  diebns  Jadieam  facta  Qina  narratar  historia:  ter- 
tins   seqnltur   Samuel,   quem   nos   Regum  1.  et  IL  dicimns:   quartos 
Melacbim,  i.  e.  Regum,  qoi  111.  et  IV.  Regum  volumlne  continelur. 
Meliasque  mnito  est,  Melachlm,  i.  e.  Regum,  quam  Melachotb,  i.  e.  Re- 
gnomm  dicere  ....   Qnintus  est  Esaias:  seztus  Jeremias:   septimus 
Ezechiel:   octavus  liber   daodecim  Prophetarum,  qui  apad  illos 
▼ocatiir  Tbereasar.  Tertins  ordo  Hagiograpba  possidet.    Et  primus 
liber  Incipit  a  Job:  secundus  a  David,   quem  quinque  incisionibus  et 
ono    Psalmomm   volumine  comprebendont.   tertins  est   Salomon   (res 
libros  babens,  Proyerbia,  quae  iltt  Mi  sie,  i.  e.  Parabolas  appeliant: 
qaartus  Eoclesiastes,    1.  e.  Cobeleth:  qnintus  Canticum  Canti- 
corum,  quem  titnlo  Sir  Hassir  im  praenotant:  seztus  est  Daniel, 
septimus  Dibre  hajamim  i.  e.  Verba  dieram,  quod  significantius  Cbro- 
nioon  totius  divinae  historiae  possumus  appellare,   qui  liber  apud  nos 
Paralipomenon  primus  et  secundus  inscribitur:  octavus  Esdras,  qui 
et  ipse  simiUter  apud  Graecos  et  Latinos  in  duos  libros  divisus  est:  no- 
nus  Esther.   —   Atqoe  ita  fiunt  pariter  Veteris  legis  libri  XXii,   i.  e. 
Moais  V  et  Prophetarnm  VllI,  Hagiographorum  IX.  —  Quanquam 
ooDnttlll  Ruth  et  Kinoth  inter  Hagiograpba  scripUtent  et  bos  Ubros  ia 
suo  putent  mimero  suppntandos  ac  per  hoc  prisoae  legis  libros  viginti 
quatuor,  quos  etc.  —  Hie  prologns  scripturarum  quasi  gaieatum  prin- 
Gipium  Omnibus  übris,  quos  de  Hebraeo  vertimos  in  Latinum,   convenire 
potest;   ut  scire  valeamns,  qnlcquid  eztra  hos  est,  inter  Apocrypha 
esse  ponendum.    Igitor  Sapieatia,  quae  vulgo  Salomonis  inscribi- 
tur, et  Jesu  filii  Sirach  liber  et  Juditb  et  Tobias  et  Pastor  (7  ob 
der  Hirt  des  Hermas  oder  Esras  graecas)  uon  sunt  in  Caaoae.    Mac- 
oabaeornm  primom  Ubmm  Hebraicum  reperl,  secundus  Graecua 
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est,  qaod  ex  ipsa  qooqae  phrssl  probari  poCest  —  Pmef.  lo  libros  Sa- 
lomonis:  Fertiir  et  «ram^To?  Jeao  fllU  Sirach  über  et  allus  ^t«d«3r/r^909. 
qul  Sapientia  Salomonis  iascribitar  ....  Sicat  ergo  Judith  et  Tob]  et 
Maccabaeomm  libros  leglt  quidem  Ecclesia,  sed  Inter  canoaicas  Scriplo- 
ras  oon  reciplt,  sie  et  baec  dvo  YOlamina  legat  ad  aedificationea  plebis, 
DOD  ad  auGtoritatcm  ecclesiasticorum  dogmatum  coafir* 
man  da  Dl.  —  In  gleicher  Weise  zUblt  Hieronjn.  diese  22  Bächer  in 
der  bibliotheca  diyina  und  in  epist.  II  ad  Paalin.  nur  in  anderer  Ordnn^ 
auf.    Vgl  Schmidii  hlst.  ant  et  vind.  Can.  p.  165  sq. 

Hllarins  in  proIog.  in  Psalm,  ezplanat.  p.  8:  Et  ca  caoaa  est,  at 
In  viginti  dnos  libros  lex  Testaraenti  Vet.  depotetur,  uc  cum  litten- 
rum  numero  convenirent  Qni  ita  secnadum  traditiones  ▼eteron  depo- 
tantnr,  ut  Mosis  sint  libri  quinque;  Jesu  Nave  sextns;  Jndicam  eC 
Ruth  septima8$  primus  et  secnndus  Regaorum  in  octaTum,  ter- 
tfus  et  quartus  in  nonum ;  Parallpomenon  duo  In  declninm  siat; 
sermones  dlernm  Esdrae  in  undecimvm;  über  Paalmornm  in  dnode- 
cimnm;  Salomonis  Proverbia,  Ecclesiastes,  CaaCienm  Can- 
tiorum  in  tertiam  decimnm,  et  qnartum  dec.  et  qnintum  dec.4  duode- 
cim  autem  Propb-etae  In  sextnm  dec;  Esaias  deinde  et  Jeremias 
cum  lamentatione  et  eplstola;  sed  et  Daniel  et  Ezcchiel  et  Jab 
et  Bester,  XXII  Ubrornm  numerunt  consnmmeat.  Qnibusdam  ante«  wi- 
snm  est,  additis  Tobia  et  Judith  XXIV  libros  secundom  namerun 
graecamm  Utierarom  connomerare.    Vgl.  Schmidii  bist.  p.  f68  aq. 

Rufinus  in  exposit.   in  Sjrmb.  Apost.  (ad  calcem  Opp.  Cjprian. 
ed.  Oxon.  p.  26):  Spiritus  s.  est,  qui  in  Vet  Test  legem  et  Prophetas . . . 
inspiravit  ....  Et  ideo  quae  sunt  ....  Vet  instrumenti  volumina,   qoac 
secnndum  majomm  traditionem  per  ipsnm  spiritum  s.  iaapirata 
crednntnr  et  eccleslis  Christi  tradita,  competens  videtur  in  hoc  loco.... 
designare.    Itaqne  Vet  Instrumenti  primo  omniom   Moysia  qaioqae 
libri  sunt  traditi  ....  post  hos  Jesu  Nave  et  Jndicnm  aimul  cuia 
Ruth:   quatnor  post  baec  Regnornm  libri,  qnos  Hebraei  duos  na- 
merant:   Parallpomenon,  qui  dierom  dicitur  Über:   et  Esdrae  libri 
duo,  qni  apud  illos  singnli  compntantnr,  et  Hestber.  Prophetanim  vero 
Esaias,  Hierem.,  Ezech.,  et  Daniel:  praeterea  Xn  Prophetarnm 
Über  nnus.   Job  quoque  et  Psalm!  David  singnli  sunt  libri:   Salomo* 
nis  vero  tres  ....  Haec  sunt,  quae  Patres  intra  Canonem  lacln- 
serunt,  ex  qulbus  fidel  nostrae  assertiones  constare  volue- 
runt    Sciendnm  tarnen  est,  quod  et  alii  libri   sunt  qnt  non  canonici, 
sed   eecleslasticl   a  mi^oribus  appellatl  saat:    ut   est  Sapieatla 
Salomonis  et  alia  sapientia,  quae  dicitur  filü  Sirach,  qui  Über  apod 
LatinoB  generali  vocabnlo  Ecclesiasticus  appellatnr,  qno  Toeabulo  aoa 
anctor  libelll,  sed  scripturae  qualitas  cognominata  est.    Ejusdem  ordiais 
est  libellos  Tobias  et  Judith  et  Maccabaeomm  libri  ....  quae 
omnia  legi  qoidem  in  ecclesüs  voloerunt,  non  tarnen   proferri  ad  an- 


Gescbiekie  des  Kauons  des  A.  Test.  §.  220.    1f05 

etorllfttem  ex  bis  fidei  oon  firm  an  dam.  Celeras  vero  scriptaras 
apocryphas  nominaniDty  qoas  in  ecclesits  legi  DOloerant.  —  Aoeh 
Gregor  d.  Gr.,  Horalia  In  Job.  I.  XIX.  c.  13.  erklärte  nocb  das  1.  Bucb 
der  Makkabier  för  aicht  kaDonisoh. 

13)  ScboD  Cassiodor.  de  Institut.  dIvin.  Utter.  c.  12-1 4  stellt  beide 
Meinungen  neben  einander ,  mit  der  Bemerknng,  dass  der  Unterscbied 
zvlscken  Urnen  nlcbt  sehr  gross  sei.  ^  Noch  auffhUender  ist  die  Ansicht 
des  africanischen  Bischoffs  J  null  ins  nm  die  Mitte  des  6.  Jahrhunderts, 
die  er  von  einem.  In  der  Scbnle  zn  Nislbls  unterrichteten  Perser  Paulus 
empfangen  zn  haben  Terslchert,  so  dass  er  wahrscheinlich  den  Ideen  des 
Theodor  von  Mopsuestla  folgt.  Er  unterscheidet  de  partibns  leg.  dlv/l, 
3>7  dreierlei  Bücher,  kanonische,  qul  perfectae  sunt auctorltatls,  wo- 
zu TOm  A.  Test,  die  5  BB.  Mose,  Jos.,  Rieht.,  Ruth,  die  4  BB.  d.  Könige, 
16  Propheten  u.  die  Psalmen  gehören,  Bücher  medlae  auctorltatls  oder 
bezweifelte  Schriften,  das  sind  die  2  BB.  der  Chron.,  Biob,  Judith,  2  BB. 
Esra  and  2  BB.  der  Makkab.,  B.  der  Weisheit  u.  Hoheslied,  endlich  Bü- 
cher nullius  auctorltatls,  wahrscheinlich  Baruch  und  Tohlas,  obwohl  er 
keine  namentlich  aufführt.  Vgl.  J.  6.  Rosenmueller  histor.  Interpret, 
llbrr.  sacr.  V  p.  24  sq.,  M  uns  eher  Dogmengesch.  111  S.  90  f.  —  Noch 
unklarer  ist  die  Ansicht,  welche  Notker  Abt  von  St.  Gallen  (f  912)  in 
seiner  notatlo  der  berühmtesten  Schriftausleger  über  die  Apokryphen 
vorträgt:  de  llbro,  qul  saplentla  Salomonis  inscribitur,  nullius  au- 
toris  ezposltionem»  nlsl  tantum  per  occaslonem  allorum  librorum  pauca 
testlmonla  ezplanata  cognovl^  qulppe  qul  ab  Hebraeis  penltus  respuitur, 
et  apud  nostros  quasi  Incertus  habetur:  tarnen  quia  priores  nostri  eum 
propter  utllltatem  doctrlnae  legere  consneverunt,  et  Judaei  eundem  non 
habent,  Eccleslastlcus  etiam  apud  nos  appellatur.  Quod  de  hoc,  id 
etlam  de  libro  Jeso  filll  Slraeh  sentias  oportet,  nlsl  quod  is  ab  He- 
braeis et  habetur  et  legitnr.  —  In  llbrum  Toblae  et  £sdrae  Beda  pres- 
byter  allqua  scrlpslt  magls  Jucunda  quam  necessaria;  quippe  qul  slmpli- 
cem  bistoriam  vertere  conatus  est  in  allegoriam.  De  llbro  Judith  et 
Esther  et  Parallpomenon  quid  dicam,  a  qulbus,  vel  quallter  ezpo- 
nantur«  quum  etiam  ipsa  in  eis  littera  non  pro  auctorltate,  sed  tautum 
pro  memoria  et  admlratlone  habeatnr?  Idem  de  Ubris  Machabaeorum 
snsplcarl  poteris.  Vgl.  Rosenm.  1.  c.  p.  143  sq.  —  Dagegen  erkl&rt 
sich  Nicolaus  Lyran.  In  der  notltla  de  Ubrls  Bibllae  canonlcis  et  non 
canonlcls  vor  seiner  Postilia  gegen  diejenigen,  welche  glauben:  omnes 
libros,  qul  In  Blblla  contlnentnr,  pari  veneratlone  esse  reverendos  atque 
adorandos,  nescientes  dlstlnguere  Inter  libros  canonlcos  et  non  canonl« 
cos,  quos  Hebrael  Inter  apoorypha  computant;  z&hlt  dann  diese  Bücher 
nach  Hleronymus  auf,  und  bestimmt  den  Unterschied  beider  so:  Canonici 
sunt  confeotl  splrltu  sanclo  dlctante;  non  canonici  slve  apocrypbl  ne- 
scltur,  quo  tempore  qulbusve  auctorlbus  slnt  editi;  fügt  aber  doch  hinzu: 
Quia  tamen  valde  bonl  et  utiles  sunt|  nihilque  In  eis,  quod  canonlcis 
Keil,  Elnleit  I.  A.  T  45 
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obTiet,  iBvenitor,  ideo  ecoleala  eos  legit,  et  jpemSttk,  nC  ad  deTotimwa 
et  morom  infonnationem  a  fldelibas  legantar.  EoruB  tarnen  aactorius 
ad  probandum  ea  foae  venluat  in  dabium  ant  In  contentionaia,  et  ai 
conflnaandan  eccleslasticonim  dogmatam  anctorilatem ,  non  repotalvr 
idouea,  prout  dick  b.  HIeron.  In  Prologia  anper  Jadith  et  aoper  Ubris 
Salononla.  Eadllch  dem  B.  Baraeb  nad  den  3.  a.  4.  B.  Barn  legt  er  aoefc 
geringere  AotorltAt  beL    Vgl.  Roaen».  L  o.  p.  ft85  a^. 

§.  221. 

Protestantücher  und  netütatholischer  Kwwn. 

Während  in  den  dunklen  Zeiten  des  Mittelalters  durch  die 
kirchliche  Praxis  der  Unterschied  g&wischen  den  kanonischeD 
und  den  apokryphischen  Schriften  des  A.  Testaments  gana  auf* 
gehoben  worden  war,  kehrten  die  Reformatoren  zu  der  Utereo 
Unterscheidung  zurück,  indem  sie  nur  die  im  hebräischen  Kanon 
befindlichen  Schriften  als  kanonisch  anerkannten,  und  die  in  der 
alexandrinischen  und  lateinischen  Uebersetzung  demselben 
beigemischten  und  hinzugefügten  späteren  Stüeke  und  Bücher 
unter  dem  von  Hieronymus  aufgebrachten  Namen  Apokry- 
phen davon  absonderten^),  um  auch  in  diesem  Punkte  das 
Menschliche  vom  Göttlichen  zu  scheiden,  und  Gottes  Wort  allein 
als  die  lautere  Quelle  und  entscheidende  Norm  des  Glaubens 
festzuhalten'). 

1)  Die  latheriaobe  Rirebe  darcb  Praxla  und  Lehre.  VgL  die  foa 
Luther  In  aelner  Blbetuberaetaang  darchgeföhrte  Scheldnag  der  kaaoBi- 
achen  und  apokryphlaohen  Sohrlften  dea  A.  Teataneata.  Vorrede  Lochen  i. 
Jea.  Sir.  Hall.  Auag.  a.  Werke  XIV,  Ot,  i.  B.  Baroeh  8.  93,  a.  den  SB. 
der  Makkab.  8.  04.  —  Andr.  Carlatadt  de  canon.  acripturfa  UbeUaf. 
WIteb.  1520;  abgedr.  bei  Credner  c.  Geach.  dea  Kan.  S.  t91  ff.  $.  80 
(S.  364) :  Secnndam  meronjMl  aeatentlaai  ceaaeblmaa  apociyphaa  anea 
qnemqae  llbrnm  Teterla  testamentl  In  prioribaa  non  nrnnerataai.  ttp 
eat  apocryphaas  Saplentlae  Über,  Item  Eeclealaatlel,  Iteai  Ba- 
rn ch.  Item  Judith,  Item  Tobiae,  Item  Maehabaeornm.  Hoo  4fla- 
clde  confltetar  HIeronymna.  —  J.  92  (S.  370):  Kx  eo  (ffieronyml  dlcto: 
quod  apocryphi  Ubrl  apnd  Jndaeoa  cenaentnr,  qal  Intra  eatalognm  caao- 
nleomm  llbrorum  non  eontlnentnr)  conaeqaitor»  qnod  aolaa  oanoa  Ukres 
apocrjphloa  effBolt,  qooa  excludlt;  ergo  apocryphua  eat  Tobiae  Ilker, 
Jndith  et  caeterl  Hebraeomm  codicea,  qal  In  canone  non  cemnaliir. -* 
S  113  (S.  388)  Sapervaeonm  duzeram  pecnliarl  tractata  demonstiti^ 
qaatenoa  ab  Augusttno  diaaldeat  HIerODjmna,  lUud  antem  operae  predva 
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ftrbitror,  vC  mirennry  ae  dicani,  miierefliar  fraterculornm  soperttiUosam 
reverentiaaiy  quoruin  dactu  pro  certis  incerta,  pro  receptis  apocrypha, 
pro  laadatis  derideoda  mnltos  Jam  annos,  veluC  leges,  consectamar. 
Nam  Irriflionem  meretar  Ib,  qui  hebraeornm  canoDem  sese  amplectl  Ja- 
etat,  quique  nolit  ne  latum  qiiidem  angnem  a  Ubria  veterls  legU  discedere, 
et  ea  ipsa,  qoae  dob  modo  non  kabent  bebraei,  sed  repudJant,  et  quasi 
roDchls  (^iciunty  coaplectitur  atqne  defendit  —  Hart.  Chemnitz  Exam. 
coDcil.  trident.  Frcf.  1615.  P.  I  p.  80  sqq.  (de  libris  canooicis).  Jo. 
Gerhard  Loci  tbeol.  I,  6.  T.  II  p.  54  sqq.  ed.  Cotta.  —  Die  reformirte 
Kirche  hat  zum  Tbeil  (Confess.  Anglic,  Belg.  Gallic  )  ausdrückliche  sym- 
bolische FestsetzuDgen  über  den  Kanon  des  A.  Test,  getroffen. 

2)  Die  protestantische  Kirche  bat  dadurch  nicht  nur  den  Charakter 
kritischer  Besoanenhelt  bewahrt,  sondern  zugleich  die  richtige  Stellung 
der  Kirche  zur  heiligen  Schrift  eingehalten,  Indem  sie  die  Kanonicität 
der  biblischen  Bucher  nicht  von  kirchlichen  Festsetzungen,  sondern  allein 
Ton  der  sichern  historischen  Beglaubigung  ihres  Ursprunges  ableitete, 
wie  dies  schon  M.  Chemnitz  1.  c.  sehr  klar  ausfuhrt;  z.B.  p.  86:  Ha- 
bet Igitur  Scriptum  Canonlcam  anctoritatem,  principallter  a  Spiritu  s., 
ci^us  impulsu  et  inspiritatione  prodita  est;  deinde  a  Scriptoribus^  qui- 
baa  Deus  ipse  certa  et  pecullaria  yeritatis  testimonia  perhibnit)  postea 
a  primitlva Ecclesla  habet  anctoritatem,  ut  a  teste,  cujus  tempore  scripta 
illa  edita  et  approbata  fuernnt.  P.  85:  Et  sicut  vetus  Ecclesia  tempore 
Hoysis,  Josuae  et  Prophetarum,  ita  etiam  primitlva  Ecclesia  tempore 
Apostolorum,  certo  potuit  testificari,  quae  scripta  essent  divlnitus  inspi- 
rata.  P.  89:  Tota  enlm  haec  res  pendet  ex  certis  testificatlonibus  «jus 
Ecclesiae,  qnae  tempore  Apostolorom  fuit:  quas  acceptas  proxime  seqnens 
Ecclesia  oertis  et  fide  dignis  hlstoriis  conservavlt.  Ubi  igitur  non  pos- 
aunt proferri  certissima  documenta  primitivae  et  antiquissimae  Eccle- 
slae,  ex  testiflcatlonibus  vetemm,  qui  non  longe  post  Apostolorum  tem- 
pora  vixerunt,  libros  illos,  de  qulbos  controvertitur,  fulsse  sine  contra- 
dictione  et  dubitatione,  pro  legitimis  et  certis  acceptos  et  commendatos 
Eccleslae,  non  valent  ulla  humana  decreta.  P.  89:  Ecciesiam  non  ha- 
bere illam  potestatem,  quod  possit  ex  falsis  scrlptis  facere  vera,  ex  veris 
falsa,  ex  dnbiis  et  Incertis  facere  certa,  canonica  et  legitima,  sine  Ullis 
certis  et  firmls  docnmentis,  quae  ad  hanc  rem  requiri  snpra  diximus.  — 
Vgl.  auch  Hävernick  I,  1  S.  89. 

Dagegen  hat  die  Synode  zu  Trient  die  kirchliche  Gewohn- 
heit zum  Gesetz  erhoben,  alle  in  der  Yulgata  enthaltenen  Schrif- 
ten für  kanonisch  erklärt  und  die  Andersdenkenden  mit  dem 
Anathema  belegt').  Durch  diesen  Beschluss ,  welchen  diese 
Synode  nicht  sowohl  aus  Rucksicht  auf  die  Beschlüsse  der  von 
Augustinus  0  geleiteten  älteren  Concile,  sondern  nur  aus  feind- 
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seliger  Opposition  gegen  die  Protestanten  fasste  *) »  wurde  die 
historisch  wohl  begründete,  unleugbare  Unterscheidung  der 
früheren  Jahrhunderte  zwischen  Kanon  und  Apokryphen  für 
bedeutungslos  und  nichtig  erklärt;  daher  die  von  einzelnen  ka- 
tholischen Theologen  aufgestellt^ Unterscheidung  vonproto- 
und  deutero-kanonischen  Büchern ')  den  Satzangeo  des 

Tridentinums  widerstreitet. 

3)  Sess.  IV.  c.  1 :  Si  qnia  libros  Integres  cum  omDibus  suis  partl- 
bnsy  prout  in  ecciesla  cathoUca  legi  consuevemnt,  et  In  veteri  vnlgata 
Latina  editione  habentur,  pro  sacris  et  canonicis  non  sasceperlt,  et 
tradiUones  praedictas  sciens  et  prodens  contemserit,  anathema  sIL 

4)  Selbst  Augustinus  batte  den  Apokrypen  des  A.  Test,  nickt 
gleiches  Ansehen  mit  den  kanonischen  Schriften  vlndiclrt,  sondern  nur 
alle  In  den  Kirchen  Torgelesenen  Schriften  kanonisch  genannt,  weU  er 
unter  Apokryphen  Mos  solche  Schriften  verstand,  die  als  leere  Fabein 
nicht  welter  geachtet  sn  werden  verdienen.  Vergl.  S-  ^^O.  Not.  11  und 
Marhelnecke  System  des  KathoUzlsm.  Bd.  II  S.  231  f. 

5)  Vgl.  Paul  Sarpl  Hlstor.  del  ConcU.  Trld.  II,  157.  ed.  Gencv. 
1660.  Palavlclni  Hlstor.  Conc.  Trld.  VI.  Sallg  Historie  des  Trid. 
Conc.  I  S.  391  ff.  und  Marhelnecke  a.  a.  0.  S.  234  ff. 

6)  Bern.  Lamj  Apparat,  libl.  Llb.  11  c.  5.  p.  333  ed.  Lugd.  1713: 
Idclrco  Ubrl,  qul  In  secundo  canone  sunt,  licet  conjuncti  cum  ceteiis 
prlml  canonls,  tarnen  non  sunt  ejusdem  anctorltatls.  Jahn  Eiol.  I  S. 
119  ff.  140  ff.  —  Vgl.  dagegen  Herbst  Elnl.  I  S.  41  u.  Weite  spez. 
Einl.  In  die  deuterokan.  BB.  d.  A.  T.  1844.  S.  1 :  „Die  Benennung  »den- 
terokanonlsch"  Ist  keineswegs  als  Ausdruck  der  idrclülchen  Ansicht  nnd 
Bezeichnung  ihrer  kirchlichen  Geltung  anzusehen.  Es  Ist  vlelmelir  eine 
unrichtige  Meinung,  dass  unsere  Kirche  dieselben  In  Schulen  und  Schrif- 
ten zu  allen  Selten  von  den  protokanonlschen  Büchern  genau  unterschied 
den  und  In  einen  zweiten  Kanon  gesetzt  habe  (Jahn)." 

§.  222. 

Die  netteren  Atmchten  über  den  aUtesiamefUlichen  Kanon. 

Die  von  den  Reformatoren  wiederhergestellte  altkirchliche 
Ansicht  vom  Kanon  des  A.  Testaments  blieb  in  der  protestanti- 
schen Kirche  bis  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  un* 
bestrittener  Anerkennung.  Von  dieser  Zeit  an  wurde  durch 
den,  mächtig  um  sich  greifenden  Deismus  und  Rationah'smus 
mit  dem  Glauben  an  die  gottliche  Offenbarung  auch  die  kirch* 
liehe  Ueberzeugung  von  der  Kanonicit&t  des  A.  Testaments 
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erschüttert ,  theils  durch  Yerkehrung  des  Begriffs  des  Kanons, 
als  Inbegriff  von  heiligen,  für  Glauben  und  Leben  Norm  geben- 
den Schriften  in  ein  blosses  Yerzeichniss  kirchlicher  Vorlese- 
bucher  ^},  theils  durch  Angriffe  auf  den  geschichtlichen,  mora^ 
lischen  und  religiösen  Inhalt  einzelner  Bucher  des  Kanons,  und 
eine  Zeitlang  in  so  weit  mit  anscheinendem  Erfolge  untergra« 
ben,  als  eine  von  naturalistischen  Prinzipien  ausgehende  Pseu« 
dokritik  die  Echtheit  und  Glaubwürdigkeit  der  Hauptschrißen 
des  A.  Testaments  bekämpfte  und  zu  vernichten  drohte;  wobei 
der  religiöse  Charakter  des  A.  Testaments  völlig  verkannt,  und 
der  alttestamentliche  Kanon  zu  einer  allmählig  entstandenen 
Sammlung  von  Ueberbleibseln  der  hebräischen  Nationallitteratur 
herabgesetzt  wurde*). —  Gegen  dieses  eben  so  unwissen- 
schaftliche als  untheologische  Treiben  einer  falsch  gerühmten 
Kritik  hat  erst  in  den  beiden  letzten  Decennien  ^)  die  neue  er- 
wachte Wissenschaft  des  Glaubens  sich  zu  kräftiger  Reaction 
erhoben,  und  mit  der  Rechtfertigung  der  Echtheit  und  Glaub- 
würdigkeit der  angefochtenen  Schriften  zugleich  Ursprung, 
Feststellung  und  Begriff  des  alttestamentlichen  Kanons  histo- 
risch und  sachlich  zu  restituiren  angefangen.  Noch  ist  zwar 
der  Kampf  nicht  zu  Ende  gefuhrt,  aber  der  Sieg  nicht  mehr 

zweifelhaft. 

1)  Von  J.  Sal.  Semler  Abhandl.  v.  freier  Untersucfaang  ^es  Cit- 
non.  4  Thie.  2.  Aufl.  Hall.  1776.  Thl.  I  S.  14:  ,,CaDOn  helsst  das  Ver- 
zeichnlss  von  den  Büchern,  welche  in  den  Zasanimenkunften  der  Christen 
einer  besondern  Parthei  öiTentlich  vorgelesen  wurden.'*  —  „Canonische 
Schriften  oder  Bacher  sind  eben  solche,  die  zum  öffentlichen  Vorlesen 
hier,  in  dieser  OeseUschaft  bestimmt  sind.*'  —  Corrodi  Beieucht.  d. 
lud.  o.  chrbtl.  Bibelkanons.  Halle  1792.  Bd.  1.  S.  10  ff.  h&lt  den  Jüdi- 
scben  Kanon  för  eine  Sammlung  von  Religionsurkunden  der  jüdischen 
Kirche,  bestimmt  dies  aber  S.  38  dahin,  ,,dass  die  Juden  nach  dem 
babyl.  Exile  nach  und  nach  für  ihre  alten  Schriften,  so  wie  sie  diese 
zusammeDbrachten  und  fanden,  eine  sehr  grosse  Hochachtung  fassten,  die 
sich  endlich  auch  auf  blosse  Denkmale  des  Geschmacks  erstreckte,  an- 
fangs aber  aufs  Gesetzbuch  und  die  Propheten  sich  vielleicht  einge- 
schränkt hat.  Die  Meinungen  von  der  Göttlichkeit  dieser  Schriften  mö- 
gen anfangs  gethellt  gewesen  sein.  Oder  zuweilen  mögen  wider  Schrif- 
ten, die  man  für  göttlich  erklärt  hatte,  Zweifel  entstanden  sein.  End- 
lich aber  vereinigten  sich  die  Lehrer,  alle  die  Schriften  für  Offenbarungs- 
orknnden  zu  erklären,  die  sie  zu  Christus  Zeit  dafür  hielten.'* 
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2)  Aas  solcbeii  GrGnden  bekftnpfleii  ausser  S«mler  besondefs  G 
L.  Oeder  freie  Unterss.  aber  einige  BB.  d.  A.  T.  hrsgg.  y.  Vogel»  Cor- 
rodi  a.  a.  0.  die  Kanouicität  der  BB.  Esther,  Chronik ,  Esra,  NehesL, 
der  9  letzten  Capp.  Ezechiels  und  des  B.  Daniel.  Auch  J.  D.  Michae- 
lis Äusserte  öfter,  z.  B.  Orient.  Biblloth.  11  S.  7  f.  and  in  den  Torredei 
la  8.  Uebersetz.  d.  A.  T.  Zweifel  an  der  gdttlichen  Eingebang  verschie- 
ner  Bücher  des  A.  Test  — '  Oegen  diese  Angriffe  schrieb  Chr.  Fried i. 
Schmidt  s.  historia  antiqua  et  vindicatio  Canonis,  wo  p.  189  sqq.  die 
Äusserst  seichten  Einwurfe  dieser  Gegner  widerlegt  sind. 

3)  Besonders  durch  Eichborn»  welcher  in  der  Vorrede  zur  ft.  Ausg. 
seiner  Einleitung  die  Verachtung  und  Verspottung  der  Bücher  des  A.  Test 
davon  herleitet,  dass  man  darin  nichts  als  ReTiglonsideen  gesncht  habe, 
welche  den  HebrAem  mittelse  vieler  fibemalürlicber  Ereignisse  nicht  nr 
ertheilt,  sondern  aach  dorch  eine  Reihe  von  Wundem  erhalten  nnd  aaf 
die  Nachwelt  fortgeplanzt  worden  seien.  Auch  Bertholdt  sieht  indes 
Kanon  nur  die  Sammlung  der  alten  Litteratur  der  HebrAer,  soviel  da- 
von dem  Zahn  der  Zelt  entgangen  war.  EinL  I,  S.  13,  u.  viele  andere 
dort  angeir.  Schriften.  Vgl.  $.  216. 

4)  Zwar  waren  auch  frflher  schon  gegen  die  Angriffe  auf  verschie- 
dene Bficher  einzelne  Vertheidiger  aufgetreten,  aber  sie  waren  meisttis 
den  Gegnern  nicht  gewachsen;  und  die  erfolgreiche  BekAnpfbng  begfist 
erst  mit  Hengstenbergs  Beitrr.  s.  EloL  in  d.  A.  T.  im  J.  1831,  vorie 
auch  schon  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  des  Kanons  einer  gröndUcbeD 
Erörterung  unterworfen  wurde  (§.  158). 


§.  223. 
Ansehen  nnd  Gebrauch  des  Alten  Testaments  in  der  christ- 
lichen Kirche  bis  %ur  Reformatum, 

Christus  und  die  Apostel  erkennen  das  A.  Testameut  nacii 
seinem  ganzen  Umfange  als  göttliche  Offenbamngsarksode  an, 
als  Gottes  Wort,  von  Propheten  und  anderen  Minnem  Gottes 
aus  Antrieb  des  heiligen  Geistes  niedergeschrieben  zum  Heile 
der  Menschen  (Joh.  V,  39.  X,  33.  2  Tim.  in,  16.  2  Petr.  I,  21. 
Act.  XXVni,  25).  Demgemass  betrachten  und  behandeln  sie 
Gesetz,  Propheten  und  die  übrigen  Schriften,  als  eine  grosse, 
vielgestaltete  und  organisch  gegliederte ,  nach  Ursprung  und 
Ziel  einheitliche  Weissagung  auf  Christum,  den  Vollender  des 
Gesetzes  und  der  Propheten,  von  welcher  nicht  der  allergering- 
ste Bestandtheil  aufgehoben  werde,  bis  alles  erfliilt  worden 
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CMatth.  V,  17  f.  XXn.  43.  Luc.  XXIV,  27.  44.  1  Petn  I,  10  f. 
Hebr.  I,  1.  n.  a.)  >). 

1)  Mehr  noch  als  aas  dlesea  einzelnen  Stellen  erg^iebt  sich  dies  aas 
dem  durch  alle  Schriften  des  N.  Test,  hindurchgehenden  Gebrauche  des 
A.  Test,  zum  Erweise  der  GottlichlLeit  Christi  and  seines  Erlösungswer- 
kes,  wovon  die  Formeln  Tm  i}  y^agt'^  TrliiQüid-rj  oder  oTtwq  jrlrjQw&ij  r6  ^ijO-h 
i'Ttu  ToT!  KvqCov  dtd  ror  nqwfr^tov  and  ähnl.  vielfaches,  doch  keineswegs  voll- 
standiges  Zeagniss  geben.  Vgl.  A.  Tholnck  das  A.  Test.  Im  N.  Test, 
Insbes.  die  zweite  Beil.  zum  Bebräerbrief:  über  die  Citate  des  A.  T.  Im 
N.  T.  Bamb.  3.  Aufl.  1849;  Rudelbach  die  Lehre  v.  der  Inspiration  der 
b.  Schrift,  %,  Abschn.  in  d.  Zeitschr.  f.  d.  luth.  Theol.  u.  Kirche.  1841. 
HI  S.  15  r  o.  183.  n.  S.  1.  ff. 

Dem  Zeugnisse  Christi  und  seiner  Apostel  unbedingt  ver* 
trauend  lasen  die  Christen  der  ersten  Jahrhunderte  das  A.  Te- 
stament nicht  nur  in  ihren  gqttesdienstlichen  Versammlungen 
zur  Erbauung  der  Gemeinden  ^),  sondern  brauchten  es  auch  als 
entscheidende  Autorität  in  dogmatischen  und  apologetischen 
Beweisführungen,  weil  sie  von  seiner  göttlichen  Eingebung 
eben  so  fest  als  einmüthig  überzeugt  waren  ')• 

2)  Ignat.  epist.  ad  Philad.  c.  5:  KaL  rovq  TfQo^ifraq  Si  äyatatwiAiVi  Stu 
T&  moL  «trroi'c  f^  rh  iiayy^kiov  *uTijyyiXx4ytu,  —  Justin.  Hart.  Apol.  I 
C.  67:  Ktd  Ttj  To?  tfUov  XryofA^inj  ^fxfqn  Ttuvrav  xard  JtöXttg  ij  uyQovq  fitviih- 
Ttav  M>  T&  ttinch  üwiktvotq  ylvtrcu,  nui,  tu  dTfOßivrjfMViVfittra  rav  lATtoardkatv 
ij  T(x  avyy^d/n/^ara  tup  n^otprir^v  (iyayivoimifrfu,  i*ix^  ^/X^Q*^'  ^Sl* 
Tertull.  Apologetic.  c.  39.  Origen.  Bomll.  X  in  Genes.  Bomll.  XX  in 
libr.  Jos.  u.  a.  bei  Rudelbach  die  Inspirationsl.  a«  a.  0.  1840.  I  S. 37f. 

3)  Justin«  Mart  Apol.   I   c.  36:  'Xhw  Si  tag  X^ftq  tmv  jtQwpfjrwv 

yra&m  yofUaijrt,  dXX'  t'rnh  tov  luvtrvvwog  a^oi*«c  ^tUv  löyov.  «^  Irenaeus 
adv.  haeres.  II  c.  47;  Scrlpturae  quidem  perfectae  sunt,  qnippe  a  verbo 
Del  et  splrita  ejus  dictae;  nos  autem  secundirm  qnod  minores  ramus  et 
novisslml  a  verbo  Del  et  Spirito  ejus,  seCundom  hoc  et  sclentia  mjste- 
rioram  ^us  indlgemus,  et  non  est  mlrum,  sl  In  spiritoalibos  et  coelesti- 
bas,  et  in  bis,  qnae  habent  revelarl,  hoc  patlmnr  nos:  quaadoquidem  etc. 
—  Theophil.  Antloch.  ad  Autolyc.  II.  c  11:  OS  ö^  -bov  ^taiv  äv&^wnt» 
TTviVfioto^QM  ftvtvfktnoq  dylov,  xal  tr^qiijrc»  yttifUf»)  ift^  aiWov  Stov  ^fiitnv(h- 
^/sTfC»  *o^  aoipio&irrtq  fydvono  &io6lScatrotf  xol  Sato»,  tttd  6lnttun»  ^»&  koI 
nunfi^ua&iiavcp  t»/i'  dvnfika^Cttv  raiVi/y  Xaßttv,  ofsytiva  Siov  yfvöpitfoi^  ntd  /«- 
^rjdarttq  [/w^crarrf?]  aofiuv  t^f  jt«^  altov  mX.  —  Ibid.  c.  14:  Ofrof 
(X6ywi)  oiv  Sp  Jtpfvfia  Stov^  Hcd  a^/17  ntd  aotflot  xal  Svpafuq  viftlarov  «trif^ 
X^ro  liq  toifq  ff^oi^^uq,  ntd  9i  airtmp  iXuXn  wtX,  Clemens  Alex.  Strom. 
VII  p.  76 li    KorrcSt   xäq   B^toTtPtvorovq    yi^wpuq,  —  Orlgett.  Comm.    in    Joh. 
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T.  I  S*  ^*  Opp.  IV,  4:  Titv  ^(i9ikiim9  r^a^mp  sot  <r  ndam»^  fmXyafm^  ih9v 
Muvaittq  vdfiov,  uftoQX^*  ^^  '^^  EvayyfXiov,     Mtv&  ya^  lovq  nuvwnq  tw» 

—  De  princ  IV,  9:  *0  fur*  iif^tXttaq  md  n^aoxrfi  irtt'yxdvmv  tiSq  v^- 
^ffttmu^  k6yoi^,  ituOvP  ^  ccurov  dißaytyvfiionnv^  ^/>^C  ip&ovouta/MöZf  d»*  iv  «•- 
crjfM,  fCH&^fjtrtUg  oö*  dy&(ffan«if9  tlwfu  oifyy(ftt/*funa  roiiQ  ntn^artvt^tvv^ 
S^iov  XSyovq.  —  Vgl.  überhaapt  J.  GottL  TfiUner  d.  göüL  Eiogebnag 
der  h.  Schrift.  Lpz.  1771.  S.  23  ff.  J.  Ch.  W.  Aogasti  Vers,  einer  kisL 
dogmat.  Eiolelt.  in  d.  h.  Schrift.  Lpz.  1832.  S.  24^.  Rudelbacba.a. 
0.  1840.  I  S.  18  ff. 

Als  sodann  die  Schriften  der  Apostel  sich  in  der  Kirche  aU« 
gemeiner  verbreiteten,  wurden  die  Schriften  des  A.  Testainents 
mit  denselben  unter  dem  Namen  der  heiligen  oder  göttli« 
chen  Schriften  zu  einem  göttlichen  Ganzen  zusammen  ge- 
fasst  ^),  und  als  Inbegriff  der  zur  Beseligung  des  Menschenge* 
schlechts  geoffenbarten  gottlichen  Geheimnisse  verehrt,  dessen 
Vollkommenheit,  Unfehlbarkeit  und  Sufficienz  in  begeisterteo 
Worten  gepriesen  ward  ^) . 

4)  Iren.  II,  27,  2:  Cum  itaqne  undversae  Scriplurae,  et  Propbe* 
tlae  et  Evangelia,  in  aperto  sint.  —  Tertull.  de  aoima  c.  28:  NoUas 
•ermo  dlvinas  nlsi  Dei  uniu8|  qao  Prophetae,  qao  .^postoli,  qao  Ipse 
Christos  intoouit.  —  De  praescript.  baeret.  c.  36:  Legem  et  propbetas 
com  evangeUcis  et  apostoUcls  literls  miscet  (ecclesla) ;  tnde  pocal  Sd 

—  Clem.  Alex.  Strom.  III  p.  455:  NC/Mg  rt   i/iov  ntd  nQof^rtu  oiV 
rf  iinyyiU^  iv  SvofioTh  Xqiorov  tiq  iitav  avvuyorvtu  yiwaup, 

5)  Hippolyt.  contr.  haer.  Noet.  IX:  'EIq  &to^f  o»  ov»  &XXo&t9  An- 
y$niaxofi4P,  ^  in  rüif  uylttv  yiga^m  Sv  yuQ  rt^QV  iav  rtq  ßovXif&ij  rifr  ao^iaw 
Tov  aüapoq  ToiWov  doKlTy»  oi'n  äkXmq  dwfatrtu  toi^oi;  Ti'/#Ty,  /nv  ß^  Say/ta» 
^Jio06^€»p  invxif  t69  avT69  di}  r^oftop  o'ao»  &too4ßHap  dautp  ßovtofu^u^  m'« 
ulXo&tP  äoM^^ao/up  ^  in  koyup  toD  &(otr  Sau  toIpvp  niff^'aaovotp  al  y^a^al^ 
tdmfitp  .  •  •  .  ^17  mct'  iSlav  flr^oa^^u»r,  /^^Si  tun*  Vd^op  poT'p,  m^^  ftin^tfttpm 
%ä  \mh  toi)  B-toXf  dtdofAipu'  uXX*  op  Tf/ostop  atT^^  ißovXr^d^  dtu  rmp  uyimv 
yf^a^mp  Stt^att  ovrotq  YSmf*iP.  —  Athanas.  contr.  gentes  T.  I  p.  1 : 
ctiVrcc^K  f^ip  yoi(f  </0»y  td  uyku  xal  &f6nptvaT»  /^NXfcU  fr(^  v4pt  tiJq  dX^&tl^ 
ac  dnuyytXlup.  Origen.  Homil.  39  in  Jerem  :  KaL  ov  ^r/iaoror,  ii  wSip 
ff^/m  rh  XuXovfUPop  iM  wp  nifwfiprwp  tiffyuüjiTo  ffjyop  ri  sr^^ov  ^tf/farr 
dXXä  yuQ  offitUf  ot*  md  nwß  &uv/id0»op  y^/ifta  t^  y*y(/dft/uPOP  ip  Totp  Xnyiwui 
TOV  &iov  iqyo^TtUt  »td  oi'k  tartp  'Iura  k'p  ^  fiia  M^tda  yty^oftßiptit  fr^C  v^ 
iKMttmho^  Xif^oStu   rfj    6updtiH   tup  yfmfUfudrmp,  oim    i^ydi^nu    ri    ^WfC 

i'^op.    Mehr  Zengnisse  s.  bei  Radelbacb  a.  a.  0.  S.  22  ff« 
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Als  der  eigentliche  Urheber  der  Schrift  wird  bald  der  Logos, 
bald  der  heilige  Geist  genannt  *).  Die  menschlichen  Verfasser 
der  heiligen  Schriften  sind  nur  Organe  des  heiligen  Geistes» 
welche  reden  und  schreiben»  was  der  Geist  Gottes  ihnen  einge- 
geben; aber  geistige  Organe ,  die  sich  mit  klarem  Bewusstsein 
der  göttlichen  Gnadenwirkung  hingeben  (1  Petr.  I,  10-12),  und 
nicht  nur  in  Sprache  und  Diction  ihre  menschliche  Individualität 
bewahrten,  sondern  auch  neben  dem  Geistestriebe  durch  äus^ 
sere  Veranlassungen  und  besondere  Zwecke  sich  bestimmen 

liessen'). 

6)ClemeDt.  Rom.  epist.  I  ad  Corlotli.  c.  45:  *Ent&nttTt  ttq  räq 
y^utfAit  Ttt9  dXii&ttQ  ^'jattq  nviVfiaroq  rov  uytov.  Durch  den  heili- 
f;eii  Geist  sprechen  die  Propheten  als  Diener  der  Gnade  Gottes  (c.  8), 
spricht  Christus  in  den  Psalmen  zu  uns  (c.  23).  In  c.  13  u.  16  werden 
Stellen  ans  Jerem.»  Jesa).  u/  den  Psalmen  mit  der  Formel:  y,wle  der  hei- 
lige Geist  von  Christo  fl;esprochen'<^  angefßhrt.  —  Justin.  Hart  Apol. 
1  c.  33:  OT*  61  ot'Sevi  älk^  ^iwpo^vrtu  ol  n^wpifrtxiQVTtq  ti  fti^  köy^  &i£^» 
ibid.  c  35:  dno  tov  tuvoirrog  ai'ToiV  B-^tov  X6yov,  Dialog.  0.  Trjph. 
c.  7:  ^ttm  TTvfvfiart  kaX^aamg.  Iren.  II,  28,  2:  Cedere  (al.  credere) 
autem  haec  talia  debemus  deo,  qul  et  nos  fecit  rectissime  scientes,  quia 
scripturae  quidem  perfectae  sunt,  quippe  a  verbo  Del  et  Spirltu 
ejus  dictae;  nos  aotem  etc.  —  Cyprian.  de  unltate  eccles.  p.  108: 
quam  unam  eccleslam  in  Cantico  canticorum  Spiritus  sanctus  ex 
persona  dominl  deslgnat  —  Clemens  Alex,  leitet  die  Inspiration,  wie 
es  scheint,  ohne  Unterscheidung  von  dem  Vater,  dem  Sohne  und  dem 
heiligen  Geiste  ab  (vgl.  Kahnis  Lehre  vom  heil.  Geiste  I  S.  320  f.). 
Origen.  de  princip.  IV,  9:  /{  ^TttnyoloQ  tov  dyCov  nvfviiaro^^  ßovXti- 
fiar*  ToZ  jrur^q  roiv  oAmk  Sut  Ttjaoii  X^aToD  Tuvraq  dvayty^uip&tu*  Vgl. 
Rudelbach  a.  a.  0.  S.  20  f.  und  Kahnis  a.  a.  0.  S.  212  if.  231  tt. 
280.  290.  320  f. 

7)  Die  ältesten  Kirchenväter  fassten  zwar  die  Inspiration  zunächst 
als  leidentlichen  Zustand  auf,  wollten  aber  damit  keineswegs  alle  mensch- 
liche Activilät  oder  gar  das  Bewusstsein  ausschliessen,  bis  zu  wel- 
chem Extrem  nur  die  Montanisten  sich  verirrten.  Vergl.  Rudelbach  S. 
26  ir.  39  ff. 

Bei  diesem  Glauben  beharrte  auch  die  Kirche  im  Mittelalter, 

indem  alle  litterare,  mystische  und  typologische  Schriftausle* 

gung  von  dem  Prinzipe   der  Inspiration  der   heiligen  Schrift 

ausging,  so  wenig  auch  für  das  wahre  Yerständniss  der  Schrift 

überhaupt  und,  bei  der  geringen  Verbreitung  der  hebräischen 

Sprachkunde  unter  den  Christen «  des  Alten  Testaments  insbe- 
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T.  1  S-  i.  Opp.  IV,  i  i  Tiw  9tfHtitmw  re«V>'r  «^         % 
«ntuntvitlnir  ttmu  &niir  oltt  St  ä/iä^Toi   Ttj'  ?  ^^ 

«Tf  D9()iÜT    xa^it't,  für  >i//f.  Ter  »l'Qiau  ^j    g.    -  ;^_ 

—  De  princ.  IV,  9:   "O  tut'  fa^iitliiai  »*    S   -^  §*  "  .^ 

ViTTuol:;  iiyw«,  WoO«»  Ä  o^oS  «"y*;^  ^  S"    ö    ff  S 

Ojf«,  Ttfi&^anm,    tix    in&iiiinitr  iltf  g-  S     g    *     5-  ff 

•'•=  ">■•■'■■  -  >«'•  i'l..ri.»>1['|  %%\\\  3 

iler  h.  Schrift.  Lp«.  1771.  S.  ll^^^B-g*,?.  fi" 

dogmat.  Elnlelt.  In  d.  b.  S.b/  liffirWg-  ^ 

0.   1840.  1  S,   18  ff.  /^  {  S   3   I  f  I   &  ^ 

AlB  sodapti  *eS'j'^|{Cff3^-5'        ö 
gemeiner  verhreitej     ^a-l^^Sa   2si»          Ci 
mit  denselben  <f     li-^^ISli?          *^ 
chen  Schrif'//!      1  ff  |  l  §   ** 
fMBt*),und,;'/p      S  ' 
Bchlechls  jf/'/  J  ?  * 
Vollkomnt.y/'' 
Worten/^  

4>  „,„c  TSTTTge  Uebereinstim- 

""  '  ...uelt,  sondern  auch  von  Augastinus, 

„  .^nältniss  von  Gesetz  und  Evangelium  richtiger 

<i  zum  exegetischen  Beweise  für  christliche  Dogmen  du 

-^tament  mittelst  allegorischer  Deutung  zu  gleicher  Aucto- 
'tilfit  mit  dem  N.  Testamente  erhohen  wurde  '). 

»)  Vgl.  Oehler  Proleiameiia  \.  TbeoL  d.  A.  T.  9.  17  f.:  „der  an  ilck 
gani  richtige  Satz  :  KoTum  teilainentum  In  vetere  lalet,  Velui  teslanu- 
(am  1d  novo  patet,  warde  dahin  mliaverstaDdeii,  daaa  man  fast  den  gaa- 
MB  iDhalt  der  christlichen  Glaabenilehre  bereits,  weoD  auch  TCTbülli, 
doch  TerClg  im  A.  T.  nachweisen  lu  miluen  glnuble,  wozu  die  all^- 
rbche  Anslegung  aUa  erwünschte  Bülfe  hoL" 

§.  221. 

Auffaasmig  und  Behandlung  des  Alten  Testaments  in  der 

christlichen  Kirche  seit  der  Reformation. 

Durch  das  Zurückgehen  der  Rerormatoren  auf  die  heilige 
Sohrifl  als  alleinige  Quelle  und  Bichtachnur  des  GlaiibeD»  wurde 
das  Studium  des  A.  Testaments  miuibtig  angeregt  uod  geför- 
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dert ,  auch  die  göttliche  Eingebung  desselben  auf  Grand  de» 
Zeugnisses  Christi  und  der  Apostel  entschieden  festgehalten  ')• 
Aber  so  klar  und  deutlich  auch  Luther  den  Unterschied  von 
Gesetz  und  Evangelium  entwickelte,  und  so  tief  er  in  das  histo- 
rische Yerständniss  des  A,  Testaments  eindrang,  so  hat  er  doch 
den  Unterschied  des  A.  u.  N.  Bundes  nicht  consequent  durchge- 
führt und  sich  von  zu  starker  Vermischung  der  beiden  Testa- 
mente nicht  frei  gehalten').  Diese  Identifizirung  wurde  inner- 
halb der  lutherischen  Kirche  durch  die  Opposition  gegen  die 
Katholiken')  und  Socinianer^)  noch  verschärft.  Durch  das 
Vorwalten  dogmatischer  Streitigkeiten  wurde  überhaupt  der 
Blick  von  der  historischen  Würdigung  der  alttestamentlichen 
Offenbarungen  abgezogen ,  und  zu  sehr  auf  die  dogmatische 
Seite  der  Betrachtung  hingelenkt ,  so  dass  mit  dem  Stege  der 
Orthodoxie  das  A.  Testament  fast  nur  als  Repertorium  von  dicta 
probantia  für  die  einzelnen  Lehrsätze  der  christlichen  Glaubens- 
und Sittenlehre  benutzt  wurde,  wobei  endlich  jede  Abweichung 
von  der  hergebrachten  unmittelbaren  Beziehung  der  Weissa-* 
gungen,  namentlich  der  Psalmen  auf  Christum  der  Heterodoxie 
verdächtigte^).  Durch  soldie  Behandlung  wurde  aber  der 
reiche  Inhalt  der  alttestamentlichen  Offenbarung  sehr  verküm« 
mert,  und  das  wahre  historisch-theologische  Verständniss  der« 
selben  immer  mehr  verdunkelt*). 

1)  Vfl;l.  Rndelbacli  die  Inspinitlonslelre,  fai  4.  Zeilsehr.  für  luth. 
Theolog.  1840.  II  S.  1  ff.,  Oehler  Prolegom.  S.  19  f.  v.  Baamgarten 
bibl.  Comment.  I  S.  XXXIU  ff. 

2)  Dies  zeigt  sich  besonders  In  seiner  Auslegung  der  Psalmen. 

3)  So  stellt  z.  B.  J.  Gerhard  (loci  theol.  ed.  Cotta  VI  p.  138) 
der  von  Bei  lärm  In  gelehrten  Unterscheidung  der  Lehre  des  A.  d.  N.  T. 
als  doctrina  Inchoata  u.  perfecca,  and  seiner  Behanptung,  dass  di€  Mysterien 
des  Glanbensy  namentlich  der  Trhiität,  Im  A.  T.  nur  obscnre  et  Imperfeete 
gelehrt  seien,  den  Satz  entgegen:  Qnod  ad  rem  Ipsam  slve  mjsCeria  fidel 
attinety  doctrina  V.  T.  ne^oaqnam  est  imperfecta»  slqaidem  eos- 
dem  fundamentales  fidel  articnlos  tradlt,  qnos  Christus  et  ApostoU 
In  N.  T.  repetunt.  Quod  ad  docendl  modum  attloet,  fatemur,  quae- 
dam  fidel  mysterla  clarius  et  dllucidlns  In  N.  T.  ezpressa  esse  quam  in 
V.  T,  sed  etc. 

4)  Die  Sncinianer  leugneten  zwar  die  GöttUchkelt  des  A.  T.  nichti 
erlü&rlen  dasselbe  aber  znx  Begründung  der  Lehre  für  überflüssig.    Ca« 
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tecb.  RaeoT.  qnaest  1 :  ffon  est,  oitr  dubltetnr  de  anetorltate  ^as  librl, 
qnl  appellator  vetus  TesiamentoiDy  com  is  a  novo  naaifette  conirne- 
tnr.  —  J.  Socio,  de  auct.  S.  S.  in  Opp.  I  p.  270:  ConsideraoduB  est, 
si  reuipiatur  novom  Test.,  non  posse  ad  ipsam  religtonis  sooimam  qoid- 
qnam  fere  momeoti  habere  qoamcanqae  V.  T.  depravationem,  com  aiUl 
non  levis  momentl  potnerit  esse  in  V.  T.  quod  novo  non  contineator. — 
—  Adeo  ut  aUlis  qnidem  plores  ob  cansas  sit  lectio  V.  T.  Üs,  qoi  no- 
vom recipinot,  i.  e.  hominibos  chrisdanae  reiig^ionis,  sed  non  tarnen  nt- 
cessaria.  VgL  noch  Oehier  Proleg.  S.  22. 

5)  Wie  es  z.  B.  dem  orthodoxen   Tarnov   erging;  vergl.    Bnddei 
Isagoge  bist,  theoi.  p.  1690. 

6)  Vgl.  Oehier  a.  a.  0.  S.  21. 

Mit  grossem  Ernst  und  Eifer  beflissen  sich  die  schweizer 
Reformatoren  der  Auslegung  der  heil.  Schrift  und  des  A.  Testa- 
ments  insbesondere ,  um  die  Kirche  von  den  Fesseln  der  Hie* 
rarchie  und  Tradition  zu  befreien  $  und  im  Sinn  und  Geiste  des 
N.  Testaments  wiederherzustellen.  Unter  dem  Vorgänge  von 
Zwingli  und  Calvin  arbeiteten  die  reformirten  Theologen 
rüstig  an  der  grammatisch-historischen  Auslegung  des  A.  Te- 
staments und  erwarben  sich  durch  gelehrte  Forschungen  auf 
dem  Gebiete  der  alttestamentlichen  Sprach-  und  Alterthums- 
künde  bleibende  Verdienste.  Auch  überwand  Calvin  den  in 
Zwingiis  SchriAauslegung  mit  ihrem  beständig  wiederkeh- 
renden d^Qommta^äg'^)  stark  hervortretenden  Rationalismus 
so  weit,  dass  er  nicht  nur  die  Schriften  der  Propheten  und  Apo- 
stel für  das  Fundament  der  Kirche  und  die  heilige  Schrift  als 
von  Gott  gegeben  für  avronuTtog^)  ,  sondern  selbst  das  A.  und 
N.  Testament  der  Substanz  und  der  Sache  nach  für  völlig  eins 
und  nur  hinsichtlich  der  administratio  für  verschieden  erklart'); 
und  später  wurde  von  reformirten  Theologen  sogar  der  gottli- 
liehe  Ursprung  der  hebräischen  Vooalpunkte  zum  sjnnbolischen 
Glaubensartikel  erhoben  (§.  168.  Not.  1.).  Dennoch  gewann 
die  auch  von  Calvin  im  Abendmahlsstreite  geltend  gemachte 
Ueberordnung  der  Vernunft  über  die  Schrift  schon  bei  Bugo 
Grotius  ^®)  einen  sehr  bedenklichen  Einfluss  auf  die  Behand- 
lung und  Auffassung  des  A.  Testaments,  welcher  durch  die 
oeconomia  foederum  des  Coccejus  nicht  mehr  beseitigt  wer- 
denkonnte ''),  sondern  durch  Job.  Spencer  und  Joh.  Cleri- 
cus  zur  gänzlichen  Verkennung  der  geoffenbarten  Wahrheit 
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geirioben  ^vurde,  und  das  A.  Testament  dem  Deismus  und  Natn^ 
ralismus  überlieferte  ^')  ,  gegen  welchen  die  Vertheidiger  der 
Göttlichkeit  der  alttestamentlichen  Oeconomie  im  vorigen  Jahr- 
hunderte mit  schwachen,  zum  Theil  aus  der  Rfistkammer  des 
Deismus  geborgten  Waffen  erfolglos  kämpften  ^'). 

7)  Vgl.  Banmgartea  theol.  Comm.  l,  S.  XU. 

8)  J.  Calvlni  iostit.  Christ  relig.  Üb.  I  c.  7,  2:  Eccleslam  llle  (Paa- 
lus)  testatnr,  Prophetarum  et  Apostolorum  fandameoto  susünerl  (Ephes» 
11,  20).  Sl  fündamentam  est  ecciesiae  Prophetica  et  ApostoUca  doctrlna, 
suain  hole  certitudioein  ante  constare  oportet,  quam  Ula  ezstare  Inciplat. 
C.  7,  5:  Maneat  ergo  hoc  izum,  qaos  Spiritus  sanctus  Iotas  docult»  so- 
lide acqulescere  In  Scrlptura,  et  hanc  quldem  esse  cei/T(W*oToy,  neque  de- 
moDStratioiil  et  ratlonlbus  subjlcl  eam  fas  esse:  quem  tameo  meretar 
apod  DOS  certlladlDem,  Spiritus  testimonio  consequl  ....  lllius  ergo  vir- 
Inte  lllumlnatl,  jam  non  aut  allonim  Jadicio  credlmus,  a  Deo  esse 
Scrlpturam:  sed  supra  humanaai  Judicium,  certo  certlos  constl^nl* 
mos,  hominum  mlnlsterlo  ab  Ipslsslmo  Del  ore  ad  nos  fluxlsse. 

9)  Vgl.  L  c.  IIb.  11.  c.  10,  2-4,  wo  Calvin  ausführt:  vetus  et  novom 
foedns  re  ipsa  unum  esse,  quamvls  admlnistratlone  dlversum.  Uebrigens 
Ist  der,^llb.  II.  c.  10.  de  similitudlne  veterls  et  novi  Testament,  c.  II. 
dllTerentla  nolns  Testaroentl  ab  altero  gemachte  Versuch,  das  Verhfilt- 
nlss  der  alt-  und  neutestamentllchen  Offenbarung  genauer  zu  bestimmen, 
nicht  frei  von  Widersprüchen.    Vgl.  Gehler  Proleg.  S.  20  f. 

10)  Von  seiner  Auslegung  des  A.  T.  sagten  schon  die  älteren  Theo- 
logen: Grotlum  nusquam  In  sacrls  litteris  In  venire  Christum,  Coccejum 
abiqne.  Vgl.  Buddel  Isagog.  bist  theol.  p.  1736.  In  der  praefatio  seines 
Comment.  x.  A.  Test,  kündigt  Grotlus  an:  attuUl  ex  hfetorlis  ezternls 
quidquid  ad  sacrae  historlae  confirmatlonem  aut  explicationem  pertliiet. 
Dies  hat  er  Im  Coromentar  so  weit  durchgeführt,  dass  alles  Eigenthum- 
liehe  der  alttest.  Geschichte  verschwindet  und  die  göttliche  Oelionomie 
der  Gnade  unter  den  Gesichtspunkt  einer  allgemeinen  Provldenz  Gottes 
gebracht  wird.    S.  Baomgarten  a.  a.  O.S.  XLVI. 

11)  Coccejus  wollte  durch  Unterscheidung  eines  zwiefachen  Bundes 
zwischen  Gott  und  den  Menschen,  wovon  der  erste  —  der  Bund  der  Natur 
und  der  Werke  —  mit  Adam  im  Stande  der  Unschuld  geschossen,  der  zweite, 
—  der  Bund  der  Gnade  und  des  Glaubens  —  nach  dem  Fall  eingetreten  ist 
und  In  dreifacher  Verwaltung,  vor  dem  Gesetz,  unter  dem  Gesetz  und  unter 
dem  Evangelium  steht,  den  stufenm&ssigen  Fortschritt  der  göttlichen  Of- 
fenbarung entwickeln  und  eine  geschichtlich  organische  Auffassung  des 
A.  T.  gewinnen,  verirrte  sich  aber  durch  abstrakte  Scheidung  des  Ge- 
setzes und  Evangeliums  in  wlllkührliche  Typologie,  durch  welche  die 
ganze  Geschichte  Israels  zu  einem  blossen  Rahmen  für  Vorbilder  der 
christlichen  Kirche  gemacht  wird.   Vgl.  über  seine  Lehre  Walch  hlstor« 
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Q.  tb^oi  £[bL  in  die  RdiglonaatreiUgkeUeii  aotMr  der  Intb.  Kircbe  (1 
Aufl.  1733)  S.  459  ff.  u.  über  seine  Stellung  zum  A.  T.  Baamgartei 
a.  a.  0.  S.  XLVII  ff. 

12)  Joh.  Spencer  nntergmb  In  s.  Werke  Bebraeomm  legibus  ri- 
tualibos  den  göttlichen  Charakter  des  mosaischen  CeremonlalgeseCses 
durch  Parallelislmng  desselben  mit  religiösen  GebriUicben  der  Hcfdee, 
und  die  aas  der  aosserliobea  CebereiDStlmmimg  beider  gesogeoe  Fol- 
gerung, dass  Gott,  ut  sapersUtfonl  quovls  pacto  ireCur  obylam,  ritos  nos 
paacos,  mnitorom  aBooram  et  gentlnm  asn  cohoneslatos ,  qtios  taep- 
elas  Borat  esse  tolerabiles,  ant  ad  mysterlam  aliqood  adnaibraB> 
dum  aptos,  In  saeromm  soomm  nnmemn  adopdrt  babo.  —  Diase  Ideci 
nahm  Clerlens  in  setoeo  Commentar  aaf,  in  welebem  er  all«  That« 
und  Zengnisse  des  lebendigen  Gottes  in  Israel  durch  die  ateta  bereite 
Floskel:  Antbft>popathlsmns  oder  Anthropomorpbismns  zo  beaetcigeo  sai^ 
obgleich  er  es  noch  nicht  wagt,  Offenbarung  und  Wunder  fiberhanpc  za 
leugnen.  Vgl.  die  Charakteristik  beider  von  Hengstenberg  Bcitrr.  II 
8.  IV-Xini  und  aber  Clerlcus  Ansicht  Ton  der  InspiratlOtt  Rodelbaeh 
a.  a.  0.  S.  64;  Aber  Spencer  noch  Dehler  a.  a.  0.  S.  36. 

13)  Z.  B.  Warbnrton  die  göttliche  Sendung  Mosis  (Tergl.  Heng- 
ftenberg  Beltr.  III  S.  561  f.  u.  Lech  1er  Gesch.  des  engllacbeD  Dels* 
iBus  S.  388  ff.),  Sam.  Shuckford  Harmonie  der  hell*  and  Profanscrl- 
beuten,  deutsch  ▼.  Arnold  (vgl.  Oehler  a.  a.  0.  S.  17),  Jernsa- 
lern,  Less  u.  A. 

Der  Weg  in  die  lutherische  Kirche  wurde  der  deistischna- 
iuraliatischen  Behandlung  des  A.  Testaments  gebahnt  durch  die 
zahlreichen,  in  ermüdender  selbstgefälliger  Breite  fiber  Lesar«» 
ten,  Ehegesetze,  Landwirthschaft,  Polizei-^  und  Medicinalwesen 
der  Hebräer  verhandelnden  Schriften  von  Joh.  David  Mi- 
chaelis, welcher  die  Göttlichkeit  der  alttestamentlichen  ReN- 
gionsanstalt  mit  dem  seichtesten  deistiscben  Räaonnement 
rechtfertigen  zu  können  glaubte  ^^)«  Fast  gleichzeitig  arbmtete 
Semler  rastlos  daran,  durch  Ausscheidung  „der  einheimischen 
Landeshistorien ,  aller  kleinen  alten  Begebenheiten  aus  den  ju« 
dischen  Büchern" ,  und  durch  Beschränkung  des  Gottlichen  auf 
das  „Moralische  oder  AUgemeinnutzige",  zur  Förderung  der 
Wahrheit  u.  Religion  den  Unterschied  zwischen  heiUger  Schrift 
und  Gottes  Wort  zu  vollziehen  ^^),  und  die  rationalistische  Auf- 
fassung des  A.  Testaments  zu  begründen,  welche  sich  zur  Auf- 
gabe setzte,  den  historischen  und  religiösen  Inhalt  der  ehrwür- 
digen Urkunden  des  Judenthums  klar  und  rein  darzuatellen, 
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aber  —  weil  dem  Geiste  und  Leben  aus  Gott  ganz  entfremdet  — 
-weder  die  menschliche  Form  des  A.  Testaments  zu  würdigen, 
noch  viel  weniger  seinen  göttlichen  Inhalt  zu  verstehen  im 
Stande  war.  Vergebens  suchte  Herders  Beredsamkeit  durch 
Anpreisung  der  erhabenen  Poesie  der  Hebräer  dem  A.  Testa« 
mente  wieder  Freunde  und  Verehrer  zu  gewinnen  ^') ;  und  die 
vielgeschäilige  und  vielgepriesene  Kritik  zeigte  sich  nur 
stark  im  Negiren  und  Destruiren.  Sobald  sie  aber  versuchte, 
die  Theologie  oder  Religion  des  A.  Testaments  auf  historischem 
Wege  zu  entwickeln,  oder  philosophisch  darzustellen ,  trat  ihre 
Unfähigkeit,  die  geoffenbarte  göttliche  Wahrheit  zu  begreifen, 
an  das  Licht  *^),  Das  einzige  Verdienst,  das  ihr  bleiben  wird, 
1)esteht  darin,  dass  sie  durch  Sprengung  der  Fesseln,  welche 
der  starre  Dogmatismus  des  17.  Jahrhundert  der  theologischen 
Behandlung  des  A.  Testaments  angelegt,  und  durch  Aufdeckung 
der  unhaltbaren  Schwächen  dieser  Behandlungsweise,  die  Noth- 
-wendigkeit  des  Fortschritts  zu  einer  neuen  grGndlichen,  eben 
80  sehr  dem  historischen  Charakter,  als  dem  theologischen  In- 
halt der  alttestamentlichen  Offenbarung  gerecht  werdenden  For- 
schung, die  in  unsern  Tagen  sich  anbahnt  i^),  klar  gemacht  hat. 

14)  Ueber  seine  SteUang  zur  Offenbarung  des  A.  Test.  vgl.  Heng- 
Btenberg  Beitr.  II  S.  XIU  ff. 

15)  Vgl.  Radelbach  a.  a.  0.  S.  57  f. 

16)  Ueber  Herders  theologischen  Standpunkt  vgl.  Rudelbach  a. 
a.  0.  S.  58  ff. 

17)  Dies  gilt,  um  von  den  alttestamentlichen  Leistungen  Gablers, 
Lor.  Bauers,  Grambergs",  Dan.  v.  Cdllns  (vgl.  Oehler  a.  a.  0. 
S.  29  ff.)  n.  A.  zu  schwelgen,  eben  so  gut  von  Ewalds  Oesohlchte  des 
Volks  Israel,  als  von  den  Schriften  Vatkes  und  Br.  Bauers  über  die 
BeUglon  des  A.  Testaments, 

18)  In  den  Schriften  von  Hengstenberg,  Hävernlck,  BAhr 
(Symbolik),  Hofmann,  Delitzsch,  Caspar!,  Knrtz  u.  A. 

Die  römisch-katholische  Kirche  setzte  dadurch,  dass  sie  auf 
der  Synode  zu  Trient  die  kirchliche  Tradition  zur  Norm  der 
Schriftauslegung  erhob  ^^),  der  Auslegung  und  dem  wissen- 
schaftlichen Verständnisse    des    A.   Testaments    Schranken, 

welche  jedes  tiefere  Eindringen  in  den  Geist  desselben  hemmen. 

19)  Concll.  trldent.  sess.  IV.  decr.  de  edit.  et  nsu  sacr.  Ubror.  Vgl. 
dagegen  C bemal til  ezamen  T.  I  p.  103  sqq. 
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Zweiter  Abschnitt 

Die  hermeneutische  Behandlung  des  Alten  Testaments. 

§.  225. 
Im  Allgemeinen. 

Der  Gebrauch  des  A.  Testaments  als  Kanon  der  göttlichen 
Offenbarung  des  alten  Bundes  setzt  eine  bestimmte  Auffassung 
und  Auslegung  seines  Inhalts  voraus.  Da  aber  bei  Jeder  Aus- 
legung einer  Schrift  kein  blos  passives  Recipiren  ihrer  Gedan- 
ken, sondern  eine  Vermittlung  der  geistigen  Ideen  des  Ausle- 
gers mit  den  in  der  auszulegenden  Schrift  enthaltenen  Gedan- 
ken und  Lehren  stattfindet  ^) ,  so  gestaltete  sich  auch  beim  A. 
Testamente  der  durch  die  Auslegung  aus  ihm  entwickelte  Inhalt 
verschieden,  nicht  allein  nach  der  geringeren  oder  grosseren 
intellectuellen  Fähigkeit  des  Interpreten ,  in  seinen  Gedanken- 
gang und  den  ihm  eigenthfimlichen  Glaubens-  und  Lehrgehalt 
einzudringen,  sondern  auch  nach  dem  Verhältnisse ,  welches 
zwischen  der  von  dem  allgemeinen  Geiste  seiner  Zeit  und  sei- 
nes Volks  mehr  oder  weniger  beherrschten  Grundanschaunng 
des  Auslegers  und  dem  objectiv  gegebenen  Schriftinhalte  statt- 
fand. Je  mehr  der  Ausleger  von  dem  religiösen  Geiste ,  wel- 
cher die  Schrift  erzeugt  hat ,  beseelt  und  getragen  ist ,  desto 
leichter  wird  er  Sinn  und  Geist  derselben  richtig  verstehen  und 
deuten;  Je  mehr  hingegen  der  herrschende  Zeitgeist,  unter  des- 
sen Einfluss  der  Ausleger  steht,  oder  das  Hauptinteresse  des 
geistigen  Lebens ,  das  ihn  erfüllt,  sich  von  dem  Geiste  der 
Schrift  entfernt ,  desto  schwerer  wird  ihm  die  Vermittlung  sei- 
ner Ideen  und  Ansichten  mit  dem  Gedankeninhalte  der  Schrift 
so  gelingen,  dass  seine  Auslegung  einfach  und  natürlich  den 
wahren  Sinn  der  Schrift  entwickelt'). 

Hiernach  musste  die  hermeneutische  Behandlung  oder  die 
Auslegung  des  A.  Testaments  nach  Prinzip  und  Methode  bei  den 
Juden ,  welche  im  A.  Testamente  die  Totalität  der  gottlichen 
Offenbarung ,  überhaupt  den  Inbegriff  aller  höheren  Wahrheit 
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und  Erkenntniss  verehrten,  einen  andern  Charakter  annehmen, 
als  bei  den  Christen,  welche  auf  Grund  des  neuen  Testaments 
in  demselben  nur  die  Vorstufe  der  vollkommenen  gottlichen 
Offenbarung ,  welche  erst  in  Jesu  Christo  ihre  Vollendung  er- 
reicht hat,  erkennen.  Ausserdem  musste  sich  dieselbe  sowohl 
bei  den  Juden  als  bei  den  Christen  nach  den  mannigfachen  Ent- 
wicklungsphasen des  Judenthums  und  Christenthums  in  den 
verschiedenen  Zeitaltern  verschieden  modifiziren.  —  Wir  be- 
trachten demnach  die  hermeneutische  Behandlung  des  A.  Testa- 
ments I.  bei  den  Juden»  sowohl  in  den  tahnudischen  und  rabbi- 
nischen  Schriften  der  Hebräer ,  als  im  hellenistischen  Juden- 
thume  und  bei  den  andern  jüdischen  Sekten,  II.  bei  den  Christen 
in  der  älteren  und  neueren  Zeit ;  aber  nur  in  einem  historischen 
Ueberblicke,  nach  ihren  Hauptmomenten,  welche  die  Stellung 
der  einzelnen  Richtungen  des  Judenthums  und  Christenthums 
zum  Offenbarungsinhalte  des  A.  Testaments  charakterisiren'). 

1)  Wie  die  venneiotUclie  UnbefaDgenheit  der  Auslegung  mit  ihrer 
Forderuog:  „man  solle  nur  nehmen ,  was  die  Bibel  giebt,  hinzutreten  als 
tabula  rasa  in  sich  selbst'',  weder  als  rein  grammatische,  noch  als  gram- 
matisch historische  Exegese  den  eigenthfimlichen  luhalt  der  Bibel  zu  er- 
fassen vermag,  darüber  vgL  Sam.  Lutz  blbl.  Hermeneutik.  Pforzh 
1849.  S.  167  r. 

1)  Latz  a.  a.  0.  S.  155:  „Das  Verhällniss  des  Innern  Lebens  zur 
Wahrheit,  das  innere  Zugewendetsein,  eine  innere  Verbindung  mit  dem 
prüfenden  und  richtenden  Geiste  der  Schrift  bleibt  bei  allem  Erklären 
der  Bibel  von  entscheidender  Wichtigkeit/' —  S.  156:  „Alle  Verfinderun- 
gen  in  der  Exegese  sind  entstanden  durch  die  Veränderung  der  Stellung 
des  Hauptinteresses  Im  Leben.  Man  hange  nicht  dem  Wahn  nach,  die 
Verftndernngen  in  der  Exegese  seien  Resultate  der  Schriftauslegung;  nie 
wird  es  so,  sie  gehen  stets  vor  in  der  allgemeinen  Erkenntniss  mensch- 
Ucher  Objecte." 

3)  Zur  Geschichte  der  Auslegung  vgL  Rieh.  Simon  bist  crit.  V.  T. 
Hb.  lU.  0.  5  sqq.  —  Buddei  Isagoge  bist,  theol.  Lps.  1727.  p.  1580 
sqq.  —  J.  G.  Rosenmueller  historia  interpretationls  libbr.  sacr.  in 
eccles.  Christ.  HUdburgh.  et  Lps.  1795-1814.  5  Voll.  —  G.  L.  Mejer 
Gesch.  der  SchrifterkL  seit  der  WiederhersteUung  der  Wissensch.  Gott. 
1802-8.  5  Bde. 
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Erstes  Capitel. 

Die  hermeneutische  Behandlung   des    A.  Testa- 
ments bei  den  Juden. 

§.  226. 
Das  hermeneutische  Verfahren  der  Talmndisten  und  rab- 

binischen  Schrifterklärer. 

Bald  nach  dem  Abschlüsse  des  Kanons  wurde  das  Stadiom 
des  A.  Testaments  Gegenstand  wissenschaftlicher  Behandlung, 
bei  der  die  Jüdischen  Schriftgelehrten  hauptsächlich  der  Erörte- 
rung der  Yorschriflen  und  Gebote  der  Thora  durch  genauere 
Bestimmung  des  Unbestimmten  und  durch  Ableitung  von 
Satzungen  und  Verordnungen  für  alle  einzelnen  Verhältnisse 
und  Fälle  des  Lebens  aus  dem  Gesetzbuche  Moses  oblagen,  und 
den  legislativen ,  rituellen  und  ceremoniellen  Inhalt  der  Thora 
zum  Mittelpunkte  ihrer  Forschungen  erhoben ') ,  wodurch  die 
nach  dem  Exile  unter  dem  Volke  aufkeimende  Richtung  auf 
äusserliche  Befolgung  der  göttlichen  Gebote  zur  pharisäischen 
Werkgerechtigkeit  ausgebildet  wurde.  —  Ihre  Schrifterklärung, 
^719  genannt  >),  zerfiel  in  Halacha  (Regel)  und  Ha  gada 
(Gesagtes)  ').  Unter  diesen  Namen  wird  alle  wissenschaftliche 
Thätigkeit  und  geistige  Production  der  judischen  Gelehrten 
(Rabbinen)  zusammengefasst;  mochte  sie  unmittelbar  von  Er- 
läuterung der  Schrift  ausgehen  und  darauf  abzielen,  oder  nur 
lose  an  dieselbe,  als  Inbegriff  aller  göttlichen  Lehre  angeknöpft 
sein«  Die  Halacha  umfasst  das  Gesetz  und  den  Gebrauch,  die 
Lehre  in  ihrem  ganzen  Umfange;  die  Hagada  alle  übrigen 
wissenschaftlichen  Erzeugnisse,  alle  Ausflösse  des  freien  Nach- 
denkens geschichtlichen  und  sagenhaften,  ethischen,  paraboli- 
schen und  speculativen  Inhahs  ^). 

1)  Nach  Josephus  Archaeol.  XYII,  2,  4.  de  1)cll.  Jad.  H,  8,  II 
kaltlvlrten  die  FtaarisAer  besonders  das  fUTti  dx^ßt^q  l^ri/iio&m  to  vo/ii^a. 
Vgl.  Kahnis   Lehre  vom  heil.  Geiste  I.  S.  35. 

2)  Geschichte  u.  Litteratur  derselben  geben  Zunz  die  goUesdiensU. 
Vortrftge  d.  Juden,  Hirsch feld   d.   Geist  der  talmud.  AOBlegoBg  der 
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Bibel.    Enter  Th.  Halacblsche  Exegese.  Berl.   1840  a.  desselben   der 
Geist  d.  ersten  Schriftaaslegqngen  oder  d.  Hagadische  Exegese  Berl.  1847. 

3)  Hirsch  fei  d  Halacta.  Exeg.  S.  13:  „ris'^n  iteratio,  von  ri'^rt,  das 
Nachgehen,  Folgen  einer  Vorschrift,  Mithalten  u.  der  Parthel  sein,  rrmn 
dicta,  sermones  von  "Us  sprechen,  erzählen,  meinen—  Meinung/' —  Zunz 
a.  a.  0.  S.  42:  „Die  Gesetzesvorschriflen  bildeten  die  Halacha^  die 
freien  Auslegongen  die  Hagada;  die  Halacha  als  Richtschnur  für  die 
Praxis  mosste  gehört,  d.  h.  recipirt  sein;  darum  wird  sie  auch  als  Sehe* 
matha  (kt^^sv  Gehörtes)  der  Hagada,  die  blos  als  etwas  Gesagtes  galt, 
gegenübergestellt.'' 

4)  Hirschfeld  Hagad.  Exeg.  8.  1:  „Die  Hagada  und  Halacha  sind 
das  Produkt  der  6esammttUltigl(eit  des  Geistes  der  Jüdischen  Kation 
nach  der  Zerstörung  des  zweiten  Tempels.  Beide  zusammen  liefern  die 
Resultate  ihrer  Forschung Sie  umfassen  das  ganze  Gebiet  des  Wis- 
sens, und  enthalten  ebenso  das  Gesetz  und  die  Sitte,  als  die  Philosophie 
nnd  die  Poesie;  sie  bilden  den  Inbegriff  der  Wahrheit  und  Dichtung  der 
damaligen  Jüdischen  Welt,  bezeichnen  die  gesammte  Schulweisheit  nnd 
Bülfswlssenscbaft,  und  sogen  auch  anderartiges  Wissen  in  ihren  Kreis, 
um  auf  Bedeutung  Anspruch  zu  machen*'.  —  UebHgens  ist  diese  Unter- 
scheidung mehr  theoretisch  und  prinzipiell,  als  in  der  Praxis  durchge- 
führt, indem  sümmtliche  rabbinische  Schriften  Halacha  und  Hagada  neben 
einander  enthalten;  dennoch  aber  in  sofern  von  grosser  Bedeutung,  als 
die  Halacha  bindende  Vorschriften  für  Leben,  Gebrauch  und  Sitte  war, 
die  Hagada  hingegen  Wahrheiten  und  Belehrungen  ohne  bindende  Kraft 
für  Glauben  und  Leben  entwiclielte.     Vgl.  Zunz  a.  a.  0.  8.  57  f. 

Diese  pharisäische  Schriftauslegung,  die  in  den  talmudi* 
sehen  Schriften  die  Aufgabe  verfolgte,  alle  Dogmen  und  Satzun- 
gen des  Judenthums,  die  sich  im  Laufe  der  Zeiten  gebildet  hat- 
ten, oder  den  ganzen  Inhalt  der  jüdischen  Tradition  aus  der 
Thora,  als  der  von  Gott  eingegebenen  Quelle  aller  Wahrheit  und 
Lehre  für  den  Menschen,  abzuleiten  und  zu  begründen,  konnte 
nicht  bei  dem  einfachen  Wortsinne  stehen  bleiben,  sondern 
musste  sehr  Vieles  auf  dem  Wege  der  Allegorie  und  Accomme 
dation  deduciren.  —  Von  dem  Grundsatze  ausgehend,  dass  die 
Schrift,  namentlich  der  Pentateuch  auf  jede  Frage  dieser  Art 

m 

eine  Antwort  enthalte^  unterschieden  die  Rabbinen  den  eigent- 
lichen, in  den  Worten  klar  ausgesprochenen  Sinn  (^t^O  sen« 
sus  innatus)  und  den  aus  den  Worten  abgeleiteten  Sinn 
(IS^IQ  ^^1  sensus  illatus) .  Der  eigentliche  Sinn  war  entwe- 
derWortsinn  (^iifip)oder  figurlicher,  mystischer  Sinrf 
(*|iD);  der  abgeleitete  Sinn  wurde  entweder  durch  einfache 
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logische  Schlussfolgerang  gewonnen  (K^*T7),  oder  durch  wfll- 
kührliche  Combination  (T^^l)  nur  an  Schriflworte  angeknüpft, 
indem  man  aus  den  verschiedenen,  vom  Zus^fnmenhang  abge* 
sehen  möglichen  Bedeutungen  der  einzelnen  Wörter,  aus  ihrer 
Stellung,  Aufeinanderfolge,  vollen  oder  defectiven  Schreibung, 
aus  Pleonasmen,  ungewöhnlichen  grammatischen  Formen,  auf- 
fallenden Buchstabenfiguren ,  aus  dem  Zalilenwerthe  der  Buch- 
staben, oder  durch  Veränderung  und  Versetzung  einzelner 
Buchstaben  u,  dgl.  den  Sinn  und  Gedanken,  den  man  gewinnen 
wolUe ,  oder  den  Beweis  für  jeden  beliebigen  Lehrsats  dedu- 
cirte  ^).  —  So  spielend  und  willkuhrlich  nun  auch  diese  Deduc- 
tionen  erscheinen  mögen,  so  wurde  doch  durch  sie  das  ein- 
fache Schriftverständniss  nicht  beseitigt  oder  unterdrückt. 
Neben  dieser  mehr  juridischen  Behandlung  des  A.  Testaments 
wurde  in  der  Hagada  das  praktische  und  das  religiöse  Leben 
der  Nation  fordernde  Schriftstudium  eifrig  betrieben.  Und  wenn- 
gleich die  hagadische  Schrift-Erklärung  und  Anwendung  sich 
häufig  auch  derselben  künstlichen  Mittel  der  Textbehandlung 
wie  die  Halacha  bediente  *)  :  so  wollte  sie  doch  damit  nicht  ei- 
gentliche Erklärung  und  Auslegung  des  Wortsinnes  geben,  wo- 
für durch  Targumim  und  Uebersetznngen  gesorgt  war,  sondern 
nur  freie  Anwendung  der  Schriftlehre  auf  das  Leben ,  wie  sie 
die  Bedürfnisse  der  Gegenwart  erheischten  ').; 

5)  Vgl.  Gull.  Snrenhosins  BlßXoq  nuttakXuyt^,  AmsCel.  1713. 
Lib.  ni.  p.  57  sqq.  —  Wa ebner  Antiqiiltt  Ebraeorum  Vol.  I.  p.  357 
sqq.  ~  Hirschfeld  Halacb.    Exegese  S.  114  ff. 

6)  Vgl.  Zunz  a.  a.  0.  S.  324  ff.  u.  Hirschfeld  Hagad.  Exeg.  S.  ill. 

7)  Zanz  a.  a.  0.  S.  327:  „Diese  Freiheit  (der  Anfcnupfbng  der  Ha- 
gada an  den  biblischen  Inhalt)  wollte  weder  die  Schrift  verfUschea, 
noch  ihr  den  natürlichen  Sinn  rauben j  denn  das,  weshalb  sie  geübt 
wurde,  war  selber  nnr  freier  Gedanke,  nicht  bindendes  Gebot  Ein  Je 
grösserer  Spielraum  bei  der  hagadlschen  Behandlung  der  heiligen  Bächer 
Jedem  gestattet  war,  desto  weniger  konnte  dem  Worte  der  Einzelnen 
elnger&umt  werden^  und  daher  entbehrt  auch  die  Hagada,  sowohl  for 
Auslegung  als  für  Praxis,  Jeder  verbindlichen  Autorität." 

Vom  zehnten  Jahrhunderte  an  bildete  sich  unter  den  Rabbi» 
Ben  eine  strengere  exegetische  Auslegung  aus,  welche  das 
ganze  A.  Testament  nach  seinem  grammatisch-historischen 
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Sinn  erklärte ,  und  das  allegorische  Spiel  entweder  ganz  ver- 
schmähte, oder  doch  nur  neben  der  eigentlichen  Erklärung  noch 
aus  den  Schriften  der  älteren  Rabbincn  mittheilte  ^).  Allein  ob- 
gleich die  rabbinischen  Exegeten  des  Mittelalters  sich  im  All- 
gemeinen ganz  richtiger  hermeneutischer  Grundsätze  beflissen, 
so  konnten  sie  doch  das  wahre  und  volle  Yerständniss  des  A. 
Testaments  nicht  erreichen,  weil  sie  mit  der  Verwerfung  des  in 
Jesu  erschienenen  wahren  Messias ,  des  Erfullers  und  Vollen- 
ders des  Gesetzes  und  der  Prophetie ,  den  Schlüssel  zum  Ein- 
gang in  das  Heiligthum  der  Wahrheit  verloren  hatten.  Mochten 
sie  auch  noch  so  viel  für  die  Worterklärung  leisten ,  der  tiefere 
Sinn  und  Geist  des  A.  Testaments,  Zweck  und  Bedeutung  der 
in  ihm  niedergelegten  göttlichen  HeilsofTenbarungen  blieb  ihnen 
verborgen,  daher  sie  auch  in  der  Auslegung  der  messianischen 
Stellen  sich  am  weitesten  von  der  Wahrheit  verirrten. 

8)  Die  exegetischen  Werke  Aben  (Ibn)  Es  ras  sind  ,,yortreiniclie 
nach  dem  Wortverstand  behandelte  Commentare  über  die  ganze  heil. 
Schrift.''  Vgl.  de  Rossi  histor.  WOrterb.  der  Jüd.  Schriftsteller;  aus 
dem  Italien,  von  Hamberger.  Lpz.  1839.  S.  2  ff.  Von  ihm  sagt  schon 
Rieh.  Simon  bist.  crit.  V.  T.  Lib.  III.  c.  5.  p.  18:  Nemo  prae  illo  lu- 
daeos  Inter  tarn  litteraUter,  tam  saplenter  Scripturas  interpretatus  est; 
interdam  plus  quam  decet  grammatizat  et  nimis  concisus  est  ejas  sermo.  — 
£tsi  in  genere  Patram  traditiones  commendet,  nngas  tamen  et  fabalas 
innameras  rejicit^  et  quantum  potest  litteralem  et  genainum  magis  sen- 
sum  investigat. 

Joseph  Kimchl  und  seine  beiden  Sohne  Moses  und  der  viel  be- 
rflhmtere  David  Kimchl  beflissen  sich  der  grammatisch- historischen 
Erklärung.  Ihre  Commentare  verzeichnet  de  Rossi  a.  a.  0.  S.  164  ff. — 
Tanchum  von  Jerusalem  war  der  aUegorischen  Deutung  feind.  Vgl. 
Ewald  Beitrr.  z.  Geschichte  der  ältesten  Ausleg.  u.  SpracherklArang  des 
A.  T.  I.  S.  151  ff. 

Auch  Levi  ben  Gerson  und  Isaac  Abravanel  erklärten  nach 
dem  Wortsinn.  Ihre  Commentare  s.  bei  de  Rossi  a.  a.  0.  S.  114  ff.  u. 
S.  14  ff.  lieber  den  letzteren  urtheilt  Rieh.  Simon  1.  c.  p.  21:  Prae 
ceteris  Isaac  Abravanel  optimus  et  utilissimus  interpres  mihi  semper 
Visus.  Pure  et  nltide  scripsit,  etsi  nimis  füse  et  Rhetoris  in  morem  ma- 
gis quam  Interpretis.  Aliorum  Rabbinornm  explicationes  refert,  inter- 
dum  ezpendit;  nee  non  raro  libere  castigat.  Doch  ist  er  sehr  weit- 
schweifig in  Darlegung  und  Erörterung  einer  Menge  von  Fragen  In  der 
damaligen  Manier  des  aristotelischen  Scholasticismus. 

Nur  Salomo  Jarchl  giebt  in  seinem  Commentare  über  das  ganze 
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A.  Test.  „KusBtr  dem  bachsC&bllchen  SIod  aiieli  die  aUegorisden  ErUi- 
rungeii  der  alten  Rabbiueo  und  der  von  den  Jaden  § escb&tztesteB  Werke, 
deren  eigene  Ausdrücke  und  Redensarten  er  sich  beizubehalten  beBobc,'* 
weshalb  er  trotz  seines  dunklen  und  schwierigen  Styles  von  den  Joden 
sehr  hochgeschätzt  und  als  der  erste  Schriflerklärer  Terehrt  wird.  Vgl 
de  Rossi  a.  a.  0.  8.  127.  —  Und  Becbal  oder  Bachja  ben  Ascber 
verfasste  um  1291  einen  Conmemar  Ober  den  Pentatench  »4b  vierfacher 
Weise,  nämlich  in  grammatisoher,  rationeller,  allegorischer  und  kahball- 
stlscher,  mit  Anfflhningen  älterer  Autoritäten  und  mit  vielen  antl- 
christlichen  Stellen."  Vgl.  Jul.  Fürst  Bibliotheca  Judaica.  Lpz.  1849. 
Th.  I.  S.  75. 

Das  hermenetUische  Verfahren  der  hellenistischen  und 

alexandrinischen  Juden, 

Während  der  talmudische  undrabbiniBche  Judaisinii8,ob8chon 
aus  einer  äusserlichen  Auffassung  des  göttlichen  Gesetses  her- 
vorgegangen, doch  mit  seinen  Dogmen  u.  pharisäischen  Satsun* 
gen  auf  dem  festen  Boden  der  alttesfamentlicheü  OiTenbarung 
stand,  und  auch  bei  seinem  Bestreben,  jede  Satzung  durch  Aus- 
legung oder  Deduction  aus  dem  A.  Testamente  zu  erweisen, 
den  historischen  Sinn  desselben  nicht  verkannte»  so  hatte  da« 
gegen  das  hellenistische  Judenthum ,  besonders  zu  Alexandria 
sich  im  Verkehre  mit  griechischen  Philosophen  alhnftlig  eine 
Menge  von  Ideen ,  die  der  Offenbarungsreligion  des  alten  Bun* 
des  fremd  waren,  aus  den  Schulen  der  hellenischen  Weisheit 
angeeignet,  und  dieselben  nach  dem  herrschendeo  philoBophi* 
sehen  Elekticismus  Jener  Zeit  mit  dem  vAterlichem  Glaubeta  vei^ 
schmolzen,  zu  einer  eigenthumlichen  Religionsphilosophie  aus* 
gebildet,  welche  bei  der  von  den  Vätern  ererbten  Ueberseu- 
gung,  dass  Jehova,  der  höchste  und  wahre  Gott,  dem  Volke 
Israel  das  Gesetz  gegeben  and  in  den  SchriAen  Moses  und  der 
Propheten  die  höchste  Weisheit  geoffenbart  habe^  mit  dem 
schlichten  Inhalte  dieser  heiligen  Schriften  ausgeglichen  wer- 
den musste.  Hiezu  diente  das  Mittel  der  allegorischen  Ausle- 
gung, die  überall  mit  Nothwendigkeit  entsteht,  wo  der  religiöse 
Glaube  mit  dem  Inhalte  der  als  göttlich  angenommenen  und 
festgehaltenen  Urkunden  in  Widerspruch  getreten  ist ') . 
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1)  Gfroerer  Philo  a.  die  alexandr.  Theoiopble.  Stottg.  1831. 
Th.  I.  S.  69:  „Die  allegorlsohe  Erklftniog  konnte  nur  bei  einem  Volke, 
das  heilige  Bficher  besass,  und  nur  zu  einer  Zeit  entstehen,  wo  die  Wort- 
fährer  derselben  Nation  bereits  eine  andere  Philosophie  zu  ihrem  Eigen- 
tham  erkoren  hatten,  als  diejenige  war,  welche  der  Wortsinn  der  ge- 
sckriebeneD  Offenbarnng  darbot/'  Auch  Hftvernick  £inl.  I,  2.  S.  113 
findet  den  tieferen  Grund  derselben  „In  der  ganzen  Richtung  des  Alexan- 
drinlsmns  und  seiner  inneren  Losgerissenheit  von  dem  eigenthömlichen 
Hebraismus/'  —  Die  Einwendungen  Olshausens  (ein  Wort  üb.  tieferen 
Schriftsinn.  Königsb.  1824)  gegen  diese  Ansicht  beruhen  auf  unklarer 
Ideniifizirung  der  Allegorie  mit  dem  tieferen  geistigen  Sinne,  welchen  die 
heilige  Geschichte  als  Träger  gottlicher  Wahrheiten  hat. 

Die  Anfänge  dieser  Interpretation  lassen  sich  schon  bei  dem 
Jaden  Aristobulus,  einem  Anhänger  der  aristotelischen  Phi- 
losophie, um  180  vor  Chr.  nachweisen').  Ihr  huldigten  die 
Therapeuten'),  die  Essäer^),  auch  Josephus^)  und 
wohl  alle  mit  griechischer  Bildung  vertrauten  Juden.  Ihren  Höhe- 
punkt erreichte  sie  aber  in  den  Schrißen  des  Alexandriners 
Phil  0,  die  sich  sämmtlich  mit  Erläuterungen  oder  allegorischen 
Deutungen  der  BB.  Moses  beschäßigen  '). 

2)  In  den  auf  uns  gekommenen  Fragmenten  seines  Commeniars  über 
die  BB.  Moses.  Sie  sind  gesammelt  von  Eichhorn  allg.  Biblioth.  der 
bibl.  Litt.  V  S.  253  if.,  und  ihre  Echtheit  ist  gegen  Rieh.  Simons  und 
Humphr.  Hodys  Zweifel  erwiesen  von  Valkenaer  diatribe  de  Aristo - 
bulo  Judaeo,  ed.  Luzac.  L.  B.  1806.  Vgl.  auch  Gfrörer  Philo  11 
S.  71  if.  u.  A.  F.  Dähne  geschieht!.  Darstellung  d.  Jud.  alexandr.  Reli- 
gionsphilosophie. Hall.  1834.  Th.  II  S.  73  ft. 

3)  Von  ihnen  sagt  Philo  de  vita  contempl.  Opp.  Mang.  11,  483: 
„Sie  betrachten  die  ganxe  90f*o&taUt  (d.  1.  die  heilige  Schrift)  als  ein 
lebendiges  Wesen  (CaMi^),  und  halten  die  Worte  für  den  Leib,  für  die 
Seele  aber  den  tieferen,  unter  den  Worten  verhüllten  Siuu^  in  diesem 
schaue  die  vernunftige  Seele,  durch  die  Worte  wie  durch  einen  Spiegel 
hindorchbllckend,  sehr  verborgene  Gedanken."  VgL  Gfrörer  a.  a-  0. 
U  S.  292  (f. 

4)  Philo  qaod  omnis  probus  Über.  Opp.  II,  458:  Tu  nkOora  dta  ovf»- 
ßoXötp  il^/oiOT^^rai  C^Aftior«*  9ree^  avrotq  ^iXoaoipftrcu,  Vgl.  Olshausen  a. 
a.  0.  S.  28  f.  Gfrörer  a.  a.  0.  S.  316. 

5)  Dies  erhellt  aus  seinen  Worten  im  Prooem.  zu  seiner  Archäolo- 
gie; „Mose  habe  in  seinen  Werken  einiges  nur  angedeutet,  anderes  in 
würdiger  Allegorie  mitgetheilt  (tu  f»h  a/wrro/c/rot/  toi^  mfioB-hov,  tu  61 
äXkffyo(joiirtoq  furu  af;*Mhr^oc),  obgleich  er  seinen  Vorsatz  nach  Vollen- 
dung seiner  Geschichte  (Arch&ologle)  in  einer  besonderen  Schrift  über 
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die  BedeutuBg  des  Geietaes  »i  luindelD,  d.  k.  den  all^orieehcB  Sim  des- 
selben zn  entwickeln,  nickt  ansgefukrt  kat.  VgU  Oiskaneen  a.  a.  0. 
S.  38.  GfrArer  a.  a.  0.  II  S.  356  ff. 

6)  Nacb  den  Im  alezandriniscken  Jodentkom  anf  die  Spitse  getrie- 
benen Vontellangen  von  der  Mosen  zu  Tkeil  gewotdenen  iBapIratioa, 
nack  welchen  derselbe  anxvr^opr^rfii»  n^^o^tjriiQ  wnr'  ^»xi*  and  #^^prt<c 
der  göttlichen  Geheimnisse  Im  höchsten  Sinne  isi,  die  übrigen  Propheicn 
nnr  ^o^ti^oI  nnd  lia&tfttd  Mmvaimq  sind.  Vgl.  6f  rörer  a.  a.  0.  I  S.  60  C 
n.  Kahnis  Lehre  v.  heil.  Geiste  I  S.  208  ff. 

Philo  erkennt  in  den  meisten  Stellen  des  Pentateuchs  zwar 
einen  wörtlichen  oder  historischen  Sinn  an ;  aber  die  einfache 
Geschichte  ist  nur  für  die  Ungebildeten ,  für  den  grossen  Hau- 
fen, welcher  die  göttliche  Weisheit  zu  fassen  unfähig  ist,  ge- 
schrieben ^).  Die  Weisen  hingegen,  welche  zur  rein  geistigen 
Ansicht  vom  göttlichen  Wesen  sich  erhoben  haben ,  müssen  in 
den  höheren  oder  mystischen,  unter  der  Allegorie  der  einfachen 
Worte  verborgenen  Sinn  eindringen^).  In  vielen  Fällen  aber 
verwirft  er  auch  die  historische  Erklärung  ganz,  und  lässt  nur 
die  Allegorie  gelten,  um  alle  Anthropopathismen  und  Anthropo- 
morphismen ,  überhaupt  alles  was  sich  mit  seiner  philosophi- 
schen Ansicht  vom  göttlichen  Wesen  nicht  verträgt,  zu  besei- 
tigen ').  —  Durch  dieses  Verfahren  wurde  natürlich  der  eigen^ 
thümliche  Inhalt  und  Geist  der  Religion  des  alten  Bundes«  deren 
wesentlichen  Charakter  die  Offenbarung  Gottes  in  Thatsachen 
und  Geschichte  ausmacht,  völlig  alterirt,  und  die  göttliche  W^ahr- 
heit  in  abstrakte  Ideen  verflüchtigt. 

7)  Die  wörtllcke  oder  elgentlicke  ErklAmng  nennt  Philo  i 
^Tfi  uTfoSoat^f  17  ^lyr/)  ((ffnivtkt,  ^  h  ^vmV;  «Mdfi^cc»  Elgentlick  oder  ge- 
schichtlich fasst  er  einen  guten  Theil  der  Schöpfung  und  der  GeschiehCe 
der  Sfindfluthy  den  grössten  Theil  der  Führungen  Abrahams,  Isaaks  nnd 
Jakobs,  das  Meiste  aus  dem  Leben  Moses  und  der  Geschichte  des  israe- 
litischen Volks  In  der  Wüste,  so  wie  die  mosaischen  Gesetze,  Vorschrif- 
ten, Gebräuche  und  Feste.  Vgl.  Gfrörer  a.  a.  0.  I  S.  85  C  a.  Dthne 
a.  a.  0.  I  S.  52  ff. 

8)  Die  allegorische  ErklArung  nennt  er  17  d*'  iWoivm«»  ftfrodomc,  ^  4m 
TiWwr,  (n'f»ß6lmv  än6dti^K9  ^  ccAJlijxo^a.  Nach  derselben  sind  die  Personen 
der  Genesis  nur  t^m  9vx^9  modi  der  Seele,  z.  B.  Adam  der  niedere, 
sinnliche  Mensch,  der  «fr^^Mro^  rv<>^?  nnd  /ovk^,  Kala  die  Selbstsockt, 
Abel  die  Gottergebenheit,  Enos  Bild  der  Hofftaung,  Uenoch  der  Bosse, 
Noah   der  Gerechtigkeit.    „Abraham  wird  zum  Symbol  der  Seele^  die 
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darck  ErziekoDg  weise  ^worden,  Isaak  deijeiiigeii,  die  es  tob  Natur  ist, 
Jakob  einer  solchen,  die  es  durch  Uebong  wurde.  Sarah  ist  t^o«  tiJ^c 
ä^r^t  /«wji^,  Rebeklia  t^$  tsro/tor^c,  Lea  t^?  d^r^c  ftkoovf^ini^,  Joseph 
ist  Sinnbild  des  politischen  Treibens,  Pharao  6  inl^toq  n»??,  Moses  selbst 
wird  genannt  i  X^yoq  jt^o^^t^  als  höchste  Darstellung  des  prophetischen 
Geistes.  Auch  Sachen  werden  zu  Sjnibolen.  So  ist  Aegypten  Sinnbild 
des  Leibes,  Kanaan  der  FrÖnmigheit,  eine  Ringeltaube  Sinnbild  der  gött- 
lichen Weisheit,   die  Haustaube   Sinnbild   der  menschlichen,  das   Schaf 

Bild  der  reinen  Seele,  well  es  das  reinste  unter  den  Thieren  sei. 

Die  Schicksale  Jener  verschiedenen  Mftnner,  wie  sie  in  der  Genesis  er- 
zAkIt  sind,  werden  als  die  verschiedenen  Verfindernngen  und  Gestaltun- 
gen der  allgemeinen  Seelenkraft  dargestellt/'  Gfrörer  I  S.  89$  vgl. 
überhaupt  S.  87  ff. 

9)  Vgl.  Gfrdrera.  a.  0.  1  S.  95  ff.  —  „Im  Allgemeinen  kann  man 
sagen,  dass  Philo  die  mosaische  Urgeschichte,  von  der  Schöpfung  bis 
Abraham,  nur  nach  ihren  Grundzflgen  als  Wahrheit  gelten  l&sst,  das  Ein- 
zelne aber  fast  alles  blos  allegorisch  nimmt.  So  ist  ihm  in  der  Welt- 
schöpfnng  nur  die  schöpferische  That  historische  Wahrheit,  das  Einzelne 
nicht;  Adam  gilt  ihm  zwar  als  der  erste  Mensch,  aber  seine  Geschichte 
im  einzelnen,  wie  die  Erzählung  von  den  BAumen  des  Paradlses,  von 
der  Schlange,  von  der  Vertreibung,  ist  blosses  Symbol  höherer  Lehren. 
Die  Sindiluth  nimmt  er  femer  als  eine  Thatsache;  aber  die  Geschichten 
▼or  ihr  und  zunächst  nachher  sind  ihm  ebenfalls  blosse  Höllen  höherer 
Wahrheiten.  Erst  mit  der  Geschichte  der  drei  Patriarchen  beginnt  für 
ihn  die  historische  Welt,  ob  er  gleich  auch  hier  fast  immer  neben  dem 
Wortsinn  einen  höheren  unterlegt''  (S.  99).  Vgl.  auch  DAhne  a.  a.  0. 
1  S.  56  ff. 


§.  228. 

Das  hermenetUische  Verfahren  der  Karäer  und  der 

Kabbalisien. 

Im  Gegensatz  gegen  die  Pharisäer  und  alle  der  Tradition 
ergebenen  Juden  legten  die  Karäer  oder  Kar  alten,  mit  Ver- 
werfung der  mündlichen  Tradition  und  talmudischen  Satzun- 
gen i)  ,  das  A.  Testament  einfach  und  natürlich,  in  der  Regel 
auch  frei  von  hagadischen  Abschweifungen  aus ,  ohne  jedoch 
am  Buchstaben  zu  kleben  und  den  geistigen  Sinn  zu  verkennen. 
Ihre  Auslegungen  verrathen  das  deutliche  Bestreben  nach  dem 
wahren  geistigen  Verständnisse;  sie  wenden  die  metaphorische 
Erklärung  öfter  an  als  die  tahnudischen  Rabbinen,  und  sind  im 
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Gänsen  tiefer  als  Jene  in  den  Geist  des  A.  Testaments  einge- 
drungen*). 

1)  Vgl.  Rieh.  Simon  bist.  cHt.  V.  T.  Lib.  H  c.  t9,  Wolf  bttUotb. 
hebr.  IV  p.  1069  sqq.,  Levio.  Warnerl  dlssertatt.  de  Karaeis  ebendas. 
p.  1086  sqq.  n.  de  Rossl  bist.  Wörterb.  anter  *dera  Artikel  Karal  Mor- 
dechai  ben  Nissan  S.  160  If. 

2)  Der  Karäer  Abaron  ben  Joseph  Im  13.  Jahrb.  sagt  In  telacT 
Vorrede  zu  den  Propheten  bei  Wolf  1.  c.  p.  1114:  „die  Meisten  legea 
die  Schrift  in  vier  oder  fönf  Arten  aus,  und  das  geschieht  daroBy  well 
ihnen  die  Wahrheit  entgangen,  oder  ans  Mangel  an  Wissen,  da  sie  de« 
Fes  Chat  mit  dem  Derasch  verwechseln  $  der  Erklärer  aber  mnss  Form 
und  Inhalt  genau  prüfen,  und  nicht  abweichen  vom  Wesen  des  Inhalts. 
—  Die  Schrift,  die  wir  in  Händen  haben,  hat  Geist  X^'rt  nnd  Inhalt  ^r, 
wie  eine  Seele,  und  desshalb  welchen  die  Commentare  rom  elnanter  ab 
In  Angabe  des  Inhalts*'.  —  So  erklärt  derselbe  z.  B.  die  Vorschrift  Exod. 
XIII,  16  nur  als  metaphorische  AnordnoDg  der  gebotenen  stetea  Eria- 
uernng  an  das  Geseta.  Vgl.  Hirschfeld  Hagad.  Ezeg.  S.  200  f.,  nnd 
Ober  seine  Commentare  de  Rossi  a.  a.  0.  S.  15S  f. 

Eine  ganz  andere  Stellung  zu  dem  A.  Testamente  nahmen 
die  Kabbalisten,  die  Jüdischen  Theosophen  des  Hittelalters') 
ein,  indem  sie  ihre  aus  einer  YerscImielEttng  griechischer  (neu- 
platonischer)  und  orientalischer  (sabäischer  und  gnostischer) 
Speculationen  mit  der  alttestamentlichen  Offenbarung  gebildeten 
theosophischen  Lehren  und  Theorien  durch  allegorische  und 
mystische  Deutungen  des  A.  Testaments,  vorzugsweise  der 
Schöpfungsgeschichte  der  Genesis  u.  der  ezechielischen  Vision 
der  Mercaba,  des  gottlichen  Thronwagens  ^)  zu  begründen 
suchten,  und  zu  diesem  Zwecke  sich  der  künstlichsten  herme- 
neutischen  Mittel  der  talmüdlschen  Uagada  bedienten^). 

3)  Die  Geschichte  des  Kabbalismas  liegt  noch  so  sehr  im  Donklea, 
dass  gans  entgegengesetzte  Meinungen  darüber  herrschen.  VgL  A.  Tho- 
luck  commentat.  de  vi,  quam  graeca  pbilosophia  in  tbeologiam  tan 
Muhammedanomm  tum  Judaeorum  ezercuerit.  Partie,  n.  De  orto  Cab- 
balae.  Hamb.  1837.  4.  —  in  der  älteren  rabbinlsehen  Litteratar  werden 
im  Gegensatz  zu  den  mosaischen  Schriften  sowohl  die  Gesetze  der  m&nd* 
liehen  Ueberlleferung  als  die  Lehren  der  Propheten  and  Hagiographca 
nVap  das  Empfangene  genannt  (vgl.  Zunz  a.  a.  0.  S.  44).  Später 
wurde  aber  dieses  Wort  specieli  auf  die  Geheimlehren  der  Jödlschea 
Theosophie  übertragen,  „weil  die  Mystiker  auf  alte  Namen  sich  berafead, 
Ihre  Lehren  durch  Ueberlleferung  erhalten  zu  haben  vorgaben^  (Zant 
S.  402).    Nach  Tholack  l  c.  p.  31  ist  ilbrigeiis  die  Mjrstik  von  der 
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Kabbala  za  untersclielden.  Stat  itaqae  srateiilfft  myiticen  et  Gab- 
balam  omnia  res  esae  dWersae  natnrae  et  Inter  ipsos  Jadaeoraia  ao- 
ctoree dlseeraendos esse  Cabbalistasamysticis,  qaorDm  IUI  si  qaaado 
ettam  my^sticoniin  persodam  gerebaut,  intlmain  com  deo  conjunctioaem 
caaeates,  boo  non  percnliari  Cabbelae  natnrae,  sed  Gomnercio  cnn  Ära- 
bibus  tribuettdnm.  —  Die  gangbare  Unterscheidang  swiscben  einer  ftlte- 
reo  ond  Jüngeren  Gestaltnng  der  Kabbala,  wobei  man  sieb  Jene  „als 
die  Summe  der  den  erlencbteten  Tbeokraten  aus  Erfabrung,  Sobriftsta- 
dfom  nnd  Ueberliefernng  besonderer  nicht  schriftlicb  verzeichneter  Of- 
fenbarungen und  MUtheilnngen  von  Mftnnem  Gottes  erwachsenen  Er- 
kenntniss  über  Gott  und  göttliche  Dinge>  welche  in  mfindlleber  Tradition 
ein  Geschlecht  dem  andern  fibermachte/'  diese  „als  eine  von  Aegyptern, 
Cbaldäem,  Färsen,  Pjthagor&ern,  Platoalkem  entlehnte  nnd  zusammen- 
gebrachte Geheimlehre  unreiner  Judaisten*'  denkt  (vgL  M.  Baum  gar- 
ten Echtheit  der  Fastoralb  riefe.  S.  172),  gründet  sich  auf  das  vorgeb- 
liche hohe  Alter  der  kabbalistischen  Bücher  Bahir,  Sohar,  Jezira  u. 
a.j  die  aber  erweislich  viel  Jüngeren  Ursprungs  sind,  erst  aus  dem  13. 
und  14.  Jahrhunderte  stammen.  Vergl.  Zunz  a.  a.  0.  S.  404  ff.  Tho- 
luck  L  c.  p.  10  sqq.  —  Die  Anfinge  der  eigentlichen  Kabbala  reichen 
nicht  über  die  zweite  HAlfte  des  8.  Jahrb.  hinauf.  Ihren  Ursprung  er- 
klArt  Delitzsch  zur  Gesch.  der  Jüdischen  Poesie.  Lpz.  1836.  S.  64  so: 
y,Der  Gegensatz  zweier  Fartheien,  deren  eine  das  geschriebene  Wort  philo- 
sophisch umdeutete,  die  andere  alle  Philosophie  anatbematisirte,  erzeugte 
eine  dritte,  die  sich  In  die  Ruhe  einer  phantastischen  Conteroplation  und 
die  Geschäftigkeit  einer  dftmonischen  Magie  zurückzog;  ich  meine  die 
Kabala,  den  Jüdischen  Gnostlcismns,  Jene  Gehelmlebre,  welche  zuerst  in 
Persien  seit  der  zweiten  HAlfte  der  Gaonen-Zeit  (c.  780)  der  Schrift  an- 
vertraut wurde,  deren  Älteste  Schriftdenkmale  für  uns  die  in  Persien, 
dem  Mutterlande  der  Gnosis,  abgefassten  Bücher  Jecira,  Hekalot 
RaziCl  und  das  Alphabet  Agibas  sind.''  Vgl.  Tholnck  1.  c.  p.  26  sqq. 
u.  Zunz  a.  a.  0. 

4)  Ueber  die  Alteren  Behandluftgen  dieser  Capltel  s.  Zanz  a.  a.  0. 
S.  163  ff. 

5)  Die  kabbalistische  Scbriftbebandlnng  cbarakterisirt  Zu  uz  S.  403 
folgendermassen:  „Man  knüpfte  Inhalt  und  Bedeutung  der  biblischen  u. 
der  talmudischen  Lehren  an  überlieferte  oder  ersonnene  Gesetze  der 
Weltordnung,  an  die  Mysterien  der  göttlichen  MaJestAt.  Die  Geheimnisse 
des  Gesetzes  wurden  nun  der  ontrAtbselte  tiefere  Sinn  der  alten  Vorschrif- 
ten und  Meinungen;  diese  Geheimnisse  glaubte  man,  seien  in  den  Buch- 
staben der  Schrift  niedergelegt,  aber  nur  den  Eingeweihten  oder  Inspl- 
rirten  lesbar,  welche  die  in  den  Wörtern  eingeschlossenen  Geister  frei 
zu  machen  wfissten.  So  sah  man  denn  in  allem  was  Schrift  und  Hagada 
gab,  nur  eine  Summe  von  Buchstaben  und  Zeichen,  deren  willkührliche 
Combinatlon  zur  EnthüHung  der  Geheimnisse  führe,  nnd  da  man  la  der 
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Bagada  bereits  den  Gebraack  Aballcber  Mittel  vorgefondeo,  eo  wurde 
eine  solche  Vergeistigung  des  Buchstaben ,  aus  welcher  die  Verbindung 
des  Judenthums  mit  der  ewigen  Himmelsordnung  erkannt  werde,  für  den 
Stolz  des  Gesetzes»  die  Spitze  aller  Auslegung  und  das  Endziel  aller 
Weisheit  gehalten.  Der  Inhalt  der  helligen  Schriften ,  die  Halacha  wie 
die  Hagada,  die  Geheimlehre  und  die  Ergebnisse  der  Philosophie,  —  Alles 
ward  Trftger  einer  Weltordnung,  in  welcher  Gott  und  Gesetz  die  Grund- 
lage, das  geschriebene  Wort  das  Symbol,  die  angebliche  Ueberlieferung 
aber  die  Wahrheit  war.  In  das  einst  dem  Publicum  so  fem  gehaltene 
Gebiet  der  „Mercaba''  und  des  „Bereschlth"  ward  nach  und  nach  Alles, 
was  das  Alterthum  an  auslegbarem  StolTe  hinterlassen  hatte,  hineinge- 
zogen, und  zu  philosopta&Bch  -  mystischen  Systemen  des  Jndenthums  in 
Schriften  der  mannigfaltigsten  Art  erweitert." 


Zweites   Capitel. 

Die  bermeneutische  Behandlung  des  A.  Testa- 
ments in  der  christlichen  Kirche. 

§.  229. 
In  der  alteren  Kirche  bis  zur  Reformation. 

Nach  dem  Vorbilde  Christi  und  der  Apostel  forschten  die 
ältesten  Kirchenlehrer  fleissig  in  den  Schriften  des  A.  Testa- 
ments ,  um  ihren  Glauben  an  Christum  zu  stärken  und  mit  deia 
dogmatischen  Gehalte  der  alttestamenth'chen  Offenbarung  zu 
vermitteln ,  theils  auch ,  um  die  Juden  und  selbst  Heiden ,  aus 
den  messianischen  Weissagungen  von  der  Wahrheit  des  christ- 
lichen Glaubens  zu  überführen,  da  manche,  z.  B.  Justinus 
Martyr  durch  Lesang  der  Propheten  zum  Glauben  gekommen 
waren.  Hiebei  Hessen  sie  aber  theils  durch  die  Polemik  gegen 
das  Judenthum  mit  seiner  äusserlich  buchstäblichen  oder  fleisch- 
lichen Auffassung  des  A.  Testaments,  theils  durch  die  von  Ale- 
xandria aus  verbreitete  Gnosis  mit  ihrer  allegorischen  Schrift- 
deutung, sich  verleiten,  die  jüdisch  buchstäbliche  Auffassung 
mit  der  historisch-theologischen  zu  identifiziren,  und  den  tiefe- 
ren geistigen  Sinn  mittelst  willkührlicher  Allegorese  an  den 
Buchstaben  der  Schrift  anzuknüpfen,  statt  aus  dem  Buchstaben 
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u.  der  Geschichte  den  darin  liegenden  Geist  zu  entwickeln  ^).  — 
Im  Gegensatz  gegen  diese  in  der  Kirche  herrschende  Richtung 
fassten  die  antijüdischen  Gnostiker  meistens  das  A.  Testament 
roh  buchstäblich  auf),  um  es  entweder  ganz  zu  verwerfen, 
oder  wenigstens  als  Werk  des  Demiurgen  tief  herabzusetzen. 
Da  nun  die  ältesten  Kirchenväter  Oberhaupt  die  Schriften  des 
A.  Testaments  vorzugsweise  zu  apologetisch-dogmatischen 
Zwecken  erläuterten ,  so  verfochten  sie  gegen  den  Gnosticis* 
mus  nicht  blos  die  Wahrheit,  dass  der  Gott  des  A.  Testaments 
nicht  verschieden  von  dem  Gotte  des  N.  Testaments  sei,  son- 
dern schritten  auch  bis  zu  dem  Satze  fort,  dass  die  Lehren  des 
Neuen  Testaments  schon  im  Alten  enthalten  seien'). 

1)  So  schon  Clemens  Rom.,  besonders  aber  Barnabas,  Jnsti- 
nus  Mart.  and  die  übrigen  Apolegeten  des  zweiten  Jahrhunderts.  S.  die 
Belege  hiefur  in  Rosenmaellers  histor.  Interpret.  P.  I.  p.  48  sqq. 
115  sq.  161  sqq.  und  H.  N.  Klausen  Hermeneutik  des  N.  Test.  Lpz. 
1841.  S.  97  ir. 

2)  Am  grellsten  tritt  diese  Anffassung  In  den  Antltheses  des  Mar- 
cion hervor,  w&hrend  andere  Gnostiker,  (besonders  die  Valentinianer)  durch 
allegorische  Deutungen  die  Schriften  des  A.  und  N.  Test,  mit  ihren  Syste- 
men in  Einklang  zu  bringen  suchten,  so  dass  Irenftus  und  TertulUan  sich 
gegen  das  wlllkfihrliche  AUegorisiren  erklären,  und  manche  richtige  Be- 
merkungen über  gesunde  historisch- theologische  Schriftauslegung  geben. 
Vgl.  Klausen  a.  a.  0.  S.  127  ff.  u.  Rosenmfiller  1.  c.  P.  II  p.  29  sqq. 
und  190  sqq.  —  In  den  Clementinen  hingegen  wird  behauptet^  dass 
im  A.  Test,  dem  Wahren  viel  Falsches  beigemischt  sei.  Vgl.  Rosenm. 
I  p.  102  sqq. 

3)  Vgl.  die  Aussprüche  des  Clemens  Alex.  u.  Origenes  hierüber 
bei  Redepenning  Origenes,  Bonn.  1841.  I  S.  137  f.  u.  273.  —  Schon 
die  apostolischen  Constitutionen  stellen  den  Grundsatz  auf:  das  Evange- 
lium sei  so  zu  erklären,  dass  es  mit  dem  Gesetz  und  den  Propheten 
übereinstimme  n.  Gesetz  u.  Propheten  im  Einklänge  mit  dem  Evangelium; 
womit  übrigens  nicht  Jeder  Unterschied  zwischen  dem  A.  und  dem  N. 
Testamente  aufgehoben  werden  sollte.  Denn  der  Verf.  dieser  Con- 
stltut.  unterscheidet  den  Decalog  als  vofioq  qtvaunoq  von  der  dturdQtifaiq 
(lex  adscitia)  und  erklärt  nur  Jenen  für  die  Christen  für  verbindlich, 
diese  aber  für  abrogirt.    Vgl.  Rosenmüller  I  p.  122  sqq. 

Die  ersten  eigentlich  exegetischen  Arbeiten  über  das  A. 
Testament  gingen  von  der  alexandrinischen  Theologie  aus» 
deren  Hauptrepräsentant,  Origenes  Scholien  (arifiBtoiceig)^ 
Commentare  (xofiot)  und  Homilien  fiber  die  meisten  Bücher  des- 
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selben  schrieb  ^) .  Naish  der  in  dieser  Sehale  herrsehendmi  Di- 
stinetion  zwischen  irfoti^,  dem  unmittelbsren  Aufoehmen  and 
Festhalten  der  Wahrheit»  und  yfmctg,  dem  festen  und  sicheren 
Erkennen  des  Glaubens  ^) ,  unterschied  Origenes  auch  in  der 
Schrift  einen  zweifachen  Sinn^  den  bnchstäbliehen  und 
geistigen,  welchen  letaleren  er  weiter  in  den  meraliedien 
und  prophetischen  theilte,  so  dass  er  der  platonischen  Tricfaoto- 
mie  der  menschlichen  Natur  in  Körper,  Seele  unci  Geist  entspre- 
chend in  der  Schrift  einen  buchstäblichen,  einen  psychi* 
sehen  (tropischen und  ethisdien)  n»  einen  pneumatischen 
oder  allegorischen  Sinn  annahm  ')•  Obgleich  er  nun  Uebei  den 
Buchstaben  im  Allgemeinen  für  die  Form  des  Geistes  eiidarte, 
und  das  litterale  Yerstftndniss  als  die  Vorbereitung  des  geisti- 
gen ansah:  so  glaubte  er  doch  im  A.  Testamente  insbesondere 
viele  axivdaXa  xcä  nQotJxofifJiara  oder  auch  dSvwaxa  xm  0X0^0-  zu 
finden,  die  nicht  nur  darauf  hindeuteten,  dass  hinter  dem  Buch* 
Stäben  ein  geheimer  Sinn  verborgen  sei,  sondern  nach  nothig- 
ten ,  die  bucbst&bliche  Auffassung  oder  den  historischen  Sinn 
ganz  aufzugeben,  und  nur  die  allegorische  Wahrheit  festzu- 
halten 0- 

4)  Schon  Pantaenus  a.  Clemeoi  habeq  Aoslegaogen  des  A.  Test 
verfasse,  obgleich  sich  davon  nichts  erhalten  hat.  Von  Pantaenos  (vgL 
HIeronymi  catal.  scriptt  eccles.  c.  36  erwfthnt  Clemens  nur  den  Grand- 
salz:  prophetas  indefinite  pleruniqoe  voces  eirerre^  atqne  praesenti  tem- 
pore simul  et  pro  futuro  et  praeterito  utl.  -Vgl.  Mosheim  de  rebos 
gest.  Christ,  ante  Constant.  M.  p.  300.  Clemens  spricht  den  Gmndsau 
klar  ansy  dass  die  ganze  Schrift   einen  allegorischen  Sinn   habe:   77»^ 

Y^P^^^i]^'  Strom.  V  p.  406  sq.  Rosenm.  L  c.  p.  211  sqq.  o.  Redepea- 
ning  a.  a.  0.  S.  136  f. 

5)  Vgl.  oben  $.  223  E.  n,  Klausen  Qermenentik  S.  100  f. 

6)  S.  ausser  Rosenmüller  1.  c.  III  p.  15  sqq.  insbesondere  Jo. 
Jac.  Bochinger  de  Origenis  allegorlca  Scriptnrae  sacr.  interpretatione. 
Partt.  3.  Ai^ent.  1830  n.  Redepenning  a.  au  0.  S.  296  ff.  Letalerer 
hat  S.  301  u.  304  f.  auch  die  verschiedenen  Bezeichnungen  zosammea- 
gestellty  deren  sich  Origenes  für  den  zweifachen  Sinn  bedient. 

7)  Ut^  ägx^v  IV  §.  15:  Svyt^ijPfv  ^  yQ*^^V  "^V  *<''*"**^  '^^  /••}  y*to/i#- 
wr  fr?  fUff  n^  Sviwt6y  ytviaSttk   nij  Sl  Stmtt6r  /»h  ytrd^&m^  orf   ^nj»  ffij^ 

(seosu  historicoj  «f«  älii^€v4tmnu,  ic9^  S%€  dd  iriU^B««.  7)\  4^  dp  'iUfwr  mi 
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^l  1%  yofio&Hflo/t  inXfptrhVf  h  ^  iarl  fCoXloauq  «*^y  tud  t^  av%6&tv  X(f^ 
aiftow  ^^9  vohq  mu^i^  tfjq  wfn&toktg  Af^fU!^  ipwre  6i  /^a*jH«$  Xoyo^  ov» 
^ß^alpfttu  tud  äXXon   tud   dSlnna   voftoO'frArt»   dut   roii?   /rr^/«0T/^v?  ntd 

^vTovq  ffiXaft«  d^Xoyov  Idßwju  —  Homil.  VI  In  Genes.:  Qaae  nobis  aedi- 
flcatio  erit  legentfbas,  Abraham,  taDtom  Patriarchaai,  noo  tantam  mentf* 
ton  esse  AblMeleoh  Regl  sed  et  padicUiam  conjagis  prodIdisset  Quid 
DOS  aedücat  taatl  Patriarchae  uxor,  sl  puletar  contamiDationibas  ezpo- 
Sita, per  conniTentlam  maritalen?  Haec  Jadaei  putest,  et  si  cnm 
eis  sunt  literae  amici,  dod  Spiritus.  Homil.  Vli  in  Levit:  Sl 
adsideamas  literae,  et  secundnm  hoc  ^el  qiiod  Jttdaeis,  yel  id  qood 
▼ulgo  Tidetar  accipiamtis  qaae  in  Lege  scripta  sinit,  embesco  dioere  et 
coDfiteri,  qaia  tales  leges  dederit  Dens:  vidiebantur  enlm  magis  elegantes 
et  ratioaabiles  homlaum  leges,  ▼.  gr.  vel  Romanoram,  s%\  Atheniensiam, 
vel  Lacedaemoniorum.  Si  vero  secundam  hane  intelligentlam,  qaam  do* 
cet  Ecclesia,  acclpialor  Del  lex,  tanc  plana  omnes  humanas  sapereminet 
leges,  et  yere  Del  lex  esse  credltnr. 

Durch  diese  Annahme  wurde  die  Wahrheit,  welche  der  Un- 
terscheidung zwischen  wörtlichem  (historischem)  und  tieferem 
(geistlichem)  Sinn  des  A.  Testaments  zu  Grunde  lag ,  in  AVill- 
kühr  verkehrt.  So  gross  daher  auch  der  Einfluss  war,  den  Ori- 
genes  durch  seine  ausgezeichnete  Persönlichkeit  und  Gelehr- 
samkeit auf  zahlreiche  Schüler  ^)  und  durch  dieselben  auf  die 
gesammte  Entwicklung  der  kirchlichen  Theologie  ausübte :  so 
erhob  sich  doch  eine  starke  Opposition  gegen  die  von  ihm  auf 
die  Spitze  getriebene  allegorische  Schriftdeutung,  und  bildete 
sich  zu  Antiochia  in  Syrien  eine  historisch-exegetische  Schule 
aus ,  welche  das  Allegorisiren  bekämpfte,  auf  Festhaltung  des 
wörtlichen  oder  historischen  Sinnes  drang  und  auf  eine  gesun- 
dere Auffassung  und  Auslegung  des  A.  Testaments  hinarbei- 
tete'), aber  bei  Theodorus  von  Mopsuestia  (f  429)  sich 
in  das  andere  Extrem  der  Yerkennung  des  tieferen,  geistigen 
Sinnes  desselben  verirrte'^)  ,  während  Theodoret,  Bischoff 
zu  Cyrus  in  Syrien  (f  um  458)  und  Joh.  Chrysostomus  in 
seinen  praktischen  Auslegungen  oder  Homilien  dem  histori- 
schen und  dem  geistlichen  Sinne   des  A.  Testaments  gerecht 

zu  werden  strebten  ^^). 

6)  Von  diesen  schrieben  Aaslegnngen  verschiedener  Buch  er  des  A. 
Test,  der  Bischof  Hippolytas  von  Portus  romanus,  dessen  Schriften 
bis  aof  wenige  Fragmente  ▼er1l»reD  gegangen  sind  (vgl.  Rosen m.  1.  c« 
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m  p.  164  tq.)»  Pierlos  Presbyter  za  Aquileja  seit  S8i  (vgl.  RoseiiBb 
p.  177),  Euseblus  Pamphilly  Hilarlus  Pictaviensis  (f  368),  An- 
brosins  von  Mailand  (f  397),  von  dem  Hieronyoi.  Eplst.  90  sagt: 
Orlgenem  noster  Ambros.  in  qnibusdam  secutas  est,  und  der  das  allego- 
rische Spiel  aafs  Aeasserste  trieb,  Cyrlllus  von  Alexandrien  (f  444), 
der  den  enradsats  aofsCellte;  dm^X^  i  96f»^t  tl  fti^  mo^i»  ttprv§ugn$iSq, 
(VgL  Klansen  Hermeneat.  S.  HO).  ^  Der  aUegoriscben  Aosl^gmig 
lioldlgte  aacb  in  hohem  Grade  Epbraem  der  Sjrer,  Abt  sa  Edessa 
(f  378).  —  S/roram  propheta  — ,  obwohl  er  vor  der  allegorischen  Aus- 
legung der  Gnostlker  warnt  Vgl.  C.  ▼•  Lengerke  Comm.  de  Ephraeml 
Syri  ratlone  hermeaeutiea.  1831.  p.  23-44.  55-91^ 

9)  Ihr  gehdren  an  Theodorus  Heraeleota,  Easebios  von 
Salsa  (f  360):  vir  In  divlnis  scriptorls  emdltlsslmns  . . .  fertar  nnita 
et  paene  Inlnlta  scrlpslsse  opascula;  sed  nos  pancornm  solos  tltnlos  et 
Dumeros  potulmus  In  venire  (Trlthemlus  de  Script  ecdes.  c  66), 
Diodor  von  Tarsus  (f  um  394),  der  nach  Suldas  das  ganxe  A.  Testa« 
raent  commentlrte,  und  nach  Socrates  bist  eccl.  VI,  3  u.  Sosome- 
nus  bist  eccl.  VIII,  %  die  historische  Auffassung  befolgte  und  die  alle- 
gorische Terwarf,  o.  A.  mehr.  Vgl.  Fr.  Muenter  de  scbola  AnCio- 
chena.  1811. 

10)  Er  schrieb  Tomos  V  ad  versus  allegoricos  und  Ilbrnm  de  alle- 
goria  et  hlstoria  contra  Orlgenem,  auch  Commentare  zu  den  meisten  BB. 
des  A.  Test,  von  welchen  der  Aber  die  Propheten  erhalten  und  von  A. 
F.  V.  a  Wegnern  (Theodorl  Mops.  Opera  quae  supersnnt,  T.  I.  Berol. 
1834)  edirt  ist  Vgl.  0.  Fr.  Fritz  sehe  de  Theodorl  Mops,  vlta  et 
scriptls  commentat  bist  theoL  Hai.  1836  o.  Slefert  Theodorus  Mops. 
Veterls  Test  sobrie  Interpretandl  vindex.  Reglom.  1827.  Er  erkiftrt  nur 
3  Psalmen  von  Christo,  und  auch  die  meisten  messlanlscben  Welssagon* 
gen  der  Propheten  von  Personen  und  Begebenheiten,  die  dem  Gesichts- 
krelse der  Propheten  nAher  lagen,  nAmllch  von  Serubabel  und  der  Rück- 
kehr aus  Babel. 

11)  Chrysostomus  beschr&nkt  dem  Gebranch  der  Allegorie  durch 
das  Gesetz,  dass  Jede  wlUkQhrllche  Behandlung  des  Wortes  durch  Zusata 
oder  Wegnahme,  Verfinderung  oder  Verdrehung  —  nUovtatinhq  f  v^ijt<nq 
f  ^MeoT^o^  f  /urafloH  —  als  eine  noKovf^Sa  rov  dtafiolov,  durch  welcho 
verderblichen  Lehren  Thor  und  Thur  geöAiet  wird,  vermieden  werden 
müsse  (vgl.  Klausen  Hermeneut  S.  141).  Auch  Theodoret  glebt  In 
der  Regel  zuerst  den  historischen  Sinn,  dann  die  gelslUche  Deutung  und 
b&lt  Maass  im  Allegorlslren. 

Diese  Richtung ,  welche  eben  so  sehr  die  maasslose  Will* 
kühr  des  Allegorisirens  als  die  bis  zur  Verkennung  des  gottli- 
chen Charakters  der  Schriften  des  A.  Testaments  fortgehende 
PeutuDg  des  Theodor  von  Mopsuestia  verwarf,  gewann  zwar 
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in  der  Kirehe  die  Oberhand ,  vermochte  aber  doch  nicht  rar 
riehtigeii  und  wahren  Vemullhing  des  historischen  und  veistU- 
ehen  Verständnisses  des  A.  Testamentes  durchzudringen,  weil 
sie  Bachstaben  und  Geist  su  abstract  auseinander  hielt,  die 
heilige  Geschichte  nidit  als  den  Trager  des  göttlichen  Geistes 
curfasste,  und  die  historische  und  die  allegorische  Erklärung 
nur  iusserlich  neben  einander  hinstellte,  so  dass  bald  der  einen, 
bald  der  andern  das  Uebergewicht  verliehen  wurde  ''}.  -~  Un- 
ter allen  Kirchenvätern  leistete  am  meisten  für  die  sprachliche 
und  historische  Auslegung  des  A.  Testaments  der  Presbyter 
Hieronymus,  während  sein  Zeitgenosse  Augustinus  trotz 
seines  starken  AUegorisirens  meist  tiefer  in  den  Geist  derSchrift 
eindrang  >'). 

li)  Bieser  yenDitteloden  Richtunc  folgen  Baslliof  der  Groisey  die 
beiden  Gregore  von  Njrssa  und  Nazianz,  Athanasias»  Isidor 
von  Pelusium  n.  A. 

Jd)  Daa  VerhftUniss  beider  bezeichnet  scboii  Luther  treffend  als 
das  der  historischen  und  der  dogmatischen  Auslegung.  Die  Commentare 
des  Hieronymus  sind  eine  reiche  Fundgrube  für  die  rabbinische  Tradi- 
tion seiner  Zeit,  für  historische  und  kritische  Notizen,  aber  mehr  Com- 
pilation  als  selbstst&ndlge  Auslegung  und  in  Bezug  auf  den  dogmatischen 
snd  ethischen  Gehalt  des  A.  T.  weit  hinter  den  Schriften  des  Augustinus 
inrückstehend,  trotzdem  dass  dieser  das  A.  T.  als  eine  ununterbrochene 
Beihe  von  theils  In  Worten,  theils  in  geschichtlichen  Ereignissen  ausge- 
drflckten  Allegorien  darstellt.  Vgl.  Engels toft  Hieronymus  Strldon. 
ittterpreSy  crittcus,  exegeta  etc.  Havn.  1797.  Clausen  Augustinus  Scrl- 
pturae  S.  interpres.  Havn.  182T. 

Vom  6.  Jahrhunderte  an  gerieth  in  der  griechischen  Kirche 
durch  das  Veberhandnelunen  subtiler  dogmatischer  Streitigkei- 
ten, in  der  lateinischen  durch  die  steigende  Macht  der  Hierarchie 
ond  Tradition,  mit  der  gesammten  theologischen  Wissenschaft 
auch  das  exegetische  Studium  des  A.  Testaments,  das  ohnehin 
wegen  der  mangelnden  Kenntniss  der  Grundsprache  bei  den 
meisten  Kirchenvätern  mangelhaft  bleiben  rousste,  ganz  in  Ver- 
fall, u.  beschränkte  sich  von  dieser  Zeit  an  auf  blosse  Auszüge 
aus  den  exegetischen  Schriften  der  älteren  Kirchenlelirer  in  der 
Form  von  Catenen  (^tJBiQoi,  catenae).  In  dieser  Weise  epito« 
mirteim  Oriente  schon  Procopius  von  Gaza,  im  6.  Jahrhun- 
derte, die  Schriften  Theodorets;  im  Abendlande  schöpfte  Cas- 

Kell,  Einleit.  L  A.  T.  47 
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siodorus  (f  nach  562)  aus  den  Schriften  des  Aagnstimis. 
Andere,  wie  BedayAlkuin,  epitomirten  die  Commentare  des 
Hieron}inuB,  oder  lieferten,  wie  RhabanusHaurns  (f  856) 
Auszöge  aus  mehreren  Kirchenvätern ,  und  swar  nach  vierfa- 
cher Auslegfung ,  nach  derhistoria,  allegoria,  tropologia  und 
anagogia  '^).  Diese  Auszüge  wurden  später  auf  kurze  Glos- 
sen reducirt;  und  die  Glossa  ordinaria  des  Walafried  Strabo 
(f  849)  und  die  glossa  interlinearis  des  Anseimus 
Laudunensis  (im  1 2.  Jahrhunderte)  waren  das  ganze  Mit- 
telalter hindurch  exegetische  Autoritäten.  —  Eine  ruhnlidie 
Ausnahme  bildete  nurder  Minorite  Nico  laus  de  Ljra(f  1341), 
welcher  in  seiner  Postilla  den  historischen  Sinn  als  die  Grund- 
lage des  wahren  Schrißverständnisses  mit  grosser  Tüchtigkeit 
entwickelte  ^^),  aber  damit  dem  Geschmacke  der  Zeit  so  wenig 
genägte,  dass  Paulus  Burgensis  dieselbe  mit  allegorischen 

Zusätzen  zu  bereichem  für  nöthig  erachtete. 

14)  Vgl.  Rosenmuller  hlstor.  IV  p.  234  sqq.  o.  p.  31  fqq. 

15)  Im  PolosQS  secundus  za  derselben  erklArt  er:  sab  qaoUbel 
nembro  potest  llerl  explicationum  mjsllcarum  mulUpUcatio  in  splritaali 
sensn,  omnes  tameo  praesupponant  sen&am  literalem  tanqaaai  fiuda- 
mentum.  Propterea  sicut  aedlficiam  decllnans  a  fondamento  diaponitur 
ad  rolnani,  sie  expositlo  mystica  dlscrepans  a  sensa  literali  repaCaada 
est  Indecens  et  inepta  vel  saltem  miaas  decens  ceterls  paribos  ei  nlaas 
apta.  Et  Omnibus  volentibus  proficere  in  studio  sacrae  scriptarae  ae* 
cessarinm  est  incipere  ab  inteUectu  sensas  Uteralls.  Vgl.  Rosennäller 
1.  c.  V  p.  280  sqq. 

§.  230. 

In  der  neueren  Kirche  seit  der  Beformation. 

Mit  grosser  Entschiedenheit  und  glücklichem  Erfolge  traten 
erst  die  Reformatoren  der  herrschenden  Auslegung  des  A«  Te- 
staments nach  mehrfachem  Sinne  entgegen,  und  verschaflCten 
durch  den  in  der  Theorie  und  Praxis  geltend  gemachten  Grund- 
satz, dass  die  Schrift  nur  einen  Sinn  habe,  der  historisch*theo- 
logischen  Auslegung  den  Sieg  über  die  allegorischen  Deutun* 
gen.  In  diesem  Grundsatze  waren  die  sächsischen  und  die 
schweizer  Reformatoren  eben  so  einig,  als  darüber,  dass  das 
Wort  Gottes  allein  nach  der  Analogie  des  aus  deutlichen  Aus- 
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spruchen  der  Schrift  gecchöpften  Glaubens  ausgelegt  werden 
müsse  ^).  Wie  sie  selbst  die  Erkenntniss  der  Heils  Wahrheit 
aus  dem  Studium  der  heiUgen  Schrift  gewonnen  hatten:  so  ar- 
beiteten sie  auch  mit  rastlosem ,  lebendigem  Eifer  für  die  Ver- 
breitung des  richtigen  Verständnisses  derselben  unter  dem 
\olke,  durch  Uebersetzungen»  Paraphrasen,  praktische  und  ge* 
lehrt  wissenschaftliche  Auslegungen  der  Bibel. 

1)  Gegen  das  AUegorisiren  erklArt  sich  Luther  am  stärksten  in 
seinen  Tischreden  C.  52  (Walch  XXII  S.  1982  f.)  und  hAufig  in  seinen 
exegetischen  Schriften,  Melanchthon  In  den  Elementorum  Rhetorices 
libri  duo.  VUeb.  1536,  wo  es  In  dem  Abschnitte  de  quatnor  sensibns 
sacrarum  literamm  heisst:  Quidam  Inepte  tradlderunt,  quatnor  esse  scrl- 
pCurae  sensus,  llteralem,  tropologicum,  ailegorlcnm,  anagoglcnm.  Et 
sine  discriniine  omnes  versus  totlus  scriptnraa  qnadrlfarlam  Interpretati 
sunt.    Id  antem  qoam  sit  vitlosnm,  facUe  Judicari  potest.    Fit  enim  in- 

certa  oratio,  discerpta  in  tot  senteutias. Caeterum  nos  meml- 

nerimns,  unam  quandam  ac  certam  et  simpllcem  sententiam 
ubiqne  quaerendam  esse  Juxta  praecepta  Grammaticae,  DIaiectIcae 
et  Rhetoricae.  Nam  oratio,  qnae  non  habet  unam  ac  simpllcem  senten- 
tiam, nihil  certi  docet  —  In  sacris  Uterls  seraper  lUa  sententia  retlnenda 
esty  quem  consoetudo  sermonis  parlt.  —  Viele  Ähnliche  Aussprüche,  auch 
der  ändern  Reformatoren  s.  in  G.  W.  Meyer  Gesch.  der  Schrifterkl. 
Bd.  11  S.  iSi  ff.  u.  346  ff.  Vgl.  die  lichtvolle  Darstellung  der  exege- 
tischen Grundsätze  der  Reformatoren  bei  Clausen  Hermeneutik  des 
N.  Test  S.  328  ff. 

„Ein  Text  ans  der  heiligen  göttlichen  Schrift  soll  durch  den  andern 
erklArt  nnd  ausgelegt  werden"  —  heisst  es  In  der  Protestation  zu  Speier 
1529.  -T  Confess.  helvet.  1536.  art.  2:  S.  S.  interpretatlo  ex  ipsa  sola 
petenda  est,  ut  Ipsa  interpres  sit  sul  carltatis  fideique  regula  moderante. 
—  Conf.  helv.  1566.  c.  2:  Illam  dnntaxat  S.  S.  interpretationem  pro  or- 
thodoxa  et  genulna  agnoscimus,  qnae  ex  Ipsls  est  petita  Scripturis  (ex 
ingenlo  ^us  llnguae  In  qua  sunt  scriptae  secundum  circnmstantias  item 
expensae  et  pro  ratione  locornm  slmlUnm,  plurium  et  clariornm  exposl- 
tae),  cum  regula  fidel  et  carltatis  congrult  et  ad  glorlam  Del  hominum- 
que  salutera  exlmle  flaclt. 

Erste  theoretische  Begründung  der  protestantischen  Hermeneutik t 
Matth.  Flaclus  Illyrlous  (f  1575)  Clavls  Scripturae  sacrae  sen  de 
sermone  Utterarum  sacr.  Antverp.  1567,  Im2.  Theile:  de  ratione  cognos- 
cendl  sacras  literas. 

Während  Luther  sowohl  in  seiner  deutschen  Bibeläber- 
Setzung  als  in  seinen  populären  und  gelehrten  Auslegungen 
verschiedener  Bücher  und  Stücke  des  A.  Testaments  ')  am  tief- 
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Sien  in  den  Geist  und  Sinn  der  idttestamentKehen  Geschichte 
und  OflPenbarung  eindrang ,  und  besonders  die  religiösen  und 
dogmatischen  Wahrheiten  derselben  gründlieh  entwickelte  und 
gegen  die  Irrlehren  der  römischen  Kirche  und  anderer  Partheien 
siegreich  vertheidigte :  erwarben  sich  Helanchthon,  Bu- 
genhagen, BrentB,  Yiotorinus  Strigel,  Luc.  Oslan- 
der, Chyträusu.  A.  durch  Commentare  über  einseloe  Theile 
und  Bücher  desi  A,  Testaments  bleibende  Verdienste  um  die 
philologische ,  historische ,  dogmatische  und  praktische  Auslc; 
gung').  —  So  gross  aber  auch  die  Fortschritte  waren»  welche 
Luther  und  die  lutherischen  Exegeten  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts in  der  richtigeren  theologischen  Auffassung  des  A. 
Testaments  machten:  so  wurde  doch  der  an  sich  richtige  Grand- 
satz, dass  das  rechte  Yerständniss  desselben  aus  dem  N.  Te- 
stamente zu  schöpfen  sei,  häufig  so  verstanden  und  ange- 
wandt, dass  man,  mit  Yerkennung  des  stufenmässigen  geschicht- 
lichen Fortschritts  der  göttlichen  Offenbarung,  alle  Dogmen  des 
N.  Testaments  schon  in  dem  Alten  finden  zu  müssen  glaubte, 
und  insbesondere  die  messianischen  Weissungen  viel  zu  un- 
vermittelt auf  Christum  und  die  einzelnen  Thatsachen  der  evan- 
gelischen Geschichte  bezog.  Hieraus  entstand  für  die  Ausle- 
gung der  messianischen  Stellen  eine  dogmatische  Tradition, 
die  im  siebzehnten  Jahrhunderte  immer  starrer  hervortritt; 
weniger  noch  bei  Job.  Tarnov^),  vielmehr  bei  Abr.  Calov, 
Mart.  Geier  und  Seb.  Schmidt*),  in  deren  Commentaren 
die  dogmatische  Polemik  die  exegetische  Gedankenentwick- 
lung sehr  beengt  und  beeinträchtigt. 

2)  Predigten  ulftr  d.  erste  B.  Moses.  —  Enarrationes  in  Ceaesia.  — 
Aasl.  etUcber  Kefp.  des  ft.  u.  5.  B.  Moses.  —  AosL  der  siebea  Bast-  u* 
vieler  anderen  Psalmeii.  -*  Operatignes  in  Psalmos.  —  EoarraUones  ia 
Ps.  XXV  priores.  —  Coram.  in  XV  Ps.  graduiun.  —  Ausl.  der  neistes 
kl.  Propheten,  theils  deutscli,  theils  lateinisch»  und  etlicher  Kapp,  des 
£iech.  und  Uaniel,  —  des  HohenUedes  u.  a.  —  Die  deatschea  ex^et 
Schriften  sind  von  J.  Conr.  Irmlscher  in  der  Erlang.  Ausg.  voa  La> 
thers  Werken  Bd.  33-42  vollständig,  von  den  lateinischen  aber  ia  dieser 
Ausg.  erst  die  Enarr.  in  Genes,  cur.  Chr.  Steph.  Theoph.  EUperger 
nnd  Henr.  Schmid  und  die  Arbeiten  über  Decalog,  das  Deuteron, 
and  die  Psalmen  car.  J.  C.  Irmiscber  (Opp.  ezeget.  latina  Vol.  1-20) 
erschienen. 
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3)  Phil.  MelaBckthOD:  ei^UeaÜo  Proverbb.  Salom.  —  Enarrai» 
brevls  concionum  Ubrl  Sal.  —  Ecclesiastis.  —  Comm.  in  Danielem  propb. 
—  in  Zachar.  etc. 

Job.  Bogenhagen  (Poraeranus  f  1558):  Comm.  in  Deuteron.  — 
AdnoCatt.  in  II.  Sam.  Reg.  —  Job.  —  Psalm.  —  Jerem.  et  Threnos. 

Je.  Brentios  (f  1578):  Goam.  in  V  11.  Ilosis.  —  Jos.  Jud.  Ruth. 
Sam.  Reg.  Esr.  Neb.  Esth.  —  Job.  Psalm.  Eccleaiast  Jes.  Jer.  Hos.  Am. 
Jon.  Hieb.  (Opp.  ed.  Tobing.  1578  sqq.  T.  1-IV). 

Vict.  Strigel  (f  1569):  Hypomnemata  in  omnes  Psalm.  Davidis. — 
Comm.  in  Ezod.  —  libb.  Sam.  Reg.  et  Paralip.  —  Thren.  —  Argumenta 
et  Scholia  zu  Genes.  Jos.  Jnd.  Ruth.  Esr.  Neh.  Eslh.  Job.  ProTV.  Eccle- 
aiast. Cantlc.  Jer.  Ezech.  Dan. 

Luc.  Oslander  (f  1604):  Biblia  lat.  Juxta  yeterem  s.  vulgarem 
translat.,  ad  ebraeam  veritatem  emend.  et  brevi  ac  perspicua  ezplica- 
tione  illnstr.,  insertis  etlam  praecipuis  locis  communibus  etc.  Tub.  1588- 
1592.  3   Tl.  fol. 

Dav.  ChytrAus  (f  1600):  Enarratt.  in  V  Uhr.  Mosls.  —  Praelectt. 
in  I.  Jos.  —  Comm.  in  histor.  Jndic.  —  EipUcat.  Mlchae  et  Nah.  — 
Malacb.  etc. 

4)  Jo.  Tarnovii  (f  1629)  Comm.  in  Ps.  passlonales  —  decem 
Fs.  priores  —  Ps.  graduum  —  Ps.  poenitentiales  —  in  Thren.  Jer.  —  in 
prophetas  minores. 

5)  Calovii  Biblia  iUustr.  «.  die  Comm.  v.  Jtf.  Geier  u.  S.  Schmidt 
s.  oben  §.  19.  111  u.  a. 

In  den  reformirten  Kirchen  übertraf  J oh.  Calvin  ')  in  geist- 
voller historischer  und  psychologisch-theologischer  Auslegung 
des  A.  Testaments  nicht  nur  seine  Vorgänger  Zwingli,  Oeco- 
lampad»  Bucer  und  Pellicanus^,  sondern  auch  seine 
Nachfolger  im  17.  Jahrhunderte,  wenn  auch  unter  diesen  Mer- 
cier,  Piscator,  Drusius,  Lud.  de  Dieu^)  iheils  in  aus- 
führlichen Commentaren  über  einzelne  Bücher,  theils  in  kurzen 
Annotationen  durch  Yergleichung  der  alten  Versionen,  zum 
Theil  auch  durch  glückliche  Benutzung  des  rabbinischen  und 
syrischen  Sprachgebrauchs,  das  philologische  Element  der  Aus- 
legung welter  forderten.  Die  Exegese  Calvins  hat  darin  selbst 
einen  Vorzug  vor  der  Schriflauslegung  Luthers ,  dass  er  den 
dogmatischen  Inhalt  strenger  aus  der  grammatisch-historischen 
Texterklärung  ableitet ;  aber  trotz  dieses  strengeren  philologi« 
sehen  Charakters  wird  doch  seine  Schrifterklärung  von  seinem 
dogmatischen  Systeme  so  beherrscht ,  dass  er  »ich  nicht  ganz 


U2       Dritter  TheiL  Zweiter  Abschuiti.  Cap.  2. 

und  unbedingt  dem  Schriftworte  hingiebt  und  viel  weniger  als 
Luther  in  die  volle  Tiefe  der  göttlichen  Offenbamng  eindringt« 
Seine  Auslegung  des  A.  Testaments  ist  von  einem  spirituali* 
stischen  Elemente  durchzogen ,  welches  die  hiatorische  Reali- 
t&t  der  alttestamentlichen  Heilsgeschiehte  beeinträchtigt  and 
den  concreten  Inhalt  der  Weissagungen  öfter  eu  sehr  verallge- 
meinert, öfter  auch  zu  sehr  auf  alttestamentliche  Personen  und 
Verhältnisse  beschränkt,  wobei  die  tiefere  Beziehung  auf  Chri- 
stum und  sein  Reich  zum  blossen  Typus  herabgesetzt  wird.  — 
Dieser  Wort  und  Geist  in  abstracter  Weise  scheidende  Spiritua- 
lismus haftet  überhaupt  der  reformirten  Schriftauslegnng  an, 
und  artete  später  mehr  und  mehr  in  blos  philologische  Worter« 
klärung  aus,  welche  Geringschätzung,  Abschwächung  und 
Verflachung  des  theologischen  Schriftinhaltes  zur  Folge  hatte. 
Diese  nachtheiligen  Folgen  treten  schon  in  den  Schriften  des 
berühmten  Hugo  Grotius  stark  hervor,  indem  seine  Annota- 
tiones  in  Y.  T.  libros  sich  grösst entheil s  nur  auf  Parallelen  aus 
den  Profanscribenten  beschränken,  durch  welche  die  heilige 
Geschichte  erklärt  und  bestätigt  werden  soll,  wobei  der  eigen- 
thümliche  Inhalt  der  göttlichen  Heilsoflfenbarung  ganz  verkannt 
und  in  das  Gebiet  der  allgemeinen  göttlichen  Providenz  verlegt 
wird.  Dagegen  versuchte  zwar  Joh.  Coccejus*)  Wesen  u. 
Beschaffenheit  der  göttlichen  Offenbarung  tiefer  zu  erfassen; 
allein  aus  Mangel  an  klarer  Einsicht  in  das  Yerhältiiiss  von  Ge- 
setz und  Evangelium  im  A.  u.  N.  Bunde  verfiel  er,  besonders 
bei  Erklärung  der  prophetischen  Weissagungen  in  die  willkuhr- 
lichste  Typologie ,  von  der  sich  auch  seine  ausgezeichnetsten 
Schüler,  Campeg.  Yitringa  und  Joh.  Marck  nicht  ganz  los 
machen  konnten ,  obschon  sie  die  Extreme  ihres  Lehrers  ver- 
mieden  und  durch  ausgebreitete  philologische  und  historisch- 
antiquarische Gelehrsamkeit,  wie  durch  geistlichen  Tiefsinn  in 
ihren  Commentaren  für  Auslegung  des  A.  Testaments ,  insbe- 
sondere der  Propheten,  Bedeutendes  geleistet  haben. 

6)  Die  exegetischen  Arbeiten  Calvins  znm  A.  T.  sind  theils  conmen- 
iarii:  in  libr.  Genes,  (ezscr.  cnr.  Hengstenberg  Berol.  1842.  t  Partes), 
—  Jos.  —  Psalm«  (ezscr.  cur.  Tholncli.  Berol.  1846.  ft  Ps.),  theUs  |^e* 
lectiones:  In  propli.  minor.  —  Jerem.  -^  viginti  capp.  Ezech.  —  Daniel., 
von  Zuhörern  nachgeschrieben  (s.  oben  $.  19). 
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7)  Ulr.  Zwingli  (f  1531):  complanat  JesaJ.  ^  Jerem. —  Farrago 
adnotact  in  Genes.  —  Exod.  —  ex  ore  llUos ezcept. 

Jo.  Oecolampadli  (f  1531)  Adnotatt.  in  Genes,  ex  ore  ejus  exe. 
—  Comm.  in  Jerem.  —  Ezech.  —  Hypomnemata  In  JesiJ.  —  Adnotatt.  in 
proph.  min.  —  Exegemata  In  Job. 

Hart.  Bncer  (f  1551):  Comm.  in  libr.  Jud.  —  Psalm.  — .  Job.  — 
Eccies.  —  Sophon. 

Conr.  Fellicanns  (f  1556):  Comm.  in  libros  V.  Ti.  (omnes, 
praeter  Jon.  et  Zachar.).    Tigur.  1532.  Vol.  1-lV. 

8)  Die  Commenlare  von  Herc.  Fisc.  etc.  s.  oben  S*  19  und  vor  der 
Einleit.  z.  den  einzelnen  BB. 

9)  Job.  Coccejns  (f  1669):  Comm.  in  Psalm.  —  Job.  Prev.  Eccies. 
Cantic.  —  JesaJ.  Jerem.  Ezech.  Dan.  XU  proph.  min.,  verschiedene  Ab- 
schnitte der  BB.  Mos.,  Lied  der  Debora  und  Hanna.  (Opp.  ed.  Amst. 
1701.  fol.). 

In  der  lutherischen  Kirche  trat  zu  Anfang  des  18.  Jahrhun- 
derts der  von  S  p  e  n  e  r  ausgegangene  Pietismus  dem  Dogma- 
tismus der  Orthodoxie  scharf  entgegen ;  aber  bei  allem  Dringen 
auf  Erbauung  aus  der  Schrift  brachte  er  doch  der  gründlichen 
Schriftforschung  nur  unbedeutenden  Gewinn,  weil  er  den  leben- 
dig machenden  Geist  weniger  in  der  dem  Schriftworte  inwoh* 
nenden  Got(eskraft,'^als  vielmehr  in  subjectiver  Geisteserregung 
suchte.  Weder  die  weitschweifigen  Schriften  von  Joachim 
Lange,  noch  die  asketisch-typologischen  Erklärungen  in  der 
Berlenburger  Bibel  führen  in  den  eigenthitmlichen  Geist 
des  A.  Testaments  tiefer  ein'*).  Nur  Joh.  Heinrich  und 
Christian  Benedict  Michaelisund  Joh.  Jakob  Ram- 
bach lieferten  in  den  Anmerkungen  zur  Halleschen  hebriii- 
schen  Bibel  durch  sorgfältige  Sammlung  und  Yergleichung  der 
Parallelstellen  schätzbare  Beiträge  zum  richtigeren  Verständ- 
nisse vieler  Stellen  des  A.  Testaments. 

10)  Joach.  Lange  (f  1744)  mosaisches  Licht  und  Recht.  Biblisch- 
histor.  Licht  und  Recht.  Davidisch-salomonisches  Licht  n.  Recht.  Pro- 
phetisches Licht  u.  Recht.  HaU.  1732-38. 

Die  heü.  Schrift  A.  n.  N.  Testaments,  nach  d.  Grundtext  übersetzet, 
nebst  einfg^er  ErklArnng  des  buchstftblichen  Sinnes,  wie  auch  der  für- 
nebmsten  Fiirbildem  u.  Weissagungen  von  Christo  u.  s.  Reich;  und  zu- 
gleich einigen  Lehren,  die  auf  den  Zustand  der  Kirchen  in  unseren  letz- 
ten Zeiten  gerichtet  sind;  welchem  allem  noch  untermengt  eine  Erklä- 
rung, die  den  innern  Zustand  des  geistlichen  Lebens,  oder  die  Wege  und 
Wirkungen  Gottes  in  der  Seele,  zu  deren  Reinigung,  Erleuchtung  u.  Ver- 
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eliilgang  nit  ihm,   la^  erkennen  giebt    Berlebarg    1726-42.   8  Me, 
(4  Bde.  A.  n.  4  Bde.  N.  Test),  fol. 

Um  diese  Zeit  beginnt  der  Verfall  der  theologischen  Ansle* 
gung  des  A.  Testaments,  und  zwar  schon  mit  Joh.  Clericus 
(f  1736)9  welcher  die  von  Grotius  eingeschlagene  Richtong 
weiter  verfolgend ,  trotz  äusserlicher  Anerkennung  von  OfTen- 
barung,  Wundern  u.  Weissagungen,  den  Uutersohied  zwischen 
der  Oekonomie  des  A.  Bundes  und  dem  Heidenthum  auf  ein 
Minimum  reducirte ,  und  in  seinen  Commentaren  mit  dürftigen, 
auf  der  Oberfläche  sich  haltenden  philologischen ,  historischen 
und  antiquarischen  Bemerkungen  den  Inhalt  der  Schriften  des 
A.  Testaments  erklärt  zu  haben  meinte.  —  Bald  darauf  wurde 
in  Holland  durch  Albert  Schultens,  den  grossten  Kenner 
der  arabischen  Sprache  und  Litteratur  im  vorigen  Jahrhunderte, 
eine  einseitig  philologische  Richtung  zum  Ideal  alttestamentli« 
eher  Studien  erhoben  und  durch  seine  Schüler  weit  verbreitet 
Von  diesen  trug  Joh.  Dav.  Michaelis  durch  den  grossen 
Ruf  seiner  orientalischen  und  biblischen  Gelehrsamkeit  am  mei- 
sten dazu  bei,  den  Offenbarungsinhalt  des  A.  Testaments  zu 
verflachen ,  und  mit  seinem  seichten  apologetischen  Rässone* 
ment  der  deistisch-rationalistischen  Ansicht  den  Weg  zu  bah- 
nen, so  dass  Eichhorn,  Gabler  u.  A.  den  sogen,  historisch« 
kritischen  Arbeiten  des  Rationalismus  vulgaris  mit  leichter 
Muhe  den  Sieg  über  die  in  todten  Supranaturalismus  ausgear^ 

tete  kirchlich'dogmatische  Auslegung  verschaffen  konnten '0* 
1 1 )  Den  Debergang  vdn  der  orthodoxen  «ir  abttracc  sopranatarali- 
stiscben  Beben dlnngs weise  des  A.  Test,  bilden  das  von  Rom.  Tellerj 
Baamgarten  n.  A.  In  dentscher  Uebersetzong  berausgg.  Eogllscbe 
Bibelwerky  die  Uebersetzungen  u.  Erkll.  des  A.  T.  von  J.  D.  Michaelis 
nnd  Moldenbauer,  und  die  Scholia  in  V.  T.  v.  J.  Chr.  F.  Schals, 
welche  In  den  von  G.  L.  Bauer  bearbeiteten  Bänden  bereits  zum  Ratio- 
nalismus übergehen. 

Die  rationalistische  Exegese  schwankte  anfangs  zwischen 
der  natürlichen  Deutung  der  wunderbaren  Offenbarungen  Got- 
tes und  zwischen  der  Beseitigung  derselben  durch  Annahme 
von  Mythen,  bis  die  letztere  Ansicht,  welche  die  biblische  Ge- 
schichte in  ein  Aggregat  von  historischen,  philosophischen 
und  andern  Mythen  verflüchtigte  und  die  Weissagungen  theiis 
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für  vaiicinia  post  eventum  erklärte ,  theils  iu  unbestimmte  Ah- 
nungen umdeutete,  zur  Herrschaft  gelangte  und  fast  ein  halbes 
Jahrhundert  hindurch  das  Feld  behielt''). 

}%)  AUe  Commentare  u.  exeget  Arbeiten  fiber  das  A.  Test  aas  dem 
ZeUranme  von  1790-1830  huldigen  nicht  Mos  in  theologischer  Bexiehung 
dem  YulgAren  Rationalismus,  sondern  haben  auch  —  mit  wenigen  Aus- 
nahmen —  für  die  philologische  und  historische  Erlilftrung  äusserst  we- 
nig geleistet  Zu  diesen  Ausnahmen  gehören  die  Scholia  in  V.  T.  von 
E.  F.  C.  Rosen  mal  1er,  als  brauchbare  Compilationen  ans  guten  ftit«- 
ren  Commentaren  mit  einzelnen  schätzbaren  historischen  und  antiquari- 
schen ErlAuternngen,  und  der  Commentar  von  W.  Gesenias  über  den 
Jesaja,  mit  den  in  Ihm  niedergelegten  gründlichen  philologisch  -  lexicall- 
sehen  Erörterungen. 

Erst  mit  dem  Erscheinen  der  Christologie  des  A.  Testaments 
von  Hengstenberg  (1829-35)  brach  für  die  Auslegung  des 
A.  Testaments  eine  neue  Periode  an ,  in  welcher  Männer  von 
ebenso  gründlicher  philologischer  und  historischer  Gelehrsam« 
keit  als  glaubensvoller  Einsicht  in  die  Wahrheiten  der  göttli- 
chen Offenbarung  ihre  Gaben  und  Kräfte  den  alttestamentlichen 
Studien  gewidmet  haben,  und  mit  gewissenhafter  Benutzung 
sowohl  der  theologischen  Forschungen  der  älteren  Kirche  als 
der  Resultate  der  grammatischen  und  historischen  Studien  der 
neueren  Zeit  kräftig  und  rüstig  daran  arbeiten,  tiefer  in  den 
Geist  des  A.  Testaments  einzudringen,  Inhalt  und  Form  desseN 
ben  gleichmässig  zu  ergründen,  und  die  im  Gesetze  und  in  den 
Propheten ,  in  der  Geschichte  und  in  der  Poesie  des  A.  Testa* 
ments  enthaltenen  Offenbarungszeugnisse  Jehovas  im  alten 
Bunde  sowohl  nach  ihrem  Unterschiede  als  nach  ihrem  inneren 
Zusammenhange  mit  der  Offenbarung  Jesu  Christi  im  neuen 
Bunde  richtig  zu  erfassen,  klar  und  deutlich  zu  entwickeln  und 
für  die  Erbauung  der  Kirche  des  Herrn  fruchtbar  zu  machen  ^'). 

13)  Ausser  den  bereits  früher  genannten  Commentaren  von  Heng- 
stenberg (Christol.  Gesch.  Bileams.  Psalmen.  Hohes].),  HAvernlck 
(Daniel.  Ezech.),  Delitzsch  (Habak.  Genes.),  Caspar!  (Obad|.  Jes^i. 
Mich),  Drechsler  (JesaJ.)»  Keil  (BB.  d.  Kön.  Josua),  Mich.  Baum- 
garten (Pentat),  Fr.  A.  Strauss  (Zephai^J.)  H.  A.  Hahn  (Hlob), 
Schiottmann  (Uiob),  auch  Um  breit  (Propheten),  Rud.  Stier  (Psalm. 
Jesi^.)  sind  hier  noch  zu  erwähnen:  BAhr  (Symbolik  d.  mos.  Cult), 
Hofmann  (Weissag,  tu  ErffilL),  Kurts  (Gesch.  d.  alten  Bandes)  u.  A. 
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Auch  die  Exegese  des  Rationalismas  hat  in  den  beiden  letz- 
ten Decennien  eine  wissenschaftlich  gründlichere  Richtung  ge- 
wonnen, und  —  ohne  den  Geist  der  göttlichen  Offenbarung  su 
verstehen  —  die  philologische  und  kritische  Seite  der  Ausle- 
gung vielfach  gefordert  i^). 

14)  In  den  Schriften  Yon  Ewald  (poett.  BB.  Propheten  des  A.  T.), 
Hitzig  (Jesi^.  Jer.  Ezech.  kl.  Proph.  Daniel.  Prediger  Sal.)»  Hlrzel 
(Hieb),  Thenius  (BB.  Sam.  o.  Kdn.)>  Bertheaa  (B.  d,  Richter^  Ratk» 
Spruche  SaL),  6ost.  Baur  (Arnos),  Simson  (Hosea)  u.  A. 

Endlich  in  der  romisch-katholischen  Kirche  wurden  durch 
die  Beschlüsse  des  tridentiner  Concils,  dass  die  Yulgata  als 
authentischer  Text  bei  allen  theologischen  Erörterungen  ge- 
braucht werden  solle  (§.  202.  Not.  2) ,  und  dass  die  Kirche  über 
den  wahren  Sinn  und  die  richtige  Auslegung  der  Schrift  zu 
entscheiden  habe  (§.  224),  der  exegetischen  Forschung  Schran- 
ken gesetzt ,  welche  ein  tieferes  Eindringen  in  den  Inhalt  und 
Geist  des  A.  Testaments  hemmen  mussten.  Nachdem  selbst 
der  Cardinal  Cajetan,  Luthers  Zeitgenosse  und  Gegner,  sich 
durch  sein  Verfahren ,  den  historischen  Sinn  der  Schrift  ohne 
Rücksicht  auf  die  Autorität  der  Väter  zu  entwickeln,  schar- 
fen Tadel  zugezogen  hatte  '^)  :  beschränkten  sich  die  meisten 
Exegeten  dieser  Kirche  darauf,  entweder  in  ausführlichen  Com- 
mentaren  über  das  A.  Testament  den  historischen,  moralischen 
und  allegorischen  Sinn  in  herkömmlicher  Weise,  grösstentheils 
aus  den  Schriften  der  Kirchenväter  und  älteren  Theologen,  zu* 
sammeuzustellen;  sodie  Jesuiten  Nico  1.  Serarius  (f  1609), 
Cornel.  aLapide  (f  1637),  Jac.  Bonfrere  (f  1643),  Joh. 
Maldonatus  (f  1683^;  oder  blos  kurze  Anmerkungen  über 
den  historischen  Wortsinn  zu  liefern;  so  Franz  Vatablus 
(t  1547),  Wilh.E8tiu8  (t  1613),  Isid.  Clarius  (+  1655), 
Jac.  Tirinus  (f  1636)  ^^).  Und  nur  einzelne  Wenige,  wie 
der  gelehrte  Benedictiner  Aug.  Calmet  (f  1757)  und  in  neue- 
rer Zeit  Brentano  (f  1797),  Dereser  (f  1817)  u.  Scholz 
(t  1852) ,  befleissigten  sich  nicht  blos  der  historisch-theologi- 
schen Interpretation  mit  grundlicher  Gelehrsamkeit  und  selbst- 
ständiger Forschung,  sondern  suchten  auch,  ohne  die  von  der 
Kirche  gezogenen  Schranken  zu  überschreiten ,  mit  Beaditung 
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der  Fortschritte  der  protestantischen  Exegese  ihren  Glaubens- 
genossen ein  richtigeres  Verständniss  der  Schriften  des  A.  Bun- 
des zu  vermitteln. 

15)  Seioe  Commentare  in  Opp.  omDia.  Log^d.  1639  fol.  Terbrelten 
sich  ober  alle  historischen  a.  poetischen  SB.  des  A.  Test,  mit  Ausnahme 
des  Hohenliedes,  und  aber  die  3  ersten  Capp.  des  Jesija.  In  der  Vor- 
rede lum  Pentat.  bemerlit  er,  nachdem  er  die  Erforschung  des  sensus 
literalis  als  seinen  Hauptxweck  angegeben:  Nuilus  detestetur  novom  sa- 
crae  scriptnrae  sensum  ex  hoc,  quod  dissonat  a  prlscis  doctoribus)  sed 
scrutetnr  perspicacius  textum  ac  contextum  scripturae,  et*  si  quadrare 
ioTenerit,  landet  Deom,  qui  non  alÜgaTit  expositionem  scrlptoramm 
aacranim  priscornm  doctorom  sensibns,  sed  scripturae  Ipsae  (?)  inte- 
g^rae  sub  catholicae  ecclesiae  censura.  Aber)  ob  novam  hancce  metho- 
dum  acres  snorum  incurrit  censnras,  parumque  abfuit,  quin  in  haereti- 
corum  numerum  referretur.    Buddel  Isagoge  bist,  theol.  p«  1705  sq. 

16)  Ueber  die  Commentare  dieser  Exegeten,  sofern  sich  nicht  schon 
früher  (§.  19  u.  a.)  erwAhnt  sind,  vgl.  Bnddens  1.  1.  p.  1707  sqq. 
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